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INHALT. 


I.  Abhandlmg.  Fr.  MttUer:  Armeniaca.  VI. 

II.  Abhandlnng.  Zimmermann:  Leibnitz  bei  Spinoasa.  Eine  Beleuchtung 
der  Streitfrage. 

III.  Abliandlang.  v.  Rockinger:  Berichte  über  die  Untersuchung  von 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels.  XV. 

IT.  Abhandlnng.    Gomperz:    Beiträge  zur  Kritik  und  Erkl&rung  grie- 
chischer Schriftsteller. 

Y.  Abhandlang.  Reinisch:  Die  Kunama-Sprache  in  Nordost- Afrika.  III. 

YI.  Abhandlung.  Schnürer:  Bericht  Über  eine  Weisthümer-Forschung 
in  den  Archiven  des  V.  O.  M.  B.  in  Niederösterreich.  (Sommer  1889.) 

YII.  Abhandlung.   Vondrik:  AI tslo venische  Studien. 

YIII.  Abhandlang.  Kukula:  Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter 
Ludwigs  XIV.  n.  TheU. 

IX.  Abhandlang.  Kühnert:  Zur  Kenntniss  der  älteren  Lautwerthe  des 
Chinesischen. 

X.  Abhandlang.  Murko:  Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bei 
den  Slaven.' 

XI.  Abhandlang.  Bühler:  Die  indischen  Inschriften  und  das  Alter  der 
indischen  Kunstpoesie. 

XII.  Abhandlnn?.    Schucbardt:     Kreolische    Studien.    IX.    Ueber    das 
Malaioportuglesische  von  Batavia  und  Tugu. 

XIII.  Abhandlung.  Wahrmund:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Exclusions- 
rechtes  bei  den  Papstwahlen  aus  römischen  Archiven. 
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IX.  SITZUNG  VOM  16.  APRIL  1890. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  die 
ihm  für  die  Akademie  zugekommenen  zwei  ersten  Bände  der 
yHistoire  de  Louis  XIP  par  M.  de  Maulde-La-Clavi^re. 

Femer  wird  von  Druckwerken  vorgelegt: 
,CBeTOCTe«aHCKH  xpHcosyjB  Bpa.&a  GTe^ana  Ypoma  IL  Mh- 
JiTTHHa.  H3  CTapora  Capaja  Hssec^a  na  CBHJeT  3eMa.^Ba  B^a^a 
sa  EocHj  H  Xepi^erOBHsy,  übersendet  durch   das   gemeinsame 
Ministerium; 

die  dritte  Lieferung  des  vierten  Bandes  von  dem  nieder- 
ländisch-chinesischen Wörterbuch  des  Dr.  Schlegel  als  Ge- 
schenk der  k.  niederländischen  Regierung  übermittelt  durch 
das  Ministerium  des  Äeussern;  endlich 

C6opHHK'fc  3a  Hap04HH7H0TB0peHE& ,    Ha3fBa  H   BHHSHHHa    H3- 

4aBa  MHHHCTepcTBOTO  Ha  sapo^OTO  npocB'J^meHHe.  EsEra  L,  ein 
Qeschenk  des  fürstlich  bulgarischen  Ministeriums  für  Volks- 
aufklärung, übermittelt  durch  das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
and  Unterricht. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Friedrich  Müller  legt  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Armeniaca 
VL'  vor.  

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche 
den  Titel  führt:  ^Leibnitz  bei  Spinoza.  Eine  Beleuchtung  der 
Streitfirage.'  

Die  Savigny-Oommission  übergibt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  XV.  der  ^Berichte  über  die  Untersuchung 


VI 

von  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels'  von  dem 
c.  M.  Herrn  Reichsarchivdirector  Dr.  Ludwig  Ritter  von 
Rockinger  in  München. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Th.  Nöldeke  in  Strassburg 
übersendet  eine  Abhandlung  , Beiträge  zur  Geschichte  des 
Alexanderromans'  mit  dem  Ersuchen,  dieselbe  in  die  Denk- 
schriften aufzunehmen. 

Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Franz  Ritter  von 
Krön  es  in  Graz  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
jJosef  Freiherr  von  Simbschen  und  die  Stellung  Oesterreichs 
zur  serbischen  Frage  1807 — 1810'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  dem  Archive  eingesendet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  August  von  Jaksch,  Archivar  in  Klagenfurt, 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Einführung  des  Johanniter- 
Ritterordens  in  Kärnten  und  dessen  Commende  und  Pfarre 
Pulst  daselbst'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das 
Archiv  übersendet. 

Die  Abhandlung  geht  gleichfalls  an  die  historische  Com- 
mission. 

Herr  Dr.  W.  Vondräk  in  Wien  überreicht  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  ,Altslovenische  Studien'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 


An  Dniokschriften  worden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  ciencias  morales  y  poHticas:  Discaraos  de  reception  y 
de  contestacion.  Tomo  IV.  Madrid,  1889;  8^  —  Dlscorso  leido  en  sesion 
publica  de  26.  de  Enero  de  1890.  Madrid,  1890;  8^  -  Estadio  sobre  la 
vagancia  y  la  mendicidad  voluntarias.  Memoria.  Madrid,  1890;  8^.  — 
Resumen  de  las  Actas  leido  en  la  sesion  publica  de  26.  de  Enero  de 
1890.  Madrid,  1890;  8«.  —  Anuario  1890.  Madrid,  1890;  120. 
—  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo  XVI,  Guaderno  DI.  Madrid,  1890;  8^. 
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Acad^mie,  Royale  dea  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beauz- Arts  de  Belgique: 

Bulletin.  60®  ann^e,  8«  s^rie,  tome  19,  No.  2.  Bruzelles,  1890;  S^. 
Accademia,   R.  delle   Scienze  di  Torino:   Atti.   Vol.  XXV,  Disp.  6*  e  7\ 

Torino,  1889/90;  8». 
Akademija,  kralewska  Srpska:  Spornen ik.  m.  Belgrad,  1890;  gr.  4^. 
Arcfaeologia   e  Storia  Dalmata:    Bnllettino.    Anno  XIII,  No.   2  e  3.  Spa- 

lato,  J890;  8^. 
Central-Commission,  k.  k.  zar  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 

und  historischen  Denkmale.  XVI.  Band,  1.  Heft.  Wien,  1890;  4». 
Deputazione,    Reale    sugli    stndi    di   storia   patria:    Documenti    di  storia 

Italiaua.   II   libro  di  Montaperti   (An.  MCCLX).   Volume  unico.   In  Fi- 

rense,  1889;  4''. 
Gesellschaft,  Deutsche  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  in  Tokio: 

Ifittheilungen.  43.  Heft.  Yokohama,  1890;  4^ 

—  geographische  in  Bremen:   Deutsche  geographische  Bl&tter.  Band  XIII, 
Heft  1  und  2.  Bremen,  1890;  8^. 

—  k.  k.   geographische    in  Wien:    Mittheilungen.    Band    XXXIII,   Nr.   3. 
Wien,  1890;  8". 

Jena,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1888/89. 
Johns   Hopkins    University  Studios  in   Historical  and  Political   Science. 
8^  series.  UI.  Local  Government  in  Wisconsin.  Baltimore,  1890;  H'^. 

—  University  Circulars.  Vol.  IX,  Nr.  79.  Baltimore,  1890;  4«. 
Mittheilungen  ans  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 36.  Band,  1890.  III.  und  Ergänzungsheft  Nr.  97.  Gotha;  4^. 

Musen m  zemalisko  u  Bosni  i  Hercegovini:  Glasnik.  Godina  1890,  Knjiga  I. 

Sarajevo;  8*. 
Revue,  Ungarische.  1890.  III.  Heft,  X.  Jahrgang.  Budapest,  1890;  8°. 
Societii,  Italiana  di  Antropologia,   Etnologia  e  Psicologia  comparata:   Ar- 

chivio.  Volume  XIX,  Fascicolo  3.  Firenze,  1889;  8». 

—  Reale  di  Napoli:  Annuario  con  le  notizie  istoriche.  Napoli,  1890;  8^. 
Soci^t^  de  Geographie:  Compte-rendu.  1890.  Nos.  5  et  6.  Paris;  8°. 
Society,  the  Cambridge  philosophical:  Proceedings.  Vol.  VII,  part  I.  Cam- 
bridge, 1890;  80. 

—  the  Royah  Proceedings.  Vol.  XLVII,  Nr.  287.  London,  1890;  8<». 

—  the  Royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  XII,  Nr.  4.  London,  1890;  8«. 

—  the  Scottish  geographical:  The  Scottish  geographical  Magazine.  Vol.  VI, 
Nr.  4.  Edinburgh,  1890;  8. 

Verein  fElr  siebenbürgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  XXII.  Band,  3.  Heft. 

Hennannstadt,  1890;   8<>.   —  Jahresbericht  fär  das  Vereinsjahr    1888/9. 

Hermannstadt,  1889;  80. 
--  historischer  für  Schwaben  und  Neuburg:  Zeitschrift.  16.  Jahrgang  nebst 

Jahresbericht   des  Vereines    für  die  Jahre   1888   und    1889.    Augsburg, 

1889;  80. 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  XL  Jahrgang,  Nr.  6. 

Wien,  1890;  8«. 
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X.  SITZUNG  VOM  23.  APRIL  1890. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Hartel  überreicht 
der  Classe  im  Auftrage  des  Herrn  Grafen  Karl  von  Lanckoronski 
das  von  demselben  unter  Mitwirkung  von  6.  Niemann  und 
E.  Petersen  herausgegebene  Prachtwerk:  ,Städte  Pamphjliens 
und  Pisidiens.  I.  Band:  Pamphylien^ 


Von  Herrn  Dr.  Alexander  Eohut  wird  das  Ansuchen  um 
Gewährung  eines  Druckkostenbeitrages  für  den  VI.  Band  des 
,Aruch  completum'  gestellt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
^Beiträge  zur  Elritik  und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller 
IV'  mit  einem  Auszug  vor. 


Von  Herrn  Dr.  Julius  Ritter  von  Schlosser,  k.  u.  k. 
Custosadjunct  in  der  Münz-  und  Antikensammlung  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
^Beiträge  zur  Geschichte  der  karolingischen  Kunst'  sammt  einer 
Tafel  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte übergeben. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Herr  Dr.  Ludwig  Wahrmund,  Privatdocent  an  der 
Wiener  Universität,  überreicht  eine  Abhandlung,  betitelt:  jBei- 
träge  zur  Geschichte  des  Exclusionsrechtes  bei  den  Papst- 
wahlen aus  römischen  Archiven^,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 


IX 


An  Dmoksohriften  wurden  vorgelegt: 


Acad^mie  des  Inscriptionfl  et  Belles-Lettres:  Comptesrendus.  4*  s^rie,  tome 
XVIL  Bulletin  de  Novembre— D^embre.  Paris,  1890;  80. 

—  Boyale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beauz-Arts  de  Belgiqae:  Bulletin. 
60«  ann^,  3«  s^rie,  tome  19,  No.  3.  Bruxelles,  1890;  8». 

Association,  tbe  American  philological :  Transactlons.  1888.  Volume  XIX. 
Boston,  1889;  8». 

Ateneo  di  Brescia:  Commentari  per  Tanno  1889.  Brescia,  1889;  8°. 

Benedict iner-  und Cistercienser- Orden:  Studien  und  Mittheiluugen.  XI.  Jahr- 
gang, L  Heft.  Brunn,  1890;  80. 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  XXII. 
Band,  3.  Heft:  Statistik  des  Sanitätswesens  in  den  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreichen  und  Ländern  für  das  Jahr  1887.  Wien,  1889;  4». 

Hars-Verein:  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Alterthumskunde.  22.  Jahr- 
gang 1889,  U.  Hälfte.  Wernigerode,  1890;  8^. 

Institunt,  Koninklijk  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landscb-IndiS.  5^  Volgreeks,  5.  Deel,  2.  Aflevering.  's  Gravenhage, 
1890;  8« 

Johns  Hopkins  University:  The  American  Journal  of  Philologj.  Vol.  IX, 
4.  Whole,  Nr.  36.  Baltimore,  1888;  8«.  —  Vol.  X,  1.  Whole,  Nr.  37. 
Baltimore,  1889;  8^ 

—  Circulars.  Vol.  Vm,  Nrs.  69—73.  Baltimore,  1889;  4«. 

—  Studios  in  Historical  and  Political  Science.   7'^  series,   Nrs.  II— III,  IV, 
V— VI,  VII,  vm,  IX.  Baltimore,  1889;  8». 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 36.  Band,  1890.  IV.  Gotha;  4^ 

Review,  the  English  historical:  Vol.  V,  Nr.  18.  London,  1890;  8». 

Smithsonlan  Institution:  Annaal  Report  of  the  Board  of  Regents  for  the 
year  ending  June  30,  1886.  Part  I.  Washington,  1889;  8». 

Societii  storica  Lombarda:  Archivio  storico  Lombardo.  Serie  2*.  Milano, 
1889;  80. 

Secuta  de  Geographie:  Bulletin.  7«  s^rie,  tome  X,  4'  trimestre.  1889.  Paris, 
1889;  8«. 

Society,  tbe  American  philosophical:  Proceedings.  Vol.  XXVI,  Nr.  129. 
Philadelphia,  1889;  8^  —  Report  of  the  Commitee.  January  6,  1888.  — 
Supplemental  Register  of  written  Communications  published  in  the 
Transactions  and  Proceedings  of  the  American  philosophical  Society 
1888—1889.  Philadelphia,  1889;  8».  —  Subject  Register  of  Papers  pu- 
bUshed  in  the  Transactions  and  Proceedings  of  the  American  philo- 
sophical Society.  Philadelphia,  1889;  8". 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte:  Zeitschrift.  IX.  Band,  1.  Heft.  Ham- 
burg, 1890;  8«. 

—  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande:   Jahrbücher.  Heft  LXXXVHI. 
Bonn,  1889;  4» 


XI.  SITZUNG  VOM  7.  MAI  1890. 


Se.  Excellenz  der  Curator-Stellvertreter  Herr  Anton  Ritter 
von  Schmerling  tbeilt  mit,  dass  Se.  kais.  und  köni^l.  Hoheit 
der  durchlauchtigste  Herr  Curator  der  Akademie  Erzherzog 
Rainer  in  der  feierlichen  Sitzung  am  21.  d.  M.  erscheinen  und 
dieselbe  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

jLes  po&tes  lyriques  de  TAutriche',  zwei  Bände,  1886 
und  1889,  par  M.  Alfred  Marchand,  im  Namen  des  Herrn  Ver- 
fassers überreicht  von  Sr.   Excellenz  dem  Präsidenten; 

, Kleinere  Schriften  von  Ferdinand  Wolf,  zusammengestellt 
von  Eduard  Stengel,  im  Namen  des  Herrn  Herausgebers  tiber- 
geben von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Mussafia; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhand lungen  und  Landtags- 
beschltisse  vom  Jahre  1526  bis  auf  die  Neuzeit^,  VI.  Band 
(1581 — 1585),  ein  Geschenk  des  Landesausschusses  des  König- 
reiches Böhmen; 

jUebersichten  der  Staats wirthschaften  des  Welthandels 
und  des  Weltverkehrs',  zweiter  Jahrgang,  übermittelt  von  dem 
Verfasser  Herrn  Dr.  Heinrich  Hirsch  in  Olmütz; 

,npoAo^seHie  CBO^a  saKOHOB'E  poccificRofi  HMuepiH  no  31 
ACKaÖpÄ  1888  ro^aS  und  ,ycTaBi  o  oöeane^eniH  napoAHaro  npo- 
AOBO.aLCTBia.  ToMt  XIII.  HsAanie  1889  ro^a',  ein  Geschenk  des 
Ministeriums  des  Aeussern,  zugemittelt  durch  das  k.  k.  Mini- 
sterium für  Cultus  und  Unterricht. 


Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  stellt  mit 
Zuschrift  vom  26.,  eingegangen  den  30.  April  d.  J.,  die  Zinsen 
des  Stiftungsfondes  für  das  Jahr  1889  der  kais.  Akademie  zur 
Verfügung. 
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Von  der  Verlagshandlung  Spemann  in  Berlin  werden  die 
Pflichtexemplare  des  ersten  Heftes  von  den  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  durch  das  c.  M.  Herrn  Alexander  Conze  unter 
Mitwirkung  von  Michaelis,  Postolakkas,  von  Schneider,  Löwy 
und  Brückner  herausgegebenen  , Griechischen  Grabreliefs'  ein- 
gesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
fiir  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Kunama- 
Sprache.  III.' 

Die  Weisthümer-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  von  Herrn  Dr.  Franz  Seh  nur  er,  Scriptor 
an  der  k.  und  k.  Familien-Fideicommissbibliothek,  erstatteten 
,Bericht  über  eine  Weisthümerforschung  in  den  Archiven  des 
Viertels  oberm  Manhartsberge  in  Niederösterreich  (Sommer 
1889)'  vor.  

Das  c.  M.  Se.  Excellenz  Freiherr  von  Helfert  über- 
sendet eine  Abhandlung:  , Ausgang  der  französischen  Herrschaft 
in  Oberitalien  und  Brescia-Mailänder  Militärverschwörung*  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  Klein  in  Prag  wird 
eine  Abhandlung:  ,Die  griechischen  Vasen  mit  Lieblings- 
inschriften* übersendet  und  um  deren  Veröffentlichung  in  den 
Denkschriften  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Druokschriften  wurden  vorgelegt: 

AcademiA,  Real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo  XVI,  CuadernoIV.  Madrid, 

1890;  8^ 
Academy,  the  California  of  Sciences:  Memoirs.  Vol.  II,  Nr.  2.  San  Francisco, 

1888;  40. 
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Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakan:  Anzeiger.  1890,  Mftrz.  Krakaa, 
1890;  80. 

—  k.  bair.  zu  München :  Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und 
historischen  Classe.  1890.  Heft  I.  Manchen,  1890;  80. 

Akademija,  kralerska  Srpska:  Spomenik.  IV.  Belgrad,  1890;  4®. 
Baxter,  Sylvester:  The  old  New  World.  Salem  Mass.,  1888;  8<*. 
Commissäo   geographica  e  geolo^ca   da  ProYincia  de  S.   Paulo:    Boletin. 

Nrs.  1,  2  und  3.  S.  Paulo,  1889;  8^. 
GeschichtsYerein  und  naturhistorisches  Landesmusenm  in  Kärnten:  Ca- 

rinthia.    Zeitschrift  fär  V aterlandskunde ,  Belehrung  und  Unterhaltung. 

79.  Jahrgang.  1889.  Klagenfurt;  8^. 
Gesellschaft,  kOnigl.  böhmische  der  Wissenschaften:  Sitzungsberichte.  1889. 

Prag,  1890;  8». 

—  kOnigl.  sächsische  der  Wissenschaften  zu  Leipzig :  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen. 1889.  IV.  Leipzig,  1890;  8^. 

—  Abhandlungen.    Des  XI.  Bandes  Nr.  VI.  Leipzig,  1890;  4^ 

—  kaiserlich  russische  archäologische:  Zapiski.  Tom.  IV,  Heft  1  und  2. 
Institut,    kaiserlich    deutsches    archäologisches:  Jahrbuch.    Band  V,   1890, 

1.  Heft.  Berlin,  1890;  4^ 

Kiew,  Universität:  Universitäts-Nachrichten.  Tom. XXX,  Nr.l.  Kiew,  1890;  80. 

Landesamt,  kgl.  statistisches:  Wttrttembergische  Jahrbücher  für  Statistik 
und  Landeskunde.  Jahrgang  1888.  I.  Band,  3.  Heft.  —  I.  Hälfte,  1.  Heft. 
Stuttgart,  1890;  4». 

National-Landesmuseum,  kroatisch-archäologisches:  Katalog  der  Museal- 
sammlungen. Odsjek  I,  Bvezak  1.  U  Zagrebu,  1889;  8^  —  Odsjek  II, 
svezak  1.  U  Zagrebu,  1890;  8^ 

Nationalmnseum,  germanisches:  Mittheilungen.  IL  Band,  3.  Heft.  Jahr- 
gang 1889.  Nürnberg,  1889;  8^  —  Katalog  der  im  germanischen  Museum 
vorhandenen  interessanten  Bucheinbände  und  Theile  von  solchen.  Nürn- 
berg, 1889;  8^.  —  Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums.  II.  Band, 
3.  Heft.  Jahrgang  1889.  Nürnberg,  1889;  8^ 

Revue,  Ungarische.  1890.  X.  Jahrgang.  1890.  IV.  Heft.  Budapest;  1890.  S^. 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Proceedings.  Nos.  VU— X.  Culcutta,  1889;  8«. 

—  Journal.  Vol.  LVIH,  Part  I,  Nr.  IL  1889.  Calcutta,  1889;  80. 

—  the  American  geographical :  Buletin.  Vol.  XXI,  Supplement,  1889.  New- 
York;  8».  —  Vol.  XXII,  Nr.  1.  New- York,  1889;  8«. 

—  the  Royal  Scottish  geographical:  The  Scottish  geographical  Magazine. 
Vol.  VI,  Nr.  5.  Edinburgh,  1890;  8". 
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Xn.  SITZUNG  VOM  14.  MAI  1890. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt  zwei  in  der  Gujirat- 
sprache  erschienene  Werke:  ,Parsee  Prakasch^  Bd.  I,  zu- 
sammengesteUt  von  Bomanjee  Byramjee  Patel  zu  Bombay, 
ein  Geschenk  des  Sir  Dinschau  Manockjee  Petit,  knight  oi 
Bombay,  und  ein  Reisewerk  über  Europa,  Amerika,  Japan  und 
China  von  Iranjee  Dinschau  Petit,  esquire  of  Bombay,  ein 
Geschenk  des  Herrn  Verfassers. 


Von  der  Verlagshandlung  Kohlhammer  in  Stuttgart  wird 
die  sechste  Lieferung  des  im  Auftrage  der  kais.  Akademie 
von  Herrn  Professor  Geldner  herausgegebenen  ,Avesta^  in  den 
Pflichtexemplaren  übersendet. 


Herr  Professor  J.  Gelcich  in  Ragusa  übermittelt  eine 
Abhandlung:  ,Zur  älteren  Staats-  und  Handelsgeschichte  der 
Republik  Venedig;  ein  Anhang  zu  den  von  den  Herren  Tafel 
und  Thomas  herausgegebenen  Urkunden^  Der  Einsender  er- 
sucht um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 


Ad  Drueksohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau:  Anzeiger.  1890,  April.  Krakau;  S^. 
Akademija,    Jagoslavenska   znanosti  i  umjetnosti:   Bad.   Knjiga  CXVIII, 
XXVn  i  XXVm.  U  Zagrebu,  1889—1890;  8». 

—  Stari    pisci  Hryatski.    Knjiga  XYII.    U  Zagrebn,  1889;  8«.   —   Rjeinik. 
Srezak  11,   3  tre^ega  dijela.  U  Zagrebu,  1890;  4». 

—  Ljetopis  sa  godinu.  1889.  4^  zwezak,  U  Zagrebu,  1889;  8^ 
Akademija,  kralewska  Srpska:  Qlas.  XIV.  Belgrad,  1890;  8^. 
Genootschap,  het  provincial  Utrechtsch  van  Künsten  en  Wetenschappen : 

Yerslag  van  het  Verhandelde  in  de  algemeene  vergadering   gehouden 
den  25.  Juni  1889.  Utrecht,  1889;  S^. 

—  Aanteekeningen  yan  het  Verhandelde  in  de  sectie-yergaderingen  gehouden 
den  26.  Juni  1889.  Utrecht;  S^. 
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Johns    Hopkins    University  Studios    in    historical    and    political    Science. 

8^  Series  IV.  Spanish  Colonization  in  the  Southwest  Baltimore,  1890;  8^ 
Kiew,  Universität:  Universitäts-Nachrichten.  Tom.  XXX,  Nr.  2.  Kiew,  1890;80. 
Krones,   Franz  Ritter   von:    Tirol  1812 — 1816  und  Erzherzog  Johann  von 

Oesterreich  zumeist  aus  seinem  Nachlasse.   Innsbruck,  1890;  8^ 
Lese-  und  Redehalle   der  deutschen  Studenten  in  Prag:  Jahresbericht  für 

das  Vereinsjahr  1889.  Prag,  1890;  8^ 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 36.  Band,  1890.  V.  Gotha;  4». 
Mns^e  Tejler:  Archives.  S^r.  2%  Vol.  III,  4*partie.  Haarlem,  Paris,  Leipzig, 

1890;  8<).  —  Fondation  Tejler:  Catalogue  de  la  Blblioth^ue.  Volumen, 

V^,  2«  et  S«  livraisons.  Harlem,  1889;  S^ 
Soci^t^  de  Geographie:    Compte-rendu.    1890.  Nrs.  7  et  8.  Paris,  1890;  8^ 
Society,    the  Royal    geographica!:    Proceedings    and    Monthly    Record    of 

Geography.  Vol.  XII,  Nr.  5.  London,  1890;  8». 


XIII.  SITZUNG  VOM  4.  JUNI  1890. 


Die  Direction  des  k.  k.  Staats-Obergymnasiums  in  Leito- 
mischl  erstattet  den  Dank  für  die  Ueberlassung  akademischer 
Publicationen. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  Monumenta  Ger- 
maniae  faistorica  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes 
über  den  Fortgang  der  Monumenta  sammt  dem  Etat  für  das 
Jahr  vom  1.  April  1890  bis  31.  März  1891. 


Die  Kirchenväter -Commission  legt  den  XIX.  Band  des 
Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum,  enthaltend  von 
Lactantii  opera  omnia  pars  I:  divinae  institutiones  et  epitome 
divinarum  institutionum  in  der  Ausgabe  von  Herrn  Samuel 
Brandt,  vor. 

Herr  Dr.  Franz  Kühnert  aus  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung: ,Zur  Kenntniss  der  älteren  Lautwerthe  des  Chinesi- 
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sehen'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme   in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

An  Drnoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,    Real    de    la    Historia:    Boletin.    Tomo    XVI,    Cuaderno   V. 

Madrid,  1890;  80. 
Acad^mie,  Royale  de  Copenhagiie:    Overai^  over  det  Forhandlinger  og 

dets  Medlemmers  Arbejder  i  Aaret  1889.  Nr.  3.  Kj^benhavn;  8°.  —  I  Aaret 

1890.  Nr.  1.  Kj^benhavn;  8°. 
Archaeological  Survej  of  India:  Epigraphia  Ixidica  and  Record.  Part  IV. 

Calentta,  1889;  4^. 
Areheologia  e  Storia  Dalmata:    Bullettiuo.    Anno  Xm,    No.   4.    Spalato, 

1890;  8«. 
Archirio  Trentino:  Anno  Vm,  Faacicolo  II.  Trento,  1889;  8«. 
Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.   XXII. 

Band,    4.  Heft:    Statistik  der  Unterrichts- Anstalten   in  den  im  Reichs- 

ratbe    vertretenen    Königreichen    und    Ländern    für    das  Jahr  1887/88. 

Wien,  1890;  gr.  40.  —  XXm.  Band,  1.  Heft:  Bericht  über  die  Erhebung 

der  Handelswerthe    und  Hauptergebnisse  des  auswärtigen  Handels  im 

Jahre  1888  in  Vergleichung  mit  den  Vorjahren.  Wien,  1890;  gr.  4". 
Geschieh ts-  und   Alterthums -Verein  zu  Leisnig:    Mittheilungen.  8.  Heft. 

Leisnig,  1889;  80. 
Gesellschaft,  Deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XLIV.  Band,  1.  Heft. 

Leipzig,  1890;  8». 
—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXXHI,  Nr.  4.  Wien, 

1890;  8«. 
Greifswald,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1889.  116  Stücke  4^  u.  8". 
Johns  Hopkins  University  Cireulars.  Vol.  IX,  Nr.  80.  Baltimore,  1890;  4^ 
Museum   Francisco-Carolinum :    XLVIU.   Bericht   nebst    der   42.   Lieferung 

der    Beiträge   zur   Landeskunde    von   Oesterreich   ob    der  Enns.    Linz, 

1890;  8». 
Selskabet  for  Udgivelse  af  Kilder  til  Dansk  Historie:  Libri   raemoriales 

capituli  Lundensis;  andet  Hefte.  Kj^benhavn,   1889;  8^ 
Soci^t^  de  Geographie:  Compte-rendu.  No.  9.  Paris,   1890;  8^ 
Society,   tbe  Asiatic  of  Bengal:   Bibliotheca  Indica.  N.  S.   Nrs.  711,  715— 

727,  729—746,  748.  Calcutta,  1889—1890;  8". 
Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg:   Forschungen  zur  Branden- 
burgischen und  Preussischen  Geschichte.  III.  Band,    1.  Hälfte.   Leipzig, 

1890;  80. 
Westfälischer   Provinzial -Verein    für   Wissenschaft    und    Kunst.     XVII. 

Jahresbericht  für  1888.  Münster,  1890;  8». 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:   Monatsblätter.   XI.  Jahrgang,   Nr.  8. 

Wien,  1890;  8". 
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XrV.  SITZUNG  VOM  11.  JUNI  1890. 


Durch  das  w.  M.  Herrn  Professor  Gomperz  überreicht 
Herr  James  Darmesteter  in  Paris  die  von  ihm  gesammelten 
und  herausgegebenen  ,Chants  populaires  des  Afghans'  filr  die 
akademische  Bibliothek. 


Von  Herrn  Wickenhauser,  Finanzrath  a.  D.  in  Czernowitz, 
wird  eine  dem  kaiserlichen  Commissarius  Reichshofrath  Wolf 
Niklas  von  Orünthal  unterm  8.  Juni  1618  ertheilte  Instruction 
zur  etwaigen  Veröffentlichung  mitgetheilt. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  H.  Theil  der  Abhandlung:  ,Die  Mauriner 
Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Literatur  imd  der  Kirche  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.',  von 
Herrn  Dr.  Richard  C.  Kukula,  vor. 


Herr  Dr.  M.  Murko  überreicht  eine  Abhandlung,  betitelt: 
,Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaven'  und 
ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  DruokBohriften  wurden  vorgelegt: 

Bibliothöque  de  Tl^cole  des  Chartes:   Revue   d'l&raditioii.  LI.   1»  et  2"'«' 

livraisons.  Paris,  1890;  8°. 
Gesellschaft,  kaiserlich  rassische  archäologische:  Zapiski.  Tora.  IV,  3  und  4. 

St.  Petersburg,  1890;  8^ 
—  orientalische    Abtheilung.    Zapiski.    Tom.   IV,    3  et  4.    St.  Petersburg, 

1890;  8«.  —  Trugi.  Tom.  XX.  St  Petersburg,  1890;  8«. 
Königsberg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1889.    49   Stücke  8^ 
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Mittbeilungen  aus  Juatus  Perthes^  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 36.  Band,  1890.  VI.  Gotha;  4». 

Soci^t^  de  Geographie  de  Finlande:  Fennia.  Bulletin.  2  et  3.  lleUingfors, 
1890;  8«. 

—  Finno-Ougrienne:  Journal.  VIII.  Helsinglssae,  1890;  8^   —  Lule-Lappi- 
sches  Wörterbuch  von  K.  B.  Wiklund.  Helsinglssae,  1890;  8<^. 

Societj,  the  American  Oriental :  Journal.  Volume  XIV.  New  Haven, 
1890;  8«. 

—  the  Scottish  geographical:  The  Scottish  geographical  Magazine.  Vol.  VI, 
Nr.  6.  Edinburgh,  1890;  8«. 

TransiWania:  Anulü  XXI.  No.  5.  Sibiü,  1890;  8^ 

Verein,  Deutscher  wissenschaftlicher  in  Mexico:  Mittheilungen.  I.  Band, 
1.  Heft  Mexico,  1890;  40. 


XV.  SITZUNG  VOM  18.  JUNI  1890. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  schaffender  Ta- 
lente auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft 
übermittelt  die  Kundmachung  über  die  im  Jahre  1890  statt- 
findende Verleihung  von  Stipendien  und  Pensionen. 


Der  Landesausschuss  der  Markgrafschaft  Mähren  über- 
sendet den  XII.  Band  des  in  seinem  Auftrage  von  dem  Landes- 
archivar Herrn  Vineenz  Brandl  herausgegebenen  ,Codex  diplo- 
maticus  et  epistolaris  Moraviae^ 


Von  Herrn  Dr.  Adolf  Bachmann,  Professor  an  der 
deutschen  Universität  in  Prag,  wird  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Zur  deutschen  Königswahl  Maximilians  1/  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  ,Archiv'  eingesendet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  Theodor  Loewy   überreicht   eine  Abhandlung, 
welche  betitelt  ist:  ,Der  Idealismus  Berkeley 's  in  den  Grund- 

Siunngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Bd.  b 
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lagen  untersucht^,  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in  den 
Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  bair.  zu  München:  Sitsungsberichte 
der  philosophisch -philologischen  und  historischen  Classe.  1890.  Heft  II. 
München,  1890;  8». 
Bonn,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1889.  107  Stücke  4»  und  8^ 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  kOnigl.  böhmische:  Abhandinngen  Yon 
den  Jahren  1889—1890.  7.  Folge,  III.  Band.  Prag,  1890;  4<>.  —  Begesta 
diplomatica  necnon  epistolaria  Bohemiae  et  Moraviae.  Pars  III.  Anno- 
mm  1311  —  1333.  Opera  Josephi  Emier  Vol.  6.  Pragae,  1890;  40.  — 
Codex  juris  Bohemici.  Tom.  II,  pars  3.  —  Continens  scripta  ad  rem- 
publicam  administrandam  spectantia  saec.  XIY.  Edidit  Hermenegildus 
Jireöek.  Pragae,  1889;  8^.  —  Die  speculative  Idee  der  Freiheit,  ihre 
Widersacher,  ihre  praktische  Verwendung,  yon  Dr.  Johann  Heinr.  Loewe. 
Prag,  1890;  8«. 

—  für  raterländische  Alterthümer:    Mittheilungen  der  antiquarischen  Ge- 
sellschaft in  Zürich.  Band  XXII,  Heft  6.  Leipzig,  1890;  4^ 

—  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands  aus 
dem  Jahre  1889.  Riga,  1890;  8^. 

—  historisch-antiquarische  YOn  Graubünden.  XIX.  Jahresbericht.  Chur,  1889 ;  8^ 
Johns  Hopkins  University   Studies   in  Historical   and    PoliUcal  Science. 

8^  Series  I— 11:  The  Beginnings  of  American  Nationality.  Baltimore, 
1890;  8°.  —  8"»  Series  V— VI:  The  Study  of  History  in  Germany  and 
France.  Baltimore,  1890;  8^ 

—  Circnlars.  Vol.  IX,  Nr.  31.  Baltimore,  1890;  4«. 

Kiew,    Universität:    Universitäu  -  Nachrichten.    Tom.   XXX,    Nr.  8.    Kiew, 

1890;  80. 
Soci^t^  de  G^graphie:  Compte-rendu.  1890,  Nr.  10.  Paris;  80. 
Society,   the  American    Oriental.    Vol.  XIV.    Tbe    KSn^ika  Sütra  of  the 

Atharva-Veda  with  Extracts  from  the  commentaries  of  Därila  and  Ke- 

^va;  edited  by  Maurice  Bloomfield.  New  Haven,  1890;  8<>. 
Statistisches  Landesamt,  kOnigl.:   Württembergische  Vierteljahrshefte  für 

Landesgeschichte.  Jahrgang  XII.  1889.  Heft  II,  III  und  IV.  Stuttgart, 

1889;  80. 
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XVI.  SITZUNG  VOM  2.  JULI  1890. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  den 
ihm  von  dem  französischen  Ministerinm  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten für  die  kais.  Akademie  zugekommenen  VHI.  Band 
des  yRecueil  des  instructions  donn^es  aux  ambassadeurs  et 
ministres  de  France.  Russie  avec  une  introduction  et  des  notes 
par  M.  A.  Bambaud'. 

Von  dem  k.  allgemeinen  Reichsarchiv  in  München  wird 
die  von  demselben  herausgegebene  ,Archivalische  Zeitschrift. 
Neue  Folge.  Erster  Band'  für  die  akademische  Bibliothek 
fibersendet. 


Das  w.  M.  Herr  M.  Büdinger  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  fbhrt: 
yPoesie  und  Urkunde  bei  Thukydides^  eine  historiographische 
Untersuchung^  erster  Theil'. 


An  Druokschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  la  Hisioria:  Boletin.  Tomo  XVI,  Cuademo  VI.  Madrid, 

1890;  80. 
Acad^mie    des   InscriptioiiB   et   Belies-Lettres :    Comptes-rendus.    4*    s^rie, 

tome  XVm.  Bulletin  de  Janvier— F^vrier.  Paris,  1890;  8». 

—  Bojale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgique :  Bulle- 
tin. 60*  ann^e,  8«  s^rie,  tome  19,  No.  5.  Bruxelles,  1890;  8». 

Akademie   der  Wissenschaften  in  Krakau:   Anzeiger.   1890,  Mai.   Krakau, 
1890;  8^ 

—  kgl.  ungarische:  Archaeologiai  l^rtesitÖ.  X.  kOtet,  2  ^s  3  sz&m.  Budapest, 
1890;  80. 

Akademija,  kralevna  Srpska:  Spomenik.  V.  Belgrad,  1890;  4^. 

—  Glas.  XVm.  Belgrad,  1890;  8". 

Archeologia   e  Storia   Dalmata:    BuUettino.  Anno    XIII,  No.  5.   Spalato, 

1890;  8«. 
Basel,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1889>-1890;  41  StQcke  8«  n.  4» 
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Geschichtsverein,  Oberhessischer  in  Qiessen:  Mittheilnngen.  N.  F.  II. Band. 

Giessen,  1890;  8^ 
Gesellschaft,  k..k.  geographische  in  Wien:  Mittheil iingen.   XXXIII.  Band, 

Nr.  5  und  6.  Wien,  1890 ;  8^. 
Johns    Hopkins    Universitj    Studies    in   historical    and    political   Science. 

8"»series,  VU— VIU— IX.   Baltimore,  1890;  8». 
Maatscbappij   der  Nederlandsche  Letter knnde  te  Leiden:  Tijdschrift  voor 

Nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde.    Negende  Deel.  N.  R.  l*"^  Deel, 

l.to  en  2^*  Aflevering.  Leiden,  1890;  8«. 
Minist^re   de    Tlnstraction    publique:    ßiblioth^ue   des  Ix^oles    fran^aises 

d'Ath&nes   et   de    Rome.    Fascicules   LIII,    LIV,    LV   et  LVII.     Paris, 

1889—1890;  8«. 

—  —  et   des   Beaux-Arts:  Inventaire  g^n^ral   des    Richesses  d*Art    de   la 
France.   Paris.    Monuments  cirils.   Tome  II.  Paris,  1889;  8^. 

Peabody  Institute  of  the  City  of  Baltimore.    23'  annual  Report.  June  5, 

1890.  Baltimore;  80. 
Revue,  Ungarische:  X.Jahrgang,  1890.  Y.  n.  VI.  Heft.  Budapest,  8^ 
Societ4  Ligustica  di  Scienze  naturali  e  geogpraphiche :  Atti.  Anno  I,  Vol  I, 

No.  1.  Genova,  1890;  8^    , 

—  Istriana   di   Archeologia    e  Storia    Patria:    Atti  e  Memorie.     Anno  VI, 
Vol.  V,  Fascicolo  3*»  e  4^  Parenzo,  1890;  8*». 

Soci^ti  de  Geographie:  Compte-rendu.  1890.  No.  11.  Paris;  8^ 

Society,  the  Numismatic:  The  Numismatic  Chronicle  and  Journal.  1890. 
Parts  I  and  II.    London,  Paris,  1890;  8^. 

Statistisches  Landesamt,  k. :  Wfirttembergische  Jahrbücher.  Jahrgang'  1 888, 
I.  Band,  2.  Heft.  —  Jahrgang  1889,  U.  Hälfte,  2.,  3.  und  4.  Heft.  Stutt- 
gart, 1890;  80. 

Verein  fUr  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Band  VI,  Heft  1. 
Lübeck,  1890;  8^. 

—  historischer  für  das  Grossherzogthnm  Hessen:  Quartblätter.  1889.  Nr.  1—4. 
Darmstadt,   1889;  8«. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  XL  Jahrgang,  Nr.  9. 
Wien,  1890;  80. 


XVII.  SITZUNG  VOM  9.  JULI  1890. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

^Statistischer  Bericht  über  die  industriellen  und  gewerb- 
lichen Verhältnisse  Schlesiens  im  Jahre  1885^,  eingesendet  von 
der  Handels-  und  Gewerbekammer  für  Schlesien; 
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^Geschichte  der  KriegswissenBchaften  voraehmlich  in 
Deutschland*  von  Max  Jahns,  zweite  Abtheilung  des  XXI. 
Bandes  der  Geschichte  der  Wissenschaften,  übermittelt  von 
der  historischen  Commission  bei  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München; 

»Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  des  Kur- 
fürsten Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg*,  XIV.  Band  (erster 
Theil),  raitgetheilt  von  seinem  Herausgeber,  Herrn  Docenten 
Dr.  A.  F.  Pribram. 


Von  dem  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschie- 
nenen VI.  Bande  des  ,Aruch  completum*,  herausgegeben  von 
Herrn  Dr.  Alexander  Kohut,  werden  die  Pflichtexemplare  vor- 
gelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühler  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  betitelt:  ,Die 
indischen  Inschriften  und  das  Alter  der  indischen  Kunst- 
poesie.* 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt 
in  Graz  wird  eine  Abhandlung:  ,Kreoli8che  Studien.  IX.  Ueber 
das  Malaioportugiesische  von  Batavia  und  Tugu'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
übersendet. 


An  DruokBobriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  Ärts  de  Lyon:  Memoires.  Volume 

XXVIII  et  XXIX.  Paris,  Lyon,  1886  et  1888;  8". 
—  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier:  M^moires.  Tome  VIII,  3*  fnsci- 

cule.  Ann^es  1888—1889.  Montpellier,  1889;  4^. 
Akademie    der  Wissenschaften,    königl.  nngfarische:  Archaeolof^^iai  Közle- 

m^nyek.  XVI.  kOtet.  Budapest,  1890;  4». 
Arkeologi^ka  Dmitva  Hrvatska:  Viestnik.  Godina  XII,  Br.  3.  U  Zagrebu, 

1890;  8». 
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Gesellschaft,  kCnigl.  sächsische  der  WisseDschaften :  Des  XI.  Bandes  der 
Abhaodlaiigen  Nr.  VII.  Umrisse  zur  Naturlehre  der  Demokratie  von 
Will.  Röscher.  Leipzig,  1890;  8". 

—  Oesterreichische    vom    Rothen    Kreuze:    Elfter    General-Bericht.    Wien, 
1890;  8«. 

—  kaiserlich  russische,  anthropologische  und  historische.  Dewnik.  Tome  Xu. 
Moskwa,  1890;  4^^. 

Ministre  de  Tlnstruction  publique:  Lettres  du  Cardinal  Mazarin  pendant 
son  minist^re.  Tome  V.  Jan  vier  1652--Aoüt  1653.  Paris,  1889;  4^ 

Mus^e  Guimet:  Annales.  Revue  de  THistoire  des  Religions.  10"  ann^e, 
Tome  XIX,  Nos.  1—3.  Paris,  1889;  80. 

Soci^t^  des  Antiquaires  de  Picardie:  M^moires.  Tome  X.  Paris,  Amiens, 
1889;  80. 

—  Bulletin.  Ann^e  1889,  No.  1.  Araiens,  1889;  8^. 

Society,   the   Scottish  geographical :    The  Scottish   geographica!  Magazine. 

Vol.  VI,  Nr.  7.   Edinburgh,  1890;  S^ 
United  States:  Bureau  of  Education.  Circular  of  Information  Nr.  2,  1889, 

and  Nr.  1  and  2,  1890.  Washington,  1889—1890;  8«. 


XVIII.  SITZUNG  VOM  16.  JULI  1890. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Gindely  in  Prag  sendet 
für  die  Denkschriften  eine  Abhandlung  ein,  welche  betitelt  ist: 
,Die  maritimen  Pläne  der  Habsburger  und  die  Antheilnahme 
des  Kaisers  Ferdinand  11.  am  polnisch-schwedischen  Kriege 
während  der  Jahre  1627  —  1629.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  dreissigjährigen  Krieges.' 


Von  Herrn  Dr.  Moriz  Winternitz,  zur  Zeit  in  Oxford, 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Das  altindische  Hoch- 
zeitsrituell nach  dem  Apastambrtja-Grihijasütra  und  einigen 
anderen  Werken'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung 
in  den  akademischen  Schriften  übersendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tiberwiesen. 
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An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 


Aeademia  Romana:    Documente  priTit<Sre  la  Istoria  Romänilor  culese  de 
£adoxia    de    Harmuzaki.    Volnmul  I,    partea  2.    1346 — 1450,    cu  doue 
apendice   Documente  Slavone   1198—1459  si  cu  portretolft  Lui  Mircea 
celft  Mare  si  alft  fiului  seu  Mihailü.  Bacuresci,  1890;  4<*. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau:  Anzeiger.  1890,  Juni.  Krakau;  8^ 
Akademija,  kralevska  Srpska:  Spomenik.  II.  Belgrad,  1890;  4^ 
Benedictiner  und  Cistercienser-Orden:  Studien  und  Mittheilungen.  I. — X. 
Jahrgang.  Brunn,  1880-1889;  8^.  —  Jahrgang  XI,  1.  und  2.  Heft.  Brunn, 
1890;  8^  —   Register  zu  den   14  Bänden  der  ersten  sieben  Jahrgänge 
1880—1886  incl.  der  Studien  und  Mittheilungen.  Brunn,  1887;  80. 

—  Skola  bo2skeho  srdce  P&ne.  Casopis  pro  katoliky.  Rodnik  XXIV,  Cislo 
1—7.  V  BmS,  1890;  8«. 

—  Kv«ty  Mariansk^.  Roönik  VH,  Cislo  1—6.  V  Brne,  1890;  8«. 

—  Anddl  BirAinf:  Öasopis  pro  kfestAnskou  mUdei.  Cislo  1 — 6.  Y  BrnS, 
1890;  80. 

—  HlÄdka  literami.  Roönik  VII,  Oslo  1—6.  V  Brne,  1890;  8». 

—  Visionen  der  heil.  Elisabeth  und  die  Schriften  der  Aebte  Ekbert  und 
Emecho  von  SehOnau.  Brunn,  1887;  80.  —  Der  heilige  Abt  Odilo  Yon 
Clunj  in  seinem  Leben  und  Wirken;  von  P.  Odilo  Ringholz.  Brunn, 
1885;  8«. 

Britisch    Museum:    Catalogue    of    Oriental    coins.     Vol.    IX.     London, 

1889;   80. 
Contnzzi,    Francesco  P.:    La  Istituzione  dei  Consolati    ed  il  diritto  inter- 

nazionale  Europeo  nella  sua   applicabilitä  in  Oriente.  Napoli,  1885;  8°. 

—  Le  Leggi  di  Composizione  e  Decomposizione  degli  Stati  attraverso 
i  yarii  sistemi  di  Filosofia  del  Diritto.    2^*  edizione.    Napoli,  1886;  8». 

—  La  Loi  sur  les  pr^rogatives  du  Souverain  Pontife  et  du  Saint-Si^ge 
et  sur  les  rapports  de  riltat  avec  T^glise  du  13  Mai  1871.  2®  Edition. 
Kapoli,  1885;  8^.  —  Istituzioni  di  Diritto  canonico  ad  usa  delle  Uni- 
▼ersiti.  1*»  et  2^0  Volume.  Napoli,  1885-1886;  8«. 

Johns  Hopkins  Unirersity  Circulars.  Vol.  IX,  Nr.  82.  Baltimore,  1890;  4'^. 

Institut,  kaiserlich  deutsches  archäologisches,  römische  Abtheilung:  Mit- 
theilungen. Band  V,  Heft  1.    Rom,   1890;   8». 

IvanoTski,  A.  O.:  Materialien  für  die  Geschichte  der  Ausländer  in  Süd- 
westasien. St.  Petersburg,  1889;  8*^. 

Kiew,  Uniyersität:  Uni versitäts- Nachrichten.  Tom.  XXX,  Nr.  4.  Kiew, 
1890;  80. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann.  36.  Band,  1890.  VH.  Gotha;  4<). 

Muzejum  zemaljske  u  Bosni  i  Hercegovini:  Glasnik.  Godina  1890,  knjiga  H. 
Sarajevo,  8®. 

Nordiske  Oldsckrift-Selskab,  kongelige:  Aarb^ger  for  Nordisk  Oldkyndighed 
og  Historie.  1890.  2.  Raekke,  5.  Bind,  1.  Hefte.  Kj4>benhavn;  8^ 
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St.  Petersburg,   kaiserliche    UniversitÄt:    Bericht   über   den  Zustand    im 

Jahre  1887.  St.  Petersburg,  1888;  8'\  —  Uebersicht  der  Vorlesungen  im 

Jahre  1888.  St.  Petersburg,  1888;  B^. 
Sociedad  cientlfica  , Antonio  Alsate*:   Siemorias.  Tomo  III,  Cnadernos  7  j 

8.  Mexico,  1890;  8». 
Societjk  storica  Lombarda:  Archivio  storico  Lombarde,  Giomale.  Serie  2*, 

Fase.  2r  Anno  XVU.  Milano,  1890;  S\ 
Soci^t^  de  Geographie:   Bulletin.   7«  s^rie,   tome  XI,   1*'  Trimestre    1890. 

Paris;  8". 
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CXXII.  BAND. 


JAHRGANG   1890. 


,^WIEN,    1890. 

IN    COMMISSI  0  N     1^  K  I    F.    T  E  .M  P  S  K  Y 

BUCnHÄNDLKK  DFR  KAIS.  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


t 


I.  Abhandltm^:    Fr.  MtlUr.  ArmeniaGs.  VI.  1 


I. 


Armeniaca.  VI. 

Dr.    Vriedrioh   Müller, 

Profettor  ao  der  Wiener  UnWersitit. 


JJie  in  der  vorliegenden  kleinen  Abhandlung  mitgetheilten 
Etyinologien  von  69  armenischen  Worten  bilden  eine  Ergänzung 
der  von  H.  Hübschmann,  in  seinem  Büchlein  ^Armenische 
Stadien.  I.  Grundzüge  der  armenischen  Etymologie'  zusammen* 
gestellten  299  Nummern  armenischer  Wortformen,  von  denen 
er  232  als  echt  armenische  Wörter,  die  bis  jetzt  mit  Sicherheit 
erklKrt  worden  sind,  betrachtet.  Wenn  auch  vielleicht  die  eine 
oder  die  andere  der  von  mir  in  dem  vorliegenden  Aufsatze 
vorgeschlagenen  Erklärungen  bezweifelt  werden  wird,  so  dürfte 
doch,  mit  Eünschluss  der  von  S.  Bugge  in  seiner  Schrift  ,Bei- 
träge  zur  etymologischen  Erläuterung  der  armenischen  Sprache. 
1889.  8*'  gefundenen  Etymologien,  die  Zahl  der  bis  jetzt 
sicher  erklärten  echt  armenischen  Wörter  auf  ungefUhr  350 
sich  erhöhen,  was  bei  dem  Umstände,  dass  das  Studium  des 
Armenischen  bei  uns  sehr  jung  ist,  und  unter  den  Sprach- 
forscheni  vom  Fache  sehr  wenige  Mitarbeiter  zählt,  als  ein 
sofriedenstellendes  Resultat  bezeichnet  werden  kann. 

Für  die  Laute  «y  (p)  und  fr  (y)  fUhrt  Httbschmann  in 
den  §§.  27  und  31  blos  je  einen  Fall  an;  ich  hoffe  durch  die 
von  mir  voi^ebracbten  Beispiele  die  Erkenntniss  dieser  beiden 
Laate  wesentlich  gefordert  zu  haben. 

1.  «irfpMj^  ((ikunJ})  ,Himmelbett,  Ruhebett^  Versammlung^ 
tat.  cubo,  cumbo.  griech.  xu^o^  ,nach  vorne  gebogen,  gebückt', 
«hrtw  ;ich  beuge  mich  nach  vorwl^ts,  bücke  mich^ 

2.  tm%lfka.  (andzrew)  ^Regen^  griech.  ox^u^  ,Nebel,  Dunkel'. 
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3.  *u0n^h^  (afaU)  ^Regel,  Maxime,  Spruch wort^,  u»ph-uffh-k>r 
(arts-arta-em) ,  uMph-u^^h-utitkiT  (arts-arts-an-em)  ,ich  richte  auf, 
erwecke  zum  Leben*,  aw.  röza-j  räzar§  (räzar^)  ,Anordnung', 
§r§zu-  ^gerade  gehend',  §r§zi'  ,richtig'.  altind.  rdhi-  ,gerade', 
griech.  SpYuia  ,Klafter',  eigentlich  die  Höhe  eines  gerade  auf- 
rechtstehenden Mannes  =  altind.  rdiwL,  got.  uf-rakja  ,ich  hebe 
in  die  Höhe,  strecke  aus*.  Zu  «v«-«»^  gehört  auch  m»«-«»^.  Das 
erstere  ist  ursprünglich  ein  -aa  f-6«j-Stamm,  dagegen  das  letztere 
ein  -a  f-oj -Stamm. 

4.  *pnp  (bor)  ,Grind,  Aussatz',  davon  p-p-u,  (borot)  ,grindig, 
aussätzig',  lat.  fur-ßir  ,Kleie'  aber  auch  ,Schuppen  auf  dem 
Kopfe,  der  Haut'. 

Die  Aehnlichkeit  von  armen,  /tw/wif  mit  arab.  ^y>\  beruht 
auf  Zufall. 

5.  pntLUf  (but)  jFutter,  Nahrung',  pminT  (bt-em),  ppmbJ" 
(b^-em)  =  pMt-h^uhälrtr ^  griech.  fuxöv  jGartengewächs', 

6.  f.»iuff  (goroz)  ,tyrannisch,  herrisch',  altsl.  groziny. 
»fürchterlich,  schrecklich',  groziti,  Präs.  gro!tö  ,schrecken*'. 

7.  *^  (di),  ^wffc'  (di'okn)  Stamm  =  di-ak-an  ,todter 
Körper,  Leiche',  got.  diva  ,ich  sterbe'. 

8.  *^p^  (di-q)  ,Qottheit,  heidnischer  Gott',  griech.  Oeoi;  ,Gott'. 

9.  k»^M,jr  (eMm)  ,ich  quelle,  sprudele  hervor',  ^»-  (ei^)  ,Her- 
vorquellung',  ufnj,t.  (aru)  ,Wasserstrahl,  Canal'.  ind.  arf,  rSabha- 
jStier'.    awest.  arShan-    ,Mann'.   griech.  apcr;v.   n.  =  rä  wie  in 

10.  p^MM^p^  (thath)  ,Handfläche'  Stamm  =  thathi-  ind.  tatu, 
griech.  Taai^  , Ausdehnung'.  Das  armenische  Wort  bedeutet  so 
viel  als  ,Ausdehnung'  (der  Hand). 

11.  p-utp-u»i.liJ*  (thathawem)  ,ich  versenke  im  Wasser,  be- 
netze, bade',  puBp-uMt^JT  (thathamm)  ,ich  tauche  im  Wasser 
unter,  bade  mich',  altsl.  top-iti  ,immergere'  (Präs.  topljö),  tondti 
(=  top-nO-ti)  ,immergi'. 

12.  ^p-qkJ*  (tha-^em)  ,ich  begrabe,  bestatte',  griech.  criXXw 
,ich  setze  in  Stand,  rüste  aus',  besonders  xspi-oreXXb)  ,ich  kleide 
eine  Leiche  ein,  bestatte  sie'. 

13.  pu0^  (thaph)  ,Grund,  Tiefe',  griech.  toxo;  ,Ort, 
Stelle'. 

14.  Pfit-  (thiw)  ,Zahl'.  griech.  (jxiw?  ,Haufe,  Schaar'.  Vgl. 
altind.  gana-. 


15.  *iltf  (Ük)  und  gh^  (lüS)  ,See,  Teich,  Lagune^  lat.  laciis 
=  celt.  lock  ,See^  iH  ist  ein  «-(o-^-Stamm,  dagegen  /^/fctf  ein 
(»-fe9*)-Stanim.  Die  beiden  Worte  verhalten  sich  zu  einander 
wie  -r«j^  und  *»«-«»*'  (Nr.  2).  Armen,  /»j^  ,Nahrung*  (Hübsch- 
mann,  Nr.  58)  ist  auf  altind.  bhödias  ,Nahrnng^  und  nicht  auf 
hköga  ^Genuss^  Nutzen'  zu  beziehen. 

16.  i'fM.MuM  (lusann),  ia*^u»itnii>  (lusanun)  ^Luchs^  griech. 
ajv^  althochd.  luhs,  lit.  ItiSis,  altsl.  rüsj  'xdplaktc, 

17.  fnu^q^  (z^y^y)  >ruhig,  heiter',  ^«•7-«7«t/^^».tr  {xayay- 
tUhiun)  jFriede^    griech.  xYjXew  ,ich  besänftiget 

18.  */utmqm$Mr  (yayam)  ,ich  marschieret  griech.  iß.i'Kr^q  ,Renner', 
xiAs'j^^  yWeg*.  lit.  kelias  .Weg'. 

19.  */uutm!kfkMr  (j^arnem)  ,ich  mische,  vermenge',  griech. 
xtpvib>,  xipvYjiJi!,  xepawupic  ,ich  mische'. 

20.  *i^M,m.  (t8ar^)  ,Baum'.  lit.  gire  ,Wald'  (?).  Litauisch  g 
stimmt  mit  armen.  ^  nicht. 

21.  ^^fip  (tsir)  ,Kreis,  Umkreis',  griech.  -ppog , Kreis',  latein. 
gyrus,  gyrare, 

22.  *f'^t(kal)  ,Tenne'.  altind.  kkala-  ,Tenne'.  Vergl.  griech« 
xihi  ,Htttte,  Vorrathskammer,  Vogelbauer'  und  altsl.  kUti  ,$&(;.«, 

23.  f-<^A*r  (kaxem)  ,ich  hänge  auf^,  k'^ht'^  (kayim)  ,ich 
hänge',  got.  haha  .hange'  und  ,hänge'. 

24.  f«»7^  (ko,y)  ,krttppelhaft,  lahm',  altind.  kharwa-  ,krüp- 
pelhaft. 

25.  f«^*»i^cw  (kayoput)  ,Raub,  beraubt',  ^n^|M^tm^^J*  (koyop- 
tem)  ,ich  raube,  beraube',  gi'iech.  xX^tctw  ,ich  stehle',  xXci«}' 
jDieb'  =  got.  hlifa,  hlißua, 

26.  *f«»|»^tir  (koriun)  ,da8  Junge  eines  Thieres'.  altind. 
garbha-  ,LeibesfTucht,  Neugeborenes',  awest.  gar^va-  ,Leibes- 
frocht*.  griech.  ßpwoq  ,Leibesfrucht,  Neugeborenes',  altsl.  zrSbi, 
idribS  (ftlr  ierbi)^  h'Sbjci,  ^drsbicj  -xwXo?.    got.  kalbö  ,Kalb'. 

Man  beachte  altind.  garbha-,  awest.  gar^va-  in  der  Be- 
deutung ,Leibesfrucht'  =  griech.  ßpe^o?,  dagegen  in  der  Be- 
deutung jGebärmutter*  =  griech.  SeX^u?  («-BeXfo«;). 

Armen,  ^t^h^  beweist,  dass  altind.  grbh  ,ergreifen'  un- 
möglich für  ghrbh  stehen  kann.  Damach  hängt  grbh  mit  got. 
greipa  ,ich  greife'  nicht  zusammen.  Got.  greipa  ist  nach  meiner 
Ansicht  zu  griech.  xpCjAXTü)  (xpiß)  , ich  berühre,  streife'  zu  stellen. 
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27.  tr^i  (krdk)  ,Feuer*.  got.  hauri  ,Kohle%  im  Plural 
^Kohlenfeuer^  slav.  kuriti  ^fumare^  Vgl.  grieoh.  tJVM  (=  xifju)) 
,ich  brenne',  xaufAa  ,Brand^    Armen.  f/N»f  »teht  für  kur-ak. 

28.  ^^»*^-r  (krtsem),  iphnujT  (krtmm)  ^ich  benaget  altsl. 
grüzati,  Präs,  grüMaß  ,mordere^ 

29.  ^p"^  (kruk)  ,Fer8e',  gj^^f^kX  (fn-krk-em)  ,ich  wende 
um,  treibe  zurUck',  i^rkl"^  (pi-krk'im)  ,ich  wende  mich  um, 
ziehe  mich  zurück^  latein.  calx. 

30.  <tt»or  (^anum)  ,ich  spinne,  webe*,  lit.  pin-ti  ,flechten^ 
altsl.  pinöf  pe-ti  ,au8Bpannen^  griecb.  T:viQ\iiai  ,ich  arbeitet 

31.  ^p  (ier)  ,Haar^  latein.  jm7u«. 

32.  ^"qX  (fj-oym)  ,Wind,  Stürmt  griech.  5p|jLi/j  ,An8turm^ 
Vgl.  altind.  mrma  ,da8  Strömend 

33.  <;»«-  (hu)  ,eitrige8  Blut^  latein.  pua,  griech.  xu6(;,  «uov 
,Eiter',  Vgl.  ^»^  (pkut)  ,verfault'. 

34.  *lMt^  (dzajn)  ,Stimme,  Laut',  altsl.  zvon^  ,8onu8^,  zvi- 
niHi  ,8onare^  Vgl.  altind.  hcnoa-,  awest.  zawa-  ,Ruf^ 

35.  *^r  (dzir)  ,Gnade,  Gunst,  Geschenkt  griech.  x*P'? 
iGunst,  Gnade*.  Vgl.  besonders  armen.  ^>  (dzri)  ,geachenkwei8e'. 

36.  *J^r  (dzor)  ,Thal^  Vgl.  awest.  zrajah-,  zarajah-  ,See^ 
altind.  dJtrajas-  ,ausgedehnte  Fläche,  Trifte 

Armen.  ^  und  altind.  dirajas-  stimmen  lautgesetzlich 
nicht  zusammen;  man  erwartet  entweder  ^«f  oder  hrajcu-. 
Doch  vergleiche  man  *-«/i^*/«  (tsortsor),  eine  Nebenform  von  ^/» 
und  ^^*-^«i  (tsitse'fn),  S^fh^u0n.%  (tsitsaM)  =  griech.  •/jiK\Zf3>'i  und 
vielleicht  auch  &/f«»V  (tsirani)  ,Parpur'  =  awest.  zaranja'  ,Gold^ 

37.  tOwfi  (majri)  ,Bauholz,  Holz  überhaupt,  Gehölz^  latein. 
materia,  J^jpl»  (•=■  majr-ja)  verhält  sich  ebenso  zu  maiAria  wie 
tfißyp  (majr)  ^Mutter'  zu  mater, 

38.  *Jmkf  (raaivr)  ,klein.  Stamm:  rofmu-.  Dazu  auch  «/«»%««4 
(manu-k)  ,Kind^  Vgl.  »^%f  (meyr)  ,Honig',  Stamm:  m«yM-. 
latein.  minor,  got.  ndus,  nUnniza,  minniats, 

39.  Mß»mm»^  (matay)  Jung,  zart,  frischt  altind.  mrdur 
,zart\  latein.  moüü.  altsl.  ndady,  ,jung^  Armen.  Ji^s^m^  steht 
für  i/2i»if»#^  und  dieses  für  «z«*^«». 

40.  Jft»0»kX  (mitem)  ,ich  neige  mich  zu  Jemandem,  liebet 
»J/fm^tP  steht  für  m&tem  wie  s^fi^X  für  lezrni.  Awest.  mit  , ver- 
binden, nahen,  weilend  Oder  ist  an  altind.  mid,  davon  mitra- 
,Freund*  :=  mittra-  zu  denken? 
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41.  *t^t^  (myem)  ,ich  stoBse^  '^t^Cmyey)  ,Staub,  Asche^ 
latein.  fiudo.  altsl.  mleti  ^malen^  got.  mala  ,ich  male',  mtdday  Staubt 

42.  *'jmAJr  (jamem)  ,ich  bleibe  zurück,  zaudere,  warte', 
altind.  und  awest.  jam.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  wohl 
^sich  zurückhalten,  hemmend 

43.  j^mtm»^  (hatak)  ,Grund,  Boden,  Flur',  altind.  sadas-. 
altpers.  hadiä-.  awest.  hadü-  ,Sitz^  griech.  läo^^Sitz',  Bol^o^  ,Sitz, 
Boden,  Flur^ 

44.  mwimfJ^JT  (oftyrrnim)  ,ich  habe  Mitleids  got.  arman  ,8ich 
erbarmenS  armaiö  ,Barmherzigkeit^ 

45-  «^jf  (oydit)  ,ganz,  unversehrt,  lebende  Vgl.  got.  alU, 
althochd.  alitng,  mittelhochd.  alenc, 

46.  »^  (oti)  , Redensart,  Formel,  Weise',  altind.  watSas-, 
awest.  watäah'  ,Rede,  Redeweise^ 

47.  *«^A  (wyi)  ,Weg,  Strasse',  altsl.  ulica  ,Strasse,  Gasse'. 
Das  Wort  uU-ca  ist  ebenso  gebildet  wie  srjdi-ce  ,Herz*,  ovi-ca 
,8cliaf^,  api-ca  ,Affe'. 

48.  »«irf.  (und)  ,Kom,  Körnerfrucht',  dann  auch:  ,Nach- 
kommenschaft'.  griech.  dcvOo^.  altind.  andkas-.  Das  Wort  muss 
OTBprünglich  ,Spros8endeB'  überhaupt  bedeutet  haben. 

49.  ««iffc  (unkn)  und  mfuAf  (akandi)  ,Ohr'.  griech.  o5^. 
latein.  awria,  lit.  anuia.  altsl.  ukoy  Genit.  jiSe^e,  got.  ausö  ,Ohr'. 
Aas  ui-kn  entstand  armen,  ukn  wie  aus  muS-kn:  mukn  (Hübsch- 
mann,  Nr.  206).  Das  n  vor  -«.'S^^  ist  eingeschoben  wie  in 
^^,^%  =  fc"^^  (vgl.  fp'^i  und  fff^ffinry  Oder  ist  mit  Bugge 
an  einen  mit  dem  gotischen  atisön-  identischen  Stamm  zu 
denken,  der  im  Armenischen  zu  un-kn  =  uSn-kn  wurde?  Von 
•^  würde  eine  Ableitung  (wie  «*«*f£  =  Jvstpo^  und  ^utJin^ 
=  Ifsf'jp)  gfi'm^  (§kand&)  lauten,  welche  durch  Assimilation 
des  Vocals  der  ersten  Silbe  an  jenen  der  zweiten  in  utftAti 
übergegangen  ist. 

50.  ^muip^  (pasqimj  ,ich  leide  Durst',  «y*^*^  (P^^)) 
T*T^  fjpopai)  ,gro88er  Durst',  altind.  pi-pä-»  ,zu  trinken 
wünschen'. 

51.  tf^Mmtmiff  (patani)  , Jüngling',  griech.  xonio[kat  ,ich  esse, 
zehre',  awest.  jaod  ,anfüllen'.  got  födja  ,ich  füttere',  altslov. 
pilaUy  Präs.  pUajd  ,nähren%  pitomu  ,gemästet'.  Darnach  be- 
deutet arm.  lyM'MmA/  =  patan-ja-  dasselbe  was  das  lateinische 
adolsiCMis« 


6  I.  Abhandlung;    Fr.  Kttller. 

52.  ufyu,  (pojt),  Genit.  i^»*^mmf  (putoh)  ,Topf  aus  Erde 
oder  Metalle  lit.  püdas  ,Topf . 

53.  **Y"i  (pot§h)  Schweif,  männliches  Glied,  Vorhaut^ 
griech.  -rrooÖTf),  tüeo?,  ttocOcüv.  latein.  penis.  altind.  pasas-  ,penis^ 
lit.  pyzda  ,vulva^  Tzioq  deckt  sich  mit  pas-as,  Tric-Orj  mit  pyz-daj 
penis  ist  ==  pes-nis.  Armen,  «y^  setzt  einen  Stamm  pas-ka- 
(poS'ko-)  =  ind.  putStSha-f  voraus.  Wegen  i  =  sk  vergleiche 
man  den  Präsenscharakter  --^»^  =  griech.  -cxw. 

o4.  if'i  (dfil),  ibi^  (d£iy)  ,Sehne',  dann  ,Kraft,  Stärke', 
altsl.  iila  ,nervu8,  vena'. 

55.  *flL#»tir^ir  (rungn)  ,Na8e^  griech.  pY/o^  ,ScImauze, 
Schnabel'. 

56.  *u$a»u>tm^  (satak)  ,Leiche',  davon  »Mr«»«»f4^ir  (scUcJcem) 
,ich  tödte'.   latein.  cadaver. 

57.  ««»/f^  (sard)  ,Spinne'.   griech.  xXü>6a>  ,8pinneS 

58-  «Sr^triätfi  (seneak)  ,Zelt,  Kammer',  griech.  cxiqvt^  ,Zelty 
Laube,  Himmelbett,  Bühne'. 

59.  ««1.^  (sun)  in  f«r^l:r«i»ir*f*Ä  (kathna-sun)  ,von  Milch  sich 
nährend',  o^-«»#m«.tr  (auda-sun)  ,von  der  Luft  lebend,,  •rW«*^ 
(snund)  ,Nahrung,  Ernährung^  Jbn»^u$%lrX  (snutshanem)  ,ich 
ernähre',  altind.  Suy  davon  Satoas-  ,Eraft,  Stärke',  awest.  sawah-, 
sawa-  ,Nutzen'. 

60.  *^f  (wep)  ,Heldengesangy  Ballade,  Romanze',  dann 
,Erzählung'  überhaupt;  »[puilrJ*  (tvipem)  ,ich  recitire,  erzähle', 
altind.  icip  ,Lied',  wipas-tSü-  ,Lieder  dichtend'.  In  Betreff  der 
ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes  ^k»^  vergleiche  man  die 
Stelle   in   Professor    Emin's    classischem    Buche:    ^^«f^   ^ifl' 

^Msyuiutnu/i,^.     MoskaU     1850,      pag.    6:    ^»^    fgäujuäutpfi    *fi    ^»p    pu,n.tm~ 

tumii$uL  LumJ*  oirpP-nnuiLutktf*  ttm  «4*  uutnt.a.»upu»hnt-M-^t%  ap^jf-  >  ^f \'**^9A 
«tf/ii.    ptutL     *g-*'l**'/     Jl^  *p  ^^uaoM^fii    puin^g  ^ana^    äihpnjf    uin.    ^fübuif    aUrp 

ß- »»tiiuLiaAt  LuuJ*  tu§uutJutL$aalb  ptuil§u§uu»li-nh-nKU-ftt3h»  puut  jhu^nß  If"-' 
atuatit$§Ln$ih  pMtt$mu»nlrnh-nt.m-§%i%^  P'"*'  Ivf /"^^""/f'S/  ''l""*"l''*S^p*^  p-UM- 
a.tut-t»puni  *h  Jluuthtttbii  f^  uttLUit.nptmg  iuJ^n^truaaf  ^tu^utplrpmit^uht  t-t.  n^ 
$up3kiub  X  t-t.  ««/''  u»iMiuant.autißh  pu»k$^t^  xt^irp^maui^opiaf  np  p  uatutnJiaU' 
ß-tra»U  ^9  pni  JT  '^  phplr^a  aptJktw  ^fiu^$uua§A$iuß  tm^SShttupk^  ^Vt  h'th 
q$u/but     \\i.phJh    »[kufb    ^tfß    n^    MM»ßi    fikt^    kpt    P'^Jd    ^P^    ^b^pP-»ipm^tm% 
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vMmmJmt-^ft^   ^tmAampirpmLäaAif  jnpnuT    aujtfh-u    Jf'f^fS  ^^  ß- u$^uttj$p§a$g 

,Da8  Wort  ^-y  (wep)  wird  in  dem  neuen  Wörterbuch 
(der  PP.  Mechitharisten  auf  St.  Lazaro  in  Venedig,  1836 — 1837. 
II,  819)  folgendermassen  erklärt:  ^Alte  Geschichten,  wirkliche 
oder  erdichtete,  Erzählung  in  Prosa  oder  in  Versen',  was  keine 
genaue  Etymologie  ist.  Denn  dieses  Wort,  welches  zu  den 
ältesten  Wörtern  unserer  Sprache  gehört,  bezeichnete  bei  un- 
seren Alten  dasselbe,  was  bei  den  Griechen  das  Wort  euo{, 
d.  h.  eine  Erzählung  in  Versen  oder  eine  erzählende  Dichtung, 
hei  den  Späteren  ist  es  eine  heroische  Dichtung,  bei  Cho- 
renatshi  die  Geschichte  der  Könige,  begriffen  in  den  Bfichem 
der  Könige,  aber  in  Versen  und  nicht  in  Prosa.  Dies  wird 
bewiesen  durch  die  Worte  des  Vaters  unserer  Geschichte, 
welcher  in  seinem  Geschichtswerke  wenn  er  die  Worte  der 
^t^$mmmt\p  (loiposan-q,  d.  h.  jener,  welche  die  "i^"i^  vortrugen) 
eitirt,  überall  dieselben  ^/»^  {erg  d,  h.  ,Lied*)  nennt.  Wahr- 
scheinlich war  das  ^k»^  der  Alten  nichts  andei*es  als  eine  sagen- 
hafte Geschichte  in  Versen,  in  welcher  sie  die  Thaten  der 
Helden  und  Könige  besangen,  was  bei  den  heutigen  Europäern 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  Epopöe  bezeichnet  wird.' 

61.  ^fu^lnr  (wripem)  ,ich  nehme  weg,  verderbe,  betrüge*, 
griech.  pirrw  ,ich  werfe^  oder  got.  vairpaf 

62.  "»««'/^  (tal),  Stamm:  fali-  ,Sch wägerin,  Schwester  des 
Ehemannes*,  das  Femininum  zu  «»t«»^/»  (tagr)  ,Schwager,  Bruder 
des  Ehemannes^    ««««^  entspricht  einer  indischen  Form  *d^wi1, 

63.  «f««»#Y«Y^  (tapal)  ,auf  dem  Boden  niedergestreckte  Vgl. 
griech.  Toxetvoq  ,niedrig,  unterwürfig^  Hängt  armen,  «««»«y«»«*» 
(fapcuftjy  Stamm.:  tapasti-  ,Matte,  Teppich^  mit  lii^rtq  zusammen? 

64.  *m^f,^i.  (terew)  ,Blatt'.  altind.  darbha-  jGrasbüscheP, 
althochd.  zurba  ,Ra8en%  neuhochd.  ,Torf .  —  Ich  hielt  wirpiri. 
früher  ftir  ein  aramäisches  Lehnwort  =  ^fii  KB^IID»  welche 
Ansicht  ich  hiemit  aufgebe. 

65.  ub'^ubX  (trpham)  ,ich  fühle  heftige  Neigung  zu  etwas*, 
griech.  TepicoiAoti  ,ich  ergötze  mich'. 

66.  ^»i^lrJ*  (phorem)  ,ich  grabe,  höhle  aus,  untergrabe'. 
griech.  i;epcui>  ,ich  durchstosse,  durchbohre'. 
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67.  ifmfitFtr  (phordzem)  ,ich  versuche,  erprobe*,  griech. 
oxepxofxoct  ,ich  eile,  hastet  awest.  8par§z-  ,8treben^  altind.  iprh- 
,begehren^ 

68.  ofi-  (auth),  Stamm  =  cmthi-  ^Nachtlager',  griech.  toOci) 
,ich  bringe  die  Nacht  zu,  schlafe',  awest.  aw  ,zugehen'.  Die 
Wurzel  au?-  ,zugehen'  erscheint  auch  in  m^i-u/hlHr  (cy-cm-tm)  ,ich 
beziehe  ein  Nachtlager',  welches  Wort,  wie  bekannt,  auch  ,ich 
kleide  mich  an'  (vgl.  latein.  ex-tu>,  ind-uo)  bedeutet.  —  Griech. 
o&ikii  ,HoP  ist  keineswegs  auf  toä  ,wehen'  zu  beziehen,  sondern 
auf  unser  aw.  Die  innere  Sprachform  desselben  ist  mit  jener 
von  oTxo;  von  altind.  ißiS  ,eingehen'  ganz  identisch. 

Schliesslich  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  ob  man 
69.  armen.  *wt*fi«Ä^  (usanim)  ,ich  lerne'  —  usanem  ,ich  lehre' 
kommt  nicht  vor,  sondern  wird  durch  näjum^afblrJr  (umtskanem) 
ersetzt  —  nicht  zu  slav.  u6iti  ,lehren',  uky,  ,Lehre'  stellen  darf. 
Das  armenische  Wort  würde  auf  wft',  das  slavische  auf  uk 
zurückgehen- 

Ein  dem  armenischen  Stichworte  vorgesetztes  Sternchen 
bedeutet,  dass  dasselbe  in  der  Abhandlung  ,Armenische  Studien' 
von  Paul  de  Lagarde,  Göttingen  1877,  4«  (Band  XXI  der 
Abhandlungen  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Göttingen)  erwähnt,  respective  behandelt  wird. 
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Leibnitz  bei  Spinoza. 

Eine  Beleuchtung  der  Streitfrage 


von 


Bobert  Zimmennann, 

irirkl.  Hitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenichaften. 


Jjas  persönliche  Zusammentreffen  zweier  Denker,  deren 
jeder  in  seiner  Weise  fUr  die  Geschichte  der  Philosophie 
epochemachende  Bedeutung  besitzt,  ist  an  sich  ein  ausser- 
ordentliches Ereigniss.  Das  Interesse  an  demselben  erhöht  sich 
in  demselben  Qrade,  in  welchem  die  vorhandenen  Berichte 
liber  den  Inhalt  der  bei  diesem  Anlass  gepflogenen  Unter- 
redungen den  gehegten  Erwartungen  und  billigen  Vermuthungen 
entgegengesetzt  zu  sein  scheinen.  Unwillkürlich  drängt  der  Ver- 
dacht sich  auf,  dass  aus  was  immer  flir  Gründen  der  wahre 
Sachverhalt  entstellt,  entweder  ein  Theil  des  zwischen  beiden 
stattgehabten  Meinungsaustausches  zufällig  vergessen,  oder,  was 
bedenklicher  wäre,  vorsätzlich  verschwiegen  worden  sei. 

Dieser  Fall  ereignet  sich  in  Betreff  der  Zusammenkunft, 
welche  im  November  1676  zwischen  Spinoza  und  Leibnitz  im 
Haag  stattgefunden  hat.  Wenn  der  Verfasser  der  Ethik  und 
jener  der  Monadologie  einander  von  Angesicht  zu  Angesicht 
gegenüberstehen,  so  ist  es  natürlich  zu  erwarten,  dass  zwischen 
beiden  ein  zum  mindesten  ebenso  bedeutendes  Gespräch  sich 
entwickle,  wie  es  etwa  in  ähnlichem  Falle  bei  der  mit  Recht 
berühmt  gewordenen  zweiten  persönlichen  Begegnung  Goethe's 
mit  Schiller  eingetreten  ist.  Und  wenn  an  die  letztere  ein 
in  seiner  Weise  unvergleichlicher  bedeutsamer  Briefwechsel 
sich  geknüpft  hat,  so  werden  wir  dem  sich  von  selbst  auf- 
drängenden Bedauern,  dass  kein  ähnlicher  die  Folge  der  Zu- 
sammenkunft jener  beiden  Philosophen  geworden  sei,  nur  durch 
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die  Erinnerung  zuvorkommen,  dass  der  eine  derselben,  Spinoza, 
wenige  Wochen  nach  dieser  Unterredung,  am  21.  Februar  des 
darauffolgenden  Jahres,  bereits  gestorben  sei. 

Mit  dieser  berechtigten  Erwartung  nun  steht  der  einzige 
über  den  Inhalt  des  zwischen  beiden  geführten  Gespräches  er- 
haltene Bericht  allerdings  in  unerfreulichem  Widerspruch.  Der- 
selbe findet  sich  von  Leibnitzens  Hand  in  der  fast  34  Jahre 
später  erschienenen  Theodicee  (III,  376).  Demzufolge  hätte 
ihr  Gespräch  einen  ganz  andern  als  rein  und  streng  wissen- 
schaftlichen Gang  eingeschlagen  und  sich  vielmehr  um  Er- 
eignisse und  Personen  der  Zeit  und  der  Lebensgeschichte 
Spinoza's  gedreht,  und  er  durch  dasselbe  Gelegenheit  gewonnen^ 
verschiedene  literarhistorische  und  biographische  Irrthümer  zu 
berichtigen,  die  sich  in  Bayle's  Wörterbuch  in  dessen  Artikel 
über  Spinoza  eingeschlichen  haben.  Allerdings,  und  dies  soll 
hier  sogleich  nachdrücklich  hervorgehoben  werden ,  sagt  er 
nicht,  dass  ausser  dem  von  ihm  an  dieser  Stelle  Berichteten 
nichts  anderes  zwischen  ihnen  zur  Sprache  gekommen  sei, 
sodass  die  Möglichkeit,  dass  ihr  Gespräch  auch  wissenschaft- 
liche Gegenstände,  und  zwar  in  voller  Eindringlichkeit  berührt 
habe,  immer  noch  offen  erhalten  bleibt.  Ja  es  könnte  sein, 
dass  die  letzteren  den  Hauptgegenstand  der  Unterredung  aus- 
gemacht hätten,  und  die  politischen  sowohl  wie  die  persönlichen 
Lebensereignisse,  wenigstens  in  der  Unterredung  mit  Spinoza, 
dem  Philosophen,  nur  gestreift  worden  seien,  während  sie  in 
der  Besprechung  mit  anderen,  an  jener  Stelle  mit  diesem 
zugleich  namhaft  gemachten,  vorzugsweise  politischen  Persön- 
lichkeiten die  Hauptsache  ausmachten.  Als  eine  solche  nennt 
Leibnitz  an  jener  Stelle  mit  Spinoza  zugleich  und  vor  dessen 
Namen  den  zu  jener  Zeit  berühmtesten  oder  berüchtigtesten 
Publicisten  und  Pamphletisten  des  damaligen  Holland,  namens 
de  la  Court  oder  van  den  Hoof,  von  dem  er  sagt,  dass  er 
ihn  ebenso  wie  Spinoza  (nti  et  Spinosam)  bei  seiner  Durch- 
reise durch  Holland  auf  der  Rückkehr  aus  England  ^gesehen 
und  von  beiden  (ab  eisque)  verschiedene  nicht  zu  verachtende 
Histörchen  (anecdota  non  spernenda)  über  die  Dinge  jener 
Zeit  in  Erfahrung  gebracht  habe^  Welcher  Art  diese  ^Histör- 
chen'  waren,  und  dass  sie  sich  zunächst  auf  Angaben  bezogen, 
über   welche   niemand   bessere  Auskunft  zu  geben   im  Stande 
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war  als  die  Personen  selbst,  auf  welche  sie  sich  bezogen,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  unmittelbar  zuvor  (III,  375)  von  einem 
damals  Aufseben  erregenden  und  übel  angeschriebenen  Buche: 
,de  jure  ecclesiasticorum  liber  singularis  Lucii  Antistii  Con- 
stantis^  spricht,  dessen  Autorschaft  dem  Spinoza  zugeschrieben 
werde,  während  der  wahre  Verfasser  kein  anderer  als  de  la 
Court  sei.  Wer  hätte  ihn  besser  als  Spinoza  und  van  den 
Hoof  selbst,  die  er  beide  besuchte  und  wahrscheinlich  befragte, 
ttber  die  wirkliche  Autorschaft  aufklären  können?  Da  nun 
Bayle  jenes  Buch  gleichfalls  wie  der  ihm  folgende  Lebens- 
beschreiber  Spinoza's  Colerus  dem  Philosophen  vindicirt,  so 
war  Leibnitz  die  Gelegenheit  erwünscht,  dem  gefährlichen 
Gegner,  gegen  welchen  ja  im  Grunde  seine  ganze  Theodicöe 
gerichtet  war,  aus  bester  Quelle  einen  Lapsus  nachweisen  zu 
können.  Und  wenn  derselbe  Bayle  an  anderer  Stelle  berichtet, 
Spinoza  habe  sein  Latein  bei  einem  holländischen  Arzte, 
namens  Franz  van  den  Ende  gelernt  und  sei  von  einem 
Mädchen,  welches  später  einen  Mitschüler  Spinoza's  bei  dem- 
selben Meister,  einen  gewissen  Kerkering,  heiratete,  darin 
unterrichtet  worden,  so  macht  es  Leibnitz  offenbar  Vergnügen, 
gleichsam  aus  Spinoza's  eigenem  Munde  ergänzend  hinzufügen 
zu  können,  dieses  Mädchen  sei  van  den  Ende's  eigene  Tochter 
gewesen  und  habe  als  gelehrte  Jungfrau  ihren  Vater  in  der 
Ausübung  seines  Lehramtes  vertreten.  Waren  nun  obige 
Anecdota  schon  aus  dem  Grunde^  weil  sie  theils  zur  Berichti- 
gung, theils  zur  Vervollständigung  der  Angaben  Bayle's  dienen, 
för  Leibnitz  ,non  spernenda^,  so  musste  alles,  was  sich  an  den 
Namen  van  den  Ende  knüpfte,  für  Leibnitz  umsomehr  von 
Interesse  sein,  als  er  diesen  Mann  unter  ganz  anderen  Ver- 
hältnissen, und  wahrscheinlicher  Weise  ohne  von  dessen  ehe- 
maligen intimen  Beziehungen  zu  Spinoza  etwas  zu  ahnen,  per- 
sönlich kennen  und  schätzen  gelernt  hatte.  Van  den  Ende, 
der  auch  nach  damaliger  Gelehrtensitte  den  latinisirten  Namen 
,a  finibus'  ffthrte,  siedelte  bald,  nachdem  Spinoza  seine  Lehr- 
zeit bei  ihm  beendet  hatte,  nach  Paris  über  und  eirichtete  in 
der  Vorstadt  Saint- Antoine  ein  Lehrinstitut  für  interne  Zöglinge. 
Hier  erwarb  er  durch  seine  ausserordentliche  Lehrgabe,  welche 
sogar  die  Eifersucht  des  damals  in  Sachen  der  Didaktik  und 
Pädagogik    im    höchsten    Ansehen    stehenden    Jesuitenordens 
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erregte,  die  Gunst  des  berühmten  Äntoine  Amaud,  welcher  den 
ihm  während  seines  ersten  Aufenthaltes  zu  Paris  (seit  März 
1672)  bekannt  und  werth  gewordenen  Leibnitz  auf  ihn  auf- 
merksam machte.  Dieser  besuchte  van  den  Ende  in  seinem 
Hause  und  fand  auch  damals  ein  Mädchen  bei  ihm,  welches 
der  lateinischen  Sprache  mächtig  und  überdies  im  geometrischen 
Beweisverfahren  wohl  bewandert  war.  Er  erzählt,  van  den 
Ende  habe  sich  damals  gegen  ihn  gerühmt^  er  gehe  jede  Wette 
ein^  dass  seine  Zuhörer,  er  möge  ihnen  welchen  Gegenstand 
immer  vortragen,  ihm  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  folgen 
würden.  Dieser  Besuch  bei  van  den  Ende  muss  zwischen 
März  1672  und  11.  Jänner  1673  stattgefunden  haben,  denn 
an  dem  letztgenannten  Tage  begab  sich  Leibnitz  im  Gefolge 
des  kurmainzischen  Gesandten  nach  London,  und  als  er  mit 
diesem  im  März  1673  wieder  nach  Paris  zurückkehrte,  hatte 
das  Schicksal  des  holländischen  Arztes  inzwischen  eine  unheil- 
volle Wendung  genommen,  welche  denselben  noch  während 
Leibnitzens  Aufenthalt  zu  Paris  im  November  1674  einem 
gewaltsamen  traurigen  Ende  zuführte. 

Um  dies  letztere  zu  verstehen,  ist  ein  Blick  auf  die  Sach- 
lage nothwendig.  Die  Uebermacht  Frankreichs  in  Europa  war 
um  das  Jahr  1670  so  gut  wie  entschieden.  Die  ererbte  Riva- 
lität des  englischen  Nachbars  hatte  seit  der  Restauration  der 
Stuart's  einen  Stillstand  erfahren,  der  auf  dem  Punkte  stand, 
in  enge,  wenn  auch  vorübergehende  Allianz  überzugehen.  Die 
Kraft  Spaniens  war  unter  den  schwachen  letzten  Habsburgern 
erschöpft  und  die  drohenden  Anzeichen  künftigen  Unterliegens 
sollten  wenige  Jahrzehnte  später  zur  Erfüllung  gelangen.  Der 
Traum  einer  Universalmonarchie  schien  sich  durch  Ludwig  XI V^. 
verwirklichen  zu  sollen.  Das  deutsche  Reich  und  die  nieder- 
ländischen vereinigten  Provinzen,  welche  zunächst  durch  die- 
selbe bedroht  waren,  sannen  auf  Mittel,  die  herannahende 
Gefahr,  welche  sie  durch  physischen  Widerstand  aufzuhalten 
sich  zu  schwach  fühlten,  sei  es  durch  Ablenkung  auf  fem 
gelegene  Ziele,  sei  es  durch  Beunruhigung  im  eigenen  Hause 
von  ihren  Grenzen  abzuhalten.  Ersterer  Weg  wurde  einge- 
schlagen von  dem  damaligen  Kurfürsten  von  Mainz,  als  Erz- 
kanzler  des  Reiches,  oder  vielmehr  von  dessen  staatsklugem 
Minister,    dem  Freiherrn   von  Boyneburgk,   welcher  zugleich 
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der  Yomehixiste  Gönner  und  Beschützer  des  damals  noch  sehr 
jungen  Leibnitz  war  und  diesen  mit  sich  an  der  Mainzer  Hof 
gebracht  hatte.   Das  letztere  Mitte)  mochte  von  der  damaligen 
niederländischen    Regierung    vielleicht   weder    selbst  versucht, 
noch   weniger   oflFen   bekannt,   aber   im  Stillen,    wenn  es  sich 
darbot,    wenn    nicht    willkommen    geheissen,    doch    sicherlich 
nicht  abgelehnt  worden  sein.     In  der  Umgebung  des  Kurerz- 
kanzlers   entstand   die   Idee,    dem    ehrgeizigen   Monarchen   ein 
Project  in   die  Hände  zu  spielen,   welches  die  Eigenschaft  be- 
sässe,  zugleich  seiner  Ruhmbegierde  zu  schmeicheln  und  seine 
gefährliche    Macht    auf    einem    von    dem  Boden    des  Reiches 
möglichst  entlegenen  Schauplatze  zur  Geltung  zu  bringen.    Es 
stand  fest,  dass  zu  diesem  Ende  eine  auswärtige,  womöglich  über- 
seeische, die  Blotte  wie  die  I^andmacht  Frankreichs  zugleich  in 
Anspruch  nehmende  Unternehmung  die  geeignetste  sein  würde. 
Leibnitz,  welcher  soeben  (im  August  und  November  1670)  als 
Vertrauter    des    kurmainzischen   Ministers    der   Conferenz    der 
rheinischen  Kurf\irsten  in  Schwalbach  beigewohnt  und  in  deren 
Auftrag  eine  politische  Denkschrift  unter  dem  Titel:  ,6edenken, 
welcher  Gestalt  securitas  publica  interna  et  externa  und  Status 
praesens    im   Reich   auf  festen  Fuss   zu   stellen'   ausgearbeitet 
hatte,  empfahl  zu  diesem  Zweck  eine  Expedition  nach  Aegypten: 
Wie   einst  Ludwig   der  Heilige,   so  sollte   dessen  Nachkomme 
und  Nachfolger  Ludwig  XIV.  mit  gewaffneter  Hand  das  Meer 
übersetzen,  um  Alexandrien  und  Kairo  zu  erobern,  das  heilige 
Land   und   die  Qeburtsstätte   der  Christenheit   von   den  Ufern 
des  Nils  aus  zu  befreien,   das  türkische  Reich  im  Rücken  zu 
fassen  und  von  Grund  aus  zu  zerstören,  vor  allem  aber,    um 
seine  Nachbarn  in  Europa,  das  deutsche  Reich  und  die  Holländer, 
in  Ruhe  zu  lassen.  Der  Plan  erschien  so  vortrefflich  und  aus- 
sichtsvoll,  dass  sich  der  Kurfürst  entschloss,   eine  eigene  Ge- 
^ndtschaft  damit  an  den  König  zu  schicken  und  dieser  nebst 
einer  ausführlichen  Denkschrift  auch  den  Verfasser  derselben, 
den  jungen  Leibnitz,  mitzugeben,  damit  das  Geheimniss  desto 
besser    gewahrt    und    ,das   Wesentlichste    davon  ^    dem    König 
durch   diesen   ,in  Person^   gesagt   werden   könne.     Und   dabei 
blieb  es  auch   dann,  als  im  Beginn  des  Jahres  1672  der  Ab- 
schluss  des  Bündnisses  Ludwigs  XIV.  mit  Karl  II.  von  England 
bekannt    wurde,    welches    in     erster    Reihe     gegen    Holland 
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gerichtet  war.  So  unwahrscheinlich  es  nun  schien,  dass  sich  der 
König  auch  jetzt  noch  durch  ein  Project,  das  selbst  der  Minister 
Boyneburgk  in  seinem  Empfehlungsschreiben  ,  extravagant* 
nannte,  von  seinem  ^Rachezuge'  gegen  die  ihm  verhasste  Kauf- 
mannsrepublik werde  abhalten  lassen,  wollte  der  Erzkanzler 
doch  das  Aeusserste  nicht  unversucht  lassen^  um  den  ,Koi  soleiP 
von  den  Geldsäcken  Amsterdams  hinweg  auf  einen  Abenteurer- 
zug in  das  romantische  Land  der  aufgehenden  Sonne  zu  ver- 
locken. Nachdem  der  eben  ernannte  Minister  des  Auswärtigen^ 
Arnaud  de  Pomponne,  auf  Boyneburgk's  Empfehlung  hin  die 
Erlaubniss  ertheilt  und  (12.  Februar  1672)  erklärt  hatte,  ,Seine 
Majestät  werde  gern  die  Eröffnungen  sehen,  welche  der  Autor 
zu  machen  habe*,  reiste  Leibnitz  in  aller  Stille,  nur  von  .einem 
Bedienten  begleitet,  am  19.  März  1672  in  geheimer  Mission 
nach  Paris  ab,  wo  er  bald  darauf  in  St.  Germain  vom  Könige 
empfangen,  angehört,  seine  Denkschrift  aber,  wie  man  es 
hätte  voraussehen  können,  nicht  weiter  berücksichtigt  wurde, 
da  der  gefürchtete  Krieg  gegen  Holland,  den  sie  verhüten 
helfen  sollte,  in  eben  dem  Frühjahr,  da  der  Autor  nach  Paris 
kam,  bereits  im  vollen  Gange  war. 

Dort  waren  indess  andere,  theil weise  im  Dunkel  schlei- 
chende Mächte  ihrerseits  zu  gleichem  Zweck  nicht  unthätig 
geblieben.  Die  Verdienste  des  Prinzen  von  Oranien  um  die 
Gründung  der  niederländischen  Republik  hatten  für  seine 
Nachkommen  innerhalb  dieser  letzteren  eine  Ausnahmsstellung 
und  dadurch  den  nie  erlöschenden  Reiz  zu  gegenseitiger  Ver- 
stimmung, misstrauischer  Ueberwachung  und  gewaltsamer  Ueber- 
schreitung  unbequem  gewordener  Schranken  zur  unvermeid- 
lichen Folge  gehabt.  Während  die  ersteren  als  Träger  der 
Statthalterwürde  deren  Rechte  auszudehnen,  suchten  die  Ver- 
treter der  letzteren,  die  Generalstaaten,  dieselben  möglichst 
einzudämmen.  Das  sogenannte  ,ewige  Edict*  vom  Jahre  1667 
schloss  die  Mitglieder  des  Hauses  Oranien  von  der  Anwart- 
schaft auf  den  militärischen  Oberbefehl  aus,  um  die  Gefahr, 
dass  sich  dieselben  der  militärischen  Macht  gegen  die  Träger 
oder  gar  zum  Umsturz  der  bestehenden  Verfassung  bedienen 
könnten,  für  immer  zu  beseitigen.  Folgerichtig  suchte  die 
republikanische  Partei  den  Krieg  mit  allen  Mitteln  zu  ver- 
meiden ;  die  Partei  der  Oranier  ebenso,  denselben  unausweich- 
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lieh  werden  zu  lassen,  weil  nur  in  diesem  Falle  die  Wieder- 
erlangung des  Oberbefehls  seitens  der  Oranier,  welche  die 
einen  ftirehteten  und  die  anderen  erhoflften,  vorauszusehen  war. 
Unter  den  Mitteln,  der  französischen  Regierung  einen  Angriff 
auf  Holland  unmöglich  zu  machen  oder  doch  zu  erschweren, 
eines  der  sichersten,  aber  auch  gefährlichsten,  war  die  Er- 
regung von  aufrührerischen  Unruhen  im  eigenen  Lande,  oder, 
im  Falle  der  Krieg  schon  begonnen  hatte,  die  nur  durch  Ver- 
rath  erreichbare  Auslieferung  irgend  eines  strategisch  wichtigen 
Hafens  und  Küstenpunktes,  um  von  da  aus  eine  Landung  feind- 
licher Truppen  und  dadurch  eine  gänzliche  oder  wenigstens  theil- 
weise  Zurückziehung  der  einheimischen  Streitkräfte  von  dem 
Feldzuge  gegen  die  Niederlande  ins  Werk  zu  setzen.  Beides 
zusammen  machte  den  Inhalt  der  landesverrätherischen  Unter- 
nehmung aus,  in  welche  sich  gerade  zur  Zeit,  als  der  Krieg 
gegen  Holland  in  Aussicht  stand,  ein  hervorragendes  Mitglied 
einer  der  ersten  Familien  Frankreichs,  der  Prinz  Louis  von 
Rohan-Guemenee,  gewöhnlich  als  Malteserritter  der  Chevalier  de 
Rohan  genannt,  sehr  wahrscheinlich  ohne  Wissen  der  nieder- 
ländischen Regierung,  aber  vielleicht  nicht  ohne  Begünstigung 
oder  mindestens  Gutheissung  niederländischer  Partei politiker  ein- 
gelassen hatte.  Der  auf  seine  Abstammung  von  den  einstigen 
Herrschern  der  Bretagne  stolze  und  nach  Erlangung  souveräner 
Selbstständigkeit  lüsterne,  dabei  ebenso  ausschweifende  als  ver- 
schwenderische und  daher  stets  geldbedürftige  Edelmann,  der 
mit  dem  Könige  zerfallen  und  von  diesem  um  seines  sogar  an 
einem  Hofe,  wo  die  Marquise  de  Montespan  herrschte,  an- 
stössigen  Lebens  willen  auf  seine  Güter  verwiesen  war,  sah  in 
der  Begünstigung  der  feindlichen  Occupation  einer  Provinz  und 
in  der  Ueberlieferung  eines  befestigten  Hafens  für  Geld  ein  will- 
kommenes Mittel,  entweder  selbst  in  den  Besitz  eines  Landes- 
theiles  oder  doch  einer  namhaften  Summe  zu  gelangen,  von 
welchen  er  des  ersteren  zur  Befriedigung  seines  Ehrgeizes,  der 
letzteren  zur  Bezahlung  seiner  Schulden  bedürftig  war.  Derselbe 
hatte  in  ersterer  Hinsicht  seine  Blicke  auf  die  Normandie,  in  letz- 
terer Hinsicht  auf  den  Hafen  und  die  Stadt  Quilleboeuf  am  linken 
Ufer  der  Seinemündung  geworfen,  durch  Helfershelfer,  unter 
welchen  seine  ebenso  schöne  als  intriguante  Maitresse,  die  Frau 
von  Villars^  die  Hauptrolle  spielte,  mit  den  unzufriedenen  Ständen 
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des  Herzogthums  geheime  Verständigungen  angeknüpft  und 
durch  Vermittler,  unter  welchen  leider  eben  Spinoza's  ehe- 
maliger Lehrer,  der  Holländer  van  den  Ende,  in  erster  Reihe 
erscheint,  derjenigen  Partei,  die  davon  allein  Gebrauch  machen 
und  Vortheile  ziehen  konnte,  den  Niederlanden  die  Auslieferung 
der  genannten  Hafenstadt  um  eine  ansehnliche  Geldsumme  an- 
geboten. Zur  Ausführung  des  Complotts  kam  es  nicht;  das- 
selbe wurde  entdeckt,  der  Prinz  und  seine  Mitschuldigen, 
darunter  auch  van  den  Ende,  wurden  eingezogen,  in  die 
Bastille  gesperrt  und,  nachdem  der  Process  weit  über  ein  Jahr 
gewährt  und  der  König  nur  schwer  sich  entschlossen  hatte, 
das  Todesurtheil  an  dem  Sprossen  einer  so  hohen  Familie  voll- 
ziehen zu  lassen,  endlich,  im  November  1674,  auf  dem  Platze 
vor  dem  Gefängnisse  die  Adeligen,  darunter  auch  die  Dame 
Villars,  durch  das  Schwert,  die  Bürgerlichen,  darunter  van 
den  Ende,  durch  den  Strang  hingerichtet. 

Als  Leibnitz  bei  Spinoza  sich  einfand  (November  1676), 
waren  seit  dem  Beginn  jenes  Krieges  vier,  seit  dem  tragischen 
Ende  des  einstigen  Lehrers  Spinoza's  gerade  zwei  Jahre  ver- 
flossen. Beide  waren,  der  eine  während  des  Krieges  im  Haag, 
der  andere  während  des  Processes  und  zur  Zeit  der  Execution 
in  Paris,  am  Ort  gegenwärtig  und  so,  wenn  auch  nicht  durch 
den  Augenschein,  doch  fast  unmittelbare  Zeugen  der  theilweise 
blutigen  Ereignisse  gewesen.  Am  19.  August  1672  hatte  der 
durch  den  beispiellosen  Erfolg  der  Franzosen,  welche  binnen 
wenigen  Wochen  dreiundachtzig  feste  Plätze  und,  mit  Ausnahme 
der  künstlich  unter  Wasser  gesetzten  Provinz  Holland,  den 
grössten  Theil  des  Landes  weggenommen  hatten,  erbitterte  Pöbel 
im  Haag  auf  Anstiften  der  Oranischen  Partei  sich  gegen  die  zum 
Friedensabschluss  um  jeden  Preis  neigende  republikanische 
Partei  erhoben  und  die  beiden  Häupter  derselben,  die  Brüder 
de  Witt,  inmitten  der  Stadt  auf  öffentlichem  Platze  in  grauen- 
erregender Weise  ums  Leben  gebracht. 

Mit  dem  älteren  und  edleren  der  beiden  Brüder,  dem 
Rathspensionär  von  Holland,  Johann  de  Witt,  war  Spinoza 
eng  befreundet;  er  unterrichtete  ihn  in  der  Mathematik,  und 
die  Erben  desselben  zahlten  ihm,  ohne  Zweifel  infolge  letzt- 
williger Bestimmung,  ein  Jahrgeld  von  200  Gulden  aus,  das  er 
bis  zu  seinem  Tode  bezog.     Der  oben  von  Leibnitz  unmittel- 
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bar  neben  nnd  mit  Spinoza  genannte  de  la  Court  stand  dem 
Ermordeten  so  nahe,  dass  er  eine  seiner  Schriften  oder  viel- 
mehr deren  französische  Uebersetzung,  wie  Leibnitz  bezeugt, 
unter  dem  Namen  Johann  de  Witt's  als  dessen  angebliche 
Denkwürdigkeiten  erscheinen  liess.  Beide  gehörten  der  anti- 
oranischen;  in  kirchlicher  Hinsicht  zur  religiösen  Toleranz,  in 
staatlicher  zur  republikanischen  Verfassungsform  neigenden 
Partei  der  sogenannten  ,Patrioten^  an,  welche  sich  nach  dem 
Schlosse  Lovestyn,  auf  welchem  einst  Moriz  von  Oranien  das 
nebst  Olden  Bameveldt  führende  Haupt  der  Gegenpartei,  Hugo 
Orotius,  hatte  gefangen  setzen  lassen,  die  Lovenstynische 
nannte.  Bei  der  holländischen  Geistlichkeit,  welche  wie  einst 
fär  den  Prinzen  Moriz,  so  jetzt  für  den  noch  minderjährigen 
Prinzen  Wilhelm  von  Oranien,  den  nachmaligen  Wilhelm  HL, 
Partei  nahm,  standen  die  Mitglieder  dieser  Partei  im  Verdacht, 
dass  sie  arminianischen,  kartesianischen  und,  fügt  Leibnitz 
hinzu,  anderen  ,noch  mehr  geförchteten  Secten^  (sectis  magis 
adhuc  formidatis)  zugeneigt  seien.  Welche  diese  letzteren  seien, 
sagt  Leibnitz  nicht;  da  aber  die  Ärminianer  schon  zu  den 
Zeiten  des  Grotius  von  ihren  Feinden,  den  Gomaristen,  denen 
sich  Moriz  von  Oranien  anschloss,  des  Kryptokatholicismus 
beschuldigt  wurden,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  dieser  gemeint 
sei.  Ebenso  wenig  dürfte  denselben  der  Vorwurf  des  Mate- 
rialismus und  Atheismus  erspart  geblieben  sein,  wenn  in  Be- 
tracht gezogen  wird,  wie  geläufig  beide  Bezeichnungen  vom 
Augenblick  ihrer  Erscheinung  an  für  die  Lehre  des,  wie  es 
scheint,  gleichfalls  zu  jener  Partei  gehörigen  oder  doch  allge- 
mein derselben  zugezählten  Spinoza  geworden  sind.  Wie  ver- 
breitet bezüglich  Spinoza's  letztere  Ansicht  war,  geht  daraus 
hervor,  dass  gerade  die  hervorragendsten  Schriften  dieser  von 
Orangisten  und  Orthodoxen  mit  dem  Bann  belegten  Partei 
seiner  Verfasserschaft  zugeschrieben  wurden,  wie  es  sowohl  wie 
erwähnt  bei  der  oben  genannten  Schrift  des  de  la  Court  ,de 
jure  ecdesiasticorum',  als  bei  einer  anderen,  den  Theologen 
nicht  minder  anstössigen  Schrift  ,Philo8ophia  Scripturae  inter- 
pres^  der  Fall  war.  Letztere,  die  im  Jahre  1666  erschien, 
hat  aber  ebenso  wenig  wie  das  Pamphlet  des  van  den  Hoof 
den  Philosophen,  sondern  nach  Leibnitzens  Zeugniss  einen  Am- 
sterdamer Arzt,  namens  Ludwig  Meyer,   zum  Verfasser,  den- 
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selben,  der  auch  die  Herausgabe  der  ersten  gedruckten  Schrift 
Spinoza's,  der  ,Principia  philosophiae  Cartesianae  geometrico 
modo  demonstrata'  besorgt,  die  Vorrede  zu  dem  Buche  ge- 
schrieben und  mit  seinem  vollen  Namen  unterzeichnet  hat. 
Allerdings,  wie  schon  dieser  Liebesdienst  vermuthen  lässt,  ge- 
hörte Meyer  zu  den  Freunden  Spinoza^s;  Leibnitz  bezeichnet 
ihn  als  dessen  , Vertrauten^  (familiaris),  ein  Beweis,  dass  die 
Gegner  nicht  so  Unrecht  hatten,  wenn  sie  Spinoza  als  Ge- 
sinnungsverwandten der  politisch  und  kirchlich  mit  den  de 
Witt's  unterlegenen  Partei  ansahen.  In  welchem  Grade  die 
Brüder  die  Verehrung  ihrer  Parteigenossen  besassen,  geht  am 
beredtesten  aus  den  Worten  des  Verfassers  einer  anonymen 
Lebensbeschreibung  Spinoza's,  der  zugleich  dessen  Schüler  und 
leidenschaftlichster  Bewunderer  war,  des  Arztes  Lucas  hervor, 
welcher  Johann  de  Witt  ,den  Vater  der  Niederländer'  und  seinen 
Tod  ,einen  beispiellosen  Vatermord'  nennt.  Und  dass  Spinoza 
selbst  den  Dingen  der  Aussenwelt  sein  Auge  nicht  verschloss, 
dafür  bieten  seine  Briefe  sprechende  Beweise,  während  es  in 
seinen  Werken  gleichsam  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  ist. 
In  jenen  spricht  er  von  dem  Kriegsglück  seiner  Landsleute  in 
den  Kämpfen  gegen  England  und  Frankreich  mit  dem  leb- 
haftesten Interesse,  allerdings,  wie  Baltzer  in  seiner  scharf- 
sinnigen Dissertation  ,äpinoza's  Entwicklungsgang,  nach  seinen 
Briefen  geschildert'  (Kiel  1888)  mit  Recht  betont,  ohne  sicht- 
bare Parteinahme.  Wenn  er  aber  am  Schlüsse  des  theologisch- 
politischen Tractates  ausführt,  dass  das  Verbot  freier  Rede 
nicht  den  Schlechten,  sondern  den  Gut^n  treffe,  welchem  Ver- 
bannung und  Tod  auf  dem  SchafFot  zur  hohen  Zierde  gereiche, 
dem  Staate  hingegen  zum  grössten  Unheil,  so  will  auch  Baltzer 
nicht  leugnen,  dass  hier  auf  Olden  Barneveldt  und  Hugo  Grotius 
angespielt  sei,  und  der  Leser  wird  unwillkürlich  hinzufügen, 
dass  Spinoza  über  den  vom  Pöbel  verübten  Mord  Jan  de 
Wittes  nicht  anders  gedacht  haben  werde. 

Keineswegs  braucht  man  mit  dem  um  die  Aufhellung 
der  Lebensumstände  Spinoza's  vielfältig  verdienten  holländi- 
schen Biographen  desselben,  van  der  Linde,  so  weit  zu  gehen, 
den  Philosophen  im  Interesse  seiner  politischen  Partei  in  die 
Vorgänge  des  Tages  thätig  durch  angebliche  Uebernahme  einer 
diplomatischen    Mission    an    den    feindlichen    Heerführer,    den 
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Prinzen  Condä,  eingreifen  zu  lassen.  Dieselbe  soll  im  Jahre 
1673,  als  die  Franzosen  in  Utrecht  standen,  stattgefunden  und 
die  Herbeiführung  eines  in  den  Augen  des  Schreibers  ,Iandes- 
Terrätherischen^  Friedens  zum  Zwecke  gehabt  haben.  Die 
Thatsache  der  Reise  nach  Utrecht  und  der  Zusammenkunft 
mit  Condö  wird  von  dem  obgenannten  Arzte  Lucas  bestätigt, 
der  auch  hinzufügt,  der  Philosoph  sei  von  der  Umgebung  des 
Prinzen  mit  Aufmerksamkeit  behandelt  worden.  Ueber  die 
Motive  dieser  Reise,  welche,  wie  das  Jahresdatum  ergibt,  nach 
der  Ermordung  der  Brüder  de  Witt  stattfand,  ,wissen  wir  ein- 
fach nichts^  (Baltzer  a.  a.  O.  S.  19). 

Die  Eindrücke  des  tragischen  Schicksals  de  Wittes  werden 
in  Spinoza's  Gemüth  noch  nicht  geschwunden  gewesen  sein, 
als  Leibnitz  die  noch  frisch  haftende  Erinnerung  an  seine 
persönliche  Begegnung  mit  van  den  Ende  und  an  dessen 
trauriges  Schicksal  hinzubrachte.  Um  zu  verstehen,  dass  sich 
der  vereinsamte  Denker,  der  sein  Ende  kommen  fühlte,  zu 
dem  fremden  Besucher,  der  in  aufgehender  Jugend,  aus  den 
Weltstädten  politischer  und  geistiger  Regsamkeit  kommend, 
das  Bild  seiner  Jugend  und  seines  ersten  über  die  Schranken 
der  angestammten  Sprache  und  des  ererbten  Glaubens  hinaus- 
fuhrenden Lehrers  in  ihm  erneuerte,  hingezogen  fühlen  musste, 
bedarf  es  nicht  erst  der  zweifelhaften  Ueberlieferung  eines 
angeblich  Spinoza  mit  van  den  Ende's  Familie,  und  zwar 
zunächst  mit  dessen  Tochter  verknüpfenden  engeren  Bandes, 
welches  sich  längst  als  Legende  erwiesen  hat.  Die  roman- 
tische Liebe  des  jungen  Spinoza  zu  der  Tochter  seines  Meisters 
und  seiner  eigenen  Lehrerin,  auf  welche  Auerbach  die  Hand- 
lung seines  bekannten  Romanos  stützt,  ebenso  wie  der  sinn- 
volle Name,  mit  dem  er  sie  schmückt,  sind  Erfindungen  des 
Dichters.  Die  schöne  ,01ympia^,  welche  dem  Schüler  Spinoza 
wie  die  leibhaftige  Verkörperung  des  classisch-humanistischen 
Ideals  entgegentritt,  führte  als  Tochter  van  den  Ende's  den 
höchst  bürgerlichen  Namen  ,Clara  Maria^  Dieselbe  war  nach 
den  Angaben  van  der  Linde's  im  Jahre  1644  geboren  und 
daher  um  volle  12  Jahre  jünger  als  Spinoza.  Zur  Zeit  des 
Verbannungsedictes  aus  der  jüdischen  Gemeinde,  welches  im 
Jahre  1656  erfolgte,  befand  sich  Spinoza  bereits  seit  längerer 
Zeit  nicht   mehr  zu   Amsterdam,   wohin    er  im   Laufe   seines 
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späteren  Lebens  zwar  mehrmals,   aber  niemals  zu  bleibendem, 
sondern  stets  nur  vorübergehendem  Aufenthalte  zurückgekehrt 
ist.    Da  nun  seine  Lehrzeit  in  van  den  Ende*s  Hause  nur  vor 
seinen  Weggang  aus  Amsterdam  fallen  kann,  so  müsste  seine 
Liebe  einem  höchstens   elf-  bis  zwölQährigen  Kinde  gegolten 
haben.     Auch  die  weitere  Ueberlieferung,   welche   von   Bayle 
aus  der  Vorrede  Sebastian  Kortholt's  zu  der  zweiten  Ausgabe 
des  von  dessen  Vater  verfassten  Buches  mit  dem  Titel  ,de  tribus 
impostoribus'   (Herbert  von   Cherbury,   Hobbes   und   Spinoza) 
geschöpft  worden  ist,   dass  die  Tochter  van  den  Ende's  seine 
Lehrerin  gewesen  sei,   zerfällt  dadurch  von  selbst.     Leibnitz, 
welcher  sie  (a.  a.  O.  HI,  376)  als  von  Kortholt  stammend  an- 
fUhrt;   widerspricht  ihr  nicht  geradezu,    ftigt  aber  solche  Be- 
merkungen hinzu,  aus  welchen  die  Unwahrscheinlichkeit  jener 
Angabe  von  selbst  hervorleuchtet.   Er  erzählt,  er  habe  bei  dem 
Besuche,  den  er  van  den  Ende  in  Paris  machte,  die  gelehrte, 
nicht  nur  in  den  classi  sehen  Sprachen,  sondern  auch  in  der  Ma- 
thematik bewanderte  Tochter  in  dessen  Hause  selbst  gesehen, 
und  dieselbe  habe  beim  Unterricht  ihres  Vaters  Stelle  vertreten. 
Dieselbe  müsste,  wenn  sie  wirklich  vor  1656  Lehrerin  des  damals 
24jährigen  Spinoza  gewesen  sein  sollte,  im  Jahre  1672,  in  wel- 
chem Leibnitz  sie  sah,  in  Jahren  bereits  ziemlich  vorgerückt  ge- 
wesen  sein  oder  van  den   Ende    ausser   ihr  noch  eine  zweite, 
jüngere  und  gleichfalls  gelehrte  und  ihn  im  Lehramt  ablösende 
besessen  haben.    Lässt  man  aber  den  Umstand,  dass  die  Tochter 
van  den  Ende's  Spinoza's  Lehrerin  gewesen  sein  soll,  fallen,  so 
vertragen  sich  Leibnitzens  Bericht  und  die  historischen  Daten 
über  van  den  Ende's  Tochter  ganz  gut  miteinander;  dieselbe  ist 
1644  geboren,  siedelt  mit  ihrem  Vater  nach  Paris  über,  heiratet 
im  Jahre  1670  Spinoza's  ehemaligen  Mitschüler  in  ihres  Vaters 
Hause,  Kerckkringk,  und  wird  im  Jahre  1672  von  Leibnitz  bei 
ihrem  Vater  angetroffen,  dessen  Stelle  sie  während  seiner  häu- 
figen Abwesenheit  von  Paris  in  der  Schule  vertritt.     Der  Irr- 
thum  des  Kortholt  und  die  Sage,  dass  Spinoza  von  der  Tochter 
van  den  Ende's  unterrichtet  worden  sei,  wäre  sodann  nur  da- 
durch  entstanden,   dass  jener   die  thatsächliche  Unterstützung 
im   Lehren,   welche   sich   van   den   Ende   von   seiner  Tochter 
während   des   Bestandes  seines  Pariser  Lehr-  und  Erziehungs- 
institutes  leisten  liess,   schon  in   die  Zeit  des  Bestandes  seiner 
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firüheren  Amsterdamer  Schule  zurückverlegte  und  daraus  schloss, 
Spinoza  werde,  während  er  diese  letztere  besuchte,  auch  von 
der  Tochter  van  den  Ende's  unterrichtet  worden  sein. 

Eß  scheint  nach  dem  allem ,   dass  Spinoza   dem  anderen 
Geschlechte   gegenüber  den  freundschaftlichen  Rath,   welchen 
bekanntlich  dem  Verfasser  der  ,Confessions'  seine  venetianische 
Schöne  ertheilte:   ,Lascia  le   donne   e   studia    la   matematica^, 
treuer  befolgte    als    dieser    selbst.     Der   Verfasser   der  in  die 
Form  geometrischer  Beweisflihrung  gebrachten  Principien  der 
cartesiBchen    Philosophie    und    der   im   Moment    des  Leibnitz- 
sehen  Besuches  zwar  noch  unedierten,  aber  fertig  im  Schreib- 
tisch  verwahrten  Ethik  nach  geometrischer  Methode  hatte  das 
Studium  der  Mathematik   so  gründlich   betrieben,    dass  auch 
Ton  politischen  und  gemeinsamen  Freundesbeziehungen  abge- 
sehen, zwischen  ihm  und  seinem  Besucher,   der  soeben,   und 
zwar  in  demselben  Jahre   1676  noch  vor  seiner  Abreise   von 
Paris   seine    grösste   und    wohl    überhaupt    eine   der  grössten 
mathematischen   Entdeckungen,   die   der  Differenzialrechnung, 
gemacht  hatte,  Veranlassung  zu  Gespräch  und  Ideenaustausch 
genug  vorhanden  war.  Am  27.  August  1676  hatte  Leibnitz  von 
Paris  aus  an  den  Secretär  der  königlichen  Societät  der  Wissen- 
schaften in  London,  Oldenburg,  einen  zur  Mittheilung  an  Newton 
in  Cambridge  bestimmten  Brief  gesandt,  welcher  die  deutlichen 
Spuren   seiner  neuen   ihm    eigenthümlichen   Methode   enthielt, 
und  auf  welchen   er  in  London   auf  der  Durchreise  während 
seines  nur  eine  Woche  währenden  Aufenthaltes,  gleichfalls  durch 
Oldenburg,  die  vom  24.  October  desselben  Jahres  datirte  Ant- 
wort Newton's   empfing,    in    welcher   dieser  die  Priorität  der 
Entdeckung  für  sich  in  Anspruch  nimmt.     Zur  Beantwortung 
dieser  letzteren,   die   ihn  umsomehr  aufs  Tiefste   erregen   und 
verletzen   musste,   als  Ne>wton   ebenso   argwöhnisch   wie   eifer- 
süchtig seine   eigene   Methode,   statt   sie   offen   darzulegen,   in 
zwei  Anagramme  transponirter  Buchstaben  verhüllte,  um  einen 
Titel  fttr   die  Priorität  der  Erfindung  in   seines   Rivalen   und 
späteren   Gegners    eigenen   Händen    zu  haben,    Hess   ihm   die 
Kürze  seines  diesmaligen  Londoner  Aufenthalts  nicht  die  Zeit; 
dieselbe  erfolgte  erst  im  folgenden  Jahre  nach  seiner  Rückkehr 
ins  Vaterland  von  Hannover  aus  am  21.  Juni  1677,  also  schon 
iiach  Spinoza*s,   mit   dem   er   auf  eben   dieser  Rückreise   zu- 
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sammentraf;  erfolgten  Tode.  Es  lässt  sich  schiiessen,  dasB  seine 
Seele  gerade  in  der  Zwischenzeit,  unter  dem  Einflüsse  der 
gemachten  Entdeckung  und  des  gegen  den  Ruhm  der  Ent- 
deckerschaft erhobenen  Einspruchs,  von  mathematischen  Ideen, 
Projecten  und  Problemen  angefli]lt  war.  In  der  That  be- 
schäftigten ihn  solcl^e,  zum  Beispiel  das  Problem  der  Bewegung, 
sogar  während  der  durch  Stürme  verzögerten  und  erschwerten 
Ueberfahrt  von  London  nach  Amsterdam  fortwährend.  In  einem 
Briefe  aus  letzterer  Stadt  an  Oldenburg,  der  dem  Datum 
(18./28.  November)  zufolge  kurz  vor  oder  nach  der  Zusammen- 
kunft mit  Spinoza  verfasst  sein  muss,  ist  fast  ausschliesslich  von 
Mechanik  und  Geometrie  die  Rede.  Die  Personen,  die  er  auf- 
sucht oder  mit  denen  er  Verbindungen  anknüpft,  sind,  wenn 
wir  von  dem  oben  genannten  Publicisten  de  la  Court  absehen, 
fast  ausschliesslich  Mathematiker,  wie  der  um  jene  Zeit  als 
Bürgermeister  der  Hauptstadt  fungirende  Hudden,  der  auch 
Spinoza  nicht  fremd  war,  oder  mathematisch  geschulte  Natur- 
forscher, wie  der  Mikroskopiker  Leeuwenhoek,  den  er  in  Delft 
aufsuchte,  oder  mit  Physik  und  Chemie  vertraute  Aerzte,  wie 
G.  H.  Schuller,  mit  dem  er  nachher  Briefe  gewechselt  und 
welcher  durch  die  jüngsten  Forschungen  L.  Stein's  sich  als 
einen  der  Hauptbetheiligten  an  der  Herausgabe  der  Opera 
posthuma  Spinoza's  herausgestellt  hat.  Oldenburg,  der  Ver- 
mittler seines  indirecten  Verkehres  mit  Newton,  war  zugleich 
Spinoza's  persönlicher  Freund;  Leibnitz  stand  mit  demselben 
seit  dem  Jahre  1670,  Spinoza  seit  1661  in  ununterbrochenem 
Briefwechsel.  Jenem  hatte  es  Leibnitz  zu  danken,  dass  er  als 
,fremder  junger  Mann'  (peregrinus  juvenis)  bereits  am  9.  April 
1673  einstimmig  in  die  königliche  Societät  der  Wissenschaften 
in  London  aufgenommen  wurde.  Den  Grund  dazu  bot  die  von 
Leibnitz  erfundene  Rechenmaschine;  auch  der  übrige  Inhalt 
des  1677  abschliessenden,  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Hannover  handschriftlich  aufbewahrten  Briefwechsels  (Bode- 
mann:  Der  Briefwechsel  des  G.W.  Leibnitz  in  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Hannover,  Hannover  1889)  betrifft  fast  ausschliesslich 
Gegenstände  der  Mathematik.  Spinoza  hatte  Oldenburg's  Bekannt- 
schaft während  seines  Aufenthalts  zu  Rhynsburgh  (nach  Baltzer 
a.  a.  O.  162)  kurz  vor  dem  16./26,  August  1661  gemacht  und 
war  von  diesem  auf  ein  ihm  bis  dahin  unbekannt  gebliebenes 
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Werk   des  berühmten  englischen  Physikers  Robert  Boyle  auf- 
merksam  gemacht   worden.     Oldenburg  sandte  ihm  das  Buch 
und  Spinoza  unterwarf  es  nicht  nur  einem  eingehenden  Studium, 
sondern   auch   einer   ebenso  umständlichen  Prüfung,  indem  er 
über   die  darin  vorgetragenen  Lehren  selbstständige  und  zeit- 
raubende Experimente  anstellte  und  daran  eine  Reihe  von  Be- 
merkungen und'  Fragen  knüpfte,  auf  welche  sein  Correspondent 
ihm  von  dem  Verfasser  Aufklärung  verschaffen  sollte.  Der  vor- 
letzte    erhaltene    Brief   zwischen   Spinoza    und   Oldenburg   ist 
nach  Baltzer  (a.  a.  O.  167)  zwischen  dem  22.  und  26.  November 
1675,  also  gerade  ein  Jahr  vor  der  Ankunft  Leibnitzens  im  Haag, 
der  letzte  (bei  van  Vlooten)  am  11.  Februar  1676  geschrieben. 
Obiges    Werk    Boyle's    hatte    über    den    Salpeter    gehandelt, 
über   welchen  sonach  Spinoza  nicht  nur  Forschungen,  sondern 
sogar  Experimente  angestellt  hat,  was  auf  seine  Beschäftigung 
mit    chemischen   Fragen   und  Untersuchungen    (ob   mit  alchy- 
mistiscben,    bleibe    dahingestellt)    schliessen   lässt.      Auch   soll 
sich    nach    den    durch   L.    Stein   zuerst   ans   Licht   gezogenen 
Briefen    des    vorhergenannten  Schuller   in    seinem    handschrift- 
lichen   Nachlass   eine  Schrift   unter   dem  Titel   ,De   nitro'   be- 
funden   haben,    welche    verloren    gegangen    zu    sein    scheint. 
Spinoza   gab   sich    demnach    nicht  nur  selbst  mit  chemischen 
Arbeiten   ab,    sondern   er  zählte  auch  Männer,   welche  daraus 
ihren  Lebensberuf  machten,   unter  seine  nächsten  Vertrauten. 
Der  eben  genannte  Schuller,  welchen  L.  Stein  vielleicht  allzu- 
weit gehend  ,den  alleinigen  eigentlichen  und  wirklichen  Heraus- 
geber' der  Opera  posthuma  nennt  (Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos., 
Berlin  1888,  S.  558),  war,   wie  aus  dessen  auf  der  Bibliothek 
zu    Hannover    handschriftlich   aufbewahrtem  Briefwechsel   mit 
Leibnitz   (Bodemann   a.  a.  O.    S.  270)   hervorgeht,   nicht  nur 
Chemiker  vom  Fach,  sondern  Alchymist,  welcher  später  (1678) 
von    Leibnitz    Geld    zur  ,Goldmacherei'  empfing   und   diesem 
Antheil    ans    dem    daraus    resultirenden    Gewinn     verspricht. 
Leibnitz  aber  dürfte  auf  diesen  Schuller,  dessen  Briefe  an  ihn 
erst  nach  seiner  Zusammenkunft  mit  Spinoza  beginnen,  in  der 
Umgebong  dieses  letzteren,  vielleicht  durch  Spinoza  selbst  hin- 
gewiesen worden  sein. 

An  Anknüpfungspunkten  fehlte  es  beiden  demnach  auch 
in  mathematischer  und  physikalisch-chemischer  Richtung  nicht. 
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Auch  in  dieser  Hinsicht  hätte  man  längst  nicht  mehr  nöthig 
gehabt,  sich  auf  die  Kunstfertigkeit  Spinoza's  im  Schleifen 
optischer  Gläser  als  das  alleinige  Motiv  einzuschränken,  welches 
Leibnitz  zu  seinem  Besuche  bei  demselben  bewogen  haben 
soll.  Veranlassung  dazu  gab  allerdings  die  bemerkenswerthe 
und  vielbemerkte  Thatsache,  dass  der  einzige  bekannte  an 
Spinoza  gerichtete  Brief  von  Leibnitzens  Hand  die  Zweck- 
mässigkeit gewisser  optischer  Gläser,  namentlich  der  von 
Leibnitz  empfohlenen  lentes  pandochae  und  der  Art  und  Weise, 
wie  sie  die  Lichtstrahlen  aufnehmen,  betrifft.  Das  CJoncept 
desselben  fehlt  unter  den  Handschriften  der  Hannoverischen 
Bibliothek,  dagegen  ist  die  Antwort  Spinoza's  aus  dem  Haag 
vom  9.  November  1671  daselbst  im  Originale  erhalten.  Leibnitz 
hatte  ihm  seine  Abhandlung:  Notitia  opticae  promotae  mittelst 
Schreibens  ddo.  Frankfurt  5.  October  1671  zur  Beurtheilung 
zugesandt.  Spinoza  macht  Gegenbemerkungen,  hat  Leibnitz 
indess  nicht  ganz  verstanden  und  bittet  um  nähere  Erläuterungen 
(Bodemann  a.  a.  O.  S.  308).  Dieses  wenn  auch  im  höflichsten 
Tone  freimüthig  abgegebene  Bekenntniss  scheint  den  Bio- 
graphen  Leibnitzens,  Guhrauer,  in  seiner  Meinung  bestärkt 
zu  haben,  dass  mit  diesem  Briefe  die  Correspondenz  zwischen 
beiden  für  immer  abgebrochen  gewesen  sei  (Guhrauer,  Leibnitz 
I,  79).  Schon  was  er  unmittelbar  darauf  von  Leibnitzens  An- 
knüpfungsversuch mit  Hobbes  berichtet,  hätte  ihn  warnen 
können,  dass  dieser  nicht  der  Mann  war,  durch  einen  Miss* 
erfolg  sich  ftir  immer  abschrecken  zu  lassen.  Leibnitz  hat 
von  Mainz  aus  als  Einlage  an  Oldenburg  einen  Brief  voll  ,ehr- 
erbietiger  Huldigung,  aber  auch  freimüthiger  Kritik'  an  Hobbes 
gerichtet,  aber  keine  Antwort  erhalten.  Nichtsdestoweniger  dachte 
er  von  Paris  aus  einige  Jahre  später  durch  einen  ^langjährigen 
Bekannten  des  Hobbes'  einen  neuen  Brief  an  denselben,  in 
welchem  dessen  natur-  und  staatsrechtliche  Principien  recensirt 
werden,  ergehen  zu  lassen,  dessen,  wie  es  scheint^  unvollendetes 
Concept  sich  unter  seinen  Handschriften  vorfindet,  der  aber 
vielleicht  nicht  zur  Absendung  gelangt  ist  (Bodemann  a.  a.  O. 
S.  91).  Spinoza's  reservirte  Haltung  dem  ihm  unbekannten 
Briefsteller  gegenüber  wäre  daher  an  sich  wohl  kein  aus- 
reichender Grund,  die  Möglichkeit  einer  abermaligen  An- 
näherung für  ausgeschlossen  zu  erklären.     Bodemann  (a.  a.  O. 
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S.  308)  verzeichnet  ausser  dem  obigen,  dessen  Coneept  mangelt^ 
einen  weiteren,  den  einzigen  handschriftlich  auf  der  Bibliothek 
vorhandenen  Brief  Leibnitzens  an  Spinoza,  fügt  aber  selbst 
die  Bemerkung  hinzu,  derselbe  scheine  nicht  an  Spinoza  ge- 
richtet zu  sein.  Derselbe  trägt  kein  Datum  und  beginnt  mit 
den  Worten:  ,Multum  humanitati  tuae  debeo,  quod  libellum 
tuum  perelegantem  de  microscopiis  mihi  dono  mittere  voluisti' 
etc.  Der  Bibliothekar  Jung  hat  dazu  die  Bemerkung  gemacht: 
yprins  inquirendum,  an  Spinoza  quoque  ediderit  libellum  de 
microscopiis^  Leibnitz  erwähnt  in  demselben,  Hudden  in 
Amsterdam  sei  der  Erfinder  der  microscopii  globularia;  Leibnitz 
habe  in  Delft  mit  Leeuwenhoek  eine  Unterredung  gehabt;  er 
wünsche,  dass  derselbe  nicht  nur  seine  Beobachtungen,  sondern 
auch  seine  methodum  observandi  veröffentliche;  er  wünsche 
Erlänterung  über  die  sechseckige  Figur  der  Kitrontheilchen 
zu  erhalten.  Daran  reiht  sich  eine  ausführliche  Auseinander- 
setzung über  die  Nothwendigkeit,  die  vielen  Entdeckungen  in 
der  Naturkunde  zu  ordnen  und  Resultate  für  die  Praxis  daraus 
zu  ziehen;  dazu  sei  erforderlich,  dieselben  zu  ordnen  und  in 
ein  Repertorium  zu  bringen,  dann  Schlüsse  daraus  zu  ziehen 
und  auf  die  Physik  anzuwenden;  der  Rest  handelt  über  den 
Physiker  Boyle.  Von  einer  Schrift  Spinoza's  de  microscopiis 
ist  nichts  bekannt,  aber  auch  der  übrige  Inhalt  des  Schreibens 
macht  es  unwahrscheinlich,  dass  dasselbe  an  Spinoza  gerichtet 
sei.  Dasselbe  betrifft  zum  grössten  Theile  Personen  und  Dinge, 
welche  in  Holland  zu  Hause  und  daher  schwerlich  derart 
waren,  dass  sie  Spinoza  erst  durch  einen  auf  der  Durchreise 
befindenden  Fremdling  zu  erfahren  nöthig  gehabt  hätte.  Der 
Amsterdamer  Bürgermeister  Hudden  war  Spinoza  genau  bekannt 
und  ein  Mitarbeiter  an  dessen  optischen  Forschungen.  An 
denselben  sind  nach  Baltzer's  Vermuthung  (a.  a.  O.  S.  45)  die 
Briefe  34 — 36  in  van  Vlooten's  Ausgabe,  als  deren  Adressaten 
dieser  Huyghens  supponirt,  gerichtet.  Dass  Hudden,  nicht 
Leeuwenhoek,  der  Entdecker  der  sogenannten  ,globularia  micro- 
BCopiiS  d.  i.  der  Blutkügelchen,  sei,  dürfte,  wenn  es  sich  so 
verhält,  dessen  Vertrauten,  Bekannten  und  Correspondenten 
kaum  neu  gewesen  sein.  Der  Umstand,  dass  Leibnitz  un- 
mittelbar darauf  seines  Besuches  bei  Leeuwenhoek  in  Delft 
Erwähnung   tbut,    lässt    auf   einen    Zusammenhang    zwischen 
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diesem  und  jener  Notiz  schliessen.  Leibnitz,  der  auch  Hudden 
besucht  hatte,  konnte  jene  Thatsache,  wenn  sie  eine  war,  von 
dem  einen  wie  von  dem  andern  der  beiden  in  Erfahrung  ge- 
bracht haben.  Ein  Grund,  dieselbe  gerade  Spinoza  brieflich 
mitzutheilen,  lag  um  so  weniger  vor,  als  dieser  einerseits  durch 
seine  persönliche  Bekanntschaft  mit  dem  angeblichen  Entdecker 
vor  allen  übrigen  in  Betracht  kommenden  Gelehrten  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  besass,  längst  in  Kenntniss  der- 
selben zu  sein,  andererseits,  weil  Delft,  Leeuwenhoek*»  Auf- 
enthaltsort, viel  näher  dem  Haag  als  Amsterdam  gelegen,  von 
jenem  Ort  aus  in  einer  Spazierfahrt  zu  erreichen  ist,  Leibnitz 
daher  seinen  Besuch  bei  Leeuwenhoek  wohl  nicht  von  Am- 
sterdam, sondern  vom  Haag  aus  abzustatten  und  daher  Spinoza, 
wenn  er  es  nöthig  fand,  ganz  gut  mündlich  statt  schriftlich 
von  jener  Neuigkeit,  die  es  in  diesem  Falle  für  Spinoza  schwer- 
lich gewesen  wäre,  zu  unterrichten  in  der  Lage  war. 

Hat  nun ,  wenn  der  zuletzt  angeführte  Brief,  wie  wahr- 
scheinlich, nicht  an  Spinoza  gerichtet  ist,  Leibnitz  wirklich 
keinen  andern  als  obigen  in  Spinoza's  Werke  aufgenommenen 
vom  5.  October  1671  an  diesen  geschrieben?  Darauf  geben 
die  Gelehrten,  die  sich  in  jüngster  Zeit  mit  der  Frage  über 
das  Verhältniss  Leibnitzens  zu  Spinoza  beschäftigt  haben,  ab- 
weichende Antworten.  Bodemann  und  L.  Stein  sind  der  An- 
sicht, dass  Leibnitz  mehrere  Briefe  mit  Spinoza  gewechselt 
habe,  dass  dieselben  aber  entweder  verloren  gegangen  oder, 
wie  besonders  der  letztgenannte  andeutet,  absichtlich  und  zwar 
durch  Leibnitz  selbst  unterdrückt  worden  seien.  Baltzer  da- 
gegen neigt  sich,  obgleich  auch  er  Stellen  anführt,  aus  welchen 
sich  auf  das  Gegentheil  schliessen  liesse,  vorwiegend  der  bisher 
herrschend  gewesenen  Meinung  zu,  dass  jener  Brief  der  ein- 
zige geblieben  sei.  Bodemann  a.  a.  O.  S.  308  führt  zum  Be- 
weise eine  Stelle  aus  einem  Briefe  Spinoza's  an  Schuller  vom 
Jahre  1675  an,  wo  dieser  von  Leibnitz  sagt:  ,Quantum  ex  ipsius 
epistulis  conjicere  potui,  visus  est  mihi  homo  liberalis  ingenii 
et  in  omni  scientia  versatus.^  Da  der  Plural  hier  entscheidend 
ist,  so  bleibt  hier  immer  zu  bedenken,  ob  dem  Briefsteller 
nicht  ,epistulis*  an  der  Stelle  von  ,litteri8'  aus  der  Feder  ge- 
flossen sei,  in  welchem  Falle  der  Plural  für  eine  Mehrzahl 
von  Briefen    nichts   beweisen  würde.     Auch    wenn   dies   nicht 
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der  Fall  wäre,  wäre  es  bei  dem  Umstände,  das»  beide  gemein- 
schaftliche Correspondenten  besassen,  nicht  unmöglich,  dass 
Spinoza  diese  Ansicht  über  Leibnitz  nicht  aus  an  seine  Person 
anmittelbar  gerichteten  Schreiben  allein,  sondern  aus  ihm  mit- 
gethetlten  Briefen  Leibnitzens  geschöpft  haben  könnte.  Solche 
beiden  gemeinschaftliche  Correspondenten  waren  nun  Olden- 
burg in  London  und  Walter  von  Tschirnhaus  wirklich;  letz- 
terer hatte  in  demselben  Jahre,  aus  dem  jener  Brief  stammt 
(1675),  in  Paris  die  Bekanntschaft  von  Leibnitz  gemacht  und 
denselben  Spinoza  ,als  einen  ausgezeichnet  unterrichteten,  in 
den  verschiedensten  Wissenschaften  bewanderten,  von  den 
gewöhnlichen  Vorurtheilen  der  Theologen  freien  Mann^  (70.  Brief 
bei  van  Ylooten),  also  beinahe  mit  denselben  Worten  geschil- 
dert, deren  sich  Spinoza  in  dem  Briefe  an  SchuUer  bedient. 
In  diesem  Falle  wäre  der  Ausdruck  ,epistuli8',  auf  den  sich 
auch  L.  Stein  (Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  1888,  S.  621) 
beruft,  vielmehr  auf  Briefe  anderer  über  Leibnitz,  als  auf 
solche  Leibnitzens  selbst  an  Spinoza  zu  beziehen.  Stärkeres 
Gewicht  kommt  dem  Eingeständniss  zu,  welches  Stein  (a.  a.  O.) 
und  Baltzer  (a.  a.  O.  S.  51)  anführen,  und  welches  Leibnitz 
Tschirnhausen,  wie  dieser  an  Spinoza  berichtet,  gegenüber  ab- 
gelegt hat,  er  schätze  dessen  theologisch -politischen  Tractat 
sehr  hoch  und  habe  über  denselben  dessen  Verfasser  ,si  memi- 
nerit'  einmal  (aliquando)  einen  Brief  geschrieben.  Dasselbe 
wäre  entscheidend,  wenn  es  unzweideutig  wäre;  der  Umstand 
aber,  dass  das  eingeschobene  ,si  meminerit'  sowohl  auf  Spinoza, 
an  welchen  der  Brief  gerichtet  gewesen  sei,  als  auf  Leibnitz, 
der  ihn  geschrieben  haben  soll,  bezogen  werden  kann,  schwächt 
dessen  Beweiskraft.  Wird  dasselbe  auf  Spinoza  bezogen,  so 
bedeutet  es,  Leibnitz  erinnere  sich,  einen  solchen  Brief  an 
Spinoza  geschrieben  zu  haben  ^  auch  wenn  Spinoza  sich  des 
Empfanges  desselben  nicht  erinnern  oder  ihn  gar  nicht  em- 
pfangen haben  sollte.  Bezieht  es  sich  dagegen  auf  Leibnitz, 
so  drückt  es  aus,  dass  dieser  wohl  glaube,  einen  derartigen 
Brief  an  Spinoza  geschrieben  zu  haben^  ohne  dies  mit  völliger 
Oewissheit  behaupten  zu  können.  Im  ersteren  Falle  bildet  das 
^Eingeständnisse  ein  unzweifelhaftes  Zeugniss,  dass  zwischen 
beiden  mehr  als  ein  Brief  geschrieben  worden  sei,  im  letzteren 

dagegen   nur  ein   zweifelhaftes.     Und    diese   Zweifelhaftigkeit 
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Wächst,  wenn  man  beachtet,  wie  Spinoza  der  Mittheilang 
TschirnhauBen's  gegenüber  sich  verhält;  ,er  glaube^  heisst  es 
in  seiner  Antwort  ^Leibnitz  auf  brieflichem  Wege  kennen  ge- 
lernt zu  habend  Seine  Erinnerung  an  denselben  ist  keines- 
falls so  lebhaft,  wie  sie  sein  müsste,  wenn  er  wiederholt  mit 
demselben  Briefe  gewechselt  hätte.  Wenn  er  aber  weiter 
hinzufügt,  weshalb  Leibnitz  nach  Frankreich  gereist  sei,  der 
doch  in  Mainz  Rathsherr  gewesen,  wisse  er  nicht,  so  geht 
nicht  nur  aus  dem  Umstand,  dass  er  von  Leibnitzens  Auf- 
enthalt in  Paris  nichts  weiss,  hervor,  dass  er  zum  mindesten 
seit  März  1672  keinen  Brief  von  demselben  empfangen  haben 
kann,  sondern  es  wird  auch  höchst  wahrscheinlich,  dass  seine 
briefliche  Bekanntschaft  eben  nur  durch  den  ersten  und  ein- 
zigen bisher  bekannten  Brief  vom  5.  October  1671  vermittelt 
sei,  denn  diesen  hatte  der  Briefsteller  wirklich  als  ,con8iliariu8^ 
des  Kurfürsten  von  Mainz  abgesendet.  In  der  Antwort  auf 
diesen  vom  9.  November  1671  aber  hatte  Spinoza  selbst  des 
theologisch-politischen  Tractates  Erwähnung  gethan  und  Leibnitz 
versprochen,  ihm  denselben  nöthigenfalls  zu  senden,  ohne  je- 
doch offen  seine  Autorschaft  zu  verrathen  (Baltzer  a.  a.  O. 
S.  51). 

Aus  diesem  ,Versprechen'  möchte  man  schliessen,  dass 
Leibnitz  zur  Zeit,  als  er  an  Spinoza  schrieb,  des  theologisch- 
politischen Tractates,  auch  wenn  er  bereits  (durch  Graevius) 
Spinoza's  Autorschaft  kannte,  noch  nicht  habhaft  geworden 
sei  und  dessen  Inhalt  nur  vom  Hörensagen  und  aus  den  Wider- 
legungsversuchen anderer  gekannt  habe.  Der  erste  dieser 
letzteren,  der  des  Utrechter  Professors  van  Velthuysen,  welcher 
Spinoza's  Lehre  direct  als  Atheismus  bezeichnet,  wird  ihm 
schwerlich  zugänglich  gewesen  sein,  da  er  unmittelbar  nach 
dem  Erscheinen  des  Tractats  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1670  ans  Licht  trat.  Aber  das  noch  im  nämlichen  Jahre, 
wenige  Monate  nach  dem  Erscheinen  der  aufsehenerregenden 
anonymen  Schrift  veröffentlichte  Programm  seines  ehemaligen 
Lehrers  Thomasius,  das  gegen  dieselbe  gerichtet  ist,  hat  er, 
wie  aus  einem  an  diesen  im  September  1670  abgesandten 
Schreiben  erhellt,  gelesen,  und  wenn  der  Brief  an  Antoine 
Amaud  wirklich,  wie  L.  Stein  (a.  a.  O.  S.  620)  zu  zeigen  ver- 
heisst,  anfangs  des  Jahres  1671  geschrieben  ist,  so  ist  es  ganz 
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begreiflich,  dass  er  in  demselben  auf  das  Buch  anspielt  und 
doch  nicht  den  Namen  des  Verfassers  nennt^  weil  er  denselben 
selbst  erst  aus  einem  Briefe  des  Qraevius  vom  12.  April  1671 
erfuhr.  Dass  er  das  Buch  im  April  1671  schon  in  den  Händen 
gehabt  habe,  bleibt  wenigstens  zweifelhaft.  Qraevius^  sein 
holländischer  Correspondent ,  mit  dem  er  während  der  Jahre 
1671 — 1672  Briefe  wechselte ,  hatte  ihm  bis  dahin  dasselbe 
nicht  zukommen  lassen^  denn  er  schreibt  in  jenem  Briefe  vom 
12.  April,  indem  er  von  dem  Tractat  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  seinem  Utrechter  Collegen  Velthuysen  als  einem  ^liber 
pestilentissimus'  redet  und  Spinoza  als  dessen  Verfasser  nennt, 
an  Leibnitz:  ,puto  te  vidisse;  si  non  vidisti,  operam  dabo,  ut 
ad  te  perferatur^  Es  scheint  aber  nicht,  dass  er  diesen  Vor- 
satz ausgeführt  habe,  denn  im  October  schreibt  Leibnitz  selbst 
an  Spinoza  und  überschickt  ihm  seine  Abhandlung,  die  ,notitia 
opticae  promotae^  spricht  zwar  eine  directe  Bitte,  ihm  den 
Tractatus  theologico-politicus  zu  senden,  nicht  aus,  verspricht 
aber  seinerseits  andere  eigene  und  fremde  Schriften  Spinoza 
zusenden  zu  wollen,  so  dass  man  die  Hoffnung,  auf  diesem 
Wege  als  Gegengabe  von  Seite  Spinoza's  des  Tractats  endlich 
habhaft  zu  werden,  zwischen  den  Zeilen  gleichsam  durch- 
leuchten sieht.  Spinoza  nun  scheint  diese  heimliche  Absicht 
errathen,  sich  aber  nicht  veranlasst  gefunden  zu  haben,  dem  ihm 
zum  ersten  male  begegnenden  Briefsteller  das  vielbesprochene 
Buch  zuzusenden,  noch  weniger  einen  Unbekannten  in  das  in 
diesem  Falle  kaum  mehr  zu  bewahrende  Geheimniss  seiner 
Autorschaft  einzuweihen.  Denn  wie  wäre  sonst  das  in  der 
Antwort  enthaltene,  übrigens  ziemlich  vage  Versprechen,  ihm 
,nöthigenfalls'  den  theologischen  Tractat  zu  senden,  zu  er- 
klären? 

Eine  Rose  mit  doiiiigem  Stiel  und  der  Devise:  ,Caute'  war 
Spinoza's  Siegel.  Sein  Verhalten  gegen  Leibnitz  war  dieser 
gemäss  eingerichtet.  Dieser  hatte  ihm  eine  seiner  Schriften  über- 
sandt  und  verhiess  ihm  noch  andere  eigene  und  fremde  zuzu- 
schicken. Das  Natürliche  wäre  nun  gewesen,  dass  Spinoza 
ihm  auch  eine  Schrift,  wenn  keine  eigene,  doch  eine  fremde 
übersandt  hätte.  Der  Tractat,  der  ohne  den  Namen  des  Ver- 
fassers erschienen  war,  hätte  in  diesem  Falle  als  .fremde'  gelten 
k()nnen,  und  vielleicht  war  es  gerade  dieser  Umstand,  auf  den 
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Leibnitz  baute.  Spinoza  aber,  der  nur  zu  wohl  wuBste,  dass 
ihm,  der  Anonymität  zum  Trotz,  die  Verfasserschaft  des  Buches 
zugeschrieben  werde,  mag  mit  Recht  besorgt  haben,  man 
werde,  wenn  dasselbe  von  ihm  selbst  einem  andern  über- 
mittelt würde,  darin  einen  neuen  Beweis  für  seine  Autorschaft 
erblicken,  hielt  mit  jeder  Gegengabe  zurück,  indem  er  offen- 
bar lieber  einem  ihm  bis  dahin  persönlich  ganz  Unbekannten 
gegenüber  minder  entgegenkommend  erscheinen,  als  durch  auf 
diesem  Wege  leicht  mögliche  Preisgebung  seines  Geheimnisses 
unvorsichtig  sein  wollte. 

Wenn  daher  von  Seite  Leibnitzens  der  Versuch,  durch 
Spinoza  selbst  in  den  Besitz  des  Tractates  auf  oben  ange- 
gebenem Wege  zu  gelangen,  wirklich  bestand,  so  ist  derselbe 
allerdings  fehlgeschlagen  und  damit  die  Gelegenheit,  an  die 
zu  erwartende  Zusendung  jener  Schrift  eine  Fortsetzung  des 
Briefwechsels  anzuknüpfen,  verloren  gegangen.  Auch  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  es  von  neuem  wahrscheinlich, 
dass  Leibnitz  wirklich  nur  jenen  einzigen  Brief  an  Spinoza 
gerichtet  hat.  Auch  wird  es,  falls  Spinoza  aus  Leibnitzens  Brief 
die  heimliche  Absicht,  in  den  Besitz  des  Tractates  und  noch 
mehr  in  jenen  des  Autorgeheimnisses  zu  kommen,  heraus- 
gelesen haben  sollte,  erklärlich,  dass  in  ihm  gegen  Leibnitz 
ein  gewisses  Misstrauen  entstand  und  nachhaltig  haften  blieb, 
wie  er  denn  noch  vier  Jahre  nach  dem  Briefe  in  der  Antwort 
auf  Tschirnhausen' s  Empfehlung  desselben  argwöhnisch  äussert, 
es  wäre  unüberlegt,  Leibnitzen  so  schnell  Schriften  anzuver- 
trauen; er  müsse  erst  wissen,  was  Leibnitz  in  Frankreich  treibe, 
und  jener  möge  dessen  Charakter  erst  durch  längere  Bekannt- 
schaft erforschen  (Baltzer  a.  a.  O.  S.  52). 

Auch  Baltzer  (a.  a.  O.  S.  52)  findet  es  daher  nicht  nöthig, 
dass  ausser  den  vorhandenen  noch  mehr  Briefe  zwischen  Leib- 
nitz und  Spinoza  gewechselt  worden  seien.  Er  fUhrt  dazu  als 
weiteres  ausdrückliches  Zeugniss  aus  der  zweiten  Ausgabe  des 
,Otium  Hannoveranum*  (1^37),  p.  221,  die  Stelle  an,  wo  es 
heisst:  ,Je  lui  ecrivis  une  fois  une  lettre,  touchant  Toptique, 
que  Ton  a  inser^e  dans  ses  oeuvres.*  Leibnitz  ,scheine'  hier 
nur  von  einem  einzigen  Briefe  zu  sprechen.  Und  wenn  auch 
der  Ausdruck  nicht  von  der  Art  ist,  dass  er,  wozu  keine  Ver- 
anlassung  gegeben   war,    das   Vorhandensein    weiterer    Briefe 
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zwischen  beiden  geradezu  verneint,  so  gibt  er  doch  zusammen- 
genommen mit  allem,  was  im  Vorstehenden  bezüglich  dieser 
Frage  vorgebracht  worden  ist,  gewiss  keinen  Grund  ab,  das- 
selbe zu  bejahen. 

Mit  der  Entscheidung  der  Frage,  ob  Leibnitz  mehr  als 
den  einen  längst  bekannten  Brief  an  Spinoza  gerichtet  habe, 
im  verneinenden  Sinne  vei'lieren  verschiedene  für  den  Charakter 
und  das  Verhalten  Leibnitzens  Spinoza  gegenüber  gezogene  be- 
denkliche Folgerungen  ihren  Boden.  L.  Stein,  dem  man  die 
Verwerthung  des  bis  dahin  fast  unbeachtet  gebliebenen  Brief- 
wechsels Leibnitzens  mit  Scbuller  und  die  Aufhellung  des  Ver- 
hältnisses verdankt,  in  welchem  der  letztere  zu  der  Heraus- 
gabe der  nachgelassenen  Werke  Spinoza's  stand,  hat  auch  die 
interessante,  aber  von  ihm  in  einem  Leibnitz  nachtheiligen 
Sinne  gedeutete  Thatsache  ans  Licht  gebracht,  daes  das  Er- 
scheinen jenes  an  Spinoza  gerichteten  Schreibens  mit  dem 
vollen  Namen  des  Schreibers  in  Spinoza's  Werken  ebenso  eine 
bemerkenswerthe  Vorgeschichte,  wie  ein  in  mancher  Hinsicht 
bedeutsames  Nachspiel  hatte.  Leibnitz  scheint  nicht  gewünscht 
zu  haben,  dass  sein  an  Spinoza  gerichtetes  Schreiben  zugleich 
mit  den  übrigen  im  Original  (in  autografo))  in  die  Hände  der 
Herausgeber  gelangten  an  diesen  addressirten  Briefen  in  die 
Opera  posthuma  aufgenommen  werde,  am  wenigsten  mit  dem 
vollen  Namen  des  Schreibers,  ein  Wunsch,  den  auch  andere 
rücksicbtiich  ihrer  im  Nachlass  Spinoza's  vorfindhchen  Zu- 
schriften getheilt  und  bei  den  Herausgebern  durchgesetzt  haben, 
unter  anderen  der,  wie  sich  nun  herausstellt,  an  der  Heraus- 
gabe Hauptbetheiligte,  Schuller,  selbst.  Vor  den  Briefen  dieses 
letzteren  (bei  van  Vlooten  58,  63,  64)  stehen  weder  dessen 
Name  noch  Anfangsbuchstaben,  sondern  ,räthselhafte,  nichts 
verrathende  Sternchen*,  von  denen  man  jetzt,  da  seine  Mit- 
herausgeberschaft ausser  Zweifel  steht,  unmöglich  annehmen 
kann,  dass  sie  ohne  sein  Zuthun  an  diese  Stelle  gekommen 
seien.  Leibnitzens  Brief  an  Spinoza  findet  sich  aber  sammt 
dessen  Antwort  unter  den  Nummern  51  und  52  der  Opera 
posthuma  (bei  van  Vlooten  45  und  46)  mit  vollem  Namen 
abgedruckt.  Schuller  muss  vorausgesehen  haben,  dass  Leib- 
nitz dies  übel  aufnehmen  und  sich  darüber  beschweren  werde, 
denn   er   sucht   sich   deshalb    bei  demselben  zu  entschuldigen, 
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die  unliebsame  Sache  als  Versehen  darzustellen  und  die  Schuld 
dieses   letzteren   von    sich   ab   auf  andere   zu  wälzen,  woraus 
zugleich   hervorgeht,   dass   er   nicht   der  alleinige  Herausgeber 
gewesen   sein   kann.     Er  sagt  wörtlich  (Brief  vom  6.  Februar 
1678,  Stein  a.  a.  O.  S.  564):  die  Einrückung  (blos  des  Briefes 
oder  auch  des  vollen  Namens)  sei  ,ohne  sein  Wissen  (se  inscio)' 
erfolgt,  dieselbe  sei  ihm  bis  zu  dem  Augenblick,  da  er  ihrer  in 
dem  für  Leibnitz  bestimmten  Exemplare  ansichtig  geworden  sei, 
unbekannt   gewesen.     So    unwahrscheinlich   diese   Angabe   im 
Munde  eines  Mannes  klingt,  der  nach  L.  Stein  nicht  nur  der 
wirkliche,  sondern  der  alleinige  Herausgeber  der  nachgelassenen 
Werke  gewesen  sein   soll,    so  kommt  Schuller  in  dem  darauf- 
folgenden Briefe  (29./19.  März  1678),  nachdem  er  inzwischen  ein 
nicht  vorliegendes  Schreiben  von  Leibnitz  mit  der  richtig  vor- 
ausgesehenen Beschwerde  empfangen  haben  muss,  noch  einmal 
auf  dieselbe  zurtick,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  es  zweifel- 
haft macht,  ob  er  überhaupt  der  wirkliche  Herausgeber,  aber 
unzweifelhaft  darthut,  dass  er  nicht  der  alleinige  Herausgeber 
war.     Er    sagt   wörtlich:    ,Editorem    ob    tuum    in    posthumis 
Spinosae  sine  meo  rogatu  expressum  nomen  acriter  reprehendi*, 
stellt   sich   also   als   eine   von   dem   Herausgeber   (editor)   ver- 
schiedene,  und  zwar  als  die  Person  hin,  ohne  deren  Befragen 
(sine    rogatu)    nichts    an    dem    Werke    vorgenommen    werden 
dürfe.     Da  eine   derartige   Stellung   und   Befugniss    aber   nur 
dem    Eigenthümer    des    herauszugebenden    Manuscriptes    oder 
dessen  Bevollmächtigtem  zukommen  kann,  so  würde  sich  daraus 
ergeben,  dass  Schuller  nicht  sowohl  der  Herausgeber,  als  viel- 
mehr  entweder  selbst  Besitzer  oder  bevollmächtigter  Stellver- 
treter des  rechtmässigen  Besitzers  des  handschriftlichen  Nach- 
lasses Spinoza's  gewesen  sei.    Damit  würde  zusammenstimmen, 
dass  Schuller  in  dem  Briefe,  in  welchem  er  Leibnitz  Spinoza's 
Tod  anzeigt  (vom  26./16.  Februar  1677),  demselben  gleichzeitig 
das  von  L.  Stein  mit  Recht  ,merkwürdig'  gefundene  Anerbieten 
macht,  das  Manuscript  der  ,Ethik^  für  die  herzogliche  Bibliothek 
zu  Hannover  um    150  Gulden  anzukaufen.     In  wessen  Namen 
er  dieses  Kaufanbot  mache,  sagt  Schuller  nicht;   es  liegt  aber 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  er  ihn  nur  im  Namen  des  recht- 
mässigen   Besitzers   rechtmässiger  Weise   gestellt  haben  kann, 
ein   solcher  oder   doch   wenigstens  einer,  der  sich  dafUr  hielt 
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oder  halten  durfte,  also  vorhanden  gewesen  sein  muss.  Auch 
ist  in  dem  folgenden  Briefe  (29.  März  1677;  bei  Stein  a.  a.  O. 
S.  560),  in  welchem  Sehuller  jenes  Kaufanbot  wieder  zurllck- 
nimmt,  ausdrücklich  von  einem  ^Besitzer'  (possessor)  die  Rede, 
welcher  als  solcher  sogar  inzwischen,  wie  es  ihm  allerdings  frei- 
stand, den  Preis  der  Handschrift  gesteigert  habe  (pretium  adau- 
xerit),  wodurch  es  den  Anschein  gewinnt,  dass  Schuller  sowohl 
bei  der  Stellung  wie  bei  der  Zurücknahme  des  Kaufanbotes  nur 
im  Namen  und  als  Bevollmächtigter  jenes  Eigenthümers,  der 
also  sowohl  von  diesem  selbst,  wie  von  dem  Herau^eber  zu 
unterscheiden  ist,  handelte. 

Entsteht  nun  die  Frage,  wer  dieser  ,possessor'  gewesen 
sei,  so  ist  es  allerdings  nicht  leicht,  darauf  eine  in  jeder  Hin- 
sicht unfehlbare  Auskunft  zu  geben.  Nach  gewöhnlichem  Recht 
wären  die  Blutsverwandten  Sptnoza's  dessen  natürliche  Erben 
gewesen.  Von  diesen  lebte  zur  Zeit  seines- Todes  eine  Schwester 
Rebecca,  und  es  war  zu  erwarten,  dass  dieselbe  ihre  Erban- 
sprüche geltend  machen  würde.  Dieselbe  wäre  in  diesem  Falle 
auch  die  rechtmässige  Eigenthümerin  des  handschriftlichen 
Nachlasses  und  damit  in  die  Lage  versetzt  worden,  mit  diesem 
nach  Willkür  verfahren,  also  auch,  wenn  es  ihr  so  beliebte, 
denselben  verkaufen,  unterdrücken  oder  vernichten  zu  dürfen. 
Letzteres  scheint  Spinoza  in  der  That  von  dem  ihm  wahr- 
scheinlich nur  zu  genau  bekannten  Fanatismus  seiner  Familien- 
angehörigen besorgt  zu  haben,  und  um  denselben,  vor  allem 
das  ihm  am  meisten  am  Herzen  gelegene,  kurz  vor  seinem 
Tode  zum  Abschluss  gelangte  Manuscript  seiner  , Ethik',  jenem 
voraussichtlich  drohenden  Schicksal  zu  entziehen,  hatte  er  vor 
seinem  Tode  seinem  Hauswirtb,  dem  Maler  van  der  Spyck, 
den  Auftrag  gegeben,  den  Schreibtisch,  in  welchem  dieses, 
sowie  sein  gesammter  literarischer  Nachlass  enthalten  und  sorg- 
fältig verschlossen  war,  sogleich  nach  seinem  Verscheiden  aus 
dem  Hause  und  dem  Haag  nach  Amsterdam  zu  Spinoza's 
Verleger,  dem  städtischen  Buchdrucker  Joh.  Rieuwertz,  zu 
schaffen.  Spinoza's  Biogi*aph  Colerus,  der  dies  erzählt,  berichtet 
auch,  van  der  Spyck  sei  dieser  Weisung  gewissenhaft  nach- 
gekommen und  der  betreffende  Schreibtisch  nach  dem  Tode 
des  Philosophen  wohlbehalten  durch  Schiffsgelegenheit  in  die 
Hände  jenes  Buchdruckers  gelangt. 
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Wahrscheinlich  ist  er  dadurch  sammt  seinem  kostbaren 
Inhalte  dem  nüchternen  Schicksal  entgangen,  mit  den  übrigen 
spärlichen  Habseligkeiten,  Geräthschaften  und  Kleidungsstücken 
Spinoza's  nach  dessen  Tode  in  dessen  Sterbehause  an  den 
Meistbietenden  versteigert  und  wahrscheinlich  seines  Inhaltes 
als  werthloser  Maculatur,  die  dem  Feuer  oder  dem  holländischen 
Käsehändler  anheimgefaUen  wäre,  entledigt  zu  werden.  Wie 
sich  aus  einem  zufällig  erhalten  gebliebenen,  auf  der  königlichen 
Bibliothek  im  Haag  aufbewahrten  Intelligenzblatt  jener  Tage 
ergibt,  ist  Spinoza's  bescheidener  Nachlass  an  Kleidern  und 
Hausgeräth  in  der  That  einige  Tage  nach  seinem  Tode  auf 
diese  Weise  durch  den  Hammer  des  Äuctionators  in  fremde 
Hände  zerstreut  worden.  Dasselbe  enthält  die  Ankündigung, 
an  dem  bezeichneten  Tage  würden  in  der  Paviljonsgracht,  in 
dem  Hause  gegenüber  dem  Heiligengeist -Hospitale,  Kleider 
und  Hausgeräth  aus  der  Hinterlassenschaft  des  daselbst  ver- 
storbenen Herrn  Benedict  de  Spinoza  öffentlich  feilgeboten 
werden.  Von  Papieren  und  Büchern  geschieht  keine  Erwähnung; 
jene  befanden  sich  offenbar  längst  in  obigem  sicheren  Versteck. 
Die  Nichterwähnung  von  Büchern,  die  bei  dem  Nachlasse 
eines  Gelehrten  begreifliche  Verwunderung  erregt,  hat  seitdem 
wohl  genügende  Erklärung  gefunden.  In  einem  bei  L.  Stein 
a.  a.  O.  S.  560  abgedruckten  Briefe  Schuller's  an  Leibnitz  zählt 
dieser  eine  Reihe  von  zum  Theil  als  äusserst  selten  bezeich- 
neten Werken  auf,  welche  sich  dem  im  Nachlass  vorgefundenen 
Kataloge  zufolge  im  Besitze  Spinoza's  befanden.  Die  meisten 
derselben  sind,  sei  es  in  politischer,  sei  es  in  kirchlicher  Be- 
ziehung, so  compromittirender  Natur,  dass  zu  vermuthen  ist, 
Spinoza  werde  die  Besorgniss  und  Vorsicht,  die  er  wegen 
seiner  Manuscripte  hegte  und  anwandte,  auch  auf  seine  Bibliothek 
ausgedehnt  und  für  dieselbe  bei  Zeiten  eine  ähnliche  heimliche 
Aufbewahrungsstätte  vorbereitet  haben. 

Jene  Notiz  im  Haager  Intelligenzblatt  hat  überdies  die 
gewiss  unbeabsichtigte,  aber  glückliche  Folge  gehabt,  mittelst 
derselben  das  Haus,  in  dem  der  Philosoph  die  letzten  Jahre 
seines  unsteten  Lebens  zugebracht,  sein  Hauptwerk  vollendet 
und  den  letzten  Athemzug  gethan  hat,  mit  einem  ziemlich 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  zu  können. 
Dasselbe   war  jener    zufolge   in   der    noch   heute   unverändert 
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besteheDden  Strasse  gerade  ^gegenüber  dem  Heiligengeist- 
Hospital'  gelegen.  Da  nun  dieses ,  eine  Schöpfung  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  gleichfalls  heute  noch  am  selben  Orte  und  in 
der  unveränderten  Gestalt  eines  nach  Art  der  Beguinenhöfe 
rings  von  kleinen  aber  wohnlichen,  dicht  aneinanderstossenden 
und  unter  demselben  Dache  vereinigten  Häuschen  umgebenen 
grossen  viereckigen  Hofes  fortbesteht,  so  gelang  es  dem  ver- 
storbenen Berthold  Auerbach  in  Gemeinschaft  mit  dem  Schreiber 
dieses  im  Jahre  1878  das  unscheinbare,  auf  der  links  vom 
Kanal  befindlichen  Seite  der  Gracht  gelegene  Häuschen,  welches 
gegenwärtig  die  Nummer  28  trägt,  mit  einem  hohen  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  als  das  nämliche,  so  doch 
als  das  die  Stätte  desjenigen  einnehmenden  Gebäude  zu  er- 
mitteln, in  welchem  Spinoza  gestorben  ist.  Dasselbe,  wie  die 
meisten  holländischen  Wohnhäuser  geringerer  Gattung,  besitzt 
nur  drei  Fenster  Front  und  besteht  aus  einer  Wohnung  im 
Erdgeschoss  und  einer  kleineren  im  Oberstock,  deren  Fenster 
die  Mitte  des  nach  der  Strasse  gewendeten  Giebels  fUllt  Diese 
Raumvertheilung  entspricht  der  Ueberlieferung  der  Lebens- 
beschreiber  Spinoza's,  nach  welcher  dieser  im  Hause  van  der 
Spyck's  das  Oberstübchen  bewohnt  und  die  Gewohnheit  gehabt 
habe,  nach  gethaner  Arbeit  in  der  Abenddämmerung  die 
Treppen  herabzusteigen,  um  mit  seinen  das  Erdgeschoss  be- 
wohnenden Hausleuten  zu  verkehren.  Auch  ein  weiterer  Um- 
stand kommt  der  Annahme  dieses  Hauses  als  des  Wohnhauses 
Spinoza's  zustatten.  Der  Pfarrer  Colerus,  sein  Biograph,  er- 
wähnt, er  habe  aus  den  rückwärtigen  Fenstern  seines  Pfarr- 
hauses über  dazwischen  liegende  Gärten  hinweg  gerade  das 
Fenster  des  von  der  Strasse  abgewandten  Hinterstübchens  der 
Wohnung  Spinoza's  erblicken  können,  was  nach  der  Situation 
der  Kirche  und  Pfarre,  an  welcher  Colerus  thätig  war,  und 
des  fraglichen  Hauses,  wie  die  Vergleichung  an  Ort  und  Stelle 
lehrt,  vollkommen  zutrifft. 

Sollte  voranstehende  Bestimmung  die  richtige  sein,  so 
er&hrt  die  Zusammenkunft  Spinoza's  mit  Leibnitz  durch  die 
Fixirung  des  Orts,  an  welchem  sie  stattfand,  abermals  nähere 
Beleuchtung.  Wie  der  Park  von  Weimar  dem  Verkehr  Goethe's 
und  Schiller's,  so  dient  das  kleine  Haus  an  dem  zwischen 
zwei  Baumreihen  in  schnurgerader  Linie  hinfliessenden  Kanal- 
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gewftseer  der  Faviljonsgracht ,  welche  direct  ins  Freie  flihrt 
und  an  deren  Ende  das  schattige  Laab  des  unter  dem  Namen : 
,de  groene  Weg^  angrenzenden  Oehölzes  freundlich  herein- 
winkt,  dem  Verkehr  beider  Denker  zur  örtlichen  Unterlage. 
Das  Bild  ihres  Gespräches  gewinnt  an  Lebhaftigkeit,  wenn 
man  sich  die  Sprechenden  vergegenwärtigt  im  schmalen  Giebel- 
stübchen  an  dem  historischen  Schreibtisch,  auf  welchem  die 
,Ethica'  niedergeschrieben  und  in  welchem  sie  vor  dem  Unter- 
gange, sei  es  durch  Sorglosigkeit  und  Unverstand,  sei  es  durch 
Vorsatz  iind  Feindseligkeit,  gerettet  wurde,  das  Manuscript 
vielleicht  aufgeschlagen  vor  sich  und  Gegenstand  der  Discussion, 
wenn  es  wahr  ist,  was  L.  Stein  aus  SchuUer^s  Briefwechsel 
bis  zur  Evidenz  nachgewiesen  hat,  dass  Leibnitz  die  Hand- 
schrift der  ,Ethik'  bei  Spinoza  gesehen  haben  muss. 

Durch  die  Nachricht  von  der  absichtlichen  und  mit  dem 
Willen  des  Erblassers  vollzogenen  Entziehung  der  Manuscripte 
und,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  wenigstens  zum  Theil  auch  der 
vorhandenen  Bücher  aus  den  Händen  der  natürlichen  Erben 
tritt  die  Frage  nach  dem  rechtmässigen  ,Besitzer'  der  hinter- 
lassenen  Manuscripte,  welcher  als  solcher  entweder  selbst  oder 
durch  einen  Bevollmächtigten  dieselben  zu  verkaufen  oder  zu 
veröffentlichen  berechtigt  war^  in  ein  neues  Stadium.  Zunächst 
bleibt  so  viel  gewiss,  dass  der  Buchdrucker  Rieuwertz,  obgleich 
(Stein  a.  a.  O.  S.  554)  ,Spinoza's  Verleger*,  ein  Eigenthumsrecht 
auf  die  in  dem  bei  ihm  deponirten  Schreibtisch  enthaltenen 
Papiere  nicht  besass.  Die  Worte  Schuller  s  im  dritten  Briefe 
(Stein  a.  a.  O.  S.  559):  ,Ethica,  quam  penes  ipsum  vidisti,  in 
autogra^  penes  amicum  asservatur'  sind  dafür  entscheidend; 
denn  da  unter  dem  , Freund'  auch  nach  Stein's  Meinung  nie- 
mand anderer  als  jener  Rieuwertz  verstanden  sein  kann,  so 
kann  auch  das  ,asservatur'  keinen  anderen  Sinn  haben  als 
den  der  Verwahrung  eines  anvertrauten  fremden  Eigenthums. 
Wenn  aber  Stein  (a.  a.  O.  S.  559,  Anm.)  aus  dem  Umstände, 
dass  unter  dem  Freunde  nur  jener  Buchhändler  gemeint  sein 
könne,  folgert:  es  werde  wohl  auch  das  im  selben  Briefe 
SchuUer's  und  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Notiz  über 
den  Aufbewahrungsort  des  Manuscripts  vorgebrachte  Verkaufs- 
anbot desselben  von  jenem  ausgegangen  sein,  weil  ,die8es 
pietätlose   Anerbieten   einem    Buchhändler   ähnlicher    sehe    als 
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den  wissenschaftlichen  Freunden  Spinoza's^  so  bat  er  vielleicht 
doch  dem  einen  Unrecht  gethan  und  von  dem  andern  eine 
zu  gute  Meinung  besessen.  Aus  dem  von  Schuller  im  vierten 
Briefe  y  in  welchem  der  Kaufanbot  wieder  zurückgenommen 
wird,  gebrauchten  Ausdruck:  ^animo  mutatus  sum'  scheint 
vielmehr  hervorzugehen,  dass  bei  ihm  selbst  eine  Sinnesänderung 
stattgefunden  habe  und  dass,  wenn  er  jetzt  nicht  daran  denkt 
die  ,Ethica^  zu  verkaufen,  auch  er  es  gewesen  ist,  welcher  ur- 
sprünglich diesen  Gedanken  gehabt  und  dieselbe  Leibnitz  zum 
Kaufe  angetragen  hat.  Und  wenn  dieser  Gedanke,  ein  Manu- 
script  Spinoza's  zu  Gelde  zu  machen,  mit  Recht  ,pietätlos^  ge- 
funden wird,  so  ist  vielleicht  daran  zu  erinnern,  dass  Schuller 
seiner  Verdienste  um  Spinoza's  Nachlass  unbeschadet  seines 
Zeichens  und  Handwerks  ,Goldmacher'  war  (Bodemann  a.  a.  O. 
S.  270).  Derselbe  stand  mit  einem  berüchtigten,  seinerzeit 
auch  am  Kaiserhofe  zu  Wien  thätigen  alchymistischen  und 
technologischen  Projectmacher  des  17.  Jahrhunderts,  Johann 
Daniel  Krafft,  der  sich  auch  an  Leibnitz  zu  drängen  gewusst 
hatte  (Bodemann  a.  a.  O.  S.  121),  in  enger  Verbindung.  Seine 
Briefe  an  Leibnitz  wimmeln  von  Geldforderungen  und  schwindel- 
haften Verheissungen;  in  einem  Schreiben  vom  10.  October 
1678  macht  er  sich  anheischig,  ,aus  100  Thalern  die  Summe 
von  1700  Thalem  herauszubringen',  und  unter  ein  von  ihm 
eingesandtes  Recept  zu  seinem  alchymistischen  Processe  hat 
Leibnitz  die  Bemerkung  geschrieben,  dass  nach  diesem  Re- 
zepte mit  6  Gutegroschen  6  Pfennigen  Auslagen,  3  Gute- 
groschen gewonnen  werden.  ,Schöner  Processi'  fügt  Leibnitz 
hinzu. 

Warum  sollte  ein  Mann  wie  dieser  nicht  auf  den  Einfall 
gekommen  sein»  aus  dem  Verkauf  eines  Manuscripts  Spinoza's 
150  Golden  oder  auch  noch  mehr  (der  ,Besitzer'  hat  ja,  wie 
er  berichtet,  den  Preis  ,erhöhtM)  herauszuschlagen?  Aber  gleich- 
viel,  ob  derselbe  in  seinem  oder  in  eines  andern  Kopfe  ent- 
sprang, zur  Ausführung  kam  er  nicht.  Leibnitz  scheint  sich 
bei  Schuller  entschuldigt  zu  haben,  dass  er  aus  unbekannten 
Gründen  seinem  Herzog  den  Vorschlag,  Spinoza's  Manuscript 
für  dessen  Bibliothek  anzukaufen,  noch  nicht  gemacht  habe, 
und  dieser,  wie  man  aus  dem  nächstfolgenden  Schreiben  vom 
29.  März  1677   sieht,   ist  darüber  ganz  ,froh'   (,gaudeo   sane, 
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quod  de  coemenenda  ethica  nihil  adhuc  principi  tuo  dixeris*). 
Während  der  vier  Wochen,  die  zwischen  den  beiden  Briefen 
Schuller*s  vom  26.  Februar  und  29.  März  verstrichen  sind,  ist 
eine  durchgreifende  Veränderung  vorgegangen;  nicht  nur  ist 
der  Preis  des  Manuscripts  in  dieser  Zwischenzeit  von  dessen 
jPossessor'  erhöht,  sondern  es  ist  die  Veröffentlichung  sowohl 
der  ,Ethik'  als  aller  übrigen  im  Nachlass  vorhandenen  Manu- 
scripte,  auch  die  blossen  Fragmente^eingeschlossen,  durch  den 
Druck  ,in  commune  bonum'  beschlossen  worden.  Man  erhält 
den  Eindruck,  dass  letzterer  Gedanke  erst  während  dieser  Zeit 
entstanden,  also  vorher  nicht  an  die  Drucklegung,  sondern  nur 
an  den  Verkauf  des  Manuscripts,  und  zwar  um  möglichst  hohen 
Preis,  gedacht  und  der  anfänglich  festgesetzte  von  160  Grulden 
nachher  vom  jPossessor'  zu  niedrig  befunden  worden  sei. 
Letzterer  dürfte  dem  Schuller  Vorwürfe  darüber  gemacht  haben, 
dass  er  das  Manuscript  der  herzoglichen  Bibliothek  um  diesen 
ihm  zu  niedrig  scheinenden  Preis  (150  Gulden)  voreilig  zum 
Kaufe  angeboten  habe,  denn  dieser  ist  froh  darüber,  dass  der 
Herzog  von  dem  Anbot  nichts  erfahren,  also  sich  auch  nicht 
in  Unterhandlung  um  diesen  Kaufpreis  eingelassen  hat.  War 
aber  dieser  Preis  zu  gering,  so  bleibt  nur  eines  von  beiden 
übrig:  entweder  der  Verkauf  um  einen  höheren  Preis  oder 
Verzicht  auf  den  Verkauf  überhaupt.  Letzterer  Fall  nun 
scheint  eingetreten  zu  sein,  und  Schuller  berichtet  darüber  an 
Leibnitz  in  einer  Weise,  dass  dadurch  zugleich  ein  Streiflicht 
auf  die  Person  des  ,Pos8e88ors'  ftlllt.  Er  schreibt:  ,üt  de  illo 
commercio  instituendo  iam  tibi  author  esse  nolim,  ratio  est, 
quod  amicorum  animos  plane  dissentientes  ita  ad  eonsensum 
disposuerim,  ut  non  solum  Ethicam,  verum  etiam  omnia  manu- 
scripta  fragmenta  (quorum  potior  pars,  nimirum:  1**  de  emen- 
datione  intellectus;  2**  de  nitro;  3**  de  politia;  4°  epistolae 
variae  in  autogracpo)  ad  manus  meas  devoluta  est)  in  commune 
bonum  typis  publicare  constituerim*  (Stein  a.  a.  O.  S.  650). 
Daraus  geht  hervor:  1.  dass  es  sich  wirklich  um  einen  ,Handel' 
(commercium)  gehandelt  hat;  und  da,  wie  erwähnt,  der  Gedanke 
der  Drucklegung  der  ,Ethik'  erst  neu  entstanden,  also  zur  Zeit 
jenes  ,Handel8^  noch  nicht  vorhanden  war,  so  scheint  es  sich 
dabei  um  nichts  Geringeres  als  um  den  Abkauf  des  Manuscripts 
gehandelt  zu  haben,  das  sodann  gleich  anderen  Handschriften 
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der  herzoglichen  Bibliothek  einverleibt,  aufbewahrt,  möglicher- 
weise aus  derselben  irgend  einmal  zum  Druck  befördert  oder 
auch  niemals  veröffentlicht  worden  wäre;  2.  dass  jener  fragliche 
fPossessor'  nicbt  eine  einzige  Person,  sondern  mehrere  Personen 
(posaessores),  und  zwar  nicht  nur  nicht,  wie  begreiflich.  Ver- 
wandte des  Erblassers,  sondern  dritte  Personen,  ,amici'.  Freunde 
Spinoza's,  und  ferner,  dass  auch  diese  nicht  durch  einen  rechts- 
kräftigen letzten  Willen,  sondern,  wenn  auch  mit  Wissen  und 
Willen  des  Verstorbenen,  dem  Qesetz  gegenüber  heimlich  und 
mit  Umgehung  rechtlicher  Förmlichkeiten  in  den  factiscben 
Besitz  der  Papiere  gelangt  waren;  3.  dass  Schuller  zu  gleicher 
Zeit  selbst  einer  dieser  possessores,  also  ein  Glied  der  juristischen 
Gesammtperson,  welche  diese  zusammengenommen  ausmachten, 
and  der  Vertreter  und  eventuelle  Bevollmächtigte  dieser  Ge- 
sammtperson war,  in  deren  Namen  schrieb  und  unterhandelte; 
4.  dass  unter  den  einzelnen  Gliedern  dieser  juristischen  Ge- 
sammtpersönlichkeit,  d.  i.  unter  den  , Freunden',  als  possessores 
weitgehende  Meinungsverschiedenheiten  obwalteten,  welche  sich 
sowohl  auf  die  Frage,  ob  die  nachgelassenen  Werke  überhaupt, 
und  wenn,  ob  sie  sämmtlich  oder  nur  theilweise  veröffentlicht, 
oder  ob  dieselben  etwa  auch  ,in  commune  bonum'  um  einen 
annehmbaren  Preis  an  irgend  eine,  wie  voraus  zu  erwarten, 
nicht  holländische,  sondern  auswärtige  Bibliothek  handschriftlich 
abgegeben  werden  sollten,  bezogen. 

Für  den  ersten  Punkt  liegt  das  ausdrückliche  Zeugniss 
in  dem  Angebot  SchuUer's  vor;  flir  den  zweiten  spricht  der 
Plural  ,amicorum';  der  dritte  wird  durch  die  Art,  in  welcher 
Schnller  seine  Stellung  zu  den  ,Freunden'  schildert,  und  zum 
Ueberflusse  durch  eine  weitere  Auslassung  desselben  in  einem 
späteren  vom  13/3.  November  desselben  Jahres  datirten  Briefe 
(Brief  VI,  Stein  a.  a.  O.  S.  563)  klargestellt.  Nach  dieser  Schil- 
derung ist  er  es  gewesen,  welcher  die  in  ihren  Absichten  weit 
auseinandergehenden  Freunde  (,amicorum  animos  plane  dissen- 
lientes*)  zu  einer  solchen  Uebereinstimmung  vermocht  hat  (,ita 
ad  consensum  disposuerim^;  <1a8B  man  sich  entschloss,  sämmt- 
liche  nachgelassene  Werke  statt  theilweise  oder  gänzlich  zu 
verkaufen  oder  liegen  zu  lassen,  selbst,  und  zwar  ,in  commune 
bonum*  in  Dnick  zu  legen.  Das  Gewicht,  das  Schuller  in 
dieser  Darlegung  des  Vorganges  sich  selbst  und  dem  von  ihm 
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auf  die  Uebrigen  geübten  Einfluss  zuschreibt,  findet  eine  Be- 
glaubigung in  der  von  ihm  weiter  (im  Briefe  VI)  Leibnitzen,  ins 
Ohr' (,tibi  in  aurem!')  mitgetheilten  Thatsache,  er  habe  bereits 
vor  wie  nach  dem  Hingange  Spinoza's  sämmtliche  ,Spinosiana, 
Stück  fUr  Stück  (singulatim)  durchgeforscht  und  ,im  Auftrag' 
(jusBu)  der  Freunde  und  Spinoza's  selbst,  da  er  noch  lebte 
(dum  adhuc  viveret),  alles,  was  irgendwie  ins  gelehrte  Fach 
einschlug  oder  auf  Seltenheit  Anspruch  machen  durfte  (quae- 
cumque  eruditionem  aut  raritatem  redolebant),  an  sich  ge- 
nommen (transsumpsi),  was  wohl  heisst,  an  den  Ort,  wo  er 
zu  Hause  war,  nach  Amsterdam,  übergeführt.  Da  diese  Ueber- 
fUhrung  nicht  blos  vor ,  sondern  theilweise  erst  nach  dem  Ab- 
scheiden (post  obitum)  geschah,  und  zwar,  wie  aus  dem  Aus- 
druck ,transsumpsi'  zu  entnehmen  ist,  durch  Schuller  persönlich, 
und  da  dieselbe  möglichen  Störungen  vorzubeugen  möglichst 
bald  nach  dem  Tode  vollzogen  werden  musste,  so  erklärt  es 
sich,  was  sonst  auffällig  erschiene:  dass  Schuller  bei  der  Be- 
erdigung Spinoza's,  welche  am  25.  Februar  und  zwar  im  Haag 
stattfand,  nicht  gegenwärtig  war.  Denn  der  dritte  Brief  an 
Leibnitz  ist  am  26.  Februar  geschrieben  und  von  Amsterdam 
datirt.  Wenn  daher  Schuller  die  von  ihm  bei  Seite  geschafften 
Nachlassgegenstände  bei  Zeiten  hätte  nach  Amsterdam  bringen 
und  doch  bei  der  Beerdigung  im  Haag  hätte  gegenwärtig  sein 
wollen,  so  hätte  er,  da  Spinoza  am  21.  Februar  starb,  in  der 
Zeit  vom  22.  bis  zum  2d.  mit  seiner  Beute  vom  Haag  nach 
Amsterdam  und  nach  Bergung  derselben  wieder  von  Amster- 
dam ins  Haag  und  über  Nacht  vom  25.  zum  26.  nach  Amster- 
dam zurückkehren  müssen,  was  unter  den  damaligen  Communi- 
catiousbedingungen  undenkbar  ist. 

Schuller  scheint  wirklich,  wie  Stein  (a.  a.  O.  S.  563)  es 
nennt,  die  ,Vertrauen8person*  gewesen  zu  sein,  welche  ,Spinoza 
selbst  noch  als  geeignet  zur  Vollstreckung  seines  literarischen 
Testamentes  bezeichnet  hatte^  Testamentsvollstrecker  im  ge- 
setzlichen Sinne  des  Wortes  wohl  nicht,  denn  unter  den  Schutz 
der  Gesetze  hat  Spinoza  seine  literarische  Hinterlassenschaft 
nicht  gestellt,  vielmehr,  da  in  diesem  Falle  der  ,Schutz'  ein 
sehr  zweifelhafter  gewesen  sein  dürfte,  dieselbe  diesem,  soviel 
es  in  seiner  Macht  stand,  zu  entziehen  getrachtet;  aber  doch  im 
moralischen  Sinne  des  Wortes  als  diejenige  Person,  in  welche 
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Spinoza  das  Vertrauen  setzte,  sie  werde  darüber  wachen,  dass 
mit    seinem    literarischen    Nachlasse    nach    seinem   Sinne    und 
Willen    verfahren    werde.     Wie   weit   dieser   Wille    Spinoza's 
ging,  nnd  ob  er  ausser  der  Verfügung,  seine  Papiere  an  einem 
sicheren  Orte  vor  Gefahren  sicherzustellen,  sich  etwa  noch  auf 
weitere  Bestimmungen,  was  mit  denselben  zu  geschehen  habe, 
erstreckte,   geht   aus   den   vorliegenden   Belegen   nicht  hervor. 
Wenn   Spinoza  ebenso  ausdrücklich,  wie  er  die  Fortschaffung 
seiner  Papiere  befahl,  auch  die  Veröffentlichung  derselben  so- 
fort  nach   seinem  Tode   angeordnet,   wohl  gar  bestimmte  und 
genannte  Personen  mit  dieser  beauftragt  hätte,  so  wäre  kaum 
zu   verstehen,   wie  nach   seinem  Tode  über  das,  was  mit  den 
geretteten   Schriften  zu  geschehen  habe,  Meinungsverschieden- 
heiten unter  den  Freunden  hätten  platzgreifen  können.    Hatte 
er  dieses  unterlassen  und  sich  auf  die  getroffenen  Vorkehrungen 
zur   Sicherung   seiner  Papiere  beschränkt,  so  war  es  dagegen 
natürlich,  dass  es  auch  unter  seinen  Freunden  einige,  vielleicht 
sogar   viele   geben   mochte,   welche  damit,  dass  diese  erreicht 
war,    seinem  Willen   vollinhaltlich  Genüge   geleistet  zu  haben 
glaubten,    während    andere    in    der   zweifelsohne   berechtigten 
Voraussetzung,    dass  jedem    Autor   an    der   Sicherung   seines 
Nachlasses   nur  zu  dem  Zwecke  gelegen  sein  könne,  um  den- 
selben   früher   oder    später    publici   juris   zu   machen,   weiter- 
gehende Massregeln,  welche  früher  oder  später  zur  Publication 
der  Werke  ftihren  konnten,  im  Auge  behielten.    Selbst  die  so 
befremdende  Verkaufsidee  gestattet  eine  Auslegung,  in  welcher 
sie  sowohl  den  Anhängern  der  einen   wie   der  anderen  der  ge- 
nannten Meinungen  genehm  erscheinen  konnte.     Während  die 
Aengstlichen  unter  den  ,Freunden'  'darin  eine  bequeme  Manier 
begrüssen    mochten,   so   bald   als   möglich   der  lästigen,   unter 
Umständen,   wie  sie  bei  der  Lage  der  Dinge  in  Holland  mög- 
lich waren,  sogar  gefährlichen  Verantwortlichkeit  fUr  die  Ver- 
wahrung und  Verhehlung  der  Werke  des  ,Gottesleagners'  los- 
zuwerden,  konnte   dieselbe  anderen   als   äusserstes  Mittel  sich 
empfehlen,  den  ihren  Händen  anvertrauten  Hort  ausser  Landes 
an  bergender  Stätte  für  bessere  Zeiten  bereit  zu  halten. 

Wenn  die  Verkaufsidee  wirklich  von  Schuller  stammt,  so 
soll  angenommen  werden,  dass  er  zu  den  letzteren  gehörte; 
jedesfalls   schreibt   er  sich   das  Verdienst  zu,    Einstimmigkeit 
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unter  den  Freunden  hergestellt  und  dieselben  zu  dem  Be- 
schlüsse der  Veröffentlichung  sämmtlicher  Werke  bewogen  zu 
haben.  Sollte  Schuller,  der  in  den  letzten  Lebenstagen  Spi- 
noza's  häufiger  um  ihn  gewesen  und  ihm^  wie  aus  dem  Briefe 
vom  6.  Februar  erhellt,  in  welchem  er  dessen  baldigen  Tod 
vorhersagt  und  eine  Diagnose  seines  Krankheitszustandes  stellt, 
auch  als  Arzt  nahegestanden  sein  muss,  im  Besitze  mündlicher 
Weisungen  Spinoza's  gewesen  sein,  auf  welche  er  sich  dessen 
Freunden  gegenüber  berufen  durfte?  Oder  sollten,  um  den 
Widerstand  abweichender  Meinungen  im  Kreise  der  Freunde 
zu  besiegen,  andere,  vielleicht  gar  Beweggründe  geschäftlicher 
Art,  mit  beigetragen  haben?  Auffallend  erscheint  es  und  nicht 
völlig  im  Einklang  mit  der  Sinnesart,  die  man  bei  ^wiasen- 
schaftlichen  Freunden  Spinoza's^  anzunehmen  geneigt  sein  wird, 
dass  bei  dem  projectirten  Verkaufe,  der  an  sich  schon  ab- 
s tossend  wirkt,  sogar  die  Höbe  des  Preises  eine  Rolle  spielt. 
Der  ursprüngliche  Preis  wird  zu  niedrig  befunden  und  ein 
höherer  gefordert.  Schuller  bekommt  Vorwürfe  darüber  zu 
höi*en,  dass  er  nicht  mehr  verlangt  habe;  gleich  darauf  aber 
kommt  Einstimmigkeit  darüber  zustande,  dass  man  die  Werke 
selbst  publiciren  wolle.  Könnte  man  da  nicht  beinahe  auf 
den  Gedanken  gerathen,  der  Selbstverlag  der  bisher  so  angst- 
Heb  gehüteten  Werke  habe  einen  noch  höheren  Ertrag  in  Aus- 
sicht gestellt,  als  durch  den  Verkauf  zu  erreichen  zu  hoffen 
gewesen  wäre,  und  dieses  Motiv  sei  bei  einem  grösseren  oder 
geringeren  Bruchtheile  der  an  der  Sache  überhaupt  Inter- 
essirten  für  das  Fallenlassen  ihres  bisherigen  Widerstandes 
ausschlaggebend  gewesen?  Ausschweifend  erschiene  solche  Er- 
wartung nicht,  wenn  man  den  Reiz  verbotener  oder  aus  irgend 
einem  Grande  als  Staats-  und  kirchengeßlhrlich  berüchtigter 
Schriften,  wie  sie  zur  damaligen  Zeit  nirgends  häufiger  als  in 
den  Niederlanden  gedruckt  wurden,  erwägt.  Hatte  doch  Leib- 
nitz  zum  Beispiel  alle  erdenklichen  Anstrengungen  gemacht 
und  zuletzt  sich  nicht  bedacht,  sich  an  den  Verfasser  selbst 
zu  dem  Ende  heranzuwagen,  um  in  den  Besitz  des  ebenso 
übel  berufenen  als  sehnlichst  erstrebten  Tractatus  theologico- 
politicus  zu  gelangen. 

Das  ,Nitimur  in  vetitum'  hat  nicht  blos  in  jener  Zeit  und 
nicht  blos  in  den  Niederlanden  gerade  der  verbotenen  Literatur 
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gegenüber  die  ausgiebigsten  Früchte  getragen.  Der  Name  Spi- 
noza*s  aber  besass  in  dieser  Richtung  selbst  in  jener  an  Pam- 
phleten und  Streitschriften  überreichen  Umgebung  eine  ganz  un- 
gewöhnliche Anziehungskraft.  Was  sich  die  öffentliche  Meinung 
von  diesem  versprach,  erhellt  aus  der  Thatsache,  dass  fast  hinter 
jeder  durch  ihre  Kühnheit  in  politischen  und  religiösen  Fragen 
Aufsehen  erregenden  Schrift  sofort  dessen  Verfasserschaft  ver- 
muthet  wurde,  wie  es  z.  B.,  wie  schon  erwähnt,  bei  der  Schrift 
des  de  la  Court  ,de  iure  ecclesiasticorum'  und  bei  jener  des 
Ludwig  Meyer  ,Philosophia  sacrae  scripturae  interpres'  wirklich 
der  Fall  war.  Wenn  dies  schon  bei  anonymen  Schriften  sich 
ereignete,  bei  welchen  Spinoza's  Autorschaft  nur  vorausgesetzt 
wurde,  liess  sich  unschwer  voraussehen,  welches  Aufsehen  und 
demgemäss  ohne  Zweifel  auch  entsprechender  buchhändlerischer 
Erfolg  sich  an  die  unter  seinem  vollen  Namen  erscheinenden 
nachgelassenen  Werke  knüpfen  würde,  denen  überdies  der  Ruf 
vorausging,  dass  der  Inhalt  wenigstens  eines  Theiles  derselben 
der  Art  sei,  dass  der  Verfasser  selbst  die  Veröflfentlichung  wäh- 
rend der  Zeit  seines  Lebens  nicht  gewünscht  oder  doch  nicht  ge- 
wagt haben  würde.  Nicht  nur  liess  sich  erwarten,  dass  die,  wenn 
auch  beträchtlichen  Kosten  der  Drucklegung  der  Werke  durch 
den  Verkauf  derselben  vollständig  hereingebracht  würden,  son- 
dern es  war  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  für  die 
Unternehmer  ein  nicht  unansehnlicher  Gewinn  in  Aussicht  stehe. 
In  letzterem  keineswegs  ausgeschlossenen  Falle  wüi*de  sodann 
der  Ausdruck,  dass  die  Freunde  übereingekommen  seien,  die 
Drucklegung  der  Werke  ,in  commune  bonum*  zu  veranstalten, 
den  Nebensinn  zulassen,  dass  darunter  nicht  blos  das  durch 
die  Bekanntmachung  der  Lehren  Spinoza's  zu  fördernde  , All- 
gemeine Beste',  sondern  nebenbei  durch  die  buchhändlerische 
Unternehmung  der  Publication  derselben  auch  der  unterneh- 
menden und  dabei  ihr  Geld  wagenden  Verleger  ,Gemein8ame8 
Bestes'  verstanden  sei.  Derartige  Gründe  aber  pflegen  in  einem 
Lande  wie  Holland  ebenso  überzeugend  zu  wirken,  als  deren 
Geltendmachung  von  Seite  eines  industriösen  Projectmachers 
von  Beruf,  wie  Schuller,  nichts  Befremdendes  an  sich  trägt. 

Aber   gleichviel,   durch   welche   Gründe   es  Schuller  ge- 
langen  sein   mag,   die  bestehenden  Meinungsverschiedenheiten 

zu  besiegen  und  den  einstimmigen  Beschluss  der  Publication 
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Bämmtlicher  nachgelassenen  Werke  (die  wahrscheinlich  verloren- 
gegangene Schrift  ,de  nitro'  ausgenommen)  hervorzurufen,  das 
Verdienst,  der  moralische  Urheber  der  Herausgabe  derselben 
geworden  zu  sein,  wird  ihm  nicht  mehr  bestritten  werden  können. 
Ob  auch  der  literarische,  bleibt  bei  dem  schon  erwähnten  Um- 
stände, dass  er  sich  selbst  ausdrücklich  von  dem  ,editor',  also 
doch  wohl  von  derjenigen  Person,  welcher  der  literarische  Theil 
der  Herausgeberschaft,  z.  B.  die  Revision  sowohl  des  Manu- 
scriptes  als  des  Druckes  obliegt  und  die  für  die  Einhaltung  der 
Grenze  des  Aufzunehmenden  oder  Auszuscheidenden  verantwort- 
lich ist,  unterscheidet,  also  dessen  Geschäfte  einem  andern  über- 
lassen hat,  zweifelhaft.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  wird  es 
begreiflich,  dass  er  das  von  Leibnitz  gerügte  Versehen  nicht 
früher  entdeckt  haben  will,  als  bei  der  Durchsicht  des  für 
Leibnitz  selbst  bestimmten  Exemplares  der  Opera  posthuma 
(Brief  X,  bei  Stein  a.  a.  O.  S.  564).  Wäre  er  selbst  im  literari- 
schen Sinne  Herausgeber  gewesen,  so  hätte  er  die  Wahrneh- 
mung, dass  nicht  nur,  Leibnitzens  Ersuchen  entgegen,  dessen 
Brief  mit  den  übrigen  abgedruckt,  sondern,  abermals  im  Gegen- 
satz zu  dessen  ausdrücklichem  Verlangen,  dessen  voller  Name 
unter  dem  Briefe  ausgedruckt  worden  sei,  schon  bei  der  Revision 
des  Druckes,  nicht  erst  bei  der  Durchsicht  des  för  Leibnitz 
bestimmten  fertigen  Exemplares  machen  müssen.  Auch  hätte 
er  in  diesem  Falle  nur  sich  selbst,  nicht  aber,  wie  er  es  thut, 
den  ,editor',  ,scharf^  tadeln  dürfen. 

Immerhin  bleibt  es  daher  möglich,  dass,  obgleich  Schullcr, 
wie  man  seit  Stein's  Entdeckung  nicht  mehr  bezweifeln  kann, 
der  intellectuelle  Veranlasser  der  Herausgabe  war,  doch,  wie 
es  bisher  nach  Bayle  angenommen  wurde,  Ludwig  Meyer  und 
Jarrigh  Jelles,  besonders  der  erstgenannte  die  Uterarischen 
Herausgeber  waren.  Von  dem  letzteren,  der  Kaufmann  war, 
aber  als  gebildeter  Dilettant  eifrig  Gartesius  studirte,  ftlr 
physikalische  und  optische  Forschungen  sich  interessirte,  ist 
eine  hervoiTagende  litterarische  Hilfeleistung  nicht  eben  anzu- 
nehmen. Dagegen  erscheint  der  erstgenannte,  der  ja  schon 
die  Herausgabe  der  ,Principia  philosophiae  Gartesianae'  besorgt 
und  dazu  die  Vorrede  geschrieben  hatte,  überdies  der  Verfasser 
der  lange  Zeit  für  Spinoza's  eigene  Arbeit  gehaltenen  Schrift 
,Philosophia   sacrae   scripturae    interpres'  war,  dazu  in  ausge- 
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zeichneter  Weise  befähigt  und  berufen.  Derselbe  seheint  unter 
den  Schülern  Spinoza's  nicht  bloS;  wie  schon  jene  Schrift 
verräth;  auf  wissenschaftlichem  Felde  der  kühnste,  sondern  auch 
der  Oeffentlichkeit  gegenüber  muthiger  und  rücksichtsloser 
als  viele,  ja  die  meisten  der  übrigen  gewesen  zu  sein.  Letzteres 
geht  unter  anderem  aus  der  Thatsache  hervor,  dass,  während 
die  Namen  anderer  Freunde  unter  den  Adressaten  der  Briefe 
Spinoza's,  z.  B.  der  des  Amsterdamer  Bürgermeisters  Hudden 
und  des  ,braven'  Schuller  selbst,  absichtlich  verschwiegen  oder 
ausgelassen  und  an  deren  Stelle  nichtsbedeutende  Punkte  und 
Sternchen  gesetzt  sind,  der  Name  Ludwig  Meyer 's  vor  dem 
Briefe  Spinoza's  durch  die  Initialen  L.  M.  wenigstens  für  die 
damalige  Welt,  insbesondere  fUr  Amsterdam,  kenntlich  genug 
angedeutet  stehen  geblieben  ist.  Einem  Manne,  der  auf  diese 
Weise  seinen  persönlichen  Zusammenhang  mit  Spinoza  preis- 
zugeben kein  Bedenken  trug,  mag  die  Vernachlässigung  des 
auf  Verheimlichung  und  Unterdrückung  seines  Namens  ge- 
richteten Wunsches  eines  anderen  allerdings  näher  gelegen 
haben  als  einem  solchen,  der  selbst  jede  Spur  seiner  Ver- 
bindung mit  Spinoza  so  sorgfältig  zu  unterdrücken  bemüht 
und  darin  vom  Erfolg  so  begünstigt  war,  dass  dieselbe  erst 
mehr  als  zwei  Jahrhunderte  später  zum  Vorschein  gekommen 
ist.  Zum  Ueberfluss  befand  sich  Schuller,  wie  seine  Briefe 
zeigen,  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältniss  zu  Leibnitz; 
er  machte  Bücherbesorgungen  für  ihn  und  brauchte  (nur  zu 
oft!)  Geld  von  ihm,  hatte  daher  allen  Grund,  sein  Miss- 
faüen  zu  vermeiden.  Ein  Grund  mehr,  der  es  wahrscheinlich 
macht,  dass  nicht  er,  sondern  ein  anderer,  am  wahrscheinlichsten 
Ludwig  Meyer,  den  literarischen  Theil  der  Herausgabe  be- 
solde; Schuller  würde  an  seiner  statt  sich  wohl  gehütet  haben, 
einem  offenbar  ausdrücklich  ausgesprochenen  Ersuchen  seines 
Patrons  und  vermögenden  Gönners  zuwiderzuhandeln. 

Die  Entschuldigung,  die  er  vorbringt,  ist  daher  auch 
nicht  die  eines  Mannes,  der  sich  in  der  Lage  befunden  hat, 
das  geschehene  Versehen  selbst  verschulden  zu  können.  Sie 
macht  vielmehr  den  Eindruck,  dasselbe  habe  gänzlich  ausser- 
halb seines  eigenen  Wirkungskreises  gelegen.  Es  gewinnt  den 
Anschein  y  als  habe  er  nur  die  fertige  Auflage  zu  Gesichte 
bekommen,    der  Anfertigung  derselben   aber  sei  er  ganz  fern 
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gestanden.  Da  er  nun  an  der  TbatBache  des  VerBehens  keine 
Schuld  haben  zu  können  glaubt,  diese  selbst  aber  nicht  un- 
geschehen  gemacht  werden  kann,  aö  begnügt  er  sich,  das 
Gewicht  derselben  auf  ein  bescheideneres  Mass,  als  der  Be- 
schwerdeführende derselben  beimisst,  herabzumindern.  Er 
meint,  Leibnitz  werde  das  Uebersehen  um  so  leichter  verzeihen 
(veniam  ei  facilius  dabis),  da  ja  der  Brief  fast  nichts  ausser 
Mathematisches  (nil  praeter  mathematica  fere)  enthalte.  Und 
mit  fast  denselben  Worten  nochmals  im  darauffolgenden  Briefe: 
,cum  praeter  mathematica  nil  contineant  litterae  tuae^  Wie 
man  sieht,  ist  in  der  Wiederholung  das  im  ersten  Briefe  vor- 
kommende ,fere'  ausgelassen,  als  ob  dadurch  dem  RlagefUhren- 
den  der  letzte  Zweifel  benommen  werden  solle,  es  könnte 
in  dem  fraglichen  Briefe  doch  ausser  dem  Mathematischen 
noch  etwas  anderes  enthalten  gewesen  sein.  Leibnitz  scheint 
demnach  in  der  That  die  Besorgniss  gehegt  zu  haben,  es 
könnte  neben  dem  allenfalls  als  unschädlich  anzusehenden 
Mathematischen  noch  irgend  etwas,  was  ^gefkhrlich'  werden 
dürfte,  mit  untergelaufen  sein,  denn  Schuller  sucht  ihn  darüber 
zu  beruhigen  mit  den  Worten:  er  glaube,  dass  es  keine  Gefahr 
damit  habe  (quam vis  id  periculi  cxpers  credam).  Leibnitz 
scheint  demzufolge  von  dem  Inhalte  dieses  Briefes  keine  genaue 
Erinnerung  mehr  gehabt,  ein  Concept  desselben,  das  die  Ver- 
gleichung  möglich  machte,  aber  gegen  seine  Gewohnheit  nicht 
zurückbehalten  oder  doch  nicht  aufbewahrt  zu  haben;  wenig- 
stens ist  ein  solches  unter  den  Handschriften  seines  Brief- 
wechsels nicht  vorfindlich  (Bodemann  a.  a.  O.  S.  308). 

Entsinnt  man  sieh,  dass,  wie  vorher  erwähnt,  Tschim- 
hausen  an  Spinoza  berichtet,  Leibnitz  glaube  sich  zu  erinnern, 
ihm  einmal  über  den  theologisch-politischen  Tractat  geschrieben 
zu  haben,  so  wird  diese  Besorgniss  bei  Leibnitz,  der  ja  aus- 
drücklich erklärt,  nur  einen  einzigen  Brief  an  jenen  gerichtet 
zu  haben,  nicht  nur  verständlich,  sondern  es  ergibt  sich  daraus 
auch  ein  neuerlicher  Beweis  dafür,  dass  er  wirklich  nur  diesen 
einzigen  Brief  an  Spinoza  geschrieben  habe,  denn  seine  Be- 
sorgniss gilt  nur  diesem  ohnehin  längst  bekannten  Schreiben. 
Es  erklärt  sich  aber  auch,  wie  Leibnitz,  obgleich  jener  Brief 
nur  mathematica  enthielt,  doch  befürchten  konnte,  er  möchte 
auch   etwas  über  den  theologisch-politischen  Tractat  enthalten 
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haben;  denn  seine  geheime  Absicht  bei  dem  Briefe  war  in  der 
That  gewesen,  auf  diesem  indirecten  Wege  in  den  Besitz  des- 
selben  zu  gelangen,  und  da  er  kein  Concept  besass,  so  mochte 
er  besorgen,  diesen  geheimen  Wunsch  vielleicht  laut,  ja  lauter, 
als  es  ihm  jetzt  räthlich  schien,  zum  Ausdrucke  gebracht 
zu  haben. 

Spinoza  war  eben,  wie  Stein  (a.  a.  O.  S.  564)  mit  Recht 
bemerkt,  ein  ,compromittirender  Philosoph'  und  das  Bekannt- 
werden eines  brieflichen  Verkehres  mit  demselben,  der  andere 
als  politisch  und  kirchlich  so  indifferente  Dinge  betraf,  wie 
mathematische  und  optische  Probleme  es  waren,  konnte  Leibnitz, 
der  gerade  zu  jener  Zeit  in  ein  neues,  fUr  sein  ganzes  Leben 
entscheidendes  Dienstverhältniss  zu  dem  hannover  sehen  FUr- 
stenhauBe,  zunächst  zu  dem  in  religiösen  Dingen  sehr  eifrigen 
und  selbst  vom  Protestantismus  zur  römischen  Kirche  über- 
getretenen Herzog  Johann  Friedrich  sich  eingelassen  hatte,  bei 
diesem  seinem  neuen  Herrn  allerdings  Verlegenheiten  bereiten. 
Man  kann  dies,  wie  es  auch  Stein  thut,  ,unter  dem  gefähr- 
lichen Bann  eines  beschränkten  engherzigen  Zeitalters'  begreif- 
lich finden.  Stein  bemerkt  ausdrücklich,  dass  er  dem  ,guten' 
Schaller  aus  dem  Verhüllen  seines  Verhältnisses  zu  Spinoza 
,keinen  Vorwurf  machen  wolle,  weil  er  den  gleichen  überängst- 
licher Scheu  mit  derselben  Berechtigung  gegen  Spinoza  selbst 
erheben  müsste*;  trotzdem  ist  ein  durchgehender  Zug  herber 
Benrtheilung  in  seiner  Darstellung  des  Verhaltens  von  Leib- 
nitz gegen  Spinoza  nicht  zu  verkennen.  Er  sagt  geradezu 
(Sitznngsber.  d.  Berliner  Akad.  a.  a.  O.  S.  623):  Leibnitz  habe 
die  Sache  ,später  so  dargestellt,  als  ob  er  sich  mit  Spinoza 
nur  über  gleichgiltige  politische  Anekdoten,  aber  durchaus 
nicht  über  philosophische  Probleme  unterhalten  liätte^  Er  gibt 
ihm  also  eine  wissentliche  und  absichtliche  Entstellung  der 
Thatsachen  schuld  und  glaubt  diesen  schlimmen  Tadel  noch 
dadurch  stützen  zu  dürfen,  dass  er  hinzufügt:  Leibnitz  habe 
an  einem  andern  Orte  sich  die  richtige  Darstellung  ,ent- 
schlfipfen^  lassen.  Von  der  Imputation  einer  derartigen  mit 
dem  Weaen  wahrheitsliebender  Darstellung  geradezu  im  Wider- 
spruch stehenden  Gesinnung  und  Handlungsweise  bis  zu  der 
Zumuthung  vorsätzlicher  Verleugnung,  Beiseiteschaffung  und 
Unterdrückung   unbequem   gewordener   schriftlicher   Zeugnisse 
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und  Documente  ist  der  Schritt  nur  klein^  und  es  darf  nicht 
wunder  nehmen,  wenn  derjenige,  welcher  des  ersteren  fUr 
fllhig  gehalten,  auch  des  letzteren  beschuldigt  wird.  Stein  findet 
in  den  ^schlichten,  aber  viel  verrathenden'  Worten  Schuller's 
im  X.  und  XI.  Briefe,  die  oben  angeführt  worden  sind,  ,eine 
ausreichende  Erklärung  dafür,  warum  uns  von  den  an  Spinoza 
gerichteten  Briefen  des  Leibnitz  nur  dieser  eine  erhalten  ist^ 
(a.  a.  O.  S.  622).  Mit  besserem  Rechte  könnte  man  in  den- 
selben die  Erklärung  finden,  warum  uns,  wenn  Leibnitz  über- 
haupt nur  diesen  einzigen  Brief  an  Spinoza  gerichtet  hat,  uns 
doch  dieser  eine  erhalten  geblieben  ist.  Leibnitz,  der  sich 
des  Inhaltes  dieses  Briefes,  wie  erwähnt,  nicht  mehr  genau 
entsann  und  kein  Concept  von  demselben  besass,  that  jeden- 
falls klüger,  gegen  die  Publication  desselben  im  vorhinein 
Verwahrung  einzulegen.  Nachdem  er  von  Schuller  die  wieder- 
holte Versicherung  empfangen,  das  Schreiben  enthalte  nur 
Mathematica,  findet  sich  von  Protest  und  Beschwerdeführung 
keine  weitere  Spur.  Also  nicht  gegen  die  Publication  ihrem 
Inhalte  nach  religiös  und  politisch  gleichgiltiger,  sondern  nur 
gegen  die  Veröffentlichung  von  Briefen  politisch  und  kirchlich 
compromittirenden  Inhaltes  hatte  Leibnitzens  Einsprache  sich 
gerichtet.  Nicht  seinen  Verkehr  mit  Spinoza  dachte  er  als 
,compromittirend'  der  Kenntniss  der  Welt  zu  entziehen;  wohl 
aber  jene  ihm  nicht  mehr  erinnerlichen,  ihm  selbst  möglicher- 
weise in  seinem  Briefe  entschlüpften  politisch  oder  kirchlich 
,compromittirenden'  Aeusserungen  wünschte  er  nicht  ohne  sein 
Wissen  und  ohne  seine  ausdrückliche  Erlaubniss  der  Oeffent- 
lichkeit  preisgegeben  zu  sehen.  Und  dieser  Wunsch,  den  wohl 
jeder  an  seiner  Stelle  gleich  ihm  hegen  würde,  verdient  wohl 
kaum,  in  das  nachtheilige,  schiefe  Licht  absichtlicher  Verleug- 
nung und  Verstellung  gerückt  zu  werden. 

Auch  dann  würde  diese  Rechtfertigung  gelten,  wenn  Leib- 
nitz wirklich,  wie  Stein  sich  für  überzeugt  hält,  mehr  als  diesen 
einen  Brief  an  Spinoza  gerichtet  hätte.  Auch  dann  würde  er 
wie  jeder  andere  an  seiner  statt  das  volle  Recht  besessen 
haben,  darauf  zu  dringen,  dass  nichts  von  seiner  Hand  Her- 
rührendes durch  fremde  Hand  ohne  sein  Wissen  imd  seine 
Erlaubniss  mindestens  zu  seinen  Lebzeiten  zum  Druck  befördert 
werde.     Dass   er  von   diesem   Gebrauch   machte  den  Heraus- 
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gebern  des  Spinozistischen  Nachlasses  gegenüber,  kann  daher 
nicht  wohl  als  Beweis  angesehen  werden,  dass  mehrere  Briefe 
vorhanden  waren  und  nicht  gedruckt  wurden,  weil  der  eine 
gedruckte  infolge  eines  Versehens  gedruckt  wurde.  Denn  das 
; Versehen^  bestand  nicht  darin,  dass  doch  einer,  wenn  auch 
nur  einer  (von  den  vielen),  sondern  darin,  dass  überhaupt  das 
von  Leibnitzens.Hand  im  Nachlass  Vorfindliche,  gleichviel  ob 
es  einer  oder  mehrere  Briefe  waren,  gegen  dessen  Ersuchen 
gedruckt  wurde.  Die  Geneigtheit  Stein's,  in  den  Worten 
Schuller's  eine  ausreichende  Erklärung  dafllr  zu  finden,  dass 
mehrere  von  Leibnitz  an  Spinoza  gerichtete  Briefe  im  Nach- 
lass vorhanden  waren,  stammt  nur  daher,  weil  er  die  aus 
anderen  Gründen  bereits  vorgefasste  Meinung,  dass  Leibnitz 
mehrere  Briefe  an  Spinoza  geschrieben  habe,  schon  mitbringt 
nnd  demgemftss  aus  Schuller's  Briefen  deren  Bestätigung  her- 
ausdeutet. Jene  Gründe  selbst  sind  aber  keine  anderen  als 
die,  die  im  Vorhergegangenen  angeführt  und  beleuchtet  worden 
sind.  Weder  der  von  Spinoza  gebrauchte  Plural  jCpistolis*, 
noch  das  angebliche  Eingeständniss  Leibnitzens  an  Tschirn* 
hausen  kann  fUr  unanfechtbar  gelten.  Ebenso  wenig  besteht 
ein  Qrund,  die  ausdrückliche  Erklärung  Leibnitzens  betreffs 
des  ,einen'  Briefes,  den  er  an  Spinoza  gerichtet  habe,  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Wenn  aber  mehrere  Briefe  zwischen  beiden 
überhaupt  nicht  gewechselt  worden  sind,  so  mangelt  auch  der 
Grund,  Leibnitz  der  mit  so  strengen  Ausdrücken  gerügten 
Handlungsweise  anzuklagen. 

Weitere  fast  unvermeidlich  sich  aufdrängende  Fragen 
mögen  dahingestellt  bleiben.  Wohin  sollten  die  angeblich  be- 
seitigten Briefe  Leibnitzens  gekommen  sein?  Wenn  sie  ihm 
znrückgestellt  worden  wären,  müssten  sie  sich  in  seinem  Nach- 
lass auf  der  Hannover'schen  Bibliothek  vorgefunden,  wenn  sie 
in  Spinoza's  Nachlass  vorhanden  gewesen,  aber  ungedruckt 
geblieben  wären,  so  müssten  sie  sich  mit  den  übrigen  Hand- 
schriften der  Briefe  in  der  Capelle  der  Taufgesinnten  in  Am- 
sterdam wiedergefunden  haben.  Sollte  Spinoza,  der  den  ersten 
Brief  des  ihm  völlig  Unbekannten  höflicherweise  nicht  ohne 
Antwort  Hess,  spätere  Schreiben  des  ihm  nun  schon,  wenn 
nicht  durch  sich  selbst,  so  doch  durch  Freunde,  wie  Tschim- 
hausen,  Empfohlenen  nicht  beantwortet  haben?  Und  wie  kommt 
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es,  dass  von  solchen  Antworten  ausser  der  einen  längst  be- 
kannten nichts  erhalten  ist?  Wenn  Leibnitz  dergleichen  wei- 
tere erhalten  hätte,  so  würde  er  sie,  wie  das  Beispiel  der  einen 
erhaltenen  beweist,  sicher  aufbewahrt  haben,  und  sie  würden 
was  nicht  der  Fall  ist,  in  seinem  Nachlasse  zu  Hannover  an- 
zutreffen sein.  Aber  auch,  wenn  er  dieselben  (sehr  gegen 
seine  Gewohnheit!)  vernichtet  hätte,  so  müssten  sich  deren 
Concepte  im  Nachlasse  Spinoza's  befunden  haben.  Spinoza 
nahm  es  mit  seinen  Briefen  so  genau^  dass  er  nicht  nur  von 
jedem  ein  Concept  verfasste,  sondern  auch  die  ursprünglich  in 
einer  andern  Sprache,  z.  B.  in  der  holländischen,  verfassten 
Briefe  für  sich  ins  Lateinische  übertrug  und  ,alle  Briefe,  die 
Spinoza  in  einer  nichtlateinischen  Form  abgesandt  hat,  auch 
von  seiner  eigenen  Hand  in  lateinischer  Fassung'  erhalten  sind 
(Baltzer  a.  a.  O.  S.  4). 

Von  Concepten  an  Leibnitz  gesandter  weiterer  Antworten 
ist  nichts  vorhanden.  Anzunehmen  aber^  dass  Schuller;  wenn 
er  schon,  um  Leibnitz  gefällig  zu  sein,  Briefe  von  diesem  be- 
seitigt hätte,  auch  die  Antworten  Spinoza's  auf  dieselben  aus 
den  nachgelassenen  Werken  etwa  auf  dessen  Wunsch  auszu- 
lassen bereit  gewesen  sei,  ist  schwerlich  erlaubt.  Leibnitz 
besass  wohl  ein  Recht  auf  seine  eigenen  Briefe,  aber  keines 
auf  jene  Spinoza's.  Sein  Wunsch,  gewisse  Theile  des  Nach- 
lasses von  der  Veröffentlichung  auszuschliessen,  konnte  allen- 
falls  in  Bezug  auf  die  von  ihm  selbst  herrührenden  Bestand- 
theile  desselben,  keineswegs  aber  auf  die  aus  Spinoza's  Feder 
geflossenen  massgebend  sein.  In  dieser  Hinsicht  waren  Schuller 
durch  den  einstimmigen  Beschluss  der  Freunde,  sämmtliche 
Manuscripte  Spinoza's  in  Druck  zu  legen,  gleichsam  die  Hände 
gebunden,  und  er  hätte,  falls  er  es  auf  sich  nahm,  die  Zu- 
schriften Leibnitzens  auszulassen,  doch  auf  keine  Weise  die 
Antworten  Spinoza's  zurückzuhalten  die  Macht  gehabt  Hätte 
er  es  dennoch  gethan,  der  verheimlichte  Schatz  wäre  bei 
dem  unvermutheten  Funde  der  handschriftlichen  Briefe  im 
Amsterdamer  Waisenhause  zum  Vorschein  gekommen ,  durch 
welchen  so  manche  Verschweigungen  und  vorsätzliche  Anony- 
mitäten des  Druckes  aufgehellt  worden  sind.  Aber  auch  hier 
ist  weder  von  Leibnitz  noch  von  Spinoza  etwas  weiteres  ent- 
deckt worden. 


LeibnitB  bei  Spinosa.  43 

Baltzer;  der,  wie  erwähnt,  in  der  Frage,  ob  Leibnitz 
mehr  als  den  einen  Brief  an  Spinoza  gerichtet  habe,  nicht 
auf  Stein's  und  Bodemann's  Seite  steht,  legt  doch  bezüglich  der 
von  dem  einen  dem  andern  gegenüber  gehegten  Gesinnung  eine 
Meinang  an  den  Tag,  die  von  der  ungünstigen  Steines  nur  wenig 
verschieden  ist.  Leibnitz  müsse,  meint  er,  bevor  er  den  be- 
kannten Brief  an  Spinoza  schrieb,  von  diesem  durchaus  keine 
,hohe  Meinung^  gehabt  oder  doch  wenigstens  seinen  Freunden 
und  Correspondenten  gegenüber  keine  solche  ausgesprochen 
haben.  Am  12.  April  1671  habe  sein  holländischer  Correspon- 
dent,  der  Utrechter  Professor  Graevius,  ein  Schreiben  an  ihn 
gerichtet,  in  dem  über  Spinoza  und  dessen  das  Jahr^  zuvor  er- 
schienenen Tractatus  theologico-politicus  folgende  mit  einer 
solchen  schlechthin  unvereinbaren  Auslassungen  vorkommen: 
,anno  superiorc  prodit  hie  liber  pestilentissimus,  cuius  index 
ex  „Discursus  theologico-politicus*',  qui  et  ipse  Hobbesianam 
secntuB  viam,  sed  longius  tamen  saepissime  ab  ea  deflectens 
injustissimum  jus  naturale  constituit  et  labefactata  sacrorum 
volaminum  auctoritate  latissimam  ccQestiqtc  fenestram  aperuit. 
Äuctor  ejus  dicitur  esse  Judaeus  nomine  Spinosa,  qui  dudum 
koTuvoTfu-fo^  fuit  propter  opinionum  monstra,  sed  et  ejus  liber 
eandem  ob  causam  proscriptus  est  ab  ordinibus.  Puto  te 
vidisse;  si  non  vidisti,  operam  dabo,  ut  ad  te  perferatur.'  Diese 
Worte  beweisen  nun  allerdings,  welche  feindselige  Meinung  der 
Schreiber  gegen  Spinoza  hegte,  was  bei  einem  CoUegen  van 
Veltbuysen'a  nicht  wunderlich  ist,  keineswegs  aber,  dass 
Leibnitz  vor  Empfang  desselben  eine  ,hohe  Meinung'  von 
diesem  nicht  besessen  haben  könnte.  Graevius,  der  im  Jahre 
1671  so  über  Spinoza  urtheilt  und  ein  ähnliches  Urtheil  im 
Jahre  1678  über  die  ,£thica^  wiederholt,  dazwischen  aber  mit 
dem  von  ihm  verketzerten  Philosophen^  wie  der  bei  Baltzer 
(a.  a.  O.  S.  52)  abgedruckte  Brief  Spinoza's  vom  14.  December 
1673  beweist,  in  äusserUch  freundlichem  Verkehr  geblieben 
ist,  hat  diesen  allerdings  ,offenbar  hintergangen^  Leibnitz 
aber  hat,  wenn  er  vorher  eine  ,hohe  Meinung^  von  Spinoza 
besass,  dieselbe  infolge  des  Schreibens  von  Graevius  nicht 
geändert,  wenn  er  eine  solche  vorher  nicht  besass,  vielleicht 
sogar  infolge  dieses  Schreibens  gewonnen.  Denn  nicht  nur 
richtet  er  im  October  desselben  Jahres  den  bekannten  Brief 
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an  Spinoza,  in  welchem  er  ihn  als  sehr  berühmten  Mediciner 
,und  tiefen  Philosophen^  titulirt  und  sich  als  dessen  ^eifrigen 
Verehrer^  bezeichnet,  sondern  im  Jänner  des  folgenden  Jahres 
nennt  er  ihn  in  einem  Schreiben  an  seinen  Lehrer  Thomasius 
ausdrücklich  einen  ,homo  omni  litteratura  excultus  et  inprimis 
insignis  opticus,  praeclarorum  admodum  tuborum  laborator^ 
Dass  er  in  letzterem  Schreiben  zugleich  Spinoza  als  ,Judaeus 
a;roauviY<<>Y^^  ob  opinionum  monstra^  bezeichnet^  mit  dem  Beisatz 
,ut  mihi  ex  Batavis  scribitur^,  also  offenbar  obige  Worte  des 
Graevius  citirt,  macht  ihm  Baltzer  zum  Vorwurf;  aber  er  thut 
dies  keineswegs  , behaglich',  wie  Baltzer  meint,  sondern  ganz  ob* 
jectiv  als  eine  Notiz,  von  der  er  voraussetzt^  dass  sie  Thomasius, 
der  ja  gegen  den  Tractat  geschrieben  hatte,  interessiren  werde, 
und  die  nichts  weiter  besagt,  als  dass  Spinoza  als  Jude  wegen 
Meinungen,  welche  den  Vorstehern  der  Synagoge  zu  Amster- 
dam als  ,monstra^  erschienen,  von  diesen  aus  der  Gemeinde 
ausgeschlossen  worden'  sei,  in  keiner  Weise  aber  dazu  be- 
rechtigt, zu  behaupten,  diese  seien  ihm  selbst,  Leibnitz,  als 
solche  erschienen.  Hat  er  aber  hier  ausdrücklich  die  Meinung 
dei jenigen,  für  welche  Spinoza's  Ansichten  ,mon8tra'  waren, 
von  der  seinigen  unterschieden,  für  welche  Spinoza  ein  ,homo 
omni  litteratura  excultus'  und  ,imprimis  insignis  opticus'  ist, 
so  darf  er  auch  ohne  ,Inconsequenz'  (wie  Baltzer  meint) 
noch  drei  Jahre  später  (1675)  gegen  Tschirnhausen  seine  Ver- 
ehrung für  Spinoza  bekennen,  ja  sogar  Hochachtung  für  den 
theologisch -politischen  Tractat  verrathen,  dessen  Inhalt  zwar 
den  jüdischen  Ael testen  zu  Amsterdam  und  dem  Utrechter 
CoUegen  Velthuysen's,  keineswegs  aber  (wenigstens  soweit  die 
angeführten  Stellen  dafür  als  Beweis  gelten  sollen)  auch  ihm 
selbst  ,monströs'  erschienen  sein  muss. 

Baltzer's  verächtliches:  ,Leibnitz  verdarb  es  mit  keinem' 
trifft  diesen  mit  Unrecht.  Nichts  berechtigt  anzunehmen,  dass 
Leibnitz  Spinoza  gegenüber  ,zweierlei  Antlitz'  gezeigt  habe. 
Unbewiesen  bleibt,  dass  Leibnitz  betreffs  des  theologisch  poli- 
tischen Tractates  der  Meinung  des  Graevius  gewesen  sei.  In 
diesem  Punkte  dürfte  Stein  (Sitzungsber.  S.  620)  der  Wahrheit 
näher  gekommen  sein,  wenn  er  vermuthet,  gerade  die  von 
Graevius  empfangene  , verblüffende'  Nachricht,  Spinoza  sei  der 
Verfasser  des  Tractates,   ,scheine  ihn  bestimmt  zu   haben,  mit 
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dem  verafenen  Ketzer  (wie  seinerzeit  mit  Hobbes)  in  Ver- 
bindung zu  tretend  Graevius,  wie  sein  College  van  Velthuysen 
traten  Spinoza  nicht  nur  vom  allgemein  religiösen  ^  sondern 
von  einem  bestimmten  confessionellen  oder  doch  wenigstens 
christlichen  Standpunkte  aus  entgegen.  Velthuysen  beginnt 
seine  Gegenschrift  mit  einer  Bemerkung,  aus  der  man  gering- 
schätzende Abneigung  gegen  den  Stamm  des  Verfassers  heraus- 
wittern kann.  Er  wirft  ihm  vor,  dass  er  viel  von  den  haupt- 
sächlich verrufenen  Deisten  an  sich  habe^  obgleich  er  sich 
nicht  zu  ihnen  zähle.  Am  Schlüsse  gibt  er  ihm  schuld, 
nicht  nur  allen  Cult  und  alle  Religion  aufzuheben,  sondern 
geradezu  den  Atheismus  oder  doch  einen  dem  Fatum  unter- 
worfenen Gott  einzufuhren.  Graevius  aber  eignet  sich  letztere 
Beschuldigung  nur  an,  wenn  er  in  seinem  Briefe  an  Leibnitz 
schreibt,  Spinoza  habe  ^Oeötyiti  das  Fenster  weit  geöffnet. 
,Leibnitz%  sagt  Stein  (a.  a.  0.  S.  620),  ,war  kein  Fanatiker  der 
Ueberzeugung,  seiner  schmiegsamen  Natur  lag  jede  verbohrte 
Einseitigkeit  fern;  er  nahm  die  Wahrheit,  wo  er  sie  fand.^ 
Diesem  Grundsatze  ist  Leibnitz  sein  ganzes  Leben  hindurch 
auf  allen  Gebieten  treu  geblieben.  Auf  philosophischem  Gebiete 
ist  daraus  seine  Vorstellung  von  einer  ,perennis  quaedam  philo- 
sophia'y  welche  das  in  sämmtlichen  philosophischen  Systemen, 
auf  theologischem  die  Idee  einer  allgemeinen  Kirche,  welche 
das  in  sämmtlichen  religiösen  Glaubensbekenntnissen  enthaltene 
Wahre  umfassen  sollte,  hervorgegangen.  Jene  hat  ihn  zur 
entgegenkommenden  Kenntnissnahme  und  bereitwilligen  Er- 
gründung  auch  der  seinem  eigenen  entgegengesetztesten  philoso- 
phischen Standpunkte,  diese  zur  vorurtheilslosen  Anerkennung 
und  von  innen  herausschöpfenden  Würdigung  auch  der  seinem 
angeborenen  und  anerzogenen  fremdesten  religiösen  Bekennt- 
nisse geneigt  gemacht.  Statt  durch  den  noch  so  starken 
Gegensatz  wissenschaftlicher  oder  religiöser  Ueberzeugungen 
sich  abgestossen  oder  voreilig  abgeschreckt  zu  fühlen,  lag  für 
seine  universelle,  auf  Verständigung  und  harmonische  Ver- 
söhnung gegentheiliger  Meinungen  gestimmte  Natur  darin  ein 
Reiz  mehr,  sich  ebenso  wissbegierig  als  unbefangen  mit  dem- 
selben einzulassen.  Wie  völlig  fem  ihm  dabei  die  für  ge- 
wöhnliche Menschen  gefUhrUche  Versuchung  lag,  diese  in 
grossartiger  Weise   geübte  Toleranz   in  wissenschaftlichen  und 
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Glaabensdingen  zu  flachem  IndifFerentismuB  herabzusetzen  oder 
wohl  gar  zu  leichtfertiger  Oesinuungslosigkeit  und  frivolen 
weltlichen  Zwecken  dienendem  Bekenntniss-  und  GUaubens- 
Wechsel  ausarten  zu  lassen ,  beweist  am  besten,  dass  er  sein 
ganzes  Leben  hindurch  mit  Denkern  und  Gelehrten  aller 
wissenschaftlichen  Richtungen,  Confessionen  und  Nationalitäten 
verkehrt^  fürstlichen  Herren  aller  Glaubensbekenntnisse  gedient 
und  doch  als  Denker  seinen  eigenthümlichen  Standpunkt  un- 
verrückt behauptet,  als  Diener  katholischer  und  protestanti- 
scher hoher  und  höchster  Herren  sein  persönliches  kirchliches 
Bekenntniss  niemals  gewechselt  hat.  Letzteres  auch  dann 
nicht,  wenn  die  Behauptung  desselben  mit  den  schwersten 
persönlichen  Opfern,  mit  der  Verzichtleistung  auf  die  unter 
allen  denkbaren  für  ihn  wünschenswertheste ,  weil  seinem 
innersten  Wesen  angemessenste  Stellung  verknüpft  war,  wie 
es  bei  der  ihm  in  sichere  Aussicht  gestellten  Aufnahme  in  die 
königliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  sich  er- 
eignete. Er  hat  dieses  im  Jahre  1673  auf  Huyghen's  Betrieb 
ihm  gewordene  Angebot  aus  keinem  andern  Grunde  abgelehnt, 
als  weil  damit  die  Bedingung  verbunden  war,  zur  katholischen 
Kirche  überzutreten  (Guhrauer  a.  a.  O.  I,  S.  172). 

Leibnitz  ,nahm  die  Wahrheit,  wo  er  sie  fand';  aber  auch 
wo  er  fand,  was  in  seinen  Augen  das  Gegentheil  von  Wahr- 
heit war,  interessirt  es  ihn  gerade,  weil  durch  diesen  Gegen- 
satz das,  was  er  selbst  fUr  Wahrheit  hielt,  in  um  so  schärferen 
Umrissen  erschien,  nicht  minder.  Er  war,  wie  ihn  Tschirn- 
hausen Spinoza  gegenüber  nennt,  ein  »freier  Geist^,  aber  nichts 
weniger  als  ein  ,Freigeist'.  Er  war  unbefangen  genug,  den 
Bekennern  von  Meinungen  gerecht  zu  werden,  welche  zu  seiner 
eigenen  im  entschiedensten  Widerstreite  standen,  aber  es  wäre 
weit  gefehlt,  zwischen  ihnen  und  ihm  Gesinnungsgemeinschaft 
vorauszusetzen.  Weder  der  Vorwurf  der  Unchristlichkeit  noch 
des  Deismus,  ja  selbst  des  Atheismus,  mit  welchem  Spinoza's 
Bekämpfer  so  freigebig  waren,  wäre  im  Stande  gewesen,  ihn 
von  der  Leetüre,  bilUger  Beurtheilung  und,  vom  rein  wissen- 
schaftlichen Gesichtspunkte  aus,  relativer  Werthschätzung  der 
Schriften  und  Lehren  desselben  abzuhalten.  Des  inneren 
Gegensatzes  zu  dem  Standpunkte  des  anderen  sich  vollkommen 
bewusst,  erbückte  er  nicht  nur  keine  Gefährdung,  sondern  die 
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wirksamste  Förderung  der  eigenen  Ueberzeugung  darin  ^  sich 
der  für  und  wider  dieselbe  sprechenden  Gründe  durch  die 
Vei^leichung  mit  und  Messung  an  dem  Massstabe  des  Gegners 
immer  klarer  und  schärfer  bewusst  zu  werden.  Dass  ihm  zu 
diesem  Zwecke  der  bedeutendste  Gegner  der  erwünschteste 
war  und  sein  musste^  ist  ebenso  begreiflich,  als  es  im  öffent- 
lichen Leben  ja  auch  die  Sache  nicht  allein  des  Edelmuths, 
sondern  der  Klugheit  ist^  den  Gegner,  dem  man  sich  überlegen 
gezeigt  hat,  nicht  herunterzusetzen.  Spinoza  und  Hobbes,  die 
beiden  bedeutendsten  Vertreter  mechanischer  Weltanschauung 
der  damaligen  und,  so  weit  es  den  ersteren  betrifft,  noch  der 
gegenwärtigen  Zeit,  werden  von  Leibnitz  immer  zusammen 
genannt;  mit  beiden  hat  er  persönliche  Verbindung  schriftlich, 
mit  dem  ersteren  durch  die  Zusammenkunft  im  Haag  auch 
mündlich  angeknüpft;  für  beide  hat  er  durch  die  genannten 
Schritte  einen  Grad  persönlicher  Hochachtung  bekundet,  der 
sich  sehr  wohl  mit  dem  vollkommenen  Bewusstsein  wissenschaft- 
licher Gegnerschaft  verträgt,  und  es  wäre  ebenso  unzulässig, 
daraus  zu  schliessen,  er  habe  Spinoza  gegenüber  ein  doppeltes 
Gesicht  gezeigt,  als  gewagt  darauf  die  Vermuthung  zu  stützen,  er 
habe  sich  diesem  so  wie  Hobbes  als  ,den  Verkörperungen  der 
mechanischen  Weltanschauung'  gesinnungsverwandt  gefühlt. 

In  einem  gewissen  anderen  Sinne  soll  das  GeftLhl  der 
Gesinnungsverwandtschaft  mit  beiden  bei  Leibnitz  damit  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden.  Die  ,Libertas  philosophandi',  welche 
Spinoza  im  Tractatus  theologico-politicus  vertheidigt  und  die  er 
wie  Hobbes  ftür  sich  in  Anspruch  nahm,  war  ein  allen  Philo- 
sophen, gleichviel  welche  Richtung  sie  einschlugen,  gemein- 
schaftliches Gut,  und  Leibnitz,  der  künftige  Schöpfer  der 
Monadenlehre,  nahm  an  der  ungestörten  Ausübung  derselben 
nicht  minderes  Interesse  als  die  Verfasser  der  ,£thik'  und  des 
,Leviathan^  Gerade  ein  ,freier  Geist*  wie  Leibnitz,  welcher,  in 
diesem  Punkte  mehr  als  irgend  einer  dem  Dichter  des  ,Natfaan' 
ähnlich,  die  Wahrheit  in  jeder  Gestalt  und  das  Streben  nach 
dieser  mehr  als  jede  der  immer  hinfälligen  Formen  derselben 
gelten  liess,  war  vor  anderen  im  Stande,  die  allen  Denkern 
gemeinsame  Sache  der  Vertheidigung  der  Denkfreiheit  von  der 
nur  den  Mitgliedern  und  Jüngern  einer  gewissen  Pbilosophen- 
schule  gemeinschaftlichen  Vertheidigung  eines  bestinmiten  Denk- 
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inhalts  zu  trennen  und  bezüglich  der  ersteren  sich  mit  allen 
Denkern  eins,  trotzdem  aber  bezüglich  des  letzteren  von  den 
übrigen  sich  verschieden  zu  fUblen.  In  diesem  Sinne  wird  dem 
Ausspruche  Stein's  (a.  a.  O.  S.  621),  dass  sich  Leibnitz  ,den 
Ketzern  Hobbes  und  Spinoza'  innerlich  verwandt  flihlen  mochte, 
seine  Richtigkeit  gewahrt;  die  Denkfreiheit,  welche  jene  beiden 
forderten  und  die  über  die  Schranken  des  confessionellen  kirch- 
lichen Glaubens-,  wie  über  jene  des  einseitigen  philosophischen 
Schulbekenntnisses  erhaben  ist,  hatte  er  selbst  gerade  zu  jener 
Zeit  nicht  blos  seinen  Verwandten,  sondern,  wie  er  selbst  in 
einem  Briefe  aus  dem  Jahre  1686  an  den  Landgrafen  von 
Hesseo-Rheinfels  erzählt,  seinem  gerade  zu  der  Zeit,  als  er 
den  Brief  an  Spinoza  schrieb,  vornehmsten  Gönner  und  wissen- 
schaftlichen  Freunde  Äntoine  Amaud  gegenüber  in  Anspruch 
genommen.  Es  seien  fünfzehn  Jahre  her,  schreibt  er  (also  im 
Jahre  1671),  seit  er  diesem,  der  als  Stifter  von  Port  Royal  und 
Anhänger  des  Jansenismus  selbst  im  Verdachte  heterodoxer 
Gesinnung  stand,  in  Gegenwart  mehrerer  seiner  Anhänger  den 
Entwurf  eines  Gebetes  vorgelegt  habe,  welches  so  beschaffen 
sein  sollte,  dass  nicht  nur  jeder  Christ,  sondeim  auch  jeder 
Jude  und  jeder  Mohammedaner  es  sagen  könnte.  Und  als 
dieser  dasselbe  aus  dem  Grunde,  weil  darin  nichts  von  Christus 
vorkomme,  verworfen  habe,  habe  er  ihm  erwiedert,  aus  diesem 
Grunde  müsste  auch  das  Gebet  des  Herrn  und  viele  andere, 
die  sich  in  der  Apostelgeschichte  und  in  den  Briefen  der 
Apostel  finden,  verworfen  werden,  worauf  Arnaud  in  Verwirrung 
gerathen  sei  und  nichts  zu  erwiedem  gefunden  habe  (Guhrauer  I, 
S.  118).  Eine  Anerkennung  der  mechanischen  Weltanschauung 
im  Sinne  des  Hobbes  und  Spinoza's  steht  mit  diesen  Worten, 
welche  allenfalls  auch  von  diesen  beiden  hätten  gntgeheissen 
werden  können,  so  wenig  in  Verbindung,  dass  vielmehr,  wie 
Leibnitz  selbst  in  der  ,Theodic^e*  (Theil  H,  §  21 1)  hervorhebt, 
demselben  Arnaud  um  dieselbe  Zeit  von  ihm  ein  (wahrschein- 
lich verloren  gegangener)  Dialog  über  die  Prädestination  und 
die  Sünde  in  lateinischer  Sprache  vorgelegt  worden  ist,  welcher 
den  eine  solche  ausschUessenden  Grundgedanken  der  ,Theodic6e' 
klar  und  entschieden  aussprach. 

Es  kann  daher  zugegeben  werden,   was  Stein   (a.  a.  O. 
S.  621)   gegen   Trendelenburg    geltend  macht,   dass  Leibnitz 
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Spinoza's  Namen  and  Schriften  nicht  ,er8t  spät^  kennen  ge- 
lernty  sondern  bereits  seit  1666,  dem  Datum  des  Erscheinens 
der  jPrincipia  philosopbiae  Cartesianae^^  gekannt  habe,  ohne 
dass  daraus  folgte,  er  habe  die  mechanische  Weltanschauung 
desselben,  soweit  er  diese  aus  den  bei  Spinoza's  Lebzeiten 
Teroffentlichten  Schriften  desselben  überhaupt  kennen  lernen 
konnte,  gebilligt,  d.  h.  sei  in  dem  allein  wissenschaftlich  strengen 
Sinne  des  Wortes  ,Spinozi8t^  gewesen.  Hat  sich  doch,  wie 
Baltzer  an  der  Hand  der  chronologisch  geordneten  Briefe 
Spinoza's  überzeugend  nachgewiesen  hat,  in  Spinoza  selbst 
dessen  eigenthümliche  Weltanschauung  erst  allmälig  im  Laufe 
der  2^it  und  hauptsächlich  während  seines  mit  1671  begin- 
nenden Aufenthalts  im  Haag  zu  derjenigen  Gestalt  entwickelt, 
in  welcher  dieselbe  in  der  ,£thica^  niedergelegt  und  abschnitt- 
weise, wie  sie  nacheinander  entstand,  zuerst  dem  engen  Kreise 
seiner  nächsten  Schüler  und  Freunde,  nach  seinem  Tode  in 
den  nachgelassenen  Werken  der  gelehrten  Welt  mitgetheilt 
worden  ist. 

Als  Leibnitz  im  Haag  mit  Spinoza  zusammentraf,  hatte 
die  Philosophie  des  letzteren  durch  den  kurz  vorher  zu  Stande 
gekonunenen  Abschluss  der  ,Ethik'  ihre  für  den  Urheber  end- 
giltige  Ausgestaltung  zwar  erreicht,  war  aber  flir  die  Welt  mit 
Ausnahme  weniger  Personen,  zu  welchen  wahrscheinlich  die 
nachherigen  Herausgeber  Schuller,  L.  Meyer,  J.  Jelles  u.  a., 
vielleicht  auch  Tschirnhausen,  obgleich  derselbe  seit  1675,  also 
gerade  während  der  letzten  Niederschrift  derselben,  von  Hol- 
land abwesend  war,  gehörten,  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 
ein  Buch  mit  sieben  Siegeln.  Von  dem  Inhalte  derselben 
hätte  Leibnitz  höchstens  vom  Hörensagen  und  auch  auf  diesem 
Wege  nur  etwa  durch  Tschirnhausen  Kenntniss  erhalten  können. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  dieser  zur  Zeit,  als  die  ,Ethik^ 
ihre  letzte  Feile  erhielt,  nicht  mehr  in  der  unmittelbaren  Nähe 
des  Verfassers  sich  befand,  erkennt  man  aus  dem  Antwort- 
schreiben Spinoza's  auf  die  von  Tschimhausen  ausgegangene 
Empfehlung  des  Leibnitz  nur  zu  deutlich,  welche  Reserve 
Spinoza  seinen  Vertrauten  gegenüber  nicht  nur  beobachtete, 
sondern  denselben  auch  ihrerseits  auferlegte.  Wenn  Leibnitz  in 
seinem  Schreiben  vom  Jahre  1671  Spinoza  als  ,tiefen  Philo- 
sophen' anredet,  so  steht  es  ausser  Zweifel,  dass  damit  nicht 
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jene  philosophiBche  Thätigkeit  verstanden  sein  kann^  um  deren- 
willen  allein  die  heutige  Welt  die  ,Tiefe'  dieses  Denkers  be- 
wundert^ sondern  ausschliesslich  diejenige^  welche  heutzutage 
so  gut  wie  vergessen,  aber  damals  {Ür  Leibnitz  die  allein  vor- 
liegende gewesen  ist,  seine  Bemühung  um  die  Redaction  der 
Cartesischen  Philosophie  in  der  Beweisform  des  Euklides.  Auch 
steht  der  ^Philosoph'  in  jener  Anrede  bezeichnenderweise  erst 
an  zweiter  Stelle;  an  erster  wird  Spinoza  als  ^sehr  berühmter 
Mediciner',  d.  i.  dem  Sprachgebrauche  jener  Zeit  gemäss 
nicht  eben  als  ^Heilkünstler',  sondern  vielmehr  als  ,Natur- 
kundiger'  im  weitesten  Umfange  dieses  Wortes,  in  welchem 
nicht  blos  die  theoretische  Kenntniss,  sondern  zugleich  die 
praktische  Beherrschung  der  Natur  zu  wissenschafUichen  oder 
technischen  Zwecken  darunter  verstanden  ist,  bezeichnet.  Diese 
von  Bacon  in  seinem  ,globus  intellectualis^  zuerst  eingeführte 
Unterscheidung  zwischen  den  intuitiven  (theoretischen)  und 
operativen  (praktischen)  Naturwissenschaften,  von  welchen  die 
ersten  es  mit  der  Erforschung,  die  letzteren  mit  der  Anwendung 
der  Naturgesetze  zu  thun  haben,  war  so  allgemein  geworden, 
dass  sie  nicht  blos  den  ganzen  Umfang  der  Natur,  sondern 
auch  ausserhalb  derselben  gelegene  Gebiete  in  sich  schloss, 
wie  denn  bekanntlich  noch  des  Spinoza's  Kreise  angehörigen 
Tschirnhausen  Logik  unter  dem  Namen  einer  ,Medicina  mentis^ 
dem  Publicum  vorgelegt  wurde.  Spinoza's  mit  Experimenten 
verbundene  Beschäftigung  mit  der  Bereitung  und  Analyse  des 
Nitren,  von  welcher  dessen  Briefwechsel  mit  Oldenburg  und 
Kritik  der  Leistungen  Boyle's,  sowie  dessen  im  Nachlass  vor> 
gefundene,  aber  nicht  in  die  Werke  aufgenommene  Abhandlung 
,de  nitro*  Zeugniss  gibt,  f&Ut  ebenso  wie  dessen  Verfertigung 
optischer  Gläser  und  Femrohre  nach  den  Gesetzen  der  Licht- 
brechung, um  deren  willen  ihn  Leibnitz  als  ,insignis  praecla- 
rorum  admodum  tuborum  laborator^  preist,  unter  den  Begriff 
jener  ,operativen  Naturkenntniss',  wie  sie  dem  Kranken  gegen- 
über der  Arzt  ausübt,  und  kann  daher  recht  wohl  als  Anhalts- 
punkt dienen,  jenen,  der  in  beiden  Fertigkeiten  einen  hohen 
Grad  von  Vollkommenheit  besitzt,  als  ,sehr  berühmten  Medi- 
ciner*  zu  tituliren. 

Von  Spinoza's  Erfahrenheit  in   der  Herstellung  optischer 
Instrumente  hatte  Leibnitz,  wie  man  daraus  sieht,  dass  er  dem- 
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selben  seine  eigene  ,notitia  opticae  promotae^  zur  Beurtheilung 
vorlegte    und    gegen    Thomasius    dieselbe    lobend    hervorhob, 
bereits   im  Jahre   1671  eine  sehr  hohe  Meinung;   von   dessen 
Bewäfartheit    in    experimentell  •  physikalischen    Untersuchungen 
konnte  er  durch  seine  Verbindung  mit  Oldenburg,  dem  Secre- 
täre  der  Londoner  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  sowie  (seit 
1673)    durch  seine  eigene  MitgHedschaft  und  Mitarbeiterschaft 
an  den  yPhilosophical  transactions^  derselben  Kenntniss  erlangt 
haben.     Baltzer  (a.  a.  O.  S.  34)  hat  es  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht,  dasB  Spinoza  durch  Oldenburg  in  Verbindung  mit  der 
Gesellschaft,   mit   Boyle   und   Newton,    gebracht  worden    und 
mannigfache  Spur  dieses  Vei'kehres,  wenngleich  anonym,  bis  zu 
Spinoza's  Tode  in  den  Schriften  der  Gesellschaft  vorhanden  sei. 
Ohne    daher    mehr    als    den    einen    bekannten    Brief  an 
Spinoza  gerichtet  und  ohne,  sei  es  direct,  sei  es  indirect,  von 
dem  esoterischen  Inhalte   der  zu  jener  Zeit  erst  im  Entstehen 
begriffenen  eigenen  Philosophie  Spinoza' s  Kenntniss  erlangt  und 
noch  viel  weniger  denselben,  wenn  er  ihn  kannte,  gutgeheissen 
za  haben,  waren,  wie  aus  allem  Vorhergegangenen  ersichtlich, 
für  Leibnitz  Motive  ins  Gewicht  fallender  Art  genug  gegeben, 
der  persönlichen  Bekanntschaft  desselben  auf  der  Durchreise 
durch   HoUand   nicht  nur,   wie    mancher   die    Berührung   mit 
jCompromittirenden'  Persönlichkeiten   ängstlich  scheuende  Hof- 
and  Weltmann   an   seiner  Stelle  gethan  hätte,   nicht  aus  dem 
Wege  zu  gehen,  sondern  dieselbe  geradezu  aufzusuchen.    Die- 
selben   waren    bedingt    in    erster   Reihe    durch    die    Stellung, 
welche  Spinoza  als  fi'eimüthiger,  tief  schöpfender  und  nicht  blos 
überredender,   sondern  überzeugender  Vertheidiger  der  Denk- 
&eiheit  als  solcher  inmitten  eines  durch  ängstliches  Festhalten 
an   staatlicher  Stabilität  und  kirchUcher  Rechtgläubigkeit  frei- 
willig sich  beschränkenden  und  einengenden  Zeitalters  einnahm; 
in  zweiter  Reihe  durch  den  ausgezeichneten  Ruf,  dessen  Spi- 
noza nicht  sowohl  mit  Hilfe,   sondern  trotz  seiner  auf  anderen 
Gebieten  kundgegebenen  Meinungen,  die  in  den  Augen  nicht  nur 
seiner  nächsten  Glaubens-,  sondern  auch  der  Mehrzahl  seiner 
Zeitgenossen  für  ,monstra^  galten,  sich  auf  dem  Felde  rein  ma- 
thematischer und  mathematisch-physikalischer  Kenntnisse  und 
F^tigkeiten    erfreute,   Gegenstände,   welche   Leibnitz   gerade 
damals,  unmittelbar  vor,   während  und  nach  der  Entdeckung 
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der  Differentialrechnung  ganz  besonders  am  Herzen  lagen.  In 
Bezug  auf  die  erstere,  die  seine  vollkommene  Sympathie  be- 
sass,  sah  er  in  demselben  einen  Gesinnungs-,  hinsichtlich  des 
letzteren,  der  seinem  eigenen  nahekam  oder  (zu  jener  Zeit 
wenigstens)  diesen  vielleicht  übertraf,  sah  er  in  ihm  den  Fach- 
genossen,  dem  er  sich  oder  den  er  sich  ebenbürtig  fühlte.  Mit 
einem  Worte:  was  ihn  als  Philosophen  zu  Spinoza  zog,  war 
nicht  dessen  Philosophie,  sondern  dessen  ,libertas  philosophandi'. 
So  wird  es  erklärlich,  was  den  Epigonen,  die  sich  gewöhnt 
haben,  in  beiden  nur  die  Träger  zweier  einander  ausschliessen- 
der  philosophischen  Weltanschauungen  zu  sehen,  so  befremdlich 
dünkt,  dass  das  Gespräch  zwischen  beiden,  statt  sich  sofort 
um  den  fundamentalen  Gegensatz  ihrer  metaphysischen  An- 
sichten zu  bewegen,  auf  politische  Zeitereignisse  und  Persön- 
lichkeiten f&llt,  welche  der  Seltenheit  des  Zusammentreffens 
ebenso  wie  jener  der  Zusammengetroffenen  gleich  unwerth  er- 
scheinen. Abgesehen  davon,  dass  die  Stelle,  in  welcher  Leibnitz 
dieses  Gesprächsinhaltes  erwähnt,  in  keiner  Weise  dahin  deutet, 
dass  ausser  dem  Angeführten  nichts  anderes  zwischen  ihnen 
zur  Sprache  gekommen  sei,  ist  es  nicht  natürlich,  dass  zwischen 
Männern,  welche  der  Herzenszug  gemeinsamer  Sympathie  fllr 
die  Sache  allgemeiner  Denkfreiheit  zusammenführt,  die  Rede 
zunächst  auf  Ereignisse  und  Personen  geräth,  welche  diese 
beschränkt,  ja  unterdrückt,  und  welche  für  dieselbe  gekämpft 
oder  gelitten  haben?  Weder  an  jenen,  noch  an  diesen,  wie 
das  Vorgehen  der  Oranier  und  das  Schicksal  der  de  Witt's 
beweist,  war  an  dem  Orte  und  um  die  Zeit  ihrer  Zusammen- 
kunft Mangel  vorhanden.  Spinoza  hätte  sehr  abgestumpft  oder 
sehr  undankbar  in  seinen  Gefühlen  sein  müssen,  wenn  das 
Andenken  des  fast  unter  seinen  Augen  vom  Pöbel  gemordeten 
Märtyrers,  dessen  Freund,  Lehrer,  Schützling  er  bei  dessen 
Leben  und  dessen  Pensionär  er  noch  nach  dessen  Tode  war, 
ihm  so  wenig  gegolten  hätte,  um  einem  für  die  gemeinsame 
Sache  der  Libertas  philosophandi  begeisterten  Fremden  seinen 
persönlichen  Antheil  an  dem  Manne  zu  verhehlen,  dessen 
tragisches  Ende  durch  ganz  Europa  mit  trauernder  Bewun- 
derung empfunden  worden  war.  Wenn  der  Name  des  nicht 
unbedeutenden,  aber  nicht  unzweideutigen  van  den  Ende  mit 
so    vielen    Nebenumständen,    die    nur    von   Spinoza   stammen 
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konnten,  zwischen  ihnen  genannt  wurde,  wird  jener  des  nicht 
grundlos  zu  den  Grössten  seiner  Zeit  gezählten  und  Spinoza  so 
nahe  gestandenen  Jan  de  Witt  schwerlich  unerwähnt  gebliehen 
sein.  Die  seiner  Partei  angehörigen  Verfasser  der  Schriften 
,de  jure  ecclesiasticorum^  und  ,PhiIosophia  sacrae  scriptui'ae 
interpres^,  als  deren  Verfasser  fälschlich  Spinoza  selbst  an- 
gesehen wurde,  standen  im  Vordergrunde  des  Kampfes  um 
politische  und  religiöse  Denkfreiheit.  Ist  es  gerechtfertigt,  Mit- 
theilungen dieser  Art,  die  mit  den  höchsten  geistigen  Gütern 
zusammenhingen,  mit  dem  herabsetzenden  Ausdrucke  abzu- 
thun :  Leibnitz  habe  sich  (nach  seiner  Darstellung  wenigstens) 
im  Haag  mit  Spinoza  , Anekdoten  erzählt^? 

In  diesem  geringschätzigen  Sinne  hat  Leibnitz  wohl  an 
der  fraglichen  Stelle  (Theod.  III,  376)  des  Wortes  ,Anecdota' 
sich  nicht  bedient,  vielmehr  in  geradezu  entgegengesetztem 
Sinne  bezeichnet  er  dort  die  ihm  von  de  la  Court  und  Spinoza 
gewordenen  Mittheilungen  als  ,non  spernenda^  Irrthümer, 
welche  Bayle  bezüglich  de  la  Court's  wie  Spinoza's  hatte  sich 
einschleichen  lassen,  wurden  durch  die  Aufklärungen  beider 
berichtigt,  Mittheilungen,  welche  jener  dem  Sebastian  Kortholt 
entlehnt  hatte,  allem  Anscheine  nach  Angaben  aus  Spinoza's 
eigenem  Munde  ergänzt.  Die  entgegengesetzte  Annahme,  welche 
Baltzer  (a.  a.  O.  S.  24)  macht:  Leibnitz  habe  die  Angaben 
seiner  Theodicee  nicht  aus  der  Erinnerung  persönlicher  Mit- 
theilangen  Spinoza's,  sondern  und  obendrein  ,oberflächlich'  aus 
den  Biographen  geschöpft,  scheint  grundlos.  Baltzer  stützt 
dieselbe  darauf,  dass  die  Angaben  Leibnitzens  mit  dem  That- 
bestande  im  Widerstreit  seien:  Leibnitz  wolle  die  gelehrte 
Tochter  van  den  Ende's,  welche  Spinoza's  Lehrerin  gewesen 
sein  soll,  bei  seinem  Besuche  van  den  Ende's  in  Paris  noch 
als  ,Mä.dchen'  (puella)  gesehen  haben,  während  sie  im  Februar 
1671  schon  Frau  Kerckeringk  gewesen  sei  und  zur  Zeit  jenes 
Besuches  bei  ihrem  Vater  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Paris, 
sondern  wahrscheinlich  in  Amsterdam  gewohnt  habe.  Dagegen 
ist  zu  bemerken:  Leibnitz  sagt,  er  habe,  als  er  van  den  Ende 
in  Paris  besuchte,  bei  demselben  ein  junges  Mädchen  (puella) 
getroffen,  welches  im  Lateinischen  unterrichtet  und  auch  in 
geometrischer  Beweismethode  nicht  unbewandert  gewesen  sei: 
aber   er    sagt  mit   keinem  Worte,   dass   dieses  Mädchen  und 
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jene  gelehrte  Juogfrau  (isla  virgo  erudita),  welche  die  Tochter 
van  den  Ende's  und  Spinoza's  Lehrerin  gewesen  sein  soll,  eine 
und  dieselbe  Person  seien.  Sind  aber  beide  verschiedene  Per- 
sonen, so  kann  die  erste  zur  Zeit,  als  Leibnitz  van  den  Ende  in 
Paris  besuchte^  ganz  wohl  längst  verheiratet  und  in  Amsterdam 
wohnhaft,  die  zweite  noch  Mädchen  und  in  Paris  gegenwärtig 
gewesen  sein.  In  diesem  Falle  besteht  die  Ergänzung,  welche 
Leibnitz  aus  Spinoza's  Munde  zu  Cordiolt's  Angaben  nachträgt, 
nur  darin,  dass  die  Lehrerin  Spinoza's,  welche  dessen  Mit- 
schüler Kerckeringk  heiratete,  van  den  Ende's  Tochter  war 
und  dem  Vater  beim  Unterrichten  half.  Das  Folgende  stellt 
sich  nun  in  dem  Lichte  einer  Spinoza's  Mittheilung  glaubhaft 
erscheinen  zu  lassen  geeigneten  Selbsterfahrung  dar,  nur  dass 
diese,  nicht  wie  Baltzer  übersetzt,  ,das'  Mädchen,  welches  in 
Amsterdam,  sondern  ,ein'  Mädchen  betrifft,  welches  in  Paris 
van  den  Ende  im  Unterrichte  unterstützte.  Leibnitz  will  nicht 
sagen,  er  habe  selbst  das  Mädchen,  welches  Spinoza's  Lehrerin 
gewesen  sei,  persönlich  kennen  gelernt,  sondern  blos,  die  Ver- 
sicherung, dass  Spinoza  bei  van  den  Ende  von  einem  Mädchen 
in  Latein  unterrichtet  worden  sei,  sei  glaubhaft,  denn  van  den 
Ende  habe  die  Gewohnheit  gehabt,  sich  durch  Mädchen  im 
Unterrichte  helfen  zu  lassen,  wie  er  (Leibnitz)  sich  selbst  bei 
seinem  Pariser  Besuch  desselben  durch  den  Augenschein  über- 
zeugt habe. 

Damit  fällt  zugleich  Baltzer's  Insinuation:  Leibnitz  habe 
die  Mittheilung,  jenes  in  Paris  bei  van  den  Ende  gesehene 
Mädchen  sei  der  geometrischen  Demonstration  kundig  gewesen, 
wohl  ,gegen  Spinoza  gemünzt,  als  ob  er  von  ihr  diese  Art  des 
Beweises  gelernt  habe^,  von  selbst  hinweg.  Auch  die  Thatsache, 
dass  van  den  Ende  1671  noch  auf  dem  Cingel  von  Antwerpen 
wohnte,  beweist,  da  Leibnitzens  Pariser  Besuch  frühestens  nach 
dem  März  1672  stattgefunden  haben  kann,  nichts  gegen  dessen 
,Glaubwürdigkeit'. 

Weder  der  Vorwurf  absichtlicher  Verschweigung,  Ver- 
schleierung, Entstellung,  ja  auch  nur  geringschätziger  oder 
oberflächlicher  Darstellung  des  Gesprächsinhaltes  bei  ihrer  Zu- 
sammenkunft wird  gegen  Leibnitz  sich  aufrecht  erhalten  lassen. 
Was  er  von  demselben  erzählt,  ist  von  der  Art,  dass  es  weder 
als  geringfügig,   noch   als  unwahrscheinlich  betrachtet  werden 
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kann;   was  er  nicht  erzählt^  davon  läest  sich  in  keiner  Weise 
darthun,  dass  er  dasselbe  absichtlich  und  vorsätzlich  nicht  habe 
erzählen  wollen.    Es  kann  daher  nicht  als  eine  Belastung  seines 
Andenkens^    sondern  nur  als  eine  willkommene  und  von  ihm 
selbst  in  keiner  Weise  vorsätzlich  erschwerte  oder  abgewehrte 
Ergänzung   unserer   mit   begreiflicher  Neugierde  verbundenen 
bisherigen   mangelhaften   Kenntniss   angesehen   werden,   wenn 
durch    die   verdienstlichen  Entdeckungen  L.  Stein's    mehr   als 
wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  sich  ihre  Unterredung  weit 
über  das  Gebiet  politischer  Ereignisse  und  Personen,  ja  selbst 
über  jenes  der  beiden  gemeinsamen  Beschäftigung  mit  Mathe- 
matik und  Physik,  welche  zuerst  wenigstens  ostensibler  Weise 
ihre  gegenseitige  Annäherung  herbeiführte,    hinaus,  auch  über 
dasjenige   Feld   rein   philosophischer,   insbesondere   metaphysi- 
scher Forschung  erstreckt  hat,  auf  welchem  die  Nachwelt  ge- 
wohnt ist,    beide  als  Führer  entgegengesetzter  Lager  anzusehen. 
Aus  den   von   L.  Stein  zuerst  gründlich  verwertheten  Briefen 
Schuller's  geht  hervor,  dass  Spinoza  bei  seiner  Zusammenkunft 
mit  Leibnitz  diesem  ,seine  eigenhändig  geschriebene  „Ethik^  ge- 
zeigt^ hat;  ob  ,doch  wohl  auch  erklärt^,  wie  Stein  (Sitzungsber. 
ä.  623)  vermuthet,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  aus  vielen 
Gründen  wahrscheinlich.     Der   nächstliegende   Einwand,   dass 
dazu  die  kurz  gemessene  Zeit  einer  einzigen  Unterredung  oder 
auch  nur  des  Aufenthaltes  des  Besuchers  im  Haag  und  in  Hol- 
Und  überhaupt  nicht  ausgereicht  haben  würde,  hält  nicht  Stich; 
denn  in  einem  von  Stein   citirten  Briefe  Leibnitzens   an   den 
Abbe  Galloys  schreibt  dieser  ausdrücklich,  er  habe  während 
seines  Aufenthaltes  in  Holland  Spinoza  ,mehrmals'  gesprochen 
und  ,sehr  lange^  (Je  Tay  veu  en  passant  par  la  Hollande  et  je 
luy  ai  parlö  plusieurs  fois  et  fort  longtemps).     Mehr  Berück- 
sichtigung würde   dem  Einwurfe  beizulegen  sein,  der  sich  aus 
dem  Inhalte  des  schon  von  Foucher  de  Careil  (ref.  de  Spinoza 
par  Leibnitz  S.  64)  publicirten  Zettels   aus  Leibnitzens  Nach- 
lasse herleiten  Hesse.     Daselbst  heisst  es:   ,Spinosa  ne  voyait 
pas  bien  les  döfauts  des  rfegles  du  mouvement  de  M.  Descartes, 
il  fut  surpris  quand  je  commengai  de  lui  montrer  qu  elles  vio- 
laient  VigsMii  de  la  cause  et  de  Teffet/     Darnach  würde  es 
scheinen^   als   habe   das  Gespräch   beider   sich  doch  mehr  um 
Mathematik  als  um  Philosophie  bewegt,  und  das  Problem  der 
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Bewegung  zum  Gegenstande  zu  wählen  ^  sei  Leibnitz  um  so 
mehr  geneigt  gewesen ,  als  er  sich  mit  demselben  unmittel- 
bar zuvor  sogar  während  der  üeberfahrt  von  England 
herüber  auf  dem  Schiffe  beschäftigt  hatte.  Allen  Zweifel  be- 
seitigt Stein's  Angabe,  er  besitze  abschriftlich  ein  von  Leib- 
nitzens  Hand  herrührendes  Blatt,  auf  welchem  der  Beweis 
geführt  wird:  ,Quod  Ens  perfectissimum  existit'  und  dazu  die 
Randglosse:  ^Ostendi  hanc  ratiocinationem  D.  Spinosae,  cum 
Hagae  Comitis  essem,  qui  solidam  esse  putavit,  cum  enim  initio 
contradiceret,  scripto  comprehendi  et  hanc  schedam  ei  praelegi/ 
Aus  demselben  geht  hervor,  nicht  nur,  dass  die  Existenz  des 
Ens  perfectissimum  zwischen  beiden  Gegenstand  des  Gespräches 
gewesen  sei,  sondern  auch,  dass  Spinoza  der  Beweisftlhrung 
Leibnitzens  für  dieselbe  anfänglich,  so  lange  dieser  sie  nur 
gesprächsweise  vortrug,  widersprochen,  hierauf  aber,  nachdem 
sie  von  diesem  schriftlich  zusammengefasst  und  ihm  vorgelesen 
worden  war,  dieselbe  für  ,triftig'  (solida)  erklärt  habe. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  Stein  über  den  Inhalt  dieses 
Blattes  keine  nähere  Mittheilung  hinzugefügt  hat;  derselbe  ge- 
hört ohne  Zweifel  zu  dem  ,neuen  Material',  das  er  demnächst 
herauszugeben  gedenkt)  und  das  seiner  Versicherung  nach 
,nach  mancher  Richtung  hin  ein  überraschend  klares  Licht 
über  die  strittigen  Beziehungen  des  Leibnitz  zu  Spinoza  ver- 
breitet' (a.  a.  O.  S.  ()17).  Soweit  unter  diesen  die  persönlichen 
Beziehungen  zwischen  beiden  zu  verstehen  sind,  lässt  sich  die 
im  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  (Jahrg.  1888)  ver- 
werthete  Cor respondenz ,  welche  die  Grundlage  vorliegender 
«Beleuchtung'  ausmacht,  als  solches  betrachten.  Soweit  das 
Verhältniss  der  wissenschaftlichen  Ueberzeugungen  beider  in 
Frage  kommt,  würde  kaum  ein  Document  entscheidenderen 
Aufschluss  zu  bieten  vermögen,  als  der  Inhalt  jenes  Blattes, 
der,  von  dem  einen  aufgesetzt,  die  Zustimmung  des  anderen 
gefunden  hat.  Die  Geschichtschreibung  der  Philosophie  war 
rücksichtlich  der  Beurtheilung,  welche  die  Ansichten  Spinoza's 
durch  Leibnitz  gefunden  hat,  bisher  auf  Zeugnisse  angewiesen, 
welche  sämmtlich  aus  der  Zeit  nach  Spinoza's  Tode  stammen. 
Ein  Unheil  Spinoza's  über  eine  von  Leibnitz  vorgetragene  philo- 
»'••[»bische  Ansicht  lag  überhaupt  nicht  vor.  In  ersterer  Hin- 
sicht durfte  die  durch  Foucher  de  Careil   1854  erfolgte  Publi- 
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cation  der  handschriftlich  erhaltenen  ^röfutation  inödite  de 
Spinosa  par  Leibnitz^  als  ein  epochemachendes  Ereigniss  gelten, 
welches  sofort  vom  Schreiber  dieses  in  seiner  vollen  Bedeutung 
gewürdigt  und  seinem  Inhalte  nach  in  seiner  in  den  Sitzungs- 
berichten dieser  Akademie  im  Jahre  1855  veröffentlichten  Ab- 
handlang yLeibnitz  und  Lessing^  zur  schärferen  wissenschaft- 
lichen Charakterisirung  des  Gegensatzes  zwischen  Spinozismus 
und  Leibnitz'scher  Weltanschauung  verwendet  worden  ist. 
Nach  der  von  Stein  eröffneten  Aussicht  sollen  zu  diesen  bisher 
allein  zugänglichen  Quellen  weitere  von  Leibnitzens  eigener 
Hand  herrührende  Urtheile,  ausser  dem  schon  angeführten 
Blatte  hauptsächlich  Auszüge  und  glossirende,  seinem  Hand- 
exemplar der  ,Ethik'  einverleibte  Randglossen  hinzukommen. 
Letztere,  in  dem  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Hannover 
befindlichen  Exemplare  der  Opera  posthuma  enthaltene^  werden 
auch  von  Bodemann  (a.  a.  O.  S.  309)  erwähnt.  Sollten  es  viel- 
leicht dieselben  sein,  welche  Hofrath  Schnitze  zu  Göttingen 
auf  Herbart's  Wunsch  im  Jahrgange  1830  der  ,Göttinger  ge- 
lehrten Anzeigen^  (Nr.  128  vom  14.  August)  hat  abdrucken 
lassen?  Ausserdem  werden  daselbst  noch  folgende,  wahrschein- 
licher Weise  mit  dem  von  Stein  angekündigten  Material  in 
engster  Beziehung  stehende,  scripta  angefahrt: 

1.  von  Leibnitzens  Hand  (1  Bogen  Folio)  mit  der  Ueber- 
schrift:  communicata  ex  litteris  Schull(eri)  über  Gott,  Sub- 
stanz, Unendlichkeit  etc.;  auf  der  rechten  Seite  des  gebrochenen 
Bogens  Leibnitzens  kritische  Bemerkungen  hiezu. 

2.  Leibnitzens  eigenhändige  Abschrift  dreier  Briefe  Spi- 
noza's  an  Oldenburg  (1  Bogen  Folio)  mit  der  Ueberschrift: 
epistolae  tres  D.  B.  de  Spinosa  ad  D.  Oldenburgium ,  auch 
mit  Leibnitzens  kritischen  Anmerkungen:  zur  Lehre  von 
Gott,  dem  Menschen  etc.,  auch  mit  Rücksicht  auf  das  Chri- 
stenthum. 

3.  Eine  eigenhändige  Abschrift  eines  Briefes  Spinoza's  an 
Albert  van  der  Burgh  (1  Bogen  Folio),  welche  Leibnitz  einem 
ungenannten  hohen  Herrn  mit  einem  beigefügten  französischen 
Brief  übersendet  und  dazu  interessante  kritische  Bemerkungen 
macht.  Die  Briefe  selbst,  welche  Leibnitz  abgeschrieben  hat, 
sind  in  den  nachgelassenen  Werken  Spinoza's  sämmtlich  ab- 
gedruckty  woraus  sich  abnehmen  lässt,  dass  er  die  Abschriften 
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vor  dem  Erscheinen  dieser  letzteren,  von  denen  er  ja  ein  ge- 
drucktes Exemplar  sofort  zugesandt  erhielt^  also  wahrscheinlich 
von  den  Originalen,  von  welchen  er  die  an  Oldenburg  gerich- 
teten bei  diesem  selbst  einsehen  konnte,  und  vielleicht  noch 
vor  seiner  Zusammenkunft  mit  Spinoza  bewerkstelligt  hat. 

Letzterer  Umstand  würde,  wenn  er  sich  als  richtig  heraus- 
stellen sollte,  das  wissenschaftliche  Interesse  an  dieser  Zu- 
sammenkunft in  ungewöhnlichem  Grade  erhöhen.  Es  wäre 
dadurch  der  Beweis  hergestellt,  dass  Leibnitz^  wofür  es  bisher 
an  Zeugnissen  mangelte,  Spinoza  bereits  vor  derselben  als 
Philosophen  kennen  gelernt  und,  wenn  die  kurzen  Inhaltsan- 
gaben richtig  sind,  den  wesentlichen  Inhalt  der  ,Ethik^  wenn 
auch  nicht  in  der  Form,  in  welcher  derselbe  in  der  Schluss- 
redaction  des  Hauptwerkes,  so  doch  in  einer  derjenigen  ent- 
sprechenden, in  welcher  derselbe  in  der  anfänglichen  Form, 
dem  sogenannten  .,Tractatus  de  deo  et  homine^  enthalten  ist, 
zu  Gesichte  bekommen  habe.  In  diesem  Falle  würden  die 
kritischen  Anmerkungen,  mit  welchen  Leibnitz  jene  Abschriften 
begleitet  hat,  das  Urtheil  desselben  über  Spinoza's  Lehre  zu 
einer  Zeit,  wo  das  Hauptwerk  noch  nicht  im  Drucke  erschienen 
war,  wiedergeben,  welches  als  solches  dem  Urtheile,  das  seine 
Randglossen  im  gedruckten  Handexemplar  darstellen,  voraus- 
gegangen sein  muss.  Beurtheilungsobject  der  ersteren  war 
Spinoza's  Lehre  in  fragmentarischer  gelegentlicher  Dai*stellung, 
wie  sie  eben  in  Briefen  (an  Oldenburg)  sich  ei^bt;  Beur- 
theilungsobject der  letzteren  war  dieselbe,  sowie  sie  in  voll- 
endeter systematischer  Durchführung  in  dem  zum  Drucke  ge- 
langten Hauptwerke  vorliegt.  Leibnitz  hat  daher  sowohl  gegen 
Spinoza's  Philosophie  in  ihrer  unvollendeten  als  in  ihrer  voll- 
endeten Gestalt  Kritik  geübt,  und  es  ist  zu  vermuthen,  dass 
er  bei  seiner  Zusammenkunft  mit  Spinoza  seine  Einwendungen, 
welche  damals  nur  gegen  die  ihm  allein  bekannte  und  auch 
so  nur  in  unvollkommener  Briefform  bekannte  anfängliche 
Gestalt  der  Ethik  gerichtet  sein  konnten,  diesem  nicht  vor- 
enthalten haben  wird.  Sollte  dies  aber  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen und  sollten  jene  kritischen  Bemerkungen,  welche  sich 
auf  der  Hannover' sehen  Bibliothek  zu  der  eigenhändigen  Ab- 
schrift der  Communicata  und  der  Briefe  an  Oldenburg  vor- 
finden,  etwa  dieselben  sein,   welche  Leibnitz  mündlich  gegen 
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Spinoza  zam  Ausdrucke  brachte^  so  hätten  wir  es  doppelt  zu 
bedauern,  dass  nicht  gleichwie  die  Einwendungen  Leibnitzens, 
so  auch  die  Erwiderungen  Spinoza's  uns  erhalten  geblieben  sind! 
Vorausgesetzt  allerdings^  dass  der  mit  sich  selbst  end- 
giltig,  wie  sein  Abschluss  der  Ethik  beweist,  ins  Reine  ge- 
kommene Denker  gegen  Einwendungen,  welche  ja  doch  nur 
einer  bei  ihm  selbst  längst  überwundenen  Gestalt  seiner  Lehre 
gelten  konnten,  sich  zu  solchen  herbeigelassen  hätte.  Immerhin 
wäre  es  möglich,  dass  Spinoza  sich  begnügt  hätte,  Leibnitzens 
kritischen  Bemerkungen  durch  den  Hinweis  auf  sein  inzwischen 
zor  vollen  Reife  gelangtes  und  in  strenger  geometrischer  Be- 
weisform abschliessend  durchgeführtes  Hauptwerk  zu  begegnen, 
in  welchem  der  aus  seinen  Principien  in  strenger  Consequenz 
mit  Nothwendigkeit  fliessende  Aufschluss  zu  finden  sei.  Könnte 
nicht  in  einer  dort  nicht  näher  beachteten  Stelle  des  bei  Stein 
(a.  a.  O.  S.  560)  abgedruckten  vierten  Briefes  Schuller's,  in 
welcher  derselbe  Leibnitz  bezügUch  seines  ,sehr  gelehrten  und 
scharfsinnigen  Einwandest  auf  das  Hauptwerk  vertröstet,  vor 
dessen  innerer  nothwendiger  Gliederung  derselbe  seine  Kraft 
einbOssen  werde,  ein  leiser  Widerhall  der  von  Spinoza  selbst 
Leibnitzens  Kritik  gegenüber  eingeschlagenen  Haltung  sich 
vernehmen  lassen?  Schuller  schreibt  dort  wörtlich:  ,Objectionem 
Tuam  certe  doctissimam  ac  ingeniosam  enervare  scias,  quando 
totius  operis  concatenationem  ac  authoris  intentionem  plenius 
videre  licebit.*  Leibnitz  hat,  wie  daraus  hervorgeht,  gegen 
eine  Proposition  Spinoza's  nicht  nur  einen  Einwurf  gemacht, 
sondern  er  muss  denselben  schriftlich  gemacht  haben,  und  zwar, 
da  er  Gelegenheit  hatte,  sich  an  den  Meister  selbst  zu  wenden, 
sicherlich  nicht  oder  doch  wenigstens  nicht  allein  dem,  wie 
aus  dem  Inhalte  der  Correspondenz  hervorgeht,  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  von  ihm  kaum  allzu  hoch  gestellten  Schüler 
gegenüber.  Höchstens  Hesse  sich  denken,  dass  er  den  Einwand, 
den  er  Spinoza  gegenüber  vorgebracht,  nun  nach  dessen  Tode 
Schuller  gegenüber  wiederholt  hätte,  damit  derselbe  nicht  in 
Vergessenheit  gerathe.  Des  letzteren  Hinweis  auf  das  Haupt- 
werk wäre  sodann  als  Wiederholung  des  schon  von  Spinoza 
geübten  Verfahrens  eine  Verstärkung  der  Aussicht,  dass  in  der 
nächstens  dem  Druck  zu  übergebenden  ,Ethik'  die  gewünschte 
Lösung  des  von  Leibnitz  erhobenen  Bedenkens  zu  finden  sein 


60  n*  AbbandlnDg:    Zinmcrmann. 

werde.  Ganz  erklärlich  aber  wird  es  unter  solchen  Umständen, 
dass  Spinoza,  um  der  Antwort  auf  Leibnitzens  Einwurf  aus- 
zuweichen, demselben  die  sorgfältig  in  seinem  Schreibtisch 
verschlossene  und  vor  jedem  unberufenen  Auge  misstrauisch 
gehütete  Handschrift  der  vollendeten  ,Ethik*  leibhaftig  vor 
Augen  legte,  um  dadurch  seiner  Versicherung,  dass  ihm  die 
Beseitigung  des  Bedenkens  wirklich  gelungen  und  dasselbe 
durch  den  streng  nothwendig  gegliederten  inneren  Zusammen- 
hang seines  Systems  zum  Verschwinden  gebracht  sei,  gleichsam 
durch  ein  argumentum  ad  hominem  Nachdruck  zu  geben.  Eben 
daraus  wird  aber  auch  begreiflich,  dass  Leibnitz,  der,  so  lange 
Spinoza  lebte,  nicht  hoffen  durfte,  zur  Einsicht  in  das  streng 
gehütete  Geheimniss  des  Manuscriptes  und  damit  zum  Be- 
wusstsein  seiner  oder  des  Gegners  Ueberlegenheit  zu  gelangen, 
nach  dessen  Tode  vor  Begierde  brannte,  desselben  habhaft  zu 
werden.  Wie  ungeduldig  er  den  Empfang  des  ersten  gedruckten 
Exemplares  erwartete,  geht  sattsam  aus  den  Briefen  Schuller's 
hervor ;  dass  er  aber,  wenn  die  ,Ethik'  überhaupt  dem  Drucke 
entzogen  geblieben  wäre,  nichts  dagegen  einzuwenden  gehabt 
haben  würde,  sich  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Hand- 
schrift und  in  die  Kenntniss  ihres  Inhaltes  zu  setzen,  leuchtet 
daraus  hervor,  dass  Schuller  kein  Bedenken  trägt,  ihm  sie 
zu  diesem  Zwecke  (um  150  Gulden)  anzubieten;  ja,  dass 
er  dies  wagt,  könnte  sogar  die  Vermuthung  erwecken,  dass 
von  einem  derartigen  eventuell,  etwa  nach  Spinoza's  Tode, 
wenn  derselbe  (wie  es  denn  wirklich  der  Fall  war)  ohne 
letztwillige  Verfügung  sterben  sollte,  ins  Werk  zu  setzenden 
Besitzwechsel  schon  bei  früherer  Gelegenheit,  vielleicht  noch 
während  Leibnitzens  Anwesenheit  in  Holland  die  Rede  ge- 
wesen  sei. 

Möge  sich  dies  wie  immer  verhalten,  auf  den  Inhalt  des 
Blattes,  welches  Leibnitzens  Beweisführung  und  Spinoza's  Gut- 
heissung der  Existenz  des  Ens  perfectissimum  enthält,  darf  man 
gespannt  sein.  Dass  der  eine  in  den  Begriff  des  Ens  perfec- 
tissimum den  Besitz  von  Intelligenz  und  Wille  nicht  sollte  ein- 
geschlossen, ist  ebenso  schwer  zu  denken,  als,  dass  der  andere 
der  Aufnahme  dieser  beiden  Eigenschaften  in  den  Begriff  der 
flir  ihn  mit  der  Gottheit  identischen  Substanz  sollte  zugestimmt 
haben.     Dass   aber   Leibnitz   zu  jener   Zeit  mit  dem   Begriffe 
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des  Ena  perfectissimum  in  der  That  nicht  nur  den  Besitz  der 
Einsicht,    welche   alle  überhaupt    möglichen    Welten   umfasst^ 
sondern  auch  des  Willens,  welcher  aus  diesen  die  beste  ,wählt^ 
verband,    geht   daraus  hervor,   dass  er  bereits  während  seines 
Pariser  Aufenthaltes,  also  zwischen  1672  und  1677,  und  zwar, 
wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  bevor  noch  das  Werk  des  Male- 
branche ,de  inquirenda  veritate^  an  die  Oeffentlichkeit  getreten 
war,   also  vor  1674,  in  seinem  Arnaud  mitgetheilten   Dialoge 
über  die  Ursache   des  Uebels   und   die   Gerechtigkeit  Gottes: 
,des  nämlichen  Principes,    welches  er  hier   (d.  i.  in  der  Theo- 
dicöe)    vertheidige,    nämlich,   die   Sünde  sei   aus   dem   Grunde 
zugelassen  worden,  weil  sie  in  der  Idee  der  besten  Welt  ein- 
geschlossen war^,  sich  bedient  hat  (Theodicöe  11,  211).  Die  Un- 
vermeidlichkeit der  Sünde,  welche  daraus  entspringt,  dass  eine 
sündenlose  Welt,    wenn   überhaupt   möglich,    nicht    die   beste 
unter  den  möglichen  wäre,  setzt  nicht  nur  voraus,   dass  über- 
haupt alles,  was  ist,  einen  letzten  Grund  seiner  Existenz  besitze, 
sondern  auch,  dass  dieser  Grund  nicht  nur  die  Fähigkeit,  alles 
an  sich  Mögliche  zu  überschauen,    sondern   auch   den  Willen 
habe,  nur  das  schlechthin  Beste  unter  dem  Möglichen  zu  schaffen, 
und   die  Macht,   dieses  gewollte  Beste  unter  dem  Möglichen 
wirklich    hervorzubringen.     Dieselbe   existirt  zwar  mit  Noth- 
wendigkeit,   aber  nur  als  Bedingung  dessen,   was  allein  noth- 
wendig  existirt,  d.  i.  der  besten  unter  den  möglichen  Welten. 
Letztere  Nothwendigkeit  aber  ist  keine  mechanische,   sondern 
moralische,  welche  nur  für  einen  seiner  Natur  nach  so  gearteten 
letzten  Grund   besteht,   dass  er  das  Beste  ebenso  wenig  nicht 
einzusehen,  als  nicht  zu  woUen  und  nicht  zu  schaffen  im  Stande 
ist.    Letzterer  ist  daher  weder  ein  ,Ens  perfectissimum'  in  dem 
Sinne,    dass   er  alles,   auch  das  an   sich  Unmögliche,   noch  in 
dem  Sinne,  dass  er  auch  nur  alles  überhaupt  Mögliche,  sondern 
ausschliesslich  in   dem  Sinne,   dass   er  unter  allem  Möglichen 
das  Beste  erkennt,  will  und  schafft;  seine  ,Perfection'  ist  weder 
eine  schlechthin  schrankenlose,  noch  eine  durch  keine  anderen 
als   blos    moralische  Schranken   eingeschränkte,   sondern   eine 
sowohl  durch  die  Grenzen  des  an  sich  wie  des  moralisch  Mög- 
lichen  begrenzte  und  gebundene.     Dass  unter  dieser  Voraus- 
setzung nichts  von  dem,  was  überhaupt  ist  und  geschieht,  ohne 
oder  gegen  den  Willen  des  Ens  perfectissimum  sei  und  geschehe. 
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leidet  keinen  Zweifel^  nur  mit  der  Einschränkung,  das8  dieser 
Wille  selbst  in  zweifacher  Weise  zur  Wirksamkeit  gelangt, 
direct  und  indirect,  als  voluntas  antecedens  und  voluntas  con- 
sequens,  zu  welchem  letzteren  alles  dasjenige  gehört,  welches 
,in  opera  sive  idea  possibili  optima^  in  der  Idee  der  besten 
Welt  gleichsam  ^eingeschlossen^  (involutum)  ist.  Als  ein  solches 
ist  alles  das  Böse  (malum)  anzusehen,  was  in  den  vernünftigen 
geschaffenen  Wesen  übrig  ist  (quod  in  creaturis  rationalibus 
superest)  und  daher  nur  als  ,beiläufig  erfolgend'  (concomittanter 
solum  evenii'e)  zu  gelten  hat. 

Weder  die  Unterscheidung  dieses  zweifachen  Willens, 
noch  irgendwie  eine  Bindung  des  göttlichen  Willens  würden 
Cartesius  und  dessen  Schule,  die  Anhänger  der  mechanischen 
Nothwendigkeit,  als  deren  ,  Verkörperung'  der  Philosophie  jener 
Zeit  Hobbes  und  Spinoza  galten,  würden  überhaupt  keinen 
,WiIlen  als  Grund  des  Seins  und  Geschehens'  Leibnitz  zu- 
gestanden haben.  Der  Begriff  des  Ens  perfectissimum  schliesst 
nach  den  ersteren  den  Besitz  des  Willens  ein,  aber  jede  irgend 
wie  geartete  Einschränkung  desselben  aus;  nach  den  letzteren 
schliesst  er  den  Besitz  der  voluntas  so  wenig  wie  den  des 
intellectus  ein.  Wie  ftir  Hobbes  die  Materie,  so  ist  fiir  Spinoza 
die  Substanz  das  allein  und  ausschliesslich  Seiende;  wie  fbr 
jenen  die  Intelligenz  nur  ein  Phänomen  der  Körperlichkeit,  so 
ist  für  diesen  das  Denken  nur  ein  Attribut  der  Substanz;  wie 
für  Leibnitz  nur  das  aus  der  Verwirklichung  der  Idee  der 
besten  Welt,  also  des  Besten  unter  dem  Möglichen,  Folgende 
wirklich,  so  ist  für  Spinoza  die  Substanz,  weil  das  nothwendiger 
Weise  einzig  Seiende,  auch  das  allein  mögliche  und  darum 
bestmögliche  Seiende. 

Bestmögliches  Seiendes,  neben  welchem  minder  gutes  mög- 
Uch,  und  einzig  mögliches  Seiendes,  neben  dem  kein  anderes, 
weder  besseres  noch  minder  gutes  möglich,  Optimismus,  auf  die 
Ueberzeugung  gegründet,  dass  jede  andere  als  die  bestehende 
Welt  schlechter  als  diese,  und  Resignation,  gestützt  auf  die 
Einsicht,  dass  eine  andere  als  die  bestehende  Welt  schlechthin 
unmöglich  sei,  stehen  einander  gegenüber.  Jener  kommt  in 
seiner  Wirkung  der  letzteren  gleich,  denn  die  Folge  der  beiden 
gemeinsamen  Einsicht,  dass  eine  andere  als  die  gegenwärtige 
Welt  unmöglich   sei,   ist   für   beide   die   nämliche:   Ergebung. 
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Kor  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  vom  Gesichtspunkte  des 
einen  von  einem  freudigen,  von  dem  Gesichtspunkte  des  andern 
Ton  gar  keinem  Gefühle  begleitet  wird,  dass  dasBewusstsein,  dass 
jede  andere  Welt  schlechter  wäre,  den  Willen,  die  Einsicht, 
dass  jede  andere  Welt  unmöglich  wäre,  den  Intellect  befriedigt. 
In  der  Abhandlung  ,Leibnitz  und  Lessing^,  welche  im 
16.  Bande  der  Sitzungsberichte  dieser  Classe  enthalten  ist,  hat 
Schreiber  dieses  auf  das  scheinbare  Zusammentreffen  Leib- 
nitzens  mit  Spinoza  in  obigem  Punkt  (S.  354)  aufmerksam 
gemacht.  Der  Gegensatz  zwischen  übel  und  gut,  der  bei 
Leibnitz  in  Bezug  auf  das  grosse  Ganze  in  der  Art  aufhört, 
dass  dasjenige,  was  dem  einzelnen  ein  Uebel  dünkt,  im  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  ein  Gut  ist,  verschwindet  auch  dem 
Spinoza.  ,Falsitatem  ostendam^  sagt  jener  berühmte  Appendix 
zu  £th.  p.  I  prop.  XXXVI,  ,et  quomodo  orta  sint  praejudi- 
ciorum  de  bono  et  malo  etc.'  Ghit  und  übel  sind  Vorurtheile; 
was  ist,  ist  gut,  denn  es  kann  nicht  anders  sein.  Diese  Welt 
ist  die  beste,  denn  sie  ist  die  einzig  mögliche.  Was  ist,  muss 
gut  sein,  denn  es  kann  nicht  anders  sein.  Dies  ist  der  Opti- 
mismus des  Spinoza.  Der  innere  Gegensatz  trotz  der  wörtlichen 
Uebereinstimmung  lässt  sich  nicht  verkennen.  Leibnitz  sagt: 
Was  ist,  mnss  sein,  denn  es  soll  sein;  Spinoza:  Was  ist, 
mnss  sein,  darum  ist  es  so.  Dort  bestimmt  die  Vernunft  das 
Geschehen,  hier  das  Geschehen  die  Vernunft.  Leibnitzens 
Vernunft  ist  praktisch,  Spinoza's  theoretisch;  jene  gebeut,  was 
sie  einsieht,  diese  sieht  blos  ein,  was  sie  nicht  gebeut;  jene 
geht  TOr,  diese  hinter  dem  Geschehen;  jene  ist  activ,  diese 
passiv,  jene  schöpferisch,  diese  resignirt;  jene  in  das  Noth- 
wendige  ergeben,  weil  es  so  sein  soll,  diese,  weil  es  so  sein 
mnss  (a.  a.  O.  S.  355). 

Ob  der  Inhalt  des  in  Aussicht  gestellten  ,neuen  Materials', 
ob  insbesondere  jener  des  verhängnissvollen  Blattes,  welches 
die  Einstimmigkeit  beider  bekunden  soll,  an  diesem  Sachver- 
halte etwas  ändern  werde,  bleibt  abzuwarten.  Bisher  hat  der 
verdienstvolle  Entdecker  mit  der  Herausgabe  desselben  ge- 
zögert, wie  er  (Archiv  filr  Gesch.  der  Philos.  III,  Heft  I, 
S.  74)  sagt,  weil  er  die  Hoffnung  hegte,  noch  weitere  unedirte 
Materialien  aufzuspüren.  In  dieser  fand  er  sich  bestärkt  durch 
den  Umstand,    dass  es  ihm   bei   seiner  jüngsten  Anwesenheit 
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in  Hannover  abermals  gelang,  zwei,  eigentlich  drei  angedruckte 
Briefe  von  Leibnitz,  zwar  nicht  an,  aber  über  Spinoza,  zu 
finden,  von  welchen  der  eine  (a;  a.  O.  S.  75)  am  4.  Februar 
1678,  also  fast  unmittelbar  nach  Empfang  und  LectUre  der 
gedruckten  ,Ethica^  geschrieben  ist.  Dieselben  geben,  da  sie 
sämmtlicb  nach  äpinoza's  Tode  abgefasst  sind,  zwar  keinen 
Aufschluss  darüber,  wie  Leibnitz  bei  seiner  Zusammenkunft 
mit  jenem,  aber  doch,  da  sie  knapp  nach  dieser  fallen,  wie  er 
unmittelbar  nach  der  Leetüre  der  Ethik  über  Spinoza's  Philo- 
sophie dachte.  Er  findet  in  der  ,Ethik'  ,eine  Menge  schöner 
und  mit  den  seinen  übereinstimmender  Gedanken'  (quautite 
de  helles  pens^es  conformes  aux  miennes),  und  &st  mit  den- 
selben Worten  in  dem  an  einen  anderen  gerichteten  zweiten 
Briefe,  gleichfalls  aus  dem  Monat  Februar  1678 :  ,pulchra  cog^- 
tata  et  a  me  demonstratis  non  abhoiTcntia';  beides  aber  doch 
nur  ,passim';  daneben  gibt  es  aber  ,paradoxa^,  die  ,weder  wahr 
noch  zu  billigen  seien'  (ny  veritables  ny  m^me  plausibles). 
Wenn  er  als  Beispiele  von  solchen  nun  anfUhrt:  ,non  nisi 
unicam  esse  substantiam  nempe  Deum;  creaturas  esse  modos 
sive  accidentia  Dei;  meutern  nostram  nihil  amplius  percipere 
post  hanc  vitam;  Deum  ipsum  cogitare  quidom,  sed  tarnen 
nee  intelligere,  nee  volle;  omnia  fieri  fatali  quadam  necessitate; 
Deum  non  agere  ob  finem,  sed  quadam  naturae  necessitate, 
quod  est  verbo  relinquere,  re  tollere  providentiam  et  immor- 
talitatem',  80  scheint  allerdings  in  seinen  Augen,  und  zwar 
nicht  blos  für  den  ,orthodoxen  Protestanten',  an  den  das 
Schreiben  gerichtet  ist,   wenig  Gutes  übrig  zu  bleiben. 

Die  vorliegende  Abhandlung  hat  sich  ausschliesslich  die 
Beleuchtung  der  durch  die  jüngsten  Entdeckungen  in  ein  neues 
Stadium  getretenen  persönlichen  Beziehungen  zwischen  Leibnitz 
und  Spinoza  zur  Aufgabe  gestellt.  Wenn  es  ihr  gelungen  sein 
sollte,  die  aus  denselben  gezogenen,  für  Leibnitzens  Charakter- 
bild nachtheiligen  Folgerungen  als  unbegründet  darzuthun,  so 
wird  sie  dieselbe  als  gelöst  und  die  schuldige  Pflicht  der  Pietät 
gegen  das  Andenken  desselben  als  erfüllt  ansehen  dürfen.  Eine 
Revision  der  wissenschaftlichen  Beziehungen  zwischen  beiden 
wird,  wenn  überhaupt,  erst  nach  Vorlage  und  auf  Grund  neuer 
schriftlicher  Zeugnisse  Bedürfniss  sein. 


in.  Abb.:    L.  ▼.  Rockingftr.    Bor.  über  Handschr.  d.  sog.  Sehwabenspiegels. 
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Berichte  über  die  Untersuchung  von  Handschriften 
des  sogenannten  Schwabenspiegels. 

Von 

Dr.  Ludwig  Bitter  von  Bookinger. 


XV. 

JlLaben  sich  die  Nachweise  über  die  Handschriften  wie 
Handschriftenreste  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  im 
Bande  CX  VIII,  Abh.  X,  S.  25—70,  im  Bande  CXIX,  Abb.  VIII, 
S.  1-54  und  Abh.  X,  S.  1—62,  im  Bande  CXX,  Abh.  IV, 
S.  1-46  und  Abh.  VII,  S.  1—70,  im  Bande  CXXI,  Abh.  I, 
S.  1—62,  endlich  in  Abh.  X,  S.  1 — 58  bis  an  den  Schluss  des 
Bachstabens  V  verbreitet,  so  schliesst  der  nunmehrige  Bericht 
mit  der  Fortsetzung  bis  an  das  Ende  von  Z  diesen  Gegenstand 
ab.  Namentlich  die  Handschriften  zu  Wien  und  die  Bruch- 
stücke von  solchen  daselbst,  wie  weiter  jene  zu  Wolfenbüttel 
kommen  in   ihm  zur  Sprache. 

[Prof.  Dr.  Wilhelm  Wackernagel  zu  Basel  schenkte  ah 
die  dortige  Universitätsbibliothek  diej  Nr.  17. 

[Balthasar  von  der  Wage  fertigte  im  Jahre  1474  die] 
Nr.  144. 

[Der  Elsässer  Edle  Friedrich  Ludwig  Waldner  von 
Freundstein  schenkte  dem  Prof.  Dr.  Johann  Scherz  zu  Strass- 
burg  die  von  diesem  fortan  so  bezeichnete  Waldner'sche  Hand- 
schrift, die]  Nr.  366. 

383. 

Fürst].  Oettingen-Wallerstein'sche  Fideicommissbiblio- 
ihek  zu  Maihingen  unweit  Wallerstein,  Deutsches  Fach  Nr.  3. 
Auf  Papier  in  Folio  wohl  noch  im  ersten  Viertel  des  15.  Jahr- 

SltsaBgtb€T.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXII.  Bd.  3.  Abh.  1 


2  III.  Abhandlung;:    L.  ▼.  Kockinger. 

hunderts  in  Pi-anken  und  zwar  vielleicht  in  Bamberg^  in 
sieben  Lagen  gefertigt,  deren  erste  aus  sieben  Bogen  bestand, 
wovon  nunmehr  der  erste  verloren  ist,  also  das  erste  und  letzte 
Blatt  der  Lage,  so  dass  das  jetzige  erste  Blatt  im  Verzeich- 
nisse der  Artikel  von  ,Wer  treuwlosz  bereht  wird^  angefangen 
beginnt,  während  die  übrigen  Lagen  je  sechs  Bogen  umfassen. 
Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichts- 
kunde Vn  S.  176  unter  Nr.  25. 

Diese  Handschrift  bietet  das  Landrecht  in  einer  gewissen 
systematischen  Bearbeitung  in  zwei  Theilen,  worüber  Rockinger 
in  P,  woran  sich  als  dritter  das  Lehenrecht  in  der  gewöhn- 
lichen Gestalt  anschliesst. 

384. 

Fürstl.  Oettingen -Waller st ein'sche  Fideicomraissbiblio- 
thek  zu  Maihingen,  Deutsches  Fach  Nr.  4.  Auf  Papier  in 
Folio  in  zwei  Spalten  im  15.  Jahrhundert  mit  rothen  üeber- 
schriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben 
in  der  Weise  gefertigt,  dass  jedem  Artikel  am  Rande  im 
Landrechte  mit  römischen  und  im  Lehenrechte  mit  arabischen 
Zahlen  die  je  treffenden  Nummern  schwarz  beigesetzt  sind, 
aus  dem  ,Monasterium  sancti  Magni  in  Faucibus  Alpium^ 
stammend.  Georg  Ludwig  v.  Maurer,  Einleitung  zur  Ge- 
schichte der  Mark-,  Ilof-,  Dorf-  und  Stadt -Verfassung,  S.  24. 
Homeyer  Nr.  203.  Neues  Archiv  a.  a.  O.  VII  S.  176  unter 
Nr.  24. 

Der  Inhalt  dieser  Handschrift  ghedert  sich  folgender- 
massen : 

1)  Von  Fol.  1—2'  Sp.  2  ein  kurzes  und  von  Fol.  2'  bis 
an  den  Schluss   der   ersten  Seite  von  Fol.  13  ein  längeres  In- 


*  Wenigstens  finden  sich  auf  der  letzten  Seite  des  letzten  Blattes  des 
siebenten  Sexterns  darauf  bezügliche  Einzeichnungen  von  1425 — 14.32 
eingetragen,  wie  zum  Jahre  1430:  vmb  vnser  frawen  tag  lichtmesz  do 
komen  dy  huszen  in  das  laut  zu  Bamberg  vnd  auch  jn  das  margkgraui^z 
landt,  vnd  pranten  stett  vnd  dorffer  dar  ju  abe  gar  uil. 

Auch  die  weiter  auf  den  ersten  sechs  Blättern  der  Schlusslage 
der  Handschrift  folgenden  Formeln  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Bam- 
berg, und  die  letzten  beiden  führen  das  Jahr  1430  an. 


Bericht«  Aber  Handschriften  des  sog.  dchwabenspieg^els.  XV.  3 

haltsverzeichniss^  über  das  Landrecht,  jedes  in  einer 
gewissen  systematischen  Weise  in  12  Theilen,  fUr  den  Gebrauch 
selbst  allerdings  ohne  besonderen  Werth,  weil  die  Foliobe- 
zeichnungen des  Textes,  welche  bei  dem  längeren  den  einzelnen 
Artikeln  beigesetzt  werden  sollten,  nur  bei  denen  des  ersten 
Theiles  wirklich  angemerkt  sind,  aber  weiter  sich  nur  in  einer 
höchst  unbedeutenden  Zahl  mehr  beigefügt  finden. 

^  Das  kürzere  beginnt  roth:  Die  nachuolgent  geschrift,  in  zwelf  vnder- 
schaid  geteilt,  ist  ain  zaiger  der  artickel  mit  dem  algorisem  gemerckt 
beglinglich  ze  vinden  in  dem  register  nach  geschriben  in  der  zal  der 
capittel  als  sj  in  dem  bftch  geschriben  stannd. 

Die  Gruppen,  welche  dasselbe  aufführt,  sind  nachstehende: 

Das  erst  tail. 

Von  löblichem   anfang  des  bdchs.     von  ynserm  vater  dem   babst  vnd 
vnsem  hem  kayser  vnd  kunig.    von  kurfursten  fnrsten  freyen  vnd  her- 

ren  gaistlich  vnd  weltlich. 
Von  herschilten  vanen  vnd  zepter  lachen,     von  angang  der  weit  zal. 
Von  Schwaben  vnd  Francken  freyhait  vnd  recht. 
Von  grtter  gewonhait  der  stot  der  dörffer  vnd  der  land. 
Von  cristenlichem  gepot  vnd  gehorsam. 

Das  ander  tail. 
Von    richtern    vnd    gericht.     Von    schöpffen    vnd    vrtailern.     Von    ge- 

richtz  pan. 
Von  den  die  ir  recht  mit  wortten  verwaigernt. 
Wie  starck  der  man  zft  gericht  chomen  mag. 

Wes  der  richter  atnem  schaldig  ist  ze  helffen  dem  gewalt  beschicht. 
Wie  der  man  gericht  vodren  nemen  vnd  geben  sol. 
Der  in  ain  gericht  fraaelt  mit  gewalt. 
Von  ratgeben  vnd  ratgebem. 

Daz  drit  tail. 

Wie  ain  yeder  für  die  im   zu  versprechen   stand  antwurtten   sol,  vater 

vnd  kind. 

Von  geputel,  vorsprechen,  vnd  von  gerichtz  tag  zeit. 

Wer  vrtail  Sprech  vber  den  leib. 

Von  furpot  vnd  clag. 

Von  fronbot  vnd  schergen. 

Von  vrtail  furpot  vnd  richtern.     von  borgtem  giU  vnd  ziiigschaft. 

Von  zingschaft. 

Von  sigel  vnd  briefen. 

Von  ayden  cristen  Juden. 

Von  lantdäding. 

Daz  viert  tail. 
Von  vogtz  ding. 

Von  des  burggraffen  gewalt. 

1* 


4  III»  Abha&dlnDf :    L.  ▼.  Bockt ag«r. 

2.  Von  Fol.  15  —  118  Sp.  1  unter  dem  roth  geschriebenen 
Eingange : 

Der  almechtig  got  von  himelrich 

vns  sölich  sjnn  vnd  wicz  verlieh 

ze  richten  nach  disem  kaiserlichen  bilch, 

da  mit  mir  Ion  vnd  nit  den  flftch 

nerdienen  vnd  ewig*  s&likait. 

Des  helff  vns  sin  gStlich  wyshait. 

das  Landrecht  in  369  Artikeln. 


Von  frauel  vnd  bflssz  dem  clager  dem  gericht  gaistlich  vnd  weltlich. 
Von  frid  vnd   frejung  vnd  von  trew  prechen.     wa  der  achter  vnd   des 

geleich  frid  haben  sol. 
Von  des  reichs  vnd  der  lant  strassz.     vnd  wer  ze  mal  e  mal. 
Von  zol  vnd  gelait  gtit  vnd  von  zol. 
Wie  man  stet  dorffer  bürg  etc.  vnd  ein   nanchbanr  gen  dem  andren 

bauen  sol. 
Der  ainem  ansz  seinem  ziug  etwas  wurckt. 

Das  fünft  tail. 

Von  leibs  ajgen,  von  haubt  recht,  vnd  von  dienst  lewten. 

Von  notwer  vnd  von  notnuft. 

Von  kempffen. 

Von  ehaft  not  vnd  von  geschäft  oder  der  das  sein  snn.st  von  jm  geit. 

Das  sechst  tail. 
Daz  ist  vmb  gelt  schuld. 

Von  burgschaft. 

Von  pfänden. 

Von  hinfluehtig  dinckfluchtig  vnd  rechtlosen  lewten. 

Von  müntz.     von  gewicht. 

Von  falsch  vnd  val sehen  Schreibern. 

Von  befolchem  oder  erkauftem  gut  der  daz  jnn  hat.  von  gelichem  g^t. 

Der  sich  gfttz  vnderwint  ann  gericht  oder  zerecht. 

Daz  sibent  tail. 

Von  Schwert  vnd  messer  zucken,  von  wunden,  vnd  von  gewafnoter  band. 

Von  todschlag,  vnd  von  gefangen,  vnd  von  mord. 

Von  strauszraubern,  raphewsern^  vnd  diebstal.  wer  sich  8<SUchs  enschul- 

digen  will  der  jn  raisen  schaden  d&t. 
Von  filtern,  von  schuh,  vnd  von  hant  getat.     vmb  sölichs  den  man  dar 

an  ergreift,     auch  von  drew. 

Das  acht  tail. 
Von  acht  vnd  von  ban. 

Von  wftchrern  vnd  der  Juden  capittel. 

Von  kind  vnd  lern  chind  straff,     vnd  vmb  Ion  von  lern  kind. 

Wie  man   ze  gelid,  ze  hewt  vnd    ze  har  richten  sol   vmb  aller    band 

missetat. 
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3)  Von  Fol.  118  Sp.  2  bis  Fol.  140  Sp.  2  das  Lehen- 
recht  in  84  Artikeln. 

4)  Von  Fol.  140'  Sp.  1  bis  Fol.  143'  Sp.  2  der  lange 
Art.  LZ  377  II  über  die  Ehe. 

5)  Von  Fol.  144  Sp.  1  bis  Fol.  146  Sp.  1  das  Inhalts- 
verzeichniss  über  das  Lehenrecht. 

Das  Land-  und  Lehenrecht  zählt  zu  der  Familie  bei- 
spielsweise der  Nrn.  81,  240,  255,  287,  welchen  auch  noch  in 
gewissem  Sinne  die  bekannte  sogen.  Krafft'sche  Handschrift 
der  Nr.  109  zugerechnet  werden  mag.  Was  insbesondere  die 
Ueberschriften  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehenrechts  anbe- 
langt, stimmen  sie  in  den  Nrn.  81,  240,  287  im  grossen  Ganzen 
zusammen,  während  die  Nr.  255  und  unsere  Handschrift  in 
dieser  Beziehung   fUr  sich   in  einem  ganz  innigen  Verhältnisse 

Von  spil,  vnd  wer  das  vbel  rugel  sülI. 

Daz  nennt  tail. 

Von  schiesseu.  von  werffen.  der  ze  wald  holtz  velt.  der  ainen  wagen 
vmb  warft,     der  berentbam  ab  haut,     als  mit  fräuel. 

Der  fremd  acker  paut  oder  schneit,     vnd  yon  dem  zechent. 

Der  g&t  vint  ob.  erd,  vnder  erd,  auf  dem  sein,  oder  auf  des  reichs  stransz. 

Von  heirat  g^t  vnd  morgengab.     vnd  ob  e  lewt  geschaiden  werdent. 

Von  pflegem  vnd  furmund.  vnd  wann  daz  kind  zd  seinen  tagen  cho- 
men  sey. 

Anch  von  vngeraten  chinden  vnd  elewten. 

Von  des  mans  gewalt  vnd  seinem  alter,     von  der  junckfrawen  vnd  der 

ehalten  gewalt. 

Daz  zechent  tail. 

Von  sipp  zal  der  magschaft  als  vmb  heirat  vnd  vmb  er  bschaft  gaistlich  vnd 
weltlich,     auch  vmb   erbschaft  vber  des  verurtailten    menschen  gftt. 

Daz  ajlft  tail. 

Wa  daz  sun  vnd  dochter  ir  erb  verwurckent.      auch  wie  der  vater  daz 

kind  enterben  oder  sunst  von  im  weisen  mag. 
Von  leibding  vnd  lochen  vnd  von   Zinsen  vnd  gult  aus  allen  gfiten. 
Der  dem  andren  in  ain  gdt  oder  in  göt  spricht. 
Von  nutz  vnd  von  gewSr. 
Wa  ain  man  vmb  ligent  gut  richten  sol. 

Von  dem  zwölften  tail. 

Von  allen  dieren,  wild  vnd  zam. 

Von  vich  vnd  von  hirtschaft,  vnd  der  sein  vich  hin  leicht,  oder  vich  an 

seinem  schaden  vint. 
Von  vederspil.     von  gefügel. 
Von  jmmen  vnd  von  vischen. 


in.  Abbandlang:    L.  v.  Rockinger. 


stehen.  Es  mögen  hier  einige  Beispiele  aus  der  Nr.  81  mit- 
getheilt  sein,  denen  wir  die  betreffenden  Abweichungen  der 
Nr.  255,  beziehungsweise  der  laufenden  Nr.  384  anfügen. 

Landrecht. 


38  =  LZ  38.  Von  archwseni- 
gen  erben  ist  ditz. 

39  =  LZ  39.  Den  der  rihter 
ze  vnreht  irret  daz  er  sin 
g&t  nit  verchauffen  mak. 


40  ^  LZ  40.    Von   vnzitigen 
chinden. 

41  =  LZ  41.    Von  rehtlosen 
lüten  ist  ditz. 

42  =  LZ  42  und    43.      Von 
diuphait  vnd  von  raube. 

43  =  LZ  44.  Ditz  ist  von  gu- 
ter gwonhait. 

101  =  LZ  108.  Wie  man  vz 
der  seht  chomen  sol  stat  hie. 

102  =  LZ  109.  Wenn  man 
i'ber  den  aehter  nit  gerihten 
mak. 

103  ==  LZ  110.  Ob  dem  rihter 
gebfizzet  wirt,  vnd  dem  cla- 
ger  nit. 

104  =  LZ  111.  Ditz  ist  von 
zerrednüzze. 

108  =  LZ  115.  Von  pfaffen- 
fürsten  gerihte  ist  ditz. 

109  =  LZ  116.  Der  ain  vrtail 
nit  vinden  mack. 


Wie  ain  fraw  jriu  kint  erbet. 

vnd  von  vnzeytigen  kinden 

wie  die  erbeut. 
Das   ainer   sein   gut  wol    ver- 
chauffen mag  on  des  richters 

vrlob.     vnd   ob    ain   richter 

yemand  jrret  an  seinem  gut 

zuverchauffen. 
Aber  von  vnzeytigen  chinden, 

ob  die  erben  stillen  oder  nicht. 
Von  vnelichen  kinden  vnd  von 

andern  rechtlosen  lüten  was 

die  erben  oder  nit. 
Von  diuphait,  von  strauszraub 

vnd  anderm  raube,  wie  man 

richten  solle. 
Von  guter  gewonhayt  vnd  von 

burger  rechte  etc. 
Wie   man   vsz   der   ächte    ko- 

men  sol. 
Wenn   man    über   den    ächter 

nicht  richten  sol. 

Wie  man   dem  clager  richten 

vnd  auch  pessern  solle  vmb 

vngerichte  etc. 
Wie  man  missehanndel  bUsscn 

sol. 
Von  pfaffen  vnd  layen  fiirsten 

gerichte. 
Vmbe   vrtayl    ze   vinden    vnd 

zu  verwerffen.  vnd  das  man 

bey  der  meroren  vrtayl  be- 

leyben  sol. 
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110  =  LZ  117.    Von  frömder 
land  vrtail  nach  ir  site. 


111  =  LZ  118.     Von  ch&nch- 
licher  vnd  von  chaiserlicher 


ere. 


112  =  LZ  119.     Von  chaiser- 
lichem  gerihte  ist  ditz. 


113  =  LZ  120.  Von  vier  lan- 
den. 

114  =  LZ  121.  Der  chönik 
mag  nit  ain  Fürsten  amt 
zwain  herren  gelihen. 

115  =  LZ  122.  Wie  der  chu- 
nich  dem  riche  swert 


116  =  LZ  123.  Wer  ze  chünig 
edel  gnug  ist. 


117  =  LZ  124.  Wer  vber  den 
chunik  vrtail  spreche. 


124  =  LZ  130  b  und  c.  Ditz 
ist  von  der  chur  daz  hie 
geschriben  stat. 

125  =  LZ  130  d  und  131.  Wie 
man  ain  f&rsten  ampt*  en- 
pfahen  sol. 


Von  der  Sachssen  und  Swa- 
ben  vrtayl.  vnd  wie  man 
vrtayl  vinden  vnd  verwerfFen 
sol.  auch  wieuil  der  richter 
zum  minsten  sein  sol. 

Von  kayserlicher  vnd  künig- 
licher  ere.  vnd  wer  vnd 
wie  man  sy  kyesen  sol  vnd 
weyhen  etc. 

Von  kayserliehem  vnd  ktinig- 
lichem  gerichte.  vnd  das 
an  die  vierden  hand  dehain 
gericht  komen  sol. 

Von  den  vier  landen  Sachssen 
Bayern  Swaben  vnd  Franken. 

Aber  von  richtern  vnd  flirsten 
ampten  ze  leyhen. 

Warumb  der  römisch  künige 
sweren  sol  oder  nit.  vnd 
wellichen  man  darczü  nit 
welen  sol. 

Wellich  aygenschafte  der  rö- 
mische künig  ann  jm  haben, 
vnd  wie  edel  er  von  gepurt 
sein  sol. 

Wer  über  den  künig  vrtail 
sprechen  sol.  auch  was  er 
mit  seinem  ererbten  gut  das 
nit  des  reyches  ist  tun  mage. 

Aber  von  der  kur.  vnd  wes 
die  Fürsten  ee  sy  wein  swe- 
ren Süllen  etc. 

Wie  die  kurfürsten  nyemands 
man  sein  süUen.  vnd  von 
vanlehen,  das  allayn  princi- 
pes,  das  sind  flirsten,  haben 
Süllen. 


III.  Abhandlang:    L.  ▼.  Bockinger. 


126  =  LZ  132.     Ditz  ist  von 
zepterlehen. 

135  =  LZ  138.  Wie  der  kfinik 
hof  gebieten  sol. 


136  =  LZ  139.      Wie    layen 
tursten  hof  säln  haben. 


137  =  LZ  140  a.  Von  ertzbi- 
schof  sende  stet  hie. 

197  =  LZ  196.  Der  holtz  oder 
gras  oder  vische  stilt. 

198  =  LZ  197.  Ob  ers  bi  der 
naht  tut. 

199  =  LZ  198.  Der  mit  der 
hseut  vergütet,  der  sol  nit 
mere. 

200  =  LZ  199.  Ob  man  bi 
ainem  vindet  diubig  oder 
rseubig  gute. 

201  =  LZ  200.  Der  selb  tft, 
der  hab  auch  selb. 

202  =  LZ  201  a  bis  e.  Disiv 
wort  sprach  got  selb. 


203  =  LZ  202.Dernahtschorn 
stilt. 

204  =  LZ  203.     Von    ehalten 
geding  stat  hie. 


Von     zepter-     vnd    vanlehen. 

als  der  kayser  vnd  der  kü- 

nig  leyhen  sol. 
Wie  der  künig  seinen  hoff  ge 

pieten  sol   by  der  pene  die 

dar  vfF  geseczzet   ist.     vnd 

von  den  ächtern. 
Von   layen   fürsten   höfe  zesu- 

chen,     vnd   von  jrer   busse 

die  daruff  geseczzet  ist.  vnd 

von  der  ächte. 
Von    der    erczbischoff    senden 

oder   gepieten   den   zu  jren 

hofen  gehörent. 
Ob  ainer  holcz  gras  oder  vische 

stilt,  oder  berhaft  paum  ab 

hauwet. 
Aber  von  vischen,  von   holcz, 

vnd   von    gras   dieben,    wie 

die  biissen  etc. 
Das  die  rechten  erben  vnd  nit 

der  richter  erben  sülleu  des 

verurtaylten  mannes  gute  etc. 
Do    man    diubig   oder   räubig 

gut  vindet,  wie  man  darczü 

richten  solle. 
Das  ainer  eins  andern  gut  das 

er  jnnehaut  nicht  verwürket 

mit  seiner  vntät. 
Wie  man  jeglich  vntät  richten 

sol.     auch     von     tragenden 

frawen,    von   diuphayt,   vnd 

anderm. 
Von  körn  dieben.  von  kirchen 

dieben.     von     fütrern     vnd 

schedlichen  hüsem. 
Wieferre  oder  wie  der  herr  ant- 
worten sol  für  seins  knechts 

schulde,    vnd  ob  ainer  dem 
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205  =  LZ  204.  Von  schaed- 
lichen  tieren. 

206  =  LZ  205.  Derain  8ch»d- 
lich  pfserit  hat. 

207  =  LZ  206.  Ob  der  rihter 
sin  Wandel  nit  vindet  vf  dem 
gut. 

*>44  =  LZ  355.  Der  aigen 
Iseot  fri  lat,  stat  hie  ge- 
schriben. 

:^45  =  LZ  356.  Dem  sin  aigen 
I&t  entrinnent. 

346  =  LZ  357.  Der  sin  chint 
verchaoffet;  stat  hie. 

347  =  LZ  358.  Wie  man  lant- 
tasdinch  haben  sol. 

348  =  LZ  359.  Bäz  nach  gna- 
den. 

349  =  LZ  360.  Chaiser  Char- 
ten gebot. 

350  =  LZ  361.  Von  den  ge- 
tauften Juden. 

352  =  LZ  363  a.  Der  des  san- 
nen tages  vail  hat. 

;}53  =  LZ  363  b.  Wie  man 
armen  l&ten  rihten  so). 

355  =  LZ  365.    Von  binen. 


356  =:  LZ  366.      Der     bernd 
bäume  verderbet. 

357  :=  LZ  367.     Der  sich  wi- 
der den  chaiser  wseufent 


andern      vrlaub      geyt     on 

schulde  etc. 
Von  schedlichen  tieren,  ob  die 

yemand  schaden  tund. 
Von    schedlichen    vnd   wilden 

rossen,  ob  die  jemand  scha- 
den tünd. 
Ob  der  richter  seinen  wanndel 

nicht   vindet  vfF    dem    gfit, 

vnd  wie  man  seczt. 
Ob  ain   herre   sein   aygen   lüt 

frey  laut  etc. 

Ob  ainem  sein  aygen  lUte  von 

jm  flüchtig  werdent. 
Wie  ainer  sein  kind  verkauffen 

vnd  ze  aygen  geben  mag. 
AVie  ain  herre  sein  lantädinge 

gepieten  vnd  haben  sol. 
Wie  ain  richter  sein  busz  ne- 

men  sol  nach  gnaden. 
Von  kayser  Karls  gepot.    vnd 

von  ziugscheften  etc. 
Wie  gesuch  vnd  wucher  allen 

cristen     menschen     verpot- 

ten  ist. 
Wie  man  den  sunntag  veyren, 

vnd  nit  doran  vayl  haben  sol. 
Das    die    richter    vnd    vrtayl- 

sprecher  gerecht  sein  stillen 

gen  allermenglichen. 
Ob  yemand   sein   pynen  oder 

ymmen    hinfliegen,    wie    er 

den  nachkomen  sol. 
Ob   ainer  dem   andern  seinen 

perhaften  paum  abhawet. 
Wer   sich   wider    den    kayser 

wauppent  oder  die  jn  seinem 

dienste  sint  etc. 
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358  =  LZ  368.     Von  den  lit-      Von  leytgebin  vnd  jren  dier- 
geben.  nen,  ob  die  ichts  tund. 


16  =  LZ  18.  Wie  vil  man  in 
lehenreht  sin  mügen. 

17  =  LZ  19.  Qedinget  leben 
an  des  des  mannes  vrlop. 

18  =  LZ  20.  Ob  der  here 
den  man  des  gutes  nit  be- 
wiset. 

19  =  LZ  22.  Ob  der  herr  dem 
manne  sin  gut  mit  gewalt 
nimt. 

20  =  LZ  23.  Der  vz  miiln 
oder  vz  münzen  oder  vz 
zollen  von  ieman  iht  ze  le- 
ben bat. 

21  =  LZ  24  a.  Wer  lehenreht 
tun  mak. 


Lehenrecht: 

Wieuil   lehensman  zum  leben 

rechten  siczzen  sülIen. 
Von  gedingten  leben. 


22  =  LZ  24  b.  Ainz  verban- 
nen mannes  geziuch  ver- 
wirflfet  man  woi. 

23  =  LZ  25.  Ditz  ist  von  Sa- 
tzung an  des  herren  baut. 


Wie  der  man  gewere  baut  an 
leben  so  er  es  empfabet  etc. 

Ob  ain  berre  dem  mann  ain 
leben  mit  gewalt  nympt. 

Ob  ainer  vsz  müiuszen  oder 
vsz  zollen  oder  mülen  leben 
leyhet  oder  vsz  andern  din- 
gen etc. 

Wer  jn  lebens  rechte  vor- 
spreche oder  geziuge  gesein 
müge. 


Das  man  ains  verpannen  oder 
verächten  manns  geziug 
verwerffen  mag. 

Wie  ainer  sein  leben  ver- 
seczen  mag  das  es  craft  vnd 
macht  habe. 

[Aus  dem  Nachlasse  des  Domarehivars  und  Registrators 
Anton  Josef  Wallraf  zu  Köln  gelangte  in  das  Stadtarchiv 
daselbst  die]    Nr.  187. 

[Georg  Waltinger  hat  ßich  im  Jahre  1569  eingezeichnet 
in]  Nr.  34. 

[Ein  Eintrag  auf  Könij):  Ladislaus  von  Ungarn  und  seine 
Begräbnissstätte  Gross-Ward ein  von  einer  Hand  des  15.  Jahr- 
hunderts findet  sich  in]  Nr.  419. 

[Johann  Meilinger  aus  Wasserburg  in  Oberbaiem  schrieb 
im  Jahre  1464  die]  Nr.  241. 

[Franz  Sales  Freiherr  von  Weichs  zu  Osnabrück  erhielt 
durch  Schenkung  v.  Oitmann's  zu  Köln   1780  die]  Nr.  141. 
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[Aus  dem  Besitze  der  Firma  F.  O.  Weigel  in  Leipzig 
gelangten  an  die  königliche  Bibliothek  in  Berlin  die]  Nrn.  32 
und  34. 

[Aus  Weil  heim  in  Oberbaiern  mag  stammen]  Nr.  193. 

[Unter  dem  Dache  der  ehemaligen  Burg  der  Rucken  von 
Tanneck  zu  Weinfelden  im  Thurgaue  wurden  gefunden 
die  Reste  von]  Nr.  89. 

[In  das  Benediktinerstift  Weingarten   gehörte  im  Jahre 

1628  die]  Nr.  102. 

[Konrad  Welker  schrieb  im  Jahre  1454  beziehungsweise 
1458  die]  Nr.  233. 

jDes  Konrad  ab  dem  Werde,  Stiftsherrn  zu  Lauden- 
bach im  Elsassy  geschieht  Erwähnung  in  der]  Nr.  263. 

[Ambros  Meusel  zu  Wertheim  hat  sich  in   den  Jahren 

1629  und  1630  eingezeichnet  in  der]  Nr.  194/195. 

385. 

Gräfl.  Stoiberg-Wernigerode'öche  Bibliothek  zu  Werni- 
gerode, Zb  36  m,  in  Quart  oder  Grossoctav,  auf  Pergament 
im  14.  Jahrhunderte  zweispaltig  mit  rothen  Ueberschriften  und 
Anfangsbuchstaben  der  einzelnen  Artikel,  deren  Zahlen  gleich- 
falls roth  jedesmal  beigefügt  sind,  vielleicht  von  Friedrich  Koch  ^ 
gefertigt,  niederdeutsch,  in  Pappendeckelband  mit  feingeglättetem 
Weissgelben  Lederliberzuge,  über  dessen  Rücken  die  in  Gold 
gedrackte  Bezeichnung  ,Kayserliche  Rechte  MS'  läuft.  Auf 
der  Innenseite  der  Vorderdecke  befindet  sich  die  in  Kupfer 
gestochene  Etiquette  ,Christian  Ernst  Graf  zu  Stolberg'  mit 
der  Jahrzahl  1721.  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde  YIII  S.  206. 

Auf  dem  ersten  Quaterne  beginnt  ohne  Ueberschrift  ledig- 
lich mit  der  grösseren  rothen  Initiale H das  Landrecht,  welches 

'  Am  Schlüsse  des  Lehenrechts   steht,  das  erste  Wort  roth,  das  zweite 
schwarz,  und  so  immerfort  abwechselnd: 

Hoc  opus  est  tale: 
ius  dicitur  imperiale. 
Christo  sit  sanus 
scriptor,  non  corpore  vanus. 
Fredrico  detur 
cocus  hie  qui  confi^nominetur. 
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in  356  Artikeln  bis  etwas  in  die  erste  Spalte  der  Rückseite 
des  dritten  Blattes  des  zwölften  Quaterns  reicht^  woran  sich 
unter  der  rothen  Uebersehrift  ,Hir  beghinnet  sek  dat  lenrecht* 
wieder  mit  der  grösseren  Initiale  S  das  Lehenrecht  in  147 
Artikeln  bis  in  die  Mitte  der  ersten  Spalte  der  Vorderseite 
des  sechsten  Blattes  des  sechzehnten  Quaterns  anreiht. 

Auf  der  Rückseite  dieses  Blattes  ^beghinnet  dat  Regi- 
strum  to  deme  keyser  rechte'  bis  auf  die  zweite  Spalte 
der  Rückseite  des  fünften  Blattes  des  Schlussquatems  je  unter 
Anfügung  der  rothen  Zahlen  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehen- 
rechts.    Am  Ende  ist  roth  bemerkt: 

Explicit  iste  liber. 

Sit  scriptor  crimine  Über! 

386. 

Gräfl.  Stolberg-Wernigerode'sche  Bibliothek  ebendort, 
Z  b  40,  auf  Papier  in  Folio  im  15.  Jahrhunderte  in  zwei  Spalten 
mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben,  in  Holzdeckelband  mit  braunem  Lederüber- 
zuge mit  eingepressten  Linien.  Der  Eintrag  einer  früheren 
Besitzerin,  einer  edlen  Jungfrau  —  nach  einem  in  der  Hand- 
schrift liegenden  neueren  Folioblatte  ungefähr:  Ryngellynn  — 
in  der  Mitte  der  Innenseite  des  Hinterdeckels  ist  fast  gänzlich 
getilgt,  vielleicht  durch  den  Grafen  Johann  zu  Salm,  welcher 
dort  oben  eingezeichnet  hat,  dass  er  den  Codex  am  Freitage 
vor  Allerheiligen  des  Jahres  1472  erhalten.^  Auf  der  Vorder- 
seite des  ersten  Blattes  ist  sodann  der  Eintrag:  Ex  lib:  Claud: 
Comit:  ä  Salm.  Auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  findet 
sich  die  Vignette  der  Bibliothek  des  Mr.  P[ier]re  du  Pont  de 
Romemont.  Weiterer  freundlicher  Mittheilung  endlich  des 
Vorstandes  des  Archivcs  wie  der  Bibliothek  zu  Wernigerode, 
Herrn  Dr.  Eduard  Jacobs,  verdanke  ich  die  Nachricht,  dass 
die  Handschrift  in  unserem  Jahrhunderte  in  den  Besitz  des 
im  Jahre  1850  verstorbenen  dortigen  Archivsecretärs  Karl 
Zeisberg  gelangte  und  im  Jahre  1857  von   dessen  Söhnen  für 


1  Disz  buch  ist  mir  Johan   grafen  zu  Salme,   marschalch  zu  Bar,  vff  fri- 
dag  nest  vor  aller  heilligen  dag  geben  dez  jars  m^  cccc  Ixx  ij. 
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die  gräfliche  Bibliothek  erkauft  wurde.    Neues  Archiv  a.  a.  O. 
VIII  S.  206. 

Voran  geht  auf  Blatt  2 — 6  des  ersten  Sextems  das  Ver- 
zeichniss  von  301  Artikeln  des  Landrechts  und  von 
150  solchen  des  Lehenrechts,  je  mit  rother  AnfUgung 
der  Zahl. 

Mit  dem  siebenten  Blatte  des  Sexterns  beginnt  unter  der 
rothen  Ueberschrift  ,Hie  fahet  an  das  lant  recht  buch,  vnd 
ist  disz  die  vorrede'  das  Landrecht  in  301  Artikeln  bis  in 
den  Anfang  des  zweiten  Blattes  des  neunten  Sextems,  woran 
sich  sogleich  wieder  unter  der  rothen  Ueberschrift  ,Hie  hebet 
sich  an  das  ander  buch  von  dem  lantrecht,  vnd  saget  von 
Leerecht  hienach'  dieses  in  149  Artikeln  bis  an  den  Schluss 
der  zweiten  Spalte  der  Vorderseite  des  Schlussblattes  des  eilften 
Sextems  anreiht. 

[Dr.  Karl  Widmann  hat  sich  im  Jahre  1838  eingezeich- 
net in  die]  Nr.  262. 

[In  Wien  oder  wenigstens  nach  einer  Vorlage  von  dort 
mögen  im  Hinblicke  auf  österreichische  wie  besonders  Wiener 
Bechte  und  Satzungen  geschrieben  sein  die]  Nrn.  20,  247, 
307,  330,  331,  350,  und  andere. 

[Eines  Vorkommnisses  in  Wien,  wo  am  31.  August  1430 
beim  Weinaasschanke  in  der  kaiserlichen  Burg  ein  Bär  unsanft 
ein  weibliches  Wesen  erdrückte,  wird  beispielsweise  gedacht 
in  den]  Nrn.  247,  313,  347,  und  anderen. 

[An  der  Brandstatt  zu  Wien  kaufte  Jakob  Thomas  in 
der  Fastenzeit  des  Jahres  1463  für  15  Pfennige  die]  Nr.  126. 

387. 

Wien,  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarehiv,  Mscr.  früher 
Nr.  126,  jetzt  664.  Auf  Papier  in  Kleinfolio  mit  rothen 
Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben 
derselben,  soweit  sie  vorhanden  sind,  wohl  im  Jahre  1403* 
gefertigt,  im  März  1867   neu   über  den   Rücken   und  an    den 


'  Nach  einer  BSinxeichnung  derselben  Hand  am  SchluRse: 

Anno  domino  millesimo  qnadringentesimo  tercio.  Des  selben  jars 
da  lag  der  chunig  von  Pehaim  se  Wienn  gefangen,  vnd  zach  der  chii- 
nig  von  Vngem,  knnig  Sigmund,  vnd  gewan  die  stat  awf  den  Chutten. 
▼nd  was  margkgraff  Braco  gefangen  dacz  Vngern.     vnd  der  alt  margk- 
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Ecken  in  braunes  Leder  gebunden.  Constantin  v.  Böbm,  Die 
Handschriften  des  kaiserl.  und  königl.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivs, Nr.  664. 

Das  Land  recht  dieser  Handschrift  schliesst  bereits  im 
Art.  LZ  313  mit  den  Worten  auf  Fol.  97':  es  schol  der  bischolf 
seinen  aid  ofFenleich  nennen,  das  er  von  der  keczerei  eher. 

Nach  den  Einzeichnungen  zum  Jahre  1403  folgt  noch: 

Hye  hat  das  lanndt  recht  ptiech  ein  ennde. 
Got  helff  vns  an  vnserm  ennde. 

Zu  dieser  Handschrift  mag  auch  noch  auf  die  Nr.  107 
verwiesen  sein. 

388. 

Wien,  k.  k.  Hofbibliothek,  Nr.  2695,  früher  im 
Schlosse  Ambras  bei  Innsbruck  Nr.  140,  von  dem  kaiser- 
lichen Hofbibliothekar  Peter  Lambeck  im  Jahre  1665  daher 
überführt.  Auf  Pergament  in  Kleinfolio  am  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und 
rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  mit  Ausnahme 
der  Hauptinitiale  des  Landrechts,  welche  roth  und  schwarz  ist, 
in  neuerem  weissgelben  Lederbande.  Vgl.  Lambeck's  Com- 
mentarii  de  bibliotheca  caesarea  Vindobonensi  II  c,  108  Nr.  CXL 
S.  825.  Stephan  Christof  Harpprecht  zu  Harpprechtstein,  Speculi 
suevici  et  praesertim  juris  feudalis  alamannici  in  foris  vicariatus 
suevo-franconico-palatino  non  usus  modernus,  c.  IX  §  2.  Christian 
Ulrich  Grupen,  Observationes  rerum  et  antiquitatum  Germani- 
carum  et  Romanarum,  Nr.  XXIX  Cap.  III  §  1  S.  468- 47G. 
Des  Freiherm  Heinrich  Christian  v.  Senckenberg  Visiones  di- 
versae  de  coUectionibus  legum  germanicarum  im  Anhange  I 
S.  207/208.  Finsler  in  Dr.  Falck's  Eranien  zum  deutschen 
Rechte  II  S.  12 — 17.  Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde 
der  teutschen  Vorzeit,  Jahrgang  VIII  (1839)  Sp.  31/32  unter 
Ziffer  A  Nr.  6.  v.  Lassberg  Nr.  158.  Homeyer  Nr.  672.  Ta- 
bulae  Codicum   manu  scriptorum   praeter  graecos  et  orientales 

graff  .Tobst  Ton  Merhern  der  was  wider  den  chunig  von  Vngeru.  md 
ainer  von  Jespicz  —  der  hies  der  dürr  Tewflfel  —  der  halfiF  dem  chnnig 
von  Pehaim  vnd  marggraff  Jobsten.  des  nelben  jars  was  der  wein  tewr. 
desselben  jars  waren  die  fnrsten  ze  Osterreich:  herosog  Wilhalm,  her- 
czog  Albreolit,  hercsog  Leoppold,  hercKog  Ernst,  hercsog  Fridreich. 
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in  Bibliotheca  palatina  Vindobonensi  asservatorum  Nr.  2695. 
n  S.  119.  Ficker  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch- 
Listorischen  Classe  der  kaiserl.  Akademie  der  Wißsenschaften 
XXIII  S.  223-233. 

Schriftproben  —  des  Anfanges  des  Landrechts  —  finden 
sich  an  der  Spitze  der  Ausgabe  des  Freiherrn  v.  Senckenberg 
im  zweiten  Theile  des  zweiten  Bandes  seines  Corpus  juris  ger- 
manici  publici  ac  privativ  und  in  Spangenberg's  Beyträgen 
zu  den  Teutschen  Rechten  des  Mittelalters  auf  der  Tafel  II  a 
unter  Ziffer  I. 

Diese  aus  den  Streitschriften  des  Consistorialrathes  Chri- 
stian Ulrich  Grupen  und  des  schon  genannten  Reichshofrathes 
Freiherm  v.  Senckenberg  über  den  Vorrang  zwischen  den  Am- 
braser und  den  Oldenburger  Handschriften  des  Sachsenspiegels 
und  dÄ  sogen.  Schwabenspicgels  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
gewordene  Handschrift  hat  der  letztere  a.  a.  O.  in  der  Weise 
zum  Abdrucke  gebrach t^  dass  je  einem  Blatte  derselben  eine 
Seite  der  Ausgabe  entspricht^  daher  auch  mit  Belassung  der 
durch  falsche  Stellung  der  Lagen  im  Lehenrechte  entstandenen 
Störung,  wovx)n  Finsler  a.  a.  O.  S.  15 — 17  handelt,  und  welche 
aus  der  , Synopsis*  in  der  Ausgabe  v.  Lassberg  -  Reyschers 
S.  250 — 256  in  der  Spalte  6  bequem  zu  ersehen  ist.  Das 
Landrecht  hat  Wilhelm  Wackernagel  seiner  Ausgabe  desselben 
zu  Grunde  gelegt. 

Nach  zwei  leeren  Blättern  folgt  auf  vier  Folien  das  Ver- 
zeichniss  der  Artikel,  fast  durchgängig  in  zwei  Spalten 
geschrieben.  Von  dem  durchlaufend  gefertigten  Texte  füllt 
der  des  Landrechts  die  Fol.  1 — 72,  der  des  Lehenrechts 
die  Fol.  72—100. 

389. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2780.  Auf  Pergament  in  Grossfolio 
zweispaltig    im    Jahre    1423    oder    1420^    mit    ausserordentlich 
hübschen  Anfangsbuchstaben   gefertigt,    den   gewöhnlichen  der 
Artikel   abwechselnd   in    Roth   und    Blau,    den   grösseren   ver 
schiedenfarbig,  zum  Theil  auf  Goldgrund,  auf  der  inneren  Seite 


*  Nach  der  rothen  Schlnsubemerktingr  anf  Fol.  104  Sp.  1:     Anno  doinini 
m".  cccc^  zxaj  oder  xxvj  finitus  feria  quinta  post  Letare. 
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des  Vorderdeckels  mit  einem  Wappen  ,Seb.  Höfl[inger]  *  z. 
Imol[kaim].  D'  versehen^  in  Holzdeckel  mit  braunem  Leder- 
überzuge gebunden,  früher  mit  zwei  Schliessen,  später  in  der 
fürsterzbiscböflich  Salzburg' sehen  Hofbibliothek,  Nr.  358,  aus 
ihr  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  überbracht.  Vgl.  v.  Dall- 
hamm's  Mittheilungen  über  sie  vom  17.  Juli  1793  in  Hässlein's 
und  Graeter's  Bragur  HI  S.  473—475  Nr.  1.  Homeyer  Nr.  677. 
Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2780.  II  S.  132.  Dr.  Gustav  Winter  im 
Archive  für  österreichische  Geschichte  LX  S.  90/91. 

Von  Fol.  1 — 7  steht  ein  durchlaufend  geschriebenes  Ver- 
zeichniss  der  Artikel.  Von  Fol.  8 — 61'  Sp.  1  folgt  das 
Landrecht,  von  Fol.  61'  Spalte  2  —  77'  das  Lehenrecht. 
Von  Fol.  77'  schliesst  sich  das  Stadtrecht  von  Wiener-Neustadt 
bis  Fol.  101  Sp.  2  an,  mit  dem  Schlussartikel  LZ  377  IT  von 
der  Ehe. 

Eine  besondere  Zierde  dieser  Handschrift  sind  Gemälde,  wie 
auf  der  ersten  Seite  des  Landrechts  in  einem  Kreise  mit  carmin- 
rother  Einfassung  die  Schöpfung  des  Menschen  im  Paradiese 
durch  Gott  Vater  mit  drei  Köpfen  in  goldenem  Heiligenscheine: 
das  runde  Bild,  mit  zierlichen  farbigen  Arabesken  umgeben, 
nimmt  ungefUhr  drei  Vicrtthcile  der  Seite  ein,  so  dass  vom  Texte 
nur  mehr  fünf  Zeilen  Platz  gefunden  haben.  Vor  dem  Artikel 
von  den  Weltaltern  sind  in  einem  viereckigen  Bilde  mit  grüner 
Einfassung  die  Vertreter  der  sechs  Welten  abgebildet,  die 
Geburt  Christi  in  der  Weise,  dass  das  Kindlein  im  Stalle  sicht- 
bar ist,  die  Mutter  Maria  vor  demselben  vor  dem  Stalle  kniet. 
Für  den  Artikel  von  der  Sippe  sind  zwei  ganze  Seiten  mit 
den  betreffenden  Ringen  zm*  Einzeichnung  der  Namen  be- 
stimmt, ohne  dass  indessen  diese  Einzeichnung  erfolgt  ist.  Zu 
dem  Artikel  von  dem  Reiche  und  den  Schwaben  ist  der  Raum 
von  ungefähr  zwei  Dritttheilen  der  Seite  für  ein  Bild  leer  ge- 
lassen, welches  jedoch  nicht  mehr  hineingemalt  wurde. 

Die  Fassung  dieser  Handschrift  in  den  im  Bande  CXVIII 
Abb.  10   S.  20/21    in    der   Note    1    verzeichneten   Probestellen 


*  Dieser  Dr.  Sebastian  Höflinger  zu  Imelkaim  oder  Imelkam  oder  auch 
Imelkofen  im  alten  Gerichte  Mauerkirchen  erscheint  im  Jahre  1550  als 
Kastner  zn  Salzburg,  im  Jahre  1560  als  Kanzler  daselbst. 
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theilt  Kaiser  ,zur  Genealogie  der  Schwabenspiegelhandschriften' 
n  unter  C  b  14  mit. 

390. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2803.  Auf  Papier  in  Folio  im 
15.  Jahrhunderte  in  durchlaufenden  Zeilen  geschrieben,  in 
neuerem  Pappendeckelbande,  dessen  Rücken  und  Ecken  in 
weissem  Leder.  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtskunde  X  8.  539/540.  Horaeyer  Nr.  683.  Tabulae 
a.  a.  O.  Nr.  2803.  II  S.  135. 

Yen  Fol.  1 — 5  findet  sich  ein  zweispaltig  geschriebenes 
Bruchstück  eines  Inhaltsverzeichnisses  über  das  Ganze. 
Von  Fol.  7 — 52  oder  der  alten  rothen  Zählung  1 — 46  steht 
das  Landrecht.  Von  Fol.  53 — 54  ein  Verzeichniss  der 
Artikel  des  Lehenrechts.  Von  Fol.  54' — 67  oder  der 
alten  rothen  Bezeichnung  1 — 13  das  Lehenrecht. 

Unmittelbar  daran  schliesst  sich  der  wirzburger  Land- 
friede  des  Königs  Rudolf  vom  Jahre  1287  bis  Fol.  70  oder 
der  alten  rothen  Zählung  16. 

Den  Text  dieser  Handschrift  in  den  vorhin  berührten 
Probestellen  theilt  Haiser  a.  a.  O.  unter  Cb  23  mit. 

391. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2814.  Auf  Papier  in  Folio  zwei- 
spaltig im  Jahre  1412  von  einem  Gregor  geschrieben,  am 
Schlüsse  des  Land-  wie  Lehenrechts*  mit  Ergüssen  in  Versen, 


^  Am  Schlosse  des  ersteren  steht  roth: 

Hie  hat  daz  lantrecht  ain  ende. 
Got  vns  allen  trewbsall  wende. 
Amen,     das  werde  war. 
Got  helf  vns  an  die  engel  scharr, 
vnd  vns  gemainleich 
helf  vns  got  in  sein  reich. 
Am  Schiasse  des  Lehenrechts  findet  sich  der  Stosssenfzor: 

daz  helf  vns  got.    . 
amen,     solamen. 
interdiim  non  habemus  panem. 
Daran  schliesst  sich  sodann  noch  roth: 

Hie  hat  dicz  pnech  ain  ende. 
Got  vns  zn  himel  sende. 
Daz  wir  da  werden  fanden, 

daz  helf  vns  got  mit  seinen  hailign  fünf  wunden. 
8itzwi^b«r.  d.  pliil.-hiat.  pl.   CXXU.  Bd.  8.  Abli.  2 


18  in.  Abhandlang:    L.  t.  Rockingfer. 

in  Holzdeckel  mit  rothem  Lederiiberzuge  gebunden,  früher  mit 
zwei  Schliessen  versehen,  v.  Lassberg  Nr.  172.  Homeyer 
Nr.  676.     Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2814.  II  S.  137. 

Von  Fol.  1—9  findet  sieh  ein  Verzeichniss  der  Arti- 
kel des  Land-  und  Lehenrechts.  Von  Fol.  12 — 119'  Sp.  1 
folgt  das  Landrecht,  dessen  Fol.  17  und  18  verbunden 
sind,  ohne  dass  etwas  ausgefallen  wäre,  mit  der  Ueberscbrift 
,von  lehen  recht  stet  hie  geschriben^  des  Art.  LZ  220  und 
vor  dem  Art.  LZ  332  mit  der  ganz  roth  geschriebenen  Nach- 
richt über  die  Rechtssatzungen  des  Königs  Karl  und  seines 
päbstlichen  Bruders  auf  dem  Concil  zu  Rom  von  dem  Ca- 
pitel  das  da  sagt  da  vor  von  den  Ketzern  bis  hernach  an  das 
Lehenbuch.  Die  Fol.  120'  —  163'  Sp.  2  endlich  füllt  das 
Lehenrecht. 

Den  Text  dieser  Handschrift  in  den  oben  zu  der  Nr.  3S9 
berührten  Probestellen  theilt  Haiser  a.  a.  O.  II  unter  C  b  10  mit. 

392. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2822,  aus  Niederbaiern^  stammend. 
Auf  Papier  in  Folio  zweispaltig  im  Jahre  1440^  geschrieben, 
vielleicht  in  diesem  Jahrhunderte  im  Besitze  der  adeligen  Fa- 
milie von  Trenbach^  gewesen,  1685  in  der  Bibliothek  der 
Jesuiten  zu  Wien,^  in  Holzdeckel  mit  gepresstem  gelben  Leder- 


Anno  domini  millesimo   qnadringpentesimo  dnodecimo    finitus   est 
liber  iste  post  sequente  die  Laurencij  hora  sexta. 
Qui  te  scribebat,  Gregorius  nomen  kabebat. 

*  Dem  Vorderdeckel  ist  innen  ein  Pergamentspruchbrief  Tom  Montage 
vor  Erasmus  des  Jahres  1440  aufgeklebt,  in  welchem  als  Siegler  genannt 
ist  Georg  Ahaimer  zu  Hagenau,  Pfleger  zu  Teisbach. 

Der  Innenseite  des  Hinterdeckels  war  eine  jetzt  abgelt^ste  Ur- 
kunde des  Paul  und  Georg  Eschelbeck  aus  dem  Jahre  1439  aufgeklebt, 
in  welcher  als  Siegler  Jobst  der  Egker  genannt  ist. 

2  Auf  Fol.  121  Sp.  1  ist  bemerkt:  Datum  dicz  puchs  am  pfincztag  nach 
sand  Margreten  xiiij<^  jar  vnd  jn  dem  xlkisten  jar. 

3  Nach  dem  Schlüsse  der  ,Coronikca'  ist  ein  Helm  mit  Helmzier  ge- 
zeichnet, über  welchem  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts  ,Tren- 
bach*  steht. 

*  Nach  einer  Einzeichnung  oben  auf  dem  ersten  Blatte:  Domus  pro- 
fessae  s(ocietatis)  J(esu)  Viennae.  Catalogo  inscriptus  1686  L  A  nu- 
mero  216. 
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fiberzage  gebunden.  Archiv  a.  a.  O.  X  S.  631.  Homeyer 
Nr.  679.     Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2822.  H  S.  139. 

Diese  sich  am  Anfange  roth  als  ^des  heiligen  kayser  Ka- 
relo  rechtpuch^  bezeichnende  Handschrift  enthält  von  Fol.  1  — 
86'  Sp.  1  das  Landrecht,  dann  das  Lehenrecht '  unter  dem 
Uebergange  ,Hie  hebt  man  an  dy  lehen  recht  wie  man  do 
verchunden  sol  als  her  nach  geschriben  steht'  von  Fol.  87  — 120' 
Sp.  2,  woran  sich  noch  von  Fol.  121'  an  eine  ,Coronikca' 
reibt. 

Den  Text  dieser  Handschrift  in  den  oben  zu  der  Nr.  389 
berührten  Probestellen  theilt  Haiser  a.  a.  O.  unter  D  a  3  mit 

393. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2849.  Auf  Papier  in  Folio  in 
durchlaufenden  Zeilen  mit  anfUnglich  schwarzen  Ueberschriften 
der  Artikel,  welche  dann  durchstrichen  und  roth  beigeschrieben 
sind,  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  im  15.  Jahr- 
hunderte gefertigt,  in  Holzdeckel  mit  gelbbraunem  LederUberzuge 
gebunden,  früher  mit  zwei  Schliessen.  Mone  in  seinem  An- 
zeiger für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit,  Jahrgang  VHI  (1839), 
Sp.  32  unter  Ziffer  A  Nr.  7.  v.  Lassberg  Nr.  171.  Homeyer 
Nr.  682.   Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2849.   II  S.  144. 

Von  Fol.  1 — 71  findet  sich  ohne  Ueberschrift  das  Land- 
recht,  gleich  mit  der  rothen  Initiale  H  beginnend,  schwarz 
sehliessend,  was  dann  roth  auf  Fol.  72  oben  übertragen  ist: 
Hye  hat  das  landp&eh  ein  end  kayserleichen  recht,  noch  hebt 
sich  dar  nach  daz  Lechen  pfich  an  etc.  Dieses  selbst  folgt 
jetzt  von  Fol.  72—84'. 

Den  Text  dieser  Handschrift  in  den  vorhin  berührten 
Probestellen  theilt  Haiser  ,zur  Genealogie  der  Schwabenspiegel- 
handschriften' n  unter  Cb  11  mit. 

394. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2856,  aus  dem  Benediktinerstifte 
Mondsee.      Abgesehen    von    Kaiser    Ludwigs    oberbaierischem 


1  ZwiBchen  Art.  LZ  42  b  und  42  c  hat  der  Schreiber  roth  bemerkt: 

ker  all  dein  dinckch  sü  got, 
80  beleibsta  an  allen  spot. 

2* 


20  III*  Abhandlnng:    L.  t.  Rockingor. 

Stadt-  lind  Landrechte  ^  auf  Papier  in  Folio  im  15.  Jahrhunderte 
in  zwei  Spalten  gefertigt.  Homeyer  Nr.  684.  Tabulae  a.  a.  O. 
Nr.  2856.  H  S.  144/145. 

Das  Landrecht  in  382  Artikeln  mit  rother  Ueberschrift 
der  Artikel  von  Fol.  74 — 99  Sp.  2  bezeichnet  sich  am  Schlüsse 
als:  das  lantrecht  puech  alls  es  gemacht  ist  von  dem  pabsten 
von  keiseren  vnd  von  den  kunigen.  Das  Lehenrech t^  das 
keine  Ueberschriften  mehr  hat,  sondern  nur  die  leeren  Räume 
hiefür,  schliesst  sich  in  166  Artikeln  unmittelbar  bis  Fol.  119 
Sp.  2  an. 

Die  Fassung  dieser  Handschrift  in  den  am  Schlüsse  der 
Nr.  389  erwähnten  Probestellen  Haiser's  findet  sich  a.  a.  O. 
unter  C  b  15. 

395. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2876.  Auf  Papier  in  Folio  in  zwei 
Spalten  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  mit  meist  rothen 
aber  theilweise  auch  grünen  Ueberschriften  der  Artikel  \md 
rothen  wie  grünen  Anfangsbuchstaben  derselben  gleichfalls  von 
der  ursprünglichen  Hand  gefertigt,  in  neuerem  Pappendeckel- 
bande, dessen  Rücken  und  Ecken  in  weissem  Leder,  v.  Lass- 
berg Nr.  168.  Homeyer  Nr.  674.  Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2876. 
II  S.  148. 

Nach  der  leeren  Vorderseite  des  Fol.  1  beginnt  auf  der 
Rückseite  roth  ,daz  lant  recht  puech  wie  man  ein  igleich 
Sache  richten  schoP  bis  Fol.'  40'  Sp.  1.  Dann  folgt  von  da  bis 
Fol.  52  Sp.  2  das  Lehenrecht,  an  dessen  Schlüsse  roth  steht: 

« 

Finis  est  vere. 

Precium  wult  scriptor  habere. 

Qui  te  furetur, 

cum  Juda  dampnificetur. 

Amen. 

Von  Fol.  52' — 56'  Sp.  2  sodann  findet  siöh  ein  Ver- 
zeichnis s  der  Artikel  beider  Bestandtheile. 

Ihren  Text  in  den  oben  zu  der  Nr.  389  berührten  Probe- 
stellen theilt  Haiser  a.  a.  O.  II  unter  C  b  17  mit. 


j^  KrstereB  ist  theilweise  im  14.  Jahrhunderte  geschrieben,  aber  an  mehre- 
ren Stellen  unvollständig,  welche  dann  von  einer  Hand  des  16.  Jahr- 
hunderts ergänzt  sind. 
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396. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2881,  im  17.  Jahrhunderte  in  der 
treiherrl.  v.  Windbag'schen  ^  Bibliothek.  Auf  Papier  in  Folio  mit 
rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben  im  Jahre  1408  gefertigt,  das  Verzeichniss 
der  Artikel  durchlaufend,  der  Text  in  zwei  Spalten,  v.  Lass- 
berg Nr.  173.  Homeyer  Nr.  675.  Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2881. 
II  S.  150. 

Von  Fol.  1 — 7  steht  das  Artikelverzeichniss  über  das 
Land-  und  Leheurecht  in  403  durchgezählten  roth  bemerkten 
Xummem.  Von  Fol.  7  mit  der  rothen  Ueberschrift  ,Daz  sind 
chünig  Kareis  recht*  reicht  das  Landrecht,  welches  mit  Art. 
LZ  313  schliesst,  in  332  Kapiteln  bis  Fol.  73'  Sp.  2.  Zwischen 
Fol.  15  und  16  ist  ein  Blatt  ausgerissen.  Mit  Fol.  73'  Sp.  2 
beginnt  sodann  das  Lehenrecht,  welches  mit  Art.  LZ  51  a  =: 
hier  405  schliesst,  woran  sich  noch  von  den  im  Landrechte 
ausgelassenen  Art.  LZ  8 — 15  einschliesslich  14  und  15  als  406 
und  407  anreihen. 

Im  Landrechte  ist  nach  dem  Schlüsse  von  Art.  LZ  160, 
dass  man  in  der  heiligen  Schrift  lese,  dass  Gott  der  Wucherer 
Feind  sei  und  sie  hasse,  noch  bemerkt:  das  selbig  gericht 
gat  vber  die  fürchaufFer.  Der  Art.  LZ  220  hat  die  Ueber- 
schrift: von  lehens  geltundem  gut. 

Im  Art.  2  des  Lehenrechts  =^  LZ  1  b  +  3  ist  die  Hin- 
weisung auf  das  Jahr  1282. 

Die  Fassung  dieser  Handschrift  in  den  am  Schlüsse  der 

Xr.  389   berührten    Probestellen   Haiser's   findet    sieh  a.  a.  0. 

unter  B  a  5. 

397. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2904,  früher  im  Schlosse  Ambras 
bei  Innsbruck  Nr.  141.  .  Auf  Papier  in  Folio  im  Jahre 
14^)2^  gefertigt,    das   Verzeichniss    der    Artikel   durchlaufend, 


'  Auf  der  inneren  Seite  des  Vorderdeckels  findet  sich  das  Wappen  dieser 
Familie  gedruckt,  mit  der  gleichfalls  gedruckten  UnterHchrift:  Joachim 
l(iber)  baro  in  Windhag,  dominus  in  Reichenau  Pragthal  et  Öaxenegg, 
S.  C.  M.  con8il(iariu8)  et  regens.     anno  1669. 

'  Nach  der  rothen  Bemerkung  am  Schlüsse:  Anno  1402  in  vigilia  Andreae 
apofltoH. 


22  in.  Abhandlung:    L.  ▼.  Rookinger. 

der  Text  zweispaltig  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel 
und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben,  in  Holzdeckel  mit 
rothem  Lederüberzuge,  früher  mit  je  fünf  Buckeln  und  zwei 
Schliessen.  Vgl.  Peter  Lambeck's  Commentarii  de  bibliotheca 
caesarea  Vindobonensi  II  c.  108  Nr.  CXLI  S.  825.  Stephan 
Christof  Harpprecht  zu  Harpprechtstein,  Speculi  suevici  et 
praesertim  juris  feudalis  alamannici  in  foris  vicariatus  suevo- 
franconico-palatino  non  usus  modernus,  c.  IX  §  3.  Des  Frei- 
herrn Heinrich  Christian  v.  Senckenberg  Visiones  u.  s.  w.  im 
Anhange  I  S.  207/208.  v.  Lassberg  Nr.  159.  Homeyer  Nr.  681. 
Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2904.  II  S.  153. 

Eine  alte  Blattzählung  findet  sich  oben  auf  der  Vorder- 
seite jedes  Blattes  zwischen  den  beiden  Spaltenlinien  schwarz 
von  der  gleichen  Hand  wie  der  Text,  nämlich  für  das  Land- 
recht  Fol.  1 — 141,  und  wieder  besonders  für  das  Lehenrecht 
Fol.  1—52. 

Von  Fol.  1—7'  der  neueren  Zählung  steht  das  Verzeich- 
niss  der  Artikel  des  Landrechts,  von  Fol.  9—149  Sp.  2 
dieses  selbst.  Von  Fol.  152 — 155  das  Verzeichniss  der 
Artikel  des  Lehenrechts,  von  Fol.  157  —  208'  Sp.  2  die- 
ses selbst. 

Die  Fassung  in  den  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  Haiser's  findet  sich  a.  a.  O.  II  unter  D  a  5. 

398. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2925.  Auf  Papier  in  Quart  im 
14.  Jahrhundert  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  wie  rother 
Beifügung  ihrer  Zahl  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben 
gefertigt,  jetzt  zwischen  Fol.  12  und  13  eines  Blattes,  zwischen 
Fol.  17  imd  18  zweier  Blätter  beraubt,  am  Anfang  und  Ende 
in  üblem  Zustande,  in  neuem  Schweinslederbande.  Mone  in 
seinem  Anzeiger  für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit,  Jahrgang 
VIII  (1839),  Sp.  30  31  unter  Ziffer  A  Nr.  5.  v.  Lassberg 
Nr.  169.  Homeyer  Nr.  673.  Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2925.  II  S.  156. 

Von  Fol.  1—9'  findet  sich  das  Verzeichniss  der  Arti- 
kel des  Land-  und  Lehenrechts.  Von  Fol.  9'— 76'  das  Land- 
recht mit  dem  rothen  Anfange:  Hie  hebt  sich  an  daz  laut- 
recht  puch,  vnd  sait  w5  man  ein  igleich  sach  richten  sol  nach 
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der  gerecfatichait  vnd  nach  gots  willen.  Von  Fol.  76' — 92  das 
Lehenrecht  mit  dem  rothen  Anfange:  Hy  hebt  sich  an  daz 
lehen  recht  puech^  wi  man  vmb  lehen  rihten  sol.  Soweit 
endlich  der  Schluss  noch  zu  lesen  ist^  lautet  er: 

Hye  hat  daz  püch  eiu  end. 

Oot  herre?  vnser  sarge  schir  wende. 

Jesu  Maria. 

Gegentiber  den  sonstigen  Gliedern  der  Familie  zu  welcher 
diese  Handschrift  gehört  —  vgl.  Rockinger  in  L  S.  523  bis 
547  in  der  Spalte  IV  —  isit  hier  die  Reihenfolge  der  Art. 
LZ  120 — 135  des  Lehenrechts  folgende: 


a 

120 

k 

128  a 

121 

128  b 

bi 

122 

'128c 

c 

123 

129 

d 

124 

130 

e2 

125a 

131 

125  b 

132a 

f  3   1 

127 

1 
m 

132  b 
133 

h 

126a 

n 

134a 

*    e 

126  b 

0 

134b 

,5 

126  c 

134c 

126  d 

q 

135 

126  e 

Der  Text  der  am  Schlüsse  der  Nr. 

389  berührten  Probe- 

stellen  Haiser's 

findet  sich 

in 

seiner 

Abtheilnng 

II  unter  C  b  16. 

399. 

Wien,   ebendort,    Nr.  2929.     Auf  Papier   in   Quart  im 
Jahre  1447  ^  durchlaufend  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel 


^  Nur  bis:    er  mag  es  auch  dingen  swem  er  wil  mit  seiner  hant. 

^  Nur  bis:    dem  andern  wol  der  sein  reht  nicht  verlorn  hat.     daz  ist  ein 

recht. 
^  Bis:  so  pered  sein  chranchait  oder  bezeug  sei,  vnd  sey  ledich. 

*  Der  man  schol  seinem  herren  nicht  wetten   dreystunt  in  dem  tag.    vnd 
vmb  ein  igleich  red   schol  der  man  wol   drey  sprach  haben  u.  s.  w. 

*  Swelich  fürst  van  lehen  von  dem  chunig  u.  s.  w. 

^  Nach  der  Bemerkung  am  Schlüsse:  Et  sie  est  finis  hujus  libri  feria  sexta 
post  Margrethe  anno  xl7mo  etc. 


24  III.  Abhandlung :    L.  t.  R  o  c  k  i  n  g  e  r. 

gefertigt,'  auf  der  einen  Seite  des  Vorderdeckels  mit  der 
Einzeichnung  des  Vlricus  Pickel  aus  dem  15.  Jahrhunderte, 
aus  dem  Benediktinerstifte  Mondsee  im  Innviertel,  Q  108. 
V.  Lassberg  Nr.  174.  Homeyer  Nr.  680.  Tabulae  a.  a.  O. 
Nr.  2929.  II  S.  156. 

Am  Schlüsse  des  Land  rechts,  das  Karl  dem  Grossen 
zugeschrieben  ist,  in  223  Artikeln  steht  als  Uebergang  zum 
Lehenrechte  schwarz:  Hie  hebent  sich  an  die  lechen  recht 
jn  der  kunig  puch  etc.  und  roth:  Das  sind  die  lechen  recht 
—  in  44  Artikeln  —  jn  der  kunig  puch.  Am  Schlüsse  des 
Lehenrechts  schwarz:  Hie  hat  ein  ende  chunig  Kareis  lant- 
recht  puch  etc.  und  roth:  Graeias.  laus  deo,  pax  uiuis,  re- 
quies  sit  defunctis.     amenn. 

Die  Fassung  der  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  Haiser's  findet  sich  a.  a.  O.  11  unter  B  a  4. 

[Die  Nr.  2988  der  Tabulae  a.  a.  O.  II  S.  168  entfäUt  hier, 
indem  sie  nicht  den  sogen.  Schwabenspiegel,  sondern  von  Fol. 
50-127'  das  Wiener  Recht  enthält.  Vgl.  Dr.  Heinrich  Maria 
Schuster,  Das  Wiener  Stadtrechts-  und  Weichbildbuch,  S.  2/3 
unter  B  a.] 

400. 

Wien,  <jbendort,  Nr.  3036,  aus  dem  Schlosse  Ambras  bei 
Innsbruck  Nr.  143.  Auf  Papier  in  Grossfolio  im  Jahre  1482^ 
in  zwei  Spalten  gefertigt.  Homeyer  Nr.  671;  in  seiner  Einlei- 
tung zum  Richtsteige  Landrechts  S.  21/22  unter  Ziffer  74. 
Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  3036.  II  S.  184/185. 

Dieses  mehr  oder  weniger  alphabetische  Rechtswörter- 
buch beginnt  mit  dem  Vorworte  des  sogen.  Schwabenspiegels 
LZ  a;  dann  b — g  einschliesslich;  knüpft  nun  die  rhythmische 
Vorrede  des  Sachsenspiegels  Jch  thumber  so  man  sagt  by 
wege^  an;  den  Prologus  desselben;  den  Textus  prologi;  die 
Glosse  iiiezu:  Hier  hebt  sich  Ereke  an,  da  er  in  das  Deutsche 
brachte  das  Privilegium,  das  Constantin  und  Karl  den  Sachsen 
gegeben  haben;  führt  sodann  die  zwei  Schwerter  vor;  die 
Glosse  hiezu;  u.  s.  w. 


^  Nach  der  Bemerkung  am  Schlüsse  von  Fol.  330:    Finitam  proxima  die 
ante  Lucie  hora  vjta  post  meridiem  anno  m  cccc  Ixxxij. 
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Zur  Erleichterung  der  Vergleichung  mit  anderen  der- 
gleichen Schriften  mögen  hier  die  deutlich  hervortretenden 
rothen  Schlagworte  von  Fol.  236  an  ihre  Stelle  finden: 

236  schelten.  237  schmachait.  238  von  spilen.  239  sy- 
mony.  241'  stdr.  242  selgrett.  testament.  246  turnay.  tötten. 
248  rügen.  248'  vngericht.  251  vrtail.  254  Schluss  des 
Ganzen  mit  dem  Artikel  von  urtheil. 

401. 

Wien,  ebendort,  Nr.  3072,  aus  dem  Schlosse  Ambras 
bei  Innsbruck  Nr.  260.  Auf  Papier  in  Folio  im  Jahre  1425 
zu  Möskirch^  in  Baden  in  zwei  Spalten  vollendet.  Homeyer 
Xr.  678.     Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  3072.  U  S.  190. 

Auf  der  alten  Foliirung  1  bis  40  =  der  neuen  14  bis  53  fin- 
den sich  biblische  Erzählungen  von  Elisäus  bis  Judith. 
Von  Fol.  41  bis  43'  =  54  bis  56'  Sp.  2  steht  das  Verzeichniss 
der  Artikel  des  ersten  Theiles  des  Landrechts.  Von 
Fol.  44  bis  101'  Sp.  1  =  57  bis  114  Sp.  1  dieser  selbst  bis  Art. 
LZ  218  und  219,  an  deren  beider  Ende  ,amen^  steht,  mit  dem 
Schlüsse:  Hie  hat  das  lantreht  buch  ende.  Von  Fol.  114  Sp.  1 
— 114'  Sp.  1  findet  sich  die  Einschiebung  einer  sogenannten 
Reich8tetralogie.2     Von   Fol.  101'  Sp.  1  bis  103  Sp.  2  =  114' 

<  Am  Schliisse  ist  als  Jahr  der  Herstellung  der  Handschrift  1425  ange- 
geben  und  dazu  die  genauere  Nachricht:  vnd  ward  des  selben  iäres  an 
gevangen  uff  den  n&hsten  zinstag  nach  dem  ahteiiden  tag  zu  wyhen- 
nähten,  vnd  ward  geendet  ouch  des  selben  iäres  uff  den  u&hsten  zius- 
tag  vor  dem  palmtag  jn  der  statt  Messzkirch  als  es  vierü  schling  nach 
mitten  tag,  jn  des  fr&messers  hus.  amen. 
-  Item  z4  dem  Wimschen  rieh  ist  des  ersten  bewydempt  vier  kunig  rieh: 
das  erst  Tenn  marck,  das  ander  Vngern,  das  dritt  Franckrich,  das  vierd 
Hyspania. 

Item  vier  herczogeu  täm  etc.  das  erst  ain  pfallenczgräf  by  Rine, 
das  ander  Brunswig,  das  dritt  Luttringen,  das  vierd  Sachsen. 

Item  vier  margräffeu:  Prandenburg,  Merhern,  Myssen,  Lutringen. 

Item  die  landesgräffen :     Turingen,   Hessen,  Lüchtenberg,  Elsäss. 

Item  vier  gräffen:  Cyly,  Saffoy,  Kläff,  öwarczburg. 

Item  die  vier  sempervryen:     Limpurg,   Tuszessz,   Allwald,  We- 
sterburg. 

Item  die  vier  ritter:  Andela,  Strangendoch,  Koldingen, Frowenberg. 

Item  die  vier  stett  etc.   Augustburg,  Auch,  Mencz,  Lübegk. 

Item  die  vier  dörffer  etc.  Bäbenberg,  Hagenöw,  Schlettstatt,  Vlm. 

Item  die  vier  btiwe  etc.  Kegenspurg,   Salczburg,  Costencz,   Köln. 


26  III.  Abhandlung:    L.  ▼.  Rockin ger. 

Sp.  1  bis  116  Sp.  2  reicht  das  Verzeichniss  der  Artikel 
des  zweiten  Theiles  des  Landrechts.  Von  Fol.'  103  Sp.  2 
1)18  133'  Sp.  2  =  116  Sp.  2  bis  146'  Sp.  2  dieser  selbst  mit 
der  Scblussbemerkung,  dass  hier  das  erste  Lehenbuch  ein 
Ende  habe.  Daran  reiht  sich  von  Fol.  133'  Sp.  2  bis  135  Sp.  2 
=  146'  Sp.  2  bis  148  Sp.  2  das  Verzeichniss  der  Ar- 
tikel des  wirklichen  Lehenrechts,  und  von  Fol.  135'  bis 
165'  Sp.  1  =  148'  bis  178  dieses  selbst  unter  der  rothen 
Ueberschrift:  Hie  vahet  an  das  edel  vnd  das  reht  lehen- 
reht  buch. 

Den  Text  in  den  im  Bande  CXVIII,  Abh.  10,  S.  20  21 
in  der  Note  1  berührten  Probestellen  Haiser's  bietet  seine  Ab- 
theil. II  unter  C  a  10. 

402. 

Wien,  ebendort,  Nr.  3083,  früher  Rec.  405.  Auf  Papier 
in  Folio  im  15.  Jahrhundert  gefertigt,  nach  einer  Einzeichnung 
aus  dem  dritten  Viertel  desselben  ,de8  edlen  alten  Hanns 
Rollen  vnd  biirger  in  der  Neustadt  raths  vnd  ambtman  —  in 
den  Jahren  1467  bis  1471  war  er  Bürgermeister  von  Wiener- 
Neustadt  —  vnd  seiner  erben  puech^  In  Holzdeckelband  mit 
braunem  gepressten  Lederüberzuge.  Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  3083 
II  S.  193.  Vgl.  Dr.  Gustav  Winters  Beiträge  zur  Rechtsge- 
schichte ober-  und  niederösterreichischer  Städte  u.  s.  w.  S.  19 
unter  Lit.  b  und  S.  21  unter  Lit.  e  mit  Note  2;  das  Wiener- 
Neustädter  Stadtrecht  des  13.  Jahrhunderts  im  Archive  für 
österreichische  Geschichte  LX  S.  88/89. 

Das  fünfte  Stück  dieser  Handschrift  bildet  nach  voran- 
gehender durchlaufend  geschriebener  ,Tauel  der  stat  recht 
puch  in  der  Newcn  stat'  von  Fol.  126 — 128  das  zweispaltig 
gefertigte  Stadtrecht  eben  von  Wiener-Neustadt  mit  rothen 
Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  der- 
selben unter  gleichfalls  rother  Beifügung  ihrer  Zahlen  von 
Fol.  128  Sp.  1  bis  158'  Sp.  1. 

Nach  dem  vorletzten  Artikel  ,von  den  Rechten  die  gen 
Aspang  gehörent'  135  sehliesst  von  Fol.  154'  Sp.  2  an  der 
Art.  LZ  377  II  ,von  der  e,  wer  ein  ander  genemen  mag 
oder  nicht,  vnd  waz  daran  geschaden  mag  oder  nicht' 
136.     An  seinem  Schlüsse  steht  roth:  Deo  gracias. 
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402  V2. 

Wien,  ebendort,  Nr.  7243.  Auf  Papier  in  Folio  durch- 
laufend ganz  schwarz  im  18.  Jahrhundert  gefertigt,  mit  neuer 
Bleistiftzählung,  in  Pappendeckelband  mit  braunem  Lederüber- 
zuge.    Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  7243.  V  S.  111. 

Aus  dem  höchst  gemischten  Inhalte  dieser  Handschrift 
berührt  uns  von  Fol.  60—160  die  Abschrift  eines  Codex,  in 
welchem  zweispaltig  das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht 
enthalten  gewesen,  in  der  Weise,  dass  am  Rande  immer  die 
Folien  mit  ihrer  Spalten bezeichnung  angegeben  sind.  Mit  dem 
jetzigen  Anfange  xiiia  bis  Ixi  Sp.  1  und  2  beginnt  das  Land- 
recht* bis  Blatt  117.  Das  vollständige  Verzeichniss  seiner 
Artikel  2  enthalten  die  Blätter  118—123'.  Vom  Blatte  126 
an  folgt  das  Lehenrecht  mit  der  Anftihrung:  Ixi  Sp.  3  bis 
Ixxxiii  Sp.  2  bis  Blatt  149'.  Darnach  enthalten  die  Blätter 
150 — 151'  das  Verzeichniss  seiner  Artikel. ^ 

Von  Fol.  154'  mit  der  Anführung  Ixxxvii  Sp.  1  bis  Ixxxxi 
Sp.  3  findet  sich  ,der  Cardinal  vnd  legaten  vnd  fursten  vnd 
der  herren  Gaistlicher  vnd  weltlcicher  geseczt  cze  Wirczpurg 
jn  den  gepoten  hoff  als  er  vor  geschriben  stet'  bis  Blatt  159, 
woran  sich  auf  Blatt  159'  und  160  das  Artikelverzeichniss 
reiht^  mit  dem  Schlüsse: 

Hye  hat  die  tauel  aiu  end. 
Got  vns  sein  hilfF  send. 

Der  Text  in  den  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  Haiser's  findet  sich  a.  a.  O.  II  unter  Cb  19. 


1  Bei  seinem  Art  LZ  163  vom  Judeueide  (xlii  a)  ist  am  Rande  von  der 
gleichen  Hand  znr  Sauhaut  bemerkt:  manus  9qu0.ua  adnotat:  in  Se- 
win  haut. 

3  Hye  hebt  sich  an  die  Tanel  des  lantrechts  puech  vnd  des  lehenrechts 
puecfa,  an  weihen  plat  man  ain  yedes  capitel  vinden  schol  mit  der  czal. 
Vnd  das  ist  das  erst  Capitel:  Herre  got  hymelischer  Vater,  primum 
Capitulum  (am  ersten  plat).  Von  dreyer  hant  freyen  lewten.  capitulum 
H  2.  Von  vogt  tayding.  capitulum  III  2.  Von  SIppenczal.  cap.  HI  3 
n.  s.  w.  bis:  Der  des  Suntags  vail  hat.  LXVI  cap.  61,  Von  gezymmer. 
LXVII.  cap.  60.  Von  fromder  arbait.  60.  (Wie  man  arm  lewtn  richtu 
sol.  61.) 

^  Hye  hebt  sich  an  die  Tauel  des  lehenspuech.  Vnd  das  ist  das  erst 
capitel.  LXVn capitel  u.s.  w.bis:  Wer  purkchlehen  auff  geyt.  LXXX Villi. 
Hye  hat  das  lehen  paech  ain  end.  LXXXIX. 


28  III.  AbhaDdlung:    L.  t.  Rockinpei*. 

403. 

Wien,  ebendort,  Nr.  7702.  Auf  Papier  in  Kleinfolio 
im  Jahre  1547  gefertigt,  und  damals  nach  einer  Einpressung 
auf  der  Aussenseite  der  Vorderdecke  ,WOLF  ROL.  1547*  im 
Besitze  des  Wolfgang  Roll  wohl  —  vgl.  die  Nr.  402  —  zu 
Wiener-Neustadt.     Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  7702.   V  S.  173. 

An  Rechtsbestimmungen  eben  für  Wiener-Neustadt  schliesst 
sich  als  das  ^Lehenpuch  des  loblichen  hausz  Österreichs'  von 
Fol.  59 — 112  unser  Lehenrecht  in  168  nicht  bezifferten  roth 
überschriebenen  Artikeln.  An  seinem  Schlüsse  —  vgl,  auch 
die  Nr.  63  —  steht:  Geschechen  nach  Cristi  geburt  fierhundert 
vnd  in  dem  74^®°  jar,  am  pfinstag  vor  Georgi.  P.  Schrauffen- 
berger.  Deo  gracias.  Dr.  Gustav  Winter's  urkundliche  Bei- 
träge u.  s.  w.  in  der  Vorrede  S.  18  unter  Lit.  b  mit  Note  3; 
das  Wiener-Neustädter  Stadtrecht  des  13.  Jahrhunderts  a.  a.  O. 
S.  82/83. 

404. 

Wien,  ebendort,  Nr.  12497,  früher  Suppl.  V26A  Auf 
Papier  in  Folio  im  15.  Jahrhundert  gefertigt,  nach  Einzeich- 
nungen  auf  der  inneren  Seite  der  Vorderdecke  im  Jahre  1465 
im  Besitze  eines  Oswalt  Aygnär,  weiter  eines  Franz  Anton 
Reisigl,  Zachisch  von  Praunsteten,  Franz  Ruedorffer,  nach  einer 
Einzeichnung  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes^  im  Jahre 
1522  des  Lienhardt  Prindlinger  von  Judendarff,  an  der  zeit 
Castner  zue  Byschofhoff.  Tabulae  a.  a.  0.  Nr.  12497.  VII 
S.  104/105. 

Nach  des  Dominikanerbrudera  Berchtold  deutscher  Ueber- 
setzung  der  Summa  confessorum  des  Predigerordenslectors 
Johann  von  Freiburg,  in  vigilia  Udalrici  des  Jahres  1462  ge- 
schrieben, und  nach  dem  von  anderer  Hand  gefertigten  ober- 
baierischen  Land-  und  Stadtrechte  des  Kaisers  Ludwig  findet 
sich  von  Fol.  224  unter  der  späteren  Ueberschrift  ,Chaiser- 
leiche  Recht^  in  zwei  Spalten  das  Land  recht  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  bis  Fol.  271'. 


1  Auf  Fol.  346  quittirt  Margretha,  des  Gorgen  Dunhart  Ehefrau,  ihrem 
Bruder  N.  PurgeUchwaiger  die  vollständige  Entrichtung  ihres  väter- 
lichen Erbtheiles  ans  dem  Gute  Purgelschwai^. 
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Den  Text  der  am  Scblasse  der  Nr.  389  berührten  Probe- 
stellen theilt  Haiser  a.  a.  0. 11  anter  C  b  22  mit. 

405. 

Wien,  ebendort,  Nr.  12506,  früher  Suppl.  Nr.  19.  Auf 
Papier  in  Folio  von  Pangraz  Haselberger  von  Münster  im 
Jahre  1434  für  den  Pfleger  Erasmus  Mäusel  oder  Mäuslein 
zu  Falkenstein  ^  in  durchlaufenden  Zeilen  geschrieben,  auf 
Fol.  Ur  mit  Nachrichten  über  Wolfgang  Meusell,  und  auf  der 
Vorderseite  von  Fol.  112  mit  solchen  über  die  Kinder  des 
Konrad  Hindberger  aus  den  Jahren  1499 — 1502,  in  Holzdeckel 
mit  gelbem  Lederüberzuge  gebunden,  früher  mit  zwei  Schliessen, 
in  dem  ersten  und  zweiten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts 
im  Besitze  des  Reichshofraths-Vicepräsidenten  und  nachher 
Präsidenten  Grafen  Johann  Wilhelm  v.  Wurmbrandt,  im  Jahre 
1837  aus  der  Antiquariatshandlung  von  Kuppitsch  in  Wien 
erworben,  v.  Lassberg  Nr.  194.  Homeyer  Nr.  722.  Tabulae 
a.  a.  0.  Nr.  12506.  VH  S.  106. 

Von  Fol.  1 — 80'  reicht  als  ,kunig  Karls  lanndrechtpuech^ 
das  Landrecht,  von  Fol.  81 — 110'  das  Lehenrecht.  Auf 
Fol.  111  stehen  die  sogenannten  Articuli  generales,  worüber 
Rockinger  K  S.  175/176  zu  vergleichen. 

Der  vorhin  erwähnte  Graf  von  Wurmbrandt  theilte  diese 
Handschrift  dem  Reichshofrathe  Johann  August  v.  Berger  mit, 
der  hieraus  je  in  der  ersten  Spalte  seiner  zu  Leipzig  im 
Jahre  1726  erschienenen  ,Collatio  codicis  juris  alamannici 
tarn  prouincialis  quam  feudalis  ejusque  antiquissimi  de  anno 
MCCCCXXXnn  cum  mscr.  Argentorati  anno  MDV  impresso' 
das  Verzeichniss  der  Artikel  wie  von  S.  1 — 512  den  Text  des 
Land-  und  Lehenrechts  veröffentlicht  hat. 


*  Am  Schlosse  des  Lehenrechts  hat  sich  der  Schreiber  mit  Anfügung 
des  Jahres  1434  als  ,Panngracius  Haselperger  de  Münsterio  est  bonus 
socius'  angegeben. 

Am  Schlüsse  des  Ganzen  nach  den  gemeinen  Artikeln  auf  Fol. 
111'  hat  er  bemerkt:  Das  puech  ist  geschriben  vnd  geendet  worden 
des  mitichen  nach  sannd  Peter,  vnd  sand  Paul  tag  der  heiligen  zwelif- 
poten.  vnd  ist  Erasm  des  Mawsleins  dieczeit  pfleger  auf  dem  Valckenstain. 
vnd  jra  hacz  geschriben  Panngräcz  Haselperger  durch  seiner  frümchait 
willen,    anno    dominj  milesimo  qnadringentesimo   tricesimo   qnarto  etc. 

Puutschuch  hadern  sind  fustuch. 


30  IH.  Abhaadlnng:    L.  ▼.  Rock  in  gar. 

406. 

Wien,  ebendort,  Nr.  12688,  früher  Sappl.  404.  Auf 
Papier  in  Folio  im  15.  Jahrb.  in  durcblaufenden  Zeilen  mit  reiben 
Ueberscbriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbucbstaben  der- 
selben mit  der  einzigen  Ausnahme  gefertigt,  dass  von  den  letz- 
teren die  beiden  ersten  des  Land-  wie  Lehenrechts  schwarz 
und  roth  sind,  aus  der  Bibliothek  des  Grafen  Ferdinand  Bona- 
ventura Harrach  zu  Wien,  in  Pappendeckelband  mit  braunem 
Lederüberzuge,  über  den  Rücken  mit  Gold  gepresst  und  der 
neueren  Ueberschrift:  Lannd-  und  Schran  Recht.  Vgl.  Christian 
Ulrich  Grupen,  Observationes  rerum  et  antiquitatum  Germani- 
carum  et  Romanorum,  Nr.  XXIX  Cap.  II  §  3,  S.  477 — 479.  Des 
Freiherm  Heinrich  Christian  v.  Senckenberg  Visiones  diversae 
de  collectionibus  legum  germanicarum  Cap.  IV  §  36  S.  83  84. 
Homeyer  Nr.  310.  Dr.  Victor  Hasenöhrl,  Oesterreichisclies 
Landesrecht  im  13.  und  14.  Jahrhundert,  S.  8— 12.  Tabulae  a. 
a.  O.  Nr.  12688.  VII  S.  136. 

Voran  geht  das  Gesammtregister  ,vber  kaiserliche 
lehens  landes  vnd  auch  stat  vnd  schrann  rechten  hie  zu 
Wienn*  in  974  durchgezählten  Artikeln,  welche  Zahl  aber 
allerdings  nicht  ganz  richtig^   ist. 

Von  Fol.  1 — 41  Sp.  1  findet  sich  das  Lehenrecht  als 
Art.  1—175.  Von  Fol.  42^46  Sp.  1  König  Rudolfs  wirzburgcr 
Landfriede  vom  Jahre  1287  als  Art.  175.  Von  Fol.  49—138 
Sp.  2  als  ,caiserliche  recht'  das  Landrecht  des  sogenannten 
Schwabenspiegels,  Art.  176 — 629.  Sodann  von  Fol.  140  ab 
die  Wiener  Rechte. 


1  Es  ist  nämlich  zwUchen  Art.  190  ,voa  purgla  vuuerschaidennlich*  and 
191  ,w6r  veste  vnd  purg  hat,  der  sol  far  alle  die  antworten  die  park- 
lehen  darauf  habend*  ein  ganzes  Blatt  mit  den  Artikeln: 

der  nicht  erbet,  der  sol  auch  nicht  gelten, 

der  man  ist  der  frawn  maister  an  aller  stat, 

man  sol  den  erben  gelten  an  aller  stat, 

was  ainer  lobt,  das  sol  er  laisten, 

wer  da  an  dem  richter  oder  seim  fronpoten  freuelt, 

wie  sich  ain  man  verspricht, 

der  vater  erbet  des  chindes  g&t, 

in  der  Zählung  tLbersehen  worden.    Auch  das  Verzeichnias  der  Artikel 
hat  dieselben  nicht. 
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Zu  etwaiger  Vergleichung  mit  anderen  Codices  seien 
hier  die  Ueberschriften  einer  Reihe  von  Artikeln  namhaft 
gemacht : 

177.  Von  gotes  geschephe. 

178.  Wie  got  zwai  swert  hie  gelassen  hat. 

179.  Von  dem  panne,  da  man  ainen  in  die  echte  tut. 

180.  Von  dreyer  hannde  freyen. 

181.  Von  gericht  dabey  geputi  sein  sullen, 
189.  Das  die  gelter  die  nagsten  erben  sein. 

Von  190  und  191  wie  den  zwischen  sie  fallenden  Artikeln 
war  bereits  in  der  Note  1  zu  S.  30  die  Rede. 

192.  Der  Swaben  recht. 

193.  Von  morgengab. 

461.  Von  dem  chaiserlichen  frid. 

462.  Wer  an  dem  andern  freuelt  in  der  kirchen. 

463.  Wer  in  der  mul  kom  oder  mel  stillt. 

464.  Von  den  vir  tagen  in  der  wochen.  tut  ainer  ain 
vntat  daran^  er  sol  daran  gericht  werden. 

474.  Von  erbschaft  aus  Moisi  pAch. 

475.  Suecht  ain  herr  seinen  man,  et  econuerso. 

558.  Von  den  ketzern  wo  man  der  jnne  wirt. 

559.  Wie  etlich  kunig  entsaczt  sind  worden  von  keczerei 
wegen. 

560.  Wer  von  keczerey  komen  wil. 

561.  Von  der  fluch tsal. 

562.  Von  furpietung. 

577.  Wil  ain  man  den  andern  der  jn  sein  geschefft  reit 
slahen,  vnd  trift  das  ros  das  es  stirbt. 

579.  Von  stumen  die  da  vor  gericht  klagen  wellent. 

580.  Wer  in  der  kirchen  flüchtig  wirt  vor  gewalt. 

628.  Ob  ain  man  ain  frawn  zu  ledigen  dingen  bei  jm 
tat,  vnd  hat  chind  bei  jr  vil  oder  wenig,  vnd  nymbt  er  sy 
darnach  zu  rechter  ee. 

629.  Ob  ain  ledig  man  bei  ainem  ledigen  weib  ain  chind 
oder  mer  hat,  vnd  nymbt  darnach  ain  e  weib. 

Wie  in  einigen  anderen  Handschriften  —  beispielsweise 
den  Nrn.  97^,  293  —  finden  sich  auch  hier  Verweisungen 
namentlich  auf  Späteres  unter  Angabe  der  betreffenden  Arti- 
kel.  So  etwa 


B2  III.  Abhandlung:    L.  t.  Bockinger. 

am  Schlüsse  von  Art.  237  =  LZ  64/65:  so  tret  er  an  sein 
stat,  ut  postea  in  Ca^^  468, 

am  Schlüsse  von  Art.  238  (Ain  vater  mag  bey  seinem 
leben tigen  leibe  seinen  chinden  u.  s.  w.)  =  LZ  65:  so  mag 
man  in  wandeln,  ut  eciam  postea  in  Ca^^  468, 

in  Art.  239  =  LZ  66:  vnd  nicht  an  dem  richter,  als  auch 
hernach  berührt  ist  in  Ca^»  469,  [470,  471], 

in  Art.  240  =  LZ  67:  nymbt  aber  sy  darnach  ainn  frein 
man,  jrew  chind  werdent  mit  jr  frey,  als  hernach  stet  in  dem 
Capitl  472. 

Diese  namhaft  gemachten  Artikel  stimmen  auch  richtig 
in  der  Handschrift.  So  468  =  LZ  65.  469  von  arkchwanigen 
phlegem  bis  LZ  66  a:  alle  die  die  der  chinder  phleger  sind 
die  müssen  mit  recht  antwurten.  470  aber  ein  stukch  der 
arkwanigkait  =  LZ  66  a  von  ,vnd  ist  das  das  ain  phleger  den 
chinden  nicht  jr  notturft'  —  künden  das  jn  jr  phleger  nicht 
geuall  noch  wol  tu  als  er  zu  recht  sul.  471  wer  nicht  wider- 
rait  den  kinden  oder  nagsten  frewnten  =  LZ  66  a — c:  wer 
chindgfit  oder  frawngöl  von  jar  zu  jar  jnnehat  oder  eynnymbt 
oder  nicht  widerrait  etc.  472  =  LZ  67:  Clagt  ain  wittib  vber 
jm  gerechten  vormund.  Clagt  ain  wittib  vber  ainn  rechten 
Vormund,  das  er  jr  jr  g&t  etc. 

Der  Art.  2  des  Lehenrechts  =  LZ  1  b  +  3  bietet  den 
Hinweis  auf  das  Jahr  1282.  Rockinger  A  in  dem  da  zuletzt 
angeführten  Vortrage  S.  181/182. 

Den  Text  in  den  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  theilt  Haiser  a.  a.  O.  II  unter  B  a  6  mit. 

406  V,. 

Wien,  ebendort,  Nr.  14912,  früher  Suppl.  2130.  Auf 
Papier  in  Kleinfolio  oder  Grossquart  im  15.  Jahrhunderte 
durchlaufend  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und 
rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  mit  alter  Blatt- 
zählung 93  bis  270  =  neuer  1  bis  178,  nicht  blos  am  An- 
fange, sondern  auch  am  Schlüsse  nicht  mehr  vollständig,  in 
neuem  Pappendeckelbande,  Rücken  und  Ecken  in  weis- 
sem Lcder. 
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Nach  Wiener  und  Heimburger  Handfesten  u.  8.  w.  mit 
dem  Schlüsse  ^Anno  domini  millesimo  centesimo  tricesimo 
qointo  in  die  sancti  Stephani'  folgt  auf  Fol.  138  =  neu  46 
unter  der  schwarzen  grossen  üeberschrift  ,Lant-Recht'  wieder 
schwarz  das  Verzeicfaniss  der  Artikel  desselben  bis  Fol. 
143'  =  neu  52,  dann  unter  der  gleichfalls  schwarzen  Üeber- 
schrift ,Hie  hebent .  sich  ann  lannt  Recht'  von  Fol.  144  =  52 
bis  214'=  121  das  vLand recht  selbst-  Unmittelbar  hieran 
schliesst  sich  wieder  unter  der  schwarzen  Üeberschrift  ,Das 
ist  das  lechen  puech.  Von  gleicher  an'  oder  dem  Anfange 
des  ersten  Artikels  des  gleich  folgenden  Verzeichnisses  der- 
selben eben  dieses  Verzeichniss  der  Artikel  bis  Fol.  216' 
=  neu  123.  Von  Fol.  217  =  neu  124  sodann  beginnt  unter 
der  rothen  üeberschrift  ,Lechen  Rechte  und  nach  der  rothen 
Anfiigung  yPapa  Johannes.  Anno  etc.  xxxv*®  an  sant  Gilgen 
abent  da  schenckt  man  wein  in  der  purgh  ze  Wienn,  vnd  da 
der  druckt  der  per  ain  diern'  das  Lehenrecht  selbst  bis 
Fol.  235'  =:  neu- 143. 

Von  Fol.  236  —  neu  144  begegnen  nun  noch  unter  der 
schwarzen  üeberschrift  ,Zw  dem  Concilio  zw  Wirczpurckch'  die 
dortigen  Landfriedenssätze  des  Königs  Rudolf  von  unser  Frauen 
Abend  in  der  Fasten  des  Jahres  1287  bis  Fol.  241  =  neu  149: 
Dysew  saczung  des  landtfrides  hab  wir  Rftdolff  ain  Römischer 
künig  vnd  ain  merer  des  Reychs  mit  gtinst  vnd  mit  ratt  des 
erbem  herren  des  Cardinais  vnd  legat  vnd  der  fursten  vnd 
der  herren  geistlicher  vnd  weltlicher  geseczet  ze  Wirczpurgk 
zw  dem  hochgepom  houe,  als  hernach  geschriben  stat.  Wir 
seczen  vnd  gepietten  u.  s.  w. 

407**. 

Wien,  ebendort,  Nr.  19562,  früher  Suppl.  2729.  Acht 
Blätter,  beziehungsweise  vier  Doppelblätter  einer  Pergament- 
handschrift in  Quart,  zweispaltig  in  je  30  oder  31  Zeilen  in 
der  ersten  Hälfte  oder  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  mit 
rothen  üeberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben  gefertigt,  in  neuem  Pappendeckelbande,  über 
den  Rücken  in  weissem  Leder.  Das  zweite  und  dritte  Blatt 
hat  die   alte   Folienzählung   xxxvj   und   xxxvij,   das  vorletzte 

Sitnngiber.  d.  phU.-hitt.  Ol.  CXXII.  Bd.  8.  Abb.  3 
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die  wohl  von  Ixxj.  Eise  Einzeichnung  sodaDii  innen  auf 
dem  dritten  Blatte  lautet:  Ich  Veit  Moser  Bekhen,  das  ich 
all  hie  zw  Wol[kher?]8torff  gewesen  pin  jn  der  fasten  anno 
etc.  1536. 

Hatte  ich  bei  meinen  früheren  Aufenthalten  in  Wien  von 
diesen  Bruchstücken  keine  Kenntniss,  so  erhielt  ich  durch  den 
leider  inzwischen  heimgegangen en  CoUegeh  Joseph  Haupt  da- 
selbst Auskunft  am  24.  Mai  1879.  Im  vorigen  Herbste  sodann 
habe  ich  selbst  Einsicht  von  ihnen  genommen. 

Die  Blätter  1 — 4,  zwei  Doppelblätter,  die  in  einander 
fallen,  aus  dem  Besitze  des  schon  bei  der  Nr.  155  erwähnten 
Pfarrers  Friedrich  Koch  in  Gmunden  enthalten  die  Artikel  LZ 
des  Landrechts:  128  ohne  die  Ueberschrift,  129,  130  a,  b,  c, 
mit  der  Ueberschrift  ,wer  chung  chiesn  sol^,  135,  136  mit  137  a 
ohne  Ueberschrift  nur  mit  rother  Zeilenausftillung,  137  b  von 
ehteren,  137  c  Ehter  behuset,  138  ,wi  man  hof  gepiutet'  ohne 
den  letzten  Satz,  139  laien  fursten  hof  gepieten,  140  ,ir  send 
gibieten'  gekürzt,  141  von  marchgrauen  vnd  phaltzgrauen,  142 
der  sinen  schilt  nidert  mit  lehen,  143  wi  man  pawen  sol,  von 
144  ausser  der  Ueberschrift  ,Der  ein  purch  gewinnet  ze  vn 
recht^  nur  mehr  die  beiden  Anfangsworte:  Swer  dem. 

Auf  den  zwei  folgenden  Blättern,  nicht  den  inneren  einer 
Lage,  findet  sich  noch  ein  Theil  des  Art.  234:  sint  alle  ge- 
lieh  schuldig,  wan  der  ein  moht  den  raup  nit  dan  praht  wan 
mit  der  andern  helflF,  235  der  g&t  an  sprichet  aun  recht,  236 
,wi  man  iagen  sol'  bis  gegen  den  Schluss  S.  108  Sp.  2:  wer 
ez  dar  nach  vindet  vnd  vehet,  dez  ist  es  mit  reht.  vnd  also, 
ob  er,  Art.  250  bald  nach  dem  Anfange:  mit  wir  alle  sin  be- 
zaichet  zv  der  christenhait  in  dem  tauf,  dez  phinztages,  251, 
252  +  253  a  +  253  b  bis:  si  suUem  in  dem  rihter  antwurten, 
vnd  fliuhet  bald  nach  dem  Anfange  des  Absatzes  b. 

Die  zwei  letzten  Blätter,  wieder  nicht  unmittelbar  auf 
einander  gehend,  bieten  den  Schluss  des  Art.  261  +  262:  schof. 
haut  aber  der  iud  schup  dez  hat,  dez  sol  er  geniezzen.  di 
iuden  sol  niemen  u.  s.  w.  Art.  263  der  iuden  ait.  Art.  289  am 
Schlüsse:  wucher  noch  spil.  porgschaft  muz  die  erben  gelten. 
Art.  290—295  als  einer,  296  +  297  wieder  als  einer,  298  ,von 
der  handgetat'  fast  ganz  bis:  dez  sol  man  im  tag  geben  vnd 
vber  dri  vierziehen  naht,     vnd  bringt. 
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[Wien,  ebendort,  Suppl.  19  =  jetzt  Nr.  12506]  Nr.  405. 
[Wien,  ebendort,  Suppl.  126*  =  jetzt  Nr.  12497 J  Nr.  404. 
[Wien,  ebendort,  Suppl.  404  =  jetzt  Nr.  12688]  Nr.  406. 
[Wien,  ebendort,  Suppl.  2130  =  jetzt  Nr.  14912] 
Nr.  406  V2. 

[Wien,  ebendort,  Snppl.  2729  =  jetzt  Nr.  19562]  Nr.  407. 

408. 

Wien,  ebendort,  ohne  eigene  Kunde.  Auf  Papier  in 
Folio  oder  Quart?  ohne  nähere  Bezeichnung  des  Alters. 

Böhmische  Bearbeitung  —  vgl.  im  Bande  CXVIII, 
Abh.  X,  S.  19/20  —  a  b  c  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechts. 

Aus  einem  Vortrage  des  ersten  Präsidenten  des  Vereines 
filr  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  zu  Prag,  Landes- 
advokaten Dr.  Franz  Pelzel,  über  ,die  Quellen  und  Codices 
der  Stadtrechte  der  Altstadt  Prag^  aus  dem  Anfange  der 
Sechzigerjahre,  im  Besitze  des  genannten  historischen  Vereines. 

409. 

Wien,  ebendort,  ohne  eigene  Kunde.  Auf  Papier  in 
Folio  oder  Quart?  im  16.  Jahrhunderte  gefertigt. 

Diese  mit  der  Nr.  80  =  53  ?  zusammenstimmende  Hand- 
schrift enthält  auch  die  böhmische  Bearbeitung  —  vgl.  im 
Bande  CXVIII,  Abh.  X,  S.  19  20  —  b  und  c  des  sogen. 
Schwabenspiegels. 

Aus  dem  zu  der  Nr.  408  bemerkten  Vortrage  des  Dr. 
Franz  Pelzel. 

410. 

Wien,  ebendort,  ohne  eigene  Kunde.  Kleinere  Papier- 
handschrift ohne  Angabe  des  Alters. 

Sie  enthält  auch  ausser  dem  böhmischen  Texte  des  Ordo 
judicii  terrae  oder  der  Gerichtsordnung  des  böhmischen  Land- 
rechts die  Prawa  manska  zemie  öeske,  die  böhmische  Ueber- 
tragung  des  Lehenrechts  Art.  LZ  1 — 24. 

Gleichfalls  aus  dem  zu  der  Nr.  408  bemerkten  Vortrage 
des  Dr.  Franz  Pelzel. 

3» 


36  in.  Abh»ndliiDg:    L.  t.  Sockin^ er. 

411***. 

Wien,  ehemaliges  Archiv  der  k.  k.  vereinigten  Hof- 
kanzlei :=  jetzt*  Archiv  des  k.  k.  Finanzministeriums. 

Von  einem  ,ähnlichen  Bruchstücke'  wie  Nr.  413  spricht 
Kaltenbäck  im  Anzeigeblatte  zu  Band  115  der  Wiener  Jahr- 
bücher der  Literatur  S.  35  in  Note  1.  Vgl.  hiezu  Prof.  Dr. 
Bischoff  in  seinem  steiermärkischen  Landrechte  des  Mittel- 
alters S.  22. 

[In  der  Bibliothek  des  JesuitencoUegs  zu  Wien  befand 
sich  im  Jahre  1685  die]  Nr.  392. 

412. 

Wien,  Niederösterreichisches  Landesarchiv  im  Land- 
hause, Cod.  mscr.  354.  Auf  Papier  in  Folio  durchlaufend  mit 
schwarzen  grossen  Ueberschriften  der  Artikel  am  Ausgange 
des  ersten  oder  Anfange  des  zweiten  Viertels  des  16.  Jahr- 
hunderts gefertigt,  in  neuerem  Pappendeckelbande  mit  brau- 
nem Lederüberzuge,  über  den  Rücken  mit  Goldpressung.  Am 
unteren  Rande  des  ersten  Blattes  findet  sich  die  gleichfalls 
neuere  schwarze  Bezeichnung:   B4  Nr.  3. 

Die  erste  grössere  Hälfte  von  72  Blättern,  wovon  das 
letzte  und  die  Rückseite  des  vorletzten  nicht  mehr  beschrieben 
ist,  nicht  foliirt  oder  paginirt,  füllt  das  Landrecht  des  sogen. 
Schwabenspiegels  in  einer  ganz  eigenthümlichen  Reihenfolge 
der  Artikel.  Die  zweite  kleinere,  von  anderer  Hand,  auf  59 
oben  am  äusseren  Rande  schwarz,  gezählten  Blättern  bildet 
der  Entwurf  einer  Landesordnung  für  Niederösterreich*  von 
Kaiser  Ferdinand  L  aus  dem  Jahre  1524. 

Was  das  Landrecht  des  sogen.  Schwabenspiegels  be- 
trifft, ist  bei  Gelegenheit  des  Einbindens  der  Inhalt  der  ersten 
Lagen,  welche  ursprünglich  mit  arabischen  Ziffern  schwarz  in 


1  Vgl.  V.  Meiller,  Das  Banntaidungsbach  von  Ebersdorf,  im  Archive  für 
Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  XII  S.  291. 

2  Ob  diese  obgeschriebne  —  heisst  es  im  vorletzten  Absätze  —  vnser 
Satzungen  vnnd  Ordnungen  in  ainicliem  Artikel  oder  Mainung  wider 
vnnsser  fUnff  nider  Oesterreichische  Lanndschafften  oder  derselben 
Stenndt  freyhaitten  Reformation  oder  Alt  herkhummen  zu  gemainen 
nutz  dienendt  wären,   das  soliches  u.  s.  w. 
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der  Weise  bezeichnet  waren,  dass  jeder  Lage  unten  auf  der 
Vorderseite  des  ersten  Blattes  die  laufende  Zahl  und  auf  der 
Rückseite  des  letzten  Blattes  die  Zahl  des  folgenden  beige- 
schrieben* gewesen,  mehr  oder  weniger  in  Unordnung  gerathen. 
Welche  Störungen  des  Textes  hier  eingetreten  sein  mögen, 
lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Bis  zum  Art. 
LZ  15  bewegt  sich  alles  so  ziemlich  im  gewöhnlichen  Geleise: 

I  II  I  II  I  II 

Vorw. 

a    j    Vorw.«  d    I         24  ^  (") 

b    /       und  e     1  h  — 


( 


Vorw.* 

^ 

2* 

und 

e    1 

13 

f 

(-) 

c  13  f  r— ^  la 


1  Jetzt  hat  Blatt  8  rückwärts  die  Zahl  1,  Blatt  9  keine,  Blatt  10  vorne 
die  Zahl  2  und  Blatt  11  hinten  3,  so  dass  der  Inhalt  dieser  zweiten 
Lage  verloren  gegangen  ist  oder  die  folgenden  Blätter  12 — 16  ohne  Be- 
zeichnung in  sie  hineingehören.  Blatt  17  sodann  hat  vorne  die  Zahl  3, 
24  hinten  4,  2d  vorne  4,  40  hinten  6,  41  vorne  6,  48  hinten  7,  49  vorne 
7,  56  hinten  8,  57  vorne  8,  64  hinten  9,  65  vorne  9,  72  hinten  10. 

3  In  drei  Abschnitten,  von  deren  erstem  die  drei  Eingangszeilen  ausser- 
ordentlich gross,  wie  die  Ueberschrifteu  der  Artikel,  und  der  ganze 
übrige  Text  grösser  als  das  sonstige  Werk  geschrieben  ist,  während  von 
dem  zweiten  und  dritten  je  die  erste  Zeile  grösser  hervortritt. 

Der  erste  beginnt:  Herr  Gott,  Himilischer  Vatter,  du  durch  dein 
milte  güette  geschefte  den  Menschenn  mit  driualtiger  Wirdigkaitt.  Die 
Erst  ist,  das  er  dich  nach  imgepildet  hatt  u.  s.  w.  bis:  gedanckhenn 
vnnd  grossen  Ion  verdienen. 

Der  zweite:  Seit  vnns  Gott  in  so  hoher  wirdigkait  geschaffenn 
hat,  so  will  er  auch,  das  wir  wirdigkhlichenn  lebenn,  das  wir  au  ein 
annder  u.  s.  w.  bis:  das  ist  vonn  Gott  recht:  wer  Gottes  Pott  zerbricht, 
das  man  dem  den  Himell  vor  versleusset. 

Der  dritte:  Seit  vnns  dan  Gott  geholtTeu  hat  das  wir  mit  rechtem 
Lebeun  zu  dem  Himell  khomenn  mugenn,  wann  des  was  nicht  u.  s.  w. 
bis:  Gott  imer  lobenn  vnnd  ehrenn  von  Allem  vnnsern  herrtzenn. 
'  Unter  der  Ueberschrift  ,Die  red  des  Buechs*  mit  dem  Anfange  in  LZ 
Vorw.  c:  Das  wir  so  weil  zu  ewigenn  frewden  khomen,  ob  wir  wellen, 
das  hie  vor  u.  s.  w.  bis:  zornigkhlich  vber  in  richtenn  an  dem  Jung- 
stenn  tag. 
*  Unter  der  Ueberschrift  ,Vdn  den  swerttenn*  mit  dem  Schlüsse:  betzwin- 
genn  mit  der  echt.  Hernach  sag  wir  mer  vonn  gericht,  wie  mann  ein 
jegliche  sach  richten  scholl,  das  sich  die  Lewt  icht  verburchn  mit  vnn- 
gerechtem  gericht. 


38  in.  Abhandlang:    L.  t.  Bookinger. 
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1  Ueberschrift :  Von  1er  des  gorichts.  Im  Texte  steht:  Vnnd  nach  dem 
selbenn  gebott  nem  ein  kunig,  wie  er  richten n  scholt  ein  sach.  Vnnd 
also    stet    es    geschribenn,    das    khainer    sach   Lanndtrecht   lehennrecht 

.  noch  vrtail  hie  nicht  enntstet,  wann  als  er  es  von  dem  ROmischenn 
reich  Khaysernn  vnnd  Khünign  vnnd  vonn  dem  Khünig  Kharll  khomen 
ist,  vnnd  als  die  Babst  vnd  als  die  Khayser  in  dem  Concilio  zu  Rom 
haben  gesetzt  vnnd  gebottn,  wann  sie  die  Recht  genumen  habenn  aus 
dem  Buech  das  da  haisset  Decretall:  wann  ans  dem  selbigenn  nimbt 
man  alle  Recht,  die  Geistlichen  vnnd  die  Welttlichenn  gericht.  Vnnd 
dammb  haist  ditz  Buech  Lantzrecht- Buech,  wann  alle  recht  die  hie 
geschriebenn  stendt  recht  sicher  vber  alle  Lanndt  vnd  auch  vber  gpiet 
stett  da  mann  dem  rechtenn  volgen  will,  wann  die  recht  hie  alle  be- 
wart sindt  nach  geschribenn  Rechtenn  vnnd  etwa  nach  gueter  gewan- 
hait.  Wann  die  Fürstenn  vnnd  die  Stet  habenn  etwa  besunder  gewan- 
hait  vonn  den  Khaysem  vnnd  vonn  denn  Khünigen  erbarffen.  Vnnd 
darnach  sagt  ditz  Bneoh  nach  guetter  gewonhait. 

'  Vonn  den  sechs  weiten. 

'  Vonn  der  sipt.         *  Von  der  khanschaft. 

^  Khindt  aus  Stewrenu.  ^  Vonn  erbguet. 

■^  Diebhait  oder  raub. 

®  Todt  ligenn. 

^  Unter  der  Ueberschrift  ,Weib  sterbenn'  bis:  so  mag  sein  der  Mann  nit 
anwerenn  vmb  sein  eher  gult. 

10  Mann  sterbenn. 

>i  Vonn  Recht.         ^^  Khinndt  sterbenn. 

1*  Sunn  ausstewren. 

1*  Für  des  Sunns  antwurt.         ^^  Vatter  oder  Sunukhlag. 

1^  Lerkhindt  schlagen. 

^"^  Unter  der  Ueberschrift:  Lerkhindt  lonn.     Let  ein  man  ein  khindt  untz 
der  lernung  zway  Jar  oder  mer  u.  s.  w.  bis:  vnnd  soll  in  sein  zill  aus  lernen. 
Ein  jeglicher  man   soll  weg  machenn  vor  seiner  tor  vnnd  thür 
siben  schuech.     das  ander  mach  die  gmain. 

^*  Von  vogtey. 

10  Von  weltlichem  gericht.     Wir  sollen   wissen,  das  man  alle   weltlichen 
gericht  soll  von  ainen  u.  s.  w. 
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135  c,i  180,  28,2  29,3  30,4  31^  32  und  33  als  ein  Artikel,«^  253  a,« 
284  mit  201a  theilweise,'  201a,  b,  d,^  350  und  theilweise  351, 
36  a,  36  b,  37,  38,  39,  40,  41  in  dem  volleren  Wortlaute,  42, 
43,  44  als  zwei  Artikel  in  bedeutender  Kürzung,  Vorw.  f 
und  g,  45,  48,  47,  86  a  und  b,  86  c,  91  u.  s.  f.  Nur  beispiels- 
weise mag  hier  angefUhrt  sein,  dass  das  Blatt  11  mitten  im 
Satze  des  Art.  LZ  351  mit  den  Worten  ,Wem  empbalben 
werden  gefangen  leutt'  abbricht  und  das  Weitere  ,der  ir  zu 
recht  huettenn  soll,  vnnd  enttrinet  si  dem,  er  soll  sie  wieder 
bringenn,  ob  er  mag.  vnd  er  sie  nicht'  u.  s.  f.  sich  dann  auf 
dem  Blatte  17  findet.  Aber  der  Umstand  des  Durcheinander- 
£:erathens  von  Bogen  der  einzelnen  Lagen  erklärt  allein  die 
50  eigen thümliche  Gestalt  unseres  Landrechts  noch  nicht.  Auch 
da,  wo  an  eine  Störung  der  Folge  der  Artikel  durch  eine  falsche 
Einreihung  dieser  und  jener  Bogen  nicht  gedacht  werden 
kann,  erscheinen  sie  in  eigener  Weise,  und  zwar  mehrfach,  so 
dass  es  wiederholt  den  Anschein  hat,  als  ob  mit  Absicht  mehr 
oder  minder  zusammengehörige  Gegenstände  hätten  in  nähere 
Verbindung  gebracht  werden  wollen,  wie  etwa  die  Bestimmun- 
gen über  die  Wucherer,  die  Ketzer,  die  Juden  sich  unmittel- 
bar folgen.  Ausserdem  sind  hier  und  dort  Umstellungen  der 
Folge  des  Textes  in  einzelnen  Artikeln  vorgenommen,  wie 
gerade   bei   den  Wucherern,    wo   der   Schluss   von   LZ   160  b 


*  Vonn  gericht. 

^  Ob  sich  ein  man  municht. 
'  Von  Ritterlicher  artt. 

*  Unter  der  Ueberschrift  ,0b  ein  mensch  an  erben  stirbt'  bis:  ann  scha- 
denn  widergebenn.  Khiimbt  Jemand  t  nach  dem  jar,  vnnd  mag  sich 
der  beredenn  das  ein  EhafTt  noth  hatt  geiret,  dem  soll  manns  anntwort- 
ten.  soll  aber  der  man  yemant  geltenn,  dem  sol  man  es  geltenn. 

*  Vonn  erb. 

®  Gewaffen  fuern. 

^  Des    richter    tod.     Stirbt    ein    Richter    u.    s.    w.    bis:     vnndt    der    ge- 

patel  sam. 

Gott  spricht  selber  wider  Moyssenn:    du   soll   also   richten,   vnnd 

sollt  dein  Richter  also  haissen  richtenn:   Schlecht  ein  man  u.  s.  w.   bis: 

lebennt  sie  aber  ain  tag  darnach  oder  mer,   er  ist  vnnschuldig. 
^  Von  zerednass.  Zeredent  sich  zwen  man  u.  s.  w.  bis:  vnnd  ist  »e  recht 

nicht  vermacht,   er  soll  denn  schadenn  geltenn   als  recht  ist,  vnnd  liab 

im  den  abbasz. 


40  in.  Abhandlung:    L.  t.  Boekinger. 

,Wo  die  gesuecher  drey  Stundt  gemannt  werdent  u.  s.  w.  bis : 
der  getzeug  sollen  drey  sein*  an  den  Anfang  gestellt  ist,  dann 
erst  sich  der  Wortlaut  von  160  a  ,Swer  ich  ainem  mann  wne- 
cher  ze  gebenn  also  das  er  mir  leucht  sein  guet  auf  mein 
haus'  u.  s.  w.  bis  ,Ich  hab  dann  darumb  geschworenn,  das  soll 
Ich  zu  recht  leistenn  als  hie  vorgeschriben  ist'  anreiht.  Führt 
aus  den  angegebenen  Gründen  die  Vergleichung  der  Artikel- 
folge der  früheren  Lagen  zu  keinem  sicheren  Ergebnisse,  so 
mag  hier  die  des  Schlussartikels  der  Lage  7  und  dann  der 
Artikel  der  Lagen  8  und  9  einen  Einblick  in  die  Gestalt  unse- 
rer Handschrift  in  I  zum  Verhältnisse  gegenüber  LZ  =  II  ge- 
währen : 
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»  Vgl.  oben  8.  39/40. 

'  Unter  der  üeberschrift  ,Clag  vmb  geauech*  folgendermassen :  Vnnd 
chlagt  man  dem  Richter  vmb  gesiiech,  das  soll  er  nit  n.  s.  w.  bis:  Es 
soll  ye  ain  gericht  dem  andern  helffenn,  so  sind  sew  baide  dester 
sterckher. 

3  Von  sweren.  Swer  ich  ainem  man,  das  ich  es  niemant  u.  s.  w.  bis: 
nicht  versweigen  meius  eben  Criätens  seil  fluech. 

*  Von  wuechern.  Sindt  in  ainer  stat  offen  buechrer  die  nicht  Cristenn 
sindt  u.  s.  w.  bis:  so  soll  mau  gellten  von  irem  Aigenn.  vnnd  was  vber 
der  gellter  guet  beleibt,  das  ist  der  Kichter. 

*  Unter  der  Üeberschrift  ,Von  ckhetzern*  folgendermassen: 

Wo  man  Khetzer  in  wirt,  die  soll  mann  ruegen  geistlichenu 
vud  weltlichenn.  vnd  begreifft  man  sew,  so  sollen  die  Gaistlich  des 
ersten  versuecheu.  vnnd  sie  werdent  vberkhomen,  so  soll  sich  ir  der 
weltlich  Richter  u.  s.  w.  bis:  ditz  gericht  soll  mann  thuen  vber  herrn 
vnnd  vber  arme  lewt. 

Vnnd  leit  ein  Cristen  mann  u.  s.  w.  bis:  Khristenn  gelaabeun 
verburcht. 

6  Unter  der  Üeberschrift  ,Von  wandeln*  in  der  Weise,  dass  LZ  80  und  81 
nur  besondere  Absätze  bilden. 
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^  Von  Zins  geben.  Wer  Zins  vonn  gaet  u.  s.  w.  bis:  so  soll  der  Zins 
herr  sich  des  Gnets  ynnderwinden  mit  des  gerichts  Potenn. 

'  Von  Zins  geben  vnnd  vodern.  Nu  sollt  ir  hören  u.  s.  w.  bis:  das  er 
in  der  gewer  ist. 

^  Von  gewer.  Hatt  ein  Mann  guet  in  seiner  gewer  n.  s.  w.  bis :  dem  Richter  für 
die  Pnes  zehenn  Pfunndt.  ob  der  cblager  Puess  will,  das  stet  datz  im. 

*  Von  gewer. 

^  Unter  der  Ueberschrift  ,¥011  wider  setzen*  folgendermassen : 

Wer*  sich  wappennt  wider  den  Khunig  a.  s.  w.  bis:     eb  das  er 

selb  fliech,  die  soll  mann  lebenndig  begrabenn. 

Wer  sich  des  reichs  guet  u.  s.  w.  bis:  nach  vnnserm  willen  vnnd 

nach  gewalt. 

*  Landt  taiding.  Schluss:  ob  sie  zu  jren  jarenn  chomeu  sindt,  das  sind 
zwanzig  jar. 

''  Taiding  biettn. 

^  Kunigs  Hoff.  Schluss:  Wie  mann  vber  die  Echter  Richtenn  soll  oder 
die  verpannen  sind,  das  ist  hievorgeschribenn. 

*  Hoff  haben.  Die  Teutschenn  chiesent  den  Chunig.  das  erlaubt  in 
Chunig  Carell.  wann  er  gewaichet  wirt  vnnd  auf  denn  Stuell  zu 
Ach  gesetzt  wirt  mit  der  willenn  die  in  erbelt  bannt  in  chunigkhlichen 
gewalt.  die  Fnrstenn  sollenn  chiesenn  einen  Chunig  der  ein  freyr  Herr 
sej  vnnd  also  frey  das  sein  Vatter  vnnd  sein  Muetter  frey  sein  gewes- 
senn.  vnnd  sollen  auch  nicht  mitterfrey  sein  u.  s.  w.  bis:  von  welchem 
Landt  er  geboren  ist,  des  selbenn  lannt  recht  er  verlorenn  hat,  vnnd 
soll  haben  Franckhen  Recht,  vnnd  von  mann  denn  mann  nimbt,  der 
soll  sein  recht  woll  behaltenn  bann,  als  hievorgeschriben  stett  von 
den  Richtern  wie  die  sollen  sein  so  mann  sie  erweit. 


42  III.  Abhandlung:    L.  v.  Rockinger. 
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Enthält  der  in  Rede  stehende  Band,  wie  bemerkt,  nur 
das  Landrecht  des  sogen.  Schwabenspiegels,  so  veranlasste 
bei  Gelegenheit  meines  jüngsten  Aufenthaltes  in  Wien  im  Sep- 
tember und  Oktober  vorigen  Jahres  die  angeführte  Bezeich- 
nung B  4  Nr.  3,  welche  sich  auch  unten  am  ersten  Blatte  des 

^  Chünig  erchiesn.  Schliiss;  vnnd  wirdt  ir  aiiier  dar  nach  vberredet  als 
Recht  ist,  da.s8  ir  aiiier  ^uet  hat  ^eiiomen,  das  ist  Symaney.  der  hat 
scinu  wall  verloren,  vnnd  soll  sie  niemandt  gewinnen,  vnnd  dartzue 
man  Aid. 

2  Chunig  erwellen.  Schluss:  Die  vier  soUenn  Teutsch  manu  sein  von 
Vatter  vnnd  Muetter.  Wann  die  vorgenanntenn  ein  Khunig  welleun  er- 
belen,  so  sollen  sie  ein  Sprach  habenn  vnnd  die  anbiettenn  hintz 
Franckhfurt. 

^  Chunigs  Aigen.  Vnd  hat  ein  Khunig  Aigenn  so  er  a.  s.  w.  bis:  so 
erbet  es  die  nachstenn  erben  an. 

*  Chunigs  leib.  Schluss:  Fürstenn,  Grauen,  vnnd  des  Reichs  dienst- 
mann. 

^  Von  Khaiser.  Der  Khaiser  soll  leichenn  allenn  Geistlichenu  fürstenn 
u.  s.  w. 

'^  Von  pischoffen.  Wo  mann  Bischolff  weit  u.  s.  w.  bis:  Recht  enpha- 
hennt  vonn  dem  Chunig. 

^  Chlag  von  gelt.  Wer  ain  mann  bekhlagt  vor  der  gewer  vmb  gelt 
u.  s.  w.  bis:  alle  weil  vnnd  er  im  nicht  vergeltten  hat,  so  soll  jm  die- 
nenn  als  ein  annder  sein  genoss  vnnd  gesindt.  Vnnd  will  er  sein  nicht 
behaltenn,  so  soll  er  im  schwerenu  zu  denn  Hailligen,  wenn  er  gebuu 
vber  sein  nottdnrft  xxx  dl,  das  er  im  abgeht. 

^  Von  gult.  Vnnd  beckhlagt  ein  Mann  denn  Andernn  vmb  gelt  u.  s.  w. 
bis:  mann  soll  in  an  wer  so  lanng  behalttenn  vnntz  er  des  guetts  dort 
anu  wirdt. 

®  Wer  hintz  aim  fleucht.  Ein  Mann  seinem  Strassgesellenn  vnnd  sein 
wirt,  vnnd  der  wirt  sein  ga.st,  ob  Qr  zu  eins  wirtes  haus  durch  gnad 
fleucht,  dem  soll  der  wirt  helfl'en  wider  all  Lewt,  vnnd  thuet  dAraun 
nicht  wider  sein  Trew.  Vnnd  khumbt  der  Richter  für  die  Thuer  vnnd 
ruefft  drey  Stuudt,  er  soll  in  dieweill  hin  helffenn,  ob  er  mag.  Vnnd 
als  der  Richter  drey  Stundt  gerufft  hat,  so  soll  mann  in  hin  inlassen nt. 
Tuet  sein   der  wirt  nicht,  er  muess  für  in  anntwurttenn. 
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zweiten  Bestandtheiles  der  Handschrift  wieder  findet,  den  Ar- 
chivar und  Bibliothekar  Herrn  Alois  König,  in  dem  betreffenden 
Fascikel  des  Archives  eine  Umschau  zu  halten.   Ihr  Ergebniss 
war,  dass  sich  in  ihm,  der  die  Entwürfe  der  Landtafel  und  Re- 
gierungs-  wie  Gerichtsordnung  des  Erzherzogthums  Oesterreich 
unter    der    Enns   enthält,    auch    noch    ,das    Buech    der    Lehn 
recht t'  des  sogen.  Schwabenspiegels  auf  einem  Sexterne  fand, 
dessen  erster  Bogen  auseinandergerissen  ist,  mit  der  arabischen 
Zählung    10   auf  der  Vorderseite   des   ersten   Blattes,    welche 
genau    der  Zählung   auf  der  Rückseite   des  Schlussblattes  des 
Sextemes  9  des  Landrechts  entspricht,  die  dort  nach  den  frü- 
heren Bemerkungen  10  lautet,  von  derselben  Hand  gesclirieben 
wie  das  Landrecht   und  auch    das  Lehenrecht  selbst.     In  ihm 
kommen    nun    dieselben   Erscheinungen,    von    welchen    beim 
Landrechte    die    Rede   gewesen,   zum  Vorschein,    ganz  ausser- 
ordentliches Ueberspringen  von  Artikeln,    indem  es  deren  nur 
56  bringt,  Kürzungen  des  Inhaltes  derselben  und  Anderes.  Ist 
dort  die  Rede  davon  gewesen,  dass  die  Lagen  der  Handschrift 
mehrfach  eine  Störung  der  gewöhnlichen  Folge  der  Artikel  zei- 
gen,  so  ist  das  allerdings  hier  nicht  der  Fall.  Aber  dieses  und 
jenes  deutet  darauf  hin,  dass  bereits  die  Vorlage  verbunden  ge- 
wesen sein  muss.  So  bricht  im  Art.  11  =  LZ  40  a  und  b  mitten 
nach  den  Worten   , werden t   sie   aber  vnn schuldigt  der  weitere 
Text   ab,   und   schliesst   sich   ganz   anderes   an,   bis  am  Ende 
wieder    nach    dem   Schlüsse   von   LZ  115  c    und    etwa   einem 
Drittel  von  LZ  115  d  die  richtige  Fortsetzung  jenes  Abbruches 
zum  Vorschein  kommt:  vnnd  puessent  als  recht  ist,  so  soll  er 
ins  leihen  als  recht  ist.^    Im  Ganzen  entsprechen  die  Art.  LZ 
=  I  denen  unserer  Handschrift  =  II  folgendermassen : 

I  II  I  II  I  II 

V 


11 


2.  '  " 


J  Vgl.  Note  7  auf  8.  44/45. 

^  Wer  lehenn  recht  weUe  u.  s.  w.  bis:    vnnd  alle  die  nicht  semper  Lewt 

seind,   vnnd  auch  die   nicht  euch   geboren    sindt,  vnnd  die  nicht  voini 

Ritterlicher  Art  sindfc,  die  sollen  alle  nicht  lehenn  recht  habenn,  wann 

als  wir  hernach  geschaidenn. 
^  Gaet  leihen.     Leicht  ein   herr  ainem   der  in  dem  Sibenndten   herschilt  I 

ist  ain  guet,  der  bat  u.  s.  w.  bis;  wann  vonn  vnnd  vor  irem  herrn.  In<  | 


44-  III«  Abhandlung:  L.  t.  Rockinger. 
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getzeugt  verlait  mann  woll  vmb  leben  recht  vonn  anndernn  herrn  an  vor 
irenn  herrn  nicht. 

1  Vonn  huld.  Der  Mann  n.  s.  w.  bis:  schadenn  zu  wenndenn.  Es  soll 
auch  ein  Mann  seinen  herrn  in  zorenn  nicht  anntwurttenn  weder  mit 
Wortenn  noch  werkhenn.  Er  soll  auch  gegenn  in  u.  s.  w.  bis:  Stegraiff 
habenn  ains.     da  mit  sey  sein  genug. 

'  Von  huld  tuen.  Die  weill  vund  der  mann  u.  s.  w.  bis:  das  guett  das 
er  vonn  im  sold  bann. 

3  Von  leben.  Wer  Lehenn  von  dem  Chunigreich  hab,  dem  soll  u.  s.  w. 
bis:  das  im  die  helffenn  erzeugenn.  Alle  die  oberhalb  Osterreich  sindt 
vnnd  von  dem  Reich  belehennt  sind  oder  des  Reichs  dienstmann,  die 
sullen  dienen  Zwynden  vnnd  zu  Polan  vnnd  zu  Behaimb. 

*  Munss  oder  Zoln.  Wer  aus  munss  u.  s.  w.  bis:  als  er  beredenn  mag 
mit  seinem  Ayd. 

*  Vorsatzung.  Versetzt  ein  mau  ein  guet  das  er  u.  s.  w.  bis:  wann  wuerd 
es  dem  herrn  ledig,  er  muest  es  losenn. 

^  Lehen  guett.  Ain  guet  mag  manngs  u.  s.  w.  bis:  vnnd  nicht  dem  von 
dem  ers  hat.  Ob  der  herr  seinem  mann  u.  s.  w.  bis:  so  voders  er  also 
hie  vorstett. 

"^  Von  lehenn.  Ein  herr  verzeicht  auch  woll  denn  lehenn  zu  leihenn 
u.  s.  w.  bis:  vnd  dieweill  sie  nicht  für  sindt  khomenn  vnnd  schuldig 
sein  wordenn,  so  leicht  er  in  zu  recht  nicht,  werdennt  sie  aber  vnn- 
schuldig,  so  ertailt  mann  im  mit  recht,  er  soll  sich  des  guets  vnnder- 
windenn  oder  sein  Pott  der  seiner  mann  ainer  sey.  Es  suUenn  auch 
seiner  mann  zwenn  bey  dem  Pottenn  sein,  der  herr  soll  das  Guet  be- 
haltenn  an  nutz  vnnd  an  gewer  vnnd  an  gelt  Jar  vnnd  tag.  vnnd 
zeucht  der  mann  das  guet  nicht  an  sich  Innerhalb  des  Jars,  man  vrtail 
Im  darann  so  das  Jar  auskhumbt  an  all   ansprach,     der  herr  soll  sich 
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des   g^etB  Tnnderwindenn   das   dem  mann  vertailt   ist.     Sunderlichenn 

wo  der   mann  ist  vnd  chambt  er  zn  seinem  herm   in  seiner  Jarr  ZaII 

mnd  will  sein  guet  Tersprechenn  als  recht  ist  vnd  rerpirgt  sich  n.  s.  w. 

bis:  ob  ainer  sterb,  das  der  annder  an  sein  Stat  ste  als  rnnd  puessent 

als  recht  ist,  so  soll  er  ins  leihen  als  recht  ist. 

Von  pischoffen.     Bischoffen   soll    der  Khunig   ganntze    lehenn   leihenn. 

all  n.  8.  w.  bis:  an  denn  Chunig,  das  er  in  denn  Pann  verleih. 

Gericht  vber  menschen  blaet.     Wer  vber  menschen  Bluet  u.  s.  w.  bis: 

oder  er  loss  sey  mit  des  Chunigs  gnadenn.       Alle  die  gericht  die  vber 

Plnet  rans  a.  s.  w.  bis:     so  sie  in  mit  recht  von  dem  Chunig  enphan- 

gen  habnnt. 

Lehen  zu  leihenn.     Es  mag  woU  n.  s.  w.  bis:     leichenn  vnntz  an  die 

sibennt  hanndt. 

Herfert.     [BJelehennt   maid   oder  Weib  suUenn  u.  s.  w.  bis:     der  nicht 

ein  Ffirst  ist.     das   es  zwen  seiner  mann   hörenn  das  er   seinem  mann 

recht  thne  vnnd  des  gnetes  sein  gewer  sein  n.  s.  w.  bis:     als  ob  er  ir 

aller  vier  schuldig  war. 

Guet  aufgeben.     Geit  ein  mann  u.  s.  w.  bis:     so  behab   sein   guet  mit 

recht  vnnd  das  bechlag  als  davorgeschribenn  stet  ann  dem  Buech.  Le- 

henns  gewer  mag  niemandt  Zeug  sein  wann  der  der  vonn  dem   herrn 

belehennt  ist.     Gemainer  gewer  ist  ein  jeglich   mann  weil    Zeug  der 

nicht  gescholtenn  ist  an  seinem  recht. 

Herr  stewm.     Hatt  der  mann  u.  s.  w.  bis:     mit  dem  muess  er  farenn, 

oder  lassenn  im  das  guett  ligenn. 

Guet  nemmen.    Nimpt  ain  herr  n.  s.  w.  bis:   selb  oder  sein  Pott,    vnnd 

hjit  sein  guet  mit  recht,     wann  er  geuodert   hat  mit  recht,  das  er  sein 

guet  nicht  vodern  soll  in  dem  Jar.  vnd  gebeut  aber  der  her  im  vnnd 

anndem   seinen   mannen  ein  Tag  dar  zu  khomenn.  vnnd  soll  er  dem 

Mann  vmb  seins  Lehenns  vodrung  recht  thuen  nach  seiner  mann  vrtaill. 


4G 


III.  AbhandlnDg:    L.  V.  Bockinger. 
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'  Tag  geben.  Der  Herr  soll  dem  mann  an  der  Statt  Tag  gebenn  da 
Bein  Leib  vnnd  sein  guet  vnnd  ere  sicher  sey  aaf  der  Vertte,  vnnd  soll 
sie  dar  vnnd  von  dann  belaitenn.  Vnnd  mag  u.  s.  w.  bis:  des  Reichs 
guet  von  dem  herrn  zu  leihenn,  so  soll  er  im  taiding  auf  sein  Aygenn, 
vnnd  geit  auch  woU  tag  auf  ein  jeglich  gut  das  des  herrn  recht  Le- 
henn  ist. 

^  Von  vrtail  sprechen.  Der  Herr  soll  seiner  manne  ainer  gebietten  das 
er  die  vrtaill  Sprech  u.  s.  w.  bis:  das  diesem  mann  vrtaill  ist.  der  mann 
das  guet,  so  ziech  sein  genossen  zu  Zeug  vnnd  vnnderwint  sich  seines 
guets  mit  rechtenn. 

3  Lehen  recht  tuen.  Welichs  tags  der  mann  u.  s.  w.  bis:  das  in  der  nutz 
nicht  angehört. 

Als  dor  Herr  sein  Lehenn  recht  begriffen  u.  s.  w.  bis:  so  vnn- 
schuldig  in  der  herr  ainer  jglichenn  sach,  vnnd  thuet  das  mit  vor- 
sprechenn. 

*  Vorsprechen.  Da  bitt  der  mann  vorsprechenu ,  vud  gert  ainer  sprach 
u.  s.  w.  bis:  ob  er  in  seines  vorsprechenn  wort  well  leichenn  ala  da 
vor  geschriben  ist. 

Als  der  herr  mit  ainem  seinem  mann  lehenn  recht  thuen  u.  s.  w. 
bis:  der  ir  bayder  Hehler  sey  nach  recht. 

'^  Chlag  verhören.  Wer  richter  sey,  der  soll  also  u.  s.  w.  bis:  da  misse- 
tuet  er  nicht  an  wider  sein  herrn,  noch  verleust  darumb  seins  guets 
nicht. 
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413. 

Wien,  Niederösterreichisches  Landesarchiv  im  Land- 
hause, aus  dem  zweiten  Bande  der  Collectaneen  des  Freiherrn 
Jobhartmann  Eüenkel,  Nr.  78j  aus  dem  Jahre  1603,  S.  234 — 
256.  Eine  Lage  von  6  Bogen,  beziehungsweise  12  Blättern 
in  Folio,  in  einer  für  jene  Zeit  sehr  zierlichen  deutschen  Schrift 
unter  dem  rothen  Titel  ,Hernnachuolgent  etlich  schone  capittl 
aus  den  khaiserlichen  rechtn  getzogn  vnnd  wie  di  im  lannd 
Steyr  gehalltn  werdenn'  mit  rothen  in  lateinischen  Buchstaben 
bemerkten  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Initialen 
derselben.  Dr.  Bischoff,  Steiermärkisches  Landrecht  des  Mittel- 
alters, S.  21  und  22. 


*  Vrtail  viudenn.  Wellicher  herr  sein  mann  vrtaiU  vindet  der  ainer  ann- 
dern  volgt,  dem  soll  der  herr  u.  s.  w.  bis:  vnd  der  die  vrtaill  verloren 
hatt,  der  hatt  im  selb  verloren  oder  aim  anndern.  der  muesB  es  auch 
gelttenn  vnnd  selb  denn  schaden  habenn. 

^  Von  lehen  waigern.  Wer  des  lehenn  waigert  vonn  dem  Pfaltzgrauen 
von  Rein,  desselben  guett  ist  dem  Reich  wordenn  ledig,  vnd  soll  sich 
des  der  Pfaltzgraf  u.  s.  w.  bis:  anntwürttenn  so  er  erweit  wirdt.  inner- 
halb beschlossenn  benden  noch  vnnder  dach  soll  niemandt  vrtaill  vin- 
denn  vmb  lehenn  Recht.  Recht  lehen  vnnd  Purkhlehenn  mag  ein  man 
mit  einer  lehenung  woll  mit  allem  recht  enphahen,  also  das  der  Baider 
lehenn  sunderlich  getzeug  hab. 

'  Von  pnrckhenn.  Wirt  ein  purckh  mit  gewalt  u.  s.  w.  bis:  Purckh  Lehenn 
sein  rechtes  lehenn. 

*  Von  gelaitt.  Pitt  der  man  den  herren  gelaittz  u.  s.  w.  bis:  soll  der  mann 
Zeug  habenn  zum  minsten  zwen  des  herren  mann  darumb,  ob  er  ir  bc- 
durff  darnach,  das  sie  im  seins  rechtenn  helffenn  das  er  an  seinen  eren 
beste  wider  seinen  herren. 


48  in»  AbhüDdlaog:    L.  y.  Bockioger. 

Es  liegt  hier  die  Abschrift  eines  Landrechts  des 
sogen.  Schwabenspiegels  bis  zu  dessen  Art.  LZ  76  einschliess- 
lich vor. 

Von  Art.  LZ  5  a  an  sind  den  üeberschriften,  wovon  die 
Rede  gewesen,  gleich  immer  roth  die  arabischen  Zahlen  6-73 
angefügt,  welche  sich  wohl  in  dem  Exemplare,  woraus  diese 
Abschrift  entstanden  ist,  in  derselben  Weise  fanden. 

[Dem  Bürger  und  Handelsmann  Wolf  Prämer  zu  Wien, 
Mitglied  des  inneren  Rathes,  gehörte  im  Jahre  1610  die] 
Nr.  293. 

[Der  geheime  Rath  Franz  Freiherr  v.  Prandau  zu  Wien 
besass  im  Anfange  der  Neunzigerjahre  des  vorigen  Jahrhun- 
derts die]  Nra.  330  und  331. 

414***. 

Im  Schotten kloster  zu  Wien  befand  sich  seinerzeit  eine 
Papierhandschrift  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts, 
von  Stefan  Kreucher  aus  Traunstein  in  Oberbaiern  ,in  profesto 
sancti  Oswaldi  regis  et  martyris^  des  Jahres  1459  zu  Wien 
vollendet,  v.  Lassberg  Nr.  177.  Homeyer  Nr.  687.  Prof.  Dr. 
Heinrich  Siegel  vermochte  sie  nach  der  Wiener  Sylvestergabe 
,Zwei  Rechtshandschriften  des  Wiener  Stadtarchives'  vom  Jahre 
1858  bei  einer  genauen  Durchsicht  des  Zettelkataloges  da- 
selbst nicht  aufzufinden. 

Ihre  Vergleichung  flir  das  Landrecht  mit  der  Druck- 
ausgabe Meichssner's  beziehungsweise  Burgermeisters  im  ersten 
Theile  seines  Corpus  juris  germanici  und  für  das  Lehenrecht 
mit  Schilter's  Ausgabe  findet  sich  in  des  würtembergischen 
Regierungsrathes  Johann  Jakob  Moser  v.  Filseck  und  Weyhler- 
berg  Bibliotheca  manuscriptorum  maxime  anecdotorum  eorum- 
que  historicorum  S.  20  — 106.  Vgl.  Rockinger  in  H  S.  496 
Note  1  am  Schlüsse. 

[Aus  der  Bibliothek  des  Jobann  Greorg  Schwandtner  zu 
Wien  erkaufte  der  geheime  Rath  Franz  Freiherr  v.  Prandau 
die]  Nr.  330. 

415. 

Wien,  Bibliothek  des  Servitenklosters  ad  D.  Annuntia- 
tam  in  der  Vorstadt  Rossau,  früher  als  Mscr.  15  und  28,  jetzt 
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35  bezeichnet.  Auf  Pergament  in  Kleinfolio  oder  örossquart 
mit  Ausnahme  der  vier  ersten  und  der  vier  letzten  Seiten 
zweispaltig  am  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  geschrieben,  in 
Holzdeckel  mit  stark  abgenütztem  rothen  Lederüberzuge  ge- 
bunden, über  den  Rücken  in  weissem  rauben  Leder,  früher 
mit  zwei  Schliessbändern^  wohl  aus  Haimburg  stammend,  nach 
einer  Einzeichnung  des  vorigen  Jahrhunderts  innen  auf  dem 
Vorderdeckel  von  einer  Hand,  welche  oben  ,Conventus  ad  D. 
Annuntiatam  Viennae'  bemerkt  hat,  von  einem  Ordensgeneral 
vielleicht  im  Jahre  1731  dahin  geschenkt.  Auch  über  dem 
Anfange  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  ist  ein  älteres 
gedrucktes  Bibliothekzeichen  mit  den  Buchstaben  in  den 
oberen  und  unteren  Ecken  ,B[ibliotheca]  V[iennensisJ  0[rdini8] 
S[ervorum]'  eingeklebt.  Vgl.  des  Freiherrn  Heinrich  Christian 
V.  Senkenberg  Visiones  diversae  de  coUectionibus  legum  ger- 
manicarum  in  der  Vorrede  §  8  und  Cap.  IV  §  57  und  58  S.  103. 
Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
1839  Sp.  32—34  unter  A  Ziffer  10.  v.  Lassberg  Nr.  178  und 
179.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivar  Dr.  v.  Meiller  im  Notizen- 
blatte der  historischen  Commission  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  1853  Nr.  10,  S.  181—185.  Ho- 
meyer  Nr.  688  und  689. 

Abgesehen  von  dem  übrigen  Inhalte  dieser  Handschrift, 
worüber  v.  Meiller  a.  a.  O.  S.  182  183  handelt,  findet  sich  nach 
einem  Verzeichnisse  der  Artikel  des  Land-  und  Lehen- 
rechts, mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  unter  gleichfalls 
rother  Anfügung  ihrer  nicht  immer  richtigen  Zahlen^  und  mit 
rothen  Anfangsbuchstaben  derselben,  das  ,Lantrehtbuch, 
wie  man  vmb  ein  igleich  sach  rihten  sol^  von  S.  3 — 153  Sp.  1 
einer  Bleistiftzählung  bis:  so  behabent  si  ir  reht  vor  allem 
werltleichen  gerichte,  und  unmittelbar  darnach  unter  der  rothen 
Ueberschrift  ,Hie  hefet  sich  an  das  Lehenbuech*  dieses  in 
169  Artikeln  bis  S.  204  Sp.  1 : 

Ein  ende  hat  daz  bnech. 

Dem  Schreiber  sol  man  Ions  geben  genvech: 

ez  ist  noch  alles  sein  phluech. 


*  Es  ist  beispielsweise  33  Übersprungen  und  folgt  aaf  32  sogleich  34. 
Siteangsber.  d.  phU.-hist.  CI.  CXXn.  Bd.  8.  Abb  4 


ÖO  III-  Abhandlung:    L.  v.  Kockinger. 

Den  Text  in  den  oben  zu  Nr.  389  berührten  Probestellen 
theilt  Haiser  a.  a.  O.  unter  C  b  18  mit. 

Mone  hält  a.  a.  O.  am  Schlüsse  die  in  den  Visiones 
des  Freiherrn  von  Senkenberg  erwähnte  Handschrift  des 
Servitenklosters  in  Wien  für  eine  andere,  allerdings  mit  dem 
gleichen  Inhalte,  da  sie  dort  als  in  Grossfolio  gefertigt  ange- 
geben sei,  und  das  Landrecht  in  ihr  nur  373  Artikel  ge- 
zählt habe.  Letzteres  ist  nicht  richtig,  denn  Freiherr  v.  Sen 
kenberg  spricht  ausdrücklich  von  383  solchen  und  von  1G9 
Artikeln  des  Lehenrechts.  Die  Angabe  des  Formates  als 
Grossfolio  dürfte  als  Ungenauigkcit  aufzufassen  sein.  Im 
Kloster  selbst  weiss  man  auch  von  dem  Vorhandensein 
einer  weiteren  Handschrift  als  unserer  Nr.  415  durchaus 
nichts. 

416. 

Wien,  Stadtarchiv,  Nr.  28.  Auf  Papier  in  Folio  um  das 
Jahr  1400  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen 
Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  in  Holzdeckel  mit  brau- 
nem gepressten  Lederüberzuge  gebunden,  vorne  wie  hinten 
mit  einem  in  Gold  gedrückten  Wappen  in  einem  Kranze, 
und  zwei  ledernen  Schliessbändern  mit  Messingbeschlägen, 
mit  der  rothen  Bezeichnung  ,Gi.  XXIP  auf  weissem  Oelfarb- 
grunde  am  Rücken.  Vgl.  des  Freiherrn  v.  Senkenberg  ,Ge- 
danken  von  dem  jederzeit  lebhaften  Gebrauch^  u.  s.  w.  S.  17. 
V.  Lassberg  Nr.  175.  Horaeyer  Nr.  685.  Prof.  Dr.  Heinrich 
Siegel,  zwei  Reclitshandschriften  des  Wiener  Stadtarchives,  in 
der  Wiener  Sylvestergabe  1858  S.  2 — 5.  Dr.  Heinrich  Maria 
Schuster,  Das  Wiener  Stadtrechts-  und  Weichbildbuch  S.  11 
unter  Da. 

Abgesehen  von  dem  übrigen  Inhalte  dieser  Handschrift, 
vorzugsweise  Wiener  und  österreichischen  Rechten,  welche 
Prof.  Dr.  Heinrich  Siegel  a.  a.  O.  S.  2 — 5  ausführlich  ver- 
zeichnet, findet  sich  das  kaiserliche  Landrecht  in  368  Ar- 
tikeln, auf  dem  Titelblatte  als  ,die  kayserlichen  recht'  und 
an  seinem  Schlüsse  als  ,das  kayserlich  püch'  bezeichnet^  von 
Fol.  1—61,  das  Lehenrecht  in  127  Artikeln  von  Fol.  62' -80. 

Ihren  Text  in  den  oben  zu  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  theilt  Haiser  a.  a.  O.  II  unter  C  b  20  mit. 
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417. 

Wien,  ebendort,  Nr.  29.  Auf  Papier  in  FoKo  im  Jahre 
1435'  bis  Fol.  208  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und 
rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  in  neuerem  Ein- 
bände von  rotbbraunem  Leder,  dessen  Rücken  mit  Goldverzie- 
ruüg  und  der  Aufschrift  versehen  ist:  Rechte  der  Stadt  Wienn 
MCCCCXXXV.  Vgl,  Freiherrn  v.  Senkenberg  a.  a.  O.  S.  17. 
V.  Lassberg  Nr.  176.  Homeyer  Nr.  686.  Siegel  a.  a.  O.  S.  5  —  8. 
Schuster  a.  a.  O.  S.  9  unter  Ca. 

Abgesehen  von  dem  übrigen  Inhalte  dieser  Handschrift, 
vorzugsweise  Wiener-  und  österreichischen  Rechten,  welchen 
Prof  Dr.  Heinrich  Siegel  a.  a.  O.  S.  6 — 8  ausführlich  verzeich- 
net, findet  sich  das  ,Lant  Recht  Register'  von  Fol.  95 — 101', 
das  Landrecht  selbst  von  Fol.  102 — 175,  sodann  ,das  lechen 
Püch  Register'  von  Fol.  175 — 177,  das  Lehenrecht  selbst 
von  Fol.  178—199.     Vgl.  oben  Nr.  247  und  347. 

Den  Text  in  den  oben  zu  der  Nr.  389  berührten  Probe- 
stellen theilt  Kaiser  a.  a.  O.  11  unter  C  b  21  mit. 

[Zeigt  das  Stadtrecht  von  Wien  mehrfach  —  vgl.  bei- 
spielsweise Dr.  Franz  Stark  im  Bande  XXXVI  S.  97  —  Ver- 
werthung  des  sogen.  Schwabenspiegels,  so  mag  hier  auch  an 
die  Handschriften  erinnert  sein,  welche  Dr.  Heinrich  Maria 
Schuster  in  seiner  Ausgabe  eben  des  Wiener  Stadtrechts-  oder 
Weichbildbuches  S.  1 — 16  aufgezählt  hat. 

Da  mehrere  derselben  den  sogen.  Schwabenspiegel  selbst 
enthalten,  sind  sie  schon  in  der  bisherigen  Verzeichnung  zur 
Berücksichtigung  gelangt,  wie  die  Nrn.  247,  347,  390,  die  zu- 
letzt berührten  Nr.  416,  417.] 

[Inspektor  Wiener  zu  Gerau  im  Darmstädtischen  besass 
im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  die]  Nr.  59. 

418. 

Wiener-Neustadt  in  Niederösterreich,  Stadtarchiv, 
8crin.  A  1  num.  1,  früher  Nr.  32  und  LXXVIII.  Auf  Perga- 
ment  in  Eleinfolio   um   das  Jahr  1380   zweispaltig  mit  rothen 

^  Von  der  gleichen  Hand  ist  zwischen  die  Hauptüberschrift  ,Lechen  Recht, 
nnd  den  Anfang  desselben  die  Bemerkung  gesetzt:  Anno  etc.  XXXV 
an  sand  Gillgn  abent  da  schenktt  man  wein  in  der  purkch  ze  Wienn, 
rnd  da  derdrückt  der  per  ain  diem. 

4* 


52  III.  Abhandlnng:    L.  t.  Rockin  ger. 

Ueberscbriften  der  Artikel  und  abwecbselnd  rotben  und  blauen 
Anfangsbucbstaben  p^efertigt,  die  beiden  Hauptinitialen  des 
Land-  und  Lebenrechts  sowobl  im  Verzeicbnisse  der  Artikel 
als  auch  im  Texte  selbst  in  Farbenausschmückung,  in  Holz- 
deckel mit  braunschwarzem  gepressten  Lederüberzuge  gebun- 
den, mit  je  flinf  Buckeln  auf  der  Vorder-  wie  Rückseite  und 
mit  zwei  Schliessbändem.  Vgl.  v.  Würth  in  der  Oesterreichi- 
schen  Zeitschrift  für  Rechts-  und  Staatswissenschaft  1846  Heft 
3 — 5.  V.  Meiller  im  Notizenblatte  der  historischen  Commission 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  1853  Nr.  10, 
S.  177 — 181.  Dr.  Gustav  Winter's  Untersuchung  über  das 
Wiener-Neustädter  Stadtrfecht  des  13.  Jahrhunderts  im  Archive 
für  österreichische  Geschichte  LX  IS.  79/80. 

Abgesehen  von  dem  übrigen  Inhalte  dieser  schönen 
Handschrift,  welchen  v.  Meiller  in  bekannter  Genauigkeit  a.  a.  O. 
S.  178—181  verzeichnet,  bildet  die  Fol.  57—63  das  Verzeich- 
niss  der  Artikel  des  Land-  und  Lehenrechts.  Nach  einem 
leeren  Blatte  beginnt  mit  Fol.  65  der  Text  des  Landrechts 
in  389  und  der  des  Lehenrechts  in  169  Artikeln  bis  Fol.  144 
einschliesslich. 

4I8V2. 

Wiener-Neustadt,  ebendort,  Scrin.  A  1  Nr.  3.  Auf 
Pergament  und  Papier,  nämlich  die  ersten  14  Blätter  Perga- 
ment, die  übrigen  Papier,  in  Folio,  im  15.  Jahrhunderte  zwei- 
spaltig mit  rothen  Ueberscbriften  der  Artikel  und  rotben  An- 
fangsbuchstaben derselben  gefertigt,  ohne  Vorderdecke,  mit 
Rückdecke  aus  Holz  mit  braunem  Lederüberzuge.  Winter 
a.  a.  O.  S.  81/82. 

Bekam  ich  diese  Handschrift  bei  meinem  Aufenthalte  in 
Wiener-Neustadt  im  September  1876  nicht  zu  Gesicht,  war 
aber  der  bemerkten  Untersuchung  Winter's  schon  zu  entneh- 
men, dass  die  Fol.  82«* — 152^  das  Landrecht  in  287  Artikeln, 
Fol.  152*= — 177*^  das  Lehenrecht  in  156  rubrizirten  aber  nicht 
bezifferten  Artikeln  enthalten,  so  kann  ich  nunmehr  nach  ihrer 
Einsichtnahme  im  September  vorigen  Jahres  näher  Folgendes 
anführen.  .  l  . 

Auf  Fol.  82'  Sp.  2  einer  neuen  Blattzählung  mit  Bleistift 
findet  sich  das  Verzeichniss  der  Artikel  des  Landrechts 
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Jtem  das  Register  auf  das  hemachgeschriben  Lanntrecht  puech. 
von  erst:  Herre  hymlischer  vater,  primum  Capitulum^  und 
dann  fort  unter  den  in  der  Mitte  angebrachten  alten  römischen 
Foliobezeichnungen;  ganz  roth  geschrieben,  bis  Fol.  89'.  Von 
Fol.  90  bis  152  =  alter  römischer  Blattzählung  1 — 63  reicht  das 
Landrecht  unter  der  rothen  Ueberschrift  ^Hie  hebt  sich  an 
das  lantrecht  puech.  Primum  capitulum^  mit  grosser  grün  und 
bräunlichgelber  Initiale  H[erre  himlischer  vater,  durch  dein 
milte  g^et  beschufest]  mit  lauter  grossen  Buchstaben,  dann  in 
gewöhnlicher  Weise  weiter.  Hieran  schliesst  sich  von  Fol.  152', 
ganz  roth  geschrieben,  mit  dem  Anfange  ,Item  das  Register 
auf  das  hernach  geschriben  Lehenrecht.  Wer  lehen  recht  kün- 
nen  well,  primum  Capitulum'  und  dann  weiter  je  unter  rother 
wieder  in  der  Mitte  angebrachter  Folienbezeichnung  des  fol- 
genden Textes  das  Verzeichniss  der  Artikel  des  Lehen- 
rechts bis  Fol.  155'.  Mit  Fol.  156  =  der  rothen  römischen 
Zählung  1  beginnt  dieses  selbst  unter  der  Ueberschrift  ,Hie 
liebt  sich  an  das  Lehenrecht  puch  das  da  sagt  von  siben  her- 
.schilten.     primum  Capitulum^  bis  Fol.  177  =  alt  22. 

Die  letzten  Artikel  des  Landrechts  sind:  Das  ist  von 
der  ee,  was  ain  mensch  das  ander  geschaiden  müg  =  LZ  377  II. 
Von  der  dinstman  recht:  Nvn  last  ew  nicht  verwundern  u.  s.  w. 
=  LZ  308.  Die  heilig  geschrifFt  sagt,  das  nyemandt  aygen 
sey  =  LZ  308  bis:  gewinnen  wir  das  ewige  leben.  Wie  die 
alten  recht  sagent,  von  LZ  308  an:  Do  man  die  recht  erst 
ßeczt,  do  waren  die  lewt  alle  frey.  Von  geswisstrayd  erbtail 
=  LZ  148  c.  Von  kriegunden  lewten  =  LZ  201  r,  wie  auch 
in  den  Nrn.  12  und  63. 

Vnd  endet  sich  damit  das  lanntrecht  pviech. 

[Der  Familie  Roll  in  Wiener -Neustadt  gehörte  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  die]  Nr.  402. 

[Wolfgang  Roll  wohl  ebenfalls  in  Wiener-Neustadt  be- 
sass  im  Jahre  1547  die]  Nr.  403. 

[Johann  Wiettinger,  Schreiber  Wilhelms  des  Gössen, 
fertigte  im  Jahre  1430  die]  Nr.  151. 

[Direktor  Wiggert  am  Domgymnasium  zu  Magdeburg 
schenkte  dem  Professor  Dr.  Gustav  Homeyer  zu  Berlin  die] 
Nr.  40. 


o4  in.  Abhandlang:    L.  v.  Boc kluger. 

419*. 

Gräfl.  Wilczek'sche  Bibliothek  zu  Wien,  mit  der  Be- 
zeichnung 6151  G  2.  Auf  Pergament  in  Kleinfolio  durchlau- 
fend mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangs- 
buchstaben derselben  im  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts 
gefertigt,  in  starkem  Holzdeckelbande  mit  gelblichem  Leder- 
überzuge, früher  mit  einer  Schliesse.  Sie  war  schon  frühzeitig  * 
in  Ungarn,  nach  einer  Einzeichnung  aus  dem  Jahre  1841  im 
Besitze  des  Nikolaus  Jankowich,  sodann  in  dem  des  k.  k. 
Regierungsrathes  und  Universitätsdirektors  Johann  Wussig 
in  Wien. 

Die  ersten  vier  Lagen  sind  ausgeschnitten.  Von  der 
filnften  ist  nur  der  äussere  Bogen  mit  dem  Anfange  ,uber  in 
sprechen,  man  schol  in  ee  hören,  daz  ist  also  gesprochen: 
man  schol  nieman  vertäuen'  in  Art.  LZ  101  S.  52  Sp.  2  erhal- 
ten. Dann  folgen  von  6 — 11  einschliesslich  Quateme.  An  sie 
schliesst  sich  endlich  ein  Sextern,  dessen  erste  zwei  Blätter 
wieder  ausgeschnitten  sind. 

Während  die  regelmässige  Zeilenzahl  28  ist,  hat  die  letzte 
Seite  der  neunten  Lage  30,  die  erste  der  zehnten  Lage  37 
und  die  beiden  folgenden  gar  38,  aber  durchaus  von  der  glei- 
chen Hand. 

Das  Landrecht  schliesst  in  dem  Art  LZ  313  von  den 
Ketzern.  Daran  reiht  sich  ohne  Unterbrechung  mit  der  rothen 


^  Auf  der  letzten   ursprünglich   leeren  Seite  ist  von   einer  Hand  des  15. 
Jahrhunderts  eingetragen : 

8alue  Ladislae,  radix  Belae,  flos  Pannonie. 

Aue  Waradinum,  in  quo  tuum  corpus  est  humatum. 

Darunter  befindet  sich  ein  nicht  mehr  kenntliches  Wappen  in 
einem  Schilde,  dessen  obere  Hälfte  schwarz,  die  untere  roth  ist. 

Unter  diesem  ist  in  blosser  schwarzer  Zeichnung  ein  Wappen, 
neben  welchem  von  der  Hand  des  oben  bemerkten  Eintrages  steht:  Ego 
spero  in  Deo  omnipotenti.  Ueber  dem  Schilde  scheint  die  Jahrzahl 
1546  erkennbar.  Vielleicht  waren  seinerzeit  weitere  Anhaltspunkte  hie- 
für vorhanden,  indem  jetzt  auf  dem  blossen  Holze  der  Innenseite  des 
Rückdeckels  in  neuerer  Uebertragung  noch  zu  lesen:  Nemes  1546. 

Zu  dem  Artikel  ,wer  zcoUes  frei  mit  rechte  ist*  =  LZ  193  c: 
Pfaphen  vnd  riter  vnd  al  ir  gesind e  vnd  al  ir  g&et  daz  sol  czcoUes  frei 
wesen  u.  s.  w.  hat  eine  zierliche  Hand  mit  blasser  Tinte  an  den  Rand 
bemerkt:  Ebböl  r^ptilt  a  magyar  törv^ny,  d.  h.  daraus  ist  entstanden 
das  ungarische  Gesetz. 
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Ueberschrift  ,Hie  heuet  sich  daz  lehenpuch  recht  an'  das  Lehen- 
recht, welches  bereits  mit  Art.  LZ  51  a  schUesst.  Darnach 
steht  noch  schwarz:  Des  sei  din  lob  vnd  ere  gesait,  JMaria  mw- 
ter  vnd  malt.  Amen. 

[Der  Schreiber  Wild  fertigte  für  den  Ritter  Rudeger  den 
Manessen  den  Aelteren  zu  Zürich  die]  Nr.  216. 

[Im  Besitze  des  Wolfgang  und  des  Hanns  von  Wilders- 
dorf befand  sich  seinerzeit  die]  Nr.  306. 

[Der  Canoniker  Bernhard  Spoliken  zu  Wildeshausen 
an  der  Hunte  bei  Oldenburg  schrieb  im  Jahre  1355  die] 
Nr.  298. 

[Dem  Probste  Christian  von  s.  Willehad  zu  Bremen 
gehörte  seinerzeit  die]  Nr.  62. 

[Dem  Johann  von  [Preussisch-JWilten  zu  Bartenstein 
gehörte  im  Jahre  1470  die]  Nr.  74. 

[Hans  Windeberg  von  Hagenau  schrieb  die]  Nr.  160. 

[Gräfl.  V.  Windhaag'sche  Bibliothek. ^  Burkhard  Gott- 
helf  Struve  bemerkt  in  seiner  Historia  juris  romani  justinianei 
graeci  germanici  canonici  feudalis  criminalis  et  publici  ex  ge- 
nuinis  monumentis  illustrata  (Jena  1718)  im  Cap.  VI  §.  25  in 
der  Schlussnote  S.  492  nach  Erwähnung  unserer  Nr.  144,  es 
sei  ihm  von  einer  Handschrift  des  sogen.  Schwabenspiegels  in 
der  genannten  Bibliothek  zu  Wien  berichtet  worden.  Ob  die] 
Nr.  396?  oder  die  Nr.  420? 

420***. 

In  der  gräfl.  v.  Windhaag'schen  Bibliothek  traf  Prof. 
Dr.  Friedrich  Christoph  Jonathan  Fischer  nach  seinem  Ent- 
würfe einer  Geschichte  des  teutschen  Rechts  (Leipzig  1781) 
§  30  S.  37  Note  a  eine  Handschrift  des  sogen.  Schwaben- 
spiegels ,von  1356'  an,  der  die  gleichzeitige  Ueberschrift 
jSteyerisches  Landrecht'  führte. 


'  Vgl.  über  sie  wie  die  sonstigen  Sammlungen  des  Joachim  Enzmüller 
Reichsgrafen  von  und  zu  Wiudhaag  im  neuen  Schlosse  daselbst  wie 
nachher  in  Wien,  hauptsächlich  nach  der  zu  Wien  im  Jahre  1673  er- 
schienenen und  ihm  gewidmeten  Topographia  Windhaagiana  von  dem 
Dominikaner  Hyacinth  Marianus,  den  Aufsatz  des  s.  Florianer  Chorherrn 
Pritz  im  Archive  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  XV  S.  155 
—  157,   167,  183. 


56  IH-  Abhandlung:    L.  t.  Rockin g er. 

Auch  Rauch  gedenkt  in  den  Observationes  praeviae  zu 
den  Rerum  Austriacarum  scriptores  III  S.  2  einer  Pergament- 
bandschrift  des  14.  Jahrhunderts  dortselbst. 

[Aus  der  gräfl.  v.  Windhaag*schen  Bibliothek  stammt 
weiter  die]  Nr.  396. 

421. 

Winterthur,  Stadtbibliothek,  Mscr.  A  18.  Auf  Papier 
in  Folio  in  zwei  Spalten  im  Jahre  1469  gefertigt,  nach  einem 
Vermerke*  oben  auf  Fol.  2  später  dem  Goldschmiede  Jakob 
Sulzer  gehörig  gewesen,  der  sie  ,von  der  basz  Susanna  Sultzerj* 
von  Leutkirch  im  Jahre  1681  erhalten. 

Auf  der  ersten  Blattseite  steht  roth:  Dis  ist  das  edel 
lantrecht  buch.  Mit  Fol.  2  beginnt  das  Buch  der  Könige 
der  alten  Ehe.  Nach  dessen  Ende  folgt  unter  der  rothen 
Ueberschrift  ,Hie  hebet  sich  an  das  wirdige  lantrecht  buche 
vnd  das  edel^  recht'  das  Land-  und  Lehenrecht. 

Das  Land  recht  hat  die  bekannte  Abtheilung  zwischen 
Art.  LZ  219  und  220  unter  der  genaueren  Bezeichnung:  Hie 
hett  das  lantrechtbuch  eyn  ende  das  do  ist  dz  erste  tail  des- 
selben buches.  vnd  volget  dz  anderteil.  Hie  uohet  an  das 
edele  buch  das  do  seit  von  lechnunge  das  erste,  vnd  ist  das 
ander  teil  dis  buches.  Der  vorletzte  Artikel,^  als  156  gezählt, 
entspricht  dem  langen  Art.  LZ  377  H,  der  letzte'  ist  = 
LZ  377.  Dann  folgt  das  Lehen  recht,  an  dessen  Schlüsse 
roth  bemerkt  ist:  Hie  enden t  sich  die  gesecze  des  grossen 
keysers  Karlens.    jn  dem  Ixix  jor. 

Nach  den  drei  so  gestalteten  Theilen  des  Land-  und 
Lehenrechts  ist  auch  das  Verzeichniss  ihrer  Artikel  so 
eingerichtet. 

Bezüglich  der  auch  sonst  vorkommenden  Störung  von 
Art.  LZ  174  an  vgl.  Kockinger  in  Q  S.  444—448,  hier  in  der 
Note  45. 


'  Roth:  Zu  gehört  Jacob  Sultzer  goldschmid.  habs  von  der  basz  Sasanna 

Sultzerj  von  Leiickeirch  1681  jar. 
3  Von  der  heiligen  e,  was  man  dor  jnne  gehalten  oder  gelossen  mag. 
3  Wie  vneelich  kind  eelich  werdent. 
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Den  Wortlaut  in  den  oben  zu  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  theilt  Haiser  a.  a.  O.   II  unter  Ca  8  mit. 

[Eine  Familienbezeichnung  des  jungen  Hanns  Wipolt 
über  den  Tod  seines  Vaters  Hanns  aus  dem  Jahre  1465  findet 
sich  in  der]  Nr.  54. 

[Ritter  Kaspar  Bergheimer  zu  Wirtin g  im  alten  nieder- 
baierischen  Gerichte  Griesbach  Hess  im  Jahre  1475  schreiben 
die]  Nr.  355. 

[Aus  Wirzburg  dürften  stammen  die]  Nrn.  100,  149, 
und  326. 

[Prof.  Dr.  Johann  Adam  Ickstadt  zu  Wirzburg  besass 
im  Jahre  1738  die]  Nr.  196. 

42P^2**- 

Wirzburg,  kgl.  Universitätsbibhothek,  unter  den  Hand- 
schriftenbruchstücken. Pergamentdoppelblatt  aus  einem  sogen. 
Schwabenspiegel,  in  ziemlich  grossem  Folioformate  im  14.  Jahr* 
hunderte  in  zwei  Spalten  mit  je  51  und  52  Zeilen  mit  rothen 
Ueberschriften  und  dergleichen  Anfangsbuchstaben  der  Artikel 
gefertigt,  mitteldeutsch,  seinerzeit  zum  Umschlage  eines  alten 
Wiesenthaider  Pfarrlehen buches  verwendet.  Mittheilung  von 
Prof.  Dr.  Reuss  zu  Wirzburg  in  Haupt's  Zeitschrift  für  Deutsches 
Alterthum  V  S.  462  unter  Lit.  c. 

Beide  Blätter  fallen  in  das  Landrecht.  Das  vordere, 
in  beiden  Spalten  mehr  oder  weniger  verrissen,  enthält  die 
Art.  LZ  86  b  am  Schlüsse  von  den  Worten  an  , wider  got  vnd 
wider  die  lüde'  und  86  c,  87,  88,  89,  90,  91,  92,  93,  von  94 
nur  mehr  die  Ueberschrift:  Ob  ein  vorspreche  stamelt.  Das 
zweite  beginnt  im  Art.  LZ  191  mit  den  Worten  ,wil,  so  mag 
er  nemen  zu  rechter  e  eyne  oder  zwo  oder  dri  oder  me*  u.  s.  f. 
Dann  folgen  die  Art.  LZ  192,  193,  194,  195,  196,  197,  198, 
199,  200,  201  a— f:    daz  wirt  geergert. 

Eine  auf  dem  ersten  Blatte  am  äusseren  Rande  stehende 
abgeriebene  rothe  römische  Zahl  —  wohl  die  Bezeichnung  der 
anstatt  gewöhnlich  oben  hier  in  der  Mitte  des  Randes  bemerkten 
Blattzählung  —  mag  xviij  gelautet  haben.  Noch  mehr  abge- 
rieben ist  die  gleichfalls  am  äusseren  Rande  des  zweiten  Blattes 
befindlich  gewesene 


58  III.  Abhandlang:    L.  v.  Koc kinger. 

422. 

Wirzburg,  ebendort,  Mscr.  chart.  in  Fol.  162,  auf  Papier 
in  Folio  in  den  Jahren  1480 — 1482  durchlaufend  in  Haina  ge 
schrieben,  in  einem  mit  gelblichem  gepressten  Leder  überzoge- 
nen starken  Holzdeckelbande,  der  früher  auf  der  Vorder-  wie 
Rückseite  je  fünf  Buckel  hatte,  an  drei  Ecken  noch  mit  Mes- 
sing beschlagen  ist,  und  seinerzeit  mit  Lederbänderu  zum  Ver- 
schliessen  versehen  gewesen.  Diese  Handschrift  wurde  im 
Jahre  1578  von  dem  Pfarrer  Philipp  HopfstUtter  zu  DietervS- 
hausen  dem  fürstl.  Fulda'schen  Rathe  Johann  Volpracht  ge- 
schenkt, kam  später  in  den  Besitz  des  Zacharias  Konrad  von 
Uffeiibach  zu  Frankfurt  am  Main,  welcher  sie  dem  Prof.  Dr. 
Johann  Scherz  zu  Strassburg  fiir  seine  Ausgabe  unseres  Land- 
rechts im  zweiten  Theile  von  Schilter's  Thesaurus  antiquitatum 
teutonicarum  etc.  mittheilte,  der  sie  durch  den  Poeta  laureatus 
Georg  Lizel  *  aus  Ulm  vergleichen  Hess,  und  ausser  abweichen- 
den Lesarten  den  Wortlaut  einiger  Artikel  ebendort  Ö.  385 — 
301  veröfFentlichte.  Auch  Hieronymus  von  der  Lahr,  welchem 
sie  ihr  Besitzer  gleichfalls  zur  Benützung  überliess,  hat  in  seiner 
Ausgabe  unseres  Rechtsbuches  im  zweiten  Bande  des  Corpus 
juris  germanici  tam  publici  quam  privati  des  Freiherrn  Hein- 
rich Christian  v.  Senkenberg  mehrfach  davon  Gebrauch  ge- 
macht. Vgl.  die  Vorrede  von  Scherz  vom  1.  September  1727 
a.  a.  O.  S.  5  und  vom  15.  Jfärz  1728  S.  7.  Archiv  der  Gesell- 
schaft für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  VH  S.  110.  v.  Lass- 
berg Nr.  156.  Homeyer  Nr.  655  =  723.  Rockinger  D  S.  397 
und  398,  W  S.  197-205. 

Auf  die  beiden  von  dem  Wirzburg'schen  Fürstbischöfe 
Gottfried  aus  dem  Geschlechte  der  Schenken  von  Limburg 
herrührenden  Satzungen,  die  , Reformatio  oder  gesetze  der  geist- 
lichen gericht  jm  stifft  zu  Wurtzpurgk*  vom  Samstage  vor 
Judica  des  Jahres  1446  und  die  , Reformatio  der  gesetze  der 
zentgericht  jm  stifFt  zu  Wirtzpurg'  vom  Freitage  vor  Dionys 
des  Jahres  1447,  folgt  auf  24  Blättern  das  Inhalts-  beziehungs- 
weise Artikelverzeichniss  der  drei  als  ein  Ganzes  behandelten 
Bestandtheile,  welche  auf  152  von  alter  Hand  je  oben  in  der 
Mitte  der  Vorderseite  roth  bezeichneten  Folien  stehen: 


»  Vgl.  auch  oben  die  Nr.  22. 
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a)  ein  Gerichtshandbuch,  wovon  in  der  Nr.  423  die  Rede 
sein  wird,  von  Fol.  1  — 12,  oder  der  neueren  Zahlung  36 
-47, 

b)  unser  Landrecht  ohne  besondere  Ueberschrift  von  Fol. 
12'—  1 18',  oder  der  neueren  Zählung  47'— 153', 

c)  unser  Lehenrecht  wieder  ohne  Ueberschrift  von  Fol. 
118'— 152',  oder  der  neueren  Zählung  153—187', 

an  dessen  Schlüsse  die  Bemerkung  begegnet,  dass  die  Hand- 
schrift am  Mittwoch  vor  Maria  Geburt  des  Jahres  1480  in 
Heyne  —  wohl  nicht  dem  von  Dr.  Karl  Roth^  vermutheten 
Sachsen-Meiningen' sehen  Pfarrdorfe  Haina,  sondern  eher  dem 
nicht  weit  von  der  Stadt  Frankenberg  in  Kurhessen  entlegenen 
Cisterzienserkloster  Haina  an  der  Wohra  —  vollendet  worden, 
während  das  nach  vier  leeren  Blättern  noch  von  Fol.  192 — 266 
folgende  bekannte  ,gut  nutzlich  buch  von  der  rechtlichen  vber- 
windung  Cristi  wider  sathan  den  fursten  der  helle  vnd  des 
sunders  betrostung'  an  seinem  Schlüsse  die  Verzeichnung  hat: 
Anno  domini  m®  cccc°  Ixxx**  secundo  jn  vigilia  epiphanie 
domini. 

Das  Verhältniss  der  1126  Abschnitte  des  Landrechts 
und  der  393  Abschnitte  des  Lehen  rechts  gegenüber  dem 
Drucke  LZ  ergibt  sich  aus  der  Mittheilung  Rockingcr's  in  D 
S.  398—449  in  der  Spalte  H  —  452—470. 

Der  Wortlaut  der  Artikel,  welche  ganz  in  der  der  Aus- 
gabe des  Landrechts  von  Wilhelm  Wackernagel  zu  Grunde 
liegenden  Nr.  388  fehlen,  ist  da  in  den  Zusätzen  unter  den 
Art.  385— 391  mitgetheilt. 

423. 

Wirzburg,  ebendort,  Mscr.  chart.  in  Fol.  162.  Vgl.  die 
vorige  Nr.  422  und  Rockinger  W  S.  197—205. 

Artikelfolge  und  Verzeichniss  ihrer  Ueberschriften  in  dem 
da  unter  a  berührten  kurzgefassten  aus  dem  sogen. 
Schwabenspiegel  und  dem  kleinen  Kaiserrechte  gebil- 
deten Gerichtshandbuche  findet  sich  bei  Rockinger  a.a.O. 
S.  194—196,  198—203;  der  Abdruck  des  Vorwortes  und  der 
ersten  64  Artikel  S.  211—225. 

*  Kleine  Beitrag'e  zur    deutschen   Sprach-   Geschichts-  und  Ortsforschung 
IV  (Heft  20)  S.  222/223. 
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[424.] 

[Die  in  der  gedrängten  Zusammenstellung  der  Hand- 
schriften und  Handschriftenreste  des  kaiserlichen  Land-  und 
Lehenrechts  im  Berichte  VII,  Band  CVII  S.  56,  unter  dieser 
Nummer  aufgezählte  Handschrift  des  Jan  de  Witt  (Albinus) 
und  seines  Sohnes  zu  Dortrecht,  dann  dem  Peter  Bondam  in 
Utrecht  gehörig,  im  Jahre  1749  in  Brüssel  verkauft,  auf  Papier 
in  Grossquart  oder  Kleinfolio,  in  Homeyer's  Nr.  292  und  bei 
Endemann  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  des  kleinen  Kaiser- 
rechts S.  47/48  in  Nr.  35  mit  der  Bezeichnung  ,Het  Sassen 
ende  Keyserrecht^  und  dem  Schlüsse  ,Dit  is  wt,  god  danck. 
Ende  heeft  ghescr[even]  Pieter  van  Scouwen,  priester,  jnt  jaer 
ons  heren  M  cccc.  li.  Bidt  voir  hem  om  god,  dat  god  siinre 
ontfennen  wil'  entfällt,  indem  in  ihr  —  jetzt  auf  der  künigl. 
Bibliothek  im  Haag  W  3  befindlich  —  das  vermeintliche 
Kaiserrecht  überhaupt  nicht  vorhanden  ist.  Vgl.  Steffenhagen 
in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Band 
CXIV  S.  335/336  unter  der  Ziffer  55  mit  der  Note  3  der 
8.  336.] 

[Bezüglich  der  einst  im  Schlosse  zu  Wittingau  in  Böh- 
men pfclagert  gewesenen  berühmten  Rosen berg' sehen  Bibliothek 
vgl.  oben  im  Bande  CXXI,  Abh.  I,  S.  29/30]  vor  der  Nr.  322. 

[Die  Handschriften  des  fürstl.  Schwarzenberg'schen  Ar- 
chives  zu  Wittingau  siehe  unter  den]  Nrn.  343  und  344. 

425. 

Witzen  hausen  in  Kurhessen,  Stadtarchiv.  Auf  Papier 
in  Folio  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gefertigt,  in 
Holzdeckel  gebunden,  welche  mit  gepresstem,  ursprünglich 
wohl  rothem  oder  bräunlichem  jetzt  durch  den  Gebrauch  etwas 
stark  abgenütztem  Leder  überzogen  sind.  Karl  Philipp  Kopp 
spricht  in  seiner  ,ausführHchen  Nachricht  von  der  altern  und 
neuern  Verfassung  der  geistlichen  und  Civil-Gerichte  in  den 
Fürstlich-Hcssen-Casselischen  Landen'  vom  Jahre  1769  Band  I 
§  29  bei  Witzen  hausen  auch  von  dieser  Handschrift,  welche 
auswendig  auf  dem  Einbände  die  Aufschrift  ,Landt-Richter, 
Bürger-  und  Stadt-Buch^  fiihrte,  wovon  jetzt  noch  ziemlich 
lesbar   die    technische  Bezeichnung   ,Landt  Richter'   mit  nach- 
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gesetztem  Punkte  schwarz^  und  darunter  sodann  rotb  ,und 
Stadt-Buch^  zu  erkennen.  v.  Lassberg  Nr.  183.  Homeyer 
Nr.  696.     Rockinger  in  N  S.  267—270. 

Auf  ein  alphabetisch  eingerichtetes  Inhaltsver- 
zeichniss  mit  jedesmaliger  Beifügung  der  betreffenden  Folien 
des  Textes  folgt  unser  Landrecht  in  208  Artikeln  auf  90  von 
der  ursprünglichen  Hand  oben  je  in  der  Mitte  der  Vorderseite 
schwarz  bezeichneten  Blättern  in  Lagen  von  abwechselnd  fünf 
und  sechs  Bogen. 

Das  Verhältniss  seiner  Artikel  zum  Drucke  LZ  ist  bei 
Rockinger  a.  a.  O.  S.  271—281-284—296  ersichtlich. 

[Der  kurpfölzischc  Vicekanzler  Johann  Friedrich  Wohl- 
fart  zu  Hanau  besass  früher  die]  Nr.  120. 

[Der  Basler  Bürger  Johann  Konrad  Wohlleb  schenkte 
dem  Simon  Gerfalk  im  Jahre  1566  die]  Nr.  19. 

[Dem  Martin  Wolf  gehörte  im  Jahre  1519  die]  Nr.  74. 

426. 

Fürsd.  Waldburg  -  Wo  1  f  e  g  g  -  Waldsee'sche  BibUothek 
zu  Wolfegg.  Auf  Papier  in  Folio  zweispaltig  im  Jahre 
1459  gefertigt,  in  Holzdeckel  mit  rothem  Lederüberzuge  ge- 
bunden. 

Auf  das  Buch  der  Könige  alter  Ehe  und  den  ,Pawm 
der  sipsal  vnd  freundschafft'  wie  den  ,Pawm  der  niftlschaft* 
folgt  ydes  heiligen  kuniges  Kareis  lantrechtpuch  vnd  kayser- 
liche  recht  ganntz  vnd  gerecht  vnd  gut  bew&rt'  und  ,des  hey- 
ligen  Kaiser  Kareis  lehen  recht  puch  gerecht  vnd  gantz'  in 
der  Gestalt  der  Nr.  405  und  ihrer  Verwandten  mit  den  sieben 
sogenannten  gemeinen  Artikeln  —  vgl.  Rockinger  K  — 
und  weiteren  Reichsgesetzen  und  anderen  Rechtsbestimmungen, 
worüber  Prof.  Dr.  Mandry  in  der  Zeitschrift  für  Rechts- 
geschichte V  S.  393 — 309  zu  vergleichen. 

427. 

Fürstl.  Waldburg-Wolfegg-Waldsee'sche  Bibliothek  zu 
Wolfegg,  B  848,  auf  Papier  zweispaltig  mit  rothen  Ueber- 
schriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben 
im   zweiten  Viertel  des    15.  Jahrhunderts   gefertigt,   nach  Ein- 
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Zeichnungen  aus  jener  Zeit '  im  Besitze  der  Herren  von  Schel- 
lenberg in  der  Herrschaft  Kislegg  im  Allgäue,  woher  sie  im 
vorigen  Jahrhundert  an  das  gräfliche  beziehungsweise  fürstliclie 
Haus  Wolfegg  gelangte,  in  Holzband. 

Auf  ein  mit  der  Feder  gezeichnetes  ausgemaltes  Titelbild 
und  die  Ueberschrift  ,Hie  vohet  sich  an  dis  buch  das  do  saget 
kaiserrecht  vnd  lehenrecht,  lantrecht,  vnd  sprichet  man  jme 
der  sahssenspiegel^  folgt  das  kaiserliche  Landrecht  in  378 
numerirten  Artikeln  und  das  Lehen  recht  in  150  beziehungs- 
weise mit  Eingang  und  Schluss  152  Artikeln,  woran  sich  ein 
nicht  mehr  vollständiges  Verzeichniss  der  Artikel  reiht, 
wie  auch  im  Landrechte  ein  halbes  und  im  Lehenrechte  ein 
Blatt  herausgerissen  ist.     Mandry  a.  a.  O.  V  S.  309 — 320. 

Das  Landrecht  leidet  hienach  S.  311/312  an  der  Störung 
der  Artikel  von  LZ  1 74  an,  wovon  Rockinger  in  Q  S.  447  und 
448  handelt. 

42H. 

Wolfenbüttel,  hcrzogl.  Bibliothek,  Mscr.  Aug.  1.  6.  2. 
Auf  Papier  in  Grossfolio  im  14.  Jahrhunderte  zweispaltig  mit 
rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben  gefertigt,  mitteldeutsch,  in  Holzdeckeln  mit 
gelbem  Lederüberzuge  mit  je  fünf  Messingbuckeln,  wovon 
jetzt  der  der  oberen  linken  Ecke  des  Vorderdeckels  fehlt,  und 
zwei  Schliessen.  Ebert  im  Archive  der  Gesellschaft  ftir  ältere 
deutsche  Geschichtkunde  VI  S.  25.  v.  Lassberg  Nr.  186.  Ho- 
meyer  Nr.  713. 

Voran  gehen  biblische  Geschichten  ,von  der  werld  ane- 
vank'  bis  Jakob  und  Esau  und  das  Buch  der  Könige  der 
alten  Ehe  bis  Judas  den  Makkabäer. 

Von  Fol.  42 — 45  Sp.  1  folgt  das  Verzeichniss  der 
Artikel  des  Landrechts  und  von  da  ab  bis  Fol.  112'  Sp.  2 
dieses  selbst  in  ausserordentlicher  Vollständigkeit.  Von  Fol. 
113 — 139'  Sp.  1  das  Lehenrecht. 


1  In  Art.  12  =  LZ    13  des  Lehenrechts    ist  anstatt  des  Namens  Konrad 
^Heinrich  von  Seiden  necke*  eingesetzt. 
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429. 

Wolfenbtittel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  26.  Auf  Papier  in 
Folio  im  15.  Jahrhundert  in  zwei  Spalten  mit  schwarzen  Ueber- 
schriften  der  Artikel  und  schwarzen  Anfangsbuchstaben  der- 
selben gefertigt,  in  Holzdeckeln  mit  rothem  Ledertiberzuge, 
jetzt  über  den  Rücken  in  weissem  Leder,  mit  je  fünf  Messing- 
buckeln, wovon  die  vier  in  den  Ecken  die  Gestalt  von  Muscheln 
haben^  und  mit  zwei  Schliessen.  Ebert  a.  a.  O.  VI  S.  25.  v.  Lass- 
b<*rg  Nr.   19  L     Homeyer  Nr.  720. 

Der  auf  Fol.  1  vor  dem  Texte  roth  als  ,kayserlich  vnd 
königlich  Landt  vnd  Lehenrecht^  bezeichnete  sogen.  Schwa- 
benspiegel dieser  Handschrift  gehört  dessen  systematischer 
Gestalt  an,  wie  sie  sich  im  sogenannten  Grossfoliodrucke  be- 
ziehungsweise den  hiemit  verwandten  älteren  Drucken  zeigt. 

430. 

Wolfenbüttel,  ebendort,  Extra v.  A  d,  früher  im  Rath- 
hause  in  Braunschweig,  auf  Pergament  in  Grossfolio  im  Jahre 
1366/1367  gefertigt,  niederdeutsch.  Homeyer  Nr.  698;  in  seiner 
Einleitung  zum  sächsischen  Lehenrechte  S.  36/37  unter  Ziffer 
87.  Schönemann,  Merkwürdigkeiten  der  herzoglichen  Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel  Nr.  187  S.  20/21.  Dr.  Emil  Steffenhagen  im 
Bande  CXIV  S.  358  Nr.  108. 

Diese  prachtvolle  Handschrift  des  sächsischen  Landrechts 
mit  der  Glosse  und  des  sächsischen  Lehenrechts  hat  am 
Rande  des  Landrech ts^  wie  es  den  Anschein  hat,  von  der 
ursprünglichen  Hand,  immer  die  Verweisungen  auf  den 
sogen.  Schwabenspiegel  als  das  Kaiserrecht,  so  beispiels- 
weise nur  bei  den  Artikeln,  welche  folgenden  des  Druckes  LZ 
entsprechen:  LZ  17  :  19;  LZ  18  :  20;  LZ  25  :  26  und  27; 
LZ  192  :  198;  LZ  193  und  194  :  199  und  200;  LZ  195  :  201; 
LZ  196  :  202;  LZ  197  :  203.  Bei  der  Glosse  von  Uadder- 
scbap  steht:  Key  serrecht  vltimo. 

431. 

Wolfenbüttel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  44. 21,  aus  Oberbaiem* 
stammend,  auf  Papier  in  B^lio  im  15.  Jahrhunderte  zweispaltig 

*  Neamarkt  und  Milhldorf  werden  einmal  in  Einzeichnungen  genannt. 
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mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben  gefertigt,  in  rothen  Lederumschlag  gebun- 
den. Ebert  a.  a.  O.  VI  S.  25.  v.  Lassberg  Nr.  188.  Homeyer 
Nr.  715. 

Das  hier  einschlagende  Landrecht  reicht  unter  alter  je 
oben  in  der  Mitte  angebrachter  ßlattzilhlung  von  Fol.  1 — 63 
Sp.  2,  das  Lehenrecht  von  Fol.  63—79'  Sp.  1. 

432. 

Wolfenbüttel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  68.  1,  auf  Papier 
in  Folio  im  15.  Jahrhundert  in  zwei  Spalten  mit  rothen  Ueber- 
schriften der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben 
gefertigt,  in  Holzdeckeln  mit  rothem  Leder  überzogen.  Ebert 
a.  a.  O.  VI  S.  25.     v.  Lassberg  Nr.  190.     Homeyer  Nr.  717. 

Voran  geht  auf  10  Blättern  ein  systematisch  eingerichtetes 
Inhaltsverzeichniss  über  das  Landrecht  in  12  Ab- 
schnitten. 

Dann  folgt  unter  einer  alten  je  oben  in  der  Mitte  angebrach- 
ten Blattzählung  nach  den  roth  geschriebenen  Versen  auf  Fol.  1 : 

Der  almechtig  got  von  himelreich 

▼ns  sölicb  synn  vnd  witz  verleich 

ze  richten,  vnd  nach  disem  kaiserlichen  biWh, 

da  mit  wir  Ion  vnd  nit  den  fläch 

verdienen,  und  ewig  sälikait. 

Des  helff  vns  sein  götlich  weishait. 

bis  Fol.  81  Sp.  1  das  Landrecht,  weiter  nach  dem  leeren 
Blatte  82  von  Fol.  1 — 2'  Sp.  1  das  Verzeichniss  der  Arti- 
kel des  Lehenrechts  und  von  Fol.  3 — 19  dieses  selbst. 

433. 

W.olfenbüttel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  69.  7,  nach  einer 
Einzeichnung  auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  im  Jahre 
1423  einem  H.  Puchamer?  Puchawer?  gehörig,  in  demselben 
Jahre '  von  Kunradus  Eberspeck  auf  Papier  in  Folio  gefertigt, 


Zum  Jahre  1463  hat  Hans  Pölkoffer  bemerkt,  dass  er  Hohen- 
puecbpach  von  Wilhelm  Trauner  gekauft  habe,  und  daas  die  Zahlung  in 
Salczwurg  zu  dem  Schärdinger  geschehen  sei. 
*  Nach  der  Bemerkung  auf  Fol.  149  Sp.  1:  Hie  hat  das  puch  ein  end.  vnd 
ist  geendet  am  nachstenn  eritag  nach  Domine  in  der  vaaten  anno  m  cccc 
vnd  xxiij  jar. 
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das  ArtikelverzeichnisB  durchlaufend,  der  Text  mit  rothen 
Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  der- 
selben, in  Holzdeckeln  mit  rothbraunem  Leder  überzogen,  mit 
je  fünf  Messingbuckeln  und  zwei  Schliessen.  Ebert  a.  a.  O.  VI 
S.  25.     V.  Lassberg  Nr.  187.     Homeyer  Nr.  714. 

Auf  Fol.  1 — 9'  findet  sich  das  Verzeichnis s  der  528 
durch  das  Land-  und  Lehenrecht  gleich  durchlaufen- 
den Artikel  mit  rother  Beifügung  der  Zahlen.  Von  Fol.  14 
-111  Sp.  2  das  Landrecht,  von  Fol.  111'  Sp.  1—149  Sp.  1 
das  Lehenrecht. 

Art.  LZ  331  des  ersteren,  =  hier  338,  schliesst  auf  Fol. 
103'  Sp.  2,  deren  Rest  leer  gelassen  ist:  dreistund  als  vil  für 
geben  als  es  wert  ist.  Dann  folgt  roth  in  neuer  Zeile:  amen. 
Fol.  104  sodann  beginnt:  Dise  recht  saczt  der  pabst  Leo  vnd 
der  künig  E^rel  sein  bruder  zu  einem  concilij  ze  Rome,  vnd 
andre  recht  vil  die  ymmermer  von  dem  capitel  das  da  sait 
von  den  keczeren  vnd  hernach  an  das  lehenn  puch  stent  ge- 
schriben  von  allerlay  hande  hunden  der  die  stilet  oder  schlecht, 
cccxjl. 

434. 

Wolfen btittel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  86,  auf  Papier  in 
Folio  im  14.  Jahrhunderte  mit  rothen  Ueberschriften  der  Ar- 
tikel und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  welche 
beide  ursprünglich  von  derselben  Hand  an  den  oberen  und 
unteren  Rand  bemerkt  waren  und  hienach  erst  eingesetzt  wor- 
den sind,  an  mehreren  Stellen'  unvollständig,  in  beschriebenem 
Pei^amentumschlage.  Ebert  a.  a.  O.  VI  S.  25.  v.  Lassberg 
Nr.  192.     Homeyer  Nr.  718. 

Von  Fol.  1 — 72  steht  das  Landrecht,  bei  dessen  Art. 
LZ  220  sich  die  Ueberschrift  findet:  Dis  ist  dz  edel  buch  von 
dem  lehen  rehte.  Nach  dem  Uebergange  vom  Landrechte 
zum  wirklichen  Lehenrechte: 


1  Gleich  am  Anfange,  indem  sie  erst  mit  den  Worten  der  Vorrede  L  c 
beginnt :  riebet  got  billicbe  an  jme  vnd  die  den  er  den  gewalt  verlu- 
hen  hat.  Dann  fehlt  ein  Blatt  zwischen  Art  LZ  25—27  einschliesslich. 
Weiter  findet  sich  eine  Lücke  von  Art.  LZ  75  bis  in  81. 

SiUQDgtber.  d.  phil.-hiit.  Ol.  CXXII.  Bd.  3.  Abh.  5 
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Hie  nimmet  dis  buch  ein  e[n]de. 
Got  behilte  vns  vor  misse  wenden. 

amen. 
Hie  hebet  sich  dz  Lehenbfich  an, 

folgt  dieses  selbst  von  Fol.  72—100'. 

435*. 

Wolfenbüttel,  ebendort,  Mser.  Aug.  15.  2.  Auf  Perga- 
ment zweispaltig  im  14.  Jahrhundert  gefertigt,  in  neuerem 
Pappendeckelbande  mit  Ueberzug  von  Schweinsleder.  Die 
Bezeichnung  der  Quateme  je  auf  der  Rückseite  des  Schluss- 
blattes beginnt  mit  8  und  schliesst  mit  15.  Eine  frühere  alte 
Blattzählung  fkngt  mit  59  an  und  hört  schon  mit  64  wieder 
auf.  Eine  andere  dergleichen  reicht  von  9 — 72.  Ebert  a.  a.  O. 
VI  S.  25.    V.  Lassberg  Nr.  185.     Homeyer  Nr.  712. 

Von  Fol.  1 — 23  Sp.  1  ist  das  Buch  der  Könige  der 
neuen  Ehe  mit  dem  gewöhnlichen  Anfange  ,Wir  lesen  in  der 
geschrift,  daz  dacz  Babilone  ze  dem  ersten  erhub  daz  reiche, 
div  stat  waz*  bis  auf  Kaiser  Konrad  II.  enthalten,  bei  welchem 
es  heisst,  wer  mehr  von  ihm  wissen  wolle,  der  solle  deshalb 
die  ,koromca'  zu  Rathe  ziehen.  Am  Schlüsse  ist  bemerkt,  alle 
die  Könige,  die  zu  Rom  vor  und  nach  Christi  Geburt  bis  auf 
Kaiser  Friedrichs  Zeiten  gewesen,  seien  in  diesem  Buche  be- 
handelt. 

Von  Fol.  23  Sp.  2  bis  75'  Sp.  1,  welche  nur  mehr  eine 
Zeile  mit  den  zwei  Worten  ,8ein  sel^  hat,  steht  die  ,koronica, 
die  sait  vns  von  päbsten,  uon  chunigen,  von  giüten  vnd  von 
fbeln^     Sie  beginnt: 

In  des  almechtigen  g«jtes  minne 
so  wil  ich  dez  liedes  weginnen, 

und  reicht  bis:  dif  teMel  wiseten  sein  —  von  Kaiser  Julian 
ist  die  Rede  —  sei. 

Auf  Fol.  76  beginnt  ein  Stück  ,Ottoker  wart  vil  vro^  bis 
auf  Karl  den  Grossen  bei  der  Besetzung  von  Arl  bis  Fol.  95', 
auf  dessen  zweiter  Spalte  es  mit  den  Worten  ,Dannen  schiet 
der  götes  dienstman  do  er  daz  le^t  vnserm  herrn  wider  gewan 
ze  einer  purch  heizzt^  abbricht. 

Von  anderer  Hand  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhun- 
derts folgt  nun  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  ab- 
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wechselnd  rothen  und  blauen  Anfangsbuchstaben  derselben  von 
Fol.  96 — 158'  Sp.  1  das  Landrecht^  am  Beginne  nicht  mehr 
vollständig;  indem  es  erst  mit  den  Worten  ,div  selben  vntat. 
vnd  mag  man  si  ^ber  komen  mit  dem  schub*  des  Art.  LZ  42 
beginnt,  dessen  Artikel  gegen  das  Ende  nachstehende  Reihen- 
folge gegenüber  dem  Drucke  LZ  =  I  in  11  aufweisen: 

I  II  I  n  I         n 
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Einer  Abschrift  des  Buches  der  Könige  der  neuen  Ehe 
und  des  Landrechts  dieser  Handschrift  ist  oben  in  der  Nr.  66 
gedacht  worden. 

[Wolfenbtittel,  ebendort,  Cod.  Gud.  Lat.  4.  Auf  Papier 
in  Grossfolio  im  15.  Jahrhundert  gefertigt,  früher  im  Besitze 
des  Marquard  Gude,  mitteldeutsch.  Homeyer  Nr.  700.  Steffen- 
bagen  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen 
Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Band  CX 
S.  228/229  unter  §  4  Ziffer  1. 

Bezüglich  der  Verweisungen  auf  das  Landrecht  des  sogen. 
Schwabenspiegels  in  zwei  Additionen  zum  Texte  des  Sachsen- 


^  Mit  dem  Anfange:  Swem  geaangen  laewt  n.  s.  w. 

'  Von  dem  EUgenmanne. 

6* 


68  III.  Abhandlung:    L.  v.  Kockingcr. 

Spiegels  III  Art.  7  und  zu  der  Glosse  hiebei  vergleiche,  was  in 
dieser  Hinsicht  im  Bande  CXXI,  Abh.  X,  S.  20/21  schon  bei 
der  Handschrift  235  der  Bibliothek  der  Stadtkirche  in  Sonders- 
hausen berührt  worden' ist.] 

[Wolfenbüttel,  ebendort.  Cod.  Heimst.  208.  Auf  Papier 
in  Folio  im  15.  Jahrhunderte  gefertigt,  niedersächsisch,  im 
Jahre  1527  im  Benediktinerkloster  s.  Blasius  zu  Nordheim  iin 
Mainzer  Sprengel,  aus  der  Bibliothek  der  Universität  Helm- 
städt.  Homeyer  Nr.  703.  Dr.  Otto  v.  Heinemann,  die  Hand- 
schriften der  herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  IIS.  188/189 
Nr.  241.  Steffenhagen  a.  a.  O.  Band  CI  S.  765/766  unter  4. 

Bezüglich  der  Glosse  dieser  Handschrift  zum  Landrechte 
des  Sachsenspiegels  I  Art.  42  §  2  vergleiche,  was  hierüber 
schon  im  Bande  CXVIII,  Abh.  X,  S.  64/65  bei  der  Hand- 
schrift II  F.  7  der  königlichen  und  Universitätsbibliothek  in 
Breslau  bemerkt  worden  ist.l 

[Wolfenbüttel,  ebendort.  Cod.  Heimst.  421.  Auf  Papier 
in  Kleinfolio  im  Jahre  1442  gefertigt,  niederdeutsch,  aus  der 
Bibliothek  der  Universität  Helmstädt.  Homeyer  Nr.  702. 
V.  Heinemann  a.  a.  O.  I  1  S.  329  Nr,  456.  Steffenhagen  a.  a.  O. 
Band  CVI  S.  202—204. 

Hienach  enthält  diese  Handschrift  bei  I  Art.  2  §  4  des 
Landrechts  des  Sachsenspiegels  eine  Verweisung  auf  das  Kaiser- 
recht =  Landrecht  des  sogen.  Scbwabenspiegels.] 

[Die  farbigen  Wappen  der  Nürnberger  Geschlechter  Hal- 
ler und  Wolfthal  finden  sich  in  der]  Nr.  297. 

[Dem  Herten  Wullff  gehörte  im  Jahre  1519  die] 
Nr.  74. 

[Hans  vom  Wurm,  Peter  Wurmes  Sohn,  schrieb  diej 
Nr.  196. 

[Der  k.  k.  Regierungsrath  und  Universitätsdirektor  Johann 

Wussig  in  Wien  besass  in  den  Siebzigerjahren  unseres  Jahi^ 

hunderts  die]  Nr.  419. 

436***. 

Xx?  Urschrift  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts, 
wie  es  aus  dem  Deutschenspiegel  —  vgl.  Ficker,  Ueber  einen 
Spiegel  Deutscher  Leute  und  dessen  Stellung  zum  Sachsen- 
und  Schwabenspiegel,  in  den  Sitzungsberichten  der  philo- 
sophisch-historischen   Classe    der    kaiserlichen    Akademie    der 
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Wissenschaften  XXIII  S.  264  unter  I  a  —  hervorgegangen,  im 
Landrechte  noch  ohne  den  Theil  nach  Art.  LZ  313,  wohl  zu 
Bamberg  am  Schlüsse  der  Fünfzigerjahre  des  13.  Jahrhunderts 
entstanden. 

437***. 

Xx?  Eine  wiederholt  in  der  Nr.  272  als  ,Liber  antiquus^ 
aufgeführte  Handschrift,  wohl  gleichfalls  im  Landrechte  noch 
ohne  den  vorhin  berührten  Theil  nach  Art.  LZ  313,  da  sich 
aus  ihm  keine  Vermerke  mehr  finden.  Ans  dem  13.?  14.? 
Jahrhunderte. 

438***. 

Xx?  Urschrift  der  Nrn.  39  und  273,  wieder  im  Land- 
rechte noch  ohne  jenen  Theil  nach  Art.  LZ  313.  Aus  dem 
13.  Jahrhunderte. 

439***. 

Xx?  Urschrift  der  Nr.  85,  ebenfalls  noch  im  Landrechte 
ohne  den  Theil  nach  Art.  LZ  313  als  Ganzes.  Aus  dem  13. 
Jahrhunderte. 

440***. 

Xx?  Urschrift  des  sogen.  Schwabenspiegels  mit  dem 
Theile  des  Landrechts  nach  Art.  LZ  313  in  seiner  vollsten 
Gestalt.     Aus  dem  13.  Jahrhunderte. 


441 


*** 


Xx?  Die  Handschrift  aus  dem  Jahre  1282,  auf  welches 
sich  beispielsweise  die  Nrn.  396,  406,  419  beziehen. 

442***. 

Xx?  Urschrift  der  aus  dem  Jahre  1287  stammenden 
oder  jedenfalls  aus  einer  Vorlage  dieses  Jahres  abgeschriebe- 
nen Nr.  89. 

443***. 

Xx?  Die  Handschrift  aus  dem  Jahre  1288,  auf  welches 
sich  beispielsweise  die  Nr.  19  bezieht. 


70  in.  Abhandlang:    L.  v.  Uockinger. 

AAA  »♦* 

X  X  ?  Grundlage  der  Nr.  284  ohne  die  in  ihr  bewusster- 
weise  vorgenommenen  Kürzungen.  Aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

Xx?  Vorlage  der  Nr.  16.  Wohl  aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

446***. 

Xx?  Vorlage  der  Nrn.  194  und  422,  in  welchen  keine 
Eintheilung  in  Artikel  mit  Ueberschriften  entgegentritt,  son- 
dern nur  eine  grössere  oder  geringere  Menge  von  Absätzen  — 
in  der  ersten  1080  des  Landrechts  und  427  des  Lehenrechts, 
in  der  zweiten  1126  des  Landreehts  und  393  des  Lehenrechts 
—  aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

446V2***. 
Xx?  Vorlage  der  Nr.  172V2>  welche  —  abgesehen  von 
diesen  und  jenen  Verstellungen  von  Artikeln  —  th  eil  weise 
solche  doppelt  enthält,  an  ihrer  gewöhnlichen  Stelle  wie  später, 
beispielsweise  die  Art.  LZ  344  und  345  einmal  als  325 — 327 
und  328-330  und  sodann  als  472—474  und  475—477,  während 
eine  Reihe  der  Schlussartikel  534 — 562  unverkennbare  An- 
klänge an  den  Deutschenspiegel  zeigt. 

447  *** 

Xx?  Vorlage  der  Nrn.  49  und  58,  welche  den  Ab- 
schnitt über  das  öflfentliche  Recht  statt  an  seiner  gewöhnlichen 
Stelle  erst  am  Schlüsse  enthalten.  Wohl  aus  dem  13.  Jahr- 
hunderte. 

448***. 

Xx?  Vorlage  der  Nr.  272,  welche  die  im  Texte  dieser 
erscheinenden  Anführungen  aus  anderen  Handschriften  zweifels- 
ohne am  Rande  beigemerkt  hatte.  Vielleicht  aus  dem  13.  Jahr- 
hunderte. 

449***. 

Xx?  Die  Handschrift,  in  welcher  die  Störung  der  ge- 
wöhnlichen Reihenfolge  der  Artikel  am  Anfange  des  Theiles 
des  Landrechts  nach  Art.  LZ  313  in  der  Nr.  463  noch  nicht 
vorhanden  gewesen.     Aus  dem  13.  Jahrhunderte. 


f 
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4491^*** 

X  X  ?  Vorlage  der  Nr.  463,  in  welcher  die  eben  berührte 
Störung  der  regelmässigen  Folge  der  Artikel  am  Beginne  des 
Theiles  des  Landrechts  nach  Art.  LZ  313  schon  vorhanden 
gewesen.     Aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

450***. 

Xx?  Vorlage  der  Gestalt,  wovon  in  F  die  Rede,  einer 
Gestalt,  welche  in  den  Zusatzartikeln  zum  Landrechte  unver- 
kennbar an  Berücksichtigung  des  Deutschen  spiegeis  beziehungs- 
weise der  Nr.  85  erinnert.  Wohl  aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

451***. 

XxV  Vorlage  der  ältesten  Drucke,  namentlich  des 
sogen.  Grossfoliodruckes.     Wohl  aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

4511  2*** 

Xx?  Die  Handschrift,  in  welche  Lagen  beziehungs- 
weise Blätter  von  solchen  unrichtig  eingebunden  gewesen,  wor- 
auf die  Störungen  in  der  sonst  regelmässigen  Reihenfolge  der 
Artikel  an  verschiedenen  Stellen  in  der  Nr.  405  und  über- 
haupt in  den  zu  dieser  Gruppe  zählenden  Handschriften  deu- 
ten, wovon  Rockinger  in  K  handelt.  Aus  dem  13?  14?  Jahr- 
hunderte. 

451 V3***. 

Xx?  Die  Handschrift,  in  welche  eine  Lage  beziehungsweise 

Blätter  einer  solchen  unrichtig   eingebunden  gewesen ,    worauf 

die  Störung  in  der  sonst  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Artikel 

von  LZ  174  an  beispielsweise  in  den  Nrn.  17,  19,  54,  144,  263, 

289,  302,  372,  421,  434  deutet,  wovon  Rockinger  in  Q  handelt. 

Aus  dem  14.  Jahrhunderte. 

452***. 

Xx?  Vorlage  der  gekürzten  Gestalt  der  Nr.  193  ohne 
den  Theil  des  Landrechts  nach  Art.  LZ  313  und  auch  im 
Lehenrechte  unvollständig.    Wohl  aus  dem  14.  Jahrhunderte. 

452 «/,  ***. 

Xx?  Die  böhmische  Bearbeitung  unseres  Rechtsbuches, 
welche  der  Nr.  322  vorgelegen.  Aus  dem  13.?  14.?  Jahrhunderte. 


12  III.  AbhandlnDg :    L.  t.  Rockingur. 

453***. 

Xx?  Vorlage  des  aus  dem  Landrechte  des  sogen. 
Schwabenspiegels  und  dem  kleinen  Kaiserrechte  gebildeten 
Gerichtshandbuches  der  Nrn.  195  und  423.  Wohl  aus  dem 
14.  Jahrhunderte. 

454***. 

Xx?  Vorlage  der  gekürzten  Gestalt  des  kaiserlichen 
Land-  und  Lehenrechts  der  Nr.  8.  Aus  dem  14.  Jahrhunderte. 

455***. 

X  X  ?  Vorlage  der  gleichfalls  gekürzten  Gestalt  des  kaiser- 
lichen Land-  und  Lehenrechts  der  Nrn.  94  und  192.  Aus  dem 
14.?  15.?  Jahrhunderte. 

456***. 

Xx?  Vorlage  der  Nr.  425,  wohl  in  einem  der  früher 
vorhanden  gewesenen  Stadtbücher  von  Witzenhausen.  Aus 
dem  14?  15?  Jahrhunderte. 

[Zachisch  von  Braunstätten  hat  sich  eingezeichnet  auf 
der  Innenseite  der  Vorderdecke  von]  Nr.  404. 

[Professor  Dr.  Joseph  v.  Zahn,  nun  Landesarchivar  der 
Steiermark  in  Graz,  schenkte  dem  Berichterstatter  die]  Nrn.  230 
und  231. 

[Erasmus  Reutter  in  Zangberg  im  ehemaligen  ober- 
baierischen  Gerichte  Neumarkt  schrieb  im  Jahre  1420  die] 
Nr.  204. 

[Johann  Zeiringer  schrieb  im  Jahre  1471  die]  Nr.  115. 

[Von  den  Nachkommen  des  Archivsekretärs  Karl  Zeis- 
berg  zu  Wernigerode  wurde  im  Jahre  1857  für  die  gräflich 
Stolberg'sche  Bibliothek  daselbst  erworben  die]  Nr.  386. 

[Hanns  von  Zell  besass  einmal  die]  Nr.  104. 

457. 

In  die  Bibliothek  des  Oberlandesgerichts  —  seinerzeit 
königl.  Hanno ver'schen  Oberappellationsgerichts  —  zu  Zelle 
gelangte  in  Folge  Vermächtnisses  mit  dem  Nachlasse  des  Con- 
sistorialrathes  Christian  Ulrich  Grupen  zu  Hannover  eine  Ab- 
schrift der  Nr.  298  auf  Papier  in  Folio.     Spangenberg,  Bey- 
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träge  zu  den  teatschen  Rechten  des  Mittelalters,  S.  130  unter 
XXI.  F.  A.  V.  Arnsberg,  Katalog  der  Bibliotkek  des  Ober- 
appellationsgerichts zu  Celle  (Hannover  1862)  S.  658  Ziff.  21. 

458. 

Ebenso  eine  weitere  der  Nr.  298  auf  Papier  in  Folio. 
Spangenberg  a.  a.  O.  unter  XXII.  v.  Arnsberg  a.  a.  0.  Ziff.  22. 

459. 

Ebenso  eine  der  Nr.  428  oder  434  auf  Papier  in  Folio. 
Spangenbei^  a.  a.  O.  unter  XX.     v.  Arnsberg  a.  a.  O.  Ziff.  20. 

460. 

Ebenso  eine  der  Sorg'schen  Ausgabe  des  sogen. 
Schwabenspiegels  s.  1.  et  a.  von  107  Folien  in  Rleinfolio,  auf 
Papier  in  Folio.  Spangenberg  a.  a.  O.  unter  XIX.  v.  Arnsberg 
a.  a.  O.  Ziff.  19. 

[Ob  das  auf  demselben  Wege  in  die  berührte  Bibliothek  zu 
Zelle  gelangte  alphabetische  Rechtswörterbuch  aus  Hildesheim 
auf  Papier  in  Folio  aus  dem  15.  Jahrhunderte,  1451,  nieder- 
deutsch, auch  für  unser  kaiserliches  Landrecht  in  Betracht 
kommt,  ist  zur  Zeit  nicht  bekannt.  Vgl.  Spangenberg's  Beiträge  zu 
den  tentschen  Rechten  des  Mittelalters  S.  74  und  134.  Gengier, 
de  codice  saeculi  XV  Erlangensi  inedito,  cui  promtuarium 
juris  maximam  partem  a  saxonicis  romanisque  fontibus  repeti- 
tum  inest  (Erlang.  1854)  S.  9.  Homeyer  Nr.  124.  v.  Arnsberg 
a.  a.  O.  S.  646  Ziff.  6.] 

[Hanns  Zeller  besass  seinerzeit  die]  Nr.  104. 

461. 

Zerbst,  herzogl.  Anhalt'scbes  Haus-  und  Staatsarchiv, 
Kasten  78  Volumen  V  Fol.  411  Nr.  32.  Auf  Papier  in  Folio,  in 
Lagen  von  sechs  bis  zu  zehn  Bogen,  im  15.  Jahrhunderte  ge- 
fertigt, niederdeutsch,  vor  noch  nicht  langer  Zeit  in  der  Biblio- 
thek des  Appellationsgerichtes  von  Bernburg.  Zeitschrift  flir 
Rechtsgeschichte  von  Rudorff  u.  s.  w.  I  S.  241  unter  Ziffer  4. 
Nach  einer  Mittheilung  des  Archivrathes  Prof.  Kindscher  in 
Zerbst  vom  12.  Februar  1878  ist  diese  Handschrift  dem  Magi- 
strate von  Harzgerode  von  weiland  dem  Herzog  Leopold  Fried- 


74  in.  Abhandlang:    L.  r.  Rockinger. 

rieh  abgekauft  worden.  Einzeichnungen  in  ihr  bezieben  sich 
auf  Ereignisse  von  1375,  1434,  1437,  1439,  1466,  und  ausser- 
dem ist  zum  Jahre  1456  bemerkt,  dass  ein  Aschersleber 
Recht  und  ein  Registrum  —  wohl  in  Harzgerode  —  be- 
schafft ward. 

Aus  ihrem  Inhalte^  sei  hier  angeführt,  dass  vorne,  wo- 
selbst vielleicht  noch  eine  Lage  vorausgegangen,  sich  ,Settinge 
keiser  Frederiks  von  Stouffen  1228^  finden.  Dann  folgt  auf 
dem  dritten  Sexterne  von  anderer  Hand  als  auf  den  beiden 
ersten  der  Prolog  des  Sachsenspiegels  und  dessen  Landrecht 
in  drei  Büchern.  Ihm  reiht  sich  als  das  ,Keyserrecht'  das 
Landrecht  des  sogen.  Schwabenspiegels  in  drei  Büchern  an: 
HeiTC  hilmelesche  vater,  durch  dine  milte  geschufes  du  den 
minschen  in  drivaldeger  werdeheyt  u.  s.  w.  Durch  den  Aus- 
schnitt eines  Blattes  fehlen  hier  die  Art.  73  bis  77  =  LZ  68  c  bis 
73  a.  Der  Art.  344  =  LZ  310  hat  eine  leere  Stelle  für  die 
Ueberschrift,  aber  keine  Initiale,  Das  Ganze  schliesst  im  Art. 
346  =  LZ  313  in  sehr  gekürzter  Weise  bereits  in  der  zweiten 
Spalte  der  S.  316  dieses  Druckes.  Nun  folgt  der  Aufsatz 
,umme  der  herren  bort  von  Sassen'  mit  der  rhythmischen  Vor- 
rede'^ des  sächsischen  Rechtsbuches  ,Ich  zymbere  so  man 
saget  bi  wege,  des  muz  ich  menigen  mester  han'  und  nur  vier 
Zeilen  wieder  des  Prologus  ,Des  hilligen  geistes  mynne'  u.  s.  w. 
Auf  das  sächsische  Lehenrecht  sodann  folgt  noch  ein  Erbrecht 
in  vier  Büchern,  und  am  Schlüsse  mangelt  Einiges. 

[Johann  Zeyringer  schrieb  im  Jahre  1471  die]  Nr.  115. 

[Der  Notar  Balthasar  Apel  von  Kirchdrauf  verfasste  im 
Jahre  1628  das  Rechtsbuch  der  13  gefreiten  Städte  in  der 
Zips,  die]  Nr.  185'/». 


^  Auch  ein  Schöffenurtheil  in  einer  Streitsache  zwischen  Wilke  Goltschmit 
und  dem  Käthe  zu  Magdeburg  findet  sich  hinten,  und  ein  Hymnus  auf 
die  heilige  Maria: 

Ave  virgo,  vite  lignum, 

quae  perhenni  laude  dignum 

mundo  fructum  attuUsti. 

Salve  voto,  quod  venisti  u.  s.  w. 

2  Ein  Bruchstück  von  ihr  in  älteren  Sprachformen  des  14.  Jahrhunderts 
bildet  die  Decke  der  Handschrift  Kasten  17  Volumen  I  Fol.  446  Nr.  8 
daselbst. 
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462. 

Zittau,  Stadtbibliothek,  Bibl.  sen.  Mscr.  22.  Auf  Papier 
und  Pergament  in  Folio  im  14.  Jahrhunderte  von  Nikolaus 
von  Sachenkirche  ^  zweispaltig  gefertigt,  in  Holzdeckel  mit 
dunkelrothem  Ledertiberzuge  und  Metallbuckeln  gebunden,  in 
Kneschke's  Geschichte  und  Merkwürdigkeiten  der  Rathsbiblio- 
thek  in  Zittau  (1811)  S.  135  als  Sachsenspiegel  aufgeführt. 
Dr.  Ernst  Friedrich  Haupt  im  Archive  der  Gesellschaft  f^r 
ältere  deutsche  Geschichtskunde  V  S.  537 — 539.  v.  Lassberg 
Nr.  195.      Homeyer   Nr.  729. 

Vorangebunden  ist  ein  Verzeichniss  der  Artikel  des 
Land-  und  Lehenrechts  auf  11  Blättern  Papier.  Das  Land- 
und  Lehenrecht  selbst  füllt  95  Blätter  Pergament.  Ersteres, 
wovon  der  Art.  LZ  220  die  Ueberschrift  , Lehen  recht*  hat, 
zählt  378  Artikel,  letzteres  deren  152. 

[Christian  Züden  von  Berlin  fertigte  im  Jahre  1421  zu 
Leipzig  diej  Nr.  9. 

[Aus  dem  Besitze  des  Burggrafen  Dietrich  von  Ztidlin- 
i;en  zu  Trier  stammt  die]  Nr.  379. 

4f33. 

[Zürich,  Bibliothek  der  juristischen  Gesellschaft.  Auf 
Pergament  in  Folio  im  13.  Jahrhundert  auf  Sextemen  —  mit 
Ausnahme  der  sechsten  Lage,  welche  nur  ein  Quatern  ist  — 
in  zwei  Spalten,  welche  von  späterer  Hand  je  oben  gezählt 
sind,  wenn  das  Gedächtniss  nicht  geirrt  hat,  von  derselben  wie 
in  der  Nr.  72,  mit  rothen  Uoberschriften  der  Artikel  gefertigt, 
die  ursprünglich  schwarz  an  den  Rand  bemerkt  gewesen  und 
von  dem  Abschreiber  nicht  immer  vollkommen  getreu  wieder- 
gegeben^ worden  sind,  früher  im  Besitze  des  Rathsherrn  Johann 
Heinrich  Schinz,  im  Jahre  1824  hieher  geschenkt.  Vgl.  Dr.  Finsler 


*  Nach    der    8chlussbeznerkung:     Expliciunt  leges  et  obstagialia  per  ma- 

nns  Nycolai    de  Sachenkircbe.     Conpletus    est    liber   in  diuisione  apo- 
stolomm. 

Die  Familie  von  Öachenkirche  oder  Zachinkirche  lebte    im    14. 
Jahrhunderte  in  Schlesien.     Vgl.  Dr.  Haupt  a.  a.  O.  S.  638. 

-  So  steht  z.  B.  anstatt  ^von  dem  gebvtel'  roth:  von  dem  ^gebivtel^;  an- 
statt ,ditz  ist  der  jvden  eit*   roth:    dis  ist  der  iuden  eit;     anstatt  ^dor 

« 

vromdes  lant  ert*  roth:  der  vrömedes  lant  eret. 


76  in.  AbhandlTing:    L.  ▼.  Roc kinger. 

in  Dr.  Falck's  Eranien  zum  deutschen  Rechte  II  (1826)  S.  38 
bis  66,  woselbst  sich  auch  zwischen  S.  40  und  41  eine  Schrift- 
probe findet.  V.  Lassberg  Nr.  196.     Homeyer  Nr.  731. 

üeber  das  Verhältniss  dieser  eben  so  schönen  als  wichti- 
gen Handschrift,  welche  das  Land-  und  Lehenrecht  in  358 
und  155  Artikeln  enthält,  ersteres  mit  einer  eigenthümlichen 
Störung  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Artikel  des  dritten 
Landrechtstheiles ,  zu  der  Handschrift  des  Stadtarchives  von 
Freiburg  im  Breisgau,  Nr.  85,  vgl.  Dr.  Paul  Laband  in  der 
Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  III  S.  136—142. 

Freiherr  v.  Lassberg  hat  die  Lücken  der  seiner  Druck- 
ausgabe zu  Grunde  liegenden  Nr.  89  aus  dieser  gleichzeitigen 
Handschrift,  die  aber  einer  ganz  anderen  Familie  angehört, 
ergänzt  und  zum  leichteren  Ueberblicke  hiefür  in  der  ySynopsis' 
von  S.  226 — 256^  die  betreflTenden  Artikel  in  Klammern  ein- 
geschlossen. Das  Verhältniss  zur  Ausgabe  selbst  ist  ebendort 
gleich  aus  der  Spalte  II  ersichtlich. 

Was  die  berührten  Verschiebungen  der  Artikel  des  dritten 
Landrechtstheiles  anlangt,  finden  sie  sich  von  der  sechsten  Lage 
an,  welche  —  wie  bemerkt  —  kein  Sextern,  sondern  nur  ein 
Quatem  ist.  Aber  sie  beginnen  in  der  Mitte  der  Seite  und 
Spalte,  so  dass  die  Störung  nicht  erst  unserer  Handschrift  zur 
Last  fällt,  sondern  schon  in  ihrer  Vorlage  gewesen  sein  muss. 
Die  Reihenfolge  der  Artikel  im  Drucke  LZ  gestaltet  sich  da 
folgen  dermassen : 


I 

n 

I 

II 

I 

(313) 

(291)1 

370 

296 

373 

3131 

292 

370 II 

297 

374 

368 

293 

371 

298 

3741 

3681 

294 

372 

299 

2 

369 

295 

375 

) 
) 


II 

300 
301 
302 


1  Diese  Abweichung  gegen  LZ  289  in  der  Synopsis  S.  244  rührt  daher, 
dass,  da  der  Art.  1  a  und  b  als  1  und  ebenso  der  Art.  73  a  und  b  nur 
als  73  gezählt  sind,  während  ich  doppelt  gezählt  habe,  da  la  wie  Ib 
zwar  so  wenig  als  das  Vorwort  Ueberschriften  haben,  aber  eine  beson- 
dere neue  Zeile  mit  rother  Initiale,  73  b  gleichfalls  ohne  Ueberschrift 
eine  neue  Zeile  mit  blauer  Initiale. 

2  Nämlich  der  erste  Theil  des  Schlusses  von  LZ  349,  dass  der  Vormund 
den  Schaden,  welchen  er  seinem  Mündel  zufügt,  zweifach  zu  er- 
setzen hat. 
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339 
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355  \ 

356  J 
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375 IV 
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375  V 
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\ 

1 

360 

343» 

375  VI 
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3291 

361 

344 

313II 

310 

331 

362 

345 

314 

311 

332 

363a 

346 

3141 

312 

333 

1 

3631 

347 

314II 

313 

bis 

. 

330  2 

363b 

348 

314III 

314 

343 

349 

314IV 

315 

344 

1 

331 

363  U 

350 

315 

316 

345 
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351 

316  1 

317  . 

317 

346 

332 

3641 

352 

347 

333 

365 

353 

318 
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348 

• 

334 

366 
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319  1 

320  . 

319 

349 

367 
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335 

3671 
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321 

320 

350 
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337 

377 
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) 
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323 

352 

338 
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353 

Die  abweichenden  Lesarten  dieser  Handschrift  gegenüber 
der  in  der  Ausgabe  des  Landrechts  von  Wilhelm  Wackemagel 
zu  Grande  liegenden  Nr.  388  sind  in  den  Noten  unter  Z  ver- 
zeichnet^ und  ihr  Wortlaut  in  den  ganz  in  der  Nr.  388  feh- 
lenden Artikeln  in  den  Zusätzen  unter  den  Art.  335—343 
mitgetheilt. 

Den  Text  in  den  im  Bande  CXVIII  Abh.  10  S.  20/21  in 
der  Note  1  berührten  Probestellen  hat  Haiser  ,zur  Genealogie 
der  Schwabenspiegelhandschriften^  I  unter  Z  aufgenommen. 


'  Ohne  den  Schlnssaatz  von  Kaiser  Karl  und  Pabst  Leo  des  Art.  I  331. 
'  Ohne  den  Art.  I  337  Yon  den  Windhunden. 

'  Hier  ist  auf  daa  zweite  Buch  des  Kaisers  Karl  verwiesen:  Das  steht  in 
dem  andern  Buche  das  Kaiser  Karl  gemacht  hat. 


78  III-  Abhandlnng:    L.  v.  Rockinger. 

[Für  den  Züricher  Bürger  und  Ritter  Rudeger  den 
Manessen  den  A eiteren  hatte  der  Schreiber  Wild  im  dritten 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  gefertigt  die]  Nr.  216. 

[Die  vom  Schweizer  Antiquariate  zu  Zürich  im  Dezem- 
ber 1878  zur  Versteigerung  ausgebotene  Handschrift  s.  unter] 
Nr.  346. 

464. 

Zürich,  Stadtbibliothek  in  der  Wasserkirche,  Mscr.  C 
156/807.  Auf  Papier  in  Kleinquart  im  15.  Jahrhundert  durch- 
laufend —  mit  Ausnahme  des  in  zwei  Spalten  erscheinenden 
Verzeichnisses  der  Artikel  am  Schlüsse  der  Handschrift  — 
gefertigt,  ex  ,bibl.  Dürsteleriana'  oder  der  Handschriftensamm- 
lung  des  im  Jahre  1766  verstorbenen  Erhard  Dürsteier  ^  zu 
Zürich,  welche  im  Jahre  1779  von  der  Regierung  angekauft 
und  der  Stadtbibliothek  zu  Zürich  geschenkt  wurde.  Die  Lage 
14  ist  unrichtig  eingebunden,  so  dass  der  Codex  nachstehende 
Folge  aufweist:  11,  14,  12,  13,  15.  v.  Lassberg  Nr.  197. 
Homeyer  Nr.  732. 

Von  Fol.  1 — 210'  einer  alten  Blattbezeichnung  reicht 
das  Landrecht  in  380  Artikeln  mit  der  Scheidung  ,Hie  hat 
das  landrecht  buch  ein  end.  Hie  hebet  sich  an  dz  b&ch  dz 
da  heiset  das  lehen  recht^  zwischen  den  Art.  LZ  219  und  220. 
Dann  folgt  bis  Fol.  277'  ,dz  edel  vnd  das  recht  Lehen  buch' 
in  139  Artikeln.  Weitere  neun  Blätter,  von  deren  letztem 
aber  nur  mehr  ein  paar  Zeilen  der  ersten  Spalte  der  ersten 
Seite  beschrieben  sind,  enthalten  das  Verzeichniss  der 
Artikel. 

Die  abweichenden  Lesarten  dieser  Handschrift  gegenüber 
der  in  der  Ausgabe  des  Landrechts  von  Wilhelm  Wacker- 
nagel zu  Grunde  gelegten  Nr.  388  sind  in  den  Noten  unter  z 
bemerkt,  und  ihr  Wortlaut  in  den  ganz  in  der  Nr.  388  fehlen- 
den Artikeln  in  den  Zusätzen  unter  den  Art.  344  und  345 
mitgetheilt. 

Den  Text  in  den  im  Bande  CXVIII  Abh.  10  S.  20/21 
in  der  Note  1  aufgeführten  Probestellen  hat  Haiser  a.  a.  O.  I 
unter  z  aufgenommen. 

1  Vgl.    über    ihn    Georg   v.  Wjbs    in    der    ,  Allgemeinen    deatschen    Bio- 
graphie* V  ß.  491/492. 
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[Jodok  Pfyffer   zu   Zug   erhielt  von  Albert  Segisser  und 
Wendelin  Pfyffer  im  Jahre  1665  zum  Geschenke  die]  Nr.  1. 
[Aus  der  Zurlauben'schen  Bibliothek  stammt  die]  Nr.  1. 

465. 

Zwick  auy  Rathsschulbibliothek,  XIII.  II.  6.  Auf  Papier 
in  Folio  im  zweiten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben, 
auf  dem  Einbände  als  ^Lieber  abbatis  ac  monasterii  Lenynen- 
8is'  bezeichnet;  wozu  von  späterer  Hand  die  Jahrzahl  1432 
beigeftigt  ist,  niederdeutsch.  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde  VIII  S.  170.  Homeyer  Nr.  735. 

Dieser  Codex  enthält  den  sogenannten  ,SIotel'  des 
Landrechts.  Sein  erster  Absatz  —  nach  der  Praefatio  rhyth- 
mica  des  Sachsenspiegels,  den  beiden  Abschnitten  seines  Pro- 
logus,  dem  Capitel  von  der  Herren  Geburt,  und  dem  Vorworte 
zum  sogen.  Schwabonspiegel  —  beginnt  unter  der  Ueberschrift 
,Abbet'  mit   den  Worten:     Dat   dy   biscoppe    vnd   dy  ebbede 

U.   8.    W. 

Mittheilung  des  Gymnasialoberlehrers  und  Stadtbibliothe- 
kars Dr.  Weicker  durch  den  Bath  von  Zwickau  vom  18.  27. 
Dezember  1875. 

IV. 

Hiemit  schliesst  die  im  achten  Berichte  im  Bande  CXVIII, 
Abh.  X,  unter  HI  S.  25  begonnene  Verzeichnung  der  Hand- 
schriften des  sogen.  Schwabenspiegels  und  der  Bruchstücke 
von  solchen  auf  der  Grundlage  der  im  siebenten  Berichte  vom 
5.  März  1884  im  Bande  CVII  S.  19—59  wie  auch  noch  S.  80 
in  der  Note  1  berührten  465  Nummern  mit  den  beiden  Unter- 
nummern OV?  und  41872- 

Schon  auf  S.  3  des  achten  Berichtes  ist  von  Handschriften 
wie  Bruchstücken  von  solchen  die  Rede  gewesen,  über  welche 
sich  bis  daher  noch  Kunde  ergeben  hatte.  Aber  auch  seitdem 
ist  ein  fernerer  Zuwachs  eingetreten,  so  dass  die  dortige  Ver- 
zeichnung der  Unternummern  sich  jetzt  folgendermassen 
erweitert:  4V2,  9^2;  16 V2  ™  baierischen  Kreisarchive  von 
Oberfranken  in  Bamberg,  Saal  HI  Nr.  266,  früher  49,  Abschrift 
des  Land-  und  Lehenrechts  sammt  dem  alphabetischen  Inhalts- 


80         IH-  Abb.  L.T.  Bockinge r.  Ber.  über  Handschr.  d.  sog.  Scbwabentpiegels.  XT. 

Verzeichnisse  der  Nr.  16,  aus  dem  18.  Jahrfaunderte,  32^2  ^^ 
der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Mscr.  germ.  in  Fol.  101 9, 
auf  Papier  in  Grossfolio  aus  dem  15.  Jahrhunderte,  52 Vj,  62 '/^j 
62V3,  64V2,  66'A,  70Vj,  SP/,,  917,,  102'/2,  162'/,,  169V2, 
172V2,  174V2,  175V2,  185V.2,  189V2;  lÖS'A,  ZUV,,  2237^, 
269 Vj,  27972,  313'/2,  33572,  402V2,  4O6V2,  418 V2,  421 V2, 
44672,  44972,  451%,  451 V3,  452',^. 

Hieraus  ist  6472  die  früher  verschollen  gewesene  Nr.  157. 

Dagegen  ist  die  Nr.  424,  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek 
im  Haag  W  3,  zu  entfernen,  da  sie  das  vermeintliche  Kaiser- 
recht oder  den  sogen.  Schwabenspiegel  nicht  enthält  Dasselbe 
würde  bei  der  Nr.  23  der  Fall  sein,  wenn  sie  mit  der  im 
Bande  CXIX,  Abh.  VHI,  S.  6  7  berührten  Nr.  29  der  Bodmann- 
Habel-Conrady'schen  Handschriftensammlung  zusammeniUllt. 


IT.  Abb.:    Oemperi.  Baitr.  i.  Kritik  n.  BrUftriing grieebischer  ScbrifUteller.  1 


IV. 

Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer 

Schriftsteller. 

Ton 

Theodor   Goxnperz, 

wirbt.  Mitglied«  der  kaii.  Akademie  der  Wieeenscbaflen. 


IV. 

1.  AischyloB  Perser  723  Kirchhoff  =  734  Wecklein 
schreibe  man:  BomtpCcov  V  Ippei  xavcoXigq  S>it^o^,  obl^i  Ttg  Tc^pe.  Es 
ist,  wie  so  häufige  ein  Gedanke  nach  seiner  positiven  und 
negativen  Seite  gewendet;  vgl.  Immanuel  Bekker,  Homer. 
Blätter  2y  222;  Vahlen  zur  ^Poetik'  c.  1  u.  s.  w.  Aus  xipt  ist 
wohl  zunächst  durch  Vermittlung  eines  Glossems  x£pt(il>v  und 
daraus  Y^pwv  geworden,  izipa  =  xapecrt  begegnet  bei  Aischylos 
wie  bei  Sophokles  ungemein  häufig;  izipi  wird  von  Hesychios 
8.  V.  durch  Tiepiccov,  luepfeaTt  erklärt. 

Das  Bruchstück  der  aischyleischen  ToSöTiSeg  Frg.  242 
Nauck^  ist  noch  immer  nicht  endgiltig  geordnet.  Ich  halte 
nicht  nur  des  Salmasius  Besserung  pdx£i  ßoXif  (aus  pextßouXr^ 
der  Handschrift)  flir  völlig  sicher;  auch  Nauck's  Vorschlag, 
den  Satz  als  Frage  zu  verstehen  und  demgemäss  ilti^  Toiq  in 
|w5v  Totatv  zu  verwandeln,  gilt  mir  als  zweifellos  richtig.  Es 
bleiben  nur  noch  die  sinnlosen  Buchstaben  aorec  pir^  im  2.  Verse 
übrig.     Ich   empfehle,   das   Fragment   wie   folgt  zu  schreiben: 

[jMÜv  Taiaiv  o^vaTg  xopB^vot?  Ya(JLiQX((dv 
XfxTp(i)v  dcpietdfjg  ßAepipLorcov  pexee  ßcXi^; 

Der  diesmal  schalkhafte  Dichter  lässt  eine  seiner  dramatischen 
Personen,  dieselbe,  welche  in  dem  nächstfolgenden  Bruchstück 
die  Blicke  jungvermählter  Frauen  so  kundig  zu  deuten  weiss 
(veo^  Y^atxb^  —  txicoYvwjxova),   die   Frage   auf  werfen,   ob   denn 

SitsvnftbM*.  d.  pbil.-bi*l  Gl.  CXXII.  Bd.  4.  Abb.  1 


iS  IV.  Abhandlnng:    Qonip«rx. 

auch  nur  Jungfrauen^  denen  das  Ehelager  noch  fremd  ist 
(a-f/au;  —  ^onLr{ki(»i'*  XexTpwv),  das  Auge  stets  züchtig  zu  Boden 
senken,  ohne  durch  ein  kokettes  oder  ein  verschämtes  Lächeln 
Regungen  der  Gefallsucht  oder  ein  geheimes  Sehnen  zu  ver- 
rathen. 

2.  Antholog.  Pal.  IX  11,  v.  4  scheint  durch  F.  W. 
Schmidt's  Conjectur  «pavoT^  (Kritische  Studien  III  144 — 145) 
statt  des  überlieferten  (f(i)vaT;;  nicht  befriedigend  hergestellt. 
Ich  lese: 

Tat(;  x£{vou  ^X-fi^ai^  ÄTpaTubv  wpOoßaTet. 

Ich  nehme  hierbei  an,  dass  fwvaXc  nicht  einer  Buchstaben ver- 
derbniss,  sondern  der  unrichtigen  Ergänzung  einer  einstmaligen 
Lücke  seinen  Ursprung  verdankt. 

3.  Aristoteles  Metaphys.  A  7,  1072 *"  31  sqq.  lautet  der 
bisher,  soviel  ich  sehen  kann,  von  niemandem  beanständete 
Text  wie  folgt:  oaoi  8e  uTCoXap.ßavou(Jtv ,  Äuiuep  ot  IIüöaYopciot  xai 
SxEucixTJoc,  TO  xaXXicTov  xai  apicTOv  piTj  Iv  ap/^  eivai,  5ia  io  xat  tcSv 
(puTwv  xal  Twv  ^(iü)v  ta;  ap^a?  aiTca  p.£v  elvai,  ib  Se  xaXbv  xal  TcXeiov 
ev  Toti;  ex  to6tü)v,  cüx  opötüc;  oioviai.  Sinn  und  Verstand  kommt 
in  die  Stelle,  wie  ich  meine,  nur  dann,  wenn  wir  voraussetzen, 
dass  nach  «px«"?  das  Prädicat  at^xp*?  ausgefallen  und  der  Aus- 
fall durch  das  zu  apx«?  beigeschriebene  Glossem  atxia  gedeckt 
worden  ist.  Wie  wenig  der  überlieferte  Text  ein  befriedigendes 
Verständniss  gestattet,  dies  kann  zu  allem  Ueberfluss  Bonitzens 
ganz  und  gar  nicht  zu  demselben  stimmende  ErkläiTing  lehren: 
,indncti  nimirum  in  hunc  errorem  rerum  singularum  compara- 
tione,  quarum  elementa  sane  et  causae  proximae  ipsis  sunt 
imperfectiora^  Man  vergleiche  auch  die  Parallelstelle  N  4, 
1092*  11:  oüx  op6w^  $'  üTroXajjLßavst  ouB'  eV  ti^  xapetxaLei  xk^  tsj 
oXo'j  a^x^?  ^<  "^^^^^  i^q')ü)v  xal  <puT<J5v,  oit  e^  aopiaTcov  aTeXcov  8e  del  Ta 
TsXi'.OTSpa,  oib  xat  £7:1  twv  TcptoTtov  oi/ra);  £X^^^  ^tjaiv,  fiwTS  piTiBs  cv 
Ti  tTvat  Tb  Iv  auTO. 

4.  Eth.  Eudem.  VII  14,  1248»  29ff.  ist  augenscheinlich 
zu  sehreiben:  xat  ota  touto  o  ot  xaXai  eXe^ov  £utux£i?  xaXoüvrat  oi 
(oT)  5v  6pi/.Yj(7(i)a(  xaTopöoGuiv  dtXoYOi  Svtsc;. 

5.  Aristoteles  Eth.  Nicom.  IV  7,  1123»»  8:  6  hk  jxsYaXwv 
eautbv  a^iwv  ava5iO(;  wv  x*^''0?  *  ^  Se  fjL£i!^6v(i)v  i^  a^to?  oii  tcä^  X*^^^^' 
Der  Zusammenhang    verlangt,    dass    hier   ein  geringerer  Grrad 
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der  /flwv3Tr|<;  bezeichnet  werde.  Ich  vermuthe  daher:  iwcoxauvo^. 
Das  seltene  Wort,  welches  im  übrigen  nur  einmal  aus  Hera- 
kleides, der  bei  Athenaios  XIV  624«  citiert  wird,  nachgewiesen 
ist,  konnte  gar  leicht  missverstanden  und  verderbt  werden. 

6.  Täuscht  mich  nicht  alles,  so  bedarf  die  bedeutsame 
Stelle,  an  welcher  Aristoteles  die  Grundgesetze  der  Ideen- 
association  zum  erstenmal  dargelegt  hat,  einer  kleinen  kritischen 
Nachhilfe.  Qepl  plviq|jl.  %a\  avatxvi^a.  2,  451*"  18:  dtb  %ol\  to 
£5c5t3?  Oijps6ojA6v  voiJaavTe?  (1.  6p[jii^ffavTe<;)  ohcb  toö  vüv  ^  iXXou  Tcvb< 

7.  Aristot.  Polit.  I  2,  1252»  31  ff.:  xb  |j.b  y^  auvipievov  t^ 
Btavoa  xpcopov  apx^v  96061  xat  Secic62^ov,  xb  S^  3uva{i£vov  xco  9co(j.o(n 
rauia  xoeeTv  (I.  SioTcovetv)  dipxopievov  f6aec  xat  SouXov.  So  glaube 
ich,  zumal  im  HinbUck  auf  V  (vulgo  VTII)  4  fin.:  &fxa  y«P  fii 
le  $toevo{a  xae  xb>  ffu>ti.ax(  ^concovetv  ou  Set,  die  Stelle  ordnen  zu 
müssen.  Denn  in  xJ)  aiii\Mm  xouxa  oder  in  xouxa  xco  ocopLait  iioieTv 
mit  Bemays  die  körperliche  ,Verrichtung  der  empfangenen 
Befehle',  von  welchen  kein  Wort  dasteht,  zu  erblicken,  scheint 
mir  unmöglich.  Das  erste  ^ucret  habe  ich  mit  Thurot  getilgt, 
das  zweite  mit  dem  codex  Aretinus  und  Susemihl  vor  statt 
nach  xat  gestellt. 

8.  Aristot.  Rhetor.  11  2,  1379»»  9  dünkt  mich  der  in  ol 

piev et  3e   enthaltene  Gregensatz   nur  dann   ein  mehr  als 

scheinbarer  zu  sein,  wenn  wir  mit  Aenderung  eines  Buchstabens 
schreiben:  xoxa^poveiv  y^  wovxe?  01  xoiaixöt  ^aivovxat  xat  ot  jiiev  d>; 
TjTwvwv,  ot  8'  CdüTep  (statt  w<;xap')  i^xxövwv.  Die  einen  lässt  man  die 
Inferiorität  ihrer  Stellung  empfinden,  die  anderen  behandelt 
man  so,  als  wäre  ihre  Stellung  eine  inferiore.  Zu  &<nuep  im 
Sinne  von  quasi  vergleiche  Plato  Phaedr.  270^:  ^otxot  dlv  Cxmep 
rjoXou  xopeCa,  Hipp.  min.  373**:  xat  lotxsv  &vKep  xoxoupYOuvxt, 
Menex.  235*:  ovoYxacOi^jaexai  6  "kt^ta^  &oxep  auxooxe^tiCstv. 

9.  Artemidor.  Oneirocrit.  11  66  (p.  158,  4  ff.  Hercher) 
dürfte  also  zu  schreiben  sein:  xal  oxon  y^  ^atvTjxai  (sc.  1^  x^^'^^^)i 
ouB^roxe  koTcipat^  aSet  aXX'  StoOev  f^Xbu  dvCo^ovxo^,  o^q  dlv  l^covxa^ 
(I.  vücxa^ovxa?)  xaxaXafxßivY)  incoiJLtfxvifaxouaa  xwv  Ip^wv.  An  Schlaf- 
trunkenheit oder  Halbschlaf  zu  denken,  empfiehlt  sowohl  die 
Morgenstunde,  in  welcher  der  tiefe  Schlaf  vorüber  zu  sein 
pflegt,   wie   das  Gezwitscher   der  Schwalbe,  welches  nur  aus 

jenem^  nicht  ans  diesem  zu  erwecken  geeignet  ist, 

1* 
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10.  Im  VerzeichnisB  demokriteischer  Schriften  begegnet 
uns  der  Buchtitel  IriXpixt)  •fvcl^p.t;  (Laert.  Diog.  IX  48),  der  sich 
meines  Erachtens  dem  Verständnisse  ganz  und  gar  entzieht. 
Es  ist  wohl  nicht  allzu  vermessen^  wenn  ich  vermuthe,  dass 
der  Mann,  der  ,Uber  alles  gedacht  hat'^  auch  die  Störungen 
des  Seelenlebens  in  den  Bereich  seiner  Betrachtung  zog,  dass 
jene  Schrift  den  ältesten  Versuch  einer  Seelenheilkunde  enthielt 
und  ihre  Aufschrift  Ir^Tpixt;  yvwplyj?  gelautet  hat.  Von  xüpeto!  flbcT6fX6voi 
YvcofjLvj«;,  von  der  vip^wcK;  und  der  ätovC«  der  "p/wfjLTQ  ist  in  den 
hippokratischen  Büchern  oft  genug  die  Rede  (s.  Foes.  Oecon. 
hippocr.).  Ueber  diesen  Gebrauch  des  Wortes  Y^cipir^  habe  ich 
jüngst  ^Apologie  der  Heilkunst^,  Sitzungsberichte,  Band  CXX, 
Abhandlung  IX,  S.  6  und  S.  166 — 167,  gehandelt.  Aus  den 
demokriteischen  Bruchstücken  mag  Frg.  mor.  22  Mullach  hier 
erwähnt  sein:  toutwv  oux  IjxeipeTai  xb  ax^vo?  iW  f^  t^^  Y^cijjLYj? 
xocxc^ufr^.  Sollte  meine  Vermuthung  richtig  sein,  so  mochte  die 
Beschäftigung  des  abderitischen  Weisen  mit  Seelenkrankheiten 
den  Anstoss  zu  Erzählungen  gegeben  haben,  wie  der  17.  hippo- 
kratische  Brief  (IX  356  Littr^)  deren  eine  enthält. 

Das  bei  Stobäus  Florileg.  XLVI  45  erhaltene  Bruchstück 
des  Demokritos  (Frg.  mor.  194  Mullachj  dürfte  wie  folgt  zu 
schreiben  sein:  ACxy;;  xal  dpe-u^;  fjL£YioT»)v  (Aerix^^  [xotpav  b  tcjjl«^ 
a^{ü>;  Ta<;  (JLevfara;  Ta[ji.t66(i)v.  Hierbei  habe  ich  a^itaq  aus  a^iac<;, 
Ta{jLie6(i)v  aus  täjjlvwv  gewonnen  und  xa?  {jigYiora;  aus  der  Pariser 
(A)  und  Wiener  Handschrift  aufgenommen. 

11.  Die  Schreckensbotschaft  von  der  Besetzung  Elateas 
durch  Philipp  war  abends  nach  Athen  gedrungen.  Die  in  der 
66Xo(;  bei  der  Mahlzeit  versammelten  Prytanen  verliessen 
eiligst  die  Speisehalle  und  trafen  in  der  sofort  von  Tumult  er- 
füllten Stadt  alle  Massregeln,  welche  erforderlich  waren,  damit 
das  souveräne  Volk  am  nächsten  Morgen  über  die  in  so  ver- 
hängnissvoller Weise  veränderte  Lage  berathen  und  beschliessen 
könne.  %al  [Aexa  xauO'  oi  |jl6v  eüOlx;  i^xvaoxcintq  -AtL  —  so  erzählt  uns 
Demosthenes  De  Corona  169.  Dass  . dieser  Satz  durch  einen 
Schreibfehler  (eveirtpLTCpasav)  entstellt  und  wie  er  im  Wesentlichen 
zu  heilen  ist,  dies  ist  kürzlich  von  Paul  Girard  in  der  Revue  de 
Philologie  XI  25  ff.  in  völlig  überzeugender  und,  wie  ich  meine, 
keinerlei  Einspruch  duldender  Weise  dargelegt  worden.  Die 
Prytanen  waren  nicht  thöricht  genug,  eine  Feuersbrunst  auf  dem 
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Marktplatz  zu  entzünden,  das  Eigenthum  der  Budenbesitzer 
zu  ge&hrden  und  die  herrschende  Panik  zu  vermehren,  bloss 
um  eines  Feuersignales  willen,  welches  weit  angemessener  auf 
einer  der  zahlreichen  die  Stadt  umgebenden  Höhen  als  auf 
der  tiefgelegenen  Agora  entzündet  worden  wäre.  Sie  haben 
vielmehr,  wenngleich  zu  ungewohnter  Stunde  und  in  verstärktem 
Masse,  sicherlich  nur  das  gethan,  was  sie,  wie  uns  der  Scholiast 
zu  den  Acharnern  V.  22  lehrt,  jedesmal  thaten,  wenn  es  den 
Vollbesuch  der  Volksversammlung  herbeizuführen  galt:  ave^us- 
'.rrrjQTi  ^k^  Ta  '^i^^x  xai  dTcexXsiov  xa^  68ou(;  tau;  jayj  ^spouaa«;  si^  Ty;v 
ixxXijoiav  xal  xa  wvia  avT^pouv  ev  Tat?  aYOpat?,  Suw?  [atj  xspi  taui« 
B!atp{3oi£v,  Wenn  ich  hier  auf  dies  alles  zurückkomme^  so 
geschieht  es  nur,  um  Girard's  Besserung  ein  klein  wenig  zu 
modificieren  und  ihr  dadurch  um  so  grössere  Sicherheit  zu  ver- 
leihen. Nicht  nur  Cobet's  auf  einigermassen  verschiedener  Auf- 
fassung der  Stelle  beruhende  und  nicht  von  Gewaltsamkeit  freie 
Schreibung  xspceicexawujav  ward  von  Girard  mit  Recht  zurück- 
gewiesen; auch  sein  eigener  Vorschlag,  avsxsTavvuaov  in  den  Text 
zu  setzen,  scheint  das  Mass  des  Nothwendigen  noch  ein  wenig 
zu  überschreiten.  Es  genügt  die  Annahme,  dass  Demosthenes 
geschrieben  hat :  xal  xa  ^i^^"  vt&KVzi'nMcoL'i  —  ,und  sie  Hessen  die 
Schranken  auf  dem  Markt  aufrichten'  — ,  dass  die  sechs  Buch- 
staben ETANNr  ganz  oder  theilweise  unleserlich  geworden  sind 
und  dass  schliesslich  die  kleine  Lücke  falsch  ergänzt  worden  ist.^ 
12.  Man  thut  Unrecht,  den  Verfasser  der  dorischen  so- 
genannten AiaXe^c'.?  für  einen  Stümper  zu  erklären,  wie  dies 
von  Dümmler  Akademika  S.  251  geschehen  ist.  Seine  Exem- 
pUfication  erscheint  uns  oft  überbreit  und  überdeutlich;  aber 
warum  sollte  man  eben  diesem  Unbekannten  gegenüber  ver- 
gessen —  woran  wir  selbst  bei  Plato  so  häufig  gemahnt  werden 
— ,  dass  die  Gemeinplätze  von  heute  die  Paradoxien  eines 
anderen  Zeitalters  gewesen  sind?  Der  Gang  seiner  Erörterungen 
ist  leider  nicht  immer  genügend  durchsichtig;  allein  dort,  wo 


*  Cnrt  Wachsmnth  (Die  Stadt  Athen  im  Alterthum  II,  1,  459,  A.  2)  äussert 
keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Ueberlieferung.  Ich  schliesse  aus 
den  von  ihm  angeführten  Stellen  jedoch  nur,  dass  die  Corruptel  eine 
alte  ist  Denn  der  ungeheuerliche  Widerspruch  zwischen  dem  Zweck 
und  dem  angewandten  Mittel  bleibt  auch  nach  seiner  Darlegung  der- 
selbe, der  er  vorher  war. 
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er  uns  klar  vor  Augen  liegt ,  zeigt  er  mehrfach  eine  über- 
raschende Schärfe  des  Gedankens  und  eine  wahrhaft  erstaunliche 
Strenge  des  Schlussverfahrens,  so  cap.  5  in  dem  freilich  ver- 
derbt überlieferten,  aber  mit  leichter  Mühe  zu  bessernden  Satze : 
xal  od  piiv  tk;  pit)  ^iBa^a»,  ou  aafxetov  •  ai  5'  2v(a)  Tiv(a)  BtBi^au  Texpii- 
piov,  OTi  SuvaTÖv  £'/Tt  SiSiqac.  Mit  anderen  Worten,  ein  einziger 
affirmativer  Fall  genügt,  um  die  Möglichkeit  eines  Vorganges 
zu  erweisen,  während  negative  Instanzen,  und  wäre  ihre  Zahl 
auch  eine  noch  so  grosse,  nicht  das  Gegentheil  zu  erhärten 
vermögen.  Noch  frappanter  ist  ebendort  (Mullach  I  ööl*^, 
Orelli  228)  das  Sätzchen:  xal  cü>  Asfc*)  ox;  StSaxTsv  (so  Schanz 
Hermes  19,  370  nach  A)  evri,  dtXX'  bxi  oux  dwroxpwvrf  [xot  lijvat  a\ 
amohei^ei^.  Der  Verfasser  hat  im  Vorangehenden  nicht  weniger 
als  fünf  Beweise  gegen  die  Lehrbarkeit  der  Tugend  angeführt,  sie 
insgesammt  eingehend  zergliedert  und  als  unstichhältig  erkannt. 
Dennoch  will  er  nicht  behaupten,  dass  die  gegnerische  These 
falsch  sein  müsse;  er  unterscheidet  vielmehr  mit  einer  im 
Alterthum  nahezu  unerhörten  Strenge  zwischen  der  objectiven 
Unwahrheit  einer  Behauptung  und  der  Unzulänglichkeit  der 
bisher  zu  ihren  Gunsten  vorgebrachten  Argumente.  —  Der  in 
der  Widerlegung  des  vierten  dieser  Beweisgründe  vorkommende 
Satz:  al  hi  xtg  {jly)  jjiaOcuv  xxi.  ist  bereits  von  Schanz  a.  a.  O. 
383 — 384  der  Verständlichkeit  um  vieles  näher  gebracht  worden. 
Doch  möchte  ich  weder  xstt  nach  eupi^^  mit  meinem  Vorgänger 
einfach  tilgen,  noch  dünkt  es  mich  wahrscheinlich,  dass  die 
dorische  Form  aüvapwa^at  einer  Verderbniss  ihr  Entstehen  ver- 
danke. Die  Stelle  lässt  sich  meines  Erachtens  im  strengsten 
Anschluss  an  die  Ueberlieferung  also  ordnen:  at  li  iv;  (jly)  (ita6u)v 
::apa  ao^iffiav  (so  A  nach  Schanz  a.  a.  O.  377)  Ixovbg  e^evexo, 
su^uy;^  xal  (1.  cü^üt^i*;  xa)  vevdfAevo?  ^aStcoc  ouvapra^ai  toc  (1.  xa)  iroXXa, 
oXi^a  [ji.a6ü)v  — ,  Der  Autor  will  mit  einer  brachylogischen 
Wendung,  die  leicht  miss verstanden  werden  konnte,  sagen: 
Wenn  jemand,  ohne  Sophistenunterricht  genossen  zu  haben, 
dennoch  tüchtig  geworden  ist,  so  muss  daran  erinnert  werden, 
dass  ein  von  Natur  reich  Begabter  überhaupt  nur  wenig  zu 
lernen  braucht  und  gar  vieles  gleichsam  unterwegs  aufrafft 
und  mühelos  in  sich  aufnimmt. 

13.  In  Kaibel's  ,Epigrammata  Graeca'  ist  das  erste  der 
beiden  Distichen  des  Grabepigramms  Nr.  55,  nachdem  Köhler 
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(C.  I.  A.  II  3,  4302)  die  Reste  von  i^Xixiav  auf  dem  Steine  ge- 
sehen hat,  mit  Wahrscheinlichkeit  also  zu  ergänzen: 

Qa[Tpi  9Eph)v  [xs^a  tcsvOo;  nom.  patr.]  rfik  <I'iX[tvvY3 
pLYjTpt  6av£c  Xixapiv]  T^Xtx{[av]  xpoXiTcwv. 

Ebenda  Nr.  794  glaube  ich  das  erste  der  zwei  von  Kaibel 
wohl  mit  Recht  getrennten  Distichen  (in  dem  ersten  spricht 
die  Göttin  als  solche,  in  dem  zweiten  die  Bildsäule)  durch 
Hinzuftlgung  der  zwei  Worte  ev  5::a5ou  am  Schluss  des  Hexa- 
meters sachgemäss  ergänzen  zu  können: 

AcTcijJa  >tai  Neixr^v  UdXka^  yepi  6[6i(7]a  [ev  oraSou* 
,3'icP*u)V  o\)  yipf^iii  ':rpb^  Kuxptv  epxojjt.evY)/ 

Die  in  Paphos  befindliche  Statue  unterschied  sich  —  so 
müssen  wir  voraussetzen  —  von  der  athenischen  Promachos 
wesentlich  darin,  dass  sie  unbewehrt  war  und  die  Nike  nicht  auf 
der  Hand  trug.  Der  Dichter  lässt  die  Göttin  diesen  Unterschied 
geistreich  und  anmuthig  dadurch  begründen,  dass  sie  im  Begriff, 
die  Liebesgöttin  zu  besuchen,  sich  der  Kriegs  wehr  entledigt 
habe.  Sie  hätte  die  Abzeichen  des  Kampfes  und  Sieges  auch 
auf  die  Erde  legen  können,  etwa  wie  Hektor  seinen  Helm 
[i-xi  x^vt  TcoüXußoreipY));  angemessener  aber  ist  es,  und  haupt- 
sächlich es  steht  hier  geschrieben,  dass  sie  dieselben  einer 
Hand  anvertraut,  welche  sie  bis  zu  ihrer  Wiederkehr  bewahren 
soll.  Diesen  Hüter  wird  man  nun  schwerlich  passender  be- 
zeichnen können  als  durch  das  allgemeine  oTcaBo;.  Die  Stellung 
von  Iv  ist  nicht  befremdlicher  als  in  H  313  =  I  669  xXia(t)(7iv 
£v  'ÄTps'Sao  ytfo^-zo.  Der  von  Studniczka  (Vermutungen  zur 
griechischen  Kunstgeschichte,  S.  7)  vorgebrachte  Einwand  gegen 
die  Ergänzung  c^rXwv,  ,Schild  und  Nike'  könnten  ,unter  dem 
Ausdruck  „Waffen**  unmöglich  zusammen gefasst  werden',  scheint 
der  poetischen  Freiheit  und  dem  Streben  nach  bündiger  Kürze, 
welches  allezeit  dem  Epigrammendichter  eignet,  nicht  völlig 
gerecht  zu  werden.^ 

Dass  die  Anfangsbuchstaben  der  vier  Verse,  welche 
KaibePs  Nr.  357   bilden,   0,  A,  X,  2,  sich  als  Pax  lesen  lassen, 

'  Löwj,  Inschriftea  griechischer  Bildhauer  Nr.  532,  verzeichnet  viele, 
daranter  einige  dem  uiiserigeu  nahestehende  Restitutionsversache.  Eine 
neue  meines  Erachtens  wenig  gelungene  Deutung  des  Epigramms  wird 
in  ,Bonner  Stadien*  (zu  Ehren  Kekul6*s)  S.  216 — 217  vorgeschlagen. 
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dürfte  schwerlich  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls  sein.  Man  be- 
achte den  gekünstelten  Ausdruck  im  dritten  Verse:  xp^iuiyisq 
svojjiaaiv,  'AXe^avSpeia  Bs  pn^iYjp,  der  auf  akrostichischen  Zwang 
zu  weisen  scheint,  desgleichen  das  (freilich  nicht  immer  bedeut- 
same) Kreuz  neben  der  Grabschrift;  und  mit  Pax  vergleiche 
man  endlich  das  in  jüdischen  und  jüdisch-christlichen  Grab- 
inschriften so  häufig  wiederkehrende  iv  eipTQVY;  ii  xsiptr^^i^  outsD 
u.  a.  m. 

14.  Die  Handschriften  und  Herausgeber  des  Laertius 
Diogenes  (X  31)  lassen  Epikur  Unsinn  sprechen  in  dem  Satze: 
iraca  -^ap  ataOr^cK;  aXoY^?  e^rw  xai  (xvi^fjLiQg  ouSsiJLta^  BsxTtxTlj.  Denn 
dass  die  Sinneswahrnehmung  für  die  Erinnerung  empfänglich 
sei,  diese  ungereimte  Voraussetzung  zu  verneinen,  konnte  weder 
dem  Gargettier  noch  einem  andern  Philosophen  jemals  in  den 
Sinn  kommen.  Welcher  Gedanke  in  dem  verderbten  Worte 
steckt,  dies  lehrt  unzweideutig  die  der  Behauptung  nachfolgende 
Begründung:  outs  y*P  ^9  abvq^  xiveiTai  ojts  uy'  siepou  %\YrfleiQoi 
SuvoraC  v,  TcpocOstvai  y)  d^sXew  (xtysiTai  habe  ich  mit  Usener, 
Epicurea  105,  14  eingesetzt).  Die  Sinneswahrnehmung  kann 
weder  durch  sich  selbst,  noch  durch  etwas  anderes  eine 
Veränderung  erleiden,  welche  den  Wert  ihrer  Aussage  ver- 
ringert; die  Sinnestäuschung  liegt,  wie  Epikur  dies  anderweitig 
mehrfach  ausspricht,  ev  ko  7rpo?Bo^a^o[j.ev(i>,  in  dem,  was  das 
Urtheil  hinzuthut,  ,die  Wahrnehmung  als  solche'  ist  ,immer 
und  unter  allen  Umständen  wahr'  (Zeller  III  1 »,  S.  387).  Wäre 
die  Stelle  lückenhaft  überliefert,  so  würde  man  dort,  wo  wir 
jetzt  pLvi^ixr^;  lesen,  am  ehesten  ßXaßYj«;  oder  ^^opät;  einsetzen. 
Jetzt  dürfte  es  am  gerathensten  sein,  fA^/n^HLir;^  durch  Xupir^^  zu 
ersetzen.  Man  vergleiche  Verbindungen,  wie  sie  bei  Aristot., 
Eth.  Nicom.  X  5  (1176*  20),  bei  Philo,  Vita  Mosis  I  20  oder 
bei  Cleomedes,   circul.  doctr.  p.  107  Bake  begegnen,  ©8opai  xa» 

15.  Euripides  Hippol.  151 — 154:  -JJ  izosvi  tov 'EpsxöeiBav  | 
apxaYov  Tov  euTuarpt^av  |  7üstfi.a(vei  tt^  cv  6\%oi^  \  ^cpuicri  xoiTa  Xs/scov 
awv;  Hier  wird  7:oijxaivst  von  Erklärern  und  Uebersetzern,  wenn 
ich  nicht  irre,  durchweg  missverstanden.  Denn  weder  ,fallere' 
kann  das  Wort  bedeuten,  noch  ,gefesselt  halten^  noch  auch 
,amuser,  c'est  k  dire  charmer  et  tromper',  sondern  es  besagt 
sicherlich  so  viel  als:  ,lenken'  oder  ,gängeln^     Es  wird   nicht 
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bloss  gefragt:  Besitzt  Theseus  eine  Maitresse?  sondern:  Besitzt 
er  sie  und  beherrscht  sie  ihn?  Dahin  zielt  offenbar  die  Para- 
phrase des  Scholiasten:  ßouxoXei.  Im  übrigen  vergleiche  man, 
wenn  es  noththat,  Eurip.  Fgm.  744:  xotfxafvetv  crpatov  oder  Soph. 
Fgm.  399  N.'-*,  Z.  9:  veöv  xe  xotixarnjp^iv  evOaXa^^oc?. 

16.  Die  Verse  der  Iphigeneia  auf  Tauroi,  in  welchen 
Pylades  die  wiedervereinigten  Geschwister  ermahnt,  ihreZärtlich- 
keitsbezeigungen  zu  beendigen  und  die  von  der  Gunst  des 
Schicksals  dargebotene  Gelegenheit  zu  rascher  rettender  That 
ohne  Säumen  zu  ergreifen,  dürften  bis  auf  ein  Wort  endlich 
wohlgeordnet  sein.  Weil  hat,  gewiss  mit  vollstem  Rechte,  y-tSo^^ 
Xz^srzxq  (v.  908)  in  xaipbv  Xo/oviaj;  verändert,  und  seine  völlig 
sinngemässe  Paraphrase  lässt  mir  nur  den  einen  Skrupel  zurück, 
dass  der  vom  Zusammenhang  in  Wahrheit  geforderte  Gedanke: 
.il  est  digne  d'hommes  sages  de  ne  pas  vouloir,  en  sortant  de 
la  voie  önverte  par  la  fortune,  quand  une  occasion  leur  est 
cchue,  courir  aprfes  de  vains  plaisirs^  nicht  ganz  und  gar  in 
den  überlieferten  Textesworten  zu  finden  ist.  Oder  können 
iXXst  T^Bovai  wirklich  eitle,  nichtige,  verrätherische  Freuden 
bedeuten?  Ich  glaube  diesen  Anstoss  in  zugleich  befriedigender 
und  nicht  eben  gewaltsamer  Weise  beseitigen  zu  können,  indem 
ich  zu  schreiben  vorschlage: 

xatpbv  Xayo'/ra;,  i^Bova?  aaSpa^  Xaßstv. 

17.  Eurip.  Alcest.  280  ff.  bietet  die  Verbindung  der  Sätze 
ernste  Schwierigkeiten  dar,  wie  die  so  ganz  verschiedene  Inter- 
punction  bei  Nauck  und  Kirchboff  deutlich  zeigt.  Mir  scheint  das 
Satzgefüge,  wenn  es  nicht  unförmlich  werden  soll,  mit  286  ab- 
schliessen  zu  müssen.  Doch  vermag  ich  allerdings  das  nunmehr 
(80  bei  Kirchhoff  und  Prinz)  sich  ergebende  Asyndeton  nicht 
mit  dem  Gang  der  feierlich  eingeleiteten  und  im  übrigen  so 
wohlgesetzten  Rede  in  Einklang  zu  bringen.  Ich  vermuthe, 
dass  der  aus  dem  Vorangehenden  gar  leicht  zu  entnehmende 
Begriff  des  ^ijv  zum  Behuf  der  Erklärung  hinzugeschrieben 
ward,  in  den  Text  eingedrungen  ist  und  aus  diesem  die  er- 
forderlichen, die  Gedankenverbindung  vermittelnden  Partikeln 
verdrängt  hat.  Euripides  schrieb,  so  meine  ich,  287 f.: 


10  IV.  Abhmndlnng:    Gomperi. 

Nur  80  fällt,  wie  mich  dünkt,  auf  den  die  ganze  Stelle  be- 
herrschenden Hauptbegriff  das  volle  ihm  gebührende  Gewicht: 
,da8  alles  konnte  ich,  aber  ich  wollte  es  nicht,  wenn  ich  dich 
entbehren  und  meine  Kinder  verwaisen  lassen  sollte/ 

18.  Eurip.  Troad.  469:  o)  Osoi*  xacxsu«;  [asv  avocxaXo)  ts-jc 
Tj|jnjLaxoü(;.  Wer  den  Vers  richtig  übersetzt:  ,Ihr  Götter!  Schlechte 
Helfer  ruf*  ich  an  in  euch'  (Donner,  Härtung),  ,ignavos  quidem 
opitulatores  (vos)  invoco'  (Musgrave,  Fix),  der  muss  den  Artikel 
als  nicht  vorhanden  betrachten;  wer  ihn  berücksichtigen  will, 
dem  bleibt  nur  eine  verkünstelte  Deutung  übrig,  wie  sie  uns 
bei  Paley  begegnet:  ,The  allies  I  am  repeatedly  invoking 
are  indeed  treacherous  ones.'  Mit  dem  Artikel  aber,  der  sich 
ebenso  wenig  cmendieren  als  rechtfertigen  lässt  —  denn  der 
Gedanke  ist  abgeschlossen  und  duldet  nicht  den  mindesten 
Zusatz  — ,  muss  eben  darum  auch  das  Hauptwort  fallen.  Und 
was  sollte  dieses,  da  es  völlig  sinngemäss  ist,  anderes  sein  als 
ein  Glossem?  —  ,Die  Erklärung  mit  ihrem  Artikel  füllte 
gerade  den  Raum  des  Originales  wieder  aus'  —  diese  Worte 
Heimsöth's  (Krit.  Studien  I  183)  scheinen  auf  tou;  cjjxixix^y? 
gerade  so  gut  zu  passen  wie  auf  ttjv  tj/v  Hippolyt.  469  (s. 
meine  , Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  gr.  Schriftsteller'  H, 
Nr.  4,  Sitzungsberichte,  Bd.  LXXX,  S.  751  ff.).  Nur  war  es 
dort  mit  Hilfe  der  Scholien  möglich,  die  Richtigkeit  unserer 
Annahme  urkundlich  zu  erhärten,  während  uns  diesmal  innere 
Gründe  einen  allerdings  nicht  vollwichtigen  Ersatz  für  äussere 
Beglaubigung  bieten;  vgl.  Hesychios:  cjXXT^^rTcpa*  cuva^iovicrniv, 
c'jvspY^v,  cj{;.jjLaxov.  Durch  cuvsp^c?  und  ^zrfii^  erklären  die 
Scholien  das  seltene  Wort  (es  findet  sich  in  der  Tragödie  sonst 
nur  Agam.  1469  Kirchhoff  =  1508  Wecklein  und  Iphig.  Taur.  95) 
auch  zu  Orest.  1230.  Wie  nahe  es  lag,  ffuXAtSzTopaj;  durch 
a'j;j.|jLaxou;  zu  erklären,  beziehungsweise  zu  ersetzen,  mag  ein 
Blick  auf  die  folgenden  Bruchstücke  lehren,  deren  nahe  Ver- 
wandtschaft bereits  Clemens  von  Alexandrien  aufgefallen  war 
(Strom.  VI  741  Pott.): 

Soph.  Fgm.  374:  cux  iaxi  toT;;  }jl7)  JptoGt  (j{>iL\t.(xyo^  f^X^. 
Fgm.  841:  ov>  tcTc  aOufjLotq  i^^  rjyr<  ^uXXafJißavet. 
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Eurip.  Fgm.  432:  outo^  ti  vuv  Spwv  eTt«  Satixova^  xaXet  * 

TW  vitp  Tcovouvrt  xai  Oeb?  ^uXXafJißivee. 

Ebenda  924  keisst  es  von  Paris  und  seinem  Urtheil:  exoivc 
ipiffcbv  ilsu^o^  5$s  Tpwffwv  Osöv.  So  liest  Kirchhoff,  und  Nauck 
hat  nur  Tpioradiv  mit  Wunder  durch  Tpiwv  ersetzt.  Ich  möchte 
an  Kenner  unseres  Dichters  die  Frage  richten,  ob  der  Pleonas- 
mus dieser  Stelle  ihnen  erträglich  dünkt.  Suppl.  623  und  1201 
sind  anders  geartet.  Auch  liebt  es  Euripides  in  solchen  Fällen, 
der  einen  Zahlenbestimmung  eine  zweite  gegenüberzustellen. 
Man  vergleiche  Electr.  1306 f.:  ixia  B'  ajjL^oTcpou*;  |  ätt^  zaTspwv 
2'.r/.vaiff£,  Iph.  Aul.  1137:  xi|jL5;  7s  xal  tyjjB',  sT?  xpiuiv  SujBas.aovwv, 
Iph.  Taur.  1065:  bpötis,  3*  w^  TpsT;  [lIol  Tjyyi  tou;  ^iXTaTOu;;,  |  yJ  pj? 
xxrpwo;  vsTCCq  y)  Öor/sTv  l^-^;  Troad.  368 f.:  01  Bia  pifav  Yuvatxa  xai 
;a(iv  K'jTTpiv  I  0y;pü)vt£5  'EXsvyjv  piupisu;  dkwXeaov,  ib.  457:  w;  [xiav 
Tp'.wv  'Ep'.v-jv  T^cBs  pi*  e^iqwv  x^^^^^i  i^*  780  f.:  laXaiva  Tpoia, 
;ji'jp{ou5  axcoXsja^  |  [Aia^  Yuvatxb?  xal  Xs/sus  ^^JfvoO  x^p^^^  Ion  539: 
lüN.^T>/tj  TTOÖev  7:68'  ^xsi;  HOT.  56o  {Aiav  eau{Aa!;o}ASv,  Helen.  731  f.: 
xpcijwcv  Y^  ^-^'  ^  BuoTv  xaxoTv  |  ev'  cvtä  xP^^^^j  Orcst.  1244: 
TpiccoT«;  ^tXcc^  Y^P  ^^?  «Yiiv,  Btxt;  jxia.  Andrem.  516 f.:  5uo  5'  ex 
lizziX^  I  8'rr;cx£T'  avi^xatv,  ib.  909:  xaxsv  vs  Xs^^;  ev'  avjpa  Sica' 
£X£iv  Xsxt;,  wo  man  wohl  nur  zwischen  dieser  Schreibung 
Kirchhoff 's  und  jener  des  Hugo  Grotius:  Staa'  sv'  avBp'  e'xsiv 
It/r^  die  Wahl  hat.  Auf  Grund  dieser  Stellensammlung  (einiges 
Andere  aus  Sophokles  und  Homer  bietet  Nauck  zu  den  Trachi- 
nierinnen  V.  884,  auch  zu  460;  ebenda  941  hat  Nauck  das 
ebenso  rhetorische  eT;  BüsTv  aus  ix  BucTv  trefflich  hergestellt) 
habe  ich  Electr.  649  längst  gebessert:  juYjpiTsdtü  [xia  (statt  {jlsv) 
hzh  O'/Totv  lole,  —  eine  Besserung,  mit  deren  Veröffentlichung 
Wecklein  mir  zuvorgekommen  ist  (Fleckeisen's  Jahrbücher, 
7.  Supplement- Band ,  S.  375 — 376).  Und  so  dürfte  auch  an 
unserer  Stelle  wahrsoheinlich  zu  schreiben  sein: 

Ixpive  Tptacbv  5suY0(;  £i(;  SB'  wv  Oäwv. 
19.  Eurip.  Electr.  426 f.:  £v  toT<;  TctcjTot;  5'  t;vix'  5v  y^<*>P''^<; 

Die  hier  folgende  Reflexion  über  den  Wert  des  Reich- 
thoms  kann  der  in  knappen  Verhältnissen  lebende  Landmann 
sehr  wohl  an  die  Lage,  in  der  er  sich  eben  befindet,  anknüpfen, 
nicht  etwa  an   eine  Reflexion   über  diese  Lajre!     Ich  zweifle 
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daher  nicht  daran ,  dass  hier  eine  sehr  alte,  aber  im  Grunde 
leichte  Verderbniss  vorliegt  und  die  zwei  Verse  ursprünglich 
gelautet  haben: 

Zu  YVü)[jLT)5  fffw  vergleiche  mau  Hippel.  510:  ^JXÖ£  5'  apTt  [xot 
f;a)[jLT)?  Iffü)  oder  den  verwandten  Ausdruck  Med.  316:  aW  etaw 
(ppsva)v  I  oppu)c{a  [jloi  iaiq  ti  ßouXsuoY];  xaxcv,  desgleichen  Soph. 
Philoct.  1325:  >wl  taut'  e::{cT(i)  xat  Ypacou  ^psviSv  lau)  oder  Aesch. 
Agam.  1005  Kirchhoff  =  1036  Wecklein:  Icw  (fpviio^  Xs^ouca 
^TciOu)  v'.v  Aovw.  —  y;v(>wc  mit  dem  Conjunctiv  ohne  or/  vermag 
ich  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachzuweisen^  da  Theokrit  oder 
Pseudo-Theokrit  XXIII,  29—30  von  Haupt  mit  Wahrscheinlich- 
keit als  Interpolation  bezeichnet  worden  ist  (Opusc.  I  139)  und 
Aesch.  Fgm.  304  N.'^,  v.  7  i^v£x,'  auavOt)  (von  Dindorf  im  Lexicon 
Aeschyleum  s.  v.  i^vixx  angeführt),  gleichwie  Conington's  i^vtx' 
£$avÖT)  nur  auf  Conjectur,  wenngleich  auf  sehr  wahrscheinlicher, 
beruht.  Doch  erscheint  der  Conjunctiv  nach  dem  Relativ- 
pronomen (vgl.  Nauck  zum  Oed.  R.  1231  und  Wecklein  zur 
Medea  516),  ebenso  nach  cttou  Eurip.  Electr.  972,  desgleichen 
nach  iTzd  (vgl.  Dindorf,  Lexicon  Aeschyl.  s.  v.)  und  anderen 
Zeitpartikeln,  s.  Kühner,  Gr.  Gramm.  ^  S.  206,  so  häufig,  dass 
unsere  Herstellung  in  diesem  Betracht  keinem  Bedenken  unter- 
liegt. Dahingestellt  mag  es  bleiben,  ob  nicht  h  toi  xotoyTOj?  ohne 
U,  welches  letztere  in  der  Anführung  bei  Stobäus  FloriL  91,  6 
fehlt,  das  Ursprüngliche  ist.  sv  toi  toiojtoi?  wäre  ebenso  gesagt 
wie  aW  h  tg».  y,ay.oT;  nach  Gottfried  Hermann's  Restitution  bei 
Sophokles,  Electr.  208. 

20.  In  den  von  H.  Schenkl  (Progr.  des  Wiener  Akade- 
mischen Gymnasiums  1888)  herausgegebenen  ,Florilegia  duo 
graeca*  ist  I  3  (p.  6),  wie  ich  meine,  also  zu  verbessern:  'Ev 
otvto  jjly;  zoK'jXo-^zi  sx'.^sr/.vjjxsvo?  7:aiBs(av'  ©xXtjpa  (statt  YpKepx)  vap 
a'::o906Y5Y). 

Nr.  53  tritt  auch  der  zweite  Trimeter  deutlich  hervor, 
sobald    wir    den   Vers    von    zwei    interpolatorischen   Zuthaten, 


I  Die  Handschrift  der  Elektra  bietet  yvco^xT]  izhoi,  was  Kirchhoff,  das  Citat 
bei  Stobäus  yv(jS(xt]{  niati,  was  Nauck  in  den  Text  setzt. 
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nämlich  dem  Artikel  vor  icovv)pouq  und  den  Worten  ol  vo^iot  vor 
i^eup2|jLdvoi  befreien;  man  lese  also: 

Xy  [Ltfibf  aSixiov  oüSevb?  BeiTai  v6|jloü  • 
'!:p6<;  fap  icovtjpoü?  elaiv  l^eüpYjfJisvoi. 

21.  Das  einzige  uns  erhaltene  grössere  Bruchstück  des 
Sophisten  Hippias,  welches  Clemens  von  Alexandrien  (Strom. 
VI  745  Pott.)  bewahrt  hat,  dürfte  meines  Erachtens  im  Wesent- 
Uchen  wie  folgt  gelautet  haben: 

(1^  TaXt]«,  Ta  34  ßocpßccpoic^  iXXcp  (dcXXa)  diXXaxou.  iy^  ^^  ^^  ^ivT(i)v 
touTitkv  Ta  yLV(iaxa  (IxAe^dfACvo^)  xal  (t3c  pLiXeoTa)  b\t^\jka  auv6£t<; 
cljTiai  xaivbv  xat  icoXuecB^  tov  Xö^ov  'ffoiVj^OfJLai. 

Geändert  habe  ich  hierbei  nur,  um  grössere  Concinnität 
des   Ausdruckes   zu  erzielen  ^    ev   axjrfypotifaX^  in    w^po^t^i   und 
to6tii>v  in  ouTo>.   Hingegen  musste  ich  annehmen^  dass  der  über- 
lieferte Text  mehrfach   durch    Lücken    entstellt   ist.     Die   Ein- 
Schiebung   von    oXXa    vor    aXXoxoO    wird    vom    Zusammenhang 
erfordert  und  entspricht  zugleich  einer  Neigung  jenes  Zeitalters, 
wie   sie   z.  B.  in   der  Rede   des  Polos  bei  Plato,  Gorg.  448® 
deutlich  hervortritt  (ixa(7ia)v  ^k  to6t(i>v  fjLeTaXafjißdyouaiv  dEXXoi  ffk'kta'* 
iXXui^).     So  glaubte  ich   denn   auch   die  Worte  tk  (Ae^KTra  xal 
^{Ao^uXa    ouv6£{^    auf   diesem  Wege    zugleich   sinngemässer  und 
minder  gewaltsam  herstellen  zu  können,  als  dies  meinen  Vor- 
gängern —  Cobet,    der  im   Logios   Hermes  I  232   fx^Y^oTa  in 
^iKzvTza  zu  ändern  vorschlug,  oder  Nauck,  der  [kt{i(r:2  xal  6[jL6<puXa 
durch    jxaXicTa    ^pio^üXa    ersetzen    wollte    (Krit.   Bemerk.  V  76) 
—   gelungen   ist.     Unbedingt   nothwendig   schien   es   mir,   die 
eng  zusammengehörigen  Satzglieder  Ta  [xiv  —  Mou(7aia)  und  Ta 
li  —    OfjL^ipci)    aneinanderzurücken   (man   vergleiche    z.   B.   die 
ähnliche  Zusammenstellung   bei    Philodem   irepl   euaeße(a<;    S.  80 
meiner  Ausgabe)  und  die  hier  an  unrechter  Stelle  erscheinen- 
den Worte    dfXXa    iXXa^ou,    welche   auf  die   Mittheilungen   der 
Geschichtsschreiber  ganz  ebenso  sehr  wie  auf  jene  der  Dichter 
zielen,   nach  Beseitigung   des   wenig  passenden  Zusatzes  xaTa 
ßpo^ru  am  Ende  des  Satzes  unterzubringen.  Kaum  einem  Zweifel 
scheint   es  mir  zu  unterliegen,    dass  das  Bruchstück  aus  der 
Einleitung   der   Suva^w^iQ    des   Sophisten   und   nicht,    wie  Carl 
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Müller  Fgm.  bist.  Graec.  II  (52  und  nach  ihm  Dindorf  in  seiner 
Ausgabe  des  Clemens  III  137  annahmen,  ,ex  prooemio  decla- 
mationis  alicuius'  herstamme.  Von  dem  einzigen  sonstigen  Bruch- 
stück jenes  gross  angelegten  Sammelwerkes  (Athen.  XIII,  609*), 
welches  man  gewiss  nicht  mit  C.  Müller  als  eine  blosse  a^'^ar^ta-^fy 
TÄv  £v365o)v  "pvaty.wv  ansehen  darf,  hat  vielleicht  Hesychius  einige 
Worte  erhalten  s.  v.  9apiY)Xia:  loriv  ,1^  Qapffikia  McAYjaia  iJ.ev  to 
Ysvo;,  £iwcpe7iT;(;  Ss  tyjv  5<|^iv  xai  To/.Xa  ao^ij'  — . 

22.  Die  Stelle  des  hippokratischen  N6fjio<;,  welche  den 
glänzend  durchgeführten  Vergleich  des  Bildungserwerbes  mit 
den  Bedingungen  gedeihlichen  Pflanzcnwucbses  einleitet^  ist 
durch  einen  meines  Wissens  bisher  nicht  bemerkten  Fehler 
der  Ueberlieferung  entstellt.  Das  Wort  Oswpfr^  (IV  640  Littr^) 
ist  sinnlos  und  wohl  sicherlich  aus  süoopfr;  verderbt;  man  lese 
demnach:  6xoir}  ykp  twv  ev  yT)  ^^op-evwv  eulpopiTj,  TonJBe  xat  rrt^ 
tr|ip'x^<;  [xdÖY)ai<;.  Fast  genau  die  entgegengesetzte  Buchstaben- 
corruptel  begegnet  uns,  wenn  ich  nicht  irre,  bei  Alkidamas 
Tücpi  ac^'CTwv  28  in  dem  Satze:  a)X  ö^rep  avBptavrwv  xaXiiiv  iXTfityk 
(7(ji)(jLaTa  xoXü  yeipou^  xa?  eüropia?  e/cvta  xoXXaicXaciou?  dirt  twv  £p"Yü*v 
Ta;  a)^£Xe{a^  ^apaSiBco^iv  — .  Empfiehlt  es  sich  doch,  wie  ich 
meine,  besser,  das  verderbte  vj^cpiac  durch  Oswpta;  als  mit 
Vahlen,  welchem  Blass  folgt,  durch  suicpe-rceta;  zu  ersetzen. 

23.  Der  Verfasser  der  Schrift  ,von  der  alten  Medicin' 
vergleicht  die  Kost  der  Kranken  mit  jener  der  Gesunden  und 
erklärt  die  erstere  für  nicht  schädlicher,  als  die  letztere  dies 
im  Vergleiche  zu  jener  der  Thiere  ist:  et  H  Tt;  (nteirrojTo  ttiv 
Twv  xafjLvovTwv  BiaiTav  "^zpo^  ty;v  twv  uYiaiv6vT(i)v,  eüpot  äv  ou  ßXaßepco- 

TepTjV     YJXSp    TTJV     TWV    üYWtVOVTWV     TUpOi;    TYjV    T(T)V    6T)ptCi)V    T6    TMLl  XpO;  TIJV 

Twv  oiXXü)v  JJcixov  (De  prisca  medicina  8  —  I  586  Littrö).  Wer 
sieht  nicht,  sobald  er  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  dass 
der  Begriff  der  Schädlichkeit  in  diesen  Zusammenhang  passt 
wie  die  Faust  aufs  Auge?  Nicht  schädlich,  sondern  kraftlos, 
schwächlich,  weichlich  ist  die  Krankenkost,  oux  to/uv  svrtÖTj^tv, 
um  mit  Demosthenes  (Olynth.  III  33)  zu  sprechen,  und  die 
Eigenart  einer  StatTT^?  dTCaXYi(;  xäI  dvivSpoü  (Plato  Phaedr.  239**) 
ist  es,  die  man  hier  bezeichnet  zu  finden  mit  Fug  erwarten 
darf.  Man  schreibe  ßXaxtxcoxspiQv,  und  die  Stelle  scheint  definitiv 
geordnet.  Dass  sie  heilungsbedürftig  ist^  hat  übrigens  Littr^  in 
den    Vorbemerkungen    zum    zweiten    Band    (S.   LII)    erkannt, 
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ohne  jedoch  über  tastende  Versuche  hinauszukommen,  während 
Ermerins'  Schreibung  e&poi  iv  oux  ^aaov  ßXaßepV^v  zugleich  sinn- 
widrig und  gewaltsam  ist. 

Ebend.  c  22  (I  628—629  L.)  glaube  ich  die  von  Littre 
begonnene  Herstellung  eines  schwer  verderbten  Satzes  einen 
Schritt  weiter  fähren  zu  können.  Die  Grundlage  jener  Her- 
stellungy  das  bisher  in.A  allein  nachgewiesene  üxnusp,  habe  ich 
auch  im  Marcianus  wiedergefunden,  der  im  Uebrigen  mit  den 
geringeren  Pariser  Handschriften  übereinstimmt:  cu  y^P  ^v  looizEp 
tjv-  'Ev  xotXtT]t  6v  i^t  (sie)  TO  «Ypöv  e$ü)  ts  repts^et  aüxirj  tq  xotXtr^  ev 
r/t  (aic)  To  G-fpov.  xat  eq^TT^o''^'  *''  xaöixaorrjv  i^[xspTQV  aXX'  orav  wj 
xxc.  Man  schreibe:  ou  y^P  ^'^  ^^  q^Xtjv'.  u>axep  ev  xotXiY]  evs{iQ  to 
ur/piv,  e^w  T6  icspt^xoc  auxb  x,ai  eia\i^oiz^  Äv  xa6'  exaatrjV  i^ixspiQV. 

Die  ersten  Worte  des  Schlusscapitels  der  merkwürdigen 
Schrift  (I  634  L.)  glaube  ich,  bierin  Littre  folgend,  in  engstem 
Anschluss  an  die  Lesarten  A's  schreiben  zu  sollen;  doch 
vermag  ich  die  Annahme  nicht  zu  entbehren;  dass  ein  Wort 
(ETxe^ac)  an  eine  unrechte  Stelle  gerathen,  und  dass  die  lieber- 
liefemng  eine  nicht  völlig  lückenlose  ist.  Ich  vermuthe:  iztpi 
G£  Suva|Jii(i>y  /u(jiu>v,  ocütcüv  le  exaaxo^  o  ti  BuvaTai  xoieTv  ibv  ovOpüKuov, 

TULi    Tp5T€pOV    clpT}Tat*     (yjpTi    5'    OWTÖv)    X«!    TYJV    CJYY^^*'^^    (cvYY^^^'-^^  0 

£jx£©6«'  G>{  l^oy^f  ''fpö?  aXXrjXoü^. 

24.  Im  wichtigen  17.  Bruchstück  des  Melissos  (Simplic. 
in  Aristot.  de  caelo  F  init.,  509^  36  Brandis)  scheint  es  mir 
unbedingt  nöthig,  aiota  in  lota  zu  ändern  und  demgemäss  zu 
schreiben:  ^aiievot^  ^op  sTvat  xoXXa  loia  xal  eicea  xal  Ic/h^f  e^o'^'^ol 
xavT«  iTspotoGcOat  t^jxTv  Boxet  xal  |x6Taxt:cT£iv  xtI.  Die  überlieferte 
Lesart  ist  keineswegs  sinngemäss.  Denn  mit  (papLivot^  —  tqjjliv  stellt 
sich  der  samische  Philosoph  für  einen  Augenblick  auf  den 
Boden  der  gewöhnlichen  Weltansicht,  und  diese  verlangt  von 
den  Einzeldingen  (den  xoXXa)  keineswegs  ewigen  Bestand,  wohl 
aber  feste  Sonderung  der  Eigenschaften  und  der  Arten.  Pa- 
rallele Aeusserungen  von  Zeitgenossen  des  Melissos  habe  ich 
kürzlich  zusammengestellt  in  ,Die  Apologie  der  Heilkunst', 
S.  109  und  170. 

25.  Oracula  Sibyllina  III  333  braucht  man  nur  ein  0 
in  €  zu  verwandeln,  um  einen  Anstoss  zu  beseitigen,  welcher 
das  Verständniss  getrübt  und  sogar  an  der  Echtheit  des  Verses 
hat  zweifeln   lassen.     Der  Sibyllist  schrieb  ohne  Zweifel:   yaia 
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B'  ipri[Koq  oKOLoa  9^6ev  xocc  IpTjpia  icöXtjeq  (statt  icöXr^oq)  —  ^Dein 
ganzes  Land  wird  eine  Wüste  sein  und  Wüsteneien  deine 
Städte^  Man  vergleiche  vor  Allem  Jesaias  I  7:  i^  -^  üjxwv 
lptj{jLO(;,  al  %6\tii;  ufxwv  icspCxöcüoroi  und  XXXV  2:  xat  e^ov^ioet  — 
Ta  lpT}fjLa  ToO  'lopBivou. 

VI  15  lautet  in  Friedlieb's  Ausgabe  wie  folgt:  ir.  Ik  pit^c; 
orcetpT};  depToi)  xopoq  loasxat  dv§p(;)v.  Alexandre  billigt  in  den  ^Curae 
posteriores^  die  Schreibung  des  Lactantius  ^pv;^  statt  aizeipr^c. 
Der  Vers  leidet  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  zugleich 
an  einem  Zuviel  und  an  einem  Zuwenig.  Die  Erwähnung  des 
Brotes^  aprou.  erscheint  neben  dem  Brotsack,  Tci^px,  überflüssig, 
neben  dem  Netz,  welches  an  die  Speisung  mit  Fischen  denken 
lässt,  sogar  störend;  jedenfalls  fehlt  aber  die  Hauptsache,  der 
Hinweis  auf  die  grosse  Zahl  der  wunderbar  Gespeisten.  So 
läge  es  denn  nahe  genug,  depicu  zu  tilgen  und  ein  Wort  wie 
etwa  xtXCcov  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Doch  es  bedarf  dessen 
nicht.  Die  zwiespältige  Ueberlieferung  hat  je  einen  Theil  des 
Echten  erhalten,  und  es  gilt  nur,  die  zwei  getrennten  Hälften 
wieder  zu  vereinigen,  um  das  Ursprüngliche  zu  gewinnen:  ex 
Ik  [jn^<;  TcfipTi(;  (TKeipTf^  %6po<;  loaeiat  dvBpdv.  Bedeutet  doch  cxeipa 
nicht  nur  die  Cohorte,  sondern  die  Menge  überhaupt,  wie 
denn  Hesychios  und  nach  ihm  Suidas  das  Wort  durch  rX^do? 
erklären,  und  Lykophron  es  in  diesem  Sinne  auch  mit 
X2xajv  verbindet.  Haben  sonst  Dittographien  so  häufig  die 
Texte  geschädigt,  so  war  es  diesmal  der  blosse  zufällige 
Schein  einer  solchen,  welcher  die  Ueberlieferung  gespalten, 
eine  Lücke  erzeugt  und  deren  willkürliche  Ausfüllung  hervor- 
gerufen hat. 

26.  Ein  paar  Kleinigkeiten  zu  Pseudo-Philo,  De  in- 
corruptib.  mundi.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  t:^  tyjv 
(229,9  Bernays)  glaube  ich  durch  die  Annahme  einer  kleinen 
Lücke  retten  und  dadurch  zugleich  den  Satz  sinngemässer 
gestalten  zu  können,  indem  ich  zu  schreiben  vorschlage: 
liepo)^  H  eaxt  lotovSe*  ^av0'  5aa  töv  cuvöiicov  ^OeipSTat,  JtaXuaiv  elq 
ta  £$  S)v  ouvexlÖYj  XapLßavef  BtaXuct;  5'  oüSev  ijv  äpoi,  9J  i:p6^  tviv  xätä 
(puaiv  6>cflt(JTü)V  (x***P*^)  ^'^avo5o(;  xtI.  Vgl.  231,  1 — 2:  t^v  izapä 
(puaiv  ixaora  x^P*^  oder  5:  yßpct^  i^?  xati  ©uaiv  u.  Ae.  m.,  vor 
Allem  270 — 271:  T:po<;  Tr,v  otxeiav  ^xorc^pou  x^P*^  "^"^^^  —  Das- 
selbe   kritische    Hilfsmittel    enthebt    uns    der    Nothwendigkeit 
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eines  Eingriffes  in  die  handschriftliche  Ueberlieferung  auch 
S.  265,  2  (wo  man  t^  vor  «uvexei  in  xü  geändert  hat),  wenn 
wir  den  Sats  wie  folgt  schreiben :  xi^uxe  -^ap  ii  u8arro(;  fdat^ 
xat  yiSktaxa  d(«b  iK{nQXoTdlt<iiv  xatopGCTCoucra  t«  {jl^v  ^^uiOeiv  xi)  ßta  t«  8s 
Tv)  ouvexei  tuv  (j^sxa8<i>v  (miSioti)  y.oXiTrou0a  xo(Xa{vsty  xxe. 

243,  1—2  hat  Bücheler  (Rhein.  Mus.  32,  437)  an  der 
lästigen  Wiederholung  der  Worte  xd^f  av6€(i)v  sicherlich  mit  Recht 
Anstoss  genommen.  Doch  dürfte  es  gerathener  sein,  statt  an 
zweiter  Stelle  täv  dcvOiuv  durch  das  matte  xaO'  iv,  das  Wort 
lieber  an  einer  der  beiden  Stellen  durch  6i|xva)v  zu  ersetzen; 
also  etwa:  iv.  Ik  xk^  ixo  tcov  Oi[jLVü>v  (statt  avOecov)  dva^epopieva^ 
euuideoTOTa^  aupa^  xal  Ta^  tcüv  avOea)v  a(xu6i^Tou^  iSion^Ta;  xt^.  Von 
Sträuchem  ist  in  dieser  ganzen  so  farbenreichen  Schilderung 
des  Frühlings  im  Uebrigen  nicht  die  Rede. 

257,  1  gibt  Bemays  die  Worte  t^<;  I^coOsv  apSofjivv;^  tpofi}; 
wieder  dnrch  ,die  von  aussen  herzugeleitete  Nahrung^  Wie 
2pB«i>  zu  dieser  Bedeutung  gelangen  kann,  scheint  schwer  erfind- 
lich. Ich  möchte  mit  Aenderung  eines  Buchstabens  schreiben: 
TLxi  xa  ev  \ii^xponq  Ijlsvtoi  StaßrXaTXÖpkeva  xe^uxev  oux  ex  (livou  ^(oo-^o- 
veioOat  cxepiMTTo^,  aXXa  xae  (1.  xdbi)  xf^q  e^idOev  ap^o[t.ivriq  (1.  apuo(xevY)q) 
tpd^i;^,  ^  1^  xuou^a  icpo9fep£Ta(.  Das  Bild  ist  nicht  gewagter,  als 
wenn  wir,  wie  so  häufig,  von  Nahrungsquellen  sprechen. 

27.  Eine  augenscheinlich  sprichwörtliche  Redensart  ist  bei 
Philodem  'xspi  ^opixriq  B  (V.  H.«  IV  44  =  V.  H.^  IV  107) 
erhalten  in  den  Worten:  ouSs  xeXsuojiiev  auTcv  ({^'^^ov  ev  iceXiYec 
^rjTEtv,  welche  die  Oxforder  Abschrift  des  erstgenannten  Stückes 
unversehrt  bewahrt  hat  (vgl.  Usener  Epicurea  96,  3,  der  drei, 
aber  durchweg  ungenügende  Copien  vor  Augen  hatte).  Philo- 
dem hat  durch  detaillierte  AnfUbrungen  aus  den  Schriften  des 
Schulhauptes  die  hier  von  ihm  vertretene  These  bewiesen 
und  glaubt  daher  nicht  denjenigen  zu  gleichen,  welche  uns 
ein  Steinchen  im  Meere  suchen  heissen.  Sollte  es  nicht  der 
wenig  veränderte  Anfang  eines  Komikerverses  sein,  der  uns 
hier  vor  Augen  liegt?  (Beispielsweise:  »J/^ipov  xeXauet;  ev  TceXi^et 
sr,t8iv  ejjL^.) 

Doch  ehe  ich  den  geöffneten  Band  schliesse,  will  ich 
mindestens  eine  so  gut  als  vollständig  herstellbare  Columne 
jenes  Theiles  von  Philodem's  Rhetorik  hiehersetzen  (V.  H.^ 
IV  80  =  Ox.  n88): 

Sitsangtbar.  d.  phil.-hitt.  Cl.  CXXU.  Bd.  4.  Abb.  2 
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(üwo(i.vtjo6i^T(i))-  II 

1    {ja(v   ^)k  xat  touto(ü,  Btb)- 
Ti  x€X^(iq)v  TOiauT(r,v  Xs)- 
Yovxeq  ehcu  tt)v  ^yjto- 
ptxtjv  (oTav)  av  Tt^  e&rot 

5  Tt)v  ex  waporcripi^ffe- 
w?  xota<;  crjvY)5x(Y){A^)- 
vY)v  g^tv,  xaö'  -^v  w?  (6)iri 
(to)  xoXl*  x(al)  xaia  xb  su- 
Xo^ov  TCspr)f{veTat  tb 
10  wpoxeffxevov  tsXo^,  tb 

avaipouvxai.  Oeiopeixai 
Y^cp  sfjL  fxeOoBü)  xoOxo 
xa{  XIV i  xapaSoaEi  xoi- 
15   vwv  xtvwv  Sioxetvöv- 
xci)v  ItzI  xa  xaxa  [JLepo^, 
a(v)  x'  ouv    ij   xwv   xor^^wv 


(&ct)ffxt)[JMi)v  Äv  xe  xöv 

ax(o)xaffXtxwv.  x(a)  8'  ex  wa- 

paxYipTjcewq  xat   xivo?  20 

loxopta?  ffjvr^oxiQjiLeva 

xs/va;  1^  ouvi^Oeia  xöv 

'EXXtjvwv   oü   xavü    xi    xp(oj)- 

a'yo(p)66€i  xoxa  xbv  x6pi- 

ov  xpowov,  aXX'  eaxtv  5-  25 

xe  xaxaxpwjAivTfj.  xat 

(y)3i(P  d)viox6  xat  xob? 

ev  (xo)i(;  öa(0)jjta(ytv  auvx(6)-    . 

vou^  xe^vixa?  xaXet  xat 

xb    Ss^td)^    5^^«   ox^aat  30 

xat  (c)uv6eivai  xat  ^veSpeu- 

aa{  x(t)va  wovYj(p)w^  '^(sx)^*" 

(x)bv  Xe^et  xat  x^vo?  xa(q) 

(£)v  xat;  xidfjia>8{at;  xat 

ira(v)  xb  xo(ü)xoiq  wapai:Xi^fft(ov).      35 


28.  In  jener  Episode  des  platonischen  Theätet,  welche 
das  philosophische  Leben  mit  begeistertem  Schwünge  schildert 
und  feiert,  begegnen  zwei  Worte,  über  welche  die  Uebersetzer 
und  Erklärer  eilig  hinweghuschen,  und  die  ebenso  wenig  einen 
verständlichen  Sinn  ergeben,  als  sie  mit  dem  gehobenen  Ton 
der  Rede  irgendwie  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Man  liest 
nämlich  372 •:  r,  Be  Btavo'.a  xauxa  xavxa  TQ'pQaajjtevt;  cjxtxpa  xat  w^ 
oüBev  axtii-acaua  ^ravrayt)  oepexat  xaxa  DtvBapov,  xa  xs  "piq  uxevepBe  xat 
xa  einxsBa  YecofxexpoOaa,  oupavoO  xe  uxep  a^xpovofJLoy^a,  xat  xaaav  zaviYj 
^uaiv  epe*jv(i){i.evr^  xöv  ovxwv  Ixacxou  oXoü,  et;  xöv  ifpq  Oü5ev  ajXTgV 
sirptadtetaa.  Die  zwei  durchschossenen  Worte  können,  dies  wage 
ich  kühnlich  zu  behaupten,  nicht  so,  wie  sie  dastehen,  von 
Plato's  Hand  herrtlhren;  sie  können  auch  nicht  auf  Interpola- 
tion beruhen,  da  sie  nichts  erklären  oder  auch  nur  zu  erklären 
scheinen.  Eben  ihre  vollständige  Unangemessenheit  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  nur  einer  fast  unabsichtlichen  Buch- 
stabenverderbniss  der  allerleichtesten  Art  ihr  Dasein  verdanken. 
Dieser  Anforderung  genügt  unsere  Herstellung:  exa;  xou  iy\o}j. 
Dass  exa;  im  Uebrigen  der  Sprache  Plato's  fremd  ist  —  von 
attischen  Prosaikern  gebraucht  nur  Thnkydides   das  Wort  — , 
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dies  dürfte  uns  selbst  dann  nicht  beirren,  wenn  die  Färbung 
der  Stelle  eine  minder  poetische  wäre.  Fehlt  es  doch  bei  Plato 
auch  sonst  nicht  au  iXtY^xi^  und  selbst  an  5xa^  XsYOfxeva  der 
attischen  Prosa  ^  wie  voritCXo^  und  fast  sicherlich  auch  xipTa, 
vgl.  Ratherford,  The  new  Phrynichos,  p.  8  und  20. 

Und  da  ich  einmal  den  Theätet  in  der  Hand  halte,  will 
ich  der  von  einer  Wolke  unnöthiger  und  unglücklicher  Con- 
jectoren  bedeckten  Stelle  149^  gedenken,  die,  wie  ich  meine, 
durch  die  gelindeste  aller  Aenderungen,  die  Verwandlung  eines 
N  in  ly  zu  heilen  ist.  Unter  den  Obliegenheiten  der  Hebammen 
wird  auch  die  Herbeiführung  von  Fehlgeburten  erwähnt  in 
dem  Satze:  xat  lav  v^ov  (1.  S^ov)  ^v  16^  dptßXioxstv,  di(xßX{(7xouaiv; 
,iuid  wenn  man  im  Nothfall  eine  Fehlgeburt  herbeizuführen 
beschliesst,  sind  nicht  sie  es,  welche  sie  herbeiführen?^  Der- 
artiger Nothfklle  zählt  z.  B.  Soranus  ^epl  'Yuvatxe{fa>v  xaOuiy  p.  59 
Dietz  =  p.  82  Ermerins  mehrere  auf.  Die  Verbindung  Siov 
5v  statt  des  blossen  d^ov  —  was  Heindorf  hier  zu  schreiben 
vorschlug  —  vermag  ich  zwar  nicht  nachzuweisen;  aber  es 
ist  nicht  abzusehen,  weshalb  dieses  Particip  nicht  auch  hier, 
wie  80  häufig,  adjectivisch  gebraucht  und  dann  gleich  einem 
i^jvoTcv,  avo^xatov  u.  s.  w,  mit  5v  verbunden  werden  sollte.  Jeden- 
falls würde  das  alleinstehende  3eov  hier  nicht  im  Sinne  von 
,wenn  es  nöthig  ist'  verstanden,  sondern  vom  Leser  zu  $6^ 
bezogen  worden  sein. 

29.  Hermann  Sauppe  und  Gottfried  Hermann  haben  eine 
Stelle  des  plutarchischen  '£pa)Tix6^  XIU4  (Moralia  923—924 
Dübner)  wie  folgt  hergestellt:  ixousiq  hh  Si^jxou  tov  EuptictBr^v  ci>q 
£6op*^i^,6i]  Tzoir^adyu&'fo^  ^YXi^  "^^  M£Xav{T:nr)?  exeivrj?  *Ze'j<;,  (c^xi?  6 
ZsU;)  00  "yop  oT5«  «Xt^jV  Xö^co*,  |i.sTaXaßa)v  Bs  yopo'i  [Bf  e^Opov  libri, 
corr.  Sauppe]  oXXov  (dOdppec  (y*P  inser.  Hermann)  d>q  2ot/£,  tw 
lpi[Lm  •^eypaL\k[Ltiij^  'xavr^'^pma^  xal  weptTtüi^;)  ijXXa^s  (coni.  Sauppe, 
iXX'  ijXXo^e  libri)  tov  cri/ov  cbq  vOv  '^tfponnon '  Zsj«;,  ox;  XsXsxTa».  tt;; 
iktfitiaq  tyRo,  Der  Einwand  der  Gewaltsamkeit,  der  sich  gegen 
die  Herstellung  erheben  lässt,  wird,  wie  ich  meine,  beseitigt 
und  somit  das  Wesentliche  derselben  gesichert,  wenn  wir  aXX' 
vor  ^XXa^e  nicht  einfach  tilgen,  sondern  annehmen,  dass  ovt- 
r.XXaSe  —  der  Dichter  hat  gegen  den  alten  Vers  diesen  neuen 
eingetauscht  —  das  Ursprüngliche  ist.  Ward  ANT  durch 
einen   leichten   Buchstabenfehler   in   AAA    verwandelt,   so  war 

•       2* 
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damit  die  Construction  aus  den  Angeln  gehoben  und  die  Aus- 
lassung von  *]fap  nach  eOippsi  wie  mit  Nothwendigkeit  hervor- 
gerufen. 

Neben  den  vielen  trefflichen  Besserungen,  welche  Sauppe 
im  Güttinger  Winterprogramm  1883/84  (,Emendationes  Plutar- 
cheae*)  theils,  wie  die  eben  besprochene,  vertheidigt,  theils 
neu  vorgebracht  hat,  findet  sich  auch  ein  Aenderungsvorschlag, 
den  man  wohl  für  entbehrlich  halten  kann.  Der  zweite  Satz 
der  Coniugalia  Praecepta  lautet  wie  folgt:  Iv  pi^v  *^0Lp  ToTg  jaou- 
atx.01^  ha  t(5v  auXr^Tixaiv  v9[jL(i)y  iTTicsOopov  sxiXouv,  piiXoq  ti  Toig  tTcicoi^ 
opixi;^  sueYepTixbv  wq  s'otxev  ev5i55vTa  T:phq  (so  Reiske,  die  Hand- 
schriften •jcspt)  Totq  sx^ta?.  Sauppe  beanständet  p.  13  evBiBovxa 
und  will  statt  dessen  e^raBcvTei;  schreiben.  Der  ausgezeichnete 
Hellenist  scheint  hier  der  technischen  Bedeutung  des  Wortes 
ev8oai[jLOv  und  der  ihr  entsprechenden  häufigen  Verwendung  von 
svStBovai  vergessen  zu  haben,  z.  B.  Athen.  XH  520^:  eveJoaav 
TOi(;  In'Koi^  To  opYyi<3VM^  {asXo^  oder  Polyaen.  Strateg.  I  10:  auXb^ 
tj-jfeiTat  A<xxü)V(i)v  et^  TkdXepiov  iovtcjv^  xai  tö  eii-ßam^pov  ouXbq  £vS(Süiai 
ToTq  {xaxo{Aevoi^. 

Einige  Zeilen  vorher  hat  Sauppe  auf  das  Vorhandensein 
einer  Verderbniss  hingewiesen  (Plutarch  De  fortuna  c.  3  fin.), 
die  sich  jedoch,  wie  ich  meine,  in  zugleich  gelinderer  uAd 
befriedigenderer  Weise  als  durch  die  vorgeschlagene  Aenderung 
von  (7^0)7  in  Ip^o)  beseitigen  lässt.  Nachdem  die  zahlreichen 
Vorzüge,  welche  die  Thiere  vor  den  Menschen  auszeichnen, 
aufgezählt  sind,  wird  die  intellectuelle  Ueberlegenheit  unseres 
Geschlechtes  und  die  auf  ihr  beruhende  Herrschaft  über  die 
Thierwelt  emphatisch  hervorgehoben:  aXX*  sv  ::a(jt  tojxoiq  «Tu/e- 
oTSpot  Tüiv  Or^piwv  lajASv  •  £jX7:£ip{a  es  y.ai  ^fcVYijjLt)  xai  ao^ict  %%\  T»)rvtj 
xai'  'Ava^avipav  (sxl)  c^wv  t'  auTüiv  ypwjxsOa  xal  ßXtTTOjxsv  xal  afjLeX- 
YO|jL£v  xal  9£ps|JLgv  xal  avojxsv  !7jXXa|xßivo'/TS^,  fi)aT'  ivxxjOa  pttjBev  tyj? 
Tu/r^;,  aXXi  zivTa  t^^  süßyjXia^  eivai.  Der  Alleinbesitz  höherer 
Geisteskräfte,  welchen  die  Menschen  mit  keinem  andern  Wesen 
theilen,  wird  meines  Erachtens  durch  ixi  (t^wv  outcov  (=  e^' 
•^jAüiv  a'jTwv,  vgl.  Kühner,  Gr.  Gramm.^  II  497)  sehr  angemessen 
ausgedrückt.  Der  Ausdruck  besagt  soviel  wie  ,ganz  allein, 
getrennt  von  allen  Anderen'  —  eine  Gebrauchsweise,  die  von 
Homer  angefangen,  H  194:  ctYij  i^^  üjjl-iwv,  häufig  begegnet  und, 
irre  ich  mich  nicht,  vorzugsweise  der  alten  Prosa  eigenthümlicb 
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ist.  Vor  aUem  vergleiche  man  eben  Anaxagoras  bei  Simplicius 
in  Arist.  Phys.  SS**  (p.  156,  13  sqq.  Diels):  voö<;  H  eortv  dtTcetpov 
TUT.  oircoxpaTs;  xat  ixejjLtxxai  ohlvtl  xpi^pLoeri  (=  38*',  p.  176,  32  sqq.  D.), 
xKkk  (jLÖvoq  ourbq  if'  sauiou  sotcv.  «t  p^Y)  Yap  e^'  lauTOu  fjv^  dXXa 
Tsco  e[jL£(Aixt9  iXXci)  xt4.  (Ich  verzichte  auf  die  Herstellung  der 
Dialektformen,  bemerke  aber  im  Vorübergehen,  dass  meines  Er- 
achtens  im  Folgenden  zu  schreiben  ist:  xal  icp<5Toy  ai76  x&j  [statt  cbrb 
xeu]  opLixfou,^  und  dass  die  Worte  6{ao{(d;  Cut;  xal  (aovov  i6'na  £9^  ^auxoO 
von  der  Hand  eines  Interpolators  herrühren,  der  [jlovov  im  Sinne 
von  fjLovwOsvxa  verstanden  hat.)  Desgleichen  ebend.  35^,  164, 
28  D.:  Sre  TOuAflcxiorov  pttj  eoriv  elvat,  cux  av  BuvatTo  x^ptoOijvai,  oüB' 
2v  I9'  lauTou  Y*vi5Ö«i  xT£.  Ebenso  vergleiche  man  die  Schrift 
De  natura  hominis  4  —  VI  40  Littrö  — :  dcvdYxv;  y«Pj  ^<*^ 
touTCüv  Tt  (so  A  statt  6x6Tay  ti  tout^(i)v)  ^(opeadi}  xae  ^9'  iautcu  oxi], 
cu  pivov  TOÖTO  To  x*»>pw^;  ^"^^^^  s^eoTT^,  £7c{vo(Jov  Y^'veaOai  xtI.;  nicht 
minder  2  (VI  36  L.):  £txb^  y^P  ^^^^^  f*^'^  Y^  "^'v*  öprjv,  iv  ^  9«iv£Tat 
ccjio  (sc.  TO  at{jLa)  £9'  ^a)UTou  £V£6v.  Anderes  stellt  Ktlhner  a.  a.  O. 
S.  432  und  Baehr  zu  Herodot  I  142  (SifJKoi  hh  i'K  4a)UTfa>v  [aouvo^^ 
vgl.  173:  ipbv  tSpuaovTo  £7:1  99^ci)v  ouräv)  und  IH  165  zusammen. 
30.  Dass  die  subtile  Argumentation  des  Eleaten  Zeno 
unter  der  Hand  der  Schreiber  nicht  allzu  schlimmen  Schaden 
genommen  hat,  darf  uns  billig  wundernehmen.  Die  im  Grossen 
imd  Ganzen  verständliche  und  treue  Ueberlieferung  bei  Sim- 
plikios  scheint  mir  an  zwei  Stellen  einer  Nachbesserung  be- 
dürftig; einmal  dort,  wo  Zeno  den  Beweis  führt,  dass  aus  dem 
unendlich  Kleinen  niemals  eine  endliche  Grösse  hervorgehen 
kann:  £v  §y)  to6t(i)  SfCxvuotv,  oxt  cu  (xh^tc  {jl^y^Oo^  (xiiJt£  Tziyoq  yL^tZS. 
CYxo^  {irfitiq  iortv,  ou8*  Äv  €wj  touto.  ,£i  y*P  «XXü)  5vTt,  9Y)(7t,  xpocY^votto, 
7j>lvf  äv  (ifiT^ov  woti^aatsv  ixeYfiOou^  Y^  IxTjSfivbq  5vto;,  TCpooYevopL^vou 
Ik  (1.  (iiY^Oo^  Y*P  JA'J^s''  ^/ovToq  TCpooYevojJiivoü  2)  ouB^v  otov  t£  ei? 
Ix£YsOo<;  £i:t5oüvai*  (Simplicius  in  Phys.  I  3,  30*,  p.  139,  11  f.  Diels).^^ 


*  Nicht  Yon  ,dein  Kleinen*,  sondern  von  ,einem  kleinen  Punkte'  aus  Hess 
Anaxagoras  den  vom  Nou^  ertheilten  Beweguni^^sanstoss  sich  verbreiten. 
Mit  dato  reu  9(&(xpou  ^p^sTo  7C£pi)((op7)aai  mag  man  die  gleichartige  Wen- 
dung bei  Herodot  I  68  vergleichen:    cbcb  <7{jLixpou  tsu  (oder  tso)  xt^v  ap^^T^jv 

ip|Jtfü(X£VOV    xtI. 

'  Ss  hat  schon  Zeller  getilgt  I^  541,  Anm.  1.  Zu  dem  von  mir  her- 
gestellten Ausdruck   vergleiche  man  einige   Zeilen    nachher:   S  SsCxvuai 

ICpO^Et^Of    Ott   OUSSV    I^Sl   {A£Y^^O(    *'^^- 
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Desgleichen  bedarf  es  in  der  entgegengesetzten  Argamentation , 
welche  die  unendliche  Ausdehnung  der  Dinge  erhärten  soll, 
einer  kleinen  kritischen  Nachhilfe:  izpoZei^aq  fap  Srt  ,6i  pit;  lyoi 
fji^YsOo;  To  ^v  ou5*  Äv  ettj',  iicdyti  ,£i  ^k  lirciv,  «VötY^^Y)  fxaarov  pieY^Ö^? 
Tt  2;f£iv  xai  '^rix®?  ^*''  aw^xetv  autoö  to  Stspcv  a^b  tou  kxipo^.  xal 
Tcepl  TOU  xpo'JxovTo<;  6  auib^  Xövo^.  x,ai  y*P  sitetvo  I^s*  ptsY^Oo?  xott 
Tzpoi^ei  otuTOü  Tt.  5[jLOiov  Bt;  toOto  5xa§  ts  eixew  xai  ie\  Xe^civ  ouSev 
Yfltp  ouTOu  TOtOüTov  lo^ratov  Icrai  oute  iTSpov  izpoi;  ^Tspov  (1.  ftoTS  §T£pCV 
Ttpb  ^epou)  oux  laTat.  ot/Tw^  et  icoXXa  s^Ttv,  ovötY^Y)  our^t  {juxpi  T£ 
£lvat  x.at  [XE^iXa,  pLtxpa  ji,£v  öore  [ay;  lx£tv  [x^y^^®?^  [xe^iXa  5^  coaTe 
ax£ipa  fiTvai'  (a.  a.  O.  141,  1  flF.). 
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V. 
Die  Kunama-Sprache  in  Nordost-Afrika,  IIL 

Von 

Leo  Beinisch, 

wirkl.  Mitgliede  dor  kaif.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Kunama-deutsohes  Wörterbuch. 

A,  e,  if  Of  u» 

-ü  1)  Nominalfluffix,  hdc-ä  Kampf;  fäk-ä  Spalt  u.  s.  w.,  s.  §.  113, 
160  und  161;  Kafaspr.  §.  35.  2)  das  was  -iiä  BesitZ;  Sachc; 
it-^ü  dein  Haus,  it-i-ä  sein  Haus  u.  s.  w.;  s.  §.  15,  16  und  161. 

A'  1)  Participialpräfix,  d-bacä  Kämpfer,  d-fakä  Spalter  u.  s.  w., 
8.  §.  114,  163  und  221.  2)  Wesenheit,  Persönlichkeit,  aina 
selbst,  ipse,  Wesen  habend,  d-nume  wesenlos,  kä  d-nume  un- 
menschlich, ,Men8chens  Wesenheit  nicht  seiend,'  dark*  d- 
mime  un weiblich,  gegen  die  Sitte  der  Frau  verstosseud 
u.  8.  w.,  8.  §.  20,  Note  und  §.  120.  3)  Pronominalpräfix  der 
ersten  Person  im  Possessiv  und  im  Modus  dativus,  d-wa 
mein  Vater,  d^wa-l  unsere  Väter  u.  s.  w.,  s.  §.  12  ff.,  unü 
d'Sö-ke  er  hat  mir  (oder:  uns)  gegeben,  §.  67. 

A,  ä  für  ay  (b.  Sa.  ay  I  id.)  das,  dises,  äkiske  das  sagte  er, 
er  sprach  also,  pg.  4,  4.  7;  5,  2.  5.  7  u.  a.  ä-U  an  komm' 
hieher!  9,  5;  12,  14  u.  a.  ä-U  lakäske  hier  (dort)  blib  er 
21,  15.  inä  kisä  mdydä  ä-U  J4xkä8umä  ndnö  wer  ist  dises 
schöne  Mädchen  das  dort  steht?  m'  ä-U  hier,  hieher,  wä-in' 
ä-U  dort,  dorthin,  inä  mkin'  ä-U  lakdske  an  disem  Ort  nun 
blib  er  21,  15.  in'  ä-U  göna-nni  hier  bleibe  ich  nicht,  ätä, 
aber  auch  dttä  (assim.  aus  ay-tä,  an-tä)  hier,  hieher  63,  9; 
87,  5;  91,  7.  ä'tdmmä  heute,  diser  Tag;  s.  tdmmä.  2)  für 
€af  (s.  Sa.  ay  TL  id.)  was?  nur  in:  ä/ii  aus  was?  warum? 
8,  17;  21,  1  u.  a. 

Sifauifsb«.  d.  phil.-hiat.  Ol.  CXXn.  Bd.  5.  Abb.  1 


4  T.  Abhandlung:    Reiniacli. 

E-  Pronominalpräfix  der  zweiten  Person,  t-wä  dein  Vater^  e-wa-i 
euere  Väter,  §.  12  ff.  unü  e-söke  er  gab  dir  (oder:  euch), 
§.  67. 

E  adv.  1)  für  ye  ja,  jawol,  gut  denn!  e  8ki  tunke  gut!  sagte 
er  und  Hess  es  (geschehen)  26,  15  u.  a.  2)  gut;  klug,  ver- 
ständig, end  kämalä,  enä  e  nüme  du  bist  ein  Dummkopf 
und  bist  nicht  klug  28,  13. 

/-,  i-  Pronominalpräfix  der  dritten  Person,  1)  i-wä  sein  Vater, 
i-wa-i  ire  Väter,  §.  12 ff.  2)  im  Verb,  §.  49  ff.;  s.  a,  y. 

'l  demonstr.  Partik.  (s.  Sa.  und  Bil.  -i)  in:  äiii  warum  {ä  was? 
hä  Sache,  i  da,  hier!),  ä-U  hier,  hieher!  {ä  das,  -lä  Postpos. 
nach,  hin  -|-  l),  a§i  einst  (dSä  alt,  alte  Zeit),  baddi  hierauf 
(hdddä  Rücken)  u.  s.  w.  Dises  -i  auch  in  -ki  in  Temporal- 
sätzen; 8.  'ke, 

1,  i,  I  gehen,  s.  ll. 

i,  I  II  V.  2,  flectiert:  i  na-ke,  i  nü-ke,  i-s-ke  u.  s.  w.,  §.  131. 
1)  herab-,  hinabsteigen,  -gehen,  arkübä  kisä  ufufardnö,  isö, 
ininä  asar-ia-ld  iske  als  er  das  KamelfoUen  Torantrib  und 
dasselbe  hinabstig,  so  stig  auch  seine  Mutter  hinab  13,  10. 
wüyä  iske  die  Sonne  ist  hinabgestigen  (untergegangen),  wüyä 
l8ube  ist  die  Sonne  schon  untergegangen?  wüyä  (oder  wuyä 
kürd)  Isümä  ,(Ort)  wo  die  Sonne  (der  Sonnenball)  hinab- 
steigt', der  West.  2)  fallen,  zur  Erde  fallen,  awddä  nörä  iske 
in  der  Nacht  ist  Regen  (Himmel)  gefallen,  aülä  faüdä  iske 
vil  Regen  ist  gefallen,  agegelä  iske  Hagel  ist  gefallen. 

0  I  pron.  demonst.  jener,  ö-tä  dort,  dorthin,  auch  öttä]  s.  wä, 

0,  ö  II  V.  1  irreg.  kommen;  s.  lö. 

Ö,  ö  ni  V.  2  antworten,  E.  (?). 

Oö,  öö  subst.  Geheul;  s.  owö. 

U,  ü  V,  \  irreg.  kommen,  eintreten;  s.  lü. 

Aha  Pron.  pers.  pr.  pers.  sing,  ich;  s.  &t. 

Abä,  dbä  Mensch,  Person;  s.  hi. 

Abs  V.  2  (s.  Bil.  s.  v.  kib)  aufstehen,  auffaren,  aufspringen, 
hüpfen,  springen,  iiüfiä  abiske  der  Frosch  hüpfte,  mörkä 
aheski  ütüke  der  Löwe  tat  einen  Sprung  und  verendete  lö,  2. 

Abe  und  aw6  interject.  (Ti.  )^fl,i  und  Kf  *;  ^-  Bil.  s.  v.  yewd  id.) 
ja,  jawol!  so  ist's! 

Abu  y.  2  drohen,  die  Geberde  des  Schiagens  machen,  o&Ö  nake 
ich  drohte  u.  s.  w.,  §.  131. 


Di«  Kan»ma-SpT»che  in  Kordost-AfHka.  lll.  3 

Ebäj  eba,  bei  E.  ebba  subst.  das  männliche  Zeugongsglid  25; 
17.  eb'i'ä!  (apud)  ejus  (i.  e.  patris  mei)  penem!  Schwur- 
und  Beteuerongsformel^  §.  232.  eba  dgcda  die  Vorhaut,  das 
praeputinm;  abd  Sbä  dgalä  nakömintike  ich  bin  beschnitten 
worden,  eba  mintä  ein  Beschnittener;  auch  Verschnittener, 
Eunuch. 

Ibä  I  V.  1  (Ti.  Ty.  A.  Q.  Kflf  *  noluit)  nicht  lieben,  nicht  wollen; 
hassen,  verabscheuen. 

kö-ibä  pass.  in  Verachtung  stehen,  missachtet,  ver* 
achtet,  verabscheut  werden,  kö-ybä-ke  er  kam  in  Verruf. 

dedä  köybada  und  didä  köybidä  (vor  folgendem  Suffix 
das  ä  in  ibä  verkürzt)  ,das  (von  der  Stiefmutter)  miss- 
achtete Kind',  der  Pavian,  Mantelpavian  40,  1  ff.  lieber 
die  kuschitische  Sage  von  der  Herkunft  der  Affen  s.  Leo 
Reinisch,  Die  Sahosprache.  Wien  1889.  I,  122  ff. 

dbdyä  subst.  (Ti.  KflJ&O  ^^^  Feind;  mein  Lerer  Sabar 
erläuterte  freilich  dises  Wort  also:  abdyä  ist  ein  Mann  der 
Schaden   bringt,    nemlich  ah*  d-yä  Mensch-schadend,  schla- 
gend; vgl.  8.  V.  dhä  und  yä. 
Ibä,  ibä  subst.  Zwilling,  E.;  s.  yibä. 

Obä,  öbä  und  ubä  subst.  (s.  G.  U|li  id.)  der  Tau,  awddä  öbä 
iske  es  fiel  Tau  in  der  Nacht. 

Obd  und  vhd  subst.  die  Taube,   obä  guggur  ske  die  Taube  hat 

gegirrt. 
übä  V.  1  auslöschen,  E. 
Abdbä  subst.  (vgl.  Eil. /üf  y  hauchen,  blasen)  die  Lunge,  bei 

E.  abdba  id. 
Abdbo  subst.  (Bar.  id.)  Grossvater,  Vaters  Vater,  abäbö-nä  mein 

Gross vater,  abäb-i-ä  dein  u.  s.  w. 

Aböbä  schlecht,  Schlechtigkeit;  s.  amböbä. 

Abbä  Vater!  nur  vocativisch  in  der  Anrede  des  Kindes  an 
seinen  Vater  13,  2.  6.  13  u.  a.,  auch  als  Erenbezeichnung 
gegenüber  einem  mächtigeren  gebraucht,  d.  w.  bdbä. 

Ibbä  V.  1  tanzen,  E. 

Abaddn  partik.  neg.  (Ar.  \jo\,  Ti.  Kfl'^O  i^ein!  niemals!  28,  2. 

Abdjä  partik«  neg.  (Bil.  id.)  das  was  abaddn  nein!  niemals!  27,  7. 

AbGme  nom.  pr.  loci. 


4  V.  Abhandlang:    ReiniBch. 

Abinä  subst.  (villeicht  zur  Radix  bin  gehörig,  s.  §.  114)  der 
Elefant  29,  14  ff.  a.  a.  abinä  könä  der  Elefantenrüssel,  abinä 
gilä  Elefantenzan,  Elfenbein. 

abinä  mindä  ,Elefantenbein',  das  Sternbild  des  Bären. 

Ebintanä  nom.  pr.  loci. 

Abdnalä  und  abdnkalä  subst.  die  Geige,  Violine;  die  Harfe^ 
abdnalä  kirä  die  Violinsaite,  abd  abdnalä  ndtüke  ich  spilte 
die  Geige. 

Abiiiinä  und  amiiiinä  subst.  die  Wanze;  s.  mi. 

Abdrä  subst.  (Ti.  OQCs)  Dürftigkeit,  Armut. 

äbdrä  adj.  für  a-abdrä  (§.  114  und  163)  arm,  dürftig, 
end  aSi  dburä  nököske^  tammd  äbdrä  du  warst  einst  reich, 
nun  bist  du  arm. 

Abare,  seltener  kabare  v.  2  (G.  h^fl^*  Ti.  hfl^s  y^  honoratum 
esse)  Ere  erweisen,  abd  end-si  gdrmä  abar^-naki  nasöke  ich 
gab  dir  ein  Schaf  als  Erengeschenk.  i^  Sayd  haicdga-si 
gdrmä  abareski  iSöke  Schech  Sayd  gab  dem  Herrn  ein  Schaf 
als  Erengabe.  ewa-te  eniha-te-si  abaridä!  ere  deinen  Vater 
und  deine  Mutter! 

Abbare  v.  2  (G.  hHiO  Ti.  Mi/J  r?^)  alt  werden,  abd  ahbari- 
nake,  naki  wd-fia  nabdlke  ich  wurde  alt,  und  als  ich  alt  ge- 
worden war,  verlor  ich  mein  Gesicht;  s.  a.  16,  7,  17. 

Aburä  satt,  reich;  s.  bxir. 

Abdrmä  zweiter,  hierauf;  s.  bar, 

Ebdrä  subst.  (wol  für  ebäj  vgl.  Bed.  dwe  Stein  -|-  drä  weiss) 
der  Quarz,  Quarzstein. 

Abdratä  subst.  eine  giftige  Schlangensorte. 

Abisä,  abüa  der  Gatte;  s.  bi. 

AbSir  interj.  (s.  Bil.  s.  v.  baasar)  Mut!  Courage! 

abiirö  V.  2  getrost,  voll  Zuversicht  sein,  obHrödä,  gödä 
sei  getrost  und  bleibe!  42,  18. 

Abdtalä  subst.  grosse  Schlange,  Sorte  von  Boa. 

Abdyä  der  Feind;  s.  ibä  I. 

Ada  subst.  (für  d-dö?  vgl.  §.  163)  Knabe,  Son:  Mann;  s.  a. 
adigilä,  adikiSä. 

nrkub*  ddä  Kamelhirt  41,  15;  42,  3.  6. 
ayV  ddä  Rinderhirt  41,  9.  11.  15. 
buras*  ddä  Pferdehirt. 
garm*  ddä  Schafhirt. 
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ses'  ddä  Zigenhirt^  abd  end-sü  dnS  an'  ddä  ndtäke  ich 
setzte  dich  zum  Mann,  Hirten  über  meine  Zigen. 

Idi  aber,  oder;  s.  ds, 

Oda  V.  1  (vgl.  Kaf.  jet  id.,  Ga.  odü  Erzälung,  odeza  erzälen) 
sprechen,  sagen,  imprt.  üddj  plur.  euda!  pg.  6,  17.  prf.  nd- 
uda-ke,  n-üda-ke,  w-üda-ke  u.  s.  w.,  futur.  na-üdd-nä,  n-üdd- 
näy  W'üdd-nä  u.  s.  w.  6,  8.  16.  19;  8,  9;  9,  7;  21,  1.  3  u.  a. 
üdä  subst.  (Bar.  aülö  id.,  toäl  Wort)  1)  Mund,  üdä 
kimä  ,Mundbart',  Schnurbart,  üdä  bdddä  die  Oberlippe,  üdä 
dargä  die  Unterlippe,  dndarä  üdä  jMessermund',  die  Messer- 
schneide. 2)  Oeffnung,  Türe  (Bar.  aürä),  i*ä  fvdä  Haustüre. 
a-ürä  subst.  Wort,  Rede,  Sprache,  aürä  bdyä  nüdake 
du  hast  ein  böses  Wort  gesprochen,  dnnä  aürä  Gottes- 
stimme 8,  3.  5.  aürä  mdnnä  ein  Maulheld  46,  24.  kä  bare 
aürä  oiakimmimay  zwei  Männer,  welche  der  Rede  nicht 
mächtig  waren  20,  9.  aür-B-ä  mäl-i-ä  iääke-md  da  sich  euer 
Wort  bewarheitet  hat  11,  14.  aür-d-nä  mäl-i-ä  meine  Rede 
ist  warhaftig.  abd  aürä  dammddä  ndüdake  ich  sprach  wenig. 
abd  aürä  ddamä  ndüdake  ich  sprach  mächtig,  überzeugend, 
laut,  abd  aürä  fdüdä  naüdaki  minä  nakoteke  ich  sprach  mich 
heiser.  Kündmä  aürä  nabinke  ich  habe  die  Kunamasprache 
erlernt.  Mdrdä  (Mard')  aürä  die  Bareasprache,  Alakä  aürä 
die  Amharische  Sprache,  SiUä  aürä  die  Tigr^sprache.  aürä 
kussümB  wüdake  er  redete  fUnf  Sprachen. 

Udä  subst.  (cf.  G.  dö*  >^  id.)  Holz,  Baum,  daaiä  ndä  Lotos- 
banm,  kön'  üdä  ,Handholz',  die  Handhabe  des  Schildes,  üdä 
ikö  bring'  Holz  her!  36,  2.  üdä  nak^ynni  ich  bringe  kein 
Holz  36,  5.  ndä  nikönnüä  wenn  du  kein  Holz  bringst  36,  10. 

Addbä  subst.  der  Herbst,  die  Erntezeit. 

Aduböra  adv.  übermorgen,  E. 

Adübüta  subst.  der  Han,  £. 

Adidikä  subst.  die  Küchenschabe,  blatta  Orientalis. 

Adigä  nom.  pr.  masc. 

Adugä  und  ddugüä  subst.  (cf.  G.  Oni4**  cingere)  Lederschürze, 
Schamgürtel  der  Frauen  und  Mädchen,  ddrkä  ddugä  Frauen- 
gürtel, küä  ddugä  Mädchenschürze. 

Adigilä  subst.  der  Erstgeborne,  E. 

Adikä  subst.  (cf.  A.  hra^^h  ö.  OH^^h  Ty.  <}H4>-i:*  id) 
Brunnen,  Cisterne,  abd  adikä  nd-di-ke  ich  grub  einen  Brunnen. 


Q  y.  Abhandlung:    Heini  seh. 

Adiküa  »übst,  (eigentlich:  ddä  i-kä  üä  vir  suum  filium  qui 
genuit)  Mann  der  bereits  eine  Familie  begründet,  daher  in 
der  Ratsversammlung  eine  gewichtige  Stimme  hat;  alt,  an- 
gesehen; Greis  43,  9;  91,  2;  vgl.  darkUä  alte  Frau. 

adikiSö  das  männliche  Alter:  Greisenalter,  abi  adUciSö 
nake  =  adikUä  ndsäke  ich  bin  alt  geworden,  dwä  adikiSöske 
mein  Vater  ist  alt  geworden. 

Adamä  subst.  und  adj.  Stärke,  stark;  s.  dam, 

Odängdrä  subst.  Ronen;  s.  dängüärä. 

Adöra  subst.  Schwägerin,  E. 

Adavcä  v.  2  widerkäuen,  E. 

Adyä  der  Flüchtling;  s.  dl. 

Adyirä  adj.  tapfer;  s.  dtira, 

Afä  subst.  (Bar.  dfo)  die  Grossmutter,  Mutter  der  Mutter,  af- 
d-nä,  af-i-ä,  af-iä  meine,  deine,  seine  (ire)  Grossmutter, 
plur.  dfay  die  Vorfaren  (Kinder  zälen  zur  mütterlichen  Ver- 
wantschaft,  vgl.  pg.  4  und  5). 

Afä  Haarpomade,  afe  v.  2  Fett  auf  die  Haare  streichen;  s.  fe, 

Ufi  V.  1  sich  waschen;  s.  lufe, 

Aföfä  subst.  Schaum,  Wasserblase;  s.  föfo, 

Afugä  und  dfagä  subst.  Sandalenriemen;  Sandalen,  dfugä  kürd 
die  Sole,  Sandalensole. 

Afilü  nom.  pr.  loci. 

Afdrä  subst.  Haarpomade;  s.  ft. 

Afringä  subst.  (Ty.  fc^CIl«  A.  fc^ClK"')  ^^^  ^^*®  Pfeffer, 
Paprika. 

Afdtä  der  Säugling;  s.  fat, 

Agä  subst.  der  Nabel  24,  7. 

Agü  V.  2  1)  hinaufgehen,  besteigen,  abd  hurdsa-lä  agü-nake, 
gd-nake  ich  stig  auf  das  Pferd  und  ging  =  ich  ritt  fort. 
abd  dlya-ld  agü-ndnä  ich  werde  auf  den  Berg  hinaufgehen; 
s.  a.  7,  5;  U,  3;  45,  4.  2)  wachsen,  keimen,  emporspriessen 
16,  19.  20. 

wüyä  kurd  agü-sii-mn  ,(Ort)  wo  der  Honnenball  empor- 
steigt', der  Ost. 

Uga  subst.  Stein,  sibbä  ugay  ufufürake  der  Fluss  hat  Steine 
fortgewälzt,  ahd-81  ügä  tuküske  ,mich  hat  ein  Stein  ge- 
troffen, ^estossen',  ich  habe  mich  an  einem  Stein  gestossen. 
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unirsi  üga-bü  nä-yä-ke  ich  schlug  in  mit  einem  Stein,   ügä 
girä  grosser  Stein,  Fels,  fiörä  ügä  Himmelsstein,  Meteorstein. 

Ugü  V.  2  buttern  y  Butter  machen,  abd  ugü-nake  ich  habe  Butter 
gemacht,  auch  abd  k£ba  ugünake  id.;  bei  E.  ogü  buttern. 

Agabükedö  subst.  der  Schmetterling. 

Igidä  subst.  (s.  Sa.  egidä  id.)  das  Jar,  igidä  hvinä  tvaküe  salU 
\ßnake  das  ganze  Jar  hat  vier  Jareszeiten.  dwä  igidä  bdre-ld 
ütüke  mein  Vater  starb  vor  zwei  Jaren.  igidä  salddä  ein 
halbes  Jar;  s.  a.  65,  24;  94,  8. 

aygidä,  Sgidä  (ä  igidä)  dises  Jar,  das  heurige  Jar. 
tamm'üi'gidä  das  heurige  Jar;  s.  §.  185,  Anm. 
aä-in-gidä  das  fertige,  vergangene  Jar;  s.  §.  185,  Anm. 

1-99^9  bei  E.  ukka,  bei  Mu.  uka  subst.  (vgl.  Bed.  lUä,  Sa. 
ÄaJti  id.)  der  Urin,  Harn. 

^^^eZä' subst.  der  Hagel,  fi&rd-n-kin  agigelä  iske  es  fiel  Hagel 
vom  Himmel. 

OggvLguma  die  geballte  Faust,  E. 

Agalä,  ägdä  subst.  (vgl.  Qu.  anjdlä,  Cha.  agdy  id.)  die  Haut, 
aÜ8^  dgalä  Schlauch,  Qirbe  für  Aufbewahrung  von  Milch, 
göl'  dgalä  Honigschlauch,  biy'  dgalä  Wasserschlauch  29,  16; 
30, 14;  31,  6.  4bä  dgalä  die  Vorhaut,  das  Praeputium.  kökönä 
dgalä  Eierschale,  abd  dgalä  mintö-nake  ich  gerbte  eine  Haut. 
abd  dgalä  mintöda-ld  nihi-nake  ich  schlief  auf  einer  gegerbten 
Haut,  abd  agal-d-nä  fdy-nake  ich  breitete  meine  Haut  aus 
(d.  i.  die  Haut^  um  darauf  zu  schlafen).  agal-d-M  ummd- 
nake  ich  rollte  meine  Schlafhaut  zusammen  (ich  stand  auf 
vom  Lager).  cAd  gdrma-ld  dgalä  nd-üla-ke  ich  zog  dem 
Schaf  die  Haut  ab.  dgalä  kdlä  ddrmä  köske  in  der  Haut 
befand  sich  eine  Schlange. 

agcddbä  (=  dgalä  dhä)  ,Hautmensch^,  Mann,  der  nur 
seine  eigene  Haut  hat,  nackt,  bar,  leer  29,  17. 

AgaU  subst.  (Ti.  hiA»*)  ^^"^  gewisser,  un  tel,  der  N.  N.,  abd 
dgalä  ich  bin  der  und  der. 

Agamä  subst.  (A.  Ti.  hP^*)  ^^^^  Baumspezies,  carissa  edulis. 

Agindydrä  Tagdieb,  Landstreicher;  s.  gindyarö. 

Agdnganä  subst.  die  Termite. 

Ogdnnä  nom.  pr.  loci  89,  4. 

Agdrä,  agdrä  und  aggdrä  subst.  (s.  Sa.  dggar  id.)  Mann,  Mensch, 
dnnä  agari-kin  fadohä  Gott  i«t  mächtiger  als  die  Menschen. 


8  V*  AbhAndlang:    Keiniich. 

8ükä  agäre  die  Leute  des  Dorfes.   agdrS  dihba-ld  oköske  die 

Männer  befanden  sich  in  der  Ratsversanuulung;  s.  a.  12^  1 ; 

14,  5  u.  a. 
Eggrü  v.  2  befehlen,  märä  eggrüske  der  Anflirer  befahl. 
Agäsä  subst.  (cf.  dgä  und  aay,  so)  Mittelpunkt,  die  Mitte  18,  14. 

agäaa-lä  mitten,  zwischen. 

agastdnä  adj.  der  mittlere. 
Acä  adj.  tot;  s.  tu  III. 
IcAbä  subst.  die  Schrift;  s.  katah. 
Acirä  tapfer;  s.  dtirä. 
Ajäbö  V.  2  (Ar.  J^^  miratus  fuit)  erstaunt,  verwundert  sein 

83,27. 
AjYtlä   subst.    (Ti.   ^*fAO   Arm-    oder   Fussring    der  Frauen, 

ddrkä  minda-ld  ajuV  inake   die  Frau  hatte  eine  Spange  um 

das  Bein. 
Ajirä  und  ddyirä  tapfer;  s.  dtirä. 
AJf,  Naturlaut  des  Stotterns  21,  1. 
Ahä!  interject.  (Sa.  id.)  ja  so!   ach  so!  nun  ist's  begreiflich! 

38,  15. 
Ahdndi  adv.  gestern. 

AkE  V.  2  so  sagen,  also  sagen;  s.  ä  und  ke. 
Iko  V.  1  (vgl.  Ti.  G.  IDlflOi  ^s^^  yT  id.)  schwach,  onmächtig 

sein,  Aor.  nd-ykö-ke,  ni-y  y-iköke  u.  s.  w. 

ko-ykö  pass.  geschwächt,  emidrigt  werden. 
'öka  adj.  (s.  Kaf.  ögö  id.)  reich  versehen  mit,  aüsökä  milchreich 

(eine  Kuh),   riyänokä  geldreich,   voll  Taler  seiend,   aylökä 

herdenreich  u.  s.  w.;   es  dient  dises  Suffix  auch  dazu,  den 

Adjectivbegriff  zu  steigern,  mdydä  schön,  gut,  maydökä  ser 

schön,    bayökä  ser  hässlich,  amböbökä  ser  schlecht,  atirökä 

ser  tapfer,  andökä-  ser  gross  u.  s.  w. 
Ukä  der  Urin,  Harn;  s.  uggd. 
Uküdä  der  Name;  s.  keda. 
Akdka   subst.    der   Rürstock    zum   Umrüren    des  Teiges   beim 

Kochen  der  Polenta  oder  Melgrützc  19,  25;  20,  1. 
Ukkd  der  Urin,  Harn;  s.  uggd, 
Akülä  subst.  die  Achseihöle. 

Akdlmä  subst.  der  Backenzan,  Malzan;  s.  kal  und  mä. 
AköldSSä  adj.  müde,  träge;  s.  laiSä. 
Akömddä  subst  das  Joch,  jugum;  s.  mc^. 
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Ikinä  subst.  (vgl.  Cha.  jj^^dd  id.)  Finger,  Zehe;  Nagel,  Kralle, 
ikina  hütä  der  Daumen,  die  grosse  Zehe,  ikinä  kürä  der 
kleine  Finger,  ikinä  abdrmä  der  Goldfinger,  §urkä  ikinä 
Vogelkralle,  älugä  tkin-i-ä-lä  dnnUce  die  Katze  hat  mich  mit 
irer  Kralle  gekratzt. 

ükünd  subst.  (s.  Bih  s.  v.  unqüwä  id.)  das  Or  38,  13.  15.  17. 
18.  20;  39,  18.  20.  okena  (Mu.),  okkona  (E.)  id. 

ukünd  käfä  Orenschmalz.  ukünd  tümä^  bei  Mu.  okona 
tomaj  bei  £.  okkontema  taub;  s.  tu.  okkondoggora  einer  der 
kleine  Oren  hat  (E.). 

Akänjä  subst.  die  Frucht  der  Adansonia  digitata. 

Ekena  subst.  Anfang,  Beginn,  E. 

Okankola  subst.  der  Ellenbogen,  E. 

Akora  subst.  das  Verbotene,  E.;  s.  kola. 

Akdrmä'^  s.  dylä  akdrmä, 

Ikesa  V.  2  glätten,  E.;  s.  andsä  und  esa. 

Akdiä  subst.  Genesung,  E.;  s.  kos. 

AkMdrkä  subst.  Genosse,  Compagnon  bei  irgend  einem  Ge- 
schäfte oder  einer  Unternemung;  s.  Sarka. 

Akoyäa  subst.  Jäger,  E.;  s.  koySa. 

AU  hier,  hieher;  s.  ä. 

Alö  subst.  (Bar.  id.,  s.  Bil.  häl  I)  Oheim,  Onkel!  nur  vocativisch 
gebraucht  =  Ti.  hdl-öl 

ELäy  üä  subst  Baum;  s.  ile. 

He  V.  1  pflanzen,  einpflanzen,  E. 

IIa  die  Tamarinde,  Mu. 

Ile  V.  1,  Aorist  y-ile-ke  emporragen,  hoch  sein  (vgl.  v)i  altus  fuit). 
ää  subst.  (=  a-tZä,  s.  §.  114)  1)  Baumstamm,  Baum 
34,  5.  9;  45,  4;  47,  22  u.  a.  Üa-lä  agü-ske  er  stig  auf  einen 
Baum  11,  3.  inä  elinä  diser  Baum  45,  11.  20  u.  a.,  s.  §.  23. 
ää  böbä  eine  Baumwurzel  33,  24.  26;  34,  2.  12.  16.  üä  hellä 
Baumschatten^  Üä  dnä,  eV  dnä,  Baumgipfel,  eV  dna-si  göske 
er  sass  auf  einem  Baum.  2)  Stange  19,  26.  gürgürä  üä  das 
Ror  der  Tabakpfeife,  dmm'  üä  der  Tragebalken  dessen  sich 
die  Mädchen  und  Frauen  beim  Tragen  bedienen,  dndarä 
üä  Messerheft.   3)  Holz  19,  17  =  üdä, 

eV  agedä  eine  Vogelsorte,   der  Bauraspecht   {gi-ske  er 
spaltete,  a-g&dä  s.  §.  163). 


10  y.  Abhandlung:     Reintsch. 

anelä  der  Kelal^  die  hölzerne  Haarnadel  der  Männer 
==  dnä-elä  Kopf  holz. 

Ula  V.  1  (vgl.  Sa.  8.  V.  gala  id.)  heraus-,  herab-,  wegziehen, 
wegnemen,  Aor.  nd-üla'ke,  n-üla-ke,  w-üla-ke  u.  s.  w.,  abä 
gdrina-lä  dgalä  ndülake  ich  zog  dem  Schaf  die  Haut  ab. 
abd  mdgotä  kön-d-üa-ld  naülake  ich  zog  den  Ring  von 
meiner  Hand. 

ulä,  seltener  wülä  subst.  Leib,  Körper,  tddhä  diske  mein  Leib 
war  voll  Blasen;  s.  18,  17;  24,  12;  63,  14.  Mit  dem  Pos- 
sessiv verbunden  vertritt  es  den  Begriff:  selbst,  abd-n-kin 
enä  ijUä  nimike  du  liebst  dich  selbst  mer  als  mich,  üliä 
köfdlke  er  (sein  Körper)  ward  müde,  td-d-fiä  köfdlke  ich 
bin  müde  31,  2. 

üla-mä  ,körperlich'  (s.  §.  167)  wird  meist  nur  mit  den 
Possessivelementen  verbunden:  leer,  entblösst,  one  seiend, 
nackt,  ülam-i'ä  yöke  er  kam  leer,  one  Habe. 

Alabä  trocken,  dürr;  s.  lab. 

ÄUba  subst.  Preis,  Wert,  E. 

Ulufä  num.  (Ar.  v^\)  tausend,  ulüfay  bdre  zweitausend. 

Ulfä  subst.  Verstand,  Herz;  s.  ürfä, 

Alugä  subst.  die  Katze,  dlugä  auske  die  Katze  miaut,  dlugä 
ikinä  Katzenkralle,  dlugä  ikin-i-a-lä  dnnike  die  Katze  hat 
mich  gekratzt,  dlugä  kariske  die  Katze  hat  gekratzt. 

Elegäj  aucli  4lgä  subst.  Samen,  Samenkorn,  eUgä  xH-ske  er  hat 
gesäet. 

Alakä  subst.  (cf.  A.  tiA^*  dominus)  Abessinier;  Christ,  Alake 
Idgä  Abessinien. 

Uüci  V.  2  brühen,  abbrühen,  mit  siedendem  Wasser  begiessen, 
E.;  s.  a.  wurkL 

Alkäma  subst.  Bruch;  Schädigung,  E. 

alkamö  v.  2  brechen,  verletzen,  E. 

Aläla  adv.  recht,  richtig,  gut,  E. 

Elela  adv.  übrigens,  E. 

Elda  subst.  Glutkole,  E.;  s.  Uli, 

Ilölä  subst.  1)  Muttermal;  gefleckt,  scheckig.  2)  der  Salamander. 

Olölä  I  subst.  (s.  Bfl.  s.  V.  wäld  y  festinare)  Eile;  adv.  schnell, 
bald  91,  3.  7;  Kürze  der  Strecke,  die  Nähe,  nahe,  ina-kin 
Sdmarö  olölä  Samero  ist  nahe  von  hier,    tdhilä  Sämarö-kin 
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fhiü-yd  Bätköm-td  olölä  der  Weg  wenn  du  von  Samero  auf- 
brichst^ ist  kurz  nach  Bethom;  s.  a.  57,  30  u.  a. 
olölä  V.  2  sich  beeilen,  sich  sputen. 

Ol6lä  U  subst.  Name  einer  Pflanzensorte,  Solanum  campyla- 
canthum  R.,  im  Barea  käsolö  genannt,  d.  w.  Saho  andaL 

UlMä  subst.  der  Holzwurm. 

EUäy  illä  num.  (Cha.  Mä  allein,  einsam,  Chamirspr.  §.  224)  eins, 
einer,  eine  44,  13.  15;  45,  19  u.  a.  ella-ld  zusammen,  bei* 
sammen,  in  eins  7,  11;  23,  3;  35,  28  u.  a.  ^Ua-d  id.  20,  11; 
24,  9  u.  a.  4llä  irgend  einer,  eine,  unbestimmter  Artikel, 
kä  iOä  ein  Mann  8,  13;  9,  3.    ku'  ellä  ein  Mädchen  4,  2 

U.    8.    W. 

älcL,  iUa  (und  elUy  ülB  für  ella-i  Genetiv)  daüdä  num. 

neun  ,Binheits-Abgang',  das  was  kön-te-salU  neun,  §.  217. 
elelay  plur.  einige,  Sabdr-te  Lulü-te  agdrä  Üelay  dha-lä 

wölöke  Sabar,  Lulu  und  einige  (andere)  Männer  kamen  zu 

mir. 
Etlä  subst  der  Schatten;  s.  Mllä. 
lUe  V.  1  (vgl.  Sa.  s.  v.  ij  id.)  schneiden,  verwunden,  töten,  Aor. 

nä'üU'ke,  n-ÜU-ke,  y-iUe-ke  u.  s.  w.  14,  20;  15,  12  u.  a. 
lelä  subst.  die  Wunde. 
lUä  eins;  s.  4Uä, 
Uli  V.  1   (s.  Sa.  s.  V.  alay  id.)  brennen,  brennend   heiss   sein; 

kochen,   gar   werden;   reifen   (Früchte).    M  ÜU-köake   das 

Fleisch  kocht. 

elUlä  subst.  (ellä-üä)  die  Glutkole;  bei  E.  dela  id. 
Alomey  Alüme  Name  eines  Gaues  im  Kunamaland. 
Elmä  subst.  gekochtes  Getreide  als  Speise;  bei  £.   elma,  bei 

Mu.  helfna  ^JUJb. 
Ulamä  leer,  entblösst,  nackt;  s.  idä. 
Almätä  subst.  (Bar.  hdlmä,  s.  Bil.  s.  v.  dlmat)  das  Heu. 
AUngä  subst.  der  Kern  von  Steinfrüchten. 
EUUö  subst.  Verrichtung;  v.  2  machen,  durchfüren,  wärdtä  ela- 

töske  er  hat  das  Geschäft,  Werk  vollbracht. 
Aldttä  subst.  Schmach,  Schande,  Schimpf;  s.  latte, 
Alduä,  aldwä  subst.  Gummi,  Harz. 
Alyä  Hügel,  Berg;  s.  /e. 
Amä  adj.  süss;  s.  mi. 
Arne,  dme  wir  beide,  äme  wir,  plur.,  §.  8  und  77. 
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Amü  V.  2  sieden,  kochen,  aufwallen. 

Eme,  Bitte  ir  beide,  ime  ir,  plur.,  §.  8  und  77. 

Ime,  irrte  sie  beide,  \me  sie,  plur.,  §.  8  und  77. 

Imü  V.  2  herab-,  hinabspringen. 

Oma  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  ängd  id.)  die  Dumpalmc,  hyphaena 
thebaica. 

Ümä  subst.  Scherz,  Spass. 

Imhä  subst.  (Ti.  G.  ^l-flAO  Träne,  Klage,  das  Weinen;  Klage- 
geschrei um  einen  Verstorbenen,  plur.  irnbay  und  imbäb, 
vgl.  imbäb-i'ä  tiköske  es  flössen  seine  Tränen. 

mbi  V.  1  irreg.  weinen,  klagen,  Aor.  nd-mbi-ke,  ni-mbi-ke, 
i-mbi-ke  u.  s.  w.,  §.  62.  abd  d-tut-d  ndmbike  ich  beweinte 
meinen  Vater,  dme  duä  utu-mä  ma-nimbi-ke  wir  beweinten 
unsern  Vater,  als  er  starb,  ddrke  LuLü  utünö  wänimbike  die 
Frauen  beweinten  Lulu,  als  er  starb;  s.  a.  pg.  15,  4;  62,  5; 
63,  22;  81,  3;  92,  6. 

amböbä  subst.  Jammer  (im  moralischen  Sinne),  Schlech- 
tigkeit, Unglück,  Krankheit  und  adj.  schlecht;  elend,  krank, 
unbrauchbar  u.  s.  w.,  amböb-i-ä  dndä  deine  Schlechtigkeit 
ist  gross,  biyä  amböbä  das  Wasser  ist  schlecht,  trübe,  un- 
brauchbar, flä  amböbä  das  Fleisch  ist  ungeniessbar;  s.  a. 
29,  4;  53,  1;  61,  8.  9;  88,  5;  91,  10.  11.  16.  17;  92,  1.  4. 
amböbökä  (s.  -ökä)  ser  schlecht. 

ambö  V.  2  krank  werden,  E. 

Imbö  subst.  (Bar.  id.;  s.  Sa.  s.  v.  dbö  id.)  Oheim,  Onkel  u.  zw. 
der  Mutter  Bruder,  dann  auch  der  Bruder  des  Vaters,  imb- 
d'hä  mein  Oheim,  imb4ä  dein  Oheim  u.  s.  w.  32,  8;  34, 
19  u.  a. 

Amböhä  subst.  die  Rinde. 

Ambora  subst.  die  Peitsche,  E. 

Imfä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  nafaf)  der  Rotz,  Nasenschleim. 

Amfürä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  infd)  Jüngling  noch  nicht  mündig 
gesprochen;  anfura  id.,  Mu. 

Amfardtä,  imfrdtä  subst.  Papier,  Schrift,  Amulet. 

Amfeta  dünn,  leicht,  zart,  E. 

Amdgä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  hamaj  infirmum  esse)  Schwäche,  Kraft- 
losigkeit; Schwächling  und  adj.  schwach,  kraftlos,  amag-s-ä 
bdyä  deine  Schwäche  ist  traurig,  abd  amdgä  ich  bin  kraftlos. 
amakkUä  subst.  (für  amagä-kUä)  ein  Schwächling. 
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Ämää  Bubst.  (Ti.  h^AA>;  ^-  ^0A4*>  dies,  tempus)  Zeit,  Tag, 
synon.  wuyä  und  siUä  gebraucht,  diginä  amelä  der  Hoch- 
zeitstag 6y  6.  arnüä  faüdä  der  Zeit  Fülle,  vile  Tage,  lange 
2ieit  8,  11;  16,  17.  inä  ameUna-n-kin  von  dem  Tage  an  14,3. 
amüä  illä  eines  Tages,  einst  46,  7. 

Omdla  (Mu.)y  omäla  (E.)  blind;  s.  wmmdlä, 

Om£üi  nom.  pr.  loci,  Mu. 

Amdmä  subst.  Finstemiss;  s.  immä. 

Amma  der  Schild  (Salt);  s.  drmä. 

Ammä  subst.  Gelächter;  VergntLgen. 

Ummä  und  hömä  v.  2  wickeln,  ein-,  zusammenwickeln,  abä 
HmMt  ummä-na-ke  ich  wickelte  die  Matte  zusammen. 

Ummä  subst.  (vgl.  ^  D^H  nigrum  esse)  Dunkelheit,  Schwärze; 
adj.  schwarz,  auch  dunkelblau,  tiefblau,  toä  ümmä  ,Auge8- 
schwärze^,  der  Augenstern,  dylä  ümmä  eine  schwarze  Kuh. 
mä  kisinä  kim-i-ä  ümmä  awdd'  ende  das  Haar  dises  Mädchens 
ist  schwarz  wie  die  Nacht. 

ummüikinä  ,Schwärze  welche  erloschen  ist  habend'  = 
ümmä  i-ti'ke  inä  erloschene,  tote  Kole. 

Amdmalä  subst.  mein  Grossvater;  s.  mdmalä. 

Ummdlä  subst.  und  adj.  Blindheit,  blind,  omdla  (Mu.),  omäla 
(E.)  blind,  aha  ummdlä  ich  bin  blind,  vmmdlä  num4  ich  bin 
nicht  blind. 

Amümüfia  subst.  Russ,  Kole;  Mist,  Dünger,  E. 

Ummüikinä  tote  Kole;  s.  ümmä, 

Amanö  v.  2  (Ti.  G.  hf^i*  cr*0  gla^hen,  vertrauen;  anvertrauen, 
eine  Habe  zur  Aufbewarung  übergeben,  kä  Mä  i'ierina-d 
amanö-na-nni  einem  Lügner  glaube  ich  nicht.  abd'Sl  amanödä 
glaube  mir! 

Amininä  subst.  die  Wanze;  s.  mi. 

Amora  (Mu.),  emdra  (Salt)  der  Regen,  amora  toma  (Mu.)  der 
Blitz. 

Amsä  subst.  die  Antilope  Agazen,  strepsiceros  kudu  41,  8fF. 

Amüsa  subst  Bericht,  Erzälung,  E.;  s.  a.  müSe. 

Ana  subst.  1)  Kopf,  Haupt,  mit  Possessiven:  an-d-hä,  an-e-ä, 
an4-ä  mein,  dein,  sein,  ir  Kopf  9,  10  u.  a.,  §.  19.  dnä  sdngä 
,KopfknochenS  der  Schädel  29,  11.  12;  32,  4.  6;  51,  28.  29. 
dnä  Hmä  Haupthaar,  dnä  köfödä  ,KopfbedeckungS  Mütze, 
Kappe,    anilä  (dnä  ilä  ,Kopfholz')  die  hölzerne  Haarnadel 
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der  Männer,  der  Kclal.  anBnä  (anä  ind  ,den  Kopf  formend') 
die  Haartracht  der  wer&higen  Männer,  der  Hallengaj  der 
Tigre.  auörä  Graukopf,  grau  an  Haaren  (s.  örö).  andsä 
,Eopfglätter',  Rasiermesser  (s.  äsa).  antdrä  Glatzkopf  (s.  tö, 
tu  und  örä).  2)  Spitze,  Gipfel,  Gibel,  Sy'  dnä  Bergspitze 
u.  s.  w.,  daher  mit  Postpos.  versehen  zur  Bezeichnung  un- 
serer Begriffe:  über,  auf,  oben,  oberhalb,  äsä  dna-lä  auf 
einer  Adansonia  44,  7.  älyä  dna-lä  wälike  sie  gingen  auf 
einen  Berg  13,  1.  fäbiV  dn-nä  (für  an-lä,  dna-lä)  auf  dem 
Wege  12,  10;  13,  2  =  tdhüaU  14,  12.  tömä  dna-la  auf 
das  Feuer,  auf  dem  Feuer  29,  1 ;  36,  7.  16  =  töma-U  29,  3. 
antdiiä  der  erste,  vordere  39,  2.  6.  tirä  antänä  der 
erste  Monat,  mindä  antänä  Vorderfuss. 

Ena  pron.  du  6,  9;  7,  8;  13,  16  u.  a.,  §.  8  und  §.  72.  ena« 
dir  5,  1;  6,  15  u.  a.  enä-tn.  dich  39,  11;  81,  27  u.  a.  end-n- 
kin  von  dir  52,  9.  enätt  mit  dir  u.  s.  w. 

Inü  plur.  ine  und  inayi,  pron.  demonstr.  (s.  Bil.  s.  v.  en,  in  H  id.) 
diser,  diso  5,  6;  10,  9;  14,  5;  16,  14;  17,  1  u.  a.,  §.  21  ff. 

Ina  V.  1  haben,  besitzen,  Aor.  nd-yna-ke^  n-ina-ke  (ni-ina-ke), 
y-inake  und  ina-ke  (i-ina-ke)  u.  s.  w.  10,  1.  3;  21,  13;  24,  15. 
18;  25,  1;  26,  2;  27,  6ff.  u.  a.,  §.  41b. 

4nä  partic.  habend,  yi-w-inä  suum  patrem  habens 
12,  14  und  so  gebildet  die  Nomina  in  §.  117  und  164  wie: 
and-inä  Knecht  ~  Herrn  habend,  ar-inä  Blüte  =  weisse 
Farbe  habend  u.  s.  w. 

inä  subst.  Besitzer,  Herr,  spez.  der  ältere  Bruder,  mit 
Possessiven :  a-inä,  e-inä,  y-inä  (und  iiiä  aus  i-lnä)  mein,  dein, 
sein,  ir  älterer  Bruder  6,  3.  8.  11.  15.  19  u.  a. 

Üna  V.  1  Stelen,  Aor.  na-üua-ke,  n-üna-ke,  w-üna-ke  u.  s.  w. 
22,  20;  s.  a.  I,  87,  16;  88,  4.  7.  12.  14;  89,  1.  5. 

aynünä  subst.  der  Dieb  (dynä  nnä  stelende  Person), 
wünd-yä  aynünä  wer  stielt,  ist  ein  Dieb,  filä  aynünä  gaske 
die  Maus  zog  als  Dieb  aus  (ging  stelen).  Kündmä  bübia 
aynünay ,  ahä  ingaldnä  aynünä  nume  alle  Kunama  sind 
Diebe,  ich  allein  bin  kein  Dieb. 

Unü  pron.  er,  sie  14,  6;  15,  10;  16,  5,  9;  17,  1.  9  u.  a.,  §.  8. 
unü'Sü  Dativ  und  Accusativ  52,  11.  12.  14  u.  a.  imö-n-dfttö 
one  in,  ausser  im  52,  16.  unü-lä  bei  im,  dort  55,  38.  31. 
unA'te  mit  im,  ir;  unü-n-Hn  von  im,  ir  weg. 
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Anda  subst.  und  adj.  (vgl.  Ga.  güda  aus  ganda^  'Af.  kalad 
gross,  alt  werden)  l)Grö88ey  gross,  alt,  abä  enä-n-kin  ändä 
ich  bin  grösser,  älter  als  du.  inä  itinä  dnda,  xoäynä  itäwä 
dammddä  dises  Haus  ist  gross,  jenes  ist  klein,  aürä  dndä 
kräftige,  laute  Stimme  86,  19.  2)  ein  grosser,  angesehener 
Mann,  der  werfilhig  geworden  im  Rate  der  Gemeinde  Sitz 
und  Stimme  hat,  Aeltester,  anddnay  unsere  Alten,  Aeltesten 
57,  7.  dnnä  and-d-nä  Gott  unser  Herr  93,  9.  Auch  der 
älteste  Son  oder  die  älteste  Tochter  wird  von  den  nach- 
gebomen  Geschwistern  mit  dndä  angeredet. 

andinä  (s.  ina)  ,Herm  habend',  Diener,  Knecht;  Magd. 

Andü  nom.  pr.  viri,  Mu. 

Ende  partik.  (A.  XI AO  ^i^»  gleichwie,  w-i-ä  tom'  ende  büind- 
$ke  sein  Auge  glühte  wie  Feuer,  tnä  klsinä  mdydä  ter'  4nde 
dises  Mädchen  ist  schön  wie  der  Mond,  inä  kuinä  kim-i-ä 
ümmä  awdd'  inde  das  Haar  dises  Mädchens  ist  schwarz  wie 
die  Nacht,  ü-d-hä  ü-i-ä  ende  dndä  mein  Haus  ist  so  gross 
als  deines,  ena  sdnd'  ende  gaUdä  du  bist  dumm  wie  ein 
Esel;  s.  a.  46,  7;  60,  16  u.  a. 

Indi  interject.  (s.  Bil.  s.  v.  endd  id.)  nun  denn!  wolan!  quaeso! 
26,  12;  27,  9. 

ündegeri  nom.  pr.  loci,  Mu. 

Andinä  Sklave,  Knecht;  s.  dndä. 

Anddrä  subst.  Messer;  s.  handdrä. 

Andya  subst.  Talg,  £. 

Anfura  subst.  Jüngling;  s.  amfurä. 

Angüäj  angua  (Mu.),  angoa  (£.)  plur.  dnguway  subst.  die  Hyäne 
35,  27  ff. 

Angügä  subst.  eine  Strauchsorte,  eine  Sida,  Bar.  ambuküy  Sa. 
hambäkä  genannt. 

Angögöna  subst.  das  Gehirn,  E. 

Angola  subst.  die  Thonplatte  worauf  das  Brod  gebacken  wird. 

Ingal  adj.  (Bed.  ingöl  eins)  allein,  einzig,  einsam,  nur  mit 
Possessiven  verbunden  vorkommend,  ingal-d-hä,  ingal-e-ä, 
ingcd'i'ä  ich,  du,  er,  sie  allein,  abd  ingaldhä  nöke  ich  kam 
allein,  end  ingaUä  nöbe  kamst  du  allein?  dme  ingaldfiä  mdlöke 
wir  kamen  allein;  s.  a.  4,  1;  21,  7;  30,  14;  52,  31;  58,  3. 
4.  27.  29. 


]6  V.  AbhAQdlang:    Beinisch. 

Angünäfä  subst.  die  Wespe,  angündfä  abäst  dnnike  eine  Wespe 
hat  mich  gestochen,  angündfä  dnni-md  köndnä  afUake  meine 
Hand  ist  angeschwollen,  weil  mich  eine  Wespe  gestochen  hat. 

Angofia  sahst.  Zaubermittel,  E. 

Ongoüa  subst.  Seitenbalken  der  Türe,  E. 

Angara  sahst  (Ti.  G.  tittC*)  der  Gaumen. 

AngBrä  auch  ing&rä  subst.  (A.  M%£nt)  das  Brod  63,  9.  29; 
69,  24  ff. 

Ongürdtä  subst.  eine  Pflanzensorte  und  zwar  aerva  lanata  L., 
d.  w.  Bil.  cuendägüä,  Sa.  wäylä. 

Anja  subst.  (aus  arjä  =  Ti.  ghdK*)  das  Mel,  abd  dnjä  kafi- 
nahe  ich  malte  Mel.  abd  dnjä  tokö-nake  ich  knetete  das 
Mel,  den  Teig. 

Unjünä  subst.  eine  Baumsorte. 

Anjera  subst.  das  Messer;  s.  handarä. 

Inka  (s.  a.  dykä)  pron.  interrog.  1)  wo?  lila  inkä  nö  wo  ist  die 
Butter?  19,  1.  nükeä  inkä  nö  wo  ist  deine  Heimat?  inkä 
na-sd-nO  wo  soll  ich  hinausgehen?  35,  8.  2)  wohin?  inkä 
gdnnö  wohin  gehst  du?  55,  26.  saldngä  inkä  gdaö  wohin  ist 
der  Fuchs  gegangen?  33,  16;  s.  6,  21;  31,  8  u.  a. 

inka-U  id.,  inka-U  ninidi  wo  sollen  wir  schlafen? 
13,  13.  enmä  inkä-le-nö  wo  ist  deine  Mutter?  51,  24.  end 
inka-U  gdnnö  wohin  gehst  du?  end  inka-U  nönö  woher 
kommst  du?  s.  a.  27,  4;  57,  26  u.  a. 

iiüca-di  1)  wann?  Lulü  inka-di  utünö  wann  starb  Lulu? 
Ewä  inka-di  nönö  wann  kommt  dein  Vater?  inka-di  naüddnö 
wann  sagte  ich  es?  21,  3.  2)  wie?  inka-di  Üä  dna-ld  agü^ö 
wie  soll  er  auf  den  Baum  hinaufklettern?  s.  a.  45,  15. 
3)  wie  vil?  dylä  inka-di  nindnö  wie  vil  Kühe  hast  du?  etia 
riydnä  inka-di  nindnö  wie  vile  Taler  besitzest  du? 

Inkä  ßubst.  (G.  i^iDt  ^ü,  ,3*!  sonare)  Geschrei,  v.  2  schreien, 
sdndä  inkd-ske  der  Esel  hat  geschrien. 

Unka  subst.  der  Leopard  (Salt). 

Unakiia  subst.  die  Niere  (?),  E, 

Ankäwa,  ankoa  subst.   (vgl.  A.  ^'jtf^t  id.)  Schiff,   Nachen,  E. 

Anima  subst.  Vatersschwester,  Base,  Tante,  E. 

Animö  v.  2  einsäumen;    die   Matte   oder   ein   Kleid   am   Rand 
benähen,  einsäumen. 

animödä  sahst.  Einsäumung. 
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Anäa  snbst.   die  hölzerne  Haarnadel  der  Männer,  der  Kelal; 

8.  dnä. 
A-numi  zur  Bildung  negativer  Adjectiva;  s.  a-. 
Andnä  subst.  Gesang,  Tanz;  s.  nana. 
Aninä    subst.    die   Haartracht    der    werfähigen    Männer,    der 

Hallengay  der  Tigr^;  s.  dnä. 
Ininä  subst.  Arzenei. 
Amiä  subst.  (aus  sJ^\   entstanden,  s.  I,  8  Note)  Qott  6,  1.  15; 

7,  9;  8,  1.  3  u.  a. 
Inna  v.  1  setzen,  einsetzen,  einpflanzen,  E. 
Andhä  meine  Mutter;  s.  na, 

Anirä  subst.  und  adj.  Graukopf,  grau  an  Haaren;  s.  dnä  und  örä. 
Anäsä  subst.  das  Rasiermesser;  s.  dnä  und  dsä  11. 
Antdnä  I  der  erste;  s.  dnä, 

Antdnä  U   subst,   atena  (Mu.),   ätäna  (E.)  die  Fliege  22,  15. 

Antirä  subj.  und  adj.  {dnä  Kopf,  tö,  tu  absterben,  örä  grau) 

Glazkopf,    Kaikopf  mit   noch    erhaltenen  grauen   Haaren, 

Greis,    dwä    antörä   köske   mein   Vater   ist   grau   und    hat 

eine  Glaze. 

Ontärä  subst.  ein  flacher,  tellerförmiger  Korb. 

AntUä   subst.    (d-nt'ä  it-ä   ,welcher  gesehen   und  erfaren  hat') 

Augenzeuge. 
Ana  subst.  Schwester  (Salt). 

AM  pron.  interrog.  {ä  was?  nä  Sache,  4  demonstr.  Partikel) 
warum?  wesshalb?  ,au8  was  Sache?'  ähi  ytnö  warum  ging 
er  hin?  6,  12.  äfii  darkia-lä  idaö  warum  zog  er  zu  seinem 
Weibe?  8,  17.  ähi  nimsdnö  warum  hast  du  es  ausgeplaudert? 
29,  9;  8.  a.  38,  4  8;  40,  7;  45,  8;  56,  1.  10;  59,  19  u.  a. 
Ahonolä  v.  2  schläfrig,  erschöpft  sein,  E. 

Arä  subst.  und  adj.  (Bar.  Bed.  ^ä  id.)  die  Weisse,  weisse 
Farbe;  weiss,  käkonä  drä  das  Ei  weiss,  dylä  drä  ein  weisses 
Rind,  dylä  künddrä  Rind  mit  einem  weissen  Streifen  auf 
dem  Gesichte. 

afdrä  subst.  (s.  fe)  Haarpomade,  frische  weisse  Butter 
oder  weisses  Hammelfett,  das  auf  die  Haare  gestrichen 
wird  9,  3.  5.  9;   sachlich  doch  nicht  etjnnologisch  das  was 

Ti.  G.  d9d^* 

arinä  adj.  ,wei88  habend,  weiss  seiend',  die  Bltlte,  Blume. 

Sitraofib.  d.  phil.-bial  Cl.   CXXII.  Bd.  6.  Abb.  2 


18  V.  Abkmndlung:    Keiniscb. 

arör^  ad),  (s.  örS)  scfamutzigweiss^  grau,  inH  kinä  gäm- 

i'ä  arörä  diser  Mann  hat  einen  grauen  Bart  =  ^diser  Mann 

sein  Kinn  ist  schmutzigweiss'. 

lildrä  subst.  (lila  Butter)  , weisse  Butter',  frische  Butter; 

Buttermilch. 
Arü  y.  2  umrüren^  abd  käwa^d  arü-nake  ich  rürte  das  Mel  um 

(im  Topfe  um  Polenta  zu  machen). 
Erä  subst.  Spalt,  Riss. 
Irä  subst.  Hag,  Zaun,  biSä  irä  Feldzaun. 
Örä  subst.  und  adj.  (vgl.  Ga.  borä  id.)  schmutzig  graue  Farbe; 

schmutzig  grau,  abd  an'  6rä  ndynake  ,ich  habe  Kopfes  Orau- 

heit',  habe  graue  Haare. 

antörä    (s.    d.)   Kaikopf  mit  noch   erhaltenen   gr&uen 

Haaren. 

arörä  (s.  dra)  weissgrau. 

örä  V.  2  schmutzig,  trübe  machen,  abd  hiya-n  örd-nake 

ich  trübte   das  Wasser   (durch  Aufrüren  des  Schlammes). 

biya'8%  örddä  rüre   das  Wasser   auf!    abd  biya-sl  örärnd-yä 

arörä  Uäke  indem  ich  das  Wasser  aufrürte,  ward  es  trübe. 
Ora  subst.  Vihstall,  Hürde,  E. 
Ori  y.  2  hervorgehen,  auf-,  hinaufsteigen;  einen  Berg  besteigen, 

£.  orida  Sonnenaufgang,  Ost,  £. 
Aräba  subst.   (G.  ghlii**  ^ii^  jurare)  Eid,  Schwur,  E.   araba 

V.  2  schwören,  E. 
Arba  subst.  Reihe,  Ordnung,  Aufeinanderfolge,  E. 
Ordbä  subst.,  bei  E.  oräha  (s.  Bil.  s.  v.  arab)  der  späte  Nach- 
mittag, Abend,    ordba-lä  am  Abend,   Lulü  ahdndi  ordba-lä 

tHüke  Lulu  starb  gestern  Nachmittag;  s.  a.  41,  2. 

oräbö  V.  2  Nachmittag  werden,  Idgä  oräböske  es  wurde 

Nachmittag. 
Erbdnä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.)  die  Pflugschar,  der  Pflug. 
Arddä   subst.    (Bar.   alddam)    eine    weisse    Sorte    von    Durra, 

Sorghum. 
Ardä  subst.  coli.  (G.  hC/**«  id.)  Eingeweide,  das  Gedärm  lö,  1. 

Bei  Mu.  ärda,  bei  E.  arta  id. 

ardä  v.  2  erschrecken,  heftig  beunruhigen,  abdsi  ar- 

ddnüke  du  hast  mich  erschreckt. 
Urfä  und  idfä,  bei  E.  wi/a,  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  garbd  id.)  1)  Bauch, 

Herz,  abä-8i  urfdriä  ibäke  mir  tut  mein  Bauch  weh.  urfdfiä 
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cMfunH-me  zerreiss'  mir  nicht  das  Herz !  3ö,  15.  2)  Gesinnung, 

Verstand,   Einsicht,   tUf-i-ä  dmi-d  a-sdsäf  zeig'  uns  deine 

Gesinnung  (Liebe  zn  uns)!   91,   8.    üffä   rdna-be  hast  du 

keinen  Verstand? 

u/rflnä,  ulflnä  adj.   verständig,  klug,   einsichtig;   lieb, 

umgänglich,  anähä  t^rfinä  köske  meine  Mutter  ist  lieb,  aüla 

mdnnä  urftnä  köske  der  Regenmacher  ist  weise. 

urfÜtcL,  nlfUtä  adj.  unvernünftig,  einsichtslos,  unklug, 

end  urfittä  nököske  du  bist  unklug. 
Arfdfä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  haraf)  ein  Vilfrass;  gefrässig. 
Ergä  v.  2  (Bar.  kargt  id.)  satteln  ein  Pferd,  Kamel,  einen  Esel; 

aufladen,  beladen  das  Tragtier  12,  6.  7. 
Argäjä  subst.  das  Zwergböckchen ;  s.  gdrgäjä, 
Aragörö  subst.  der  Käfer. 
Arkä  V.  2  schmieren,  streichen,  mengen,  E. 
Erke  adj.  unzulänglich,  unzureichend,  £. 
Irke  y.  1  fliessen,  rinnen,  £. 
Orko  V.  2  sich  verstricken,  E. 
Arkübä  subst.  das  Kamel;  rctkübä. 

Arämä  subst.  (Ti.  Jt^l^f^t  ^^jL,)  das  Vergehen,  die  Stlnde. 
Armä  subst.  (cf.  Ti.  }\/if^t  cutis)  der  Schild   I,  89,  14.   arma 

(Mu.),  arma  (E.),  amma  (Salt),   drma  faraid,  das  Loch  an 

der  Seite  des  Schildes  zum  Durchblicken,    drmä  müjä  der 

Schildbuckel. 
Erma  subst.   1)  Dürre,  Trockenheit,  lägä  4rmä  köske  die  Erde 

war   Trockenheit,   es  herrschte   Dürre,    irmä  fdnakä  Zeit 

der  Dürre,   der  Sommer,   der  Hagay,   die  vierte  Jareszeit. 

2)  Magerkeit,  abä  Srmä  ndynake  ich  habe  Magerkeit,  bin 

mager. 

errrdnä  adj.  dürr,   trocken,  mager,    Idgä   erminä  köske 

die  Erde  ist  dtLrr.   abd  erminä  naköske  ich  bin  mager,    inä 

ayUnä  erminä  köske  dises  Rind  ist  mager;  auch:  dise  Kuh 

ist  vertrocknet,  one  Milch. 
Aramdiä   subst.    1)   Rind  welches   zum  Totenmal  geschlachtet 

wird.  2)  der  Leichenschmaus  15,  16. 
Ermdiä  subst.  Frau  die  keinen  Mann  hat,  die  von  irem  Manne 

geschfden  ist  oder  deren  Mann  gestorben  ist. 

Arinä  Blume,  Blüte;  s.  drä, 

2* 


20  V.  Abhaikdlaiig:    Beiniseh. 

Ardntä  subst.  (Bar.  hardntä  id.,  s.  Bil.  s.  v.  areU)  das  beweg- 
liche tragbare  Bett,  das  Angareb;  bei  E.  arantay  bei  Mu. 
arata  id.,  dwä  aränta-lä  niriiske  der  Vater  ligt  zu  Bett. 

Irhdnä  subst.  das  Chameleon ;  s.  harhäfiä. 

Aratö  V.  2  einen  Prozess  gewinnen,  abd  samö-naJä  aratö  nahe 
ich  hatte  einen  Zeugen  und  gewann  den  Prozess. 

Oritö  V.  2  zur  Tränke  treiben  das  Vih,  dyle  oritödä  treibe  die 
Rinder  zur  Tränke!  abd  dyU-d  b(yä  (yintö-na-ke  ich  trib  die 
Rinder  zur  Tränke. 

Artöna  nom.  pr.  loci,  Mu. 

Ariyä  subst.  die  Antilope  oryx,  das  Be'eza. 

Äaä  I  subst.  (Bar.  id.,  Kulf.  ülü,  im)  die  Adansonia  digitata, 
Baum  und  Frucht  44,  7  ff.  daä  gibä  TrinkgefUss  aus  der 
Fruchtschale  der  Adansonia  verfertigt. 

Äsä  n  subst.  Scher-,  Rasiermesser;  s.  sa. 

Äsä  III  subst.,  bei  Salt  esa,  bei  E.  isa  (G.  Ti.  ^«|i)  der  Fisch. 

U8ä  subst.  (Ti.  in  Barka  (l*^'  A.  ßr^^)  der  Werwolf,  Zauberer. 

Use  y.  1  (aus  wesef  cf.  Cha.  mizeZy  A.  i90|fMi  id.)  ziehen,  heraus- 
ziehen das  Schwert  aus  der  Scheide  u.  dgl.,  Aor.  nd-ilse-key 
n-use-ke  w-üse-ke  u.  s.  w.,  imprt.  ü8^/  pl.  ^üse! 

Asabä  adj.  (A.  h4fl«0  demütig,  unterwürfig. 
asabö  v.  2  demütigen. 

Asabä  subst.  der  Lotosbaum  und  die  Frucht  davon,  rhamnus 
Spina  Christi,  dsabä  udä  Lotosbaum;  Holz  vom  Lotos,  dsabä 
ninä  Lotosbrod. 

Esdeta  der  Ring,  Mu. 

Askarä  subst.  (Ar.  yL««^)  der  Soldat. 

Asaldmä  subst.  der  Muslim;  s.  eaiam, 

Asümä  relat.  subst.  (a-gü-mä  s.  §.  219)  Gesammtheit^  1)  die 
Summe  aller  menschlichen  Extremitäten,  die  Zal  zwanzig, 
abd  ayV  asümä  ndynaJce  ich  habe  zwanzig  Rinder.  2)  Ge- 
flecht, Netz,  Einfassung  worin  Habseligkeiten  zum  Transport 
verwart  werden,  cwwm'  üä  ,Netzholz,  -stange',  Tragbalken 
in  Form  einer  Wagstange  auf  welchem  das  Einfassungsnetz 
getragen  wird. 

Asdrä  subst.  (G.  Ti.  KipC>  y^  vestigium)  die  Fussfllrte,  -spur 
13,  10.  asar-d-fui-lä  (=  bad-d-nä-lä)  gada  folge  mir!  asar- 
i-a-lä  (=  bad-t-a-lä)  gänke  sie  folgten  im,  Ti.  tiwi**  lAlO*« 

Essä  subst.  Schwigermutter;  s.  h^ttä. 
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ASä  adj.  alt;  s.  sä. 

Äii  ady.  einst,  ehemals;  s.  sä. 

liä    sein  jüngerer  .Bmder,   ä-üä   mein,    e-üä   dein  jüngerer 

Bruder;  s.  H. 
ßl  V.  2   sprengen,  besprengen;   säen,   Samen  ausstreuen,   abä 

elegä  iSi-na-ke  ich  säete. 
Uihä  sahst,  das  Biermalz,  Bar.  idmä. 
Aigü  nom.  pr.  viri,  Mu. 
lügdla  suhst  der  Nachbar,  E.;  s.  Hgolä. 
AWc  präp.  (G.  KAhO  bis  hii^y  zu,  nach,  aha  unü-s^  aäik  Gigä 

nasdmäce  ich  schickte  in  bis  nach  Gega. 
Aikü  nom.  pr.  loci  88,  4. 
AHlma  subst.  Geist,  Gespenst,  E.;  vgl.  salam. 

aäämina  besessen,  verzaubert,  E. 
limä  nom.  pr.  viri,  Mu. 
AHngidd  das  vergangene  Jar;  s.  igidä, 
ASarä  sahst,  (s.  Sa.  eser  fragen)  die  Frage;  Probe,  Prüfung. 

aSarS  v.  2  fragen;  aiari-na-ke  ich  habe  gefragt. 
A§orä  nom.  pr.  viri,  Mu. 
Ahrädäy  aSerddä  subst.  (s.  Bil.  asrddl)  Eupferdraht  für  Fuss- 

and  Armspangen. 
Asiää  sahst.  Gesumme,  Gemurmel,  Geräusch. 

aäüinä  subst.  die  Raubameise,  welche  in  geordneten 

Haufen  mit  Gesumme  gegen  die  Termiten  ausziehen  42,  14. 

18.  25.  26;  43,  1;  vgl.  pg.  42,  Note  4. 
USütä  subst.  Sonnenuntergang,  West;  s.  Süti, 
Ati  V.  2  (cf.  G.  OmA*  i^O  ni^Bcn,  Aor.  ati-na-ke  u.  s.  w. 
AtO  V.  2  schläfrig  sein,  —  werden,  wd-ha-ld  (•=:  wä-a-fia-lä) 

atödä  yöke  Schläfrigkeit  kam  über  meine  Augen,  ich  wurde 

schläfrig,    abd  atödä  nakägeke  ich  gänte  vor  Schläfrigkeit. 

atödä  naköske  ich  war  schläfrig,  atödä  nifiiske  er  schlief  ein 

vor  Schläfrigkeit  7,  1.    Aorist:  atö-na-ke^  atö-nü-ke,  atö-s-ke 

u.  s.  w.  ich,  du,  er  wurde  schläfrig. 
Etä  subst.  1)  der  Adler.   2)  der  Schwigervater;  s.  ti^ttä. 
Eti  adv.  bisweilen,  dann  und  wann,  E. 
iia  V.  1  bauen  ein  Haus,  Aor.  ndyta-ke,  n-ita-ke  u.  s.  w.  49,  8 ; 

77,  10.  13.  16;  95,  13. 

itä  subst.  Bau,    1)  Haus  10,  19;   11,  8.  10;    15,  21; 

17,  24;  18,  5  u.  a.  mit  Possessiven:  it-dM  mein,  unser  Haus, 


22  V.  Abbandlnng:    BeiniBch. 

it'B-ä  dein,  euer  Haus  u.  s.  w.  üä  üdä  Haustüre,  üä  kä 
das  Innere  des  Hauses,  ttäd  (üä  üä)  der  Stützbalken 
auf  welchem  das  Dach  ruht.  2)  Familie,  Geschlecht.  UkÜä 
(=  itä  küä)  ein  eingeborner,  zur  Familie  gehörig.  3)  Be- 
hälter, gedddä  itä  Schwertscheide. 

kö-Uä  pass.  erbaut  werden,  itäM  köjjtake  mein  Haus 
ist  erbaut  worden. 

Ite  V.  1   finden,    Aor.   na-yte-ke,   n-itS-ke,   it^ke  (und  y-ite-ke) 
u.  s.  w.,  aid  riydnä  bärS  end  nibdle-md  näyteke  ich  fand  die 
zwei  Taler  die  du  verloren  hast,  kä  hesü-yd  itinä  wer  sucht, 
der  wird  finden;  s.  a.  15,  3.  4;  21,  10;  37,  9  u.  a. 
kö-lU  pass.  gefunden  werden. 

Otä  subst.  Dorn,  Stachel;  s.  wätä. 

Ott,  üti  V.  1  erlösen,  befreien;  Geburtshilfe  leisten,  Aor.  na- 
üti'ke  (na-oti'ke),  n-üti-ke  (n'-öti'ke)j  w-üti-ke  u.  s.  w. 

Uta  I  y.  1  zubringen  die  Zeit,  den  Tag;  s.  Uttä. 

Uta  n  V.  1  (vgl.  Sa.  galda\  ganda*  id.)  speien,  sich  erbrechen, 
Aor.  na-üta-key  n-üta-ke,  tv-üta-ke  und  üta-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
na-iltd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ütd!  plur.  4äta!  neg.  nütanie/ 
pl.  mülarai! 

ütä  subst.  das  Gespei. 

Atäkä  subst.  die  Thonplatte  zum  Brodbacken,  das  was  A.  Ty. 
HO*}*}!;  s.  täku  H. 

ItkiSä  eingeborner,  zur  Familie  gehörig;  s.  ita. 

Etilä  subst.  die  rote  Schirmakazie,  acacia  spirocarpa  Höchst., 
A.  ^^O  genannt. 

Itää  Stützbalken  des  Hauses;  s.  üä. 

Etima  v.  1  vereiteln,  E. 

Atämmä  subst.  und  adv.  diser  Tag,  heute;  s.  ä  und  tämmä, 

Atana  (£.),  atena  (Mu.)  Fliege;  s.  antdnä. 

Utüngülä  subst.  der  Strunk  eines  Baumes. 

Etingenä  subst.  (vgl.  Bed.  daginä  id.)  die  Feuerstätte,  der  Herd, 
etingenä  ellä  utü  itafia-lä  mache  mir  einen  Herd  fUr  mein 
Haus! 

Atarö  V.  2  geizig  sein,  Aor.  ataröna-ke,  atarö-nü-ke,  atard-s-ke 
u.  8.  w. 

Itirä  auch  dßrä  und  ddyirä  subst.  (Ti.  #hT^*  mutig,  kräftig 
sein,  'jLL  dignitate  poUuit)  1)  Stärke,  Kraft,  itirä  kÜä  Mann 
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Yon  Stärke,  stark ,  kräftig,  abd  iiirä  küfa-yä  wäratä  dato 
nänä  da  ich  kräftig  bin,  so  werde  ich  arbeiten.  2)  der 
Stier  der  Herde,  ,der  kräftige,  mutige',  das  was  bütä. 

Aterba  der  im  Hinterhalt  lauernde,  E.;  vgl.  daraba. 

Etim  subst.  und  adj.  Kürze,  kurz,  nidrig,  klein,  bei  Mu.  eteta 
kuns,  bei  Salt  iUita  short,  bei  £.  etita  kurz,  nahe,  inä 
gugüiä  efetä  diser  Strohhalm  ist  kurz,  inä  itä  etitä  dises 
Haus  ist  klein. 

Atta  adv.  hier,  hieher;  s.  ä. 

EiUä  subst.  der  Schwigerrater;  s.  hitia. 

Itti  y.  1  auslöschen,  zu  Ende  gehen,  Aor.  nd-ytti-ke,  n-Üti-ke, 
y-üti'ke  und  ttti-ke  u.  s.  w. 

'itta  bar,  one  seiend,  ayl-ittä  one  Vih  seiend,  aÜB-iitä 
milchlos  (eine  Kuh,  Zige  u.  s.  w.),  urf-ittä  verstandlos 
u.  8.  w.;  s.  §.  118  und  165. 

Otta  dort,  dorthin;  s.  wä. 

Atuißä  adj.  tot;  s.  tu. 

ftäüdä  die  Tttre  =  itä  üdä. 

Aü  V.  2  schreien,  rufen,  Aor.  aü-na-ke,  aü-nü-ke,  aü-s-ke  u.  s.  w. 
34,  8;  61,  25.  27. 

Awä  mein  Vater;  s.  wä. 

Awe,  due  komm!  kommt  her!  s.  lä, 

Awi  inter).  ja!  so  ist's!  27,  6;  s.  a.  abe. 

Am  y.  2  schwimmen,  E. 

Owö  und  UW&,  auch  o6  subst.  .(s.  Bil.  s.  v.  yewü  id.)  Geheul, 
Jammer,  Weinen;  v.  2  heulen,  klagen,  weinen  61,  21;  64,  4. 

Awddä  subst.  (Bed.  hawdd  id.)  der  späte  Abend,  die  Nacht 
25,  3.  14;  36,  1;  56,  15;  58,  1;  64,  4  u.  a.  awädd-bü  bei 
Nacht,  awddä  fänakä  bei  Nacht  und  Tag  14,  7. 

Aukä  subst.  die  Hitze;  s.  haükä. 

Aülä  subst.  der  Regen;  s.  bala, 

Awdnä  subst.  und  adj.  (s.  Bil.  s.  v.  hawän)  Schwäche,  schwach, 
matt,  kraftlos,  awdnä  küä  ein  Schwächling,  schwacher 
Mensch.  cAd  awdnä  kiia-yä  wärdta  elato-na-nni  da  ich  er- 
schöpft bin,  werde  ich  nicht  arbeiten. 

Auna  der  Schweiss,  Mu. 

Aürä  Wort,  Rede,  Sprache;  s.  üda, 

Awo  nom.  pr.  viri,  Mu. 


24  ▼.  AbhADdlnnf :    Seinisoh. 

AÜ8ä  BubBt.  die  Milch  24,  12;  26,  12 ff.;  47,  1  u.  a.  keV  aüsä 
Buttermilch. 

aÜHnä  ,Milch  habend'  Milchkuh. 
aMttä  ^milchloB^  Kuh  one  Milch. 
aüsökä  milchreich. 

Ay  I  pron.  dem.  diBcr,  dise,  discB  38,  13;  39,  18;  s.  a.  §.  24 

und  oben  s.  v.  a. 
Ay  n  pron.   interrog.   wer?   was?  4,  6;  5,  4;   11,  12;   33,  9; 
34,  22;  35,  1  u.  a.;  s.  a.  §.  28  und  oben  s.  v.  ä, 

dykä   das  was  tnkä  wo?  wohin?  woher?  5ö,  24.  26; 
58,  24  u.  a. 

dyka-U  id.,   ^wä  ayka-U-nö  wo   ist  dein  Vater?    enä 
aykaU  gdnö  wohin  gehst  du?  aykaU  nönö  woher  kommst  du? 

dyka-de,  dyka-di  id.  60,  11.  17  u.  a. 

dy-H  ,wa8  Sache?'   was,   warum?   10,  5;  56,  29  u.  a. 
ay  H'bü  wodurch,  womit? 

Ayä  adv.  nein,  niemals  58,  1;  63,  2;  81,  18.  aydyäneijiy  durch- 
aus nicht,  keineswegs. 
Ayä  subst.  das  Nashorn,  Rhinozeros. 
Uyä  V.  2  scharf  machen,  schärfen,  wetzen,  E. 

Ayibä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  'ayb)  Schutz;  Schützling  41,  10; 
42,  1  ff. 

Ayibö  subst.  (Ti.  «^-fli  vl^)  Schande,  Schmach;  Sünde  5,  1.  8. 

Ayfä  subst.  (Bar.  dlfä)  Bier  63,  24.  25  u.  a. 

Aygidä  subst.  dises  Jar,  heuer;  s.  igidä. 

Ayka  wo?  wohin?  woher?  s.  ay  II. 

Ayke  was,  wie  machen;  s.  ay  II  und  ke, 

Ayökomäy  ayökumä  adj.,  bei  E.  ht^ükoma,  bei  Mu.  eikona  (ay- 
öko-mä  ,nicht  mächtig'  relat.)  leicht,  Mdrdä  aürä  ayokomä 
die  Bareasprache  ist  leicht,  inä  üginä  ayokomä,  wäinä  ügäwä 
taggimä  diser  Stein  ist  leicht,  jener  schwer;  s.  a.  58,  16.  17. 

Aylä,  auch  dyrä  subst.  Rind,  plur.  dylay,  dyray  Vih,  Herde 
15^  20;  26,  5;  27,  21  u.  a.  dylä  ümmä  schwarzes  Rind,  dylä 
drä  weisses  Rind,  dylä  hihä  rotes  Rind,  dylä  hürä  geflecktes 
Rind,  dylä  künddrn  Rind  mit  einem  weissen  Streifen  im 
Gesicht,  dylä  Uddä  blondes  Rind ,  dylä  sülä  graues  Rind, 
dylä  sürumä  braunes  Rind,  dylä  StHnä  Rind  welches  weisse, 
rote  u.  s.  w.   Punkte   am   Leibe   hat.   ayl'   ddä  Rinderhirt, 
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dylä  bütä  Stier;  dylä  Sind  Kuh^  dylä  Hiä  Kalb,  dylä  dädä 

Ochsenjoch,  aha  dyU-ti  dddä  ndWce  ich  jochte  die  Rinder  ein. 
Aylä  akdlmä^   —  akdrmä  subst.    ^RindsmalzanS   zusammenge- 

schrumpfte^  verdorrte  Durra. 
Aymä  und   hdymä    subst.   Antilopensorte  ^    der   Klippspringer, 

oreotraguB  saltatrix.  aymakä  das  junge  davon. 
Aynä    adj.   {ä-inä  Wesen   habend)   selbst ,   in   eigener  PersoU; 

ayndhä  ich  selbst^   ayniä  du  selbst ,   ayniä  er  selbst  38,  4; 

68,  33;  69,  5.  7.  9.  11.  13.  15;  s.  a.  §.  20. 
Aynä  subst.  die  Asche^  auch  tömä  aynä  id.,  bei  Mu.  ayna^  bei 

E.  haina, 
Aynä  mein  älterer  Bruder;  s.  Ina. 
Aymma  das  Krokodil,  Mu.  hainuma  Flusspferd,  E. 
Aynünä  subst.  der  Dieb;  s.  nüna. 
Ayiä  mein  jüngerer  Bruder;  s.  H» 
Ayiäölä  subst.  die  graugrüne  Meerkatze,  cercopithecus  griseo- 

viridis  Desm. 
Aytita  subst.  GIücl^,  Reichtum,  E. 

aytitina  adj.  glücklich,  reich,  E. 

B. 

Bä  subst.  (cf.  Ti.  G.  nM-i  id.)  1)  Loch,  Hole  33,  21;  34,  11. 

wä  bä  AugenhOle.   2)  Loch  in  der  Erde  worin  sitzend  die 

Frauen  ir  Schwitzbad  nemen  25,  12.  16.  18. 
Bä  V.  1  Schmerz  bereiten,    wehe  tun,  Aor.  nd-hä-ke,  ni-bäke, 

i'bdJce  u.  s.  w.,  abäst  kas-d-iiä  ibäke  mein  Bauch  tut  mir  weh. 

mind'd-hä  ibäke  mein  Bein  tut  mir  weh;  s.  a.  51,  26 ff. 
Be  V.  2  blocken  das  Schaf,  meckern  die  Zige;  s.  a.  ice,  me. 
Bi  V.  1  (vgl.  Kaf.  8.  V.  be)  zeugen,  begatten,  Entstehung  geben, 

Aor.  nd'bi'ke,  ni-bi-ke,  i-bi-ke  u.  s.  w.  Imprt.  ibif  plur.  Sbif  Fut. 

na-bi-nä  u.  s.  w.  abd  kisä  ndbike  ich  beschlief  ein  Mädchen. 
kö'bi  pass.  beschlafen,  begattet  werden,  Aor.  nä-köbi-ke, 

nö'köbi'ke,   köbi-ke  u.  s.  w.   kisä  köbi-mä   ein   entjungfertes 

Mädchen. 

bä  subst.  1)  Beischlaf,  coitus.  2)  Geschlecht,  Herkunft 

(Zeugung).  Mdrdä  Sdmarö-lä  bä  bübiä  ittike  Alake-n-kin  der 

ganze  Stamm   der  Barea  zu   Samero  ging  unter  durch  die 

Abessinier. 


36  V.  AbhAodlaDg:    Reinlich. 

-be  Fragepartikel  (bä  -\-  l),  end  maydci-m-bs  bist  du 
wol?  =  du  Wolsein  —  von  Bestand  bist  du?  s.  a.  10,  10; 
13,  24;  14,  1;  20,  13.  15;  24,  18  u.  a.,  §.  54f.;  §.  185,  Anm. 

abd  pron.  pers.  ich  (a-bd  mea  generatio)  6,  1;  9,  4.  6; 
19,  5;  22,  14  u.  a.  §.  8.  ahd-si  mir  6,  11.  17;  8,  6.  16  u.  a., 
mich  15,  13  u.  a.  §.  10.  abd-n-kln  von  mir  52,  10.  abä-n- 
dütä  ausser  mir,  one  mich  52,  8.  abd-tä  zu  mir  52,  6.  7. 
abd-nä  Sabdr-nä  ich  und  Sabar  76,  17.  abd-te  dsddhay  otüme- 
te-si  mdydä  mimim-mä  was  ir  mir  und  meinen  verstorbenen 
Kindern  getan  habt  80,  23. 

dbä  subst.  Mensch  (vgl.  §.  114),  nur  in  Zusammen- 
setzungen, wie :  dub-dhä  Wächter,  agal-dbä  leer,  arm  (Haut- 
mensch, der  nur  seine  eigene  Haut  besitzt),  bü-dbä  Acker- 
mann, Bauer  u.  s.  w. 

abdbä  subst.  Mensch,  Person,  abdbä  yömmi  kein  Mensch 
ist  gekommen. 

abüä  subst.  (dbä  persona,  iää  gignens,  i-H-ke  genuit) 
1)  der  Gatte,  Gemahl,  mit  Possess.  abü-d-M  mein  Gatte, 
abü-E-ä  dein  Gatte,  abü-i-ä  ir  Gatte  6,  21;  10,  Iff.;  11,  1. 
13.  15;  18,  1.  4.  7;  19,  3 ff.  u.  a.  2)  Männchen  bei  Tieren, 
tä  abi§ä  der  Hund,  tä  ddrkä  die  Hündin. 

Bi  y,  2  rot  werden,  fi&rä  bi-ake  der  Himmel  rötete  sich,  end 
äni  binö  warum  wirst  du  rot? 

Mbä  subst.  und  adj.  1)  Röte,  rot,  käkonä  bibä  ,das 
Rote  des  Eies',  der  Eierdotter,  kinä  bibä  eine  rote  Durra- 
sorte, im  Barea  elbi  äölkö  ,rote  Durra'  genannt,  dylä  bibä 
ein  rötliches  Rind,  sellä  fdnakä  bibä  ,die  rote  Morgenzeit', 
die  Morgenröte,  siidä  fdnakä  bibä  die  Abendröte.  2)  der 
Regenbogen,  fiörä  bibä  idörke  ,der  Himmel  hat  eine  Röte 
aufgerichtet',  ein  Regenbogen  ist  entstanden. 

bibimä  relat.  ,quod  rubrum',  die  Flamme. 

-bö  und  'bü  Postpos.  1)  mit,  mittelst,  durch,  wäragdta-bö  Frengi 
bübiä  otdkke  durch  das  Papier  erfaren  die  Europäer  alles. 
Idüsa-bü  üä  giske  er  fällte  den  Baum  mit  der  Axt;  s.  a. 
4,  3;  30,  15;  44,  12;  45,  11.  20  u.  a.,  §.  197.  2)  beim  Verb 
im  negativen  Conditional,  abd  na-kamai-immd-bü  d-kä  na- 
sö-nm  wenn  ich  nicht  getanzt  habe,  so  gebe  ich  meine 
Tochter  nicht  her;  s.  a.  6,  11;  8,  17;  23,  6  u.  a.^  §.  86. 
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Bö  1  Y.  l  einschneiden;  pflügen,  ackern,  Aor.  nä-bö-ke,  rd-bö-ke, 
i-bö-ke  u.  s.  w.,  Futur  na-bö-nä,  ni-bö-nä  u.  s.  w,  Imprt.  iböf 
plur.  4bö!  gäUa-lä  ma-bö-nä  in  der  Regenzeit  werden  wir 
pflügen;  s.  a.  10,  7  u.  a. 

bäwä,  böä  subst.  das  Ackern,  Feldbau,  Ackerbestellung. 

Bö  IL  Y.  1  genesen,  heil,  gesund  werden,  Aor.  nd-bö-key  ne-bö-ke, 
e-bö'ke  u.  s.  w.,  minddnä  4böke  mein  Bein  ist  schon  heil  ge- 
worden, iwä  ebönä  dein  Vater  wird  gesund  werden. 

babö  caus.  gesund  machen,  heilen,  Aor.  na-bäbö-ke, 
ni'bäbö-ke,  ubäbö-kn  u.  s.  w.,  Fut.  na-bahö-nä  u.  s.  w. 

kö-babö  pass.-caus.  geheilt  werden,  bäd-l-d-nkln  köbd- 
böke  er  wurde  von  seiner  Krankheit  geheilt. 

Bö  in  V.  2  schreien,  E. ;  s.  bü. 

'bü  Postpos.;  8.  -iö. 

Bü  Y.  2,  bei  E.  bö,  schreien,  brüllen,  krähen  u.  s.  w.  dylä  büske 
das  Rind  muht,  mörkä  büske  der  Löwe  brüllt,  dörä  b^tä 
bfiske  der  Han  kräht  u.  s.  w.  61,  13  ff. 

büdä  subst.  Gebrüll  u.  s.  w.,  Idgä  tdmmä  dörä  büdä 
es  ist  jetzt  um  Hanenschrei,  früh  morgens. 

Bdbä  subst.  Vater!  erender  Titel  in  der  Anrede  an  höher  ste- 
hende Persönlichkeiten,  d.  w.  dbbä. 

Babö  gesund  machen;  s.  bö  II. 

Bibä  Röte,  rot;  s.  bi. 

Böba  V.  1  sammeln,  versammeln,  zusammenbringen,  Aor.  na- 
böba-ke,  ni-,  i-böba-ke  u.  s.  w.,  Imprt.  iböbä!  plur.  iböba! 
29,  19;  89,  3.  17. 

kö-böba  pass.  versammelt  werden,  sich  versammeln, 
agdrS  oköböbake  die  Männer  versammelten  sich  84,  4. 

böbä  und  bübä  subst.  Versammlung,  Gesammtheit; 
ganz,  alles,  alle,  nur  mit  den  Possessivsuffixen  verbunden 
nachweisbar,  böb-d-nä  unsere  Gesammtheit,  wir  alle,  böb-sä 
ir  alle,  böb-i-ä  sie  alle,  awddä  böb-i-ä  die  ganze  Nacht  (Nacht 
ire  Gesammtheit),  sükay  böbiä  alle  Ortschaften  (Ortschaften 
ire  Gesammtheit);  eme  böbeä  iierinay  ir  alle  seid  Lügner; 
8.  a.  13,  11.  20;  30,  16;  32,  18;  43,  8;  44,  5;  47,  20  u.  a. 

Böbä  subst.  1)  Wurzel,  Faden,  elä  böbä  Baumwurzel  33,  24.  27; 
34,  12.  16.  2)  die  Schmeissfliege,  Breme,  Bremse.  3)  Blume, 
Blüte,  auch  bübä  id. 

Bübä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  füf  y  zürnen)  der  Zorn,  Hass. 


38  Y.  Abhandlung:    Reiniseh. 

bübü  V.  2  erzürnen,  zornig  machen,  abd  Lvlü-H  bviu- 
na-ke  ich  machte  Lulu  zornig,  abd  ayndiiä  bübünake  ich 
machte  mich  zornig,  ich  wurde  zornig. 

Babal  y.  1  tröBten;  s.  bal. 

Böbänä,  böbönä  subst.  die  Nase,  bei  Mu.  böbena,  bei  E.  boböna, 
bei  Salt  bübüna.  böbonä  bä  Nasenloch,  ddrkä  böbona-ld  ma- 
götd  inake  die  Frau  hatte  einen  Ring  in  der  Nase,  fiörä  biyä 
böbondfia'ri  d-yä-ke  der  Regen  tropfte  mir  auf  die  Nase. 

Bdbarä,  bäberä  subst.  der  vorgestrige  Tag,  vorgestern;  bei  Mu. 
bdbera  gestern,  bei  E.  babära  der  gestrige  Tag,  gestern, 
babarenuTia  vorgestern. 

Bddä  und  bdddä  subst.  (vgl.  Ga.  bödä  hinter,  hinten,  nach) 
1)  Rückseite,  Rücken,  bcidä  (und  badi)  girä  die  Rinne  über 
den  Rücken,  badi  sdngä  Rückgrat,  anddrä  bddä  Messer- 
rücken, bäda-lä,  bddda-lä  beim  Rücken,  hinten,  hinter,  nach 
7,  3  u.  a.  toüyä  faHdä  bada-lä  nach  vilen  Tagen  22,  21. 
Mit  Possessiven:  bad-d-iiä,  bad-B-ä,  bad-i-ä  mein,  dein,  sein, 
ir  Rücken,  baddha-ld  gödä  setze  dich  auf  meinen  Rücken! 
31,  18.  abinä  bad-i-a-ld  tdörke  saldngas  der  Elefant  setzte 
den  Schakal  auf  seinen  Rücken  31,  21.  bad-i-a-ld  gdake  er 
ging  bei  seinem  Rücken  =  folgte  im  nach  14,  7.  11.  15; 
15,  7  u.  a.  synon.  asdrä.  2)  Oberseite,  mä  bddä  (bdddä) 
der  Gaumen,  ,Mundrücken',  könä  bddä  Handrist,  üdä  bddä 
Oberlippe,  süä  bddä  Flussufer,  ,Flus8rücken*  13,  16.  18. 
3)  der  Süden,  die  Südseite,  bdda-tä  nach  Süden,  bdda-lä 
im  Süden,  baddn-kln  vom  Süden  her. 

baddi  adv.  hierauf,  darnach  (vgl.  s.  v.  -l)  7,  5;  8,  6; 
9,  9;  13,  11;  26,  16;  27,  12.  16;  28,  21  u.  a. 

Bddä  I  subst.  Kriegsschar;  Krieg,  Raub,  Plünderung;  bei  E. 
bäda  Plünderung,  bei  Mu.  bada  Schar,  Menge,  Volk,  bei 
Salt  bada  Krieg. 

Bddä  II  subst.  (vgl.  Kaf.  btj  aegrotum  esse)  Krankheit,  abd 
bddä  ndynake  ich  hatte  eine  Krankheit,  end  bddä  nlndmme 
du  warst  nicht  krank. 

bädinä  adj.  krank,  end  bädinä  nökösi-be  warst  du  krank? 

Bidä  subst.  das  Eisen,  btda  (E.),  bida  (Mu.),  beda  (Salt)  id., 
inä  lafismä  bidä  inkadi  üdnö  wie  sollte  dises  Beil  aus  Eisen 
sein?  45,  15. 

bxdbinä  adj.  ,[wie]  Eisen  festhaltend',  geizig,  Geizhals. 
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Bgda  subst.  der  MorgenBtern^  E.;  vgl.  Bil.  s.  v.  Mdä. 

Bödä  adj.  (A.  QJ^i  id.)  fremd,  anderer,   alius   12,  5;    13,  23; 

14,  10;  17,  14  u.  a. 
BttdS  ▼.  2  zerfliessen,  schmelzen,  zergehen,  E. 
Btdbinä  geizig;  s.  bidcL 
Bäddä  Rücken,  baddi  hierauf;  s.  bddä. 
Bodda  V.  1  teilen,  abteilen,  E. 

Bädümmä  subst.  (A.  flj^^i)  unbewontes  Terrain,  Wüste,  unü 

bädümma-ld  biyä  lügä  iyöke  er  verdurstete  in  der  Wüste. 

Bogt  ▼.  2  dunkel,  finster,  Abend  werden,  Idgä  bagiske  die  Erde 

wurde  finster,  es  wurde  Abend  31, 1;  s.  a.  76,  23 ff.;  86, 17. 18. 

bagidä  subst.  Dunkelheit,  Abenddämmerung. 

Bdggalä  und  bäglä,  bäüä^  bei  E.  bägüa,  bei  Salt  btiggdla  subst. 

(G.  Ti.  a4»Ai  A.  n^A-*  J^)  das  Maultier,  der  Maulesel. 

Bad  und  böH  v.  1  Aor.  na-bdci-ke,  ni-,  i-bdci-ke  u.  s.  w.  Imprt. 

ibäci!  pl.  ebäci!  1)  zornig  werden,  unü  köyf  Sode  ibücike  er 

wurde  zornig  wie  ein  Panter.  2)  unzufriden,  traurig  werden 

oder  sein,  abd  toktna-Sä  nabddke  wenn  ich  krank  bin,  so 

bin  ich  traurig.  3)  in  Streit  geraten,  kämpfen  40,  6.  7.  10. 

bdcä  subst.  Zorn,  Unzufridenheit,  Streit,  Zank,  bäc-e-ä 

bdyä  dein  Zorn  ist  hässlich,  widerwärtig. 

abdcä  subst.  Kämpfer,  Streiter;  zornmütig. 
Bdjä  subst.  und  adj.,  bei  E.  badya,  bei  Mu.  batya  Unfrucht- 
barkeit,  Sterilität  des  Weibes,   unfruchtbar,   darkdnä  bdjä 
meine  Frau  ist  unfruchtbar,   abd  darkdnä  bdja-Sd  nagürdnä 
ich  werde  meine  Frau,  da  sie  unfruchtbar  ist,  entlassen. 
Bajöla  subst.  Gift,  E. 

Bdherä  subst.  Ti.  Ar.,  bei  E.  bahar  das  Meer,  der  See. 
Biki  V.  2  schleudern,  werfen,  mäs-i-ä  bilddä  wirf  die  Lanze! 
mäadiiä  badia-lä  biki-na-ke  ich  habe  meine  Lanze  nach  im 
geworfen. 
BakUä    subst.    (s.  Bil.  s.  v.  bakit)   Reichtum,  Wolfart,   Glück 

21,  10.  Adj.  baklHnä  glücklich,  reich,  angesehen. 
Bai  I  V.  1  (Ti.  HA*  J4  rigavit)   besprengen,   begiessen,   Aor. 
na-bdl-ke,  ni-,  i-bdlke  u.  s.  w. 

aülä  subst.  (d.  i.  a-blä)  der  Regen  46,  15;  56,  27  u.  a. 
aälä  männä  ,Regenherr',  Regenmacher  46,  24.  25. 
Bai  n  V.  1  (Ti.  (IAA »  id.)  Aor.  na-bdl-ke,  ni-,  i-bdl-ke  u.  s.  w. 
1)  verlieren,   abd  riydnä  bdre  end   ni-bdle-md  ndyteke  ich 


BO  V.  Abhandlnng;:    Rein  {neb. 

fand  die  zwei  Taler  die  da  verloren  hattest,  ahd  abhari- 
nahe,  naM  wäM  nabdlke  ich  wurde  alt  und  da  verlor  ich 
mein  Gesicht;  s.  a.  17,  17.  2)  verloren  gehen,  in  Verlust 
geraten,  garm'  Sllä  ibälnö  naytimme  ich  fand  das  Schaf 
nicht  wider  das  verloren  gegangen  war;  s.  a.  14,  14.  3)  aus- 
löschen, vertilgen,  tömä  ibale!  lösche  das  Feuer  aus!  fömä 
nibdl'be  hast  du  das  Feuer  ausgelöscht? 

babal  caus.  , verlieren  machen  (die  Sorge)^  trösten, 
beruhigen,  zufriden  stellen. 

Büä  subst.  Knüppel,  Dreschflegel. 

Bü  V.  1  blitzen,  leuchten,  nora  ibilke  der  Himmel  hat  geleuchtet, 

es  hat  geblitzt. 

bilijiä  subst.  der  Blitz  (§.  162);  v.  2  blitzen,  iiörä  bili- 

iiäake    es   hat   geblitzt,     ictä  töm   4nde   büihdske   sein  Auge 

glühte  wie  Feuer. 
Büä  subst.  die  weite  Steppe,  Wüste  6,  8;  8,  10;  10,  13;  37,  5 

u.  a.    bili  V.  2  in  die  Weite,  Steppe  ziehen,  auf  die  Weide 

gehen  das  Vih,  weiden. 
Boli  V.  2  (Bar.  war  id.,  s.  Sa.  s.  v.  bold)  sieden,  kochen,  buUire,  E. 
Büke  v.  2  stampfen  mit  den  Füssen,  £. 
Bällä  das  Maultier;  s.  bdggalä. 
Bulla  V.  2  sich  wälzen,  £. 
Bimbüä  subst.  eine  Baumsorte,  grewia  populifolia,  Bil.  ma4^^ 

genannt. 
Bimbina  subst.  Fusstritt,  £.;  s.  mimi. 

Bdmbarä  und  wänbarä,  bei  £.  bambara  subst.  (A.  ID^flCO 
Stul,  Sessel,  Sitz. 

Bin  auch  ben  v.  l  anfassen,  nemen,  fangen;  erfassen,  begreifen, 
verstehen,  Aor.  na-,  ni-y  i-bin-ke  u.  s.  w.  Imprt.  ibini!  plur. 
Sbini!  end  iiddä  nuküyä,  lüä  ebininä  wenn  du  nicht  essen 
willst,  wird  dich  Hunger  erfassen,  ahdsi  mölä  a-binke  Kälte 
hat  mich  ergriffen,  mir  ist  kalt,  abd  aynün'  Mä  nabinke  ich 
habe  einen  Dieb  gefangen,  abd  Kündmä  aürä  nabinke  ich 
habe  die  Kunamasp räche  erlernt;  s.  a.  11,  3;  14,  20;  16,  9; 
17,  5.  21;  33,  23.  24.  27;  34,  5.  12.  15  u.  a. 

kö'biny  kchben  pass.  fest  gehalten,  ergriffen,  erfasst 
werden;  einleuchten,  begriffen,  geglaubt  werden,  aynünä 
köbinke  der  Dieb  wurde  gefangen. 
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binä,  bind  subst.  1)  Ergreifang^  Anfassung.  2)  Hand^ 
Arm.  3)  participial:  anfassend,  dedbinä  die  Hebamme,  ,Kind 
anfassend',  bldbinä  Geizhals  ,wie  Eisen  festhaltend/ 

ctbinä  subst.  der  Elefant  ,der  Anfasser,  Handbesitzer' 

§.  114. 

Bünä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  bün)  Kaffebone;  Kaffe  als  Getränke. 

Bänkä  snbst.  (s.  Sa.  s.  v.  fägä)  die  Htkfte;  die  Lenden. 

Bähe  v.  1  yerlassen,  Aor.  na-,  ni-,  i-bähe-ke  u.  s.  w.  Imprt. 
ibafn!  plur.  Aafie! 

Böhä  und  büfiä  subst.  der  Rauch;  der  Staub. 

Bärä  subst.  (vgl.  Sa.  s.  v.  baray)  1)  Widerholung,  Aufeinander- 
folge, dwa-ie  andha-ts  bar-i-a-lä  ölöke  mein  Vater  und  meine 
Mutter  kamen  in  irer  Aufeinanderfolge,  d.  i.  eines  nach 
dem  andern,  ina-ld  (ina-U)  dsabä  ninay  könä  bübiä,  ßlä 
bar-i-a-ld  giri*  6üä  a^sö-nu-bi?  hier  sind  fünf  Lotosbrode ; 
wirst  du  mir  fbr  je  eines  (eines  nach  dem  andern)  einen 
Piaster  geben?  2)  Zweiheit,  inayB  bar-i-ä  (und  bari-e  plur.) 
abüa-te  ddrka-te  ösäke  dise  in  irer  Zweiheit,  diso  beiden 
waren  Gatte  und  Gattin  18,  2. 

bare  plur.  vom  obigen  bdräy  zwei  20,  9;  24,  14;  40,  6; 
43,  10;  55,  23;  57,  16;  90,  5  u.  a.  §.214.  kön4e  bdrB  siben, 
iebä  kön-te-bdre  sibenzig  44,  8. 
abdrä  subst.  die  Zukunft. 

abdrmä  1)  der  zweite  57,  12;  §.  221.  2)  hierauf,  dann, 
hernach  5,  8;  8,  9;  13,  1;  15,  6;  19,  3  u.  a.  §.  167. 

barö  V.  2  folgen,  nachkommen,  ^Uä  ella-ii  baröske 
einer  folgte  dem  andern. 

Ber^  V.  2  entzwei  gehen,  brechen,  zerrissen  werden,  sesdnä 
beriske  mein  Kleid  wurde  zerrissen. 

Bera  subst.  Knochen  wurm  (?),  E. 

Bir  y.  2  zittern,  beben,  E. 

Barö  V.  2  ein  Geräusch  machen,  boröske  er  machte  ein  Geräusch. 
ko'borö  pass.  ein  Geräusch  verursacht  werden;  rauschen. 

Bur  V.  1  satt,  befridigt,  reich,  wolhabend  sein,  Aor.  ?ia-,  nw-, 

U'bür-ke  u.  s.  w.,  Futur,  na-,  nu-,  u-burü-na  u.  s.  w.  32, 19  u.  a. 

burd   subst.    Sättigimg,    Reichtum,   abä  burd   ndynake 

ich  besitze  Reichtum,   kasdüä  burd  yinake  mein  Bauch  hat 

Sättigung,  ich  bin  satt,   kas-i-a  burd  yina-be   bist  du  satt? 

dburä  adj.  satt,  reich  47,  3;  60,  14;  82,  21. 


32  V.  AbhuidliiDg:    Bei ni  seh. 

kö'bur  pass.  gesättigt  werden^  aid  nakßbürke  ich  wurde 
gesättigt,  agdre  bohiä  oköbürke  ,die  Leute  Ire  Gesammtheit 
sie  wurden  gesättigt'  =  alle  Leute  wurden   gesättigt,   satt. 

Bürd  adj.  (Ti.  fl^rh*  i^O  Hind  mit  einem  weissen  Streifen  im 
Gesicht^  dylä  burd  id. 

Bure  V.  2  umrüren.  quirlen. 

Berke  v.  2  aufrollen^  aufbreiten,  auseinanderrollen,  ahd  Hnnä 
berki-na-ke  ich  habe  die  Matte  aufgerollt,  aufgebreitet.  Hnnä 
berkidä  rolle  die  Matte  auseinander! 

Bürkä  subst.  Mischung,  Zusammenmengung. 

biurke  v.  2  mischen,  vermengen,  abd  bii/a-ie  göla-te 
burki-na-ke  ich  mischte  Wasser  und  Honig  (zu  einem  Ge- 
tränke) zusammen. 

Barakdta  subst.  (Ti.  flCll^i)  Segen,  Glück,  Wolstand. 

Berdlä  subst.  (s.  Bil.  biraU)  ein  Glas;  eine  Glasflasche. 

Berdntä  und  berSntä  subst.  ein  grosser  Sack  aus  Stroh  ge- 
flochten worin  das  Getreide  aufbewart  und  versendet  wird, 
Ti.  tCi  genannt  12,  4;  66,  2. 

Berre  v.  2  blocken  das  Schaf,  meckern  die  Zige  61,  11. 

Borrü  V.  1  ein  Loch  machen,  Aor.  na-börrü-ke,  nö-,  o-börrü-ke 
u.  s.  w. 

börrä  subst.  1)  Loch,  Oeffnung,  sesdfiä  bdrrä  inake 
mein  Kleid  hat  ein  Loch.  aSsdfiä  börrä  natirke  ich  besserte 
das  Loch  meines  Kleides  aus.  2)  Guckfenster,  abd  börrald 
ndntike  ich  blickte  durch  das  Fenster. 

Burwra  subst.  der  Ring,  Mu. 

Burdsä,  bei  £.  boräaa,  bei  Mu.  burasa,  bei  Salt  berdsa  subst. 
(s.  Bil.  s.  V.  fardd)  das  Pferd,  burdsä  bütä  der  Hengst, 
burdsä  Hnä  die  Stute,  burdsä  gigifä  die  Mäne  des  Pferdes, 
burdsä  Simä  der  Pferdschweif,  burdsä  kdfä  Pferdemist,  buräs- 
dnä,  'Bä,  -iä  mein,  dein,  sein  Pferd,  burdsat/  die  Pferde; 
s.  a.  61,  18;  66,  24.  25;  67,  1  ff . 

Bortä  subst.  Hirse,  der  Duchen. 

Basä  V.  2  auflockern  die  Erde,  E.;  vgl.  bü, 

Bösa  subst.  der  Wassereimer,  E. 

Bussume  num.  fünf,  Mu.  und  Salt;  s.  kdnä. 

Bis  V.  1  (s.  Kaf.  s.  v.  bei,  bü  id.),  Aor.  na-^  ni-,  i-bd-ke  u.  s.  w. 
1)  öffnen,  lösen,  auflösen.  2)  ausraufen  Gras  u.  dgl.  3)  öffnen 
den  Boden,  auflockern,  furchen  die  Erde. 
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b(Sä  siibst.  Acker,  Ackerfeld  6,  17.  20.  22  u.  a.  hüdhä 
Ackermann^  Bauer  42,  7.  10.  13.  hUä  häwä,  -böä  Ackerbau, 
btiä  irä  Feldzaun. 

Büää  subst.  (b.  Sa.  s.  v.)  gekochte  Malzmasse,  frisch  geröstetes 
Getreide  fiir  den  Schnappsack,  als  Reisekost  bereitet;  bei 
E.  büsa  id. 

Bäti  V.  1  zornig  werden;  s.  bäcL 

Biiä  subst.  das  Männchen  bei  Tieren,  dylä  bütä  Stier,  burasä 
bütä  Hengst,  gdrmä  bütä  Schafbock,  dörä  butä  der  Han; 
auch  Hnä  bütä  das  Samenkorn  von  Sorghum,  ikinä  butä 
der  dicke  Finger,  Daumen;  s.  a.  26,  3.  7.  9.  12;  27,  4.  9. 
24.  25  u.  a.  bütä  hdrä  verschnittener  Stier,  Ochs,  bütä  buske 
der  Stier  brüllt,  büt-dfiä,  -Bä,  4ä  mein,  dein,  sein  Stier. 

Batköm,  Beäcöm  nom.  pr.  loci. 

Bau  V.  2  bellen,  tä  baüske  der  Hund  bellt,  saldngä  baüske  der 
Schakal  bellt  61,  23.  24. 

Bay  V.  2  schlecht,  hftsslich,  feige,  unbrauchbar  sein. 

bdyä  subst.  und  adj.  Schlechtigkeit,  schlecht  u.  s.  w. 
9,  6;  10,  5;  12,  8.  10;  13,  2  u.  a.  bayökä  grosse  Schlechtig- 
keit, ser  schlecht. 

babay  v.  2  caus.  schlecht  u.  s.  w.  machen. 
ko'bay   V.  1    pass.  unbrauchbar   geworden,   handardnä 
köbayke  mein  Messer  ist  verdorben. 

Biyä  subst.  das  Wasser  4,  1.  3.  6;  5,  9  u.  a.  biyä  mdydä 
gutes  Wasser,  biyä  kikemä  reines  Wasser,  biyä  amböbä, 
biyä  bdyä  trübes,  schlechtes  Wasser,  sübä  biyä  Flusswasser. 
biyä  l&gä  Verlangen  nach  Wasser,  Durst,  abä  biyä  lügä 
ndynake  oder  biyä  d-yä-ke  ich  leide  Durst,  biyä  ildbJce  das 
Wasser  vertrocknete,  biyä  kolöske  das  Wasser  rauschte,  biyä 
ndnöke  ich  trank  Wasser,  abd  dyU  biyä  oritönake  ich  trieb 
das  Vih  zum  Wasser,  biy'  agdlä  Wassergirbe,  Wasser- 
schlauch, gölä  biyä  Honigwasser. 

Bdygadä  nom.  pr.  loci. 

-da   Imperativ-,   Infinitiv-   und    Nominalsuffix  der  verba  2;   s. 

§.  126  und  unten  s.  v.  Da. 
Da  I   V.  irreg.  sagen,  sich  äussern;    sein,  end  darkia-d:  ,Hnä 

dsö  dä!^  äkiske  sie  sprach:  sag'  zu  deinem  Weibe:  gib  mir 

SitraBftber.  d.  phil.-hirt.  Cl.  CXIH.  Bd.  6.  Abh.  3 


34  V.  AbhAndlnng:    Beinisch. 

die  Vulva!  25,  6.  Mittelst  dises  Verbs  werden  nun  im 
Kunama  die  Verba  2  gebildet,  wie:  wi-dä  ,we  sagen', 
meckern,  hirda  ,bu  sagen',  brüllen,  muhen,  haü-dä  ,bau 
sagen',  bellen  u.  s.  w.,  und  ebenso  auch  die  Denominativa, 
wie:  amanö-dä , Vertrauen  sagen,  machen',  vertrauen,  glauben, 
tüf'dä  ,tuf  sagen,  machen',  ausspeien  u.  s.  w.  Flexion 
§.  126  fr. 

da  subst.  Aeusserung,  Wesenheit,  Beschaffenheit,  Cha- 
racter,  end  d-i-ä  bdyä  ,du  deine  Wesenheit  ist  schlecht', 
du  bist  ein  schlechter  Kerl!  46,  5.  d-i-ä  mdydä  sein  Cha- 
racter  ist  gut. 

ditta  postpos.  {da  +  Uta  Erwänung  ausgeschlossen) 
ausser,  ausgenommen,  one  10,  10;  31,  11;  37,  16;  38,  14; 
52,  8.  16;  63,  6;  65,  6.  10;  80,  50  u.  a.,  §.  201. 

Da  n  nom.  pr.  loci. 

De  V.  1  Aor.  nd-,  ni-,  i-de-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-,  ni-,  i-de-nä 
u.  s.  w.,  Imprt.  idi!  pl.  ed&!  1)  umkeren,  zurttckkeren 
12,  13;  17,  24;  33,  20.  21;  46,  21;  57,  31;  80,  19  u.  a. 
2)  antworten,  kökeldnä  ide  antworte  auf  meine  Frage!  ella 
idhnmi  er  erwiderte  nichts.  Mit  einem  folgenden  Verb  ver- 
bunden, drückt  es  unser  Adverb  zurück,  wider  um  aus, 
idekoke  Uia-lä  er  kam  nach  seinem  Hause  zurück,  kerte 
heim  (für  i-ds-ke  y-ö-ke)  22,  22.  aUna-lä  idäc-öke  er  kerte 
zum  Mefanten  zurück  30,  9.  itia  ide-gädä  kere  wider  heim ! 
riydnä  idäc'  dSöke  er  gab  mir  den  Taler  zurück  (i-de-ke 
a-Sö'ke). 

idi  (imprt.  von  de)  conjunct.  oder,  aber,  sondern  37, 
16;  46,  18;  51,  18;  56,  19.  26;  63,  13;  64,  10  u.  a. 
ide  y,  2  antworten,  erwidern  83,  29. 

Dt  V.  1,  auch  ji  laufen,  fliehen ;  s.  ladt, 

Di  V,  2  Blasen,  Stichwunden  haben  von  Insecten  u.  dgl.  tvuldnä 
diske  mein  Körper  ist  voll  Blasen;  s.  a.  63,  15. 

didä  subst.  Blase,  Stichwunde,  abd  didä  ndynake  ich 
habe  Blasen;  s.  a.  63,  14. 

Do  V.  2  hindern,  verbieten,  verweren,  unü8i  itdnä  dönake  ich 
habe  im  mein  Haus  verboten.  Lalü  yö6ä  umndhä  dödä  wenn 
Lulu  kommt,  verbiete  im  einzutreten!  naünähä  doske  er 
verbot  mir  einzutreten. 

Du  V.  2  hüpfen,  springen,  nöhä  duske  der  Frosch  hüpft. 
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Ddbä  subst.  (vgl.  A.  ID^>fli  id.)  See,  FIubs  19,  12.  20. 

Dabt  y.  2  (s.  Sa.  s.  v.  dab  id.)  bezalen,  vergelten,  belonen, 
bübiä  daMtiake  ich  habe  alles  bezalt. 

Dabo  y.  2  ausbieten  zum  Verkauf,  buräadhä  dab&nake  ich  habe 
mein  Pferd  zum  Verkauf  ausgeboten, 

Dabü  y.  2  lernen,  Mdrdä  aürä  dabünänä  ich  werde  die  Barea- 
sprache  lernen. 

D&ä  subst.  (s.  Bil.  s.  y.  dibbä)  der  Beratungsort  der  Gemeinde; 
die  Gemeindeversammlung,  agdre  diba-lä  aürä  obinke  die 
Männer  hielten  Rat  auf  dem  Markte.  d'U)ä  gdnake  ich  ging 
in  den  Gemeinderat. 

Däbä  subst.  Wache,  Aufseherdienst,  die  Wacht,  um  zu  sehen, 
ob  Feinde,  Räuber  im  Anzüge  sind. 

dübdbä  subst.  (dubä  dbä)  der  Wächter,  Aufseher,  Aus- 
luger, kä  4Uä  Idyta-lä  dübdbä  göske  ein  Mann  sass  im  Ver- 
steck als  Wächter. 

Dtbba  subst.  Schuld,  Vergehen,  E. 

DubdUi  adv.  übermorgen;  s.  dubässi, 

Dobena  n.  pr.  eines  Kunamastammes  (Bruce  IV,  30). 

Dubässi  adv.  hernach,  später,  einst  (in  Zukunft);  übermorgen, 
E.;  s.  dubäUi. 

Dadi  V.  1,  Aor.  na-,  m-,  idddi-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-,  ni-,  i-dadi-nä 
u.  s.  w.,  Imprt.  idadi!  plur.  4dadi!  1)  an  einander  fügen, 
verbinden.  2)  sich  verbinden,  vereinigen  mit  jemandem  zu 
einer  Verrichtung,  helfen,  a-dadi  hilf  mir!  wnütH  nadddike 
ich  brachte  im  Hilfe,  ich  half  im. 

dddä  subst.  1)  die  Perlenschnur,  auf  welcher  die  Glas- 
perlen an  einander  gereiht  sind,  Jäsä  mtnda-ld  dddä  yinake 
das  Mädchen  hatte  eine  Perlenschnur  um  das  Bein.  2)  das 
Joch,  Verbindungsholz  der  Rinder,  dylä  dddä  Ochsenjoch, 
abä  dyU  dddä  ruÜfke  ich  habe  die  Ochsen  eingejocht. 

Dada  v.  2  eilen,  laufen,  E. 

Didä  subst.  1)  Kind,  Knabe,  Son  5,  3.  4.  6;  8,  2.  8.  9;  10,  7 
u.  a.  didä  ktsä  Mädchen,  Tochter  57,  15  ff.  2)  Junges  von 
Tieren  27,21;  28,  1. 

d^dbtnä  subst.  (s.  bin)  die  Hebamme,  Geburtshelferin. 

deilä  koybadä  subst.  (s.  ibä)  der  Pavian,  Mantelpavian; 

Affe  überhaupt.    dMä  koybadä  ikä  der  junge  Pavian,  didä 

köybadä  dndä  der  alte,  grosse  Pavian.    Plur.  dMä  kiybiday 

3* 
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(nicht  deday    oder  dMe,    regelrechter   Plur.    von   didä)]    s. 
pg.  40,  1  ff. ;  47,  14. 

Diddä  subst.   Preis,  Wert;    adj.   teuer,   kostspilig,    inä  agaUuä 
diddä,  diddökä  dise  Haut  ist  teuer,  ser  teuer. 

Dedeka  subst.  Dom,  Mu. 

Duffa  subst.  Busch,  Gebüsch,  Salt. 

Deffera  subst.  Teil,  ein  Teil,  E.;  halb,  die  Hälfte,  Mu. 

Dctgä  V.  2  (vgl.  'Af.  Sa.  da'  id.)  verlangen,  bitten,  betteln,  abn 
girS'  ellä  dagdnake  ich  begerte  einen  Piaster. 
dagadaga  subst.  Bettler,  E. 

Ddgahä  subst.  (Qu.  daxuä^  Ga.  ddque  id.)  Thon,  Lern  44,  9 ff.; 
45,  15.  23. 

Diggvda  der  West,  diggidatia  (1.  diggida-ta)  westwärts,  E.,  diggeda 
below,  Salt. 

Dügiilä,  duglä  und  düllä  (vgl.  Bil.  s.  v.  duqüala)  subst.  Ver- 
wan tschaft;  Verwanter,  zum  gleichen  Geschlechte  gehörig, 
bei  Mu.  dogla,  bei  E.  dugidla  id.  Sabdr-te  Lulute  düguV 
ellä  oköake  Sabar  und  Lulu  sind  aus  der  gleichen  Famihe. 
abä-nä,  enä-ndy  unü-nä  dugülay  ich,  du  und  er,  wir  sind 
Verwante,  Brüder,  dme  bübdne  dügülay  wir  alle  sind  Brüder. 

Digin  v.  1  (vgl.  Bil.  s.  v.  kegdn)  heiraten,  ein  Weib  nemen, 
Aor.  na-,  m-,  i-digin-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-digini-nä  u.  s.  w. 
Imprt.  idigini!  plur.  4digin!  6,  1;  43,  5;  60,  6 ff.;  80,  11  u.  a. 
kö'digin  pass.  heiraten  (vom  Mädchen  gesagt),  zum 
Weibe  genommen  werden,  dkä  kisä  ahdndi  ködiginke  meine 
Tochter  hat  gestern  geheiratet;  s.  a.  50,  6;  81,  12.  14  u.  a. 
diginä  subst.  1)  Heirat,  Hochzeitsfest,  abd  digina-ld 
akeddnö  gduake-md  da  ich  zu  einer  Hochzeit  gehe  wozu 
man  mich  geladen  hat.  digind-n-kln  yöke  ideke  er  kam  von 
der  Hochzeit  zurück,  digiii'  amüä  der  Hochzeitstag  6,  5; 
43,  7.  2)  der  Nackenpreis  für  das  Mädchen  60,  11.  12. 
digin-duäy  -Bä,  -iä  meine,  deine,  seine  Hochzeit. 

Degurbona  nom.  pr.  loci,  Mu. 

Ddgdsä  subst.  1)  Kindbetterin,  Frau  in  den  Wehen.  2)  weib- 
liches Tier  unmittelbar  vor  oder  nach  dem  Werfen  solange 
es  die  gelbe  noch  ungeniessbare  Milch  hat,  inä  aylBnä  dd- 
gdsä dise  Kuh  ist  am  Werfen,  oder  hat  so  eben  geworfen, 
hat  die  erste  Milch.    Bei  Mu.  dagosa,  bei  E.  daggoaa  id. 
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DägüBä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.)  eine  Getreidesorte,  Eleusine  tokusso 

Rilpp. 
Dähahä  subst.  Ar.  öold. 
Däkö  adv.  nun,  also,  wirklich  13,  24;  62,  16. 
Düca  der  Fluss  Takaze,  Mu.;  s.  tako. 
Dälä  V.  2   hacken,   zerhacken,  Blä  däkidä  hacke  Holz!  bei  E. 

doJ^  id. 
Dakalomba  nom.  pr.  loci,  Mu. 
Dokänä,  doküänä  subst.  (s.  Sa.  s.  y.  4^^^)  das  Mel;  der  Mel- 

brei,  die  Polenta;  bei  Mu.  dokona,  bei  £.  dogona  id. 
Del  und  dela  v.  1  teilen,  spalten,  Aor.  ^la-,  ni-,  i-del-ke,  i-dela-ke 

u.  s.  w.,  Fut.  na-delä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ideldf  plur.  4dela! 
Dele  V.  2  streuen,  ausstreuen. 
Dölä  subst.  die  Nähe;   adj.  nahe,    itdnä  dölä  köske  mein  Haus 

ist  nahe. 
Döle  adv.  schnell,  geschwind,  abä  döle  ganake  ich  ging  schnell. 

Bei  E.  doli  schnell. 
Dolo  V.  1  verbergen,  verstecken,  Aor.  «a-,  m'-,  i-dölo-ke  u.  s.  w. 

90,  1.  2  u.  a. 
Dglda  Eisen,  E. 

Dvlfa  Blatt,  Laub,  E.;  s.  durfä. 

DaUa  Name  eines  Tribus  der  Kunama,  Salt;  Dalla  Abessinier,  E. 
DuUä  die  Verwan tschaft;  s.  dugülä. 
DelUiia   subst.   (s.   Bil.  s.  v.  külifi)    das   Geläute;    v.   2   läuten, 

schellen,  deVUiiäake  er  läutete. 
Däma  subst.  kleines  Haus;  Küche,  E. 
Dame  v.  1  gewaltig,  mächtig,  stark,  herrisch,  gewalttätig  sein, 

Aor.  na-,  ni-,  i-däme-ke  u.  s.  w.,  bei  E.  idame  zürnen,  hassen. 
ddamä  adj.  stark,   gewaltig   52,  9.  10;   53,  5;   60,  2. 

Bei  E.  ädäma  scharf,  spitz  und  subst.  Schärfe,  Spitze. 
Dimä   und   dimä   adv.   (Ar.  C«\S)  stets,  immer  22,  11;  35,  28; 

37,  2;  39,  2;  40,  3  u.  a. 
Ddmbilä  subst.  (vgl.  G.  0^^i  plectere)  eine  lange  Nadel  zum 

Flechten  der  Strohmatten  verwendet;  bei  E.  darnbila  Ahle, 

Pfriemen. 
Dambaräbä  subst.  eine  Grassorte,   Bar.  Ule  genannt,  zum  Ein- 
decken der  Häuser  verwendet. 
Dammä  v.  2  (G.  Oaog/ot  id.)  schliessen,    zumachen,   abä  vcdiiä 

dammänake  ich  habe  mein  Auge  geschlossen. 


J 
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Dammi  y.  1  1)  heiss,  hitzig  sein.  2)  anklagen,  beschuldigen, 
Aor.  na-j  ni-y  i-dämmi-ke  u.  s.  w.  icüyä  tddmmike  die  Sonne 
ist  heiss  geworden,  ^a-ai  nedammvnU  beschuldige  nicht 
deinen  Vater! 

ddmmä  subst.  Hitze;  Anklage,  Beschuldigung,  dämmä 
mdnnä  ,Hitze-Herr',  streitsüchtig. 

Dummabä  num.  (vgl.  §.  218)  zehn,  im  Gau  von  Alome  flLr  kölla- 
kädä  gebraucht,  dummäbä  hdre  und  dummab-hdre  zwanzig, 
dummabä  saddi  dreissig  u.  s.  w. 

Dammddä,  doch  auch  ddmmadä  subst.  und  adj.  (ob  aus  dammä 
-\-  da?  vgl.  däma  und  damtnkiäa)  Kleinheit,  Wenigkeit; 
klein,  jung,  wenig,  inä  it&nä  dndä,  wäynä  dammddä  dises 
Haus  ist  gross,  jenes  klein.  Üä  dndä  mdydä  dammadd-n-kxn 
ein  grosses  Haus  ist  bequemer  als  ein  kleines.  Mdrdä  Idga 
dammddä  das  Barealand  ist  klein  (eine  Kleinheit),  darkdfiä 
dammddä  köske  meine  Frau  ist  noch  jung,  enä  aürä  dam- 
mddä  nüdake  du  hast  leise  gesprochen,  biyä  dammddä  öyUke 
sie  fanden  wenig  Wasser  37,  8;  s.  a.  Ö7,  19;  58,  9.  12; 
62,  31  u.  a.     Bei  E.  damäda  klein. 

Daminküa  Kleinigkeit,  E.;  vgl.  dammddä. 

Dana  subst.  die  Speise. 

Dundume  v.  1  plätschern  im  Wasser,  waten,  Schwimmversuche 
machen,  Aor.  na-,  nö-,  o-dundüme-ke  u.  s.  w. 

Ddnderäy  ddndirä  subst.  (vgl.  Sa.  s.  v.  qintar  id.)  die  Klitoris; 
wird  auch  für  vulva  gebraucht  in  der  Beteuerungsformel; 
dandir-i-a-ld  apud  ejus  (seil,  matris  meae)  vulvam;  s.  §.  232. 
Bei  E.  dendSra  Vorhaut  bei  Frauenzimmern. 

Dundürä  subst.  eine  Baumsorte,  im  Bar.  böri,  Sa.  güärhdn 
genannt,  aus  deren  Holze  die  Hirtenpfeifen  der  Kunama 
geschnitten  werden. 

Dangdbäy  ddngüäbä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  dangüab)  die  Rückseite 
des  Schinbeins,  die  Wade;  bei  E.  dangoba  id. 

Dlngilä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  dingil)  heiratsfähiges  Mädchen. 

Dängüäräy  dängärä,  dängürä  und  odängärä  subst.  (s.  Bil.  s.  v. 
adängüal)  ßonen,  rhymbosia  Senaarensis  Höchst.,  bei  E. 
dangora  id. 

Dahü  V.  2  warm,  heiss  werden,  Idgä  dafiüske  es  ist  schon  heiss 
geworden,  es  ist  am  Vormittag,  wörtlich:  ,die  Erde  ist 
warm    geworden^    inä    dabenä  wüya-ld    dafiü-sü-mä   tmülä 
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Jcdwa-H  namininä  da  diser  Teich  von  der  Sonne  erhitzt  ist, 
8o  Tferde  ich  darin  das  Mel  (zur  Polenta)  anmachen  19,  21. 
Bei  £.  daiiQ  wärmen,  erwärmen. 

Dih  V.  1  dreschen,  ausdreschen  das  Getreide,  Aor.  ixa-,  ni-, 
i'dih'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-,  ni-,  i-difid-nä  u.  s.  w.  Imprt.  idiiuif 
plur.  ediha! 

DuAdüna  subst.  der  Nebel,  E. 

DerB  V.  2  mager  werden,  E. 

Dirö  V.  2  zu  Abend  essen;  s.  dirärä, 

Dör  V.  1  Aor.  na-,  ni-,  i-dör-ks  u.  s.  w.,  Fut.  na-dörö-nä  u.  s.  w. 
Imprt.  idörof  plur.  ddöro!  neg.  ni-dör-mi  (und  ni-döro-m^y, 
plur.  mi-dör-me  (wi-döro-m^) !  1)  legen,  hinlegen,  abd  s^dfiä 
umya-lä  nadörke  ich  legte  mein  Kleid  in  die  Sonne  (zum 
Trocknen),  dme  mdhä  hiya-ld  mä-dörö-nä  wir  (beide)  legen 
heute  bloss  unser  Maul  an's  Wasser  37,  11.  sdndä  miä 
hiya-ld  idörke  der  Esel  legte  sein  Maul  an's  Wasser  37,  15. 

2)  setzen,  stellen,  abinä  bad-ia-ld  idörke  saldngas  der  Elefant 
setzte  den  Schakal  auf  seinen  Rücken  31,  21;  s.  a.  32,  1.  5. 

3)  aufrichten,  aufstellen,  fiörä  bibä  idörke  der  Himmel  hat 
einen  Regenbogen  aufgerichtet,  itä  nadörke  ich  habe  ein 
Haus  aufgestellt,  gebaut,  itä  nidöröSä  nörä  eyänni  wenn  du 
ein  Haus  erbaut  hast,  dann  wird  der  Regen  dich  nicht 
belästigen. 

D(yrä   subst.   (s.  Bil.  s.  v.  diruwd)  das  Hun,   die  Henne,   dörä 

käkonä  Ütke   das  Hun   hat  ein  Ei  gelegt,  dörä  kutüake  das 

Hun  hat  gegackert  61,  16.   Bei  E.  dora,  bei  Mu.  doro^  bei 

Salt  dorha  Hun. 

dörä   biitä    der  Han,    dörä    bütä   büske   der  Han   hat 

gekräht  61,  15.   Bei  E.  dgra  böda,  bei  Mu.  doro  buta  Han. 
Dörä  und  dörö  y.  2  das  was  dösä  stossen,  anrempeln,  end  abdsl 

dörönüke  du  hast  mich  gestossen. 
Däräba  adj.  hinterlistig,  verfänglich,  E. 
Dardä  v.  2  einschlagen  der  Blitz,  fiörä  darddsks  der  Blitz  hat 

eingeschlagen. 
Dardarö  v.  2  das   Fleisch    in  Riemenform    schneiden,   um  es 

dann   in   der  Sonne   zu  trocknen,   abd  fiä  dardarönake  ich 

habe  Fleisch  geselcht. 
Dürfä  subst,  bei  E.  dulfa  Blatt  vom  Baum,  Laub;  Feder. 


40  V'  Abhandlung:    Beiniseh. 

Durßttä  subst.  (cf.  G.  fLi^/i^  verwegen  sein,  Uta  bar,  one; 
der  Vogel  gilt  als  besonders  feige  und  dumm)  der  Horn- 
rabe,  abessinische  Hombill,  buceros  abessinicus  d.  w.  Bil. 
gümgümd  44,  7  ff. 

Ddrgä,  ddrgäj  bei  Mu.  derga,  bei  E.  derga  subst.  1)  die  Seite, 
därga-läj  ddrga-ai  zur  Seite,  neben,  abd  ddrga-ld  gdnake  ich 
ging  daneben,  machte  einen  Seitenweg,  aifd  darkdixä  ddrga- 
d  nifiinake  ich  schlief  neben  meinem  Weibe,  ddrga-tä  auf 
die  Seite,  dargd-n-kln  von  der  Seite  her.  dargdhä,  B-ä,  id. 
meine,  deine  u.  s.  w.  Seite;  s.  a,  6,  3;  7,  6  u.  a.  2)  der  Norden. 
ddrgä  sdngä  ,Seitenknochen',  die  Rippe. 
dergä  v.  2  ausweichen,  E. 

Dirgä  subst.  und  adj.  Feuchtigkeit,  grüne,  frische  Farbe;  feucht, 
nass,  grün,  roh  (unreif  oder  ungekocht),  bei  Mu.  dirga^  bei  E, 
deriga  id.,  ää  dirgä  köske  der  Baum  ist  grün,  iiä  dirgä  köske 
das  Fleisch  ist  roh.  fögdhä  dirgä  koske  mein  Hemd  ist  feucht. 

Ddrkä,  ddrkä,  bei  E.  derka,  bei  Mu.  derka,  bei  Salt  dukka 
subst.  (vgl.  Bed.  takat  id.)  das  Weib,  die  Frau,  Gattin 
6,  1.  21;  10,  1.  6.  11.  15.  19;  11,  2.  4  u.  a,  dark-dhä  mein 
Weib  55,  32;  58,  4  u.  a.  dark4-ä  dein  Weib  23,  2;  24,  18; 
25,  4  u.  a.  dark'i-ä  sein  Weib  23,  22.  23  u.  a. 

darkiSä  alte  Frau,   Matrone,   ,Frau  die  schon  geboren 
hat'  43,  10. 

darkiSö  v.  2  alt  werden,   alt  sein  die  Frau,  darkdnä 
darkiioske  mein  Weib  ist  schon  alt. 
darkittä  unbeweibt,  Wittwer. 

Ddrmä,  dditnä,  bei  E.  derma,  bei  Mu.  derma  subst.  die  Schlange 
6, 14;  9, 1;  25, 16.  19  u.  a.  ddrmä  fitske  die  Schlange  pfaucht 
61,  34.  ddrmä  edlke  die  Schlange  schnellte  empor,  ddrmä 
miiiddna-ld  dnnike  eine  Schlange  stach  mir  ins  Beiu.  abd 
darm*  dnä-sdnga-ld  ndmmike  ich  trat  der  Schlange  auf  den 
Kopf,  ddrmä  tlmmä  , schwarze  Schlange',  ddrmä  bibä  ,rote 
Schlange',  Vipernsorten. 

Dii^na  subst.  Mistkäfer,  E.;  Kochtopf,  Mu.,  vgl.  tirmä, 

Dirdrä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  derdr)  das  Abendessen  25,  8. 
dirö  V.  2  das  Abendessen  einnemen  25,  8. 

Dardsä,  dardsä,  bei  E.  deräsa,  bei  Mu.  derasa  subst.  (cf. 
G.  If^l'»  id.)  die  Giraffe,  camelopardalis  giraffa;  Neben- 
form: ddsä. 
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Disä  snbst.  1)  die  Qiraffe,  b.  daräsä,  2)  eine  bestimmte  Gras- 

sorte^  Bar.  tigä,  Ti.  ÄCÄl"»  genannt. 
Das9a  die  Leber,  Mu. 
Dääimä  subst.  der  Igel,  erinaceus. 
Data  subst.  Sache,  Ding. 

Data  postpos.  ausser,  ausgenommen,  one;  s.  da, 
Daü  y.  2  abgehen,   ermangeln,  benötigen,  one  sein;   nicht  im 

Stande   sein,   nicht   erlangen,   nicht  finden   10,  15;  12,  13; 

17,  22.  24;  23,  18;  31,  7. 

daüdä   subst.   Abgang,   Mangel,   ellä  daüdä  ,Abgang 

einer  Einheit^,  neun,  §.  217. 
Daälä  und  jölä  subst.  (cf.  jU  sputum)  der  Speichel. 


F. 

Fit  I  V.  2  1)  werfen,  abä  ügä  fdnake  ich  warf  einen  Stein. 
süla  fdnake  ich  warf  die  Muschel  (als  Warsagerin);  s.  a. 
45,  6.  9.  12.  2)  giessen,  schütten,  aus-,  eingiessen,  -schütten 
Wasser  u.  dgl.  unu  ahdsl  hiyä  fßsk*  äSöke  er  schöpfte  mir 
Wasser. 

fädä  subst.  das  Werfen,  suläfddä  das  Muschelwerfen, 
Warsagerei;   Warsagerin    27,  17.   19.   20;  28,  4 ff,;   34,  3 ff. 
Fä  U  V.  2  abmessen  mit  der  Handspanne. 

fddä  subst.  Mass,  Elle. 
i^  I  V.  1,  Aor.  nd-,  ni-,  i-fe-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-fB-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  ifif  plur.  efe!   fett,   saftig   sein;   einfetten,  mit  Fett 
versetzen  9,  5. 

fä  subst.  Fett  von  Rindern  u.  dgl.,  nicht  zerlassene 
Butter. 

dfä  subst.  id.,  auch  afdrä  =  dfä  drä  ,wei88es  Fett*, 
Pomade  für  die  Haare,  wozu  in  der  Kegel  weisses  Hammel- 
fett oder  die  weisse,  nicht  zerlassene  Butter  verwendet 
wird  9,  3.  5.  9. 

afö  V.  2  Pomade,  Fett  auf  die  Haare  streichen  9,  3. 
Fe  Tl  y.  2  aufstehen,  aufbrechen,  sich  erheben;  abreisen,  Idgä 
karBsö  finake  als  die  Erde  licht  geworden  war  (d.  i.  am 
Morgen),  da  stand  ich  auf.  enä  fenü-yä  abd  feiidnä  wenn 
du  aufstehst,  stehe  auch  ich  auf.  end  fenürumd-bö  aid  fe- 
nanni   wenn   du  nicht  aufstehst,    stehe  ich  auch  nicht  auf. 


42  y.  Abhandlung:    Bei ni seh. 

abd  find-mä  Lulü  iföke  als  ich  aufstand,  kam  Lulu.    Sürkä 

feske   der  Vogel   flog  auf  (stand   auf),   fe  nä-stibef  guten 

Morgen!  plur.  fe  mü-su-bef  id.,   wörtlich:  aufgestanden  bist 

du   (seid   ir)   wol?   =  hast  du  die  Nacht  gut  zugebracht? 

62,  11.   12.   fesö  gdske  er  brach  auf  und  ging;  s.  a.  7,  7; 

57,  28;  79,  15;  80,  2.  18;  82,  14;  94,  12.    Bei  E.  ß  und  fi, 

bei  Salt  ß  get  up. 
-Fo  V.  2  hineintauchen,  hineindringen  in  eine  Menschenmenge 

u.  dgl. 
Fä   V.  1    begraben,    zugraben,    eingraben,    den    ausgestreuten 

Samen    mit    Erde    verdecken;     den   Verstorbenen    in    das 

Leichentuch  einwickeln,  Aor.  nd-,  nü-,  ü-fü-ke  u.  s.  w.,  Fut. 

na-fü-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ufü!  plur.  efü!  17,  5. 

kö-fü   pass.    1)  begraben   werden,   kä  köfü-mä  idenni 

ein  begrabener  Mensch  kommt  nicht  zurück.    2)  sich  ganz 

einhüllen    in    das    Leibtuch    (wärend    der    Nachtzeit),    aha 

sBsdiiä  naköfüke  ich  hüllte  mich  in  mein  Leibtuch  ein. 
Fü  V.  2  (Bed.  füf  id.)  1)  blasen,  anblasen  das  Feuer,  anfachen 

19,  18;  36,  2.  4.  2)  hauchen,  atmen,  pfauchen  61,  33.  34. 

3)  einen  Bauch  wind  streichen  lassen,  farzen. 
Fadäbä  subst.  und  adj.  (Ti.  ^Ärfli   fortem  esse,  ^Jtfll-i  for- 

titudo,  ^^>fli  fortis)  Tapferkeit,  Mut,  Kraft;  tapfer,  mächtig, 

dnnä  agdrS-kin  fadäbä  Gott  ist  mächtiger  als  die  Menschen; 

s.  a.  53,  20. 
Fadya  fähig,  geschickt,  £. 
Fäfa  subst.  die  Halfter,  E. 

Fifö  V.  2  pfeifen,  fifö-nake,  -nüke,  ske  ich,  du,  er  pfiflf. 
Fifa  subst.  Thon,  Lem,  E. 
fofo   V.   1    aufwallen,   aufschäumen,   Aor.    na-,   nö-,   öföfo-ke 

u.  8.  w.,  Futur,  na-föfö-nä  u.  s.  w. 

aföfä  subst.  Wasserblase,  Schaum. 

ö/ö/ä  V.  2  schäumen,   Blasen  aufwerfen  das  siedende 

Wasser,  schäumen  das  Wasser  u.  dgl. 
Füfä  subst.  1)  der  Nacken;   das  Haar  unmittelbar  über  dem 

Nacken.  2)  der  Termitenhügel. 
Föfägä  subst.  jäher  Abgrund,   Tiefe,   bei  Mu.  fofoga,  bei  E. 

fofoga  id. 
Fefenä  subst.  der  Flügel. 
Fufaro  nom.  pr.  loci,  Mu. 
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Fufarä  v.  1  vertreiben,  treiben;  s.  füra, 

f^g^>  /Sgfuö  und  fögä  subst.  das  Hemd,  fäg-diiä,  -i-ä  u.  s.  w. 

mein,  dein  Hemd. 
Fogä  V.  2  sich  irren,  fogöda  Irrtum,  E. 
Fegeda  v.  1   verwandeln,   verändern,   Aor.  na-,  ni-,  i-fegida-ke 

u.  8.  w. 

kö'feg^a  pass.  sieb  verändern,  sich  verwandeln  in  eine 

andere  Gestalt,  eine  Metamorphose  eingehen,  kä  dngüä  kö- 

fegedcJce  der  Mann  verwandelte  sich  in  eine  Hyäne.    Auch 

V.  2  köfegedä  id.  50,  4.  8. 
FtggS  V.  2   abfegen,  wegfegen,  abwischen  den  Staub,  £;  s.  a. 

ßrkL 

Fogogö  v.  2  stürmen,  eilen;  keuchen,  schnaufen,  E. 

Fogcli  V.  1  hämmern,  klopfen,  E. 

Fuggirä  subst.,  bei  E.  foggara  (Ti.  9PC*  id.,  s.  v.  fagar) 
Tribut,  Steuer,  Abgabe  88,  2. 

Fak  V.  1  (b.  Bil.  8.  V.  fäkale)  teilen,  trennen,  spalten,  öffnen, 
Aor.  na-j  ni-,  i-fdk-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-fake-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  ifahi!  plur.  ifake!  abd  üdä  nafdkke  ich  spaltete  Holz. 
$Ssiä  ofakki  ökdke  sie  teilten  seine  Kleider  und  namen  sie 
85,  24. 

fdkä  subst.  Teil,   Spalt,   Oeffnung;   Bergspalt,   Engtal 
zwischen  zwei  Bergen,  Bergschlucht,  Klamm. 

kö-fak  pass.  getrennt  werden,  üdä  köfdkke  das  Holz 
iBt  gespalten  worden. 

Fokä  V.  2  Wind  machen,  fächeln,  E. 

Fdkalä,  fdkkalä  subst.  (Ti.  A9A»0  Baumsorte,  die  Mimosa 
nilotica  u.  zw.  der  Baum  wie  die  Frucht  29,  15.  18.  19; 
32,  11.  18;  33,  7. 

Fal  V.  1,  Aor.  na-y  ni-,  i-fdl-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-faU-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  ifaU!  plur.  ifale!  1)  hinstrecken  jemanden  auf  den 
Boden,  niderwerfen,  besigen.  2)  lagern  das  Vih,  ins  Nacht- 
lager bringen  13,  16.  18. 

kö'fal  pass.  matt,  müde,  ermüdet  werden,  erschöpft, 
müde  sein,  aha  nafikt,  naköfalki,  lakänaki  hakinake  ich  lief, 
ward  müde,  blieb  stehen  und  schnaufte  mich  aus.  end  nö- 
köfalM  niMnüke  du  schliefst  vor  Müdigkeit  ein  (du  wurdest 
müde  und  schliefst  ein),   unü  köfalki  niiiiske  er  schlief  vor 
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Müdigkeit  ein.  wuldfiä  köfdlke  ich  bin  müde  (mein  Körper 
ist  müde);  s.  a.  31,  2;  35,  21;  48,  12. 

köfdlä  subßt.  Müdigkeit,  Mühe;  beschwerliche  Arbeit, 
lange  Reise,  abä  köfdlä  ndynake  ich  habe  Mühe,  Not. 

aköfdlä  adj.  ermüdet,  erschöpft,  ermattet. 

Fall  V.  1  plaudern,  sich  unterhalten,  Geschichten  erzälen,  Aor. 
na-,  ni-,  i-fdli-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-faU-iiä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ifali!  plur,  4fale! 

fdla  subst.  Plauderei,  Unterhaltung,  Bericht,  Erzälung, 
Geschichte. 

afdLä  subst.  Plauderer,  Erzäler. 
Feld   subst.   der   obere   Reib-    oder  Malstein  mit  welchem  das 

Getreide  zerriben  wird. 
Flla   V.    1   anschwellen,   eine   Geschwulst,   eine   Beule   bilden, 
Aor.  7ia-,  ni-,  i-fila-ke  u.  s.  w.,  Fut.  iia-ßlä-nä  u.  s.  w.,  an- 
günäfä  d-nni-mä  kön-dhä  afilake  weil  mich  eine  Wespe  ge- 
stochen hat,  so  ist  mir  meine  Hand  angeschwollen. 

füä  subst.,  bei  E.  filla  Beule,   Geschwulst,   kön-i-a-ld 
filä  ninake  du  hast  eine  Beule  auf  deiner  Hand. 
Füä   subst.  (vgl.  Ar.  ^li   id.)    die  Maus   I   87,    1  ff.    fiV  dndä 

,grosse  Maus',  Ratte;  bei  E.  flla,  bei  Mu.  fila  Maus. 
Fül  V.  1,  Aor.  na-,  nü-,  u-fülke  u.  s.  w.,  Fut.  na-fülu-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  ufülü!  plur.  efülu!  1)  bestreichen  mit  Oel,  Fett  u.  dgl., 
salben  9,  10;  18,  17;  19,  5;  30,  18;  65,  8.  9;  §.  49  ff. 
2)  heilen,  geS^d  machen;  erretten,  befreien  89,  6;  90,  6. 
fufül  caus/SaA^  lassen;  heilen  lassen,  Aor.  na-fufid- 
ke  u.  s.  w. 

kö'fül  pass.  gesalbt,  gbheilt  werden,  Aor.  na-,  nö- 
köfülke  u.  s.  w.  '^ 

köfülä  subst.  womit  gesalbt  w;ird,  Fett,  Oel,  Salbe; 
bei  E.  kofäla  Darlehen  (?).  \ 

aköfölä  adj.  gesalbt.  n 

Fomfövä    subst.    (A.    «IJP'^.'J»)    Erkältung,   flusten,    Katarrh, 


Schnupfen;  bei  E.  fonifona  id. 


\ 


V 


Fömforä  subst.  die  Hirtenpfeife,  Flöte,  abd  fömj(orä  ndUke  ich 
blies  die  Flöte ;  bei  E.  fornfora  Flöte.  \ 

Fäne  v.  2  einen  Befehl  oder  ein  Verbot  erlassen,  bekannt 
machen;    seinen    letzten    Willen    kund    geben!,    Testament 
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machen^  dwä  ütümmä-bö  admä  fäfiBake,  ayV  4üä  d-aö-ke  mein 
Vater  testierte  vor  seinem  Tod  und  vermachte  mir  eine  Kuh. 
fänidä  subst.  Befehl,  Gebot,  Verbot,  aha  fänediä  na- 
tikanni  ich  höre  nicht  auf  deinen  Befehl. 
Fdnakä  subst.   1)  die  Zeit^   siUä  fdnakä  die  Morgenzeit  41,  1. 
atcädä  fdnakä  die  Abendzeit  14,  7.  wäynä  fdnakä  jene,  zu 
jener  Zeit  96,  7.     Daher  auch  gebraucht  zur  Bildung  des 
Temporaiis,  olö-mä  fdnakä  als  sie  gekommen  waren  87 ^  2; 
90,  8.  gäsumä  fdnakä  als  er  gegangen  war  94,  10.  2)  Tag, 
sölabä  fdnakä  der  Hochzeitstag  6,  2;   8,  1.  13.   koHmä  fd- 
nakä  der  Geburtstag  6,  5. 
Faii  V.  2  schmecken,  kosten,  E. 
Fdrä  subst.  (Ti.  ^Qi  id.)  glückliches  Ereigniss,  Glück. 

färinä  adj.  glücklich. 
Füra  V.  1  (vgl.  Sa.  s.  v.  ifar)  Aor.  na-,  nü-,  ü-füra-ke  u.  s.  w., 
Fut.   nafurd-nä  u.  s.  w.,   Imprt.  ufurä!  plur.  ^füra!  fort-, 
weggehen. 

fufüra  caus.  forttreiben,  vertreiben,  treiben,  dthä  ügeU 
ile-te-ai  üfufärake  der  Giessbach  hat  Steine  und  Bäume 
fortgetriben,  -gewälzt;  s.  a.  13,  8.  9;  64,  15.  19. 

ko'fufüra  pass.  fortgetriben ,   -gerissen,   -wälzt  werden, 
uge-te    els-te  oköfufurake  Steine  und  Bäume  wurden   fort- 
gewälzt. 
Furda  subst.  Fest,  festliche  Zeit,  £. 
Furutö  V.  2  anklagen,  E. 
Firki  v.  2  abstauben,  wegfegen,  E.;  s.  a.  figge. 
Ferina  v.  2  öffnen,  auftun,  E. 

FaraSä   subst.   (vgl.   G.  ^AX'   '^i-   ^AflL*    Andere,    separare) 
Spalt,    Oeffnung,    drmä  fardSä   das    Loch    am    Rand    des 
Schildes  zum  Durchblicken,  Bar.  arbab  genannt. 
Farüa  adj.  geschickt,  fähig,  E. 

Faie  V.  1  (Bar. ^  id.;  s.  oben  s.  v.  bü)  spalten,  trennen,  Aor. 
na-,  ni-,  ifd§e-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-faäenä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ifaii!  plur.  ifaJ^el 

fdJkä  subst.  Teil,  Hälfte. 
fhm  subst.  Höcker,  Buckel  vom  Kamel  u.  s.  w. 
Von  v.  2  (A.  ^ifi  id.)  scherzen,  E. 

faiä  V.  2  straucheln,  fatäske  er  strauchelte,  fatänümi  strauchle 
oicht! 


n 
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Fata  V.  1  (A.  ^;l-i  Ti.  G.  ^^-^h")  ausbreiten,  öflEhen,  Aor.  na-, 

ni-,  i'fdta-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-fatd-nä  u.  s.  w.,  Imprt  ifatdf 

plur.  efata! 

kö-fata  pass.  aufgetan,  geöffnet,  ausgebreitet  werden, 

Aor.  na-,  nö-köfäta-ke  u.  s.  w. 

höfdtä  subst.  Oeffnung,  aba  kö/dta-ld  naköwake  ich  fiel 

zum  Loch  hinab. 
Fitl  V.  2  fliegen,  Sürkäfitiske  der  Vogel  flog;  nom.fitidä  der  Flug. 
tuta  V.  1  die  Haut  abziehen;  s.  fütya. 
FutB  V.  2  saugen,  köniä  futiske  er  sog  an  seinem  Finger. 

afdtä  subst.  Säugling  24,  11. 
Fa^an«  v.  2  (s.  Bil.  s.  v.  fatan)  verstehen,  auffassen,  begreifen. 
Fittigä  subst.  das  Schnalzen,   Schnepfen  mit  den  Fingern;  ein 

Nasenstiber;  v.  2  Schnepfen,  schnalzen  mit  den  Fingern. 
FiiUra  Licht,  Talglicht,  E. 
Fütya  und  füta  v.  1  die  Haut  abziehen,  Aor.  na-,  nü-y  ü-fütya- 

ke  u.  s.  w. 
Fuwä  V.  2  spritzen  (das  Feuer,  Wasser). 
Faüdä  subst.  (vgl.  s.  v.  wä  IH)  Menge,  Vilheit;  vil,  vile  8,  11; 

16,  8;  22,  21;  29,  19;  36,  22;  49,  Iff.;  50,  3.  11.  12  u.  a. 
Fäy  V.  2  (s.  Bil.  s.  y.  fäy)  aus-,   auf  breiten,   Hnnä  fäy$ke  er 

breitete  die  Matte  aus. 

Fayä  v.  2  horchen,  lauschen,  £. 

Föy  V.  2  abschälen,  abrinden,  £.;  s.  höy,  lody. 

G. 

Ga  V.  2  gehen  4,  1.  4;  6,  22;  10,  13.  18;  11,  8flF.;   12,  7.  8. 

12.  15;  13,  11.  12  u.  a.  (g-gdske  (für  i-kä  gdske  =  i-kä-ke 
gdske  er  nam  und  ging)  er  flirte  weg,  nam  weg,  nam  fort 

13,  21.  22;  53,  8.  o-g-gänke  sie  namen  weg  63,  24;  60,  31; 
65,  26;  82,  31.  gä-STköske  (für  gdske  köske)  er  war  im  Oehen, 
befand  sich  auf  dem  Wege  14,  11.  wdU  gdske  er  ging 
herum,  subst.  gddä  Gang,  Gangart,  das  G^hen. 

Ge  V.  2  hauen,  hacken;  spalten,  öffnen,  ilä  giake  er  fiülte  den 
Baum;  s.  a.  45,  11. 

ilä   gidä   subst.    ,BaumiU]lung,    Baumbehauung',    der 
Specht,  ,BaumhackeP. 
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Gö  y.  2  (s.  Kaf.  s.  v.  (fiay  id.)  Bitzen,  bleiben,  sich  aufhalteiii 
wonen  7,  12;  8,  11.  20;  9,  6;  10,  14.  17;  31,  18.  20.  24. 
25;  32,  5.  7  u.  a.  gö-s-koske  (für  go-a-ke  kö-s-ke)  er  ist  im 
Sitzen,  er  wohnt  76,  26flF.;  77,  1.  2.  16  u.  a. 

Gü  T.  2  aufblasen  die  Backen,  einen  Schlauch  u.  dgl.;  blasen 
mit  dem  Blasebalg  der  Schmid. 

gudä  subst.  das  Gebläse;  der  Blasebalg. 

Gibä  subst.  Oef&ss  aus  der  Cucurbita  lagenaria  verfertigt  Und 
zur  Auf  bewarung  der  flüssigen  Butter  verwendet  oder  auch 
als  Trinkgefäss  gebraucht. 

asa  giba  Trinkgefäss  aus  der  Frucht  der  Adansonia 
digitata  verfertigt. 

Gvbi  V.  2  schimmelig  werden, 

Gübbä  subst.  die  Fiedermaus  50,  7. 

Gdbgä  subst.  (s.  Bil.  kahgä  id.)  der  Büffel. 

Gdbalä,  gäbelä  subst.  der  Affe;  bei  Salt  gobeUa  monkej. 

GCbüä  subst.  (G.  Ti.  ^-flC»)  Leistung,  Arbeit;  Tribut,  Steuer. 

Gdbulä  und  gälbä  subst.  das  Wasserbecken,  der  Wassertrog 
aus  Lern  neben  der  Cisterne  in  welchen  das  Wasser  aus 
diser  geschöpft  wird  zum  Tränken  des  Vihes. 

Gahildtä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  gahilcU  id.)  Volksstamm,  Tribus, 
nur  angewendet  zur  Bezeichnung  fremder  Stämme. 

Gabon  nom.  pr.  viri,  Mu. 

Gdbarä,  gdbmrä  subst.  (A.  t^^i  Ar.  ^\)i)  der  Rabe  44,  16  ff. 

Gahdtä  subst.  (A.  7(1;'**)  ^i^^^  hölzerne  Schüssel;  die  Blume 
(wegen  der  äusseren  Gestalt  villeicht  so  genannt),  gabdtä 
halAake  die  Blume  riecht  gut. 

GcM  nom.  pr.  viri,  Mu. 

Geda  v.  2  rülpsen,  £. 

Gada  der  Hamtebaum,  Mu. 

Güdü  V.  2  (G.  T»ÄrT»Ri)  donnern,  iiörä  güduske  es  hat  ge- 
donnert; d.  w.  tutü. 

Gddibä  subst.  das  Gesicht,   bei  £.  gcidÄha,  bei  Mu.  gediba  id. 

Gidadä  das  Schwert;  s.  gigadä. 

Giddä  subst.  (Ti.  iRi  G.  iRRi  j;*.)  Ansehen,  Einfluss,  Ge- 
wicht, tnä  kenä  giddä  yinake  diser  Mann  hat  Bedeutung, 
Macht,  Gewicht.     Bei  Mu.  gita  schwer. 

Gaddrä  subst.  (Ar.  Jji  decretum  dei)  Teufel,  Unheil,  Miss- 
geschick,  €tbd  gaddrä   näynake   ich   habe  den  Teufel,   ich 
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habe  Pech   (alles  was  ich   beginne,   misslingt).   eiiä  gaddrä 

nina-be?  reitet  dich  der  Satan?  bist  du  ein  Narr?  (so  sagt 

man,  wenn  z.  B.  Jemand  einen  sehlägt  u.  dgl.). 
Güdurdtä  subst.  (Ar.  *^jjj»)    Macht ^    Kraft ,    Stärke;    Ansehen, 

EinfluBS  41,  12;  42,  3.  10. 

güduratö    v.   2    können,    vermögen,   im   Stande   sein; 

mächtig,  stark  sein  62,  32;  78,  10. 
Gudyä  Stock,  Knüppel;  s.  gujä. 
Gidyola  adj.  dick,  massiv,  E. 
Gafl  V.  2  zumachen,  zuschliessen,  verschliessen. 
Gafu  V.  2  tauschen,  wechseln,  E. 
Gufß  V.  2  sich  niderhocken,  sitzen  nach  Negerart,  E. 
Gafötä  subst.  (Ti.  pghC't^)  d'®  Schildkröte,    bei  Mu.  gahfoU, 

bei  E.  gafota, 
Gägä  subst.  (Sa.  *Af.  gängä  id.)  der  Zwilling. 
Gegä  nom.  pr.  loci. 
Giga  adj.  rund,  E.;  s.  gügti. 
Gogg  V.  2  sich  freuen,  lachen,  E. ;  s.  Iceke. 
Gügü   V.   1    rund    sein,  geballt  sein  die  Faust,  Aor.  iia-y  nü-, 

u-gügü'ke  u.  s.  w. 

gügülä  subst.   (scheint  aus   gügü  -\--  ülä  ,Kürper   der 

Rundung^    zusammengesetzt    zu    sein)    runde    Scheibe    zu 

welcher  der  Kau-  und  Rauchtabak,  dann  die  Früchte  von 

Lotes  Spina  Christi  und  die  der  Tamarinde  geformt  und  so 

in   den  Handel  gebracht  werden,  Ti.  «J-Ji   plur.  7fl**7i  ge- 

nannt.  tumbdkä  gügidä  Tabakkugel. 

gügüle    v.    1    rund    machen,   zu   einer   Kugel  formen, 

ballen,  Aor.  na-,  nü-,  ti-gügnle-ke  u.  s.  w. 
Gigadä  und  gidadä  subst.  das  Schwert  7,  3;  8,  21 ;  21,  6;  59,  4. 

gBgadä   ifä  die  Schwertscheide.   gBgadä  gajirä  Schwertgriff. 

Bei  E.  gegäda,  bei  Mu.  gegadya  Schwert. 
Gtgifä  subst.  die  Mäne,   bn/rdsä  gigifä  die  Mäne  des  Pferdes, 

mörkä  gigifä  die  Löwenmäne. 
Gvgulä  Kugel;  s.  gügü. 

Güggür  v.  2  girren,  obd  (übd)  güggür  ske  die  Taube  girrt. 
GügüSä  subst.  eine  bestimmte  Grassorte  zum    Einflechten    der 

Häuser  verwendet,  Bar.  stddir  genannt.  gügüSä  khJ^lä  61id, 

Knoten  im  Grashalm. 
Gujä  und  gudyä  subst.  ein  Knüppel,   dicker  Stock  als  Waffe. 
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Gajirä  Bubst.  Heft,  Griff,  Stil,  anddrä  gajirä  Messerheft,  gidadä 
gaßrä  Säbelgriff. 

Güä  subst.  (s.  Kaf.  s.  v.  qdrö  id.)  1)  das  Hom  38,  10.  13; 
39,  15.  18.  ahina  güä  Elfenbein.  2)  TrinkgefUss  aus  Hörn. 
3)  die  Trompete,  güä  ndlske  ich  blies  die  Trompete.  Bei 
E.  güa,  bei  Mu.  gila,  bei  Salt  gela  Hom. 

Güo  V.  2  nähen,  heften,  E. 

Gölä,  bei  E.  gola,  bei  Mu.  gola  sahst,  der  Honig,  gdV  dgalä 
Honigschlauch,  gölä  sdkenä  Honigschale  (aus  der  Frucht 
von  Cucurbita  lagenaria  verfertigt),  gölä  hiyä  Honigwasser 
(Honig  mit  Wasser  verdünnt,  als  Getränke),  aha  biya-te 
göla-te-gi  hurkinake  ich  mischte  Wasser  und  Honig  zu- 
sammen, inä  angdrä  dmä  göV  inde  dises  Brod  ist  süss  wie 
Honig,  gölä  Miä  ,Honigkind^,  Binenbrut. 

Gäiä  V.  2  (vgl.  Sa.  s.  v.  kalah  id.)  schreien,  arkübä  gäläske 
das  Kamel  schreit  61,  26. 

öi?te  V.  2  fertig,  gar  machen,  E.  • 

Gdlbä  subst.  Wasserbecken,  -trog;  s.  gdbülä, 

GiÜbä  subst.  (s.  Bil.  gareA  id.)  Busch,  Gebüsch,  Dickicht;  bei 
E.  gtdba  Wald. 

GSlädodtfia  v.  2  Rat  halten,  sich  beraten,  E. 

GaUä  subst.  die  Regenzeit,  Jareszeit  der  periodischen  Regen, 
im  Bar.  cdü,  Ti.  tl^9^>  genannt,  gdlla-lä  mahönä  in  der 
Regenzeit  bauen  wir  das  Feld.  Bei  E.  gälla  Regenzeit; 
Aas,  Verwesung. 

Oallä  subst.  das  Schwitzbad,  Dampfbad. 

Gälh  V.  2  (vgl.  Sa.  s.  v.  hdüh  id.)  aufblicken,  aufschauen. 

Gvlü  V.  2  jäten,  Unkraut  ausreissen. 

GaUuka  subst  die  Turteltaube,  E. 

Gidilä  subst.  und  adj.  (Ti.  *1A*A*  stultus)  Dummheit,  dumm 
enä  sand'  Snde  güb&lä  du  bist  dumm  wie  ein  Esel. 

Gülümfä  subst.  eine  Baumsorte,  im  Bar.  Sdgö,  Sa.  ruktaU 
genannt. 

Gdlawä,  gdläwä  subst.  die  Heuschrecke,  bei  E.  gälloa  id. 

Gima  das  Haar,  Mu. ;  s.  kimä. 

Gömä,  bei  E.  goma,  bei  Mü.  goma  subst.  (vgl.  Eaf.  s.  v.  gdmö 
id.)  Eaefer,  Backen;  Kinn,  gömä  Jämä  Einnbart,  auch  gömä 
id.,  gömdAä  liake  mein  Bart  ist  grau  geworden,  inä  kinä 
gömA'ä  arirä  diser  Mann  ist  graubärtig. 

SitnngBbtr.  d.  phil.-hiit.  Gl.  CXXII.  Bd.  6.  Abta.  4 
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Oämbä  Bubst.  die  Eidechse. 

Gimbä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  genbi)  Stock,  Stab  85,  8.  11. 

Oümmä  subst.  Haufe,  Menge. 

Oimmiää  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  gümÜ)  Nutzlosigkeit;  adv.  um- 
sonst, nutzlos,  zwecklos,  one  Ursache,  eitel  30,  6;  37,  1. 

Gömdtä  subst.  (Ti.  ^ao^t)  1)  Beratung,  Beratschlagung,  sukä 
agdre  gömdtä  gömatönke  die  Männer  des  Dorfes  hielten  Rat ; 
s.  a.  82,29;  83, 12.  2)  Ratgeber,  Lvlü  gömatähä  köske  Lulu  ist 
mein  Ratgeber,  abä  gömat-i-ä  naköske  ich  bin  dein  Ratgeber. 
gömatinä  adj.  erfaren,  welcher  Rat  weiss,  {nä  kenä 
gömatinä  diser  Mann  ist  weise. 

gömatö  v.  2  sich  bereden,  Rat  halten  82,  29;  83,  12. 

Ganü  Y.  2  nicken  mit  dem  Kopfe,  E. 

Oondolla  subst.  die  Wolke,  E. 

Oindyarö  v.  2  (Ga.  gindyüa  id.)  davonlaufen,  im  Lande  als 
Tagdieb,  Landstreicher  herumziehen. 

agindydrä  subst.  Landstreicher,  Gauner,  Bettler. 

Ginjä  subst.  (Gur.  *7JP"T|i  Honig;  vgl.  Kaf.  s.  v.  4yö)  der 
Honigwein,  Hydromel;  bei  E.  ginSä. 

Günja  subst.  FuBs-  oder  Armspange  aus  Rhinozeroshorn. 

Gunjäberä  subst.  eine  Käfersorte. 

Giinnü  v.  2  rufen,  schreien,  laut  rufen. 

GinSä  der  Honigwein,  E.;  s.  ginjä. 

Gintä  subst.  frische,  frisch  gemolkene  Milch. 

Gäntä  subst.  (Bar.  gän)  eine  hölzerne  Schüssel. 

Göfi€  V.  2  (Bar.  göni)  wachen,  bewachen  I  87,  5.  8.  11.  14; 
88,  11 ;  n  22,  14.  18. 

Girä  subst.  (Bar.  gere  id.,  vgl.  Qu.  s.  v.  kär)  Länge,  Höhe, 
Entfernung;  adj.  lang,  hoch,  weit,  entfernt,  inä  g&güSBnä 
gBrä  diser  Grashalm  ist  lang  (eine  Länge),  itä  girä  ein 
hohes  Haus,  ügä  girä  ein  grosser  Stein,  ein  Fels,  tdbilä 
girä  ein  weiter  Weg,  Idgä  girä  ein  fernes  Land;  s.  a. 
22,  9;  57,  29.  30;  64,  17;  66,  15.  17.  22.  Bei  E.  gBra,  bei 
Mu.  gera  id.,  bei  Salt  gülah  long,  gella  far. 

Girä  subst.  Rinne,  Canal,  hddä  girä  die  Rinne  über  den  Rücken 
(beim  Menschen),  bddä  girä  sdngä  das  Rückgrat. 

Giro  V.  1  (vgl.  Bil.  s.  v.  gargar)  1)  einen  Umweg  machen, 
herumgehen.  2)  im  Sande  Zeichnungen  und  Zeichen  machen, 
Aor.  na-,  ni-,  i-girö-ke  u.  s.  w. 
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6ür  V.  1  (8.  Bil.  8.  V.  gürgür  id.)  rauben^  plündern^  berauben, 
Aor.  na-,  mL-,  ü-gür-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-gurd-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  ugürül  plur.  ^ru/  62,  26;  53,  13.  24;  59,  11; 
60,  20;  62,  31;  64,  9;  65,  26.  27  u.  a. 

gurd  Bubst.  Raub,  Plünderang. 

kö-gür  pasB.  ausgeraubt,  geplündert  werden,  Ogdnnä 
SilU'kin  kögürke  das  Dorf  Oganna  wurde  von  den  Beni- 
Amer  geplündert. 

kögürä  subst.  der  Raub,  die  Beute. 
Gürä  I  V.  1  jagen,  verfolgen,  nachlaufen,  nachsetzen;  verjagen, 
verscheuchen,  Aor.  na-,  nü-,  ü-gürä-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 
gürä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  Mgürä!  plur.  Sgüra!  aha  angü'  Ülä 
fKtgüräke  ich  habe  eine  Hyäne  verscheucht,  abä  darkdfiä 
nagüräke  ich  habe  mein  Weib  verjagt;  s.  a.  11,  2;  41,  9; 
62,  31. 
Gürä  II  V.  1  füren,  den  Weg  zeigen,  flektiert  wie  gürä  I,  mit 
welchem  es  warscheinlich  der  Herkunft  nach  identisch  ist. 
LtUü  a-gürd-mä  Lulu  ist  mein  Fürer.  Ltdü  e-gurdbe  hat 
Lulu  dich  gefürt? 

gürd  subst.  die  Fürung. 

Oirga  die  Frucht,  Mu. 

Gorgodya  das  Zwergböckchen;  s.  gärgäjä, 

Gärgajä  subst.  eine  Baumsorte,  Bar.  ger,  Sa.  mamdn  genannt. 

Gärgäjä  und  ärgäjä,  bei  Mu.  gorgodya,  bei  £.  orgoüa  das 
Zwergböckißhen  oder  Beni  Israel,  cephalophus  Hembrichiana 
Ehrenb.,  das  was  Bil.  zefrd  s.  d. 

Grürgümbä  subst.  (s.  Bil.  gärgümä)  der  Halsknorpel,  Adamsapfel. 

Gärg&rä  und  gürgürä  subst.,  bei  E.  gorgora,  bei  Mu.  gorgora 
(Bar.  giirgür,  Ti.  T^CT^CO  die  Wasserpfeife  oder  Nargile, 
gärg&rä  ilä,  gärgäi'^  üä  das  Ror  der  Pfeife,  gärgärä  kdlebä 
der  Pfeifenkopf,  abd  gärgärä  Tidnöke  ich  rauchte  eine  Pfeife, 
abd  gärgärä  gärtönake  ich  machte  gluglu  mit  dem  Wasser 
in  der  Pfeife. 

Gärkö  V.  2  grunzen  das  Schwein  61,  19. 

Gärmä  und  gdrmä,  bei  E.  g&rma,  bei  Mu.  germa,  bei  Salt 
gumma  subst.  das  Schaf,  gdrmä  büiä  der  Schafbock,  Widder, 
gdrmä  didä  das  männliche  Lamm,  gdi^mä  kiSä  das  weibliche 
Lamm,  gdrmä  kimä  Schafwolle,   gdrmä  berrBske  das  Schaf 
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blockt  61,  11.    abd  gärma-ld  dgalä  naülake  ich   zog  dem 
Schaf  die  Haut  ab;  s.  a.  22,  1.  2.  4;  49,  14.  28;  52,  3.  4. 

Gärangärä,  gärängärä  ßubst.  (vgl.  G.  T'C^'  äd.)  die  Eele,  der 
Schlund,  Rachen. 

GirSä  und  grüSä  subst.  (Ti.  J^CS*  ij^j»)  der  Kupferpiaster, 
abä  grüS'  Hlä  dagdnake  ich  begerte  einen  Piaster. 

Gärtö  V.  2  gurgeln;  schnarchen  62,  1.  2. 

Gesi  V.  1  tränken,  bewässern,  Aor.  na-,  ni-,  i-gisi-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-gesi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  igSsil  plur.  4gS9i! 

Güssata  Bubst.  (Ti.  ^d^i)  die  künstlich  gekräuselten  Haare 
auf  dem  Scheitel  der  werfUhigen  Männer. 

Göiä  V.  1  (Bil.  gfü  id.)  widerstreben,  nicht  wollen,  abweisen 
eine  Bitte,  eine  Sache  übel  aufnemen;  verachten,  Aor.  na-, 
ni-,  i-göia-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-göid-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  igöSdf 
plur.  dgöSä/  abdsi  akünd-yä  nagöSämmi  wenn  du  mich  fort- 
schickst, so  mache  ich  mir  nichts  daraus. 

GüSä  subst.  1)  das  Perlhun,  perdix  meleagris  75,  3 ff.;  bei  E. 
und  Mu.  guSa,  2)  die  Warsagerin  welche  ans  dem  Wurfe 
von  Muscheln  zu  warsagen  versteht,  das  was  sMa-fdää 
28,  15.  21;  29,  5. 

Gaäaftnä  subst.  ein  kleiner  Knabe. 

Gata  V.  1  aufstellen,  hinaufsetzen  z.  B.  ein  Geschirr  auf  das 
hohe  Gesimse,  setzen  jemanden  über,  Aor.  na-,  ni-,  i-gdta-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-gatd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  tgatd!  plur.  igcU&! 
abd  e-gdtake  ayldfiay  ll-nü-nd-nä  ich  habe  dich  aufgestellt 
auf  dass  du  meine  Rinder  bewachest.  Bei  £.  goia  1)  auf- 
helfen, in  die  Höhe  heben.  2)  backen,  kochen. 

Gütä  V.  1  (vgl.  A.  itmd'  G.  tX^*  id-)  knüpfen,  in  einen 
Knoten  schlingen  z.  B.  das  Geld  in  einen  Zipfel  des  Kleides 
einbinden,  Aor.  na-,  nü-,  ü-güta-ke  u.  s.  w.^  Fut  na-gütd-nä 
u.  s.  w.,  Imprt.  ugutdl  plur.  igüta! 

Gütüfa  adj.  stumpf,  abgenützt,  E. 

GittQda  subst.  Totenmal,  Leichenschmaus,  E.;  bei  Mu.  giiaga 
Leichenopfer. 

Gaü  V.  2  schöpfen,  giessen,  bei  E.  id. 

Gäwä  subst.  der  Schwamm,  bei  E.  goa  id. 

Gay  V.  2  sich  beugen,  bücken,  bei  E.  gSi  id. 
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c. 

Cbcdmä  adj.  gerade^  täbila  cödmä  der  gerade  Weg  92,  10. 
CcUyd  Bubst.  der  Feigenbaum;  das  was  tdlya  s.  d. 
Cina  Y.  2  verbönen;  verspotten;  E. 

Caü  ▼.  2  betrübt;  bekümmert;  in  Sorgen,  Kummer  seiu;  bei 
E.  id. 

J. 

Jl  V.  1  (s.  keki)  lachen;  Aor.  nd-,  ni-,  i-jl-ke  u.  s.  w.;  Fut.  na- 

ji-nä  u.  8.  w.;  Imprt.  iji!  plur.  ejl! 

djä  subst.   Gelächter;   abd  djä  ndji-ke  ich  lachte  ein 

Lachen. 

kö'ji  pass.  ausgelacht;  verhöhnt  werden;  Aor.  na-,  nö- 

köjl-ke  u.  8.  w. 
Jaiba  nom.  pr.  vir!;  Mu. 
Jiba  Tabaksdose;  Mu.;  vgl.  s.  v.  gibä. 
Jigga  grün,  Salt;  s.  dirgä. 
Jölä  subst.  der  Speichel;  s.  daülä. 
Jülä    subst.    ein    angarebartiges    Gestell    zum    Trocknen    der 

Büschel  von  der  NegerhirsO;  das  was  Bil.  ddndä. 
Junjunä  subst  der  Nebel;  bei  Mu.  dytmdyvaia  Rauch. 
Jura  V.  1   das  was  del,  dela  teilen;  spalten,  trennen;  Aor.  na-, 

ni-,  i-jira-ke  u.  s.  w.;  Fut.  na-jirä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ijirdf 

plur.  djirä!  dyle-H  majirake  wir  haben  die  Rinder  geteilt. 

H. 

Hä  V.  2  1)  treiben,  antreiben  die  Kamele  u.  s.  w.  auf  der 
Reise  13;  4.  5.  dyU-sl  sind  hddä  treibe  die  Rinder  auf  die 
Weide!  2)  vertreiben,  verjagen,  verscheuchen  z.  B.  Fliegen, 
verjagen  die  PavianC;  Vögel  u.  s.  w.  vom  Kornacker;  Sürks- 
ri  ha^a-ke  biSa-kin  ich  verjagte  Vögel  vom  Acker,  antdnesi 
hädä-k-d-sö  jage  mir  die  Fliegen  weg!  22^  15. 

/fe  V.  2  suchen;  begeren,  verlangen,  wünschen,  wollen,  abd  hs- 
na-ki  naytSmmi  ich  suchte,  aber  fand  nicht,  kä  Jiesüyä  tUnä 
wer  sucht;  der  findet.  T&rukay  ßiggdrä  hinke  die  Türken 
haben  Tribut  verlangt,  tnä  kinä  ay  hisö  was  will  diser 
Mann?  s.  a.  36,  5.  23;  63,  25;  64,  2.  5;  77,  26.  27;  78,  7; 
88,  1.  2.  Bei  E.  he,  bei  Mu.  he  id. 
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Hi  y.  2  sich  schneuzen,  auch  nasaliert  hi;  bei  E.  hl  id.,  kxda 
schneuze  dich!  hiske  er  hat  sich  geschneuzt. 

Hadera  subst.  (G.  '^fLO}  Ti.  A£*^*9  A.  ftf^O  noctem  trans- 
igere)  der  Wirt,  Mu. 

Hijira  subst.  der  Zuchtstier,  Mu.;  s.  dtirä. 

Hakä  und  haJa  v.  2  (vgl.  Sa.  »akakö  Atem;  s.  a.  unten  s.  v. 
jäA:d)   aufatmen,   atmen,   hauchen;   sich  ausschnaufen,  aus- 
ruhen,   aha    najfki    nalcöfaUd    lakänaki    hakduake   ich   lief, 
ward  müde,  blieb  dann  stehen  und  schnaufte  mich  aus. 
hakädä  subst.  Atem,  Hauch. 

Hükö,  y.  2  (ygl.  oben  haka)  heftig  blasen,  wehen,  brausen  der 
Wind^  schnauben  das  Pferd  u.  dgl.,  sawitä  hükaske  der 
Wind  blies,  aülä  hnkaake  der  Sturm  brauste. 

Hakätä,  häkätä  subst.  der  Sesam. 

Halä  duften;  s.  hallä, 

Hilä  adj.  (s.  Bil.  ari-ux)  ein  anderer,  alius;  fremd,  Idgä  helä 
ein  anderes,  fremdes  Land,  kä  hilä  ein  Fremdling,  siücay 
hüay  die  übrigen,  andern  Ortschaften  89,  5.  dylä  hüä  eine 
fremde  Kuh  47,  1. 

Hilö,  y.  2  schweben,  fliegen  mit  ruhig  ausgebreiteten  Flügeln 
der  Adler,  Geier  u.  dgl. 

Ilalla  subst.  das  Blei,  £.;  bei  Mu.  allem,  id. 

Hallä,  seltener  halä  y.  2  (ygl.  Bil.  s.  y.  qirä)  1)  duften,  riechen, 
gabdtä  halldske  die  Blume  duftet.  2)  riechen,  Geruch  ein- 
ziehen, inä  gahatina-d  halldda  rieche  zu  diser  Blume!  Bei 
E.  halla  riechen,  duften. 

Hella  subst.  (ygl.  Sa.  s.  y.  §ildl,  sildl  id.)  der  Schatten,  elä 
hellä  Baumschatten,  hellä  söliske  der  Schatten  wankte  (yon 
Ort  zu  Ort),  s.  a.  95,  5  B.  Bei  E.  hella,  bei  Mu.  eUa 
Schatten. 

Hdma  in  Wasser  gekochtes  Getreide,  Mu.;  s.  elniä. 

Hömä  y.  2  zusammenwickeln;  s.  ummä. 

Hdmbürä  subst.  (Ti.  rhl-flC*;  G.  Al-flCl^O  der  Nabel,  das 
was  dgä. 

Hamdnyä  subst.  Warheit,  Recht,  E. 

Hand&rä  und  andaräj  bei  E.  andära,  bei  Salt  enjera  subst. 
(Bed.  hdnjavy  Ar.  Jää.)  Dolch,  Messer,  Taschenmesser,  han- 
ddrä  üdä  Messerspitze,  handdrä  kä  Messerschneide,  han- 
ddrä  bddä  Messerrücken,   handdrä  elä  oder  Juinddrä  gajirä 
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Messer heft,  Itanddra  itä  Messerscheide,  -behälter.    aha  han- 

dara-bi,  Uä  namintike  ich  schnitt  Holz  mit  dem  Messer. 
Hära  subst.  Einecht;  Diener,  E.;  bei  Mu.  hara  Hirt. 
Hirä  subst.  die  Grenze,   Idgä  hiray  die   Grenzen  des  Landes, 

büä  Mrä  der  Rand  des  Ackers.  Bei  E.  kira  id. 
Harhdiiä  und  hirtuiM,  irhdfiä  subst.  das  Chameleon  61,  33. 
Hittä  und  4ttäy  aber  auch  hitä,  itä  subst.  (vgl.  Bil.  s.  v.  an§in) 

1)  der  Schwigervater,   2)  die  Schwigermutter  77,  14.  26; 

81,  6.  22;  doch  Air  letztere  häufiger: 

essä  subst.  Schwigermutter,  mit  Possessiven:   ess-dnä, 

esS'B'äj   'i'ä  meine,   deine,   seine,    ire  Seh.  4,  2.  5.  6;   bei 

Mu.  ketanga  (i.  e.  het-diiä  mein  Seh.)  Schwigervater,  bei  E. 

eta  Schwigervater,  ^«a  Schwigermutter. 
Hawdgä  subst.  (Ar.  Ä^\y^)  KiLufmann,  Herr. 
HaüJcä  und  aäkä  subst.  (Bar.  id.,  vgl.  Ga.  äw'a  heiss  sein)  die 

Hitze,  Wärme,  abdsl  haükä  abinke   mir  wurde  heiss   (Hitze 

fasste  mich),  (ibd  haükä  ndynake  ich  hatte  Hitze. 

haükinä  adj.   heiss,  warm,    inä  lagBnä   haükinä  dises 

Land  ist  heiss.  tüüyä  haükinä  die  Sonne  ist  heiss. 
//oy  V.  2  jammern,  klagen,  weinen;  bei  E.  Aai. 
Heyä  subst.  der  Traum,  bei  E.  ea  id. 
Höy  v.  2  abschälen,  abrinden;  bei  E.  föi 
Hayka  subst.  der  Schweiss,  E. 
Hdymä,  dymä  subst.   (Bar.  id.)  die  Antilope  oreotragus  salta- 

trix,  der  Klippspringer,  bei  E.  haima  Gazelle,  bei  Mu.  keima 

die  weisse  Arab-Antilope. 

K. 

K'  Präfix  der  tertia  sing,  und  plur.  vor  dem  persönlichen  Pro- 
nomen, yiioä  käwä  i-yändnä  (oder  ki-yändiia)  gdske  ir  Vater 
ging  aus  jenen  Mann  zu  töten  (dass  er  töte)  15,  10.  inina-nd 
yi'Wand  fid-lä  y-i-ke  (und  Mke)  er  ging  zu  seiner  Mutter 
und  zu  seinem  Vater  17,  10;  s.  a.  §.  52,  Anmerkung. 

Kä-  und  kär  Präfix  der  ersten  Person  Dualis  und  Pluralis  für 
gewöhnliches  mä-  (Dual)  und  wia-  (Plural)  gebraucht,  wenn 
im  Subject  des  Satzes  kirne  (Dual)  und  ktnte  (Plural,  s.  d.) 
entweder  ausdrücklich  gesetzt  erscheint  oder  wenigstens 
dasselbe  im  Sinne  des  Sprechenden  vorausgesetzt  wird 
(s.  §.  51).  ötä  kä-sa-ki  kä-kösüna-md  indem  wir  beide  dort- 
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hin  gehen  und  uns  dann  aussönen  9,  11.  end  ina-U  ka- 
falinü  numB-ief  willst  du^  dass  wir  alle  (one  Ausni^me)  hier 
uns  lagern?  s.  a.  10,  12;  12^  1;  14^  1  (wo  ftir  kä-yd  zu 
lesen*:  käyäl)]  19,  8. 

Kä  I  subst.  1)  Inneres,  innere  Seite,  itä  kä  das  Innere  des 
Hauses,  abd  itä  kd-lä  naüke  ich  trat  in  das  Haus  (in  das 
Innere  des  Hauses),  ahd  itä  kd-Hn  (oder  nur  ita-lt^n)  iidanke 
ich  ging  aus  dem  Hause,  kinä  kd-lä  gdmbä  köske  in  der 
Durra  befand  sich  die  Eidechse.  2)  Bauch,  ika-d  mdrkä 
kd-lä  itBke  er  fand  seine  Tochter  im  Bauche  des  Löwen 
15,  3.  handdrä  kä  die  innere  Seite,  der  Bauch  des  Messers 
d.  i.  die  Schneide. 

Kä  II  subst  1)  Kind  u.  zw.  a)  Son,  mit  Possessiven:  d-kä, 
e-kä,  i'kä  mein  (unser),  dein  (euer),  sein,  ir  Son,  plur.  d-kay 
meine  (unsere)  Söne  u.  s.  w.  18,  12;  44,  13.  15.  17;  45,  IflF. 
u,  a.  b)  Tochter  14,  16;  15,  3.  6;  18,  9;  41,  6.  7;  45,  5fF. 
u.  a.,  bei  besonderer  Hervorhebung  des  Geschlechtes  auch 
kä  kisä  ,Kind,  ein  Mädchen^  gesagt,  mit  Possessiven:  d-kä 
Msä,  i'kä  Msä  u.  s.  w.  meine,  deine  u.  s.  w.  Tochter. 
2)  Mann,  Mensch  überhaupt  6,  9;  9,  3;  12,  3;  13,  14.  21; 

20,  9.  12  u.  a.  inä  kinä  (kä  inä)  diser  Mann  14,  6;  21,  10 
u.  a.,  wä'inä  käwä  (kä  wä)  jener  Mann  15,  10.  11.  13  u.  a. 
In  Compos.  zur  Bildung  männlicher  Eigenschaftsbezeich- 
nungen,  kä  iidke-md  ein  Weiser  (Mann  welcher  erfaren  hat) 

21,  10.  kä  hüä  ein  Fremdling,  kä  ayd-mä  mein  Mörder 
15,  14.  kdmcdä  ein  Tor,  Dummkopf  (kä  d-mdlä)  16,  1  ff. 
u.  a.  kä  sdbä  ein  Sklave,  kisä  sdbä  Sklavin  u.  s.  w.  kä 
d-numi  unmenschlich,  ,Menschen -Wesen  nicht  ist.' 

Kä  HI  V.  1  nemen,  erhalten,  empfangen,  Aor.  nd-ka-ke  (und 
verkürzt  nd-k-ke),  ni-ka-ke  (ni-k-ke),  i-ka-ke  (i-k-ke)  u.  s.  w. 
ich,  du,  er,  sie  nam  u.  s.  w.,  Fut.  rut-kd-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ikd!  plur.  ikal  15,  21;  17,  7;  21,  6;  33,  9  u.  a. 

k^  z=:  ka  +  l  ,nemen-fortgehen',  fort-,  wegtragen,  hin- 
bringen 4,  5;  11,  4.  14;  16,  9;  17,  21;  19,  10;  26,  15  u.  a. 

Aö  =  Aa  -h  ö  ,nemen-herkommen^,  herbringen  18,  5; 
19,  17.  25;  26,  12;  28,  7.  8.  13.  14;  20,  21  ff.;  34,  19  u.  a. 

ggä  =^  ka-i-  gä  ,nemen-gehen',  forttragen  u.  dgl.  =  ki, 
flectiert:  Aor.  na-g-gd-nake^  ni-g-gd-nüke,  i-g-gd-ske  u.  s,  w. 
13,  21.  22;  53,  24  u.  a. 
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-k6  AonBtaxiißjL,  §.  50  und  131;  in  Temporalsätzen  -H  lautend 
(vgl.  -i)  4,  4;  5,  10;  7,  5.  7;  8,  21;  9,  11  u.  a.,  §.  111 
und  112. 

J^  I  subst.  Volk,  Leute;  s.  kä  II. 

Kell  Y,  1  sich  treffen,  begegnen,  Aor.  nd-,  nS-,  S-kS-ke  u.  b.  w., 
Fut.  norki-nä  a.  b.  w.,  Imprt.  Ski!  plur.  dks!  gleichbedeu- 
tend: kö-ls, 

Ke  in  V.  2  sich  äussern,  sagen;  denken,  meinen,  ay  ks-n  na- 
min-no  was  soll  ich  sagen  (denken)  und  tun?  34,  6.  inä 
kinä  ay  kisö  was  bat  diser  Mann  gesagt? 

äke  V.  2  (ä  das,  dises  +  ^)  bo  sagen,  also  sagen,, 
sprechen  zu  4,  4.  7;  5,  2.  5.  7.  10;  6,  3.  6.  10  u.  a. 

äkidä  subst.  solche  Rede,  solches  Wort,  solche  Meinung 
20,  7;  21,  1  u.  a. 

ayks  y.  2  (ay  was?  +  kB)  ,wa8  sagen',  wie  machen, 
wie  anstellen,  wie?  bütä  dyke-s  üi!  wie  sollte  ein  Stier  ge- 
bären (für  ay  ki-sö  was  soll  er  machen  dass)?  26,  7 ;  27,  25. 

-1a  Aoristsuf&x  in  Temporalsätzen,  §.  111;  8.  -ke, 

K%  I  (s.  Bil.  s.  V.  'k  id.)  alle,  ki-way  ka-yd  alle  Väter  wollen 
wir  (alle)  erschlagen  12,  1;  14,  1. 

kimS  wir  beide  19,  7;  50,  26.  29.  kUe  wir  alle  51,  15. 
16;  67,  27;  §.  9  und  51. 

iTi  n  V.  2  fortnemen;  s.  kä  III. 

Kl  HL  partik.  doch,  wol,  nun,  also  9,  6.  8;  18,  5;  22,  15  u.  a., 
§.  172,  Anmerkung. 

Kö-  Passivpräfix,  s.  §.  43  f.  und  Bil.  s.  v.  kün  I. 

Kö  V.  1  bringen,  herbringen;  s.  kä  III. 

Kü  subst  Volk,  Nation;  s.  kiiwä. 

Kü  V.  1  Widerstand  leisten,  nicht  wollen,  verweigern;  hassen, 
verabscheuen,  Aor.  nd-,  nü-,  ü-kü-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-kü-7iä 
u.  8.  w.,  Imprt.  vJcüI  plur.  ^kü!  5,  3.  4.  6.  8;  13,  6.  7; 
14,  8;  23,  3;  34,  2;  62,  7  u.  a. 

Kdbä  subst.  der  Hofraum,  der  mit  einem  Dornenzaun  eingehegte 
Raum  worin  das  Wonhaus  mit  Zubehör  steht. 

Kabü  V.  2  wenden,  umdrehen,  -keren,  E. 

Kebä  subst,  (Ti.  G.  <^-flAi)  Butter,  keb'  aüsä  Buttermilch,  abd 
kibä  ugimake  ich  habe  Butter  gemacht. 

Kuhbu  nom.  pr.  loci,  Mu. 
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Kübülä  subst.  (ja.  Bil.  s.  v.  kcUamburä)  die  Trommel,  abd  kvbiild 

ndtüke  ich  habe  die  Trommel  geschlagen. 
Kdbarä  subst.  (Bar.  kdbare,  Nub.  Mah.  kabar  id.,  kahir  essen) 

Brod  im  Allgemeinen;  Speise. 
Kabare  v.  2  Ere  erweisen;  s.  obarB, 

Kabbare  und  kabbarö  v.  2  (Ti.  4»«n^s  G.  4»n^i)  begraben,  be- 
statten 15,  5.  16. 
KibUä,  bei  E.  kebbesa  subst.  Verwantschaft;  Verwanter,  das  was 

dügülä. 
Kada  v.  1  (Ti.  Qf^t  G.  p^lDi  \j^)  übersetzen  über  den  Fluss 

u.  dgl,,   Aor.  na-,  ni-,  i-käda-ke   u.  s.  w.,   Fut.  na-kadä-nä 

u.  8.  w.,   Imprt.  ikadä!  plur.  ekadä!  u.  s.   w.    Btä  Üa-kin 

üa-ld  ikddake  der  Adler  flog  von  Baum  zu  Baum. 
Kadi  V.  1.  wonen,  bleiben,  leben,  E. 
Keda  v.  1  rufen,  herbei-,  zurufen,  Aor.  na-,  ni-,  i-k^da-ke  u.  s.  w., 

Fut.  na-kedä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikedd!  plur.  ekedat  30,  7.  8.  11. 
f/Znidä  subst.  der  Name  55,  Iff.;  57,  17  ff. 
Ködä  subst.  Freund,  Genosse,  Kamerad  9,  4;  11,  7;  13,  19.  23 

u.  a.  köddhä  mein  Freund,  ködeä  dein  Freund  u.  s.  w. 
Kudä  anklagen,  E.;  ist  k-üdä  (s.  üda  u.  k-)  91,  13.  14. 
Kgdaba  Ackerrand,  E. 
Kodda  V.  1  ausweichen,  E. 

Küdümd  subst.  (A.  G.  h'l'*'?»)  die  Mauer,  der  Wall. 
KadyaU  v.  2  (Ti.  h^A*)  erstaunen,  sich  verwundern,  E. 
Kaf  V.  1  scheissen,   Aor.   na-,  ne-,  e-kdf-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 

kafi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikaß!  plur.  dkaß! 

kdfä  subst.   Excremente,   Dreck,   Unrat,   kvwä  käfä 

Menschenkot,  buräsä  käfä  Pferdemist,  sdndä  kdfä  Eselkot, 

ukund  kdfä  Orenschmalz. 

kafinä  adj.  dreckig,  kotig. 
Kefü  V.  2  schütteln,  rütteln,  beuteln. 
Köfä  subst.  Elter. 
Kaffä  V.  2  beflilen,  versuchen,  E. 

Kdßlä,  kdffilä  subst.  (Ti,  h^A*  J^^)  Schenkelbein,  -knochen. 
Kafdnä  subst.   (Ti.  tld/}*  cj*^)  das  Totenkleid,  Leichentuch. 
Käge  v.  1  gänen,   den  Mund  aufsperen,   Aor.  na-,  nö-kdge-ke, 

käge-ke   u.   s.  w.,    Fut.  na-,   nö-kägi-nä,   kägi-nä  u.   s.   w., 

Imprt.  kdge!  plur.  ekdge! 

kdgä  subst.  das  Gänen. 
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Kagumba  adj.  unglUokbringend,  £. 

Kakäa  sahst.  Fremdling,  E.;  s.  ifcA  u.  hää. 

Käk  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  käk)  das  Gekrächze  des  Rahen;  v.  2 

krächzen,  schreien  61,  29.  kükä  sahst  der  Rahe. 
Keka  sahst,  die  Aussicht,  E. 
Käcä  sahst,  die  Pflugschar. 
KikB  V.  2  (vgl.  A.  44^1  Ti.  •^A+«   G    iMrh*«    väX*^  pnjf, 

pPItt^»  "^iro  id.,  s.  a.  s.  V.  jt)  lachen  62,  3.  4.  Bei  E.  kekä, 
Kikä  sahst,  der  Papagei. 
Kike  V.  2  malzen,   Getreide  in  Malz  verwandeln  um  Bier  zu 

bereiten,  E. 
Kikä  sahst,  der  Rahe;  s.  kdk, 
Käkobä  subst.,  hei  E.  kakoba,  hei  Mu.  kokoba  das  Blut,  käkobä 

edüce  es  floss  Blut;  s.  a.  30,  18. 

%mdä  käkobä  der  männliche  Samen. 

kinä   tä   käkobä   ,Negerkom   Hundsblut^   eine   braune 

Durrasorte,  Bar.  elbi  ösküö  genannt. 
Kikedä  nom.  pr.  loci  87,  1. 
Kekemä  adj.  rein,   klar,   {nä  biyä  kikemä,   wäynä  bdyä  dises 

Wasser  ist  rein,  jenes  trübe. 
KSkonäf  hei  E.  kokona,  bei  Mu.  kokono  sahst,  (s.  Bil.  s.  v.  kaga- 

lünä)  das  Ei  44,  7.  dörä  k.  Hiinerei,  segenä  k,  Straussenei, 

käkanä   btbä    der    gelbe    Eierdotter,    käkon'    ärä    Eiweiss, 

k.  ägalä  Eierschale,  kdnkünä  k,  die  Hode. 
KokoTQ  V.  2  ausholen,  E. 
KälA  V.  1  glätten,   barbieren,   rasieren,  Aor.  na-,  nö-kdlä-ke, 

kdla-ke  u.  s.  w.,  Fat.  na-käld-nä,  nö-kälä-nä^  käld-nä  u,  s.  w., 

Imprt.  kdla!  plur.  S^käla! 

dlä  sahst,  das  Glätten  u.  s.  w. 
Kaie  V.  1  sich  nidersetzen,  ausrasten,  E. 
Kalo  V.  1  argwönen;  böses  nachreden,   verläumden,   beschul- 
digen,   Aor.   na-,  m-,   i-kälö-ke  u.  s.  w.,    Fat.   na-kälö-nä 

a.  8.  w.,  Imprt.  ikM!  plur.  ekalöt 

kalä  sahst.  Argwon,  Verläumdung. 

Kala  V.  1  (Ti.  ^^1  G.  ^Af  *)  denken,  aussinnen,  sich  merken 
etwas;  rechnen,  zälen;  ausforschen,  fragen,  Aor.  na-,  ni-, 
i-kala-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-kalä-nä  u.  s.  w,,  Imprt.  ikald!  plur. 
&cala!  Iänüfn4klikeddt  vergiss  es  nicht  und  merke  es  dir! 


60  ▼.  Abban^hing:    S«lBliek. 

kadadä  subst.  Gedanke;  Kechnung;  Zal,  end  kaldda 
nüdke-bif  kannst  da  zälen?  ayldta  kalddä  faüdä  die  Anzal 
meiner  Rinder  ist  gross. 

kö'kalä  pass.  sich  unterreden  mit,  fragen  and  ant* 
Worten  84,  5.  18.  29.  31;  87,  4. 

kökdlä  subst.  Unterredung;  Frage,  kökoLdhä  id^kö-mmi 
,er  brachte  meine  Frage  nicht  zurück'  er  beantwortete 
meine  Frage  nicht. 

Kölä  subst.  (Bar.  köUj  Bil.  küdli)  eine  Vogelsorte. 

Kola  warnen,  verbieten;  graben,  E. 

KöU  V.  1  sich  begegnen;  s.  U,  Zi. 

Kalo  y.  2  rauschen,  hiyik  kälöske  das  Wasser  rauschte. 

Küld  subst.  (G.  hi0A*  ^'  'XA*  V^^  postica,  post)  1)  die  Rück- 
seite, der  Rücken  9,  1.  2)  Folge,  Nachfolge^  kÜtd-lä  in  der 
Folge,  hernach,  darnach,  hierauf  16,  18.  abä  kül-i-a-lä  gd- 
nake  ich  ging  im  nach  (ging  nach  seinem  Rücken). 
küUdnä  adj.  der  zweite,  folgende. 

Kcdah  V.  2  (cf.  G.  «^AA*  deglutire)  kosten,  verkosten;  mit  den 
Lippen  berüren,  E. 

Kdlebä  subst.  (Bil.  qaUh  id.,  s.  d.)  die  Wasserpfeife,  Nargile; 
kdleb*  üä  das  Ror  der  Tabakpfeife. 

Kaldda  die  Zal;  s.  kelä. 

Koludda  Handhabe  am  Schild,  E.;  s.  konä. 

Kulkula  subst.  die  Schamleiste,  E. 

Kdllä  subst.  Aenlichkeit,  Gleichheit,  abd  dwä  kdllä  ich  (bin) 
die  Aehnlichkeit  meines  Vaters,  gleiche  meinem  Vater,  end 
abd  kdüä  du  gleichst  mir.  end  abd  kdllä  nüme  du  gleichst 
mir  nicht;  s.  a.  24,  17;  25,  1;  44,  9. 

kö'källä  adj.  und  subst.  pass.  =  kdlla,  wie:  abd  dwä 
kökdllä, 

Kall  V.  2  wihern  das  Pferd  61,  18. 

Ktdlu  V.  2  finster  werden,  E. 

kvUuda  Finsterniss,  Mu. 

Kolokoda  subst.  Hochzeitsgeschenk  an  die  Braut,  Braut-,  Morgen- 
gabe, E. 

Köüakddä  und  kölldkädä  num.  zehn;  s.  könä. 

KüLiMlla  Kitzlichkeit,  kitzlich,  E. 

Kolüima  adj.  blau,  £. 

Kohüatoa  subst.  das  Flüstern,  Zischeln,  E. 
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Kalü9ä  subBt.  Junges  von  Tieren,  das  was  didä  fem.  MSä.  tä 
kalik$ä  ein  junger  Hund,  dida  kiyhidä  kalugä  ein  junger  Pa- 
vian, dngüä  kalusä  fem.  —  küä  eine  junge  Hyäne. 

KdUoUa  nom.  pr.  das  Barealand,  Mu. 

KoUie  V.  1  bereuen;  seine  Gesinnung  ändern,  E. 

KuUanä  der  zweite,  folgende;  s.  küld. 

Kämö  ▼.  1  brüten  ttber  den  Eiern,  dörä  ikdmöke  die  Henne 
brütet 

Kimä  subst.  der  Skorpion;  bei  E.  und  Mu.  kema. 

Kimä  subst.  Haar,  Bart,  Wolle,  Feder,  tnä  kuinä  kim-i-ä  ümmä 
atväd'  4nde  das  Haar  dises  Mädchens  ist  schwarz  wie  die 
Nacht.  Mä  Mmä  Schnurbart,  gomä  klmä  Backen-  oder  Kinn- 
bart, ujä  Hmä  Augenbraue,  gdrmä  Jdmä  Schafwolle,  Hrkä 
Tämä  Vogelfeder. 

Kirne  wir  beide,  kina  wir  alle;  s.  Id. 

Koma  V.  1  beleidigt  werden;  s.  ma. 

Kdmfä  subst.  (s.  Bil.  qdnbar  id.)  das  aus  Palmenblättem  oder 
Stroh  wasserdicht  geflochtene  Milchgef&ss;  bei  Mu.  kanfa  id. 

Kämfä  subst.  (So.  humbo,  Sa.  himbö,  kinbö,  A.  G.  r|i^4p*  ^d.) 
Schleim,  Geifer,  Schaum. 

Kdmfarä  subst.  (vgl.  *Af.  gdmfal  Clitoris)  die  Vorhaut,  das 
Praeputinm. 

Kdmalä  subst.  Tor,  Dummkopf;  blöde,  dumm;  s.  kä  und  mala. 

Kömälä  subst.  fertige  Sache,  Ende;  s.  mal, 

Kamml  v.  2  blinzeln,  zwinkern  mit  den  Augen. 

KamaH  v.  1  den  Waffentanz,  Eriegstanz  auffUren,  tanzen  der 
Mann,  Aor.  na-,  ni-kamdii-ke,  kamdH-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 
kamoH-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  kamaHt  plur.  ekdniaSi!  43^  13.  15; 
44,  3.  4. 

kdmaSä  subst.  der  Tanz  der  Männer,  der  Waffentanz. 

Kana  v.  1  beschützen,  verteidigen,  Aor.  na-,  ni-,  t-kana  u.  s.  w., 
Fut.  na-kand-na  u.  s.  w.,  Imprt.  ikandf  plur.  ikanat 

Kin  postpos.  (s.  Sa.  s.  v.  -kö)  1)  aus,  von,  her,  Üa-kHn  aus  dem 
Hause,  Mda-kXn  aus,  von  Eisen,  MdrdB  Idga-ktn  nöke  ich 
komme  vom  Barealande.  lüa-hln  ü-tü-ke  er  stiwb  vor  Hunger; 
B.  a.  53,  21;  55,  25.  30;  57,  28;  60,  20;  64,  25.  27;  66,  17 
u.  a.  2)  mer  als,  über,  bei  der  Comparation,  unü-Hn  abä 
dnda  nak6$ke  ich   bin  grösser  als  er;   s.  a.  56,  7;  67,  29; 


62  V.  Abhandlung:    B«iniscli. 

68^  6  u.  fi.  3)  Zum  Ausdruck  des  Genetiv,  partitiv.,  ÜcB-kln 
6Uä  eines  von  deinen  Kindern  44,  13;  46,  19;  s.  &.  §.  198 
und  199. 

-fi'kln  mit  genetivischem  n,  das  was  -kin,  inä  amSlina' 
n-ktn  von  disem  Tage  an  14,  3;  s.  a.  23,  5;  26,  1;  32,  9. 
12;  35,  13.  25;  41,  15;  42,  6  u.  a.,  §.  200. 

Kinä  subst.  das  Negerkorn,  die  Durra,  sorghum  vulgare  10,  7. 
13.  15;  46,  16  u.  a.  Mit  Possessiven:  Jänd-iiä,  Hn-i-ä,  -i-ä 
meine,  deine  u.  s.  w.  Durra.  Mnä  ndböke  ich  habe  Durra 
angebaut,  länä  ndyUke  ich  habe  die  Durra  geschnitten,  kinä 
nadinke  ich  habe  die  Durra  gedi*08chen.  Hnä  sdmtä  ein 
DurrabüBchel,  Mnä  butä  ein  einzelnes  Durrakorn,  kinä  hihä 
,rote  Durra',  Mnä  iä  käkobä  ,Huüd8blat-Durra',  besondere 
Durrasorten. 

Könä  subst.  (aus  kawnä\  s.  Sa.  s.  v.  kaün  fünf,  fna-katoäni 
flinfter,  vgl.  G.  /h^l*  ^"^^  W\  vola  manus)  1)  Hand, 
Arm ;  mit  Possessiven :  kondfiä,  kön-i-ä,  kön-i-ä  meine  u.  s.  w. 
Hand  22,  6;  48,  14;  84,  23;  85,  4.  27  u.  a.  kdnä  tdkänä 
die  rechte  Hand,  k&nä  s4rgä  die  linke  Hand.  kSnä  takdsä 
die  Handfläche,  könä  bddä  Handrist,  könä  sdngä  Hand- 
knöchel, könä  köykitä  der  Elleiöibogen.  2)  Finger,  didä  käntä 
fütiske  das  Kind  sog  an  seinem  Finger,  kön-äurä  der  Zeige- 
finger, kön'  agdaä  der  Mittelfinger,  kön*  cyadnä  der  Gold- 
finger; s.  a.  iMnä.  3)  der  Rttssel  des  Elefanten  33,  22; 
34,  11. 

könudä  (ftir  könä  üdä  ,Handholz'),  bei  £.  koludda  ge- 
schriben,  die  Handhabe  des  Schildes,  Bar.  mdgdä  genannt. 

kön-t*'4Uä  sechs,  kön-ta-hdre  (und  kön-te-bdre)  siben, 
kön-ta-aaddA  acht,  kön-ta-aalU  neun  =  5  (Hand)  +  1,  5  +  2, 
5  +  3  u.  s.  w.  44,  8;  55,  16;  §.  217, 

aköntiUä  sechster,  akön-ta-bdrä  sibenter  u.  s.  w.,  §.  221. 

köUakädä  und  köUdkadä  ,Hände- Aufstellung'  (für  kön- 
lakddä)  num.  zehn,  55,  22;  60,  12;  §.  212. 

aköüakadä  der  zehnte,  tirä  aköllakddä  der  zehnte 
Monat. 

küBs&mS  num.  (kiyn-tA-me,  s.  §.  216)  fünf  55,  18;  59,  7. 
Bei  Mu.  und  Salt:  bussume  fünf. 

aküsHüntä  der  fünfte,  §.  221. 
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Kdndi  partik.  bis^  wäiima  kdndi  bis  sie  wachsen  17,  6.   dnday 

wäsdme  kdndi  gömunabe  werdet  tr  warten,  bis  sie  erwachsen 

sind?  81,  15.  16. 
Kdndö,   kdndö  und   käydö  adv.  (s.  Bil.  s.  v.)   villeicht,   etwa 

63,  7;  75,  8;  78,  26;  88,  1. 
Kündä  I  subst.  das  Salz;  bei  E.  nnd  Mu.  kunda  id. 
Küiidä   II   subst.  die   Stirn,    dylä  kund*  dra  Rind   mit  einem 

weissen  Streif  über  dem  Gesicht.    Bei  E.  in  kiwidura  der 

Abstand  zwischen  den  Augen. 
Keng  v.  2  schnalzen  mit  der  Zunge  zum  Zeichen  der  Miss- 
billigung oder  Verneinung,  abä  king  nake  ich  schnalzte  mit 

der  Zunge,  ich  sagte  nein. 
Kinkilä  subst.   Glid,  articulus.    könä  kfnkää  Glid  am  Finger, 

gügüSä  ktnküä  Glid,  Knoten  am  Strohhalm. 
Kdnkünä  subst.  Hodensack,  scrotum,  känkunä  kakanä  die  Hode. 
Konene,  ,ikQnene^  v.  1  verzeihen,  -geben,   E.;   ist  warscheinlich 

eine  Passivform:  kö-nene. 
Känkorä  subst.  Krümmung;  Hacken. 

känkorö  v.  1  biegen,  krümmen;  eine  Biegung  machen, 

Aor.  na-,  nö-,  o-känköröke  u.  s.  w.,  bei  £.  okonkoro  biegen. 
kö-känkorö  pass.  gebogen,  gekrümmt  sein;  gebeugt  sein 

durch  Alter,  Krankheit,  Kummer. 
Kündmä  nom.  pr.  (kü-ndmä  ,gemischtes  Volk^,  Volk  in  welchem 

alle  dem  Range  nach  gleich  sind)  ein  Kunama,  plur.  KündmS 

die   Kunama,  doch  wird  auch  der  Singular  schon  oft  als 

Name  für  das  Gesammtvolk  gebraucht  51,  13.  16;  54,  30; 

56,  6.  8.  11.  17.  21;  58,  11.  15.  17  u.  a. 
Kdrä    subst.    Spissglanz,    Antimonium    zum    Bestreichen    der 

Augenlider  u.  dgL 

kari  v.  1,  auch  kan  die  Augenlider  u.  dgl.  mit  Spiss- 
glanz bestreichen,  Aor.  na-,  nu,  i-kdri-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 

kart-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikarit  plur.  ekari. 

kö-kari  pass.  mit  Spissglanz  gefärbt  werden;  refl.  sich 

filrben  mit  Spissglanz,   ayniä  kökari  bestreiche    dich    mit 

Spissglanz! 
Kare  t.  2  (Bar.  id.,  vgl.  Cha.  s.  v.  c-^r  I)  licht,  hell,  morgen 

werden,  Idgä  kariske  die  Erde  wurde  hell  =  es  brach  der 

Morgen  an;  s.  a.  58,  7;  76,  20;  82,  28. 
Kart  V.  2  kratzen,  dlugü  kariske  die  Katze  hat  gekratzt. 
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Ker  adv.  (s.  Bil.  8.  v.)  gut,  recht,  schön  12,  2;  27,  18;  28,  7. 
9;  32,  17;  33,  1.  4  u.  a: 
Idrä  Bubst.  Glück. 

Kirä  subst.  Schnur,  Strick,  Seil,  sSsdM  Jdra-lä  nasankälo'ke 
ich  hängte  mein  Kleid  auf  einen  Strick,  ahdnkalä  Mrä  die 
Harfensaite. 

K6rä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  kör)  der  Sattel,  burdsä  kirä  Pferde- 
sattel, arkäbä  körä  Kamelsattel,  o&a  burdsä  körä  ergd  ndke 
ich  sattelte  das  Pferd. 

Köre  y.  2  licht,  hell,  klar  werden,  E.;  s.  kare. 

Kort  y.  2  rückwärts,  rücklings  gehen,  E. 

Kürä  I  subst.  1)  die  untere  Seite,  unter,  aha  ilä  kürd-fH  mni- 
nake  ich  schlief  unter  dem  Baum,  dfagä  kurd  die  Sandalen- 
sole. 2)  die  Spitze,  mdsä  kurd  Lanzenspitze.  3)  Kleinheit, 
klein,  Oeinä  kurd  der  kleine  E^nger. 

Kurd  II  subst.  (ygl.  Sa.  kurükurü)  der  After,  das  Arschloch 
11,  4;  34,  23;  35,  25.  kurd  makalä  die  Arschbacke. 

Kurd  in  subst.  (s.  Sa.  karkar  I)  Kugel,  Ball,  wüyä  kürd  der 
Sonnenball,  die  Sonneuscheibe. 

Karibä  subst.  (s.  Bil.  koM  id.)  1)  die  Seriba,  ein  mit  einem 
Dornenzaun  umgebener  Raum  zum  Lagern  der  Herden 
wärend  der  Nacht.  2)  Zaun,  Hag. 

Kürgarä  subst.  Beinkleid,  Hosen. 

Kürkür  subst.  onomatop.  Laut  den  der  Sti*aussyogel  ausstosst  61 ,  30. 

Korma  Widerspruch,  korme  y.  1  widersprechen,  E. 

KarbdSä  subst.  (s.  Sa.  s.  y.  kdifas)  Schuh  der  Pflugschar  aus 
Elefantenhaut. 

Kdrfä  subst.  (Bar.  id.)  Schlamm,  Sumpferde;  Thon,  Lem. 

Kirigä,  kirgä  subst.  der  Madenhacker,  buphaga  erjthrorhynchus. 

Karka  y.  2  klemmen,  pressen,  drücken,  E. 

Karkddäf  auch  karkdjä  und  kdrkajä  subst.  das  Wachgestell  am 
Rand  des  Ackers,  um  yon  da  aus  das  Eindringen  yon  Affen, 
Antilopen  u.  s.  w.  in  den  Acker  übersehen  und  abweren 
zu  können  (das  was  Bil.  erdrä)  7,  1. 

Karma  subst.  das  Mark,  E. 

Kardmatä  subst.  (Ar.  Ju\^)  Almosen,  kardmafä  ayniä  Bettler 
60,  16.  kardmatä  gdnake  oder  kardmatä  nä-na-H  gdnake  ich 
ging  betteln,  kardmcUä  sA-na-si  gdske  er  ging  betteln,  kard- 
matä nü-na-ri  gd-nü-bif  gingst  du  betteln? 
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Kdranä  subst.  der  Lappenkibitz^  hoplopterus  tectus  B.,  das 
was  Bil.  tä§. 

Karanä  v.  2  aufhängen^  befestigen^  aha  Unna  karandna-ke  ich 
habe  eine  Strohmatte  (als  Vorhang)  aufgerichtet. 

Kos  V.  1  zurückgeben,  erstatten,  umkeren,  umdrehen,  um- 
wenden ;  antworten,  Aor.  «a-,  ni-,  i-käs-ke  und  i-kdai-ke  u.  s.  w., 
Fut.  n<i-ka8{-iiä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikaHf  plur.  Skctsi!  kinia-H 
ikasi  stelle  das  Korn  zurück!  aha  aüriä  nakäske  (nakänke) 
ich  erwiderte  seiner  Rede. 

Käs  Y.  1  (cf.  A.  }|^i  6.  h^hA*  V^n?  id.)  leugnen,  lügen,  Aor. 
na^y  ni-,  irkds-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-kääi-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
tkätif  plur.  ikäsif 

käsä  subst.  das  Leugnen;  die  Lüge. 

Käsa  subst.  (vgl.  Eaf.  kdniö  id.)  Bauch,  Magen  14,  20;  32,  19. 

Kuü  und  ld§ä  subst.  Mädchen,  Tochter;  s.  Si  I. 

Kös  I  V.  1  sein;  s.  aa. 

Kos  n  V.  1  husten,  Aor.  na-,  nö-,  o-kös-ke  u.  s.  w. 
kösä  subst.  der  Husten. 
kö8ä  V.  2  husten,  kösd-ake  er  hustete. 

Kösdydä  subst.  die  Türe;  s.  ae,  aay, 

Kuaa&me  num.  fünf;  s.  könä. 

Koatdnä  und  koatdntä  subst.  (s.  Sa.  und  Bil.  s.  v.  kiatän)  Christ; 
Bogos.  koatdntä  Idgä  das  Bogosland. 

KÜä  subst.  Kind,  Junges;  s.  Si  I. 

Koaöba  subst.  Traufe;  das  Durchseihen,  E. 

Käti  V.  1  beschlafen,  schwängern,  begatten,  Aor.  na-,  ni-,  i-kdii- 
ke  u.  s.  w.  46,  15. 

kdtä  subst.  und  adj.  Schwangerschaft,  Trächtigkeit; 
schwanger,  trächtig,  ddrkä  kdtä  Üäke  die  Frau  wurde 
schwanger,  ddrkä  kdtä  schwangere  Frau,  dylä  kdtä  eine 
trächtige  Kuh. 

kätä  V.  2  nach  Beischlaf  verlangen;  brünstig  werden. 
kö'käti  pass.  beschlafen,  begattet,  geschwängert  werden, 
ddrkä  kökdtike  =  kdtä  iiäke. 

kökdtä  subst.  Schwängerung. 

K(da  subst.  Malz,  E. 

Kotä  V.  2  hochmütig,  stolz  sein,  E. 

Kütd  subst.  Brustwarze,  plur.  kütdy  weibliche  Brust;  Euter;  bei 
£.  kuttu,  bei  Mu.  kuia  id. 

Silnnfftb.  d.  pbil.-biti.  Cl.   CXXII.  Bd    6.  Abb.  5 
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Kütü  y.  2  gackern  die  Henne  61,  16. 

Katäbö  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  kafab)  das  Schreiben;  v.  2  schreiben, 

katäbö-na-ke  ich  schrieb. 
Kaü  y.  2  malen,  reiben  das  Getreide,   Mel  machen,   kaü-na-ke 

ich  malte,  kaü-ske  sie  malte. 

kdwä  snbst.  das  Mel  19,  9.  22.  24. 
Kawd,  küä  und  ftd  num.  zehn,  kawd  (küä,  kä)  saddS  dreissig, 

—  8all4  vierzig,    —  küssumB  fünfzig,   —  könt'  ülä  sechzig, 

—  kmitabdre  sibenzig,  —  körUasadd^  und  kawd  bär  daüde 
achtzig,  kawd  Sllä  daüdä  neunzig;  auch  kann  kawä  im 
Plural  stehen:  kawdy,  küay  sadd^  dreissig  u.  s.  w. 

Kaicd,  küä  und  kü  subst.  coli.  (s.  Bil.  s.  v.  kaü  I)  Leute,  das 
Volk,  die  Nation  43,  11;  94,  4.  küä  käfä  Menschenkot.  Kü- 
ndmä  und  Kü-nämä  (s.  d.)  das  Volk  der  Kunama. 

Käicä  V.  2  brassein  das  Feuer. 

Käwä  subst.  (s.  Bil.  kiwä  id.)  der  Jäter,  welcher  Unkraut  aus 
dem  Acker  ausreisst. 

Kötoä  V.  1  fallen,  stUrzen;  s.  yä. 

Kdwä  subst.  der  einzige,  grosse  Festtag  der  Kunama,  das  Ernte- 
fest; s.  lü, 

KäyB  y.  1  träumen,  Aor.  na-,  nö-kdyS-ke,  kdys-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
na-käyi-nä  u.  s.  w.,  abd  hiyä  nakdyeke  ich  träumte  einen 
Traum. 

Kdydö  adv.  villeicht;  s.  kdndö, 

Köykittä  subst.  Bug,  Biegung,  mindä  köykUtä  das  Knie,  konä 
köykittä  der  Ellenbogen;  bei  E.  koikita,  bei  Mu.  koHdtta  Knie. 

Kdylä  subst.  (s.  Sa.  s.  y.  haül)  die  Furcht  48,  23;  87,  3. 
kaylinä  adj.  furchtsam  53,  2;  59,  3. 
kaylittä  adj.  furchtlos  59,  5. 

kaylö  y.  1  sich  fUrchten,  Aor.  na-,  nö-kdylö-ke,  kdylö-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-kaylö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  kaylö!  plur.  ekdylö! 
neg.  nö'kaylö-rrd!  plur.  mi-kaylö-mi!  Anna  nökaylobsf  fürch- 
test du  Qott?  dnde  tdrä  nakaylönni  ich  fürchte  den  Fluch 
der  Greise  nicht;  s.  a.  38,  6.  8;  39,  7.  9.  13;  48,  16  u.  a. 
kö'kaylö  pass.  gefürchtet  werden,  mörkä  Kündme-kin 
kökaylömmi  der  Löwe  wird  yon  den  Kunama  nicht  ge- 
fürchtet. Auch  reä.  sich  fürchten  =  kaylö  52,33;  56, 17;  59, 1. 

Köylä  subst.  das  Schilen,  abd  köylä  ndynake  ich  habe  das 
Schilen,  ich  schile. 
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Köyndtä  subst.  die  Blindschleiche. 

Köysä  subst.  die  Jagd. 

aköySä  subst.  der  Jäger. 

K/fytä  subst.  1)  der  Leopard,  Panter,  unü  köyt'  ende  ihädke  er 
ward  zornig  wie  der  Panter;  s.  a.  61,  20.  2)  Name  eines 
Berges  bei  Betkom,  auf  welchem  der  Regenmacher  der 
Kunama  wont  und  wo  das  grosse  Nationalfest,  Erntefest 
der  Kunama,  begangen  wird. 


lä  postpos.  (s.  Bil.  8.  V.  -l)  1)  an,  in,  bei,  drückt  das  Ver- 
weilen an  einem  Orte  aus,  bila-ld  auf  der  Weide,  därga-lä 
an  der  Seite,  Baiköm-lä  in  Betkom  u.  s.  w.,  s.  a.  7,  7.  12; 
8,  6;  10,  14;  13,  1.  16.  18.  19;  22,  2  u.  a.  2)  zu,  hin,  die 
Richtung  nach  einem  Objecte  bezeichnend,  Sämerö-ld  nach 
Samero,  dwalä  zu  meinem  Vater  hin,  ita-lä  ins  Haus  u.  s.  w., 
8.  a.  4,  5;  8,  10.  17;  7,  3;  8,  10.  12.  14.  16;  9,  10  u.  a. 
3)  von,  aus,  die  Richtung  von  einem  Objecte  her  bezeich- 
nend, Üa-lä  köyäke  er  fiel  vom  Baume  herab;  s.  a.  19,  21; 
53,  19  u.  a.  4)  seit,  vor,  igidä  bdre-lä  seit,  vor  zwei  Jaren 
u.  s.  w.  5)  zur  Angabe  des  Preises,  mydna-lä  um,  für  einen 
Taler  22,  1.  6)  zur  Bezeichnung  der  Comparation,  aha  ime-lä 
mdydä  ich  bin  besser  als  ir  beide  53,  6;  s.  a.  §.  189  ff. 

Lä  V.  2  vergessen,  aha  hühiä  Idnake  ich  habe  alles  vergessen. 
handdrä  ita-lä  länüke  du  hast  das  Messer  zuhause  ver- 
gessen, bübiä  läske  er  hat  alles  vergessen,  länüme  kl  ikalä! 
vergiss  nicht,  sondern  merke  es!  s.  a.  25,  13. 

-7e  postpos.  (=  lä  -^l  s.  dd.),  ä-U  hier,  hieher;  s.  ä. 

L«  I  V.  1   stechen  52,  2;  warscheinlich  feierhaft  für  iUe  s.  d. 

Lt  TL  y,  \  pfeifen,  blasen,  Aor.  nd-le-ke,  nile-ke,  ile-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-U-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iU!  plur.  ele!  aha  fömforä 
ndleke  ich  blies  die  Flöte. 

Le  ni  V.  1  berüren,  Aor.  nd-,  n4-,  e-le-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-Unä 
u,  8.  w.,  Imprt.  iU!  plur.  ele! 

kö'le  pass.  sich  begegnen,  zusammentreffen,  entgegen- 
kommen 20,  11. 

ie  IV  V,  2  (s.  a.  ll  III)  leuchten,  glänzen,  wüyä  Uske  die  Sonne 
leuchtete,  gömdiiä  iBske  mein  Bart  ist  grau  geworden. 

6* 
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ZrZ  I  V.  1  binden,  befestigen,  Aor.  nd-,  ni-,  i-li-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
na-li-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ili!  plur.  eli!  aha  dyle  dddä  ndllke 
ich  band  die  Ochsen  ans  Joch,  ich  jochte  ein. 

kö-li  pass.  1)  gebunden,  verbunden  werden;  sich  ver- 
bünden, wäjaba-bü  ma-kö-ll  wir  wollen  uns  durch  eine  Heirat 
verbünden!  43,  4.  2)  sich  anschmigen  an,  dedä  inifiä  köllke 
,da8  Kind  schmigte  sich  an  seine  Mutter^,  es  sog  an  der 
Mutterbrust. 

Li  II  V.  1  irreg.,  der  Pluralstamm  ist  ti,  Dual  ll  und  ml  (in 
der  ersten  und  zweiten  Person),  I  im  Singular,  gehen,  sich 
begeben  wohin  6,  12.  17;  7,  2;  10,  17;  11,  1.  7;  12,  8; 
13,  1.  5.  12;  18,  5  u.  a.,  Flexion  §.  62. 

Lt  III  V.  2  (Bar.  dl)  blicken,  sehen,  schauen,  ausschauen,  aus- 
lugen ;  Wache  halten,  abd  Idgä  llndnö  karBsö  fßnake  ,ich  die 
Erde  ansehend  als  es  hell  geworden  war,  stand  auf,  als 
ich  am  Morgen  aufblickte,  stand  ich  auf.  abi  endsi  nagdtake 
ayldhay  llnündhä  ich  stellte  dich  auf,  damit  du  meinen  Rindern 
nachsehest  (sie  bewachest).  Sinnä  küld  li-nki  als  sie  unter 
die  Matte  geschaut  hatten  9,  1. 

lidä  subst.  1)  Ausblick,  Ausschau,  inä  aly^na-n-kin 
lidä  mdydä  köske  von  disem  Berge  aus  ist  eine  schöne  Aus- 
schau.   2)  die  Antilope  Sömmeringii  oder  Antilope  Ariel. 

dlyä  subst.  (a-ll-ä  s.  §.  163)  Hügel,  Berg  13,  1.  dlyä 
dnä  Bergspitze,  dlyä  fdkä  Bergspalt,  Jochübergang,  dlya-lu 
aguske  er  stig  auf  einen  Berg. 

Äö-ft  pass.  erblickt,  gesehen  werden;  glänzen,  blinken. 

Lö  I  V.  1   in^eg.,   der  Pluralstamm  ist  lö,  Dual  lö  und  mö  (in 

der  ersten  und  zweiten  Person),  Singularst.  ö  (vgl.  Cha.  s. 

V.   lau,   lo   id.)   kommen,   herkommen    10,   19.   20;    11,  10; 

16,  20;  18,  15.  18;  19,  13  u.  a.,  Flexion  §.  62. 

Lö  II  V.  1  einfädeln,  den  Faden  in  das  Nadelör  einziehen, 
Aor.  na-,  ni-,  i-löke  u.  s.  w.,  Fut.  na-lö-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ilö!  plur.  elöf 

lölä  subst.  das  Einf&deln. 

Tal  I  V.  1  irreg.,  der  Pluralstamm  ist  lü,  Dual  lü  und  mü  (in 
der  ersten  und  zweiten  Person),  Singularst.  ö  (vgl.  Bil.  s. 
V.  tuw)  eintreten,  hineingehen  9,  6;  12,  14;  14,  18;  20,  1. 
2.  5;  33,  22:  34,  24:  36,  10  u.  a.,  Flexion  §.  63. 
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ÄJd-ö  pass.  angegangen,  angefallen,  gestürmt  werden, 
Aor.  na-,  nö-kiü-ke  (kS-tcü-ke)  u.  s.  w. 

köwä  snbst.  1)  Erstürmung,  Einname  eines  Ortes. 
2)  Name  des  grossen  Nationalfestes  der  Kunama,  das  nach 
vollendeter  Ernte  auf  dem  Berge  Eoita  begangen  wird.  An 
disem  Festtage  wird  vom  Regenherrn  der  Himmel  erstürmt, 
damit  er  reichlichen  Regen  flir  die  neue  Aussat  fliessen 
lasse;  s.  Kunamaspr.  I,  Seite  9  ff. 

La  II  V.  2  (vgl.  *Af  Sa.  rä*  id.)  1)  zurück-,  hintenbleiben,  ahä 
köfdLalä  lünake  ich  blib  vor  Müdigkeit  zurück,  ita-lä  Imke 
sie  bliben  zuhause  zurück.  2)  zurückbleiben  vor  Gericht, 
vor  dem  Gegner  zurückstehen,  d.  i.  den  Prozess  verlieren, 
füä  9aminä,  fiöfiä  U7m  sdmä  daüski  unü  libske  da  die  Maus 
einen  Zeugen,  der  Frosch  aber  keinen  Zeugen  hatte,  so 
verlor  er  den  Prozess,  I  89,  10. 

IaA  V.  1  trocken  werden,  vertrocken,  versigen,  verdorren,  Aor. 
na-,  nt-,  i-ldb-ke  u.  s.  w.,  Fut.  nalabS-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ilah4!  plur.  ilahe!  hiyä  iläbke  das  Wasser  versigte.  Idgä 
ildbke  die  Erde  vertrocknete;  s.  a.  18,  16;  29,  13  u.  a. 

dlabä  adj.  trocken,  dürr,  abd  sisä  dlabä  nayndnvme  ich 
habe  kein  trockenes  Kleid,  angdrä  dlabä  trockenes  Brod 
(d.  i.  one  alle  andere  Zukost);  s.  a.  19,  4. 

Libdsä  subst.  (Ti.  Anft*  o^^^)  Kleidung. 

Ladt  und  laß  v.  1  irreg.,  der  Plural-  und  Dualstamm  ist  ladt, 
lajl,  der  Singularst.  rfl  und  ß,  Imprt.  edi!  eß!  plur.  eladi! 
äaß!  neg.  ned^mi  (neflme)!  plur.  miladlmS  (milaßme)!  die 
übrige  Flexion  §.  61  (vgl.  Sa.  s.  v.  rad  id.)  eilen,  laufen, 
fliehen ;  fliessen,  ausfliesseU;  abä  faüdä  nadiyä  (naßyä)  wtddhä 
köftÜke  wenn  ich  stark  laufe,  so  ermüde  ich.  käkobä  ädySa- 
kin  idike  (eßke)  Blut  floss  aus  der  Wunde,  biyä  edike  das 
Wasser  floss  aus  (oder  über,  beim  Kochen);  s.  a.  11,  1; 
30,  16;  31,  11;  35,  20;  89,  10.  11.  12. 
ddyä  subst.  der  Flüchtling,  Läufer. 

Lddab  adv.  langsam,  abd  Iddab  gdnöke  ich  ging  langsam  (scheint 
aus  läda-bö  entstanden  zu  sein). 

Ledda  subst.  blonde,  rötliche  Farbe,  adj.  blond,  dylä  Uddä 
blondes  Rind. 

Ldfa  subst.  (vgl.  A.  A/.>  Borbuit)  Melsuppe  aus  dem  Mel  der 
Negerhirse;  bei  Mu.  laffa  Brei. 
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Lüfe.  V.  1  irreg.,  der  Pluralstamm  ist  lüfe,  Dual  lüf^  und  müfe 
(in  der  ersten  und  zweiten  Person),  Singularst.  üfe  sich 
waschen,  Imprt.  üfi!  plur.  elüfe!  die  übrige  Flexion  in  §.  63. 

Lafütä  subst.  Sand,  Staub. 

Ldgä  subst.  (Bar.  log,  lug)  die  Erde,  das  Land  46,  13.  16; 
47,  16.  20.  22;  48,  9;  49,  18  u.  a.  Redensarten:  Ugämaydd- 
m-be  ,ist  die  Erde,  das  Land  gut,  sicher?'  =  guten  Tag! 
geht  es  gut?  ldgä  kareske  ,die  Erde  ist  hell  geworden*,  es 
brach  der  Morgen  an,  ldgä  daüäske  ,die  Erde  ist  warm 
geworden',  es  ist  Vormittag,  ldgä  orahöake  ,die  Erde  ist 
schattig  geworden',  es  ist  Nachmittag,  ldgä  fanäköske  es  ist 
Abend  geworden,  ldgä  bagiske  ,die  Erde  hat  sich  verfinstert^, 
es  ist  Nacht  geworden,  ldgä  amdm*  agdsä  köske  ,die  Erde 
ist  im  Mittelpunkt  der  Finsterniss',  es  ist  tiefe  Nacht,  Mitter- 
nacht, ldgä  dörä  büdä  ,die  Erde  ist  im  Hanenschrei',  es  ist 
ser  früher  Morgen. 

Lagogätä  subst.  eine  Sorte  von  Dorngesträuch,  im  Bar.  lökirhl 
genannt. 

Lügä  I  subst.  (Ti.  G.  AK«hi)  der  Bote. 

Lügä  II  subst.  Verlangen,  Sensucht,  bit/ä  lügä  Verlangen  nach 
Wasser,  der  Durst  30,  5;  37,  17  u.  a. 

Lugämä  subst.  (s.  Bil.  lugudm)  der  Zaum,  Zügel,  abd  buräsä 
lugümä  ndtüke  ich  legte  dem  Pferde  den  Zaum  an. 

Lajl  V.  1  laufen;  s.  ladL 

Lakä  V.  2  aufstehen;  stehen,  warten,  bleiben  6,  13;  8,  20.  21; 
21,  4.  16  u.  a. 

lakddä  subst.  Stand,  Haltung,  köl-lakddä  ,Handstand', 
die  Zal  zehn;  s.  kdnä. 

Lakä  subst.  die  Dompalme,  hyphaena  thebaica;  Palmblatt; 
Ring  aus  Palmblättem  geflochten  und  um  Arm  und  Bein 
als  Zirde  getragen  von  Frauenzimmern. 

läkdjä  subst.  (lakä  -)-  a-jä,  von  edl-ke,  Sji-ke;  s.  ladt) 
ein  trichterartiges  Sib  aus  Palmenblättern  verfertigt,  um 
die  dicke  Marisa  (Bier)  zu  siben. 

lakä  Sömbä,  lakä  Sümfä  Palmenhai*z,  Palmenwasser, 
als  Augenwasser  verwendet. 

Lakx  V.  2  (A.  Ah*  i^)  messen  Getreide  u.  dgl. 

Läkl  V.  2  zittern,  beben. 

Läkö  V.  2  kauen,  zcrbeissen. 
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Uiküa  Bubst.    (lökö  und  i-Sa-ke  ^es  ist  geworden  das 
kauende';  ,Kind  des  Eauens')  die  Zige  61,  12;  das  was  s^ssä. 

Lekö  V.  2  schleichen;  heimlich  gehen,  E. 

Luka  V.  2  giessen,  aus-,  eingiessen,  abd  bvyord  tirma-ld  lukü- 
nahe  ich  goss  Wasser  in  die  Trinkschale.  abd  adkena-ld 
dyfSL  lukünake  nänöke  ich  goss  Bier  ins  Trinkge&ss  und 
trank  es.  aüsä  naiüski  mUafdda-it  anasdnga-ld  lukuske  er 
packte  die  Milch  und  goss  sie  über  den  Schädel  der  War- 
sagerin  aus  29,  11. 

Läkdjd  subst.  das  Sib;  s.  Idkä. 

LaJdiä  subst.  die  Zige;  s.  Wcö. 

Lakatakura  nom.  pr.  loci,  Mu. 

Läa  subst.  frische  Wunde;  s.  üls. 

LOa  I  subst.  die  Butter  18,  6.  9.  16;  19,  1.  lUdrä  (=  lila  drä) 
y weisse  Butter',  frische  Butter;  Buttermilch. 

Lüä  U  subst.  Hunger,  Hungersnot  30,  4;  79,  24 

Ldliki  y.  1  genau  untersuchen,  suchen,  E. 

Lelnä  v.  2  streben,  trachten  nach,  begierig  sein,  £. 

Läingä  subst.  das  Mark. 

Lummugga  subst.  der  Hase,  Salt. 

Länguä  subst.  eine  Schlangensorte  und  zwar  eine  Coluber. 

Lisa  subst.  junge  Kuh,  die  noch  kein  Kalb  gehabt  hat;  lisä 
kdtä  junge  Kuh,  die  das  erste  Kalb  im  Leibe  trägt. 

LitJiä  subst.  (vgl.  Bil.  s.  v.  laceh)  Reinheit,  Sauberkeit,  inä  aisä 
Hnä  inake,  toäynä  lü§ä  dises  Kleid  ist  schmutzig,  jenes  rein. 

Laäia  v.  1  (Ti.  Alf*)  zuwarten,  sich  gedulden,  Aor.  na-,  ni-, 
i-ldüa-ke  u.  s.  w. 

kö-laäia  pass.  ermüdet,  träge  werden. 
aköldiiä  adj.  müde,  träge. 

Lata  V.  1  irreg.,  der  Pluralstamm  ist  lütäy  Dual  lütä  und  mütä 
(in  der  ersten  und  zweiten  Person),  Singularst.  üta  den 
Tag,  die  Zeit  zubringen  mit  oder  one  Beschäftigung,  nütd- 
bB  ,hast  du  die  Zeit  (angenem)  zugebracht?^  =  guten  Tag! 
mdyda  nütdbef  id.,  Antwort:  abd  naütäke  ,ich  habe  die  Zeit 
(angenem)  zugebracht;  zur  Flexion  s.  §.  63. 

Latia  subst.  Keim,  Saatkeim,  E. 

Latte  I  Y.  1  (assim.  flir  laktßy  lagte^  A.  A4*in*  lilf^*  ^-  A4*A* 
A+K«  cf'  PW  id.^  verspotten,  schimpfen,  Aor.  na-,  «*-,  i-ldtte-ke 
u.  8.  w.,  Fut.  na-latt&-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ilattil  plur.  eldtie! 
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alättä  subst.   Schimpfer,   Öchmäher;   adj.  Schande  be- 
reitend, zufügend. 
Latte  II  V.  1  stechen,  ritzen ;  schreiben  (Flexion  wie  bei  latte  I, 
womit  es  wol  auch  identisch  ist). 
aldttä  subst.  Stachel,  Spiess. 
Lau  V.  2  rümen,  loben,  E. 

Ldwd  I  subst.  eine  Ameisensorte,  das  was  Bil.  kamatu. 
Ijckoä  II  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  law)  Gedanke^  Sorge,  Kummer. 

lawä  y.  2  denken,  nachdenken,  aussinnen*,  zälen, 
rechnen;  sich  abmühen  in  Sorgen. 

lawinä  adj.  bedächtig,  vorsichtig. 
launtfä  adj.  gedankenlos,  sorglos;  dumm,  leichtsinnig. 
Laüsä  subst.  Beil,  Axt,  Hacke  44,  9  ff. 

Lay  V.  2  sich  verstecken,  verbergen,  heimlich  sein,  heimlich 
etwas  tun,  aha  ita-lä  Idy-na-ke  ich  versteckte  mich  im  Hause. 
lay-s-kös-sö  käwa-d  mas-i-a-bü  Üleke  sich  heimlich  anschlei- 
chend erstach  er  jenen  Mann  mit  seiner  Lanze  15,  11. 

Idyta  subst.  {lay  itä  ,Versteck  Haus')  Wachhiltte  am 
Ackerrand,  von  wo  aus  der  Wächter  den  Getreideacker 
überschauen  kann,  kä  eUä  Idyta-ld  dubdbä  göske  ein  Mann 
sass  im  Wachhüttchen  als  Wächter. 


M. 

■mä  (s.  Sa.  s.  v.  -w)  1)  Relativpartikel,  aüsä  (kö-md  ayl-e^and 
ikök^  die  Milch,  welche  er  bringt,  die  bringt  er  von  deiner 
Kuh  28,  13;  s.  a.  4,  3;  6,  14;  7,  12;  9,  5.  7.  10.  12;  14,  6; 
15,  14;  17,  6  u.  a.,  §.  35  u.  95 ff.,  im  Plural  -may  (mä-i), 
kä  bdrB  aürä  otakimmi-may  zwei  Männer,  welche  die  Sprache 
nicht  verstanden  20,  10;  s.  a.  17,  6;  20,  11;  21,  6;  59,  13 
u.  a.  Hieher  gehört  auch  der  Plural  und  Dual  des  per- 
sönlichen Fürwortes,  d-mB  (für  d-may)  wir,  S-me  ir,  i-me  sie 
u.  s.  w.,  wörtlich:  unsere,  eure,  ire  Wesenheiten.  2)  in  Tem- 
poralsätzen, Türukay  KSkeda-td  oU-mä  als  die  Türken  nach 
Kekeda  gekommen  waren  87,2;  s.  a.  33,  7;  34,  19;  44, 
17;  46,  5  u.  a.  3)  in  Causalsätzen,  därkay  okön-mme-md  itä 
godi  gehen  wir  beim,  denn  (weil  sonst)  die  Frauen  vor- 
kommen! 11,  8;  8.  a.  11,  14;  14,  1;  35,  18;  36,  13;  41,  13; 
42,  4.   23  u.  a.   4)   auch    zur    Bildung    von    Nennwörtern 
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gebraucht,  bibi-mä  die  Flamme  ,wa8  rot  ist*,  tö-md  das  Feuer 
,wa8  brennt^  u.  8.  w.,  §.  119.  121.  167. 
me  Negativpartikel  (b.  Sa.  s.  v.  wa-),  ne-dl-me  eile  nicht!  se- 
gäfia-ri  ähi  ni-l^labi-me-nö  waioim  hast  du  mein  Kleid  nicht 
getrocknet?  s.  a.  6,  8;  8,  7;  11,  12;  34,  9.  16;  35.  15  u.  a., 
§.  56.  107.  137.  154. 
Md  V.  1  (s.  Sa.  8.  V.  w»')  schneiden,  verletzen,  Aor.  «d-,  ni-, 
i-mä'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-md-nd  u.  8.  w.,  Imprt.  imd!  plur. 
imdl  büa-ian  sSnd  nä-md-ke  ich  schnitt  (mähte)  Gras  auf 
dem  Felde. 

md  subst.  der  Zan,  das  Gebiss;  der  Mund,  Schnabel, 
mit  Possess.  mdfid  mein  Mund,  mid  dein  Mund,  mid  sein 
Mund  u.  8.  w.  23,  6;  37,  10.  14.  16.  md  bddd  der  Gaumen. 
mätömd^mdtümd  stumm,  §.  119. 

kö-md  pass.  geschnitten,   verletzt,    beschädigt  werden. 

Me  V.  1    (vgl.  Ga.  mVd  id.)   süss  sein,    Aor.   nd-,  ni-,   t-me-ke 

u.  8.  w.  ämd  subst.  u.  adj.  Süssigkeit,  süss;  vgl.  auch  memä 

bitter,  mime  v.  1  versüssen,  Aor.  na-^  ni-,  i-mime-ke  u.  s.  w, 

Me  I  V.  1  lieben,  Aor.  nd-,  ni-,  i-me-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-mi-nd 

u.  8.  w.,  Imprt.  imi!  plur.  4mS!  11,  6;  14,  5.  10;  15,  6. 

md  subst.  die  Liebe,  abäst  end  md  nlndmme  du  hast 
keine  Liebe  zu  mir. 

kö-mS  pass.  geliebt  werden,  dwd  kd  böbia-kin  kömS- 
koske  mein  Vater  ist  bei  jedermann  beliebt. 

kömd  subst.  Geliebter,  Geliebte,  Freund,  LtUü  kömditd 
Lulu  ist  mein  Freund. 
Me  II  V.  2  verschlucken,    verschlingen,   fid  böbid  ifia-miske  er 
frass   und  verschluckte  alles   Fleisch,    ind  fiUnd  kindfia-d 
ina-minü-md  ünu-mA  niidke-be   weisst   du  es,    ob  dise  Maus 
mein  Korn  gefressen  und  gestolen  hat?  I  88,  24. 
Mb  III  V.  2  meckern,  blöken,  das  was  we. 
Ml  V.  2  stinken,   einen   üblen  Geruch   verbreiten,   käfä  mUke 
der  Dreck  stinkt;  s.  a.  35,  12. 

amind  und  abind   subst.    ;Ding,   Object   das   Gestank 
hat',  übler  Geruch,  Gestank. 

amlMnd  und  ablMnd  subst.  ^schlechten  Geruch  habend', 
die  Wanze. 
Mö  I  v.  1  berüren,  beftklen,   antasten,    untersuchen,    Aor.  wd-, 
ni-,  i-mö'ke  u.  s.  w.,   Fut.  na-mo-näy   Imprt.   imo!  plur.  emö! 
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Mö  II  V.  2  streiten,  zanken,  kämpfen  9,  10;  21,  7.  niodä  subst. 

Streit,  Zank,  Kampf. 
Mada  v.  1    (Ti.   Of^fS)   auflegen,    auf  breiten,    Aor.  na-,  ni-^ 

i-mäda-ke  u.  s.  w.,  Fat.  na-madd-nä  u.  s.  w.,  Impr.  imadd! 

plur.  emada! 

kö-mada  pass.  aufgelegt  werden. 
aköniddä  subst.  das  Joch,  jugum. 
Madeha  subst.  das  Nachtwandeln,  E. 
Madargabi  nom.  pr.  loci. 

Mogla  subst.  (Bar.  mdlgä)  Lotos,   rhamnus  spina  Christi,    Mu. 
Mögolö  nom.  pr.  eines  Ortes  in  Barea. 
Magerdama  subst.  (cf.  A.  <w»tCinl^^«)  die  Feile,  E. 
Magäsä  subst.   (A.  ao^fit  y,M^  di©  Schere. 
Magötä  subst.  Ring  aus  Kupfer;   Kupfer  ilberhaupt,  ddrkä  bö- 

bona-ld   magötä  inake    die    Frau    hatte   einen   Ring   in   der 

Nase,  abd  magötä  köndhadd  ndtüke  ich  steckte  den  Ring  an 

meine  Hand  (meinen  Finger),   abd  magötä  Icöndnkin  naiUake 

ich  zog  den  Ring  von  meiner  Hand. 
ilüjä  subst.  1)  ein  geflochtenes  GefUss,  Korb  als  Getreidemass 

benützt;  zwei  Arten:  müjä  dndä  grosses  Mass,  enthält  drei 

wäybdtä;  dann  müjä  dammddä  enthält  zwei  wäybdtä,  2)  miijä 

auch  di*mä  miijä  der  Schildbuckel,  weil  derselbe  die  gleiche 

Form  wie  das  müjä  zeigt. 
Majar4  nom.  pr.  loci,  Mu. 
Makdbä  subst.  Wildschwein,  Eber  61,  19. 
Makddä  subst.  ein  Abessinier. 
Mokoko  Y.  2  wihern  das  Pferd,  E. 
Mdkalä,  mdkkalä  subst.  Kinnlade,  Kinnbacken. 
Makilä  subst.  der  Hintere,  Arsch,  kürd  makilä   Hinterbacken. 
Mükülä  subst.  die  Blüte. 
Mokora  subst.  der  Mörder,  E. 
Mal  V.  1  fertig  machen,   beendigen,  vollenden,   Aor.  na-y  ni-, 

l-mdl-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-male-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  imaUf  plur. 

imale!   abd  sandfiä  namdlke  ich  habe   meine  Arbeit   fertig 

gemacht;  s.  a.  44,  16. 

mala  subst.  das  Ende,  die  Beendigung. 
kö-mal  pass.  beendet  werden. 
köm^alä  subst.  das  Ende,  die  beendete  Arbeit. 
Mala  subst.  das  Gift. 
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Mala  subst.  (Ar.  JU)  Geld,  Gut,  Habe,  Geräte;  Realität,  Wirk- 
lichkeit, Warheit,  aürdhä  mäiiä  ,mein  Wort  ist  in  seiner 
Wirklichkeit^,  meine  Rede  ist  war.  aüriä  mäUd-m-be  ist  deine 
Rede  auch  war?  s.  a.  11,  14. 

MaU  V.  1  irre  gehen,  sich  irren,  sich  täuschen;  dumm,  töricht 
sein,  Aor.  na-,  ni-,  imdU-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-maU-nä  u,  s.  w., 
Imprt.  imale!  plur.  emale! 

kdmalä  subst.  (kä  Mensch  -4-  mala  irrend)  Tor,  Dumm- 
kopf 16,  1.  12;  17,  1.  20.  23;  18,  1.  4ff. 

Melu  V.  2  wickeln,  schrauben,  E. 

Mola  subst.  die  Kälte,  mölä  faüdä  d-yä-ke  ,gro86e  Kälte  schlägt 
mich'  mir  ist's  ser  kalt;  s.  a.  36,  12.  22;  37,  2  u.  a. 

Mdlfä  subst.  eine  Taubenspezies. 

Mulku  V.  2  (vgl.  Bil.  meluq  y)  ausgleiten,  E. 

Millä  subst.  eine  Cucurbitacea,   Bar.  miridi,   Sa.  gdhö  genannt. 

Malya  subst.  ein  Krüppel,  E. 

Mimä  subst.  und  adj.  1)  Bitterkeit,  bitter,  bei  M.  mamam 
bitter;  vgl.  me.  2)  ein  bestimmtes  Gift,  bereitet  aus  einer 
Pflanze,  Bil.  anddl  genannt.  3)  eine  bestimmte  Pflanzensorte, 
d.  w.  Bil.  anddl, 

Mims  versüssen;  s.  wie. 

Mimi  V.  1  treten;  drücken,  zusammenpressen,  Aor.  nd-mini-ke, 
ni-,  i-mmi'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-mmi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  immi! 
plur.  emmi!  abd  ddrmä  anasdngalä  ndmmike  ich  trat  der 
Schlange  auf  den  Kopf,  eiiä  minddiia4d  d-mmi-ke  du  tratest 
mir  auf  den  Fuss.  end  abdsl  ammi-yä,  eydnä  wenn  du  mich 
trittest,  so  schlage  ich  dich. 

miminä,  bei  E.  bimbina  subst.  Fusstritt. 

Mdmalä  subst.  der  Grossvater  von  väterlicher  Seite,  mit  Poss. 
a-,  e-,  i-mdmalä  mein,  unser,  dein,  euer,  sein  u.  s.  w.  Gross- 
vater. Für  dise  Formen  wird  auch  (doch  seltener  im  Singular) 
gesagt:  a-wdmalä,  e-,  i-wdmalä  welches  =  d-icä,  e-icä,  i-wä 
mein,  dein  u.  s.  w.  Vater  +  mdlä  creans,  von  i-mdl-ke  fecit, 
creavit,  genuit,  daher  a-md-malä  u.  s.  w.  qui  patrem  meum 
genuit;  plur.  a-tcdmalay  (selten  a-indmalay)  unsere  Gross- 
eltem,  unsere  Voi'väter  55,  5.  6;  §.  14. 

Mumvila  subst.  der  Tripper,  Mu. 

Miminja  subst.  die  Buttermilch,  Mu. 


76  V>  Abhandlung:    Beinisob. 

Menä  sahst,  der  Hals,  die  Kele;  die  Stimme,  abd  m^niä  ndtske 
ich  schnitt  seinen  Hals  ah.  abd  aürä  faüdä  naüdald  minä 
naköWce  ich  sprach  mich  heiser,  wörtlich:  indem  ich  eine 
grosse  Rede  gesprochen   hatte,   tötete  ich  mir  die  Stimme. 

Mm  V.  1  tun,  mächen,  verfertigen,  Aor.  na-,  ni-,  i-min-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-mim-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  imini!  plur.  emini!  4y  6;  5,  4; 
8,  7;  11,  3;  19,  15.  22;  34,  9;  35,  1  u.  a. 
minä  suhst.  Tat,  Verrichtung,  Arbeit. 
kö-min  pass.  getan  werden,  geschehen,  widerfaren  20,  7. 

Alane  v.  1  ausdenen,  -strecken;  s.  maüe. 

Mam  V.  2  schaffen,  machen,  E. 

Mdndä  subst.  Gesammtheit,  jeder,  manddiiM  wir  alle,  mandce 
ir  alle  u.  w. 

Mindä  subst.  1)  das  Bein,  der  Fuss,  minda-bü  zu  Fuss,  mit 
Possessiv,  minddhäf  viind-B-ä,  mind-i-ä  mein  u.  s.  w.  Bein, 
Fuss.  mindä  sdndä  ,Fu88esel',  Fussknöchel,  mindä  sdngö. 
Schinbein,  mindä  ilä  die  Wade,  mindä  köykittä  das  Knie, 
mindä  takdsä  die  Fusssole,  minde  gada  Fussreise;  s.  a.  4,  3; 
24,  14;  30,  18;  31,  16;  32,  24  u.  a.  2)  mal,  vices,  mlnd'  ellä 
einmal,  minds  bdre  zweimal,  minde  sadde  dreimal,  minde 
salU  viermal  u.  s.  w. 

abinä  mindä  ,Elefantenfuss',  das  Sternbild  des  Bären. 

Mongoga  subst.  die  Bratpfanne,  £. 

Mangdlä  und  mangdlä  subst.  (s.  Bil.  wängal)   1)  ein  Vergehen, 

Unrecht  86,  26;  88,  7.  10.    2)  eine  Vogelsorte,  der  abessi- 

nische  Helmvogel,  buceros  coronatus,  d.  w.  Bil.  küiü  s.  d. 

mangalinä  adj.  schlecht,  unrecht,  böse;  Sünder  86,  26. 

Mongora  adj.  krumm,  E. 

Mdnkä  subst.  (G.  Ti.  A.  iid'>}|0  der  Löffel. 

Mdnnä  subst.  (vgl.  ma^sna)  Besitzer,  Herr  23,  1.  4.  7.  9.  13. 
17.  19.  aülä  mdnnä  der  Regenherr,  welcher  nach  dem 
Glauben  der  Kunama  die  Macht  hat,  Regen  zu  machen 
46,  24.  25.  aürä  mdnnä  Maulheld,  auch  im  guten  Sinne: 
einer  der  gut  zu  reden  versteht.  Södä  mdn7iä  Segensherr, 
ein  rechtlicher  Mann  46,  25. 

Mmtä  subst.  der  Klippschliefer,  hyrax  abessinicus  40,  6  ff. 

Minti  V.  1  schneiden,  zerschneiden,  -teilen,  -hauen,  -reissen; 
beschneiden  und  verschneiden,  Aor.  na-,  ni-,  i-minti-ke  u.  s,  w., 
Fut.  na-minti-nä  u.  s.  w.,    Imprt.  iminti!   plur.  eminti!    abd 
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3>ä  dgalä  namintUce  ich  beschnitt  (ich  schnitt  die  Haut,  Vor- 
haut des  Penis  ab),  aba  ddndirä  namintike  ich  beschnitt  ein 
Mädchen  (schnitt  die  Klitoris  aus),  üa  namintina-be  soll  ich 
den  Baum  ftUen?  s.  a.  7,  4;  35,  15.  23;  44,  12;  45,  20.  23. 
mintä   subst.   Schneidung;    Stilck,   Teil,   angdrä  mtntä 
ein  Stück  Brod.    ebä  mtntä  Beschneidung  eines  Jünglings, 
ddndira  mintä  Beschneidung  eines  Mädchens. 
kö-minti  pass.  geschnitten  u.  s.  w.  werden. 
mxnto    subst.   das    Ausreissen,   Abschaben    der   Haare 
von  den  Häuten;  Ausreissen  von  Pflanzen  u.  s.  w. 

mintö  V.  2   (vgl.   A.   Ti.   G.   iToAni*    ^^0    ausraufen, 
-reissen;   gerben,   glätten,   dgalä  mintöske  er  hat  die  Haut 
gegerbt.  8enä  mintöske  er  hat  Gras  ausgerauft. 
mintödä  subst.  Ausreissung;  Gerbung. 
Mantatdkä  subst.  eine  bestimmte  Pflanzensorte,  im  Bar.  alakate, 

Sa.  medih  genannt,  als  Futterkraut  ser  geschätzt. 
Maile  und  mane  v.  1  strecken,  ausdenen,  Aor.  na-,  ni-,  i-mdüe-ke 
u.  8.  w.,  Fut.  na-mafi^-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  imafii!  plur.  emdiie! 
kö-mafie  pass.  gestreckt,  gedent  werden;  sich  recken, 
sich  strecken. 
Mara  v.  1   sich  erschrecken,  Aor.  na-,  ni-,  i-mdra-ke  u.  s.  w., 
Fut.  namard-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  imard!  plur.  emara! 

mamara  caus.  erschrecken,  Schrecken  einflössen,  Aor. 
na-mamdra-ke  u.  s.  w. 
Mard   subst.   (G.   iTo^rh«*)   ^^^   Fürer,   AnfÜrer  einer  Bande; 
Wegweiser. 

marä  v.   2   (A.    ao^t   G.   iToCrhO  fiiren,  den   Weg 
zeigen. 
Mdrä  subst.  (Bar.  mdre)  eine  bestimmte  Baumsorte. 
Mere  v.  2  aufblicken,  aufschauen,  erwachen,  abd  wdiiä  merinake 

ich  schlug  meine  Augen  auf. 
Marbdtä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  marbdt)  die  Rache,  die  Blutrache, 
abd  marbdtä  ndyäke  ich  habe  die  Blutrache  ausgeübt,  abd 
marbdtä  ndsüke  ich  habe  die  Blutrache  gesünt  (durch  Geld); 
s.  a.  15,  17. 
Mdrdä  nom.  pr.  ein  Barea,  das  Bareavolk,  Mdrday  Barealeute, 
Mdrdä  aürä  die  Bareasprache,  Mdrdä  Idgä  das  Barealand; 
8.  a.  61,  3;  62,  27.  33;  53,  1.  21  u.  a. 
Morudya  subst.  Hügel,  E. 


78  y.  Abhandlang:    Reinisch. 

Merka  subst.  Säugling,  E.  deda  merka  Kind,  Mu. 

M&i^ka   subst.   der  Löwe  14,  12  ff.;  41,  8  ff .    mörkä  gigifä  die 

Löwenmäne,  mörkä  büske  der  Löwe  brüllte  61,  14. 
Mürkä  subst.  das  was  sülä  die  Muschel,  miirkä  fä  die  Muschel 

werfen,  warsagen,  murkä  fddä  Warsagerei:  Warsagerin. 
Merkaha  Besitz,  Eigentum,  E. 
Märdmä  subst.  (Ti.  ''7/h^l^»)  ©iJ^ß  Wurst, 
Marandtä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  mahar)  Erziehung,  geselliges  Be- 

nemen,  marandtä  yinake  er  hat  ein   anständiges  Betragen. 
Mardrä  subst.  Schlund,  Rachen. 
Mirita  subst.  Speisevorrat,  E. 
Masa  V.  1  traurig,  betrübt,  ärgerlich  sein,  Aor.  ??a-,  ni-,  i-mdsa-ke 

u.  8.  w.,  Fut.  na-masd-nä  u.  s.  w. 
Mäsä  subst.  die  Lanze,  der  Sper.  mdsä  mbä  Lanzenschaft,  vuisa 

kürd  Lanzenspitze;  s.  a.  14,  19;   15,  12  u.  a. 
Maso  V.  1  betrügen,  E. 
Affxsü  V.  1  zusammenbauschen;  ballen  die  Faust,  Aor.  na-,  ni-, 

i-mdsü'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-masü-^ia  u.  s.  w.,  Imprt.  imatüf 

plur.  4ma8ü! 

kö-masü  pass,  zusammengebauscht,  geballt  werden ;  sich 

zusammenkauern   beim  Sitzen  auf  der  Erde;   sich   ringeln 

die  Schlange. 

kömdsä    subst.    ein    Ballen,    ein    zusammengepresster 

Haufen  von  Heu  u.  dgl. 
Meskinä  adj.  (Ar.  ^^^.JilS)  arm  60,  15. 
Masna  subst.  der  Ortsschulze,  E.;  vgl.  mdnna.    Bei  den  Kunama 

und  Barea  gibt  es  keine  Ortsvorsteher  und  keinerlei  obrig- 
keitliche Behörde;  s.  Kunamaspr.  I,  5  ff. 
Müö  V.  2  (cf.  0ha.  s.  v.  masen  id.)  schwach  sein,  E. 
MvJ^e   V.    1    (Bar.   mes  id.)   erzälen,   berichten,   Aor.   na-,   nu-, 

u-mü§e-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na  mü$e-nä  u.  s.  w. 
müSä  subst.  Erzälung,  Bericht. 
amüSä  subst.  Erzäler. 
MUia  subst.  der  Floh;   bei   Mu.  müa  Kamellaus,   bei  E.  müa 

Parasitentier. 
M^aädngalä  subst.  Lederschurz  filr  Männer;    bei  E.  maSankala 

Haut  um  die  Hüften  gebunden. 
MaSona  subst.  Zanfleisch,  E. 
Mätömä  adj.  stumm;  s.  mä. 
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Metä  V.  2  trotzen,  E. 

Mdydä  adj.  gut,  schön,  recht  11,  9;  16,  5;  17,  1.  9;  18,  7.  11; 
19,  17.  24;  20,  13.  15  u.  a.  maydökä  ser  schön. 


nä  I  Futuralendung,  §.  52  und  131;  Kafaspr.  §.  99. 
-nä  II  conjunct.  (Kaf.  -nä  s.  d.)  und,  änna-nd  Turvke-nä  ellalä 

oköske  Gott  und  die  Türken  sind   verbündet   59,  22;    s,  a. 

10,  13;  15,  19.  20;  17,  10  u.  a.,  §.  226. 
Aa  I  pron.  interrog.  (Bar.  Bed.  nä  id.)  wer?  welcher?  enä  nä 

7w  wer  bist  du?  55,  12.  nküdiä  nä  np  dein  Name  ist  welcher 

=  wie  heisst  du?  55,  1;  s.  a.  33,  10;  45,  25;  54,  26.  27; 

60,  4.  8;  64,  22  u.  a.,  §.  25  ff. 
Nä  II  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  md  id.)  Mutter,  stets   nur  mit  Pos- 
sessiven verbunden:    a-nd-nä  nffeine,   unsere  Mutter,   e-ninä 

(e-na-enä)  deine,  eure  Mutter,  i-nifiä  seine,  ire  Mutter,  plur. 

anäiiay   unsere   Mütter   u.   s.  w.  5,  3.  10;    7,  11;    16,  Iff.; 

18,  8.  9.  11;  19,  7;  24,  2.  11.  16  u.  a.,  §.  17  ff. 
Na  singen,  tanzen;  s.  nana. 
Ne  V.  1  bilden,  formen,  Aor.  nd-,  ni-,  i-ne-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 

nenä  u.  s.  w.,  Imprt.  in^f  plur.  enel 

nä  subst.  Form,  Gestalt,  Körper.     Hieher  gehört  das 

pers.   Fürwort   der  ersten  und   zweiten  Person   der   Einzal 

a-nä  ich    (mein  Körper,   meine  Person,    s.  §.  76),   e-nä   du, 

plur.  d-me  wir  u,  s.  w.,  s.  -mä. 
Ne  V.  2  bereuen,  Schmerz  empfinden  über,  betrübt,  traurig  sein. 
Ni  beissen,  stechen;  s.  nini. 
-nö  Participialform  des  Verb,  subst. ;  s-  -nä  I  und  §.  25  ff.,  56. 

108  ff. 
Nö  I  V.  1  (vgl.  Bar.  ll,   Nub.  m   id.)   trinken,   Aor.  nd-,   ni-, 

i-nö'ke  u.  s.  w.,  Fut.  nanö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  inö!  plur.  inö! 

25,  4;  37,  7.  15.  17;  38,  4;  39,  2  ff.;  46,  22  u.  a. 
Nö  II  partik.  nun  denn^  also,  wolan!  33,  14.  16;  59,  19;  61,  1; 

63,  8  u.  a. 
Ndbalä  subst.  das  Grab,  abd  ndbulä  ndsake  ich  grub  ein  Grab. 

Luliua  ndbtda-td  naünki  oggdnke  sie  trugen  Lulu  zu  Grabe; 

8.  a.  46,  23.     Bei  E.  niAula,  bei  Mu.  nebile  Grab. 


80  V.  AbbandluDif;    Reinlich. 

Ndbirä  subst.  (Q.  Ti.  l-fl^l^i)  der  Aufenthalt,  Wonsitz. 

nabirö  subst.  das  Bleiben^  v.  2  bleiben,  sieb  aufhalten, 
wonen  22,  18.  19;  24,  9  u.  a. 
Nibirä,  nibrä  subst.  (Ar,  *jS^\)  die  Nähnadel,  bei  E.  nebhera  id. 
Kdfä  subst.  (Ti.  14.A1  g-lii)  der  Nutzen  10,  1.  3.  5.  7;  23,  20; 
56,  27.  30  u.  a. 

nafinä  adj.  Nutzen  bringend,  nützlich. 
nafittä  adj.  nutzlos,  unnütz. 
Nege  v.  2  schlummern. 
Nagärö  nom.  pr.  loci. 

Name,   näme  v.  1   mengen,   mischen,    Aor.   na-,   nt-,   %-ndme-ke 

u.  8.  w.,  Fut.  na-name-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iname!  plur.  enavie! 

ndmä  subst.  Mischung,  Vermengung. 

Kü-ndmä   nom.   pr.    des  Volks    der  Kunama,   ,Volks- 

mischung',  Volk  in  welchem  kein  Rangunterschid  herrscht. 

Niima   V.   1    verbergen,    verstecken,    Aor.  na-,  nw-,  u-nüma-ke 

u.  8.  w.,   Fut.   na-numd-nä   u.  s.  w.,    Imprt.    unumd!    plur. 

4numa!  abd  riyändfie  Üa-lä  nanümake  ich  habe  meine  Taler 

im  Hause  versteckt. 

Nüm4  verb.  subst.  negat.  indeclinab.  ,e8  ist  nicht'  28,  13;  32,  2; 

38,  13;  39,  18;  41,  13;  42,  4.  11  u.  a.,  §.  174ff. 
Ntmmi  v.  2  spinnen,  E. 

Nana  v.  1  (Bed.  nin  id.)  singen,  tanzen,  der  Singularstamm 
ist  na,  Dual-  und  Pluralstamm  nana,  daher  Aor.  nä-,  ne-, 
e-na-ke,  Dual  mä-ndna-ke  u.  s.  w.,  Plur.  ma-ndna-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-nd-nä  u.  s.  w.,  Plur.  ma-nand-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ena! 
plur.  endna! 

ndnä  subst.  Gesang,  Tanz. 
andnä  subst.  Sänger,  Tänzer,  Sängerin. 
kö-na  pass.  gesungen  werden. 

kö-ndnä  subst.  Gesungenes,  Gesang,  Melodie,  Lied; 
ndnä  Gesang,  das  Singen,  köndnä  eine  bekannte  Melodie, 
ein  allbekanntes,  oft  gesungenes  Lied. 
Alna  subst.  Scheibe,  dsabä  ninä  Lotosbrod,  scheibenförmige 
Gestalt,  Form  in  welche  die  Frucht  von  Rhamnus  spina 
Christi  gepresst  ist. 
Nini  V.  1  beissen,  zwicken ,  kneifen,  stechen,  Aor.  nd-,  ni-, 
i-nni-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-nni-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  innif  plur. 
ennil  15,  2;  25,  19;  62,  30;  6.%  5  u.  a. 
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Nänüma  adj.  weich,  biegsam,  sanft,  zart,  E. 

Nehedä  sabst.  die  Tenne,  der  Dreschplatz,  das  was  i4gä. 

Nini  V.  1   schlafen  7,  1;   13,  13.   U;  12,  11.   14.  20;  46,  18; 

62,  22  u.  a. 
Niti  V.  1  (Bar.  le£)  sehen,  schauen,  Aor.  nd-,  ni-,  i-nti-ke  u.  s.  w., 

Fut.  na-nti-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  inti!  plur.  Aiü!  7,  7;  10,  18. 

20;  13,  24;  14,  1;  24,  12.  18  u.  a. 

kö-nti  pass.  gesehen  werden,   erscheinen,   sich  zeigen 

95,  10.  13. 

nötä  subst.  das  Auge,  das  was  wä. 
Naü  V.  2  (vgl.  Qu.  maü-t,  Cha.  miü  id.)  aufheben  eine  Last, 

tragen  4,  4.  7;  6,  1.  9;  19,  10;  29,  10  u.  a. 
Nuwä,  nüä   subst.    (s.  Bil.  nuw  id.)   die  Pflugsterze,    nuw'  dgä 

,Pflugnabel',   Stelle  an  der   das  Joch   mit  dem  Pflug  ver- 
bunden wird. 
Kay  T.  2  einweichen,  eintauchen. 

ir. 

^ä  subst  (Bar.  nö)  das  Fleisch,  üd-nä  Idna-nä  Fleisch  und 
Getreide,  üä  Sdberä  inake  das  Fleisch  hatte  einen  üblen 
Geruch,  inä  üinä  amböbä  dises  Fleisch  ist  schon  schlecht. 
ahd  fiä  dardarö  nahe  ich  schnitt  das  Fleisch  in  Riemenform 
(zum  Trocknen),  mindä  fiä  ,Beinfleisch',  die  Wade.  Mit 
Possess.  fiaM,  fiiä,  iiiä  mein,  unser,  dein  u.  s.  w.  Fleisch; 
s.  a.  35,  14.  23;  62,7.  10. 

'fiä  Suffix  (s.  fiä  II)  gebraucht  1)  zur  Bildung  der  Possessiva, 
andfiä  meine  Mutter  (a-nä  d-iiä  meine  Mutter  mein  Besitz), 
eninä  deine  Mutter,  ivifiä  seine  Mutter  u.  s.  w.,  meist  aber 
wird  nur  mit  -fiä.  das  Possessiv  der  ersten  Person  gebildet, 
ayl-d-fiä  meine  Kuh  (aber  ayl-i-ä  deine  Kuh,  ayl-i-ä  seine  Kuh 
=  Kuh  dein  — ,  Kvix  sein  Besitz),  also  a  =  y^,  s.  §.  15  ff. 
2)  Nominalsuf&x.  nU-fiä  Gestank  =  Stinkens  Sache,  Object, 
bU'fiä  Rauch,  Staub  u.  s.  w.,  s.  §.  162.  3)  Suffix  zur  Bildung 
des  Subjunctivs,  biya  ifdnd-fiä  üküke  sie  weigerte  sich 
Wasser  zu  geniessen  14,  8;  s<  a.  15,  17;  19,  9;  27,  22; 
31,  24;  36,  23  u.  a.,  §.  87  ff.  und  144 ff. 

8iUuDgsb«r.  d   pbU.^liitt.  Cl.   CXXU    Bd.  6.  Abb.  G 


82  V.  Abhandlung:    Beinitob. 

Na  V.  1  essen,  fressen ,  Aor.  nd-,  ni-,  i-h-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 
nd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  tfia!  plur.  Shäf  10,  14;  14,  8.  13.  16; 
19,  9.  14;  23,  6;  32,  12.  13.  15.  18  u.  a. 

nä  subst.  das  Essen,  die  Speise  19,  14. 
fiädä  subst.  id.  30,  5. 
Nä  I  subst.  Speise;  s.  na. 

Nä  II  subst.  (Ch.  nä  id.)  Sache,  Besitz,  aüsä  ikd-mä  ayliä  iiä 
iköke  die  Milch,  die  er  gebracht  hat,  die  brachte  er  von 
deiner  Kuh  (wörtlich:  er  brachte  das  Eigentum  deiner  Kuh) 
28,  13.  Daher  auch  als  Postposition  verwendet  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Postpositionen  fid-lä  bei^  zu,  fia-n-J^n  von 
her  u.  s.  w.,  17,  10;  18,  8;  24,  6.  17  u.  a.,  §.  203;  s.  a. 
oben  s.  v.  -fiä, 

äfii  ,aus  was  Sache?^  warum?  s.  -l. 
Nädä  subst.  Speise;  s.  na. 

Nilä  subst.   die  Zunge  63,  12;   bei  E.  i^e/a,   bei  Mu.   flela  id. 
Ndnä  subst.  Mücke,  Gelse,  Mosquito  62,  30;  63,  5.  15. 
NöM  subst.  Frosch,  Kröte  I  87,  1  ff. 
Nafiala  adj.  klein,  wenig,  E.  (?) 

Ndrä  subst.  Eunuch,  Castrat,  inä  kinä  fidrä  köske  diser  Mann 

ist  ein  Castrat.  bütä  fidrä  ein  verschnittener  Stier,  ein  Ochs. 

Nsra  V.  1  lügen,  die  ünwarheit  sagen,    Aor.  na-,  ni-^  iiiira-ke 

u.  s.  w.,  Fut.  na-fierä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iiiira!  plur.  efiBra! 

23,  8. 

fiirä  subst.  die  Lüge  23,  10. 

fiBrinä  subst.  u.  adj.    Lügner,    lügnerisch,   unwar  23, 
14.  20;  49,  25;  59,  26. 

kö-fiera  pass.  gelogen  werden,  aüriä  köüSra-köske  deine 
Rede  ist  erlogen. 

kl^rä  subst.  Erlogenes,  Lüge. 

köfiSrinä  subst.  ein  Verbreiter  von  erlogenen  Dingen, 
Verleumder,  Klatschmaul. 
N6rä  subst.  1)  der  Himmel  46,  13.  15;  47,  23;  49,  17  u.  a. 
fiörä  hiyä  ,Himmel8  Wasser^  Regen,  fidrä  ügä  ,Himmels- 
stein'  Hagel,  7iörä  tömä  ,Himmel6feuer'  Blitz  ^  fi&rä  tutüske 
oder  nöra  gudüske  es  hat  gedonnert,  fiörä  dardaske  es  hat 
geblitzt,  fiörä  bilifidake  es  hat  gewetterleuchtet,  fiörä  bibä 
idörke  es  hat  sich  ein  Regenbogen  gebildet,  fiöi'ä  agigelä 
iske  es  hat  gehagelt.  2)  der  Regen,   fbr  fiörä  hiyä  Himmels 
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Wasser;    awddä  iiira  iske   ,in   der   Nacht   ist   der   Himmel 

herabgefallen^  es  hat  geregnet. 
Nur  V.  1  summen^  brammen  61,  31.  32. 
Narfi  V.  2  schluchzen,  E. 
Nartä  v.  2  schnarchen,  E.;  s.  gäi'tö, 
Nuriü  V.  2  knurren  61,  20. 
NeSa  Bubst.  Ast,  Zweig, .  E. ;  s.  fiäySä, 
Naü  V.  2  miauen,  die  Katze,  d.  w.  aü. 
Ndyiä  Bubst.  Ast,  Zweig,  Üä  fidySä  Baumast;  bei  E.  neSa  id. 

Rähbt  subst.  (Ti.  G.  ^fl^i  dominus  mens)  Gott. 

Raknbä  und  häufiger  arkuiä  subst.  (Sa.  *Af.  raküb,  G.  ^h-fll^i 
iS^')  das  Kamel  13,  4 ff.  arkübä  gäläske  das  Kamel  gurgelt, 
schreit  61,  26.  arküV  ädä  Kamelhirt  41,  lö.  arkubä  didä 
männliches  Kamelfollen,  arkübä  Hää  weibliches  Kamelfollen 
13,  7.  9. 

Riyanä  subst.  (Ar.  JU^)  der  Maria -Teresientaler  16,  7;  17,  12. 
24;  22,  1  u.  a. 

riyäntnä  adj.  ,Taler  habend'  reich,  §.  117. 
riyänütä  adj.  geldlos,  arm,  §.  118. 

S. 

Sa  I  V.  1  öffnen,  eine  Oeffnung  machen;  aufgraben  die  Erde, 
ein  Loch,  Grab,  Ghrube  machen;  öffnen  die  Haare  an  der 
Haut,  gerben,  glätten,  rasieren,  Aor.  nd-,  ii£-y  4-8ä-ke  u.  s.  w., 
Fat.  na-sd-nä,  ne-sd-nä  u.  s,  w.,  Imprt.  esd!  plur.  isä!  abd 
ndbttlä  näsake  ich  habe  ein  Grab  gegraben. 

8ä  subst.  das  Oeffnen  u.  s.  w. 

äsä  subst.  Gräber,  Gerber  u.  s.  w.  andsä  (änä  +  äsä) 
,Kopfglätter'  das  Rasiermesser,  womit  die  Haupthaare  (der 
Sklaven  und  Kinder)  rasiert  werden. 

8äsä  caus.  aufdecken,  offenbaren,  zeigen,  verkündigen, 
melden,  berichten,  erzälen,  Aor.  na-,  ni-,  i-sdsäke  u.  s.  w., 
Fut.  na-säsd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  isäsdf  plur.  ^säsä!  6,  6.  11. 
17;  16.  12.  14;  23,  4;  39,  22;  93,  5. 

»dsä  subst.  1)  Weite,  Ausdenung,  Oeffnung,  Kündma 
lägä  säsd-m-bB  ist  das  Kunamaland  weit,   gross,  ausgcdcnt? 

6* 


84  V.  AbhAndluDg:    Reinisch. 

Morde  lagd-n-kln  Kündme  Idgä  sdsä  köske  das  Kunamaland 
ist  grösser  als  das  der  Barea.  2)  Bericht^  Erzälung^  unü 
sdsä  dsöke  er  brachte  mir  eine  Meldung. 

kö'Säsä  pass.  aufgedeckt^  gemeldet,  erzält  werden, 
mwie  böMä  okösdsäke  alle  seine  Taten  sind  bekannt  ge- 
worden. 

kösdsä  subst.  Inhalt  einer  Meldung,  Elrzältes,  Geschichte, 
Erzälung,  Bericht. 
Sä  II  V.  1  irreg.  ausgehen,  hinaus-,  herausgehen,  -kommen, 
Aor.  nd'Sä'kt,  ni-,  i-ää-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sd-nä,  wi-,  i-äd-nä 
u.  s.  w.,  Imprt.  üd!  plur.  ^^äf  9,  11;  11,  10;  15,  1.  7 
u.  a.,  §.  65. 
Sä  III  V.  1  irreg.  werden,  geschehen,  entstehen,  Aor.  nd-sä-ke, 
n{-,  i'Sä'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sd-nä,  ni-,  i-Sd-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
Üd!  plur.  SSäf  10,  16;  11,  11.  14;  13,  23;  17,  12;  18,  3; 
24,  2;  79,  24  u.  a.,  §.  65. 

iä  subst.  EreignisB,  Geschehniss;  wird  als  SufBx  auch 
gebraucht,  um  den  Conditional  zu  bezeichnen,  nanöiä  wenn 
ich  trinke  =  beim  Ereigniss  dass  ich  trinke;  s.  a.  26,  12; 
36,  10;  38,  15  u.  a.,  §.  82flF.  und  143. 

dSä  subst.  und  adj.  Entstandenes,  die  alte,  vergangene 
Zeit,  alt,  riydnay  dsay  alte  Taler  17,  5.  12. 

<iSi  adv.  (s.  '%)  einst,  ehemals  4,  1;  6,  1;  9,3;  12,  1; 
21,  9;  41,  8  u.  a. 

kö'8  pass.  sein,  existieren,  bestehen,  Aor.  na-,  nö-köa-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-köH-nä  u.  s.  w.,  §.  173  ff.  kdimoLä  köske, 
iniha-te  yiwa-te  köske  es  war  (einst)  ein  Dummkopf,  seine 
Mutter  und  sein  Vater  lebte  noch  16,  1;  s.  a.  6,  14;  11,  8; 
18,  2;  20,  10.  11;  22,  8;  23,  14  u.  a.  Es  wird  dises  Verb 
auch  zur  Bildung  des  Durativ  gebraucht,  ütü-köske  er  war 
tot  9,  2.  ml'8  köske  (für  mi-a-ke  köske)  es  stinkt  35,  12;  s.  a. 
8,  14;  14,  4.  11;  15,  7;  18,  9;  22,  11;  37,  18;  46,  16. 
20  u.  a. 
Sä  IV  subst.  Schluss;  s.  say. 

'Sl  Objectssuff.  (Agm.  Bil.  De.  Qu.  Cha.  -si,  -s)  ddrkay  abÜ^-tü: 
ndfä  mlndmme  äkiiike  die  Frauen  sprachen  zu  den  Männern : 
ir  seid  nutzlos  10,  1.  ddrks-sl  ewl  verlasset  die  Frauen! 
10,  12;  8.  a.  4,  7;  5,  4;  6,  6.  11.  15.  17.  19.  21;  7,  5; 
8,  1  u.  a.,  §.  186  ff. 
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ä  V.  2  kttlen^  abkülen^  Etile  bringen,  E. 

S5  I  V.  1  irreg.  (vgl.  Sa.  « id.)  geben,  darreichen,  Aor.  nd-sö-ke, 
ni-,  i'Sö'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sö-nä,  ni-,  i-Sö-nä  u.  s.  w.  16,  8. 
9.  17;  17,  15;  24,  7.  8;  25,  5.  10;  41,  6  u.  a.,  §.  65  f. 
Auch  verwendet  zum  Ausdruck  des  Modus  dativus  beim 
Verb,  tirmä  dndä  wä-s-k*  iiöke  sie  füllte  im  ein  grosses  Ge- 
fäsß  an  (sie  ftiUte  an  und  gab)  18,  12;  s.  a.  5,  10;  18,  5; 
19,  7;  24,  3;  32,  9  u.  a.,  §.  67  ff.  und  172. 

So  II  und  iö  V.  1  (vgl.  Bil.  s.  v.  äaqü  id.)  kochen,  Aor.  nd-, 
ni-,  i-sö-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-,  m-,  i-sö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iaöl 
plur.  6bö! 

kö-aö  pass.,  kösöke  es  ist  gekocht. 

So  ni  V.  2  auf  die  Weide  treiben  das  Vih,  ahä  dyls-sl  bilä 
sö-na-ke  ich  trib  die  Rinder  auf  die  Weide. 

Sü  V.  1  fridlich,  zufriden  sein,  in  Ruhe  sich  befinden,  behag- 
lich leben,  Aor.  nd-,  nü-,  ü-sü-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sü-nä 
u.  8.  w.,  Imprt.  lisü/  plur.  em!  end  nü-sü-bs  bist  du  zufriden? 

8.  a.  62,  11.  12;  63,  17.  19.  21.  end  abdal  a-m-nni-bs  bist 
du  mir  nicht  gut  (hast  du  mir  nicht  verziehen)?  mdydä 
nü'8ü-be  geht  es  dir  gut?  =  guten  Tag! 

8ü  y,  2  id.,  mdydä  aü-nü-bB  guten  Tag!  20,  13.  15. 
mdydä  sü-na-ke  ich  befinde  mich  wol,  es  geht  mir  gut;  vgl. 
auch  8.  V.  iö. 

8üdä  subst.  Ruhe,  Schlaf  62,  31.  Lagerstätte,  Schlaf- 
platz 36,  11.  12.  15.  19.  21.  8Udä  fdnakä  Schlafenszeit,  die 
Nacht.  $üdä  sSUä  spät  und  früh. 

süsü  caus.  beiridigen,  zufridenstellen;  den  Friden  ver- 
mitteln zwischen  Streitenden  41,  1.  5. 

8ü8ä  subst.  Fridensvermittlung,  Versönung,  süsä  mdnnä 
Fridensvermittler. 

kö-sü  pass.   befridigt,   versönt  werden;    sich  aussönen 

9,  11;  40,  12. 

köHä  subst.  der  geschlossene  Friden,  gegenseitige  Aus- 
sönung;  Fridensabschluss. 
SSä  subst.  (Bar.  id.,  A.  A-fl^  und  Aohi,  G.  A'tih*  persona, 
homo)  Diener,  Sklave  und  Sklavin,  auch  kä  sdbä  Sklave 
und  ddrka  sdbä  oder  ktsä  sdbä  Sklavin  23,  10.  13.  17;  23, 
1.  9.  13.  21. 


86  ▼•  Abhandlung:    Boiniich. 

Sübä  subst.  Fluss,  Flussbet;  Flusstal,  Chor  mit  dem  dazuge- 
hörigen Wadi  13^  12.  19.  20.  stihä  biyä  Flusswasser,  »wbä 
bädä  ,Flu8sriicken^,  das  Ufer,  sübä  wdske  der  Fluss  ist  aus- 
getreten.    Sönä  8ubä  der  Mareb  oder  Gasch. 

Sddä  subst.  die  Arzenei,  sädä  ikök"  dsö  bring'  mir  Arzenei! 
därmä  sddä  nindmmi'be  hast  du  kein  Heilmittel  gegen 
Schlangen[bi8s]?  därmä  dnnike,  däkö  sddä  (zsönni-bs  eine 
Schlange  hat  mich  gestochen,  wirst  du  mir  nicht  deshalb 
ein  Heilmittel  geben?  aiUä  männä  nörä  sädä  iminke  der 
Regenherr  hat  die  Arzenei  flir  den  Himmel  zubereitet 
(damit  der  Himmel  Regen  spende). 

Sid  nom.  pr.  m.  (Ar.  jJL^)  58,  21.  22.    , 

Südä  der  Schlaf;  s.  sü, 

Sädde  num.  drei  57,  11.  kön-te-sadd^  SLcht,  köllakddä  «add^  drei- 
zehn, köUakddä  kön-te-sadd^  achtzehn  u.  s.  w.^  §.  211.  minde 
saddi  dreimal,  §.  222.  sadd-dfiä,  sadd-Bä,  -iä  wir,  ir,  sie  alle 
drei,  §.  223. 

asäddä  adj.  der  dritte  57,  13;  §.  221. 

Sädenö  subst.  (Ti.  4^J^?f  id.,  Hd/^i  j^jL^ü  HI  iuvit)  Hilfe,  Bei- 
stand; V.  2  helfen,  sädenö-na-ke  ich  habe  geholfen. 

Sügd  und  sugd  subst.,  bei  E.  sögga  die  Brust,  sogüdnä  ibäke 
ich  habe  Brustschmerzen,  kisä  dddä  inake  sugud-lä  das 
Mädchen  hatte  einen  Perlen  schmuck  auf  der  Brust. 

Sitggu  V.  2  wegrücken,  Platz  machen;  reiben,  E. 

Sdgüa,  sdglä  und  sdllä  subst.  (Ti.  G.  A^AO  die  Sykomore, 
ficus  aegyptiaca  40,  2  ff. 

Sagame  v.  1  blossstellen,  preisgeben,  E. 
ko-sagame  pass.,  E. 

Sdgenä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  sagan  id.)  der  Vogel  Strauss  61,  30. 
sägend  käkonä  Straussenei,  sdgenä  kimä  Straussenfeder. 

Suggune  v.  2  das  Vih  weiden,  ein  Nomadenleben  füren,  E. 

Sagitta  subst.  ein  geflochtener  Korb  oder  Sack,  E. 

Sakä  V.  2  auslassen,  loslassen,  sakd-na-ke  ich  liess  aus  (was  ich 
festgehalten  hatte);  s.  a.  33,  26. 

Saki  V.  2  (vgl.  Bed.  sugud  id.)  waschen,  abd  sesänä  saH-na-ke 
ich  habe  mein  Kleid  gewaschen;  s.  a.  49,  20;  65,  11. 

Sakö  V.  1  einfüllen,  hineinstopfen,  E. 

Seke  V.  2  ausgleiten;  ausbreiten,  E. 
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Sitkä  sabBt.  (G.  X*7^i  und  Ah*^'  oy^  3y^)  Marktplatz;  Dorf, 
Gemeinde  14,  10;  21,  13.  15;  40,  6;  43,  9. 

Sukku  Y.  2  werfen,  E. 

Sakcana  v.  1  ungehorsam  sein,  E. 

Sdkenä  subst.  (s.  Bil.  Sakend  id.)  eine  Trinkschale  mit  ver- 
schUessbarem  Deckel  versehen,  in  Form  des  ägjpt.  o,  aus 
dem  Flaschenkürbis  verfertigt,  abd  säkena-la  dyfä  luktnake 
ich  goss  Bier  in  die  Schale.    Bei  Mu.  Sekena  Trinkschale. 

Saketa,  bei  £.  aeklta  subst.  Achsel,  Schulter. 

Sola  V.  2  (Bar.  sd  id.)  1)  teilen,  aha  ang4ra  said-na-ke  ich  habe 
das  Brod  geteilt,  gebrochen.  2)  umherstreuen,  zerstreuen, 
auswerfen,  kinä  äfd  acddnö  warum  verstreust  du  Getreide? 
3)  sich  zerstreuen,  auseinander  gehen,  kay  saldnke  die 
Männer  giengen  auseinander,  kcualadinä  wir  alle  wollen 
uns  zerstreuen. 

8cdddä  subst.  Teil,  Hälfte,  amää  saldda  ein  halber 
Tag,  igida  aalddä  ein  halbes  Jar,  tdbää  salddä  die  Hälfte 
des  Weges. 

Sdlä  subst.  der  Wassereimer,  der  grosse  thöneme  Wasserkrug, 
in  welchem  das  Trinkwasser  auf  bewart  wird. 

8ale  V.  1  fLLttem  das  Vih  im  Stall,  E. 

Sde,  seile  und  serB,  eerrB  v.  2  reinigen,  fegen,  abwischen  den 
Staub,  üä  seUdä  fege  das  Haus!  kUcl  Hndadä-bü  itä  aeUake 
das  Mädchen  hat  mit  dem  Besen  das  Haus  ausgekert. 
selidä,  seridä  subst.  das  Fegen. 

Sola  subst.  (Bar.  sorä)  eine  Baumsorte,  Bed.  külünte  genannt. 

Soll  V.  2  (vgl.  Ty.  H^^i  G.  |ld«>  s-  Bü-  s-  v.  dawar  id.)  um- 
herwandeln, spazieren,  sölidi  gehen  wir  spazieren!  söU-nü-be 
warst  du  spazieren? 

Sidä  subst.  die  Muschel,  eine  Kaurisorte  welche  als  Schmuck 

getragen,  auch  zum  Warsagen  gebraucht  wird;  daher  auch: 

gülä  die  Warsagerin,  sülä-ld  ölöke  sie  kamen  zur  Warsagerin. 

9ülä  fä  V.  2  Muschel  (Würfel)  werfen,  warsagen,  ddrkä 

abdsl  ßülafdeke  die  Frau  hat  mir  gewarsagt. 

sidafddä  subst.  Warsagerei;  Warsagerin  27,  17flF. ; 
29,  8flF.;  34,3. 

Sulä  adj.  grau,  dylä  sMä  ein  graues  Rind. 

Sölaba,  sälaba  und  sörabä  subst.  (cf.  A.  rt^*7»  id-)  1)  Hochzeit 
6,  2;  8,  6;  43,  15  u.  a.  sölabä  fdnakä  der  Hochzeitstag  8,  1. 
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13.  sölabä  ^tniid  die  Hochzeitsmatte,  auf  welcher  die  neu 
Vermalten  beim  Festmale  sitzen  6,  2.  2)  Bräutigam  und 
Braut,  letztere  auch  küä  sölabä  genannt,  end  sölabä  ni-Sä-be 
bist  du  Bräutigam  geworden? 

Scdafd  subst.  das  Darlehen;  s.  sallafö, 

Salaga  subst.  Fuchs,  E.;  s.  saldngä. 

Solu  num.  (fUr  saglS  =  'A{.  sagälä,  Sa.  So.  sagdl,  Ga.  zagcU, 
Bo.  sdgüä,  San.  sdger,  Resch.  saS,  Na'a.  sdgn,  Dscha.  ügtn 
neun,  Gaz.  sagan,  Tamb.  Had.  sör,  Bar.  S&nä  vier;  s.  Leo 
Reinisch,  das  Zalwort  vier  und  neun  u.  s.  w.,  Wien  1890) 
vier,  kön-te-salU  neun,  §.  211.  minde  salU  vieimal,  §.  222. 
salläfiä,  salliä,  saUiä  wir,  ir,  sie  alle  vier,  §.  223. 

asdllä  adj.  vierter,  §.  221.  tirä  asdUä  der  vierte  Monat. 

Sälä  subst.  der  Morgen  37,  8.  s^Ua-si  am  Morgen  58,  7.  sellä 
fdnakä  die  Morgenzeit  41,  1. 

Seils  V.  2  fegen,  keren;  s.  sel9. 

Sallafö,  seltener  salafö  subst.  (Ti.  AA^*  üJU»  IV  leihen)  das 
Darlehen,  sallafö  na-ke  ich  habe  ein  Darlehen  genommen, 
habe  mir  ausgeborgt,  sallafö  ndsöke  ich  habe  ein  Darlehen 
gegeben,  abä  enä-n-kln  riyänS  kussume  sallafö  nake  ich  habe 
von  dir  fünf  Taler  ausgeborgt,  abd  endn  riydn'  ellä  sallafö 
ndsöke  ich  habe  dir  einen  Taler  geborgt. 

SgUokosa  subst.  Witwer,  Witwe,  E.;  bei  Mu.  solakosam  id. 

Sulümä  adj.  (Ti.  iti^f^t)  unversert,  heil,  gesund,  wolbehalten, 
fridlich,  stdümä  gödä  bleibe  gesund!  Adieu!  s.  a.  93,  7. 

asalamä  subst.  (Ti.  G.  hMf^*)  Muslim,  Mohamme- 
daner, diinä  asaldme  ködiä  ingaliä  kösk^  Gott  ist  nur  ein 
Freund  der  Muslim. 

saldmatä  subst.  (Ti.  tiiiao^t  dJc^Ji»)  Gruss,  Kölä  eme-si 
saldmatä  ske  Eolel  sagt  euch  Gruss,  grttsst  euch  91,  1. 

Saldngä  subst.,  bei  E.  saläga  (vgl.  Bil.  s.  v.  fäglä)  Fuchs, 
Schakal  26,  Iff.;  29,  14flF.;  44,  8flF. 

Sdmä  I  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  jamä  id.)  der  Schwager,  sam-diiä, 
'iä,  -iä  mein,  dein,  sein  Schwager,  ddrkä  sdmä,  kisä  sdmä 
Schwägerin. 

Sdmä  II  subst.  (Ti.  G.  Af*0*  audire)  bezeichnet  1)  Zeugniss, 
Zeugenschaft,  Beweis;  Testament,  letztwillige  Verfügung 
(Ti.  G.  itf^fii\  sdmä  nina-bs  hast  du  einen  Beweis?  23,  16. 
tmft  sdmä  daüske  er  hatte  keinen  Beweis  23,  18.  dwä  ufü- 
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mmd-bö  admä  fänidce  ayV  4üä  d$öke  mein  Vater  bat  vor 
seinem  Tode  testiert  und  mir  eine  Kuh  gegeben.  2)  Zeuge 
(Ti.  G.  rt*7*i.0>  ^^^  ^^'"^  daüsJd  lüake  der  Frosch  hatte 
keinen  Zeugen  und  verlor  den  Prozess^  I  89,  10.  Mit 
Possessiven:  sarn-äM  mein,  unser  Zeugniss,  Zeuge  u.  s.  w. 
»aminä  adj.  einen  Beweis,  einen  Zeugen  habend,  abä 
samtnä  naköske  =  oii  adniä  ndynake  ich  habe  einen  Be- 
weis, Zeugen;  s.  a.  I  89,  9. 

samö   V.  2   aussagen,   Zeugniss   ablegen,   bezeugen   I 
89,  95  n  7,  9. 

Same  V.  1,  Aor.  na-,  ni-,  i-säme-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sämi-nä 
u.  s.  w.,  Imprt.  üämi!  plur.  isäme!  1)  senden,  schicken, 
abd  Lulü*8i  Gigä  aäik  ncMmeke  ich  schickte  Lulu  nach 
Gega;  s.  a.  84,  10;  91,  7.  2)  füren,  treiben  das  Vih;  ge- 
leiten eine  Person. 

sdmä  subst.  Sendung;  Geleite,  Fürung. 

Semä  partic.  negat.  (s.  Bil.  s.  v.)  nein,  durchaus  nicht,  keines- 
falls 59,  22. 

Sömä  subst.  eine  schwarze  Sorte  von  Negerhirse,  wenig  ge- 
schätzt, im  Bar.  käskö  genannt. 

SomB  V.  2  seufzen,  £. 

Sambala  v.  1   (G.  ip^^i  id.)  verlangen,  wünschen,   begeren, 
lüstern  sein  nach,   Aor.  na-,  ni-,  i-sambäla-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
na-sambald-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  üambalä!  plur.  esdmhala! 
»dmbalä  subst.  Verlangen,  Wunsch,  Lust. 
asdmbalä  adj.  begerlich,  lüstern. 

Sdmalä  subst.  (Bil.  simir  id.)  Filz,  dicke  Wollendecke. 

Simenö  v.  2  bitten,  ersuchen,  £. 

Samara  adv.  zusammen^  E. 

Sdmarö  nom.  pr.  loci  55,  25.  33;  56,  4  u.  a. 

Sdmta  subst  (G.  A%i*0  ^^^  Aehre,  kinä  sdmtä  Büschel,  Frucht- 
büschel der  Negerhirse. 

Sana  v.  1  arbeiten,  ein  Geschäft  betreiben;  dienen,  Dienste 
verrichten,  Aor.  na-,  ni,  i-sdna-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sanä-nä 
u.  s.  w.,  Imprt.  isand!  plur.  (sana! 

8dnä  subst.  (vgl.  Bed.  Mnä  id.)    1)  Arbeit,  Geschäft, 
Dienst,  cJ>d  sandfiä  namdUce  ich  habe  meine  Arbeit  voUfÜrt. 
2)  Markt,  Marktplatz,  Handel  16,  3.  5. 
asdnä  subst.  Diener,  Arbeiter. 
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Send  Bubst.  (Bar.  sSmä,  Bed.  sidm)  Gras,  Kraut;  Gemüse  14, 
8;  18,  15;  46,  16;  56,  29.  abd  sinä  ndmäke  ich  schnitt 
(mähte)  Gras. 

seninä  adj.  grasreich,  grasig. 
seniitä  adj.  graslos. 

Sönä  nom.  pr.  des  Flusses  Mareb  oder  Gasch. 

Sdnda  subst.  der  Esel  37,  4 ff.;  39,  Iff.  mindä  sändä  der  Fuss- 
knöchel.  Bei  E.  aanda,  bei  Mu.  shenda,  bei  Sa.  shanda  Esel. 

Sandddä,  sendddä  und  Hndddä  subst.  Besen,  Kerbesen;  Bürste, 
sandäda-bü  Üä  selUdä  fege  das  Haus  mit  dem  Besen! 

Sdngä  subst.  der  Knochen  32,  8.  15.  dnä  adngä  ,Kopf  knochen', 
Schädel  32,  4.  7  u.  a.  könä  adngä  Handknochen,  Äimschine, 
mindä  sdngä  Schinbein,   hddä  (oder  hadi)  adngä  Rückgrat. 

Sdnkuäle,  sänkäle  und  aänkdlo  v.  1  (A.  G.  A^A*)  aufhängen, 
Aor.  na-,  ni-,  i-aänkälo-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-aänkäU-nä^  -aän- 
kälö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iaatikälof  plur.  eaänkdlef  unüal  elala 
oaänkäloke  sie  hiengen  in  auf  einen  Baum;  s.  a.  84,  20: 
85,  14.  23. 

aänkälä  adj.  hängend,  aufgehängt,  aeadM  kira-ld  aänkälä 
köske  (oder  nur  einfach  aänkäläy  Ti.  A4A*  tili*)  m^iA  Kleid 
hängt  auf  dem  Strick.  a€aiay  aänkälay  seine  Kleider  sind 
aufgehängt  (zum  Trocknen). 

kö-aänkudle  pass.  gehängt  werden,  Lvlü  ilorlä  köaän- 
küäleke  Lulu  ist  auf  den  Baum  gehängt  worden. 

Sar  V.  1  krank,  leidend  sein,  Aor.  na-,  ni-,  i-adr-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-aari-nä  u.  s.  w. 

adra  subst.  Krankheit,  Siechtum,  Fieber. 

Sdrä  subst.,  bei  E.  aära,  bei  Mu.  aaru  der  Zigenbock. 

San  y.  2  sich  schämen,  aaridä  schäme  dich!  aarlnümmibB  schämst 
du  dich  nicht?  abdin,  aariake  er  schämte  sich  vor  mir. 

aaridä  subst.  Scham,  SchamgefUl.  abdai  aaridä  aarinke 
sie  schämten  sich  vor  mir. 

Sera  subst.  (cf.  Ti.  d^*^9  id.)  Hals  und  Nacken,  ahdaü  aerdnä 
ß>äke  ich  habe  Halsschmerzen;  s.  a.  32,  1.  Bei  E.  aera  Hals. 

Sere,  aerre  v.  2  fegen,  keren;  s.  aele. 

Sörö  subst.  (vgl.  Sa.  s.  v.  dör)  Aufeinanderfolge,  v.  2  hinter 
einander,  in  Gänsemarsch  gehen,  aorö-n  gdnke  (für  aorönke 
gdnke)  sie  giengen  hinter  einander,  maschierten  in  Gänse- 
marsch. 
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S6rabä  subat.  die  Hochzeit^  s.  sölabä. 

Sergd  subst.  die  linke  Seite^  sSrga-tä  nach  links,  könä  aergä  die 

linke  Hand;  s.  A.  12;  11. 
Sirmä  und  sermä,  bei  E.  und  Mu.  aerma  subst.  die  Bine^  ah^ie 

ttä  Binenstock;  s.  a.  61,  31. 
Surumä  subst.  und  adj.  braune  Farbe;  braun,  dylä  sürumä  ein 

braunes  Rind;  bei  E.  und  Mu.  surma  braun. 
Sei-rS  V.  2  fegen,  keren;  s.  seU, 
Sdrtä  subst.  1)  Strick,  Seil,  särtä  ikok'  äsö  siaB-d  naaänkälondhä 

bring'  mir   einen  Strick,   damit  ich  die  Kleider  aufhänge! 

2)  Sene,  Ader,  käkobä  aärtä  Blutader.  3)  Wurzel,  ilä  adrtä 

Baum  Wurzel,  d.  w.  ilä  böbä. 
Säaä  V.  1  berichten,  erzälen;  s.  aä  I. 
Sdsä  subst.  Weite,  Ausdenung;  s.  aä  I. 
Siaä  und  adaä  subst. ,  bei  £.  a^aaa,  bei  Mu.  aeaaa  (cf.  A.  A^* 

der  Springbock,  antilope  saltatrix)  die  Zige  15,  20;  24,  10; 

30,  10;  56,  22;  60,  13. 

aea-ddä  subst.  Zigenbub,  Zigenhirt  24,  1.  15;  25,  2.  10.  16. 
Sisä  subst.,   bei  E.  aSaa,   bei  Sa.  «&a,  bei  Mu.  aeaaa  (vgl.  Bil. 

8.  V.  ad)  das  Leibtuch,  die  Tobe,  Kleid  10,  8;  64,  12;  85,  5. 

13.  14.  23. 
Sisä,  bei  E.  «l«a,  bei  Mu.  aiaaa  subst.  das  Salz. 
Saaä  subst.  Fleischbrühe,  -suppe. 
Soaömbola  subst.  Schmutz,  Unrat,  Kericht,  Staub. 
Sdaainä  subst.  die  Haarfrisur  der  Männer,   d.  w.  Ti.  hallangay, 
Soaaönä  subst.  Wild,  Wüstentier,  bei  E.  agaagna,  bei  Mu.  aoaaona. 
SiUe  subst.  Tabak,  Mu. 
Setänä   subst.  (Ti.  AjB>^1>   ^^^  rtt^lO   d©^  Teufel,   das  was 

gaddrä. 
Satt  V.  2  (vgl.  'Af.  Sa.  law,  Ga.  däwa  id.)  messen,  abschätzen, 

berechnen,  zälen,  ayldfie-ai  aaüske  er  hat  meine  Rinder  gezält. 
Sawitä,  aauitäy  bei  E.  aaüa,  bei  Mu.  aauita^  bei  Sa.  aoueta  subst. 

der  Wind,  aawitä  hükdake  der  Wind  hat  geblasen. 
Say  und   verkürzt  ae,  aä,  v.  1  zumachen,   schliessen,  zu-,  ver- 

Bchliessen,   Aor.  nd-y  ni-,  i-aay-ke,  iaike,  isäke  u.  s.  w.,   Fut. 

na-ady-nä,  -aMiä,  -aä-nä  u.  s.  w.,   Imprt.  iaif  plur.  fyel  abd 

itä  üdä  ndaayke  ich  habe  die  Haustüre  geschlossen,   nä  itä 

üdü  iainö  wer  hat  die  Haustüre  geschlossen?    ena  itä  üdä 

niadybB  (niaibB)   hast  du  die  Haustüre  geschlossen,    abd  na- 
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8^mme  ich  habe  sie  nicht  geschlossen.  nasSnni  ich  werde 
nicht  schliessen.  tsd-köke  er  brachte  in  Verschluss  herbei 
(für  {-8ä-ke,  i-kö-ke)  30,  1. 

8ä  subst.  Verschluss  y  itä  üdä  sä  köske  die  Haustüre 
ist  zu.  8ä  numS  sie  ist  nicht  zu. 

kö'8ay  pass.  verschlossen  werden,  itä  üdä  kösdybe  ist 
die  Haustüre  geschlossen  worden?  kösdymme  sie  ist  nicht 
geschlossen  worden. 

kösdydä  subst.  ein  wolverwartes,  in  Sicherheit  ge- 
brachtes Gut,  Verwarungßort,  sicheres  Versteck;  die  Türe. 

V 

& 

Sa  y.  l  das  was  8ä  H  gehen,   sich   begeben  wohin,   im  Aor. 

also  verkürzt:  nd-S-ke,  nf-S-ke,  i-S-ke  u.  s.  w.,    Fut.  na-,   ni-, 

i'Sd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  üd!  plur.  4§ä!  dlya-lä  nd§ke  ich  ging 

auf  den  Berg. 

Ua  =  l  -^  Sa  V.  1  id.,  Aor.  nd-y$a-ke,  nUa-key  %§a-ke 

u.  s.  w.   und  nd-ys'ke,   n-U-ke,  i§-ke   u.  s.  w.,    abd  Udha-lä 

ndySake  (ndySke)  ich  ging  fort  von  meinem  Hause. 

ü$a  =  ü  -{-  Sa  y.  1  herbei-,  hinzukommen,  herkommen, 

Aor.  nd'üSa-ke  (nd-ÜS-ke),  n-üSa-ke  (n-üS-ke),  w-üSa-ke  (wüSke, 

uSke)  u.  8.  w.,  dwa-lä  naüSke  ich  kam  zu  meinem  Vater. 
-Sä  partik.  (vgl.  sä  HI)   wenn  26,  12;  36,  10;  38,  15;  39,  20. 

23  u.  a.,  §.  82flF.  u.  143. 
Sä  I  subst.  Halm,  Stroh-,  Grashalm  11,  4;  49,  6.     Bei  E.  fea, 

bei  Mu.  Sua  id.  (vgl.  wa,  §.  23). 
Sä  H  V.  2   (Bar.  saü   id.,   vgl.  Bil.   s.  v.   daku)   die   erlaubte 

Grenze  überschreiten,  zu  weit  gehen ;  übertreten,  -schreiten, 

vorüber-  vorbeiziehen;   eindringen  auf  jemanden,  losgehen; 

das  Frauengemach  betreten  6,  10;  8,  12.  14.  18;  42,  22. 

Sä  subst.    Ueberschreitung  einer  bestimmten   Grenze, 

Uebertretung;  Zugang  42,  21. 

Sddä  subst.  Eingang  zur  Frau,  Heirat. 
Se  V.  1  spülen,   auf  waschen,   abwaschen,   Aor.  n»-,  m-,  i-ie-ke 

u.  s.  w.,  Fut.  na-Se-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iSi!  plur.  4iä! 
Sl  I  y,  l  (s.  Kaf.  s.  v.  St  id.;   vgl.  a.  oben  s.  v.  sä  HI)  her- 
vorbringen, zeugen,  gebären,  Aor.  nd-,  ni-,  i-Sl-ke  u.  s.  w.. 
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Fut.  na-H-nä  u.  ß.  w.,  Imprt.  üif  plur.  Äi/  10,  8;  11,  12; 
17,  6;  26,  4flF.;  27,  21.  25;  44,  7;  46,  16  u.  a. 
Sä  subst.  Zeugungs-  oder  Geburts&ct. 
Hnä  subst.  (^ä  tnä  Geburt  habend,  bringend)  bezeichnet 
1)  die  weibliche  Scham  24,  7;  25,  5.  10.  12.  17.  2)  das 
Weibchen  bei  den  Tieren,  burdsä  Sinä  die  Stute,  äylä  sinä 
die  Kuh,  sdndä  Hnä  die  Eselin,  arkübä  Hnä  die  Kamelstute 
u.  8.  w.,  s.  a.  26,  3.  4;  §.  179. 

iää  subst.  (eigentlich  Participialform  aus  der  dritten 
Person  der  Einzal)  ,Kind^,  spez.  der  jüngere  Bruder  (Q-egen- 
satz  inä  ,der  Habende,  Stammhalter^,  der  ältere  Bruder) 
nur  mit  Possessiven  verbunden  gebraucht:  d-iää,  4-üä,  y-iää 
(od.  Üä)  mein,  unser,  dein,  euer  u.  s.  w.  jüngerer  Bruder 
6,1  ff.;  7,  Iff. 

Hiä  subst.  (Bildung  wie  iää,  s.  a.  oben  s.  v.  k-)  be- 
zeichnet: 1)  Kind,  Junges,  it-kiSä,  Üä  kiSä  ,im  Haus  geboren', 
zum  Hause,  zur  Familie  gehörig,  ein  Kind  des  Hauses, 
arküba  kiiä  das  Folien  eines  Kamels,  gölä  ki$ä  Binenbrut, 
kä  küä  ,Tom  Son  erzeugter',  der  Enkel,  nur  mit  Possessiven 
verbunden  gebraucht:  a-,  e-,  i-kä  kiiä  mein,  unser,  dein 
u.  8.  w.  Enkel.  2)  Kleines,  Kleinigkeit,  angirä  kiiä  ein 
Stückchen  Brod.  Mit  Poss.  wie  oben:  Junges  beim  Rindvih, 
ä'iSä  mein  Kalb  u.  s   \v. 

kUä  =  küä  subst.  Mädchen,  Tochter  4,  2.  7;  5, 
3.4;  14,5.  11;  15,  14  u.a. 

kö'H  pass.  zur  Welt  kommen,  geboren  werden,  dkä 
küa  köHke  ein  Enkel  wurde  mir  geboren.  köHmä  fdnaka 
der  Geburtstag  6,  5. 

Si  n  subst.  (Ar.  j^abiö)  Ding,  Sache,  etwas  7,  6;  10,  5;  46, 
23  u.  a.,  §.  29. 

So  I  (s.  8ö  H)  V.  1  kochen,  gar  machen,  Aor.  na-,  ni-j  i-äö-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-Sö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iSd!  plur.  iäö!  abd 
üä  ndSöke  ich  habe  Fleisch  gekocht. 

kö-äö  pass.  gekocht  werden,  iiäfaüdä  köSöke  vil  Fleisch 
ist  gekocht  worden. 

So  II  V,  2  1)  stark,  kräftig,  gesund  sein;  können,  vermögen, 
tdmmä  faüdä  nihd-yä  idbila-ld  äönünä  wenn  du  jetzt  stark 
issest,  wirst  du  kräftig  sein  auf  dem  Wege,  nifia-mmd-bü 
fdbila-ld  Sönünni  wenn  du  nicht  issest,  wirst  du  es  auf  dem 
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Wege  nicht   aushalten;    s.  a.  31,  16;  32,  24.  26.    2)  über- 
wältigen, besigen. 
Sü  V.  2  (aus  So,  Sä&?  cf.  A.  ^fli  trahere,  vgl.  Kaf.  s.  v.  äabb^ 

melken  24,  10. 
Sdbä  subst.  Stil,  Schaft,  Heft,  Griff,  mdsä  Sdbä  Lanzenschaft. 
äibä  num.  zehn,  Sibä  bärS  zwanzig,  Siba  aaddi  dreissig  u.  8.  w., 

^e5'  dnda  ,gro8ser  Zehner'  hundert,  §.  211  u.  218. 
Sdberä,   ädbirä,   bei   E.   Sebbera  subst.    Geruch,   Sdberä  mdydcl 

guter  Geruch,  Wolgeruch.  fiä  ^e9*ä  inake  das  Fleisch  hatte 

einen  Geruch  (war  nicht  mer  frisch). 

Sahennä  adj.   riechend,    stinkend,    inä   tBnä   Saberinä 

diser  Hund  stinkt,  üä  Saberinä  das  Fleisch  riecht. 
ädbetä  subst.  die  Schirmakazie,  acacia  spirocarpa  Höchst. ,  das 

was  Bil.  ca*a. 
äädi  V.  1  fett  werden,    Aor.   na-,   ni-,  i-Sädi-ke  u.  s.  w.,    Fut. 

na-Sadi-nä  u.  s.  w. 

iddä  subst.   Fettigkeit,    Wolbeleibtheit.    Sddä  fdnaka 

die  Regenzeit,   Gegensatz:    4rmä  fdnaka   Zeit   der    Dürre, 

Hagay,  der  Sommer. 

aSddä  adj.  fett^  feist,  inä  ayUnä  aSddä  dises  Rind  ist 

feist  (Gegensatz  erminä). 
äoda  subst.  steinerne  Schüssel,  Schale,  E. 
äödi  V.  1   einen  angesehenen  Mann   besuchen,   Vererung  und 

Erfurcht  bezeugen,  Ere  erweisen,  preisen,  loben,  Aor.  na-, 

ni-,  i'Södi'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-Södi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iäödil 

plur.  mdi!  93,  15;  94,  1.  2. 

kö-iödi  pass.  gepriesen,  gesegnet  werden  93,  15;  94,  5. 

beten,   enä  dnnä  nököSödibef  betest  du  zu  Gott?   abd  dimä 

dnnä  naköSödike  ich  bete  täglich  zu  Gott. 

köSödä   subst.  Gebet,    Kündmä   dnnä   köSödä   itakimme 

ein  Kunama  kennt  kein  Gebet. 
äidddä  subst.  ein  bestimmtes  Getreidemass,  im  Bar.  kälköt  ge- 
nannt, enthält  Getreide  im  Wert  von  einem  halben  Piaster. 
äifä  V,  2  hin-  und  herbewegen,  ßlcheln,   wedeln,  burdsä  Simä 

äifdske  das  Pferd  schlug  mit  dem  Schwanz. 
Saffa  subst.  Wassergrube,  Cisterne,  E. 
Saffu  V.  2  tauchen,  eintauchen,  E. 
ädffarä    subst.    (vgl.    Sa.    s.   v.   safrd)   das    Frühstück;    saffarö 

V.  2  frühstücken. 
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Saga  sahst,  eine  Baamsorte;  Ti.  Ty.  OJtJ&i  Bil.  Sa.  'Af.  'adäy 

genannt;  bei  Mu.  I^aga  der  Hädebaum. 
Sigida    sahst,   coli.  Vih^    Haustiere    65;   30;    89,    13.    16;    mit 

Possessiven:  Sigiddfiä  n.  s.  w.;  hei  E.  Siggida,  hei  Mu.  sigida. 
Sigälä  sahst,  der  Nachbar,  mit  Possessiven:   Sigäläfiä  u.  s.  w., 

I  87,  2.  10. 
Saki  V.  2  auspressen,  ausdrücken. 
Sek   sahst.  (Ar.   >Lu>   senex)   Qaugraf,   Oberster  eines   Gaues, 

erst  seit  der  egyptischen  Occupation  diser  Titel  sammt  Amt 

eingefürt  58,  21.  22. 
Söki   V.  2   hinken,    hei  Mu.  SoJci,   bei  E.  sokki  id.;   Söküke   er 

hinkte. 

Siika,  hei  E.  Sökä  subst.  (Bed.  8ük,  'Af.  Sa.  sakakö,  P%>§^ 

8ük  id.;   vgl.  a.  s.  v.  hakä  und  hükä)  Ateüi,  Leben,  Seele; 
Pols,  PulsBchlag,  Süka  gdske  ,der  Puls  ging'  (das  Individuum) 
lebte.   SiJcä  Uke  ,der  Puls  fiel',   der  Mensch  war  tot.   äukä 
mäydä  der  Puls  ist  gut,  in  Ordnung  63,  12. 
Sikküa  adj.  geschickt,  fähig,  E. 

Säkülä   subst.   die    Hälfte,    der    halbe   Teil,   halb,    wä  Säkülä 
,Augenhälfte^,   halbe  Blindheit,  toä  ääkülinä  adj.  halbblind. 
SukiUl  V.  2  beuteln,  schütteln,  rütteln. 
^ikÜlä  sahst,  eine  Baumsorte,  im  Bar.  kära  genannt. 
Sekena  sahst.  Trinkschaie;  s.  sdkenä, 
Sdkänä  sahst,  (s.  Bil.  zd§üdnä  id.)  Fussfläche,  Fuss,  HuF. 
Sdkirä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  aakar)  Trunkenheit,   Rausch,  Sdkirä 
yinaks  er  hatte  einen  Rausch. 

äakirinä  adj.   betrunken,   rauschig,   iakirinä  köske  er 
war  betrunken. 

Sakirö  v.  2  betrunken,   rauschig  werden,  Sakirdske  er 
wurde  betrunken. 

StMrödä  subst.  Eintritt  der  Trunkenheit,  Beginn  des 
Rausches. 
Sükdrä,  bei  E.  6vkkar  subst.  (s.  Bil.  i^ukar)  der  Zucker.  Sükdrä 
ikök  äsö  bring'  mir  Zucker! 

äükarinä  adj.  zuckerhaltig. 
äiAariftä  adj.  one  Zuckergehalt. 
äakaidkä  subst.  (Bar.  id.)  das  Senesblatt,  sena  Mekka,  d.  w. 
Sa.  adnö. 
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äükütä  8ubst.  das  was  äsabä  der  Nabakbaum  und  Fracht  des 
Nabak,  Rhamnus  spina  Christi,  im  Bar.  täfati  genannt. 

Sdlfä  subst.  (Bar.  id.)  der  Tau. 

Selilä  Bubst.  Fleisch  in  Riemenform  geschnitten  und  an  der 
Sonne  getrocknet,  Selchfleisch;  vgl.  dardarö. 

äälä  V.  2  kämen,  frisieren  die  Haare  mit  der  hölzernen  Haar- 
nadel, dem  Kelal,  abd  andhä  Süld'na'mmd'bö  Üa-kin  nasanm 
wenn  ich  meinen  Kopf  nicht  frisiert  habe,    gehe  ich  nicht 
aus.     Ltdü  Silläske  k'  äsöke  Lulu  hat  mich  frisiert. 
iillddä  subst.  das  Kämmen,  Frisiei^n. 

I§illä  nom.  pr.  (s.  Sa.  s.  v.  §alay)  ein  Tigri,  ein  Individuum 
des  Volkes  der  Beni-Amer  in  Barka;  Muslim,  Mohamme- 
daner 49,  18;  51,  18;  53,  23;  61,  7.  9  u.  a.  ÄOZ'  aürä  die 
Tigr^sprache  58,  8.    ^Üle  Idgä  das  Barka,  Land  der  Tigr^. 

I^lllada  nom.  pr.'  loci. 

äimä  subst.  der  Schweif,  Schwanz,  Schlepp  der  Tiere  22,  2.  5; 
33,  23.  27;  34,  13. 

Sömä  subst.  (s.  Bil.  Sdmä  id.)  die  Finsterniss,  Dunkelheit, 
awddä  äömä  das  Dunkel  der  Nacht. 

Sümä  subst.  der  Furz,  crepitus  ventris. 

äomba  subst.  Brühe,  Mu.;  s.  hlmfö,. 

Simbabi  subst.  eine  Käfersorte,  Mu. 

äumbure  v.  2  nidertreten,  nidertrampeln,  zertreten  44,  5. 

^imbüimha  subst.  der  Mistkäfer,  scarabaeus  sacer. 

äävifä  subst.  (cf.  G.  ip^^i  jii»  id.)  das  Wachs. 

äümfä  subst.  (vgl.  iomba)  der  Saft,  welcher  aus  der  verletzten 
Rinde  der  Dumpalme  ausfliesst,  Palmenharz;  mit  Wasser 
verdünnt  wird  es  als  Äugenwasser,  gegen  Äugenkatarrh 
und  Augenentzündung  gebraucht. 

Simmä  v.  2  drehen,  flechten,  weben. 

Sinä  I  subst.  Schmutz,  Unreinigkeit ;  die  Hefe,  welche  sich  im 
Innern  des  MilchgefUsses  ansetzt,  wenn  dasselbe  nicht  sorg- 
fältig gereinigt  wii*d. 

älninä  adj.  schmutzig,  Hefe  enthaltend. 

Sinä  II  subst.  die  weibliche  Scham;  s.  ^1  I. 

äinda  V.  2  abwischen  den  Staub,  fegen. 

§indddä  subst.  dasP^egen;  der  Besen,  die  Bttrste;  s.a. 
aandddä, 

kö'Hndä  pass.  gefegt  werden. 
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Sündä  snbst.  der  Stern ,   Sündä  iske  es  fiel   ein  Stern  ^    Sundä 

isumä  eine  Sternschnappe. 
SindöhÜkö  subst.  eine  Eolibrispezies. 
Singcdä  fiiubst.  der  abessinische  Seifenbaum,  balanites^  Bar.  Htt 

genannt. 
äingileti  nom.  pr.  loci;  Mn. 
Sunff&rttä  subst.  (s.  Bil.  s.  ▼.  sugurti  id.)  der  Zwibel,  Jhmguritä 

böbä  Zwibelkopf. 
Sinkä  V.  2  riechen,  Geruch  einziehen  11,  5.  schnupfen  (Tabak). 
Sinnä  subst.   (s.  'Af.   sendn  id.)  Matte,   Teppich  aus  Blättern 

der  Dumpalme  geflochten  6,  3.  13;  7,  12;  8,  21;  9,  1;  33, 

2.  7.  9udä  Hnnä  Schlaf  matte,  Matte  um  darauf  zu  schlafen. 
Sinia  subst.  Wunde,  Mu.;  s.  SdySä, 
Zintona  subst.  Lumpen,  Fetzen,  E. 
Sihä  subst.  u.  adj.   (s.  Bil.  s.  ▼.  iug)  Kleinheit;   klein,   zart, 

schwach,  dünn.    Bei  Mu.  Hnga  dünn,   bei  £.  Hna  id.,  iifi- 

kUa  klein,  unbedeutend. 
&&n5  V.  2  (Qa.  ^ifn^ö  Euss,   4'&ngada  küssen;    vgl.   Sa.  s.  t. 

fug)  küssen,  äähöalce  sie  küsste  81,  22. 

iAhgddä  subst.  das  Küssen,  der  Kuss. 
&drä  I  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  ^aray)  Gesundheit,  Kraft,  Stärke, 

ahd  Sdrä  nayndmms  ich  bin  kraftlos. 
Jarinä  adj.  gesund,  kräftig. 
Sarüiä  adj.  ungesund,  schwächlich. 
Sdrä  U  subst.  (s.  Bil.  HHr)  Girbe,  Schlauch  zur  Äufbewarung 

von  Wasser,  Milch  u.  s.  w. 
Sära  y.  1  zeigen,-  weisen  mit  dem  Finger,  Aor.  na-,  nü-,  u-iüra-ke 

u.  s.  w.,  Fut  na-iürd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  uSürd!  plur.  iiüra! 

kön-ätträ  der  Zeigefinger. 
Serabya  nom.  pr.  loci,  Ma. 
Särgä  subst.  (Bar.  aärgä)  eine  Baumsorte  mit  kleinen,   feinen 

Stacheln. 
Sarka  v.   1   (Ti.  IfCh*    id.)   beitragen,    mitwirken    bei    einer 

Arbeit,   einem  Geschäft,   Aor.  na-,  m-,  i-Sdrka-ke  u.  s.  w., 

Fut.  nchSarkd'fiä  u.  s.  w. 

kö'iarka  pass.  verbündet  sein   mit  anderen  zu  einer 

gemeinsamen  Unternemung. 

kö-idrkä  subst.  Genossenschaft. 
aköidrhä  subst.  Genosse,  Compagnon. 

SItrangtbttr.  d.  pMl.-liitt.  Cl.  CXXII.  Bd.  5.  Abh.  7 
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Sürka  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  jagalä  id.)  der  Vogel,  Sürkä  itä  Vogel- 
nest, §urkä  ikinä  Vogelkralle;   s.  a.   30,  17;  47,  16;  50,  9. 

äUä  subst.  Punkt,  Flecken  auf  der  Haut,  Muttermal.  SUinä 
adj.  gefleckt,  gesprenkelt,  dylä  älSinä  ein  geflecktes,  ge- 
sprenkeltes Rind. 

SüSä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  SÜä  id.)  der  Wüstensand,  -staub,  Sand. 

SiSangala  subst.  die  Schwalbe,  E. 

^^uti  V.  1  hinabgehen,  fallen,  untergehen,  E. 

Suta  subst.  Sonnenuntergang,  West,  E. 

Sau  V.  2  erschrecken,  Saüske  er  erschrak. 
Saüdä  subst.  der  Schrecken. 

SdyUadä  nom.  pr.  loci. 

SdySä,  bei  Mu.  HnSa  subst.  eine  klaffende,  offene  Wunde,  kä- 
kohä  faüdüL  ädySa-kin  4jlke  vil  Blut  floss  aus  der  Wunde; 
8.  a.  24,   14. 

T. 

-ta  und  -fd  postpos.  und  conj.  (s.  Bil.  s.  v.  -dt)  1)  mit,  unacum, 
ködete  sdna-ld  gada  geh'  mit  den  Genossen  auf  Handel! 
16,  3.  gdske  ködie-te  er  ging  mit  seinen  Genossen  16,  6; 
s.  a.  33,  10.  12;  65,  32;  81,  25  u.  a.,  §.  196.  2)  und,  tatä- 
ka-te  didä-köybida-tS  äla-lä  lakdnke,  »dgüa-ti  tälya-te-st  Üla- 
lä  öynake  die  Meerkatzen  und  die  Paviane  lebten  beisammen 
und  besassen  gemeinschaftlich  den  Maulberbaum  und  die 
Sykomore  40,  1;  s.  a.  7,  11;  8,  19;  16,  1.  2.  11.  16;  17,  3 
u.  a.,  §.  225. 

-tä  postpos.  nach,  zu,  hin,  drückt  die  Richtung  nach  einem 
Object  hin  aus,  Mdrde  Idga-td  ins  Barealand,  Giga-tä  nach 
Gega,  end-tä  zu  dir  u.  s.  w.,  s.  a.  9,  11;  29,  15.  18;  43,  9. 
12;  55,  27.  33  u.  a.,  §.  195. 

Tä  I  subst.  der  Hund  35,  27;  36,  Iff.;  37,  3;  61,  23.  kinä  tä 
käkoba  ,Negerhirse,  Hundsblut',  eine  braune  Sorte  von  Sorg- 
hum, Bar.  4lbi  öakitö  genannt,  ta  ahüä  der  männliche  Hund, 
tä  ddrkä  oder  tä  Hnä  die  Hündin. 

Tä  IL  y.  1  kaufen  und  verkaufen,  Handel  treiben,  Aor.  nd-, 
ni-,  i'tä-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-td-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itd!  plur. 
^ä!  ahd  sab'  4llä  ndtäke  ich  kaufte  einen  Sklaven;  s.  a.  22,  1. 
tddä  subst.  Handel,  tddä  itäke  er  trib  Handel. 

'te  mit,  und;  s.  -ta. 
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Te  T.  1  aufheben;  vom  Erdboden  heraufnemen^  Aor.  nä-,  n£-, 
i-ie-ke  u.  b.  w.,  Fut.  na-te-nä  u.  s.  w.,  Impr.  etil  plur.  iie! 
Unna  eteke,  eti-mä  ddrmä  köake  er  hob  die  Matte  auf;  und 
da  er  sie  aufgehoben  hatte;  so  befand  sich  darunter  eine 
Schlange  6;  13.  14. 

7e  I  V.  1  (vgl.  Cha.  8.  v.  tay  id.)  Aor.  nd-,  ni-,  i-tS-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-ii-nä  u.  s.  w.;  Imprt.  üi!  plur.  4U!  1)  schlachten, 
schneiden;  abschneiden;  ahä  ayV  ülä  natiyä,  dgalä  nasönä 
wenn  ich  ein  Rind  schlachte;  so  gebe  ich  dir  die  Haut. 
abd  endn  minä  natinä  ich  werde  dir  den  Hals  abschneiden. 
2)  zerstören;  aülä  üä  faüdä  itike  der  Sturm  entwurzelte 
vile  Bäume.  3)  brechen;  zerbrechen,  tirmä  Idga-ld  köyäke, 
k6yä  itske  der  Topf  fiel  zu  Boden  und  brach. 
temä  adj.  abgenützt;  schadhaft. 

kö'tB  pass.  zerstört;    vernichtet  werden;   8ükä  faüday 
oköteke  vile  Ortschaften  wurden  zerstört. 

Te  II  V.  2  (vgl.  Cha.  s.  v.  t^y  id.)  schlagen;  klopfen,  hauen, 
abd  bütä  tinake  ich  habe  den  Stier  zerklopft  (d.  i.  entmannt; 
die  Hoden  zerschlagen).  Hnna-ai  gegadia-bü  tiske  er  zerhieb 
die  Matte  mit  seinem  Schwert  9;  1. 

Ti  1  v.l  setzen;  ansetzen,  binden;  eine  Frist  bestimmen,  Aor. 
nd-,  ni-,  (-H-ke  u.  s.  w.;  Fut.  na-ti-nä  u.  s.  w.;  Imprt.  üi! 
plur.  4ti!  digin*  amilä  ötike  sie  setzen  den  Hochzeitstag  fest 
43,  7.  wätä  anasangaliä  dna-lä  ötike  sie  setzten  Domen  auf 
sein  Haupt  85;  7. 

7^  II  V.  1  (s.  Sa.  s.  V.  day  id.)  sich  naheU;  nahe  sein;  daran 
sein  etwas  zu  thun  (Flexion  wie  ti  I)  44,  16. 

Ti  HI  V.  1  (Flexion  wie  tt  I)  sterben,  vorlöschen;  s.  tu  HI. 

7^  IV  V.  2  lecken,  schlecken,  E. 

71j  I  V.  1  (vgl.  Bed.  S^  id.)  alt  werden;  Aor.  nd-,  ni-j  i-tö-ke 
u.  B.  w.;  Fut.  na-tö-nä  u.  s.  w. 

tömä  adj.  alt;  unbrauchbar. 

Tö  n  y.  2  eingraben;  in  die  Erde  graben,  E. 

Tu  I  V.  1  legen;  setzen;  stellen;  aufstellen,  aufrichten,  Aor.  nd-, 
nü-,  ü'tü'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-tü-nä,  Imprt.  lUUf  plur.  etü! 
abd  burdaä  higümä  ndtüke  ich  habe  dem  Pferde  den  Zaum 
angelegt,  abd  endsl  ayldfiB  an'  ddä  ndtüke  ich  habe  dich 
zum  Hirten  über  meine  Rinder  bestellt;  s.  a.  7,  1;  12.  4; 
19,  26;  27,  11.  14;  28,  9.  10;  29,  2.  3;  33,  22. 


7* 
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Tu  II  V.  1  schlagen  (Flexion  wie  bei  tu  I),  aha  kühtilä  ndtüke 
ich  habe  die  Trommel  geschlagen. 
hö'tü  pass.  geschlagen  werden. 

Tu  ni  V.  1  (Flexion  wie  tu  I),   auch  bisweilen  tl  id.,    1)  sich 
abnützen,  schlecht,  unbrauchbar  werden,  sSsdfiä  ufüke  mein 
Kleid  ist  unbrauchbar  geworden.    2)  ausgehen,  verlöschen, 
tdmä   ütüke    das   Feuer  ist  ausgegangen.    3)   sterben   6,  3; 
7,  8;  8,  1;  11,  6;  21,  11;  22,  7  u.  a.,  ütü  köske  er  war  tot 
9,  2.  ütü-mä  der  Sterbende,  Tote  46,  21. 
twä  und  tä  subst.  der  Tod, 
dtwä,  dtyä  und  äcä  der  Tote,  tot  46,  7.  10. 
tümä  adj.  abgestorben,  abgenützt. 

Tdiä  subst.  (Bar.  tdbö)  Band,  Riemen  an  den  Sandalen  u.  dgl., 
bei  E.  tahha,  bei  Mu.  tiba  id. 

Tobe  V.  2  (Bar.  iah)  sich  niderlegen,  sich  schlafen  legen;  ein- 
schläfern (ein  Kind). 

Tabu  V.  2  schleichen,  kriechen  auf  allen  Vieren,  heimlich  heran- 
schleichen, um  einen  Diebstal  u.  dgl.  auszufüren. 

Tdhilä  subst.,  bei  E.  tabilla,  bei  Mu.  tebira  (vgl.  Sa.  darib, 
Bil.  darb  i^y  id.)  der  Weg,  die  Strasse  12,  8.  9.  13;  13,  2; 
14,  12;  18',  14;  19,  12;  20,  12  u.  a. 

Tafe  V.  1  vermeren,  zulegen,  itafeke  er  legte  zu,  gab  mer,  E.; 
s.  taffe. 

Tafe  V.  2  gehen  lernen,  stolpern,  humpeln,  E. 

Tifö  V.  2  spucken,  ausspeien,  aha  tifönake  ich  spie  aus;  s.  a.  tuff. 

Titfa  subst.  Bube,  Schlingel,  E. 

Taffa  subst.  Zugabe,  Zulage,  E.;  s.  tafe. 
taffe  V.  2  zulegen,  vermeren,  E. 

Tiffo  V.  2  pfeifen,  E. 

Tuff  und  tüfö,  tifö  v.  2  (s.  Sa.  s,  v.  tüf  tüff)  anspeien,  aus- 
speien, ausspucken,  Äor.  tuff  na-ke,  -nüke,  -iske  und  tüfö 
naJce  u.  s.  w.  85,  11. 

Taffara  subst.  Tasse,  Schale,  E. 

Toffoyt  V.  2  zwitschern  der  Vogel  61,  28. 

Tofama  subst.  Ausschnitte,  Bildhauerei  (?),  E. 

Tägä  subst.  die  Tenne,  der  Dreschplatz,  das  was  n^'iedä. 

Tugu  V.  2  stossen,  schiessen,  E.;  s.  takü* 

Täffila  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  täglä)  der  Wolf  49,  28;  61,  22. 

Togola  subst.  Stecken,  Stock,  E. 
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ToguUa  Babst.  die  Noss,  E. 

Taggimä  adj.  (vgl.  Bil.  s.  v.  taq)  schwer,  gewichtig,  inä  ugina 
tnggfmä  diser  Stein  ist  schwer;  taggimä  numS,  ayökomä  köske 
er  ist  nicht  schwer,  er  ist  leicht. 

Tak  V.  1  (s.  Sa.  s.  v.  (}<^g  id.),  Aor.  na-,  ni-,  i-tdk-ke  u.  s.  w., 
Fat.  na-takd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itakd!  plur.  ^take,  1)  erfaren, 
tcärakdta  bübiä  itdkke,  hühiä  wüdake  das  Papier  erfUrt  alles 
und  redet  alles  aus  66,  19.  2)  begreifen,  verstehen,  südä 
ttakimmi  darktä  fiä-lä  er  verstand  es  nicht  zu  schlafen  mit 
seinem  Weibe  24,  6.  3)  kennen,  ewest  matakimmi  wir  kennen 
eure  Väter  nicht  64,  5;  s,  a.  47,  18.  21;  51,  15;  92,  18.  19 
u.  a.  4)  wissen,  ddrkay  Ülä  otakimmdbü  wüyä  bübiä  ddake 
Weiber  reden  den  ganzen  Tag  one  irgend  etwas  zu  wissen 
48,  3;  8.  a.  23,  11;  50,  13;  79,  1;  81,  8;  86,  10;  89,  7; 
91,  15.  5)  gewont  sein,  nach  Gewonheit  tun  83,  28.  Relat. 
itak4mä  ein  Wissender,  ein  Weiser  21,  10.  itdkimmemä  ein 
Unwissender  20,  9.  10;  21,  5. 

idkä  subst.  Kenntniss,  das  Wissen. 

takinä  adj.  einsichtsvoll,  erfaren,  weise. 

takittä  adj.  unei*faren,  unwissend. 

kö'taJc  pass.  erzogen,  unterrichtet  werden,  dedä  kö- 
takimmimä  ein  unerzogener  (ungezogenei*)  Knabe  48,  29. 

Tako,  in:  tako  bea  river  Takazze  (Salt)  =  Tako  biyä  Tako- 
Wasser;  s.  Dika. 

Tik  V.  1  (s.  Bil.  s.  v.  digg)  audire,  Aor.  na-,  ni-,  i-tik-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-tikä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itikdl  plur.  itlkä! 
1)  hören,  vernemen,  end  aU  äkin  nüddnö  natikke  ich  hörte 
erzälen,  dass  du  gesagt  habest  9,  8;  s.  a.  6,  16;  8,  3.  4; 
15,  8;  50,  12  u.  a.  2)  gehorchen,  Folge  leisten,  end  niti- 
kammdbü  naydnä  wenn  du  nicht  gehorchst,  haue  ich  dich. 
abä  fänädiä  natikanni  ich  werde  deinem  Verbot  nicht  ge- 
horchen. 

tikä  subst.  Qehör,  das  Hören,  der  Gehörsinn,  tikdfiä 
mdydä  numi  mein  Gehör  ist  nicht  gut. 

tikinä  adj.  Gehör  habend;  gehorsam. 

tikittä  adj.  gehörlos,  taub;  ungehorsam. 

I^tik  pass.  gehört,  befolgt  werden. 

Tiki  v.  2  umrüren  den  Brei,  E. 
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Tikö  V.  2  (b.  Sa.  tak  id.)  mit  Geräusch  niderfalleii;  aufschlagen, 
iürka  tiköske  der  Vogel  pickte,  imbabia  tiköske  seine  Tränen 
tropften,  fiörä  biyä  boböfia-al  tiköske  der  Regen  tropfte  mir 
auf  die  Nase. 

Täkü,  tök  I  y.  2  (s.  tikö)  mit  Geräusch  auffallen,  schlagen 
dass  es  widerhallt^  anasangdfia-st  tök  tök  äkiske  er  schlug  mir 
auf  den  Schädel,  dass  es  schallte,  fiörä  biyä  boböfia-ai  täku 
ske  der  Regen  tropfte  mir  auf  die  Nase. 

Täkü  n  V.  1  (vgl.  Bed.  täküe  kochen)  brennen,  Aor.  na-,  ni-, 
i-täk-ke  u.  s.  w,,  Fut.  na-tdk&d-nä  und  na-täkd-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  itäkd!  plur.  6täka!  aba  enOH  tömä  natSkke  ich  habe 
dich  mit  Feuer  gebrannt.  Relat.  täkümä  lieiss,  brennend, 
tcüyä  täkümä  köake  die  .Sonne  brennt. 

täki^tä  und  täkä  subst.  Brand,  Hitze. 
atäkä  subst.  die  thönerne  oder  eiserne  Platte,  worauf 
das  Brod  gebacken  wird,  das  was  dngalä,  Ty.  A.  ao^^t 
kö'täk&  pass.  gebrannt  werden. 

Täkü  III  V.  1  (s.  Kaf.  täqü  id.)  krank  werden,  flektiert  wie 
täkü  II,  mit  welchem  es  villeicht  gleicher  Herkunft  ist. 

täküä  und  täkä  subst.  Krankheit,  täkuä  a-  (oder  ka-) 
täkke  ich  wurde  krank,  täküä  etäkke  du  wurdest  krank, 
täküä  üäkke  er  ward  krank,  dmS  täküä  atäkke  wir  wurden 
krank,  täküä  emB-ai  etäkke  ir  wurdet  krank,  täküä  ime-sü 
otäkke  sie  wurden  krank,  täkua  aidst  atökdmmi  ich  wurde 
nicht  krank,  täküä  atäkanni  ich  werde  (wir  werden)  nicht 
erkranken,  abd  täküä  ndynake  ich  hatte  eine  Krankheit. 
abd  täküä  nayndmme-Sä  wenn  ich  nicht  krank  gewesen  wäre. 
täkinä  adj.  krank,  end  täkmä-m-bs  bist  du  krank?  o&d 
tökinä  num4  ich  bin  nicht  krank.  4m(^  täk^ndy-bs  seid  ir  (sind 
Sie)  krank? 

täkittä  adj.  nicht  krank,  stets  gesund. 

Tökä  V.  2  (s.  Sa.  tük  id.)  abreiben  Gesicht  u.  dgl.,  ausreiben 
ein  Geschirr,  ab-,  wegwischen,  abputzen. 

Tokö  V.  2  kneten  den  Teig,  drücken,  pressen,  abd  dnjä  tokö- 
nake  ich  knetete  den  Teig. 

Tukü  y.  2  (s.  Sa.  dag  id.)  berüren,  anstossen,  abdH  Agä  tvJcuske 
,ein  Stein  hat  mich  berürt',  ich  habe  mich  an  einen  Stein 
gestossen;  s.  a.  11,  5. 

Tükubä  subst.  Feder. 


Dia  Kimama-Svnohe  in  NoidosUAfHk«.  III.  103 

Takala  v.  2  verschliessen. 

TUceU  Y.  2  sttttzeii;  eine  Stütze  machen. 

Täkuma  adj.  heiss;  s.  täkü  II. 

Tokdne,  tokdno  v.  1  lernen^  sich  an  etwas  gewönen^  sich  zu- 
rechtfinden,  sich  abmühen^  plagen,  Aor.  na-,  ni-,  i-tokäne-ke 
u.  8.  w.,  Fat.  na-tokänö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itokänöt  plur.  etö- 
köne!  35,  17. 

tökdnä  sahst  die  Rechte,  rechte  Hand,  rechte  Seite 
85,27;  92,8. 

ki^tokdno  pasB.  angewönt;  angeleitet,  unterrichtet,  ab- 
gerichtet werden. 

Tokärä  Bubst.,  bei  £.  tokkora,  bei  Mu.  dokura  Schluch,  Talenge. 

Takdsä  sahst.  Weite,  Fläche,  Ebene,  Prärie,  mindä  takdsä  Fuss- 
fläche,  -sole,  könä  takdaa  Handfläche. 

Toküia  sahst.  MelgrUtze,  Polenta. 

Täla  sahst,  die  Narbe,  timä  talä  Brandnarbe. 

Tela  und  tSra  v.  1  anzünden,  leuchten  ein  Licht,  Feuer  machen, 
Aor.  na-,  ni-,  i-täa-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-tsld-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  itsld!  plur.  itela!  aha  tömä  natüake  ich  zündete  ein 
Feuer  an.  töma  itlLd  k'  daö  zünde  mir  ein  Licht,  Feuer  an! 
tömä  natsldnö  täbita-lä  ütüke  obwol  ich  ein  Licht  angezündet 
hatte,  so  erlosch  es  auf  dem  Wege. 

tUä  und  tira  subst.  1)  Schein,  Liebt.  2)  der  Mond, 
inä  kisinä  mäydä  teV  4nde  dises  Mädclien  ist  schön  wie  der 
Mond,  täd  dammddä  der  kleine  d.  i.  wachsende  Mond,  tsV 
dndä  der  grosse,  der  Vollmond,  tilä  köyköke  der  Mond  hat 
abgenommen,  tüä  köykö'tnä  der  abnemende  Mond.  3)  Monat, 
egidä  tüä  köllakädä  bdre  yinake  das  Jar  hat  zwölf  Monate. 
aülä  mdnnä  tää  aalU  gö-s  köske  der  Kegenherr  sitzt  (zu 
Hause)  vier  Monate. 

kö'tüa  pass.  angezündet,  beleuchtet  werden. 

Tüä  subst.  die  Laus  64,  13  ff. 

Tola  nom.  pr.  loci,  Mu. 

TuZe  Y.  2  enden,  beendigen,  sich  einer  Sache  entledigen. 

TuUl  V.  2  beuteln,   rütteln,  schütteln,  hin-  und  herschwenken. 

Tidälia  adv.  war,  wirklich,  £. 

Talame  v.  2  (Ti.  aifiH^i  Ty.  G.  mA^^i")  hintergehen,  täuschen, 
wortbrüchig,  treulos  sein,  Verrat  üben,  veruntreuen. 

Talenö  v.  2  folgen,  hinter  jemandem  hergehen. 
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Tdlyä  und  cdlt^ä  subst.  der  FeigenbaaiD;  ficus  bengalensis  (d. 
w.  Bil.  dargünä)  40,  2  ff. 

Tarne  v.  2  unzuverlässig  sein,  E. 

Tema  adj.  abgenützt;  s.  te  I. 

Tömä  I  subst.  das  Feuer,  tomä  uatilake  ich  zündete  Feuer  an. 
tömä  fünake  ich  blies  das  Feuer  an.  tomä  nayäke  oder  na- 
bdlke  ich  löschte  das  Feuer  aus.  tömä  ütüke  das  Feuer  ging 
aus.  wtä  töm'  Snde  biüifidske  sein  Auge  glühte  wie  Feuer; 
8.  a.  19,  18;  36,  Iff. 

Tömä  II  auch  tümä  adj.  abgenützt,   unbrauchbar;  s.  tö  I  und 

tu  m. 

Timbä  subst.  (Ti.  ml'flO  Spitze,  Gipfel,  Dach,  timba-tä  agüske 

er  stig  hinauf  auf  den  Gipfel. 
Timbi  v.  2  wachsen,  gross  werden,  E. 

TumAdkä  subst.  (s.  Bil.  timbäuk)  der  Tabak,  tümbäkä  ndnöke  ich 
rauchte  Tabak,  tvmbakä  gügüLä  Tabakkugel,  d.  w.  Bil.  figö. 
Tamda  subst.  Hälfte,  E. 
Tdmfä  subst.  (s.  Bil.  tänfiyä  id.)  eine  Baumspezies  mit  giftigem 

Saft,   Harz,   calotropis   procera  26,  14;  28,  24;  29,  5.  10. 

tdmfä  aÜ8ä  ,Milch  (Harz)  der  calotropis'. 
Tamili  adv.  nie,  niemals,  E. 
Tamümä  adj.  (Ti.  i*^f^»  ^Uj  id.)  ganz,  vollständig,  itiä  angBra 

tamüma    dises    Brod   ist  ganz    (noch    nicht    angebrochen). 

sEsdhä  tamumä  köake  mein  Kleid  war  ganz. 

tamümö  v.  2  ganz  sein;  ausfüllen,  ganz,   fertig  haben, 

terä  käwdy  saddi  tamümö-s  köake  ein  Monat  enthält  dreissig 

(Tage). 

tamümödä  subst.  Ganzheit,  Unversertheit;  ganz,  angirä 

tamümödä  k'  dsö  gib  mir  ein  ganzes  Brod! 
Tdmmä  subst.  und  adj.    1)  Neuheit,  neu,  jung,  sesä  tdmmä  ein 

neues  Kleid,  riydnä  tdmmä  ein  neuer  Taler  16,  19;  17,  14. 

2)  jetzt,  heute  91,  2.    3)  nun,  von  da  an,  hierauf  4,  2;  5, 

3.  6;  12,  6;  13,  11;  17,  3  u.a. 
Tamdrgäy   bei  E.  tamerga^   bei  Mu.  temarga   subst.   (vgl.   Bar. 

kamdrdä  id.)  der  Hase. 
Tana  v.  1  schmelzen,    Aor.  na-,   ni-,  i-tdua-ke  u.  s.  w.,  Futur. 

na-tand-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itand!  plur.  eianal 
kö-tana  pass.  geschmolzen  werden. 
Tüna  subst.  das  Krokodil,  E. 
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Tinda  Bubst.  die  Nachgeburt. 

Tdndare,  tdndare  nom.  pr.  loci. 

Tingiri  v.  1  (vgl.  Sa.  takar  und  oben  s.  v.  aäiikMU)  würgen, 
erwürgen,  erdrosseln,  Aor.  na-,  ni-,  i-tingtri-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
na-tingiri-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itingiri!  plur.  etlngiri!  kä  illä 
natmgirUce  ich  erdrosselte  einen  Mann. 

kö'tingiri  pass.  gewürgt,  erwürgt  werden,  kä  Mä  kö- 
Hngürike  ein  Mann  ward  erdrosselt. 

TurJca  sahst,  die  Knospe,  E. 

Tunküidtä  subst.  der  Haarschopf  der  Jünglinge,  Knaben. 

Tunern  subst.  (vgl.  'Af.  s.  v.  küllum)  Fisch,  Mu. 

Toha  v.  2  stören,  beunruhigen,  E. 

Tuha  V.  2  stossen,  E. ;  s.  tukü. 

TOr  V.  1  fluchen,  verfluchen,  verwünschen,  Aor.  na-,  ni-,  i-tdr- 
ke  (und  -tare4ce)  u.  s.  w.,  Fut.  na-t^i/ri-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
itari!  plur.  itärel  94,  2.  3. 

tira  subst.  Fluch,  Verfluchung,  aba  änds  tdrä  nakdylöke 
ich  jpkirchte  den  Fluch  der  Greise. 

kö'tär  pass.  mit  refl.  Bedeutung:  sich  verfluchen,  ge- 
loben, schwören,  einen  Eid  ablegen,  Aor.  na-,  nö-kötdr-ke 
u.  8.  w.,  Put.  na-kötäri-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  kötäri!  plur.  eko- 
täre!  4Aj  1. 

hötdrä  subst.  Schwur,  Eid. 

Tara  subst  (A.  •f'^t)  Linie,  Reihe,  E. 

Tdrä  subst.  Dickicht,  Gebüsch  14,  17. 

r^*a  V.  1  anzünden,  leuchten;  s.  tHa. 

Tir  V.  1  (s.  Sa.  s.  v.  tartar  id.)  nähen,  Aor.  na-,  ni-,  i-Hr-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-tiri-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ittri!  plur.  itiril  aha 
sisä  natirke  ich  nähte,  verfertigte  ein  Kleid,  aha  s^diiä  börä 
nattrke  ich  flickte  mein  Kleid.  sSadM  nitirbs  hast  du  mein 
Kleid  gemacht? 

t(rä  subst.  Näherei;  die  Naht 

Tirä  subst.  die  Risenschlange,  Boa  constrictor;  wird  von  den 
Kunama  gegessen. 

Tbro  V.  2  sich  überreden,  beruhigen  lassen,  E. 

Tur  V.  1  (vgl.  Sa.  s.  v.  zara'  id.)  säen,  Samen  streuen,  Aor. 
na-,  nu-,  u-tür-ke  u.  s.  w.,  Fut  na-tmü-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
tUurü!  plur.  ^turu!  16,  18;  17,  2.  13.  biyä  utürke  er  goss 
Wasser  aus,  auch  euphem.  fUr  pissen,  harnen. 
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turd  subst.  der  Samen. 
kö'tv/r  pass.  gesäet  werden. 
Taräb,  taräbb  (s.  Bil.  s.  v.  dareb)  Naturlaut  des  Tropfens  von 

Wasser,   tärdbh   äkidä   tröpfeln,   biyä  (ardbb  taräbb  akiske 

das  Wasser  tropfte. 
Tar4bä  subst.  (Bed.  dMib  Handel  treiben,  kaufen  und  verkaufen) 

der  Handel,  iarebä  mdnnä  ein  Raufmann. 
Türba,  türuia  subst.  Fussfessel  fUr  Pferde,  Kamele  u.  s.  w., 

turbs  V.  2  Fussfessel  anlegen. 
Targä  y.  2  erwachen,   aufwachen,  targdn^bs  bist  du  erwacht? 

=  guten  Morgen  1 
Türukä  subst.  der  Türke,  Egypter  51,  13.  19;  59,  11.  13  u.  a. 

Türüks  Idgä  Türkei,  Egypten. 
Ti^rküä,  tilrkä  subst.  die  Flinte,  das  Gewer. 
Tirmä  und  türmä  subst.  ein  grosser  thönemer  Topf,  genau  das 

was  im  Sudan- Ar.  SJoy^  18,  11. 
Trayakofaro  nom.  pr.  loci,  Mu. 
Taä  V.  1  Bchmiren,  bestreichen,  Aor.  na-,  ni-,  i-tää-ke  (und  -tdäe- 

ke)  u.  s.  w,,  Fut.  na-taäS-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itdi^f  plur.  &aäe! 
tdiä  subst.  Bestreichung. 
kö'tcLä  pass.  beschmirt,  bestrichen  werden. 
TdSä  subst.  die  Spreu;  s.  taSeba. 
TüS  V.  2  (s.  Bil.  s.  V,  tis  y  id.)  fisten,  einen  Bauchwind  streichen 

lassen,  tüinübe  hast  du  geästet? 
JuSa  subst.  eine  Rattenfalle,  E. 
TüSl  y.  2  reissen,  zerren,  an  den  Haaren  reissen  u.  s.  w.  abäsi 

tüiiske  er  hat  mich  gerissen. 
TaSeba  subst.  die  Spreu,  E.;  s.  tdSä. 
Tato  V.  1  erziehen,  auferziehen,  E. 
Tito  V.  1  (vgl.  tl  JH)  in  der  Agonie  ligen,  Aor.  tut-,  w-,  i-titö- 

ke  u.  s.  w. 

kö'titö  pass.  in  den  letzten  Zügen,  in  der  Agonie  sein, 

dwä  ititoke  und  kötitöke  mein  Vater  lag  im  Sterben. 
Tito  V.  2  knien,  E. 

Töta  subst.  der  Braten;  adj.  gebraten  auf  Kolen,  E. 
Tota  kitoke  v.  1  erziehen,  E.;  s.  tato, 
Tdtä  subst.  (G.  mT*  ^^)  ^^^  Baumwolle;  Faden,  Zwirn. 
Tutü  V.  2  donnern,  iiöra  ttUüske  es  (der  Himmel)  hat  gedonnert; 

vgl.  güdü  id. 
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Tüittgä  subst.  (Bar.  tü8v>gä)  das  Chameleon. 

Tatdkä  subst.  (vgl.  Eaf.  Sdköf  Cha.  Qi^wd)  die  Meerkatze, 
cercopithecüs  griseo- viridis  Desm.^  Ar.  ,^IÜJ  genannt  40;  1 S. 

Towa,  toa  subst.  Brei;  Brod^  E. 

7m?ä  subst.  der  Tod;  s.  tu  HI. 

Täügä  subst.  eine  Pflanzensorte,  Solanum  campylacanthum  R.^ 
im  Bil.  hongülä  genannt,  wovon  die  gelblichen  Früchte  zum 
Gerben  der  Häute  verwendet  werden  (täügä  :=  tä-ügä 
yHundsstein'?). 

Tayta  subst.  Reihe^  Ordnung^  tayta  üo  abwechseld  arbeiten, 
£.;  eigentlich:  tayta  iSöke  er  hat  die  Reihe  gegeben.  Ich 
besitze  das  Wort  nur  in  bind  tdytä  der  Arm^  der  Unterarm. 

W. 

Wa  V.  1  flechten,  weben,  Aor.  nd-,  n4-,  i-toa-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
na-wd-na,  ne-,  e-wi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ewä!  plur.  iwa!  neg. 
ne-wa-mS!  plur.  me-wa-mSI  kdmfä  ndwake  ich  habe  ein  Milch- 
gefUss  geflochten.  andM  ewd  flechte  meinen  Kopf!  d.  i.  die 
Haare  =  flechte,  frisiere  mich! 

wä  subst.  Geflecht,  das  Flechten,  dnä  wä  das  Eopf- 
flechten;  die  Eopffrisur,  dnä  wä  nüakibB  kannst  du  frisieren? 
dnä  wä  naidkke  ich  kann  frisieren. 

dtcä  subst.  der  Flechter;  Friseur,  Haarkünstler,  andiV 
divä  daünake  ich  bekam  keinen  Friseur. 

kä'Wa  refl.  sich  flechten,  seine  eigenen  Haare  flechten, 
Aor.  na-,  nö-kdwa-ke,  kdwa-ke  u.  s.  w.,  ahä  andfiä  nakdwake 
ich  flocht  selbst  meine  Haare.  eiiA  aniä  nökdwake  du  hast 
dich  selbst  geflochten,  end  aniä  nökäwd-bB  hast  du  dich 
selbst  geflochten?  ddrkä  aniä  kdwake  die  Frau  flocht  sich 
ire  Haare.  dmS  andM  makdwake  wir  haben  uns  geflochten. 
Wä  I  subst.  der  Vater,  nur  mit  Possessiven  verbunden  vor- 
kommend: d'Wä  mein,  unser  Vater,  e-wa  dein,  euer  Vater, 
i'Wä  sein,  ir  Vater  u.  s.  w.  12,  1.  3.  9.  11.  14;  13,  4  u.  a., 

§.  12  ff. 

wämalä  subst.  (wä-malä,   ä  in  wä  verkürzt  wegen  des 
folgenden  Suffixes)  der  Gross vater;  s.  mdmalä. 
Wä  II   subst.   das   Auge,    wä   ümmä   Augenstern,    wä    fimdlä 
Augenwimper,   wä  ktmä  Augenbrauen,   wä  bä  Augenhöle. 
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Mit  Possessiyen:  wdnä,  wiä,  udä,  piur.  wdnS,  tois,  wis  mein 
u.  s.  w.  Auge,  abd  wdM  merinake  ich  schlug  meine  Augen 
auf.  end  wes  dammdnüke  du  schlössest  die  Augen,  udä  töm' 
4nde  billifidske  sein  Auge  glühte  wie  Feuer,  udä  ibdlke  er 
verlor  ein  Auge,  biyä  wä  Wasserauge^  die  Quelle. 

Wä  III  V.  2  (vgl.  *Af.  Sa.  8.  V.  mag  id.)  anfallen,  voll  machen^ 
abd  berSntä  Mnä  wdnake  ich  füllte  den  Sack  mit  Qetreide 
an.  tirmä  wänübe  fUUtest  du  den  Topf  voll  an?  fiörä  biyä 
sübä  wäski  bddda-lä  gdske  der  Regen  füllte  den  Bach  an 
und  diser  trat  aus.  tirmä  dndä  wdsk*  iSöke  sie  fUUte  im  einen 
grossen  Topf  voU  an  18,  12. 

wddä  subst.  das  was  faüdä  Fülle;  vil,  ser,  voll,  abd 
tilä  wddä  ndynake  ich  bin  ganz  verlaust,  abd  wddä  lawd 
nake  ich  habe  vil  nachgedacht,  inä  berentenä  wddä,  wäynä 
berentäwä  umliä  diser  Sack  ist  voll,  jener  leer. 

Wä  I  interj.  Antwort  auf  einen  Zuruf:  ja!  was  gibt  es?  was 
denn?  32,  21;  s.  a.  y9  id. 

Wä  II  und  6  pron.  demonstr.  (Sa.  id.,  s.  d.)  jener,  jene,  in 
absoluter  Stellung  mit  Possessiven  verbunden,  wori-ä  er, 
jener  er,  toa-i-S  ködie  jene  nun,  seine  Geftlhrten  12,  12. 
wä-tä,  6tä  dorthin,  wä-lä  dort. 

wäynä  id.  (wä-inä),  inä  kinä  (=  kä  inä)  mdydä,  wäynä 
käwä  (kä  wä)  bdyä  diser  Mann  ist  gut,  jener  schlecht;  s.  a. 
9,  4;  10,  20;  12,  9;  15,  13;  20,  16;  21,  3  u.  a.,  §.  21  ff. 

We  V.  1  bekleiden,  ein  Kleid  geben,  Aor.  nd-,  ni-,  i-we-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-wB-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iwil  plur.  £we!  abd 
Lulü  ndweke  ich  habe  Lulu  bekleidet. 

kä-we  refl.  sich  bekleiden,  Aor.  na-,  no-käweke  u.  s.  w., 
abd  sesä  naJcäweke  ich  habe  ein  Kleid  angezogen. 
käwä  subst.  Anzug,  eigne  Bekleidung. 

We  V.  2  (s.  me  III)  meckern  die  Zige  61,  12. 

ITl  I  V.  1  (Qu.  be,  De.  Agm.  bay,  Cha.  bar,  Bil.  bär  id.) 
lassen,  Aor.  nd-,  ni-,  i-tot-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-wt-7iä  u.  s.  w., 
Imprt.  iwi!  plur.  4tvi!  1)  lassen,  abd^l  gimmiiä  möla-lä  awi-be 
liessest  du  mich  zwecklos  in  der  Kälte?  37,  2.  $  ski  iwtke 
gut,  sagte  er  und  liess  die  Sache  auf  sich  beruhen  26,  16. 
2)  in  Ruhe  lassen,  FrdngB-al  4m!  sükay  imE  gömmä  bübia-si 
4wi  lasst  in  Ruh  die  Europäer  I  lasst  auch  in  Ruhe  alle  Ort- 
schaften, worin  sie  wonen!  90,  12.   3)  ablassen,  sich  ruhig 
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verhalten,  schweigen,  iwi  tä  schweig',  du  Hund  I  4)  erlassen 
die  Schuld,  vergeben,  verzeihen,  d-euci  dkSnki  öwüce  ahüay 
verzeiht  uns!  sagten  sie  und  die  Gatten  verziehen  11,  15. 
dme  mangaldhä  a-wi,  äm6  Aide  draS-lä  mangdUnä-ü  md-wi-ke 
vergib  uns  unsere  Schuld,  wie  auch  wir  vergeben  unserm 
Schuldiger!  86,  26.  5)  auslassen,  loslassen,  die  Freiheit 
geben,  befreien,  kä  illä  dme  hSmdmä  niwik'  dsö  gib  uns  einen 
Mann,  den  wir  verlangen,  frei!  83,  30;  s.  a.  5,  9;  34,  18. 
20.  23;  84,  6.  16.  17;  85,  2.  6)  entlassen  die  Frau,  ir  die 
Scheidung  geben,  ddrkä  twfJce  er  entliess  das  Weib  78,  4; 
B.  a.  77,  17.  7)  verlassen,  zurücklassen,  kimi  (tä  kduü  wir 
alle  beide  wollen  das  Haus  verlassen  19,  7;  s.  a.  10,  12; 
43,  10;  81,  28;  82,  8;  86,  20.  8)  lassen,  veranlassen,  ge- 
statten, mit  dem  Subjunctiv  des  abhängigen  Verbs  ver- 
banden, gOmündnä  eud-H  er  lasse  euch  sitzen!  80,  27;  s.  a. 
59,  18.21;  77,17. 
H^i  II  V.  2  schweigen,  wiske  er  schwig;  s.  toi  I  2. 
Wdgä  subst.  (Bar.  id.,  vgl.  Eaf.  s.  v.  6kä  id.)  Ort,  Platz,  Stätte 

17,  17.  19;  18,  15  u.  a. 
Wäjdbä  subst.  (Bar.  id.,  Sa.  wasibö,  s.  G.  IDAflO  Heirat,  Heirats- 
bund 43,  3  ff. 
Wakää  subst.  Band,  Riemen  an  den  Sandalen,  woran  die  Zehen 

befestigt  werden. 
Wakata  subst.  Begegnung,  E. 
Wdkitä  subst.  (Ti.  iD^'t*  vJU*^)  die  Zeit;  Jareszeit,  egidä  wd- 

kftä  8alU  yinake  das  Jar  hat  vier  Jareszeiten. 
Wdla  adv.  dort;  s.  wd  H. 
Wöü  adv.  (vgl.  s.  V.  olölä)  schnell,  eilends,  bald,   xoHi  gäske 

er  ging  schnell  83,  11;  s.  a.  29,  12  u.  a. 
Waiä  subst  Leib,  Körper;  s.  Hä, 

Wuls  V.  2  fliehen  aus  Schrecken,  erschreckt  entfliehen,  E. 
Wälkümä  postpos.  unter,  unterhalb,  tä  ardntä  wälkümä  rUM-a- 

köske  der  Hund  ligt  unter  dem  Bett. 
Waüa  subst.  Harz,  E. 

WiUlä  subst  der  Umkreis,  Bezirk,  das  Gebiet,  die  Umgebung, 
Aikü  wSUa-lä  im  Bezirke  von  Aschku  88,  5.  wällrdM  meine 
Genossen. 
WoUerina   Abend,    Zeit    des   Schlafengehens,    wolleaina   Sunda 
Abendstem,  £. 
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Wamia  adv.  vortrefflich,  ausgezeichnet  (?),  E. 

Wänharä  subst.  (A.  miflCO  Sitz,  Stul. 

Wänldrä  sahst,  (s.  Bil.  s.  v.)  Eber,  Wildschwein. 

Wärä  subst.  Seriba,  umzäunter  Lagerort  fUr  die  Herden. 

Woraka  subst.  Spigel,  E. 

Wv/rld  gerben,  Mu.;  s.  ulki, 

Wärasö   v.  2   (s.    Sa.    s.  v.   tväras)    erben,    wärasöske    er,    sie 
hat  geerbt.. 

wärasödä  subst.  die  Erbschaft,  das  Erbe. 
wäräSä  subst.  der  Erbe,  Kündmä  ittüyä  wärääiä  nä-iiö 
wenn  ein  Kunama  stirbt,  wer  ist  denn  sein  Erbe? 

Wärdfä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  wärdt)  Arbeit. 
wärätinä  adj.  beschäftigt. 
wärätütä  adj.  beschäftigungslos. 

Wäiäkülä  halbblind;  s.  ääkülä. 

Wuäürdä  subst.  Name  einer  Strauchsorte,  von  Zigen  gerne 
gefressen,  im  Bar.  gdnii  genannt. 

Wätä,  ötä  subst.  Dorn,  Stachel,  Spitze  21,  11.  13.  14;  22, 
3.  6;  30,  15. 

Wäy  V.  2  1)  ziehen,  ausziehen,  ausreissen  34,  9.  16.  18.  2)  aus- 
leeren,   ausschütten,    ausbeuteln,    Gegenstände    aus    einem 
Behälter,  Sack  u.  dgl.  ausleeren  19,  25;  33,  7.  3)  abziehen 
die  Haut,  Rinde  eines  Baumes,  das  was  foy  und  höy. 
wäyinä  subst.  der  Bast,  die  Rinde. 

Wüyd  subst.  1)  Sonne,  wdyä  yöke,  Idgä  kariske  die  Sonne  kam 
und  die  Erde  ward  hell.  wiSofä  Uke,  Idgä  tdmmä  awddä  die 
Sonne  ging  unter  und  die  Erde  ligt  jetzt  in  Nacht;  s.  a. 
19,  21;  78,  24  u.  a.,  auch  loüyä  kürd  ,der  SonnenbalP,  die 
Sonnenscheibe,  Sonne,  wüyä  kürd  iske  die  Sonne  ist  unter- 
gegangen, wüyä  kurd  yöke  oder  agüske  die  Sonne  ging  auf. 
wüyä  kürd  tsümä  Sonnenuntergang,  West,  wüyä  kürd  agü- 
sAfnä  Sonnenaufgang,  Ost.  2)  Tag,  toHya-lä  dimä  niiil-s-köske 
sie  pflegte  stets  bei  Tage  zu  schlafen  22,  11.  3)  die  Zeit, 
wüyä  d-yä'köske  die  Zeit  macht  uns  alt  46,  20;  s.  a.  7,  8; 
14,  4.  dbd  wuy*  ülä  nafierdmme  ich  habe  nie  (zu  einer  Zeit 
nicht)  gelogen.  —  uyakelda  immer,  stets,  E. 

wuybiyä  (wüyä  biyä)  ,Sonnenwas8er*,  Zeit  vor  Beginn 
der  periodischen  Regen,  Jareszeit  nach  der  Sommerhitze, 
in  welcher  der  tropische  Regen  durch  Gewitter  und  leichte 
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Regenschauer  sich  vorbereitet;  die  erste  Jareszeit  der 
Kunama  (das  was  Bil.  tufidn).  tcdkitä  antdnä  wuyhiyä  mdke 
die  erste  Jareszeit  nennen  wir  Sonnen wasser. 

WäybdUi    Bubst.   ein   kleines   Mass  für   Getreide^   Getreide  im 
Wert  von  einem  Kupferpiaster. 

WäykS  V.  2  öffnen,  aufmachen,  abd  itä  üdä  wäyk&nake  ich  habe 
die  Haustür  geöffnet. 

wäykedä  subst.  Oeffhung;  offen,  itä  üdä  wäykidä  köske 
die  Haustüre  stand  offen. 

Wäymä  subst.  Rinde,  Bast;  s.  wäy. 

Wäynä  pron.  dem.  jener;  s.  wä  H. 

Y. 

Y'  Pronominalpräfix  der  dritten  Person  der  Einzal  für  t-,  wenn 
es  vor  einem  i  zu  stehen  kommt,  y-tnä  sein  älterer  Bruder, 
y-iSa  sein  jüngerer  Bruder  u.  s»  w.,  y-i-ke  er  ging,  y-i-nä 
er  wird  gehen  u.  s.  w.,  auch  y-öke  er  kam,  y-ö-nä  er  wird 
kommen;  s.  6,  12;  7,  2.  11;  8,  3.  10.  13.  18.  19;  10,  20; 
11,  7;  12,  3.  5;  13,  9;  30,  10;  46,  5  u.  a. 

-yä  partik.  (s.  Sa.  -yd)  bezeichnet:  1)  das  Relativ,  dArkt  md- 
bü  köde-kin  ösäke  okü-yä  durch  Weibermund  werden  aus 
Freunden  Feinde  (,welche  hassen^  48,  18;  §.  35  und  95. 
2)  den  Conditional,  wenn,  oküyä  wenn  sie  nicht  wollen 
13,  7.  biSä'lä  ni-yä  wenn  du  auf  das  Feld  gehst  6,  17; 
8.  a.  5,  8;  25,  5;  27,  10;  33,  1;  34,  5.  8;  45,  16  u.  a., 
§.  96  und  139.  3)  den  Temporaiis,  wärend,  als,  nachdem, 
abd  nihind-yä  göhidä  wärend  ich  schlafe,  wache  du!  22,  14. 
olö-yä  als  sie  angekommen  waren  27,  20;  s.  a.  22,  19  u.  a., 
§.  97  und  141. 

Yä  V.  1  schlagen,  erschlagen,  töten,  Aor.  nd-,  ni-,  i-yäke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-yd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iyd!  plur.  eyä!  6,  14; 
7,  9;  12,  1.  5;  14,  3.  13.  17;  15,  14.  17.  19;  19,  7;  46,  20 
u.  a.  Redensarten:  t&niä  yä  das  Feuer  auslöschen,  abd  tömä 
ndyäke  ich  löschte  das  Feuer  aus.  hiyä  d-yäke  , Wasser  schlug 
mich',  ich  ward  durstig,  lila  dyäke  ich  ward  hungrig,  mölä 
dyäke  mir  wurde  kalt,  wiiyä  dyäke  ich  wurde  alt. 

kö-yä    1)   pass.  getroffen,   geschlagen,    erschlagen,   ge- 
tödtet   werden,   aülä  mdnnä  itga-bö   köyäke   der  Regenherr 
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wurde  zu  Tode  geBteinigt.   2)  refl.  sich   streiten ,   schlagen, 

agdrS  oköyäke  die  Männer  stritten  sich. 
köyä  subst.  Niderlage  im  Kampf. 
Ye  interj.  (s.  Sa.  ye  und  yo)  als  Antwort  auf  einen  Zuruf:  was 

denn?  zu  Befehl!  he!  da!   30^  6.  8.  ja!  gut!  recht  so!  das 

was  S. 
Yö  V.  1  Mel  reiben,  malen,  Aor.  7iä-,  ni-,  i-yö-ke  u.  s.  w.,  Fut. 

na-yö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iyö!  plur.  Syö! 

iyd  subst.  (cf.  Cha.  yog  id.)  der  grosse  Reibstein,  worauf 

das  Getreide  geriben  wird,    iyd  Mää   der   kleine  Reibstein, 

womit  geriben,  gemalen  wird. 

kö-yö  pass.  geriben  werden  das  Getreide. 
Yibä  und  ibä  subst.  der  Zwilling. 
Yebetebilö  subst.  die  Grille,  das  Heimchen. 
Yadi  mein  Hen*!  E. 
Yiggadu  subst.  Schwert,  Salt;  s.  gigadä, 
Yela  subst.  Vogel,  Salt;  vgl.  hUä. 

Yiwä  subst.  eine  Schlingpflanzen  sorte,  Bar.  hittä  genannt. 
Yay  V.  2  abgreifen,  betasten;  berUren,  stossen. 
Ydyö  subst.  erendes  Prädicat   fUr  Matronen,   in   der   Anrede: 

yäyi  Mütterchen!  24,  14. 
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VI. 

Bericht  über   eine  Weisthümer-Forsehiing  in  den 
Archiven  des  V.  0.  M.  B.  in  Niederösterreich. 

(Sommer  1889.) 

Von 

Dr.  Frans  Sohnürer. 

Scrtptor  der  k.  und  k.  Familicn-FideicommiHs-BiMiothek. 


Als  sich  mir  im  Jahre  1885  aus  Anlass  einer  historisch- 
topographischen Studie  ilber  ^Falkenberg  und  die  Falkenberge^ 
(erschienen  in  den  ^Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich^,  Neue  Folge,  XIX.  Jahrgang  1885,  p.  348  bis 
419)   die  Nothwendigkeit  ergab,   im  Bereiche  der  einstmaligen 
Herrschaft  Falkenberg    —     an  dem  unteren  Kamp,  der  west- 
lichen Wagramgegend  und  dem  Gschinzbache  —  Nachforschun- 
gen   in   Pfarr-   und   Ghemeindearchiven   anzustellen,   gelang   es 
mir,    daselbst  eine  Reihe  von  ,Pantaidingbücheln'  ausfindig  zu 
machen,  die  sich  zum  Theil  im  Besitz  des  (inzwischen  verstor- 
benen) Lehrers  in  Eisarn,  Johann  Treu,  zum  Theil  in  jenem  ein- 
zelner Wirthschaftsbesitzer  und  ehemaliger  Gemeindevorstände 
befanden  und  mir  von  den  Eigenthümem  theils  zum  Behufe  der 
Abschriftnahme  leihweise,  theils  geschenkweise  überlassen  wur- 
den.   Diese  Taidingsbttchlein  bezogen  sich  auf  die  Ortschaften 
Brunn  im  Felde,  Engelmannsbrunn  (von  diesen  beiden  Orten 
,  in  je  zwei  Niederschriften),  Falkenberg  (heute  nur  mehr  Schloss- 
ruine im  Strasserthal,  zwischen  Strass  und  Eisarn),  Gedersdorf, 
Unter-Rohrendorf  und  Neu-Weidling,  Stratzdorf,  Gross- 
''».ikersdorf,  Gross-  und  Klein-Wiesendorf  und  Winkel 
^ind  durch  den  Herausgeber  der  Abtheilung  ,Niederöster- 
he  Weisthtimer',  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Gustav  Winter, 
'*  das  genannte  Unternehmen  nutzbar  gemacht  worden. 

'.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Bä.  6.  Abb.  1 
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Dieser  Fund   veranlasste   die   bei   der  kaiserlichen  Aka- 
demie  der  Wissenschaften  bestehende  Commission  zur  Herans- 
gabe  österreichischer  Weisthümer;   mich   mit   der  ehrenvollen 
Aufgabe   weiterer    archivalischer  Nachsnchungen    in   den   zu- 
nächst zur  Publication  gelangenden  Landestheilen  nördlich  der 
Donau   (des   Eronlandes  Niederösterreich)   zu   betrauen.     Und 
nachdem  verschiedenartige  Umstände  die   zweimalige   Hinaus- 
schiebung  dieses   Unternehmens  verursacht  hatten,   gelang   es 
mir,  den  mir  von  Amtswegen  zugestandenen  Urlaub  (im  Som- 
mer 1889)   dem   gedachten  Zwecke  zu   widmen.     Die  Kürze 
der  mir  zur  Verfügung   stehenden   Zeit  gestattete   es   freilich 
auch  nicht  annähernd,  das  ganze  Gebiet  des  oberen  und  unte- 
ren ManhartsvieHels   zu   bereisen   oder   eine  genaue   Sichtung 
sämmtlicher  im  Bereiche  der  von  mir  durchgangenen  Strecken 
befindlichen  Herrschafts-,  Pfarr-  und  Gemeindearchive  zu  ver- 
suchen. Die  letzteren  waren  auch  zumeist  insofern  unzugänglich, 
als  die  Verwahrer  derselben,  die  jeweiligen  Ortsbürgermeister, 
in  Feldarbeiten  tagsüber  vom  Hause  abwesend  zu  sein  pflegten 
und,    bei  der   oft   stundenweiten   Entfernung   der  Aecker  vom 
Hause,   nicht  leicht  zur  Stelle  geschafft  werden  konnten.     Es 
ergab  sich  übrigens  auch  bald,    —  wenn  es  erlaubt  war,   aus 
den  durchsuchten  Gemeindearchiven  auf  die  nicht  zugäng- 
lichen, wie  von  Stichproben  auf  die  Gesammtheit  einen  Schluss 
zu  ziehen  —  dass  die  Hoffnung,  hier  eine  die  Zeit  und  Mühe 
lohnende  Ausbeute  zu  gewinnen,  nicht  zu  rechtfertigen  wäre. 
Die  in   den   sogenannten   Gemeindeladen   (zur  Aufbewahrung 
der  Urkunden  und  Acten  bestimmten  Holztruhen)  erliegenden 
Schriftstücke   reichen   mit   höchst   seltenen   Ausnahmen   nicht 
über  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  hinaus,  die  weit  über- 
wiegende Mehrheit  sind  Documente  aus  dem  laufenden  neun- 
zehnten Jahrhundert.     Aeltere,    auf  die   Geschichte   oder  die 
Rechte  der  einzelnen  Ortschaften    sich   beziehende  Urkunden 
sind   früher  zumeist  an  die  betreffenden  Gutsherrschaften  und 
deren  Verwaltungen  abgegeben  worden  oder  dem  Unverständ- 
nisse und  der  Unkenntniss  der  Verwahrer  jeweilen  zum  Opfer 
gefallen. 

In  Pfarrarchiven  war  von  vorneherein  die  Aussicht, 
Recbtsaufzeichnungen  zu  finden,  eine  geringe:  das  Recht  oder 
die  Pflicht,  Banntaidinge  abzuhalten,  stand  der  Dorf-  und  Guts-^ 
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herrschaft  zu,  und  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  voreh 
oder  gegenwärtig  ein  Pfarrer  derartige  ältere  Äufschreibungen^ 
um  sie  Tor  dem  drohenden  Untergange  in  der  von  einem 
Bürgermeister  zum  anderen  wandernden  Gemeindelade  oder 
vor  Verschleppung  zu  schützen,  dem  stabileren  Pfarrarchive 
eingefügt  hatte,  durfte  man  auch  ab  und  zu  in  einem  Pfarr- 
hause ein  Banntaidingbüchlein  aufzustöbern  hoffen. 

Am  ehesten  standen  Funde  demnach  in  den  Herrschafts- 
und  (die  geistlichen  Stifte  als  Gutsherrschaften  genommen)  in 
den  Stiftsarchiven  zu  erwarten.  Hier  sammelten  sich  seit  alter 
Zeit  die  auf  die  rechtlichen  Verhältnisse  von  Herr  und  Unter- 
than  Bezug  nehmenden  Documente  und  hier  wurden  alle  gegen- 
seitigen Abmachungen,  wie  alle  Urkunden  über  der  Herrschaft 
zustehende  Rechte  und  Befugnisse  niedergelegt.  Freilich  waren 
auch  die  Schlösser  und  Buigen  dem  Anpralle  und  der  Zer- 
störung der  ins  Land  brechenden  feindlichen  Schaaren  — 
Hussiten,  Schweden  und  Franzosen  kommen  hier  zumeist  in 
Betracht  —  am  stärksten  ausgesetzt;  und  auf  der  andern 
Seite  nahm  mancher  alterthumsfreundliche  Gutsherr  beim 
Wechsel  des  Besitzes  die  alten  Papiere  mit  sich,  vereinigte 
etwa  die  Archive  seiner  in  verschiedenen  Landestheilen  liegen- 
den Güter  in  ein  Hauptarchiv,  verschenkte  oder  veräusserte 
alles  ihm  unnöthig  Erscheinende  —  Gründe  genug,  dass  auch 
in  den  meisten  Herrschaftsarchiven  die  Zahl  der  in  ältere 
Zeiten  hinaufreichenden  schriftlichen  Aufzeicfanugen  nicht  eben 
gross  ist. 

Erwägungen  solcher  Art  —  die  Ergebnisse  gelegentlicher 
früher  unternommener  Versuche  —  mussten  die  einzuschla- 
gende Reiseroute  festsetzen  helfen:  es  galt  vorerst,  keines  der 
grösseren  Gemeinde- (Stadt-) Archive,  sowie  kein  Herrschafts- 
archiv unberührt  zu  lassen  und  auch  bei  allen  jenen  Pfarr- 
und  kleineren  Gemeinde- Archiven  zuzukehren,  wohin  etwa 
eine  Spur  wie»  —  sei  es  die  Bemerkung  eines  früheren  For- 
schers, seines  die  Verweisung,  die  von  einem  da  und  dort 
durchgelesenen  Urbarbuche  oder  einem  der  Sache  Interesse 
entgegenbringenden  Pfarrer,  Gemeinde-  oder  Herrschaftsbeamten 
ausging. 


4  ^I'  Abhandlnng:    Schnüre r. 

Das  Archiv  von  Hörn,  woselbst  ich  meine  Nachfor- 
schungen begann,  ist  zum  Theil  von  dem  vormaligen  Abt  von 
Altenburg,  Honorius  Burger,  in  den  Fünfzigerjahren  dieses 
Jahrhunderts  durchgesehen  worden,  als  er  Material  für  die  von 
ihm  bearbeitete  ,6eschichtliche  Darstellung  der  Gründung  und 
Schicksale  des  Benedictinerstiftes  St.  Lambert  zu  Altenburg  in 
Niederösterreich,  dessen  Pfarren  und  Besitzungen  und  meh- 
jrerer  hiesige  Gegend  betreffender  Ereignisse'  (Wien  1862) 
sammelte.  Von  ihm  stammt  eine  beiläufige  Sichtung  der  Ur- 
kunden nach  dem  Inhalte:  in  einzelnen  Bündeln  sind  Pacht- 
verträge, Armensachen,  Waisenamtssachen  u.  s.  w.  zusammen- 
gelegt und  mit  derartigen  Collectivbezeichnungen  versehen. 
Treffen  diese  Bezeichnungen  auch,  wie  einzelne  Stichproben 
ergaben,  nicht  immer  genau  zu,  so  orientieren  sie  doch  und 
ermöglichen  einen  beiläufigen  Ueberblick.  Die  Kürze  der  mir 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit  machte  es  mir  zur  Pflicht,  mich 
an  jene  Ueberschriften  zu  halten  und  nur  jene  Bündel  einer 
genaueren  Durchsicht  zu  unterziehen,  deren  Sammeltitel  die 
Möglichkeit,  dass  Weisthümer  dahin  eingeordnet  seien,  nicht 
völlig  ausschloss.  Da  ein  zweiter  grosser  Theil  der  Archivalien, 
dessen  Sichtung  P.  Burger  nicht  in  Angriff  genommen,  in  völ- 
liger Unordnung  in  Eisten  und  Wandschränken  lag  und  also 
stückweise  durchgesehen  werden  musste,  nahm  auch  die  ober- 
flächliche Prüfung  des  Archives  geraume  Zeit  in  Anspruch. 
Dasselbe  enthält  nicht  uninteressante  Actenstücke  aus  der  Zeit 
des  30jährigen  Krieges  (unter  Anderem  einen  Brief  Torsten- 
son^s),  doch  fand  sich  darunter  keinerlei  Taidingbuch;  auch  war 
dem  Gemeindesecretär  Stadler,  der  sich  eifrig  an  der  Durch- 
sichtung der  Urkunden  betheiligte,  von  dem  Vorhandensein  eines 
solchen  nichts  bekannt. 

Das  Schloss  Breitenaich  (nordöstlich  von  Hörn),  vom 
13.  bis  zum  15.  Jahrhundert  der  Sitz  eines  davon  benannten 
unfreien  Rittergeschlechtes,  besitzt  überhaupt  kein  Archiv; 
der  gegenwärtige  Besitzer,  Herr  Gröger,  der  seit  1870  hier 
Gutsherr  ist,  versicherte,  auch  nie,  weder  im  Schlosse  noch  in 
der  Gemeindelade  eine  auf  frühere  Verhältnisse  Bezug  neh- 
mende Urkunde  gesehen  zu  haben. 

Das  Stift  Altenburg  am  Kamp  besitzt  ausser  einem  zum 
Theil  von  seinem  ehemaligen  Abte  Honorius  Burger  in  gleicher 
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Weise  wie  das  Horner  Archiv  geordneten,  zum  Theil  völlig 
angeordneten  Archive,  in  welchem  sich  mancherlei  ürbarial- 
und  ähnliche  Aufschreibungen  finden,  noch  ein  in  bester  Ord- 
nung befindliches  und  mit  trefflichen  Registern  versehenes  In- 
ventarium  der  wichtigeren  alten  Schriftstücke  in  einem  hinter 
der  Wohnung  des  Prälaten  gelegenen  Saale,  in  welchem  sich, 
mit  der  Signatur  V.  32  versehen,  drei  Handschriften  befinden, 
die-  Banntaidinge  von-  Ulrichschlag  (bei  Waidhofen  an  der 
Thaya)  und  Matzles  enthaltend,  und  zwar 

A.  Eine  Papierhandschrift  in  Klein-4'^,    16  Blatt,  aus  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts; 

B.  Eine  Papierbandschrift  in  Klein-4®,  11  Blatt,  aus  dem 
Anfange  des  17.  Jahrhunderts;    und 

C.  Eine  Papierhandschrift  in  Klein-4<^,  29  Blatt,  aus  dem 
18.  Jahrhundert. 

Das  ebendaselbst  verwahrte  handschriftliche  ,Urkunden- 
bucb,  oder  buchstäbliche  Abschriften  aller  älteren  im  Archive 
des  Stiftes  Altenburg  vorhandenen  Urkunden^  (von  Honorius 
Burger  1847  angelegt),  enthält  im  zweiten  Bande  die  Ab- 
schriften der  Taidinge  von  Gross -Meiseidorf  (p.  170  —  175, 
Nr.  353)  und  Ziersdorf  (p.  175—179,  Nr.  354). 

In  Idolsberg  befindet  sich  weder  im  hen'schaftlichen 
Schlosse  (Besitzer  Freiherr  v.  Wacken),  noch  in  der  Gemeinde- 
lade oder  im  Pfarrhause  eine  Urkunde  aus  älterer  Zeit;  ebenso 
hat  Krumau  am  Kamp  weder  im  Gemeinde-,  noch  im  Pfarr- 
archive ein  Urbar-  oder  Taidingbuch.  Das  Gutsarchiv  von 
Wetz  las  (Frau  v.  Spillmann),  das  auch  schon  von  dem  unter- 
richteten Pfarrer  Edinger  von  Allentsteig  zum  Zwecke  topo- 
graphisch-historischer Untersuchungen  einer  genaueren  Durch- 
sicht unterzogen  worden  ist,  bot  ebenfalls  keine  Ausbeute. 

Ein  musterhaft  geordnetes  und  verwahrtes  Archiv  von 
grosser  Reichhaltigkeit  ist  das  des  Grafen  Franz  Lamberg  in 
Ottenstein  am  Kamp,  das  auch  vom  Gutsverwalter  Andreas 
Brückner  in  guter  Ordnung  erhalten  wird.  Treffliche  Register 
erleichtem  die  Benützung  desselben.  Hier  fand  sich  das  Bann- 
taidingbüchlein  über  Ober-Nondorf,  Loschberg  und  Reiten 
(Signatur  Nr.  965.  E.  1/7),  vier  Blatt  in  Folio,  Papierhand- 
schrift aus  dem  17./18.  Jahrhundert,  besonders  reich  an  rechts* 
antiquarischen  Dingen. 


6  VI.  Abhuidliingt    Solmftrer. 

Das  Stift  Zwettl  besitzt  in  seinem  Archive  eine  Anzahl 
von  Taidingbücheln,   welche  vom   hochw.  Herrn  Prälaten   des 
Stiftes  schon   früher  zur  Abschriftnahme   an  die  Weisthümer- 
Commission  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  ein- 
gesandt worden  waren.   Das  Archiv  der  Stadt  Zwettl  —  zum 
Theile  in  den  oberen  Gelassen  des  alten  Stadtthurmes  bei  der 
Volksschule  aufbewahrt,   zum  Theile   in   alten  Tinihen   in    den 
Kanzleiräumlichkeiten  deponiert  —  enthält  manches  alte  Stück^ 
jedoch  keines,   das  fUr  den  Zweck  meiner  Nachforschung  von 
Bedeutung  gewesen  wäre.    Auch  in  Rosenau  (Besitzer  Georg 
Schönerer)  verwahrt  das  neben  der  Herrschaftskanzlei  gelegene 
Archiv   bemerkenswerthe   Schriftstücke:     so  in   ftinf  bis  sechs 
Foliobänden  einen   reichhaltigen  Briefwechsel   über  Ereignisse 
aus    der   Zeit    des    30jährigen    Krieges    (Briefe   von   Kazianer 
und  Anderen),   sowie  einen  Folioband,  Gedichte  und  Miscella- 
neen  aus  eben  dieser  Zeit  enthaltend.     —     Das  Schloss   des 
Landgrafen  Fürstenberg  in  Weitra  enthält  zwar  eine  reich- 
haltige auserlesene  Bibliothek  älterer  und  neuerer  Werke,  was 
jedoch  an  Archivalien  hier  vorhanden  war,    ist     —     nach  der 
Aussage    des   Wirthschaftsdirectors    —    dem   grossen   Fürsten- 
berg'schen   Centralarchiv   in   Donaueschingen   einverleibt  wor- 
den.    —    Das  Pfarrarchiv  in  Weitra  besitzt  keine  auf  Rechts- 
alterthümer   bezüglichen  Aufzeichnungen,   das  Gemeindearchiv 
hat  einige   alte,   gut   erhaltene    Privilegien,  jedoch    kein    Tai- 
dingbuch.  —  Ebenso  besitzt  auch  das   von  dem  jungen   Ver- 
walter geordnete  und  mit  Verständniss  registrierte  Archiv  der 
He]:rschaft    Gross-Pertholz    keinerlei    Weisthümer.      Das 
Scbless  in  Gmünd  (Herrschaftsbesitzer  Se.  kaiserliche  Hoheit 
Erzherzog  Sigismund)  hat  kein  Archiv;  die  Gemeinde  Gmünd 
verfügt  zwar   über  ein  solches,   das  auch  von  dem  Gemeinde- 
secretär    Patznik    —    dem    Verfasser    einer   Geschichte    von 
Gmünd    —    genau  durchforscht  wurde  und  in  guter  Ordnung 
gehalten    wird,    doch    fehlen    auch    hier    Banntaiding- Nieder- 
schriften. 

Die  Herrschaftsarchive  von  Weinern  (Graf  van  der 
Straten-Ponthoz)  und  Raabs  (Graf  Boos -Waldeck)  waren  mir 
in  Abwesenheit  der  Besitzer  nicht  zugänglich,  doch  hatte  der 
Hauslehrer  in  der  gräflich  van  der  Straten'schen  Familie,  Herr 
Doctorand  Ratz   (Schüler   der  Professoren   Heinzel  und  Toma- 
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Bcfaek)^  die  Freundlichkeit^  diese  beiden  Archive  einer  Durch- 
forschung zu  unterziehen;  das  Resultat  in  Hinblick  auf  den 
beabsichtigten  Zweck  war  auch  hier  negativ.  Ebenso  ergab 
das  Pfarrarchiv  von  Raabs,  das  ich  selbst  durchsuchte,  keinerlei 
Ausbeute.  —  Das  Schloss  Grossau,  nach  manchem  Besitz- 
Wechsel  gegenwärtig  Eigenthum  einer  böhmischen  Sparcassa, 
enthält  nur  die  leeren  Räumlichkeiten. 

Eines  der  bedeutendsten  Archive  im  Viertel  ob  dem 
Manhartsberge  ist  dasjenige  des  Baron  Gudenus  in  Waidhofen 
an  der  Thaya,  welches  eine  gründliche  Sichtung  und  Ord- 
nung wohl  lohnen  würde.  Der  Pfarrer  von  Waidhofen,  der 
um  die  niederösterreichische  Topographie  hochverdiente  P.  Franz 
Xaver  Eichmayer,  hat  hier  schon  dankenswerth  vorgearbeitet; 
die  reichen  Schätze,  die  daselbst  aufgespeichert  sind,  dürften  dem 
Forscher  manches  beachtenswerthe  Material  fUr  die  Landes- 
geschichte ergeben.  Ein  Theil  der  Archivalien  —  besonders 
Urbarbücher  und  dergleichen  —  erliegen  in  dem  im  oberen 
Stockwerke  befindlichen  Bibliothekszimmer  und  hier  fand  sich 
auch  eine  Papierhandschrift  (vier  Blatt  in  Folio)  ,Gerechtig- 
keit,  Freiheit  und  altes  Herkommen  des  Burgstalls  und  Amtes 
HohensteinV  unterzeichnet  von  Hartmann  von  Landau,  in 
einer  vidimierten  Abschrift  ddo.  13.  Mai  1637,  sowie  die  ,Herr- 
lichkeit  und  Freiheit  zu  Eis'  in  zwei  Texten: 

A.  Papierhandschrift  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, in  Klein-40,  37  Blatt  (Blatt  26»-37»»); 

B.  ebendasselbe,  Blatt  14**— 25%  von  derselben  Hand, 
welche  das  sogleich  benannte  Taiding  von  Hartenstein 
schrieb. 

B,  etwas  jünger  als  A,  berücksichtigt  die  in  A  hie 
und  da  vorgenommenen  Correcturen  einer  anderen  Hand. 
Weiters  fand  sich  im  Waidhofener  Schlossarchive  eine 
Banntaidingniederschrift  über  Hartenstein,  in  der  oben  bei 
A  (Taiding  von  Eis)  erwähnten  Handschrift,  auf  Blatt  1»— 14». 
In  einem  Urbar  ebendaselbst  (1694)  wird  auch  eines  Banntaidings 
zu  Nieder-Edlitz  gedacht,^  ohne  dass  dieses  —  weder  dort, 
noch  im  Waidhofener  Archive  —  aufgefunden  werden  konnte. 

1  Bei  Felling  im  Kremsthal. 

'  .DiBfl  Algen  Nider  Edliz  ist  ein  Paanthättung  Jährlich,  oder  wans  be- 
liebig zu  halten   befaegt,  Inhalt  des  Vorhandenen  alten  Panthüttungs- 


H  VI.  Abhftodlvog:    Schnftror. 

Im  Gemeinde(Rath-)hauBe  von  Waidhofen  an  der  Tbaya^ 
das  durch  wiederholte  grosse  Brände  viel  Schaden  gelitten  hat^ 
findet  sich  nur  am  £strich  ein  wüstes  Convolut  von  Registraturs- 
acten,  Rechnungsbüchern  aus  der  neuesten  Zeit  und  dgl.;  der 
Pfarrer  Eichmayer,  der  im  Laufe  der  Jahre  bei  seinen  topographi- 
schen Studien  und  Nachforschungen  sechs  Banntaidingbücher 
aufgefunden  hat  (Eis,  Senftenberg,  Nöhagen,  Eisgam,  Seyfritz, 
Hartenstein),  hat  diese  schon  früher  der  Weisthümer-Commission 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  —  theils  im  Ori- 
ginal, theils  in  selbst  gefertigter  Abschrift  —  eingesandt. 

Das  gräflich  Palffy'sche  Schloss  Heidenreichstein  be- 
wahrt keine  Archivalien,  ebenso  das  dortige  Gemeindeamt. 
Die  im  Schlosse  jedenfalls  einst  vorhanden  gewesenen  Urkun- 
den dürften  nach  der  Aussage  des  Wirthschaftsadjuncten  in  das 
Palffy'sche  Central -Familienarchiv  nach  Malaczka  (Ungarn) 
übertragen  worden  sein.  —  Auch  das  Herrschaftsarchiv  in 
S  ehre  ms  (Oraf  Thurn-Valsassina)  bewahrt  nur  Kechnungs- 
bücher  aus  diesem  Jahrhundert;  im  Bürgermeisteramte  daselbst 
finden  sich  zwar  einige  Marktprivilegien,  jedoch  ohne  alle 
Rechtsbestimmungen . 

In  Kirchberg  am  Wald  besitzt  der  Gutsherr  (Herr 
Eisenge werksbesitzer  Fischer  von  Ankern)  einige  bis  ins  13.  Jahr- 
hundert (1230?)  zurückreichende  Urkunden  von  genealogischer 
und  topographischer  Bedeutung.  Das  Gemeindeamt  in  Kirch- 
berg hat  keinerlei  Urkunden  in  Verwahrung.  —  Auch  in 
Schwarzenau  (Baronin  Widmann)  erliegen  nur  Registratui-s- 
acten  aus  der  neuesten  Zeit. 

In  Allentsteig  hatte  der  schon  oben  erwähnte  Pfarrer 
Edinger  meinen  Bemühungen  vorgearbeitet,  Schloss-  und  Ge- 
meindearchiv durchsucht,  wie  auch  vielfach  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  seines  Pfarrsitzes  zu  topographischen 
Zwecken  archivalische  Nachforschungen  angestellt;  bei  ihm 
fand  sich  ein  ,Banntaiding,  Landgericht  und  Rechte  der  Herr- 
schaft Allentsteig',  und  zwar  in  dem  Verkaufsurbar  über 
die  Herrschaft  Allentsteig  von  1585,  Papierhandschrift  in  Foho, 
24  Blatt  (Blatt  14*— 24»»):   dieses  Urbar  ward  aufgerichtet  aus 


fiüechl  de  anuo  Fuiitizechenbundert  funlf  uud  tunttzig,  durch  Sebastian 
Vorater  geschriben.* 
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Anlass  des  Verkaufes  jener  zwei  Dritttheile,  welche  Sigmund 
Hager  an  der  Herrschaft  Allentsteig  besessen^  an  Paris  von 
Sondemdorf  zu  Kirchberg  am  Walde ;  der  Verkauf  wurde 
vollzogen  am  7.  Februar  1585.  Es  enthält  diese  Schrift:  1.  den 
Banntaidingtext,  2.  die  Markbeschreibung  des  Landgerichtes, 
3.  die  Aufzählung  der  landgerichtsmässigen  Fälle,  4.  einen  Aus- 
zug aus  dem  Uebereinkommen  zwischen  den  Brüdern  Sebastian 
und  Veit  Hager  über  die  Ausübung  der  Landgerichtsbarkeit 
(o.  D.),  5.  Wildbann  und  Viehweide,  6.  Rechte  der  Herrschaft 
Allentsteig  auf  den  ihr  unterthänigen  Dörfern  und  Gründen. 

Dass  in  der  kleinen  Dorfgemeinde  Trübe nsee  bei  Neu- 
Aigen  ein  Taidingbüchlein  erliege,  hat  Propst  Kerschbaumer 
seinerzeit  in  einer  gelegentlichen  Bemerkung  vorgebracht;  das- 
selbe fand  sich  auch  in  einer  beim  Bürgeimeister  bewahrten 
Lade.  Es  ist  eine  im  18.  Jahrhunderte  angefertigte  Abschrift 
eines  Vidimus  von  1618,  des  letzteren  Vorlage  ,beschehen  am 
St.  Ambrosien  tag  in  dem  siebzigsten'  (1570,  jedoch  ist  auch 
1470  nicht  ausgeschlossen). 

Auch  auf  Senftenberg  hatte  eine  Spur  verwiesen.  Nach 
längerem  Suchen  fand  sich  dasselbe  auf  dem  Estrich  der 
Wohnung  des  ehemaligen  Bürgermeisters :  ein  Banntaidingbuch 
des  Marktes  aus  der  Zeit  Georgs  (HI.)  Grafen  von  Schaunberg 
in  einer  vidimierten  Abschrift  ddo.  21.  April  1633  —  Papier- 
handschrift in  4^^,  28  Blatt  (eines  ausgerissen  und  fehlend). 
Weitere  Nachforschungen  ergaben  noch  ein  Urbar  über  die 
Herrschaften  Senftenberg  und  Zöbing  aus  dem  16./17.  Jahr- 
hundert, das  bei  dem  Vorstand  der  Starhembergischen  Guts- 
verwaltung in  Aufbewahrung  lag:  eine  Papierhandschrift 
(231  Blatt)  in  Folio,  welche 

a)  ein  Banntaiding  des  Marktes  Senftenberg  aus  der  Zeit 
Georg  Caspars  von  Neuhaus  (also  jünger  als  das  vorer- 
wähnte im  Gemeindearchive  erliegende  Taidingbuch,  aber 
nur  wenig  abweichend),  Blatt  187* — 203*»; 

b)  Rechte  (Banntaiding)  des  Marktes  Zöbing,  Blatt  205*— 
213»  enthält. 

Das  Archiv  des  Schlosses  Persenbeug  (Erzherzog  Otto) 
gehört  gleichfalls  zu  den  reichhaltigsten  der  Gegend;  leider 
ist  es  in  keiner  Weise  geordnet  und  darum  schwer  im  Einzel- 
nen zu  durchforschen.     Die  von  mir  durchgeführte    —    aller- 
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dinge  nicht  eingebende  —  Sichtung  des  Urkundenbestandes 
ergab  zwar  kein  BanntaidingbUchel^  aber  in  einem  Urbar  der 
Herrschaft  (1570)  einen  Abschnitt  ,.  .  .  über  die  Herrschaft 
und  Frey  Gericht  im  Ysper  Thal  .  .  .  was  in  die  Herrschaft 
Persenbeug  vidembt'  und  darin  die  Stelle:  ^Panthäding.  Das 
Panthäding  gehört  sambt  der  Dorf  Obrigkhait  In  die  Herr- 
schaft, Vnd  Frey  Gericht,  Vnd  soll  dasselb  Järlich,  Vermüg 
dess  Pantäding-Büechls,  welches  der  Zeit  die  Vnderthonen 
Beyhendig  haben,  In  Beyseyn  aines  Innhabers  der  Herrschaft^ 
oder  seines  Anwaldts,  oder  Pflegers  gehalten  werden/  —  Im 
Isper thal  selbst  war  jedoch  trotz  des  auf  Grund  dieses  Hin- 
weises aufs  Genaueste  unternommenen  Nachsuchens  von  einem 
Taidingbüchlein  nicht  die  Spur  aufzufinden  —  weder  im 
Markte  Isper,  der  überhaupt  keine  Archivalien  besitzt,  noch 
unter  den  Papieren,  welche  am  Estrich  des  Schlosses  (kaiser- 
liche Fondsherrschaft)  Rohregg-Gutenbrunn  erliegen,  noch 
endlich  in  Altenmarkt  an  der  Isper,  woselbst  sich  an  ver- 
schiedenen Orten  Archivbestandtheile  zerstreut  finden:  am 
Dachboden  des  Schulhauses  sind  ausser  gedruckten  Sachen 
neueren  Datums  nur  Registratursactcn  aufgespeichert;  im  Be- 
sitze des  Hammerschmiedes  befinden  sich  alte  Innungsbücher 
(wie  es  heisst,  die  Documente  der  Hammerschmiedinnung; 
der  Besitzer  war  nicht  zur  Gestattung  der  Durchsicht  zu  be- 
wegen); der  Gastwirth  Landstetter  endlich,  der  dermalige 
Bürgermeister,  hat  alte  Marktschriften  in  (schlechter,  Fäulniss 
ermöglichender)  Verwahrung,  die  jedoch  zu  Weisthümern  in 
keiner  Beziehung  stehen. 

Den  durch  Alter  und  Ausstattung  des  Gegenstandes  bc- 
merkenswerthesten  Fund  gelang  es  mir  im  Schlosse  PO^stall 
(kaiserliche  Fondsherrschaft)  zu  machen.  In  den  eigentlichen 
Registraturs*  und  Kanzleiräumlichkeiten,  in  welche  mich  der 
Verwalter  bereitwilligst  geleitete,  ergaben  sich  keine  Archiva- 
lien von  Bedeutung;  dagegen  fand  sich  bei  genauerem  Sachen 
unter  allerlei  Bodenkram  am  Estrich  eine  Pergamenthandschrift 
in  schöner  Erhaltung,  mit  vielem  Fleisse  und  einem  fUr  solche 
Zwecke  nicht  eben  gebräuchlichen  Aufwand  von  Kunstfertigkeit 
hergestellt,  mit  farbigen  Initialen  geziert,  12  Blatt  in  Kleinfolio, 
aus  den  ersten  Decennien  des  15.,  wenn  nicht  noch  aus  den 
letzten  des  14.  Jahrhunderts  stammend,  welche  die  ,Gerechtig- 
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keit  der  Herrschaft  Mollenburg;  insbesondere  im  Markte 
Weiten*  zum  Inhalt  hat.  Dieses  Taidingbuch,  wohl  eines 
der  ältesten  der  Gegend,  wird  nunmehr  im  Archive  der 
k.  und  k.  Familien-FondsgUter-Direction  (am  Fleischmarkt  in 
Wien)  aufbewahrt. 

Die  nächste  Station  war  das  Graf  Franz  Falkenhayn- 
sche  Schloss  Ottensehlag.  Bauliche  Umänderungen^  die  eben 
im  Zuge  waren,  erschwerten  hier  das  Nachsuchen,  doch 
unterstützten  sowohl  der  Wirthschaftsdirector  Herr  Schuster, 
als  auch  der  Adjunct  Korn  meine  Bemühungen  in  jeder  Weise 
aufs  Beste.  Taidingsbücher  fanden  sich  zwar  nicht,  jedoch  in 
einem  Herrschaftsurbar  von  1608  die  folgende  Einzeichnung: 

,Tätting.  Das  Panthätting  der  Herrschaft  Ottensehlag 
wird  jährlich  gehalten  vermög  des  Panbuechs,  wann  es  der 
Obrigkeit  ge&llig,  in  Markt  oder  Schloss  Ottensehlag,  unter 
freiem  Himmel,  gemeiniglich  14  Tage  nach  Pfingsten  am  Erch- 
tag.  Und  müssen  neben  den  Märkten  alle  Richter,  Dorfmeister 
und  alle  anderen  Unterthanen,  der  Herrschaft  zugehörig,  wie 
auch  alle  anderen,  so  im  Landgericht  und  Freyung,  Gründ- 
und  Vogt-Unterthanen,  so  daran  begriffen  und  benennt  werden, 
bei  Straf  und  Wandel,  im  Panbuech  benennt,  als:  Otten- 
sehlag, Jungschlag,  Armbschlag,  Vendloss,^  Reuth, 
Neuhoff,  Schuz-' und  Weyer-^  und  Furthmül,  (erscheinen) 
und  wird  gehalten  am  Sonntag  nach  Jacobi. 

,Im  Amt  Griessbach.  Im  Dorf  Griessbach  wird  das 
Pantätting  unter  freiem  Himmel  vor  dem  Wirthshaus  (gehal- 
ten), und  müssen  alle  Dörfer,  so  in  Griessbacher  Freiheit  und 
Burgfried  gelegen,  ausser  Schönbach,  Haselbach,  Mül- 
bach  und  Neumül  bei  Straf  und  Wandel,  wie  im  Panbüchl 
beschaffen,  erscheinen. 

,Wird  aufs  neue  Richter  und  Geschwome  von  der 
Gmain  gewählt  und  von  der  Obrigkeit  bestätigt  und  das 
Tätting  gehalten  Pfingstmontag,  Griesbach  und  Wiesen- 
bach, und  wird  das  Tätting  gehalten  den  Tag  nach  Christi 
Himmelfahrt. 

,Nondorf.  Weilen  das  Amt  Grossen-Nondorf  in  Otten- 
schlager   Landgericht  gelegen,   ist  allwegs   das   Pantätting   in 


1  Eudlas.         2  ScbützenmUhle.         3  Weirermühle. 
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Dorf  Grossen-Nondorf  und  Reinprechts  unter  freiem  Himmel 
vor  des  Richters  Haus,  und  wird  dieses  Tätting  neben  dem 
zu  Reinprechts  am  Tage  St.  Veit  (gehalten).  Kommen  dazu: 
Ambt  Allentsgschwendt,  Allentsgschwendter,  Geuten- 
dorfer,^  Engelschalkser,  Jonas  in  der  Erlach,^  Caulin- 
ger^  Bauren,  Dorf  Khornberg,  Dorf  Reinprechts,  Gloden, 
Monichsholz,*^  Waldhausen,  Mitterreut,  Camloss.^ 

jSchönbüchel-Freiheit,  wird  das Pantätting  gehalten  Erch- 
tag  nach  dem  ersten  Sonntag  nach  Pfingsten  und  müssen  dazu  er- 
scheinen: Schönbüchel,  Hasslbach  (im  Mänuscripte  durchstri- 
chen), Mülbach,  Neumül,  Allentsgschwendt  (durchstrichen)/ 

Die  Hauptmasse  der  Archivalien  des  Schlosses  Ottenschlag 
soll  übrigens  —  nach  der  Aussage  des  Wirtschaftsadjuncten  — 
in  das  Archiv  nach  Walpersdorf  bei  Herzogenburg  (V.  O.W.  W.) 
übertragen  worden  sein. 

In  dem  gutgeordneten  und  auch  gutverwahrten  Archive 
der  gi*äflich  Traun'schen  Herrschaft  Rapoteitsteln  fand  sich 
ein  Freiheitsbrief  des  Marktes  (Gross-)Gerungs,  gegeben  von 
Margaretha,  verwitweten  Gräfin  Stratmann,  geb.  Reichsgräfin 
von  Abensberg  und  Traun,  am  31.  December  1701,  im  besie- 
gelten, von  der  Ausstellerin  eigenhändig  unterzeichneten  Ori- 
ginal, 20  Blätter  Folio  (Papierhandschrift).  Der  Text  des 
Freiheitsbriefes  füllt  die  Seiten  2*— 16\ 

Der  Markt  Gross-Gerungs  selbst  bewahrt  keinerlei 
ältere  Schriftstücke.  Die  wenigen  Archivalien,  welche  sich 
auf  Arbesbach  befanden,  verwahrt  der  Bruder  des  gegen- 
wärtigen Besitzers  (des  Kaufmannes  Alzinger  in  Gross-Gerungs), 
HeiT  Tobias  Alzinger  in  Perg  in  Oberösterreich. 

Das  Archiv  der  Herrschaft  Schrattenthal  (Besitzer  Herr 
V.  Offermann)  blieb  mir  —  trotz  mehrfacher,  auch  amtlicher 
Legitimierung,  womit  mich  die  Bezirkshauptmannschaften  des 
ganzen  Gebietes  bereitwillig  versehen  hatten  —  verschlossen.  — 
Die  Archivalien,  die  sich  ehemals  im  Schlosse  Maissau  be- 
fanden, sind  in  das  gräfl.  Traun'sche  Centralarchiv  nach  Petronell 
übertragen  worden,  über  welches  von  dessen  Verwahrer,  Herrn 
Hofbibliotheks-Oustos  Wöber,   bereits  Bericht  gegeben  wurde. 

•  Jeiteiulorf.         2  Unbekannt.         ^  Maniholz.         *  Kamles. 
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Dies  die  Resultate  meiner  Forschungen.  Im  Hinblick 
auf  die  Thatsache^  dass  das  ganze  umfangreiche  Gebiet  des 
V.  O.  M.  B.  zur  Zeit  meiner  Reise  nur  von  einer  einzigen 
Eisenbahnlinie  durchzogen  war  und  die  Posten  nur  spärlich 
verkehren,  war  ich  zumeist  auf  Fusswanderungen  angewiesen, 
was  übrigens  dem  Zwecke  meiner  Touren  insoferne  zugute  kam, 
als  es  mir  so  leichter  ermöglicht  ward,  mit  dem  Volke  in  Ver- 
kehr zu  treten,  Nachrichten  über  Herrschaftssitze  oder  Perso- 
nen, die  sich  mit  alten  Schriften  beschäftigen  (Pfarrer,  Lehrer, 
Kauf-  und  Geschäftsleute)  zu  sammeln  und  zu  verwerthen. 

Diesem  Umstände  verdanke  ich  auch  das  Manuscript  einer 
»Geschichte  von  Aggsbach  (a.  d.  Donau)',  das  von  einem  ehe- 
maligen Lehrer  daselbst  (Johann  Treu),  der  später,  wie  oben  er- 
wähnt, als  Lehrer  in  Elsam  im  Strasser  Thal  starb,  abgefasst 
wurde.  Das  Heft  —  dessen  wissenschaftlicher  Werth  allerdings 
gering  ist  —  berichtet  auch  von  einem  Aggsbacher  Taiding 
in  folgendem  Absatz:  ,Die  einzigen  älteren  Urkunden  im  Ge- 
meindearchiv —  in  Abschrift  von  der  geheimen  N.  Oe.  Hof- 
kanzlei-Registratur —  welche  noch  erhalten  sind,  datieren  die 
eine  vom  14.  Jänner  1687,  die  andere  vom  15.  Jänner  1642.  Die 
erstere  lautet:  ,Wir  Mathias  der  Ander  etc.  bekhennen  .  .  .  dass 
Uns  der  edl  Unser  lieber  getreuer  Hanns  Jörger  zu  Tollet 
und  Köppach  etc.  .  .  .  sechs  Original-Confirmationen,  darinnen 
ihme  und  seinen  Leuten  und  Holden  zu  Aggsbach  gesessen, 
etlich  Recht,  die  man  nennt  Pathaiding,  so  die  itztgemeldeten 
Leut  dreimal  im  Jahr  zu  üben  und  zu  halten,  etwa  viel  Jahr 
her,  länger  dann  Menschengedächtnus,  im  Gebrauch  wären, 
besteht,  gehorsambist  fiii'gebracht,  welche  von  Wort  zu  Wort 
hernach  geschriben  stehen  und  also  lauten:  ,  .  /  Es  folgt  nun 
ein  Bestätigungsbrief,  von  Kaiser  Friedrich  dem  Mert  Potten- 
prunner  ausgestellt,  worin  diesem  das  Recht,  dreimal  im  Jahre 
Banntaiding  zu  Aggsbach  zu  halten,  bestätigt  wird.  Gegeben 
zu  Linz  am  Mittichen  nach  dem  Sonntag  Invocavit  in  der 
Fasten  1493.  —  Diese  Urkunde  wiederholt  sich  sechsmal 
und  ist  weiter  bestätigt  von  Maximilian  I.  1503,  von  König 
Ferdinand  I.  1527,  von  demselben  als  Kaiser  1535,  von  Maxi- 
milian n.  1566  und  von  Kaiser  Rudolf  H.  1578.^ 

Das  Taidingbuch  selbst,  auf  das  hier  wiederholt  hinge- 
wiesen wird,   fand  sich   in  Aggsbach     —     nach   dein  Berichte 
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des  Lehrers  Treu  —  nicht  vor  und  dürfte  bei  dem  grossen 
Brande  1866,  wenn  es  sich  so  lange  erhalten  hat,  zu  Grunde 
gegangen  sein.  —  Eines  ,PanthÄttung*  zu  Spitz  an  der  Donau 
gedenkt  ein  Aufsatz  in  den  ^Geschichtlichen  Beilagen  zu  den 
Consistorial-Currenden  der  Diöcese  St.  Polten',  Band  IV,  273. 
In  Aggsbach  und  Spitz  selbst  Nachsuche  zu  halten, 
war  mir  in  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  nicht  mehr 
möglich. 


Als  Ergänzung  meines  Berichtes  mag  eine  Mittheilung 
dienen,  die  mir  von  dem  fleissigen  Archivar  und  Bibliothekar 
des  reg.  Chorherrenstiftes  Herzogenburg,  F.  Georg  Baumgartner, 
in  der  jüngsten  Zeit  zukam.  Derselbe  fand  unter  anderen  Ar- 
chi Valien  ina  Stifte  drei  Taiding-Niederschriften,  und  zwar: 

a)  von  St.  Georgen  a.  d.  Traisen  (V.  O.  W.  W.),  zum 
Jahre  1471,  in  einer  Abschrift  aus  c.  1710  (Papierhandschrift); 

b)  von  Nieder-Wölbling  (Gerichtsbezirk  Herzogenburg, 
V.  O.  W.  W.),  zum  Jahre  1494,  umgeschrieben  1612  (Papier- 
handschrift); 

c)  von  Straytzesdorf  (Strazdorf,  Bezirk  Krems,  V.  O. 
M.  B.),  in  zwei  Abschriften:  die  eine  aus  dem  Beginne  des 
15.  Jahrhunderts,  die  andere  aus  späterer  Zeit.  In  Faigl's  Ur* 
kundenbuch  von  Herzogenburg  (p.  332 ff.,  Nr.  CCLXXVI^) 
und  vorher  schon  bei  Kaltenbäck  II,  89  ff.  ist  dieses  Taiding 
—  jedoch  nach  einer  anderen,  einer  Pergament-Handschrift  — 
gedruckt,  von  der  die  beiden  hier  benannten  Papier- Hand- 
schriften Copien  zu  sein  scheinen. 
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vn. 

Altslovenische  Studien. 

Von 

Dr.  W.  Vondrak. 


JLn  meiner  Abhandlung  ,Zur  Kritik  der  altslovenischen 
Denkmale^  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie,  CXII.  Band; 
II.  Heft,  S.  743 — 784)  war  ich  bestrebt,  zu  zeigen,  wie  unsere 
ältesten  Denkmale  vom  Wortlaut  der  ursprünglichen  Ueber- 
setzung,  namentlich  in  lautlicher  Beziehung  in  einigen  Punkten 
abgewichen  sind,  wodurch  in  selben  eine  grosse  Inconsequenz 
herbeigeführt  wurde.  Femer  habe  ich  mich  darin  filr  den 
bulgarischen  Ursprung  des  Codex  Suprasliensis  ausgesprochen. 
Bei  der  Besprechung  dieser  Studie  machte  Professor  Jagi6 
(Archiv  für  slav.  Phil.  X,  S.  177 — 181)  dagegen  geltend,  dass 
auch  in  lexikalischer  Hinsicht  eine  Untersuchung  unserer  Denk- 
mäler angezeigt  wäre,  wobei  er  zugleich  Uebereinstimmung 
zwischen  diesem  Codex  und  einigen  altrussischen  Denkmälern 
in  lexikalischer  Hinsicht  —  freilich  nur  in  einigen  Punkten  — 
constatirte,  ohne  jedoch  sich  selbst  näher  über  den  Ursprung 
desselben  zu  äussern.  Wenn  es  nun  auch  schon  damals  mein 
Wunsch  war,  mich  dieser  Arbeit  —  freilich  nur  in  einem  be- 
schränkteren Umfange  —  zu  unterziehen,  so  haben  mich  miss- 
liche Verhältnisse  davon  abgehalten,  und  erst  nach  mehreren 
Jahren  war  es  mir  vergönnt,  an  die  theilweise  Lösung  dieser 
Aufgabe  heranschreiten  zu  können.  Die  Resultate,  zu  denen 
ich  gelangte,  bestimmen  mich,  bei  der  Ansicht  bezüglich  des 
bulgarischen  Ursprunges  unseres  Codex,  jedoch  nicht  des  ganzen, 
sondern  nur  des  grösseren  Theiles  desselben,  zu  verharren. 
Dass  ich  auch  andere  Russismen  oder  Uebereinstimmungen  mit 
altrnssischen  Denkmälern  darin  gefunden  habe,  will  ich  gleich 
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hier  erwähnen;  ich  musste  auch  die  Art  und  Weise  zu  erklären 
trachten,  wie  sie  in  den  Cod.  Supr.  Eingang  gefunden  haben. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  und  den  weiteren  Schick- 
salen des  altslovenischen  Schriftenthums,  das  in  Mähren  und 
Pannonien  von  vorneherein  nicht  auf  Rosen  gebettet  war  und 
hier  selbst  einem  tragischen  Geschicke  entgegenging,  das  aber, 
in  andere  Länder  verpflanzt,  die  schönsten  Blüthen  trieb, 
enthält  für  den  Forscher  stets  einen  grossen  Reiz.  Man  kehrt 
daher  gern  zu  ihr  zurück;  es  geschieht  auch  hier.  Hinweg- 
gespült haben  längst  die  ungestüm  andringenden  Fluthen  grosser 
Völkerbewegungen  jede  politische  Errungenschaft  eines  Rastis- 
lav,  eines  Svatopluk,  aber  das,  was  unter  ihnen  auf  geistigem 
Gebiete  ins  Leben  gerufen  wurde,  das  hat  sich  erhalten  und 
bildet  noch  heutzutage  den  Gegenstand  eifriger  Forschungen 
und  Erklärungen.  Mit  vorliegender  Studie  wollte  ich  auch 
mein  Scherflein  zu  dieser  Frage  beitragen. 

Da  diese  Abhandlung  vor  allem  für  Slavisten  bestimmt 
ist,  so  glaube  ich,  die  darin  vorkommenden  Abkürzungen  nicht 
näher  angeben  zu  müssen,  da  sie  ja  einem  Jeden  geläufig  sind. 
Auch  ist  bei  der  Transcription  der  glagolitischen  Texte  der 
Unterschied  zwischen  i  und  h  nicht  überall  gewahrt,  da  er 
nicht  von  Belang  ist. 

BeitrSge  zur  Eenntniss  des  Codex  SuprasUensis. 

Die  vielen  Citate  aus  der  Bibel,  und  zwar  namentlich 
aus  den  Evangelien,  welche  wir  im  Cod.  Supr.  finden,  und 
welche  weiter  unten  zusammengestellt  werden,  setzen  uns  in 
die  Lage,  seine  Sprache  mit  der  der  anderen  altslovenischen 
Denkmäler  zu  vergleichen  und  uns  dadurch  über  den  Ursprung 
und  die  weiteren  Schicksale  seines  Wortlautes  ein  Urtheil  zu 
bilden.  Den  Ausgangspunkt  dieser  Studien  müssen  jedoch 
zwei  Homilienfragmente  aus  dem  Cod.  Cloz.  (in  JagiA'  Spec. 
1.  p.  S.  18 — 26),  die  einen  entsprechenden  Text  auch  im  Supr. 
theilweise  haben,  bilden.  Beginnen  wir  gleich  mit  dem  zweiten 
Bruchstücke  (Homilie  des  Epiphanius,  Spec.  S.  23 — 26;  Supr. 
S.  337  —  339,  Z.  28).  Wenn  wir  dieses  Bruchstück  Zeile  für 
Zeile  vergleichen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  wir  es,  abgesehen 
von  einzelnen  Ausdrücken  und  Formabweichungen,  mit  einem 
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identischen  Texte  in  beiden  Denkmälern  zu  thun  haben^  und 
dass  beide  auf  eine  und  dieselbe  ursprüngliche  Quelle  zurück- 
gehen. Als  zwei  Recensionen  einer  Uebersetzung  sah  sie  auch 
Miklosich  (Altslov.  Formenlehre  in  Paradigmen,  Zusätze  S.  82) 
an.  Femer  können  wir  sehen,  dass  der  Wortlaut  im  Cod.  Cloz. 
ursprünglicher  ist,  und  dass  die  Abweichungen  im  Supr.  nur 
als  das  Resultat  der  Einwirkung  einer  späteren  Sprachperiode 
(wo?  wird  noch  später  untersucht  werden)  und  theilweise  auch 
der  Unachtsamkeit  des  Abschreibers  aufgefasst  werden  müssen. 
Dass  der  Wortlaut  in  beiden  Denkmälern  derselbe  ist,  ist  nicht 
schwer  zu  beweisen;  man  braucht  nur  beide  aufmerksam  zu 
lesen  und  wird  nur  wenige  Ausdrücke  finden,  die  im  Supr. 
anders  lauten.  Gleich  in  der  Aufschrift  fällt  uns  die  lieber- 
einstimmung  zwischen  i  o  ckH(HT)iH  rocnOAi  Haiucro  rposkH'kMk 
no  CknacHisH  Mii^i^'k  a>k'>^ho  BiiiB'kUJio  (Spec.  23.  5 — 6)  und 
H  o  ckHHTHH  rocnOAH  Haiucro  rpoBkH'kaMk  no  c'knackH'bH 
MA^i^'k  AMB*^**^  B'kiB'kUlOY  (ß^T-  11 — 13).  Im  weiteren  Texte 
weicht  Supr.  nur  insofern  ab,  als  er  MAksaHHie  statt  eiaMAi^BkC 
und  HfnAHiuTCBaHHie  statt  MA^ksaHkC  gebraucht.  Weiter  lesen 
wir  dann  im  Cloz.  (Spec.  23.  8 — 14):   b.  aihopo,  iiKO  i^^kcapk 

CkniT*k.     BiMA'k    O^BOis    CA     I     O^MAliMa,    "kKO    BOrii    HA^kTklA 

o^cknc.  EOrii  HAiiTkNii  ^Mip'k'Tk  (Supr.  hier  h  oycknc)  i  aA'K 

BlkCTpinCTa.  BOrik  B^k  MdA'k  O^'CknC  l  ClinAllJTAbA  OT  B^kKa 
OT   dA^    BlkCKpiLCI.    Kl^A*    H'kIH'k   CA^T'k   BlkMCpaUiniHAI^A    /UAliBlil 

I  riiaci  I  roBopi  B'kiBai^ujTci  Ha  ^pncTa  oTk  aaxoHonp'kcT;^- 
HkHiKTk  etc.  Ganz  dasselbe  lesen  wir  auch  im  Supr.  (abge- 
sehen von  3(aikiii  statt  s$MMä,  B'kiBaM^UJTHH).  So  können  wir 
die  Identität  des  Wortlautes  bis  zum  Sehluss  dieses  Bruch- 
stückes verfolgen.  Dass  aber  der  Wortlaut  des  Cloz.  älter 
ist,  lässt  sich  unschwer  beweisen.  Es  folgt  dies  aus  dem  Um- 
stände, dass  im  Supr.  alle  einfachen  Aoriste  durch  zusammen- 
gesetzte wiedergegeben  sind.  Man  findet  sie  alle  bei  Miklosich 
(1.  c.  S.  82)  aufgezählt. 

Ferner  "bBak  Spec.  25.  8  —  »BHBik  Supr.  338.  28. 
Biak-k  26.  1  —  BfAHKaia  339.  12. 

Dass  auch  aKporOHHii  KaaiCHk  Spec.  24.  3  älter  ist  als 
iB^rikakHliH  0  K...,  da  es  uns  die  Verlegenheit  des  Ueber- 
setzers,  der  es  einfach  unübersetzt  Hess,  zeigt,  muss  ebenfalls 
zugegeben  werden.     Wenn  im  Cloz.  der  ursprüngliche  Wort- 
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laut  mehr  gewahrt  ist,  so  werden  wir  erwarten^  dass  im  Sapr. 
im  Texte  Lücken  erscheinen,  die  ja  beim  mehrmaligen  Ab- 
schreiben unvermeidlich  sind.  Unsere  Annahme  bestätigt  sich 
auch  thatsächlich.  Im  Supr.  fehlt:  i  BOra  Spec.  23.  3;  i  kobh 
23.  14;  iro  25.  17  und  ,i'  24.  15;  26.  8  und  26.  11  (hier  noth- 
wendig:  iio  H(3K(  i  ci^naciHkc).  Im  Cloz.  fehlt  nur  ^o^  25.  18 
(o  YpiCTOBHisi  M^i^ic)  und  3KI  26.  4  (xaKO  xi...).  Dass  im 
Supr.  uns  eine  minder  genaue  Abschrift  vorliegt^  erhellt  auch 
aus  folgender  Stelle :  fifi^H  amahi6  bi^  CHiVH-b  B*k  jfp'kcrOBkN'kH 
iUJ^i^-k  ETh  BpisMA  npHA^iUA  Supr.  339.  17 — 18.  Im  Cloz. 
lesen  wir  dagegen:  ^boi  /\Kji,ki  etk  ciOHiE  Bik  Bp^kiiiA  ](piCTO- 
BkHicH  Ai^i^'k  (Spec.  26.  6 — 7),  was  offenbar  die  richtige  Lesart 
ist,  da  sie  einen  besseren  Sinn  gibt,  und  da  die  dreimalige 
Wiederholung  der  Präp.  B'k  im  Supr.  nur  als  ein  Versehen 
aufgefasst  werden  muss. 

Andererseits  bietet  uns  aber  unser  Cod.  Supr.  gerade  in 
unserem  Bruchstücke  in  Uebereinstimmung  mit  Cloz.  so  manche 
Eigenthümlichkeit.  Hieher  rechne  ich  vor  Allem  ¥iJkfi^iTi  339. 
21;  ebenso  auch  Cloz.  (Spec.  26.  9)  und  A^ttiucTC  339.  22, 
im  Cloz.  ji^'kMUiTi  (26.  10).  Die  alte  Endung  des  Duals  hat 
sich  demnach  hier  erhalten,  und  es  ist  die  Regel  bei  Miklosich 
(vgl.  Gr.  nij,  S.  66):  ,9)  der  codex  suprasliensis  bietet  ta*  zu 
berichtigen.  Miklosich  selbst  erwähnt  auch  diese  Formen  im 
Zusätze  zu  seiner  Altslov.  Formenlehre  (S.  83).  Beachtenswerth 
ist  auch  BkCTk  (Cloz.  25.  13)  und  im  Supr.  an  derselben  Stelle 
BkieTii  (339.  5),  femer  ihoa^iui^ho  Supr.  339.  27  und  Cloz. 
26.  25;  ^iccap(  23.  15  und  Supr.  337.  22.  Solche  Ueberein- 
Btimmungen,  namentlich  insofern  sie  sich  auf  Archaismen  be- 
ziehen, sind  charakteristisch,  denn  sie  zeigen  uns,  dass  derartige 
Denkmale  auf  eine  und  dieselbe  Quelle  zurückgehen. 

Neben  den  schon  erwähnten  Abweichungen  haben  wir 
hier  noch  folgende  zu  erwähnen: 

Cloas.  Supr. 

AP'kKOAH  23.  14  :KpkAH  337.  22  (hier  muss  hervor- 

gehoben werden,  dass  dieser  Aus- 
druck auch  in  der  Sav.  kn.  Matt. 
26.  47  und  55  vorkommt;  sonst 
haben  wir  auch  im  Supr.  Apii^K^'^'^H 
8.  69,  Z.  17). 


uiATaNkic  23.  16  rH-kBdHH«  337.  23—24. 

ceYrnTkiiu-k  24.  2  Biaoy^'kH'kiHiiii'k  338.  1—2. 

H4K0Kaii*k  24.  5  NdKOBAakH'k  338.  6. 

paaAP'kurk  24.  8  pAaAPOvui-k  338.  8. 

rkfiAUiTHM'k  24.  11—12.  cii^iuTHN^ik  338.  12. 

MAOBilKOAlOBkCTBIi  24.    14.   —  AI0BHI6   338.   14—15. 

T4iirki  25.  5  TAHH^tA  338.  25  (sonst  im  Supr. 

auch  TAHN*ki  8.  18.  19;  157.  9.  17). 
BAaA'Kis'kNisa  25.  10  BaaA'KiMkCKa»  339.  1. 

rovtsiTfAA  25.  15  a«;i^MHTiaiA  339.  6. 

Aap'kCTBO^Trk  25.  16         a^P^Y^*'*'*^  339.  8. 
apx<p-kaa  26.  8  Hiepca  339.  20. 

Am  meisten  fallen  aber  folgende  Abweichungen  auf: 

A-kiT-k  25.  11—12  UBkui€Tii.  339.  3. 

A-katufTC  26.  10  a^^uiu^tc  339.  22. 

Das  Verbum  A'^tm  (a'^mth)  wurde  hier  also  absichtlich 
gemieden.  In  der  Wortstellung  gibt  es  nur  einen  einzigen 
Fall;  der  abweicht^  Cloz.:  Biak'k  MiOACca  26.  1;  Supr.  mo^a*^^ 
BiAHKau  339.  12. 

Femer  kann  noch  hervorgehoben  werden,  dass  im  Cloz. 
überall  3(aia»  (also  mit  dem  cpentb.  l)  vorkommt  (23.  9;  24. 
9 — 10;  24.  16  zweimal;  24.  11;  25.  6;  abgesehen  von  SiMH 
(23.  7;  24.  11;  24.  16;  25.  4),  was  ja  ganz  regelrecht  ist  (vgl. 
meine  Abhandlung  ,Zur  Kritik  .  .  .*  S.  8 — 11);^  in  allen  diesen 
Fällen  ist  das  l  im  Supr.  ausgefallen,  und  statt  aiiHH  haben 
wir  hier  einmal  auch  Ha  SfiUkM;  (338.  16).  Der  Vollständig- 
keit halber  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  dem  gen.  \fiHCTA  im 
Cloz.  24.  7—8  im  Supr.  ^PHCTOca  338.  7  (auch  Z.  2)  ent- 
spricht; weiter  unten  haben  aber  beide  Denkmäler  j^fiHCTA 
26.  14  und  339.  27. 

Während  also  hier  ein  innerer  Zusammenbang  zwischen 
den  beiden  Texten  nicht  geleugnet  werden  kann,  da  die  Ab- 
weichungen verhältnissmässig  nicht  so  bedeutend  sind,  gestaltet 
sich  die  Sache  viel  schwieriger  bei  der  anderen  Homilie.  Wenn 
man  ihre  Wiedergabe  in  beiden  Denkmälern  vergleicht,  so 
gewinnt  man  den  Eindruck,   man  habe  es  mit  zwei  ganz  vcr- 


*  DAselbst  hat  sich  S.  9   Z.  19  ein  störender  Druckfehler  eingeschlichen; 
es  soH  dort  xenUa,  nicht  zemija  heissen. 
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schiedenen  Texten  zu  thun.  Es  lässt  sich  hier  selbst  ein  ent- 
fernter Zusammenhang  kaum  nachweisen.  Wenn  wir  die  Zeilen 
11 — 14  (Spec.  S.  18):  w  CKspikH^Hiki  rAdCii;   w  fi.fi'KS^CTh  Ki- 

noABHM;a;  KaKO  hc  hckomh  ^xo^'uia  icT'kaccc  Toro;  KaKO  m 
ou'kn'kH'k  .  .  .  vergleichen  mit  Supr.  306.  28  bis  307:  iv 
PHo^'CkHaaro  r^ro  raaca*  KaKO  hckomh  h3  ^cTk;  kako  no- 
ABHrHA;  AaikiK'K;   KaKO  hc  oi^isn'kH'k  T'kaoieaiiOY'  BCf .  . .,   so 

könnten  wir  zwar  glauben,  dass  im  Supr.  ein  bedeutend  ver- 
stümmelter Text  vorliegt:  iv  AP'>^^^^1">^  BfCToy'A'l^Ha  wäre  hier, 
neben  Anderem,  ausgelassen,  hckomh  wäre  in  Folge  der  Aus- 
lassungen in  einen  andern  Satz  gesetzt,  ebenso  wäre  hier 
T'kao  zu  OL^'kn'kH'k  gekommen,  wo  es  eben  überflüssig  ist. 
Dass  OH'kn'kH'k  in  beiden  Texten  vorkommt,  könnte  namentlich 
befremden.  Andere  Stellen,  die  noch  auf  einen  Zusammenhang 
deuten  könnten,  sind  folgende: 

naMC  m;(  w  ciipcBpoaioKkCTBkc,  Bkcc  cc  s^Mi  to  rkTBO- 
pHao  KTTi  Spec.  19.  12 — 13.  und 

nam  m;c  w  ckpfBpoaiOBkCTBO,  Bkcc  bo  to  nopo^H  a^kao 
307.  17—18. 

raKO  BO  fCT'k  3'kaiii  T'k  KOpCHk,  Bisca  ropki...  19.  14  und 

CH^C    BO    (CTli    aikAlilH    KOpCHk   Tk,     BiSCa   AlOT'kH  .  .  .    307. 

17—19. 

Bfcfc^^;   OBAHai,   OBkUjTCHkf  i}K(  Ha  Tpan'fcaajf'k  (i  a<~ 

BHOC)    O^'MIHkf  I  HaKa3aHk(,  BkCC  ClipiBpOaiOE'kCTBkC  ciiTBopiao 

icTTi  aaBiiiTH  20.  1 — 3  und 

BiC'kA^B'AHHie,  oBiiiMaH,  OBküJTHie  le^Kf  Ha  TpancaiE,  (noy- 
Acca),  oyMCHHie,  (oyB-fcujTaHHie) ,  HaKaaaHiTie,  Bkca  ch  b^k 
aaBiiiTk  BkAO^KH  ckpcBpoaioBkCTBHie  TiiPAa  307.  23—25 
(was  eingeklammert,  kommt  im  correspondirenden  andern  Texte 
nicht  vor).  Diese  Stellen  zeigen  aber  noch  nicht  ganz  deut- 
lich, dass  beide  Redactionen  auf  einen  Urtext  zurückzuführen 
wären;  denn  man  kann  kaum  annehmen,  dass  diese  Ueberein- 
stimmung  dann  nur  eine  so  minimale  wäre.  Dagegen  ersehen  wir 
daraus,  dass  auch  der  Cloz.  bezüglich  der  Genauigkeit  und  Voll- 
ständigkeit des  Textes  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Statt  des 
darin  an  der  zuletzt  erwähnten  Stelle  vorkommenden  OBAisai  er- 
warten wir,  wie  aus  S.  19.  17  ersichtlich  ist,  OBl^maH,  welches 
Wort  auch  im  Supr.  an  dieser  Stelle  vorkommt. 
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Auch  nicht  die  beiden  folgenden  Stellen  sind  im  Stande^ 
den  Zusammenhang  herzustellen: 

j     TOilkMH   IICA^   Hf   AI03KAUII   ffO  Ufi'kj^dTH   20.  14 —  15  Und 

I    TOiiiUH  Hf  Vmopkc  npi^A^TH  i€ro  HMAa  308.  6-7. 

HICA^  CTO-klUi  .   .   .   Tlk  piK'KI   20.    19. 

HiCAa  cTOuuii  .  .  .  ti^  piKi^i  309.  1. 

Nachdem  also  nur  zwischen  den  beiden  zuerst  erwähnten 
Bruchstücken  ein  innerer  Zusammenhang  nachgewiesen  werden 
kann,  da  ja  beide  auf  einen  Urtext  zurückzuftlhren  sind,  so 
fragt  es  sich  nun,  ob  in  sprachlicher,  namentlich  lexikalischer 
Beziehung  dieser  betreffende  Theil  des  Cod.  Supr.  im  Ver- 
gleiche zu  den  übrigen  Partien  auf&Ut.  Diese  Frage  ist  be- 
jahend zu  beantworten.  Trotzdem  im  Supr.  eine  gewisse  Ein- 
heitlichkeit selbst  in  den  heterogensten  Theilcn,  namentlich  was 
viele  graphische  Eigenthümlichkeiten  anbelangt,  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  sticht  die  Sprache  der  Homilie  des  Epiphanius, 
welche  auf  S.  337 — 357  vorkommt,  und  deren  Anfang,  wie 
wir  sahen,  auch  im  Cloz.  enthalten  ist,  vom  übrigen  Inhalte 
bedeutend  ab,  und  zwar  namentlich  in  folgenden  Punkten: 

Das  Wort  lercpik  kommt  hier  verhältnissmässig  zu  häufig 
vor,  nämlich  S.  341.  11;   351.  2.  15  und  16;   352.  2  und   14; 

354.  24.  Sonst  selten,  z.  B.  S.  359.  3.  Während  im  ganzen 
übrigen  Theile  0BA4CTk  nur  zweimal  vorkommt  (112.  23  und 
447.  27),  findet  es  sich  hier  dreimal  vor:  347.  26;  351.  21  und 

355.  8.  Sonst  haben  wir  überall  BAacTk:  20.  13;  27.  8;  52.  14; 
87.  11;  109.  28;  112.  1;  120.  2;  132.  3;  225.  12;  226.  29; 
227.  29;  229.  9;  230.  4;  235.  25;  264.  3;  266.  14-.15;  307. 
12.  14;  308.  22;  376.  25;  383.  23  und  24  (zweimal);  436.  11; 
437.  29.  Dass  oeaactk  den  älteren  Denkmälern  eigen thüm- 
lich  ist,  hat  schon  Jagi6  hervorgehoben.  Es  kommt  auch  in 
den  Prager  Fragmenten  vor  S.  33,  I  B,  Z.  19. 

S.  339.  3 — 4  lesen  wir:  3a  oyjfo  Qy/i,AfiiHi^  (ebenso  auch 
im  Cloz.  an  dieser  Stelle);  dieselbe  Phrase  noch  S.  343.  28 
und  AdHHTAMA  cyji^AfidHWtä  355.  25.  Sonst  haben  wir  im  Supr. 
aao^HTH,  3ao\'iuaTH:  aa^iua'Y'k  105.  22;  aaoY-uiHTH  307.  8 
(Matth.  5.  39);  3ao\-ujfHii  327.  4;  3aoifiiJaHHi€  328.  15  und 
sa^uifHktt  367.  56.  Vgl.  auch  Nestor:  3ao\'iiJ(HHi6  61.  9. 
Dieses  Verbum  kann  aus  den  ältesten  altslov.  Denkmälern 
nicht   belegt  werden,   wohl   aber   aus   den  altbulg.,  serb.  und 
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ruBs.  Die  ältesten  Evangelientexte  haben  immer  eine  Wendung 
mit  o\'A^pHTH.  Vgl.  noch  die  Prager  Glag.  Fragm.  S.  35.  4: 
oyA^PHUJa  TIA  .  .  .  aaAaHHTO^*.  Dagegen  Nestor  S.  61.  9:  sa- 
o^uJCHHie;  wo  diese  Stelle  vorschwebte. 

S.  342.  8:  rkTaiXaB'k^  dagegen  npHTA^KaHHU  301.  3; 
— HI6  318.  15;  npHTAPKHTC  307.  4:  man  bemerke^  dass  CIoz. 
an  der  entsprechenden  Stelle  ckta^khtc  hat  (Spec.  18,  Z.  17 
aus  Matth.  10.  9,  also  wie  Zogr.  und  Mar.);  npHTa^PKaxH  268.  29. 
In  den  ältesten  Evangelientexten  ist  das  Verhältniss  zwischen 
C'KTA^KaTH  und  UfiHTJhTKATH  gerade  ein  umgekehrtes,  indem 
im  Mar.  Zogr.  Ass.  Sav.  kn.  und  im  Ostr.  letzteres  Verbum 
nur  einmal  vorkommt  (Luc.  18.  12),  CKTA^KaxH  dagegen  mit 
seinen  Ableitungen  im  Zogr.  und  Mar.  viermal  (Matth.  19.  22; 
10.  9;  Marc.  10.  22;  Luc.  21.  19),  im  Ass.  zweimal  (Matth. 
19.  22  und  Luc.  21.  19,  die  beiden  anderen  Stellen  fehlen 
hier).  In  der  Sav.  kn.  ist  es  nur  in  Luc.  21.  19,  dagegen 
haben  wir  statt  rkTAPKaHHC  Matth.  19.  22:  eoraTkCTBO.  In 
den  späteren  Denkmälern  ist  npHTAM;aTH  häutig  (cf.  Miklos. 
Lex.  und  npHTa^PKaHHC  Fragm.  Chiland.  Spec.  66.  13). 

S.  345.  9:  ocaaBki6HO\'^aio\'  und  S.  353.  26:  ocaaeak 
in  Uebereinstimmung  mit  den  ältesten  Texten,  die  nur  ocaa- 
BisTH,  OcaaBHTH  und  ihre  Ableitungen  kennen.  Diese  Formen 
haben  sich  übrigens  im  Supr.  noch  mehrmals  erhalten  (ocaa- 
BAkieHii  noch  238.  12).  Dagegen  muss  es  auffallen,  dass  wir 
hier  in  einer  aus  Matth.  9.  2  entnommenen  Stelle  pacaaBkiCH'k 
288.  3  lesen,  wo  doch  alle  ältesten  Texte  hier  oca...  haben. 
Ausserdem  finden  wir  pacaaBkieH'k  noch  auf  S.  401.  16  und 
das  Verb  — -kTH  S.  83.  11;  213.  21;  401.  13;  445.  1. 

Die  Heimat  dieses  Wortes  kann  offenbar  nur  Bulgarien 
oder  Serbien  gewesen  sein,  da  wir  es  vor  Allem  in  Denkmälern 
finden,  die  aus  jenen  Gegenden  stammen.  So  bei  Srezn.  309 
(Slepö.  kn.);  335.  15  (Triod.  Grig.);  97.  21  Spec.  (Krmö.);  in 
der  Georgius  Leg.  Arch.  IX  5.  590.  28.  Auch  bei  Nestor  pacaa- 
BACHik  S.  121.  7;  119.  2.  Nachdem  aber  vor  Allem  in  Bulgarien 
das  christliche  Schriftenthum  durch  die  Schüler  der  beiden 
Slavenapostel  weiter  gepflegt  und  entwickelt  wm'de,  so  werden 
wir  wohl  nicht  fehlen,  wenn  wir  annehmen,  dass  in  Bulgarien  zu- 
erst ocaasiiTH  durch  pacaasHTH  ersetzt  wurde.  Das  alte  Wort 
hat  sich  jedoch  nocli  lange  hindurch  neben  dem  neuen  behauptet. 
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Ferner  ist  hier  das  Wort  KATAn§^ABMA  S.  342.  28  gar 
nicht  tibersetzt,  wie  überhaupt  in  den  ältesten  Texten  viele 
griechische  Ausdrücke  blieben;  dagegen  onOHa  S.  361.  23; 
371.  6  und  387.  9.  Uebcr  n^n'HJk  353.  28-29  und  rioM-k- 
cKaaro  orHH  341.  2ö,  das  hier  im  Gegensatz  zu  den  anderen 
Theilen  des  Cod.  Supr.  bezeichnend  ist^  wird  noch  gesprochen 
werden.   (Ueber  Y^evva  —  fi^A^  ®^^*  ßi©^©  weiter  unten.) 

Der  schlagendste  Beweis  dafür;  dass  die  erwähnte  Partie 
des  Cod.  Supr.  den  Reflex  eines  älteren  Textes  im  Vergleiche 
zu  dem  andern  Theil  enthält^  ergibt  sich  aus  dem  viel  häu- 
figeren Oebrauche  des  Wortes  ;KHBOT*k;  das  dort  über  ;KH3Hk 
die  Oberhand  behält.  Um  aber  dieses  Verhältniss  zwischen 
den  beiden  Wörtern  richtig  beurthßilen  zu  können;  müssen  wir 
auch  die  anderen  altslovenischen  Denkmäler;  so  weit  sich  daraus 
ein  Schluss  ergeben  kann;  in  dieser  Beziehung  prüfen.  Vor 
Allem  muss  bemerkt  werden,  dass  Cod.  Mar.  das  Wort  }KH3Hk 
überhaupt  nicht  kennt;  ^KHBOTlk  kommt  hier  dagegen  46mal; 
im  Zogr.;  der  ebenfalls  ;KH3Hk  nicht  kennt;  42mal  vor.  Im 
Assem.  ist  schon  eine  kleine  Abweichung  zu  constatiren,  indem 
hier  zwar  ^KUBOTik  39mal  vorkommt  (und  zwar  Matth.:  7.  14; 
19.  16;  19.  17;   19.  29;   Luc:    10.  25;    16.  25;    18.  18;   Joh.: 

I.  4  [zweimal];  3.  15  [S.  6];  3.  16;  4.  14;  4.  36;  5.  24  [vier- 
mal]; 5.  26  [zweimal];  5.  29;  5.  39;  5.  40;  6.  27  [Ö.  14  und 
16];  6.  33;  6.  40;  6.  51;  6.  54;  6.  63;  6.  68;  10.  10;  10.  28; 

II.  25;  12.  25;  14.  6  [S.  108  und  36J;  17.  2;  17.  3;  20.  31; 
Luc:  10.  25;  16.  25  und  18.  8),  dagegen  aber  schon  einmal 
x;N3ilk;  und  zwar  Matth.  25.  46. 

Die  Sache  gestaltet  sich  nun  um  so  eigenthümlicher;  als 
Ostr.  gerade  an  dieser  Stelle;  und  zwar  61.  152b  in 
Uebereinstimmung  mit  Assem.  ebenfalls;  und  zwar  nur 
hier  3KH3Hk  enthält.  Die  Stelle  kommt  im  Ostr.  noch  ein- 
mal vor  auf  Bl.  122  a;  aber  da  steht  schon  ;KHBOTik.  Schon 
daraus  ist  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen 
Assem.  und  Ostr.  ersichtlich;  natürlich  braucht  man  nicht 
an  ein  unmittelbares  Verhältniss  zu  denken.  Wie  schon  oben 
erwähnt;  kommt  im  Ostr.  ein  anderes  3KH3Hk  nicht  vor. 

E^n  ganz  anderes  Verhältniss  zeigt  sich  uns  nun  in  der 
Sav.  kn.  Es  kommt  hier  ^khbotib  llmal  vor  (Matth.  25.  46 
[S.  58.  19];  Joh.  3.  15;  3.  16;  10.  10;  11.  25;  12.  25;  14.  16 
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[S.  911;  17-  2  [S.  99.  4J;  17.  3  [8.  99];  Luc.  16.  25  und  18.  18, 
dameben  finden  wir  hier  aber  schon  Bechsmal  3KH3Hk:  Matth. 
19.  16;  19.  17;  19.  29;  Luc.  10.  25  und  Joh.  17.  2  [S.  2, 
Z.  17]  und  17.  3  [S.  2]). 

Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich,  dass  die  ursprüngliche 
Evangelienübersetzung  das  Wort  M;H3Hk  wohl  nicht  enthielt, 
und  dass  es  erst  später  in  Bulgarien  in  die  verschiedenen  Ab- 
schriften gelangte.  Wir  werden  ja  sehen,  dass  viele  bulgarische 
Denkmäler  es  mit  grosser  Vorliebe  gebrauchen.  Im  Altböhmi- 
schen bedeutet  das  Wort  iizn  vor  Allem  uhertas,  also  wie  im 
Polnischen.  Im  Slovakischen  heisst  es  jetzt  allerdings  mta,  ob 
dem  aber  auch  einmal  so  war,  lässt  sich  wohl  schwer  er- 
mitteln. In  den  Kiewer  Fragmenten,  die,  abgesehen  von  den 
Bohemismen,  der  Sprache  der  ältesten  altslovenischen  Denk- 
mäler sehr  nahe  kommen,  haben  wir  nur  ;KHBOTik  zweimal 
(Spec.  S.  32,  Z.  18  und  S.  33.  7 — 8),  ebenso  auch  in  den  Prager 
glag.  Fragmenten  einmal  ^KHBOTik  (S.  31, 1  A,  Z.  10).  Im  Texte 
des  maced.  Blattes  (Spec.  8.  27 — 29)  finden  wir  schon  zwei- 
mal 3KH3Hk  (S.  27.  19  und  28.  18).  Im  Fragm.  Chilandariense 
ebenfalls  zweimal  ;KH3Hik  (Spec.  8.  64.  16  und  65.  3)  und 
^KHBOT'k  gar  nicht.  In  den  bei  Sreznevskij  (^pcBHie  caaeaH- 
CKie  naMflTHHRH  K)COBaro  nncbHa)  enthaltenen  Proben  bulgari- 
scher Denkmäler  finden  wir  sehr  häufig  ;KH3Hk.  So  z.  B. 
8.  200  zweimal:  Z.  4  und  10;  S.  267  einmal  Z.  18  neben 
}KHBOTik  Z.  3  und  13,  es  muss  aber  hier  hervorgehoben 
werden,  dass  mit  3KH3Hk  hier  der  Name  Eva  übersetzt  wird 
(es  ist  dies  eine  Stelle  aus  Gen.  3.  20). 

In  dem  Bruchstücke  8.  269—300  (Apost.  v.  Ochrida) 
kommt  H;MROT-k  dreimal  vor:  274.  4;  281,  33;  292.  32—33; 
HCHB^TkH'k  einmal  290,  HCH3Hk  zweimal:  286.  2;  298.  1 — 2. 
In  Apost.  V.  SlepC.  (8.  301—330)  viennal  ^KHKOT'k:  S.  305, 
314,  322  und  330;  M;H3Hk  zweimal:  S.  321.  17  und  24.  Im 
Triod.  (8.  331—343)  HCMROT-k  dreimal:  338,  339,  340,  einmal 
MCHBOTkH'k  340  und  zweimal  :KH3Hk:  337,  338.  Ueberaus 
wichtig  ist  aber  der  Umstand,  dass  in  dem  Evangelientexte 
8.  384—393  einmal  3KH3Hk  vorkommt  (8.  391,  Z.  12)  in  Matth. 
7.  14,  also  an  einer  Stelle,  wo  sowohl  Mar.  und  Zogr.,  als 
auch  Assem.  und  auch  Ostr.  HCHBOTik  haben.  Dass  dieses 
auch  ursprünglich  hier  war,  ist  über  allen  Zweifel  erhaben. 
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Im  Bruchstücke  S.  398-405  finden  wir  6mal  3KHB0T*k: 
S.  399  (dreimal),  S.  400  (zweimal)  und  403,  3KH3Hk  nur  einmal 
402.  2—3. 

Der  Annahme  nun,  dass  das  Altslovenische  ein  9KH3Hk  in 
der  Bedeutung  vita  überhaupt  nicht  hatte,  würde  so  lange  der 
Cod.  Cloz.;  dem  es  bekannt  ist,  im  Wege  stehen,  als  man  nicht 
nachweisen  könnte,  dass  er  eine  auf  südslavischem  Boden  ent- 
standene Abschrift  eines  älteren  Textes  ist.  Nun  haben  wir 
oben  aus  einem  Fehler  ersehen,  dass  wenigstens  eine  Partie 
dann  eine  Abschrift  ist  Es  bleibt  nur  noch  zu  untersuchen, 
auf  welchem  Boden  diese  Abschrift  etwa  entstehen  konnte. 

Kehren   wir  nun  zu   unserem  Cod.  Supr.    zurück.     Wie 
verhalten  sich  hier  die  beiden  eben    besprochenen  Wörter   zu 
einander?     Um   aus   diesen  Verhältnisse   ebenfalls   den  Nach- 
weis liefern  zu  können,   dass   der  Text  auf  S.  337 — 357    auf 
eine  ältere  Quelle  zurückzuführen  sei,   werden  wir  zuerst  die 
beiden   anderen   Theile    des   Codex   untersuchen.     Bis   S.   337 
kommt   hier   SKHBO'Tk   vor:    51.   5;    68.   7;    116.   14;    165.  24; 
166.  2;  183.  15;  187.  15;  325.  24  und  in  der  Bedeutung  ?(oov 
und  ens  überhaupt:  81.  15;  163.  14;  164.  28;  170.  8  und  18; 
321.  26  (zweimal);  das  adj.  3KHB0TkH-K:  4.  17;  20.  10;  97.  24; 
180.    27—28;    182.    14;    183.    15;    260.  29;    320.    19.     3KH3Hk 
dagegen:  19.  9;  47.  24;  49.  15;  49.  27;  64.  29;  69.  20  und  22; 
72.   17;  73.  27;  76.  19;  85.  3;  96.  29;  97.  7;  106.  29;  117.  10; 
117.  28;  118.  28;  122.  10;  132.  17;  141.  9;   150.  16;    151.  5; 
175.  9;    185.  2   und  4,   5;   224.  20;   228.  18  und  28;  229.  9; 
231.  21;   234.   19;   249.  5;   257.  1;   258.  4;   259.  11   und    13; 
260.  6  und  8,  15;   286.  28;   288.  4;   289.  2;  290.  7;  291.  17; 
292.  24;   293.  16   und  17—18;   296.  14;   299.  9,    10  und   20; 
304.  28;  316.  6;  319.  27;  328.  4;  ausserdem  kommt  hier  noch 
^KHSNOA^Ski^k  55.  21   und   :KH3HkHii    293.   14 — 15   vor.     Von 
S.  358   finden  wir  ;khbotii.   auf  S.  366.  17   und    19;   388.  21 
und   xcHBOTkH'k   380.  5   und  7;   885.  4 — 5.     Dagegen  M;H3Hk: 
359.  7;   363.  16;   364.  11   und   12;   371.  17;   373.  9;  383.  21 
und  22  (zweimal);  390.  27;  407.  13;  411.  10;  415.  15  und  18; 
417.  14;  421.  13;  435.  6.    Man  kann  demnach  sagen,  dass  in 
diesen   besprochenen  Theilen   des   Cod.  Supr.  HCH3Hk    nahezu 
die  Regel  und  9KHB0T*k  eine  Ausnahme   bildet.     Hiebei   fallen 
namentlich  drei  Stellen  auf:  S.  228.  28:  431^  bo  lecM^  KkCKpk- 
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cfHHie  H  3KHB0Tii^  ferner  364.  12 — 13:  aa^k  lecMi^  ;KH3Hk  h 
BkCKp^kiucHHie  und  383.  21 :  aaik  lecM'k  RkCKpimiiHHie  h  ;KH3Hk. 

Diese  Stelle  ist  aus  Joh.  11.  25;  und  alle  altslovenischen  Denk- 
mäler haben  hier  SKNEOT^k  (Zogr.  Mar.  Assem.  Sav.  kn.  Ostr. 
etc.).  Eine  solche  Stelle  musste  jedem  Geistlichen,  der  sich 
nur  halbwegs  mit  altslovenischen  Texten  beschäftigte;  als  be- 
kannt in  den  Ohren  klingen,  und  es  kann  nur  der  mächtige 
Einfluss  der  Muttersprache  oder  überhaupt  der  gesprochenen 
Sprache  das  3KH3lik  hier  herbeigeführt  haben.  Ob  der  Ueber- 
setzer  oder  der  Abschreiber  dafUr  verantwortlich  gemacht 
werden  kann,  werden  wir  kaum  ermitteln  können;  wir  können 
hier  nur  mit  Hilfe  anderer  Indicien  schliessen. 

Von  S.  337 — 357  besteht  jedoch  im  Supr.  ein  an- 
deres Verhältniss.  Hier  kommt  nämlich  :KH3lik  vor:  S.  340. 
11  und  13;  341.  19;  342.  8,  also  nur  viermal,  ^KHBOTik  dagegen: 
S.  338.  21  (hier  in  Ueboreinstimmung  mit  Cloz.);  340.  4  und 
5  (dreimal);  344.  13;  347.  2;  349.  14;  355.  13;  356.  19  und  26, 
also  eilfmal.  Ausserdem  kann  noch  }KHBOTkH*k  S.  340.  3  und 
356.  18  erwähnt  werden.  Schon  aus  diesem  Verhältnisse  allein 
könnte  man  auf  ein  höheres  Alter  jener  Vorlage  schliessen, 
die  auf  S.  337 — 357  zur  Abschrift  kam. 

Allein  die  Zahl  der  Beweisgründe  lässt  sich  noch  ver- 
mehren. 

So  kommt  hier  noch  ein  anderes  Wort  auch  in  Betracht, 
nämlich  paH,  welches  hier  in  dem  besprochenen  Theile  fünfmal 
auftritt:  S.  347.  6;  356.  5,  12  und  17;  357.  1  (pAHCKJkix.);  sonst 
haben  wir  es  noch:  S.  6.  25;  7.  4;  180.  27;  181.  6;  320.  8. 
Das  Wort  nopo^a,  das  im  übrigen  Theile  so  häufig  zu  finden  ist 
(7.  6;  67.  22;  67.  29;  223.  22;  226.  27  und  29;  227.  1,  3 
und  5;  256.  20;  257.  1;  286.  3;  288.  26;  295.  5;  298.  4; 
321.  28;  328.  25;  368.  28;  369.  17),  kommt  hier  gar  nicht 
vor.  Bcachtenswerth  ist  der  Umstand,  dass  in  den  Hom.  Mih. 
(Spec.  106.  10)  HcnopOA^  vorkommt  und  gleich  darauf  BkpaH, 
und  dass  der  Text  dieser  Stelle  im  Supr.  damit  ganz  überein- 
stimmt. Das  Wort  pdH  war  offenbar  in  den  ältesten  Denk- 
mälern, und  nopOA^  ^^^  ^^^^  ^^  ^^^  Denkmälern  der  südslavi- 
sehen  Länder  aufgetaucht.  Die  ältesten  Evangelientexte  haben 
nur  paH  (Luc.  23.  43).  Die  Prager  Fragmente  haben  ebenfalls 
paH  zweimal  (S.  37,  Z.  9  und  11);  selbst  auch  in  den  bulgari- 
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sehen  Denkmälern  behält  es  häufig  die  Oberhand  (vgl.  Srezn. 
S.  262  viermal;  263.  1;  266  mehrmals  etc.). 

Im  Anhang  zu  seinem  Cod.  Mar.  hat  Jagi6  (S.  466)  ganz 
richtig  festgestellt^  dass  das  Wort  HiBfCKCK'k  den  ältesten  Denk- 
mälern eigenthttmlich  ist.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
ergibt  sich  auch  aus  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Theile 
des  Supr.y  da  wir  hier  ausschliesslich  nur  dieses  Wort  finden, 
trotzdem  noch  auf  S.  337.  4  zum  Schlüsse  des  vorhergehenden 
Theiles  ein  HCBiCkHii ,  vorkommt.  In  unserem  Theile  kommt 
HiBtCkCK*k  vor  (nach  langer  Pause,  indem  es  auf  S.  220.  8  das 
letzte  Mal  vor  S.  337  auftritt):  345.  18;  347.  6;  350.  25;  362.  18; 
353.  22;  356.  17;  357.  4  und  11.  Im  nachfolgenden  Theile 
kommt  dies  Wort  noch  vor:  S.  360.  5;  370.  6—7;  371,  23 
375.  4  und  376.  3  und  im  vorhergehenden:  3.  24;  6.  17 
7.  22;  9.  2;  10.  18;  40.  11;  40.  13;  43.  18;  49.  8;  69.  16 
70.  4;  74.  14  und  15;  78.  18—19;  89.  27;  109.  15;  122.  6 
131.  21;  134.  8;  138.  10;  152.  1;  156.  24;  181.  2;  182.  25 
189.  3:  190.  2—3;  190.  4;  200.  11;  213.  6;  220.  8.  Sonst 
haben  wir  hier  überall,  abgesehen  von  jener  schon  erwähnten 
Ausnahme,  hibickh-k:  1.  22;  8.  1;  11.  4;  44.  21;  46.  10;  51.  16; 
65.  23;  69.  20;  81.  4;  83.  3;  102.  15;  109.  11;  173.  2  (zwei- 
mal); 230.  20;  233.  22;  237.  10;  237.  16;  241.  5;  244.  29;  251. 15 
und  20—21;  252.  9;  258.  2;  264.  10;  272.  24;  274.  19;  291.  17; 
303.  4—5  und  8,  9;  308.  18;  315.  21;  324.  9;  329.  26;  337.  4; 
369.  6;  388.  14;  389.  11;  390.  24;  409.  3;  424.  13  und  29; 
427.  7.  Auffallen  muss  es  auch,  dass  von  S.  220.  8  an  bis 
337    kein   HiBiCKCKik   vorkommt,   sondern  immer  nur  HiBickHik. 

Unser  Codex  kennt  alle  vier  Präpositionen:  pa^H,  A'k- 
AkMA,  A'^^'*'  ^^^  fiAfi,kMAj  doch  ist  die  Vertheilung  keine 
gleichmässige,  und  ausserdem  darf  man  nicht  behaupten,  wie 
es  Jagi6  (Archiv  X,  S.  180)  that,  dass  im  Supr.  A'^AkMa 
dominirt.  Dass  fidj^H  in  den  ältesten  Denkmälern  ausschliess- 
lich vorkommt,  ist  bekannt.  Dasselbe  gilt  auch  von  unserem 
Theile  des  Supr.  (pa^H  kommt  hier  vor:  342.  13;  355.  7.  12. 
16.  17.  18.  19.  21.  23.  29;  356.  2.  5.  11—12).  Sonst  kommt 
es  noch  vor:  4.  20;  8.  9.  12.  18.  27;  15.  5;  15.  11—12; 
16.  25;  18.  4;  19.  10;  19.  11;  21.  5;  23.  4;  27.  7;  33.  25; 
34.  16.  18  und  21;  35.  2  und  15;  37.  21;  38.  23;  46.  8  und 
10  (zweimal);  49.  20  und  26;  55.  17;  56.  3;  77.  16;  82.  23; 
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85.  24;  88.  24;  93.  2  und  11;  94.  2;  95.  3;  96.  15.  27  und  28; 
97.  28  und  27;  98.  8.  18.  19  und  29;  100.  10  und  28;  101.  10  und 
14;  104.  23;  109.  10;  110.  22;  112.  27;  113.  10;  113.  21;  115. 
2  und  27;  116.  3;  117.  12;  121.  23  und  25.  27;  125.  20—21 
126.   1  und  4;    128.  1;    129.   11;    152.   10  und   19;   153.   17 
161.  4;    165.   1;    169.  8;    179.  15  und  21;    180.  15;    184.  13 
185.  25;  188.  21;  189.  24  und  25;   193.  22;   195.  6;  195.  11 
198.  27;   201.  4;  211.  24;   212.  4  und  6;   216.  24;   217.  16 
218.  24;  221.  3;  221.  7.  10  und  22;  244.  6;  247.  27;  273.  10 
274.  16  und  17;  274.  19;  275.  9.  11  und  17;  276.  4  und  21 
278.  2  und  17;  279.  26;  280.  24.  25  und  26;  282.  27;  283.  29 
321.  8   und  22;   322.  11;  323.  7   und   14;  325    17   und   25 
327.  22  und  23;  332.  14;   333.  27;  334.  2.  23  und  27;  335 
11  und  22  (von  S.  342—357  schon  oben  angeführt);  362.  5 
364.  7;   366.   10.   16.   17;  368.   1.   14.  23;  371.  18;  374.  11 
375.  24;  376.  7  und  20;  377.  15.  16-17;  380.  25;  383.  13  und 
15;  384.  2  und  28;  386.  14.  22  (zweimal).  24;  387.  7.  8  und  9; 
392.  21;    394.  9;    408.   1;    410.   15;   413.    14;   415.    1.   2.   5; 
417.  24;  419.  28;   426.  10;   427.  6;  428.  5;  430.  25;  431.  2 
und  8;  433.  3.  13  und  24;  435.  17;  437.  25  und  450.  19. 

A-feAkAid  findet  sich  vor:  63.  17:  67.  21;  144.  9;  173.4; 
176.  14;  185.  13;  222.  22;  223.  9  (zweimal);  224  18;  225.  1; 
226.  3;  227.  2.  16.  17.  22.  25  und  26;  228.  16  (zweimal).  21.  22. 
25;  230.  5;  231.  15  und  18.  19;  231.  19;  240.  22;  243.  9—10; 
250.  9;  253.  26;  255.  8  und  14;  256.  4.  14.  16.  17;  271.  18;  291. 
7  und  9;  292.  10;  295.  1;  298.  3;  299.  28;  300.  5;  302.  20 
(zweimal).  24  und  29;  303.  7.  19;  305.  1.  22  und  24;  306.  6. 
10.  17;  307.  4;  308.  27;  309.  20;  311.  1.  11.  19  (zweimal).  21. 
23;  312.  2.  14  und  27;  313.  25;  315.  20;  316.  17.  18.  20.  25. 
26;   369.  22;  370.  29;  377.  15.  17;  378.  16  und  20;  381.  23, 

j\,'kAU  schreibt  unser  Codex:  236.  12;  237.  13;  239.  27; 
240.  5;  241.  26;  248.  19;  250.  29;  265.  13;  267.  8;  269.  25; 
291.  6;  294.  3;  298.  20;  303.  21;  330.  16;  333.  21;  334.  21 
und  23;  379.  18;  387.  3.  17.  24  und  28;  388.  16. 

Schliesslich  fiAfi,kMA:  418.  4;  423.  28;  427.  10;  431.  3—4; 
432.  1—2;  433.  5  und  13;  438.  2;  446.  18;  451.  8. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man,  dass  doch 
eigentlich  pa^H  bei  weitem  Überwiegt,  femer  dass  das  ^isAiuMA 
eigentlich  erst  von  S.  222  an  sehr  häufig  wird  (von  da  an  bis 
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S.  244  hört  pAji,H  überhaupt  auf),  um  dann  gegen  den  Schluss 
von  pa^H  allmälig  verdrängt  zu  werden.  Von  S.  285 — 321 
macht  pay^H  ebenfalls  dem  AH^AkMa  Platz,  das  hier  sehr  häufig 
neben  A'^^i''  vorkommt.  Das  letztere  ist  hier  ebenfalls,  wie 
man  sieht,  nur  auf  einen  Theil  des  Cod.  Supr.  beschränkt, 
welche  Erscheinung  bei  pa^^^^  noch  auffallender  ist. 

Wenn  wir  nun  bedenken,  dass,  wie  schon  oben  erwähnt, 
von  S.  220  an  bis  345  das  Wort  NfBCCkCKik  vor  der  späteren 
Form  HCBfCkHik  überall  zurückweicht,  und  dass  von  S.  222  an 
A'kaka^a  gegen  pa^H  so  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  so 
können  wir  kaum  annehmen,  dass  wenigstens  der  übrige  Theil 
des  Cod.  Supr.  (abgesehen  von  S.  337 — 357,  die  von  allem 
Uebrigen  abstechen)  gleichen  Ursprunges  sei,  vielmehr  müssen 
wir  annehmen,  dass  er  aus  Abschriften  von  Texten  verschie- 
denen Ursprunges  entstand.  Diese  Annahme  scheint  auch 
darin  ihre  Bestätigung  zu  finden,  dass  gerade  von  S.  222  an 
der  Inhalt  des  Cod.  Supr.  insofern  sich  ändert,  als  von  da  an 
jetzt  Homilien  denselben  ausschliesslich  ausmachen  (erst  zum 
Schlüsse  drei  Legenden),  während  bis  dahin  fast  durchwegs 
nur  Legenden  darin  vorkommen. 

Aber  es  gibt  noch  andere  Erscheinungen,  die  darauf  hin- 
deuten. So  muss  es  auffallen,  dass  acH  und  aBiki  statt  aiUTC 
Cki  und  auiTC  bh  erst  von  S.  222  an  mehrmals  auftritt  (222. 17; 
225.  10;  225.  14;  226.  4;  231.  29;  232.  4;  246.  14;  258.  9; 
272.  7;  292.  4;  299.  4;  314.  1),  im  früheren  Theile  kommt  es 
nur  auf  S.  16  zweimal  vor  (28  und  29).  Ferner  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  erst  in  diesem  Theile  das  Wort  ^'k'fciiJH: 
ipx  auftritt,  nämlich  S.  223.  3  (hier  acuih  geschrieben);  225. 
18.  20  und  23;  227.  17.  18.  19.  20;  231.  1;  232.  13;  256.  7; 
265.  2;  267.  3;  270.  7;  270.  21.  22  und  24;  299.  15.  Ausser- 
dem kann  noch  ^Hilf  aH  329.   11  angeführt  werden. 

Wie  gewisse  Eigenthümlichkeiten  in  sprachlicher  Hinsicht 
sich  nur  auf  bestimmte  Partien  des  Cod.  Supr.  beschränken,  er- 
sehen wir  auch  aus  aujTH  für  aiUTC  bh  und  aiuTHiUA  fUr  aiUTC 
BHUJA.  Wir  finden  es  nur  auf  8.  324.  21;  331.  16;  332.  15 
und  23;  333.  24;  334.  8.  Auf  andere  Eigenthümlichkeiten, 
die  auch  nui*  einen  bestimmten  Theil  unseres  Codex  betreflfen, 
habe  ich  schon  in  meiner  Abhandlung  ,Zur  Kritik .  .  .^  S.  780 
(oTk  TAfcA'k  etc.)  hingewiesen  und  S.  772  eine  orthographische 
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Eigenthtimlichkeit  hervorgehoben,  nach  welcher  von  S.  354  an  k 
sehr  häufig  statt  der  vollen  Vocale  vor  präjotirten  Silben  ge- 
schrieben wird.  Sie  zeigt  sich  hier  also  zum  Schlüsse  jenes 
Theiles,  von  dem  wir  nachgewiesen  haben,  dass  er  ans  der  Ab- 
schrift eines  viel  älteren  Textes  herrührt,  und  dass  er  auch,  wenig- 
stens theilweise,  im  Qlag.  Cloz.  auftritt.  Nun  ist  es  aber  bekannt, 
dass  gerade  hierin  derselbe  am  weitesten  gegangen  ist  (vgl.  1.  c. 
S.  771),  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  ein  gewisser  Zu- 
sammenhang $ich  herstellen  lässt.  Wenn  diese  Eig^ithümlich- 
keit  sich  auch  auf  den  nachfolgenden  Theil  des  Cod.  Supr. 
erstreckt,  so  kann  man  annehmen,  dass  der  Abschreiber,  nach- 
dem er  lange  Widerstand  geleistet  (von  S.  337 — 354),  dennoch 
dem  Einflüsse  seiner  Vorlage  später  erlag,  ja  ihn  dann  auch 
noch  dort  äusserte,  wo  vielleicht  seine  Vorlage  etwas  Anderes 
bot.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  ich  (1.  c. 
S.  752)  eine  Verschiedenheit  bezüglich  der  Anwendung  des 
sogenannten  l  epenth.  in  den  einzelnen  Theilen  hervorgehoben 
habe.  Das  sind  alles  Thatsachen,  die  unseren  bisherigen 
Glauben,  als  ob  alle  Theile  des  Cod.  Supr.  gleichartig  und 
auch  gleichen  Ursprunges  gewesen  wären,  gewaltig  erschüttern 
müssen. 

Zu  dieser  Excursion  hat  uns  die  ungleichmässige  Ver- 
thoilung  des  AicAkiiia,  fi,iiAm  etc.  verleitet.  Bezüglich  A'^^*' 
ist  zu  bemerken,  dass  es  in  bulgarischen  Quellen  häufig  vor- 
kommt. So  z.  B.  im  Evangelium  aus  dem  13.  Jahrhundert 
Marc.  10.  29  (Archiv  IV  573):  M§m  J!^u/\df  gleich  darauf  dann 
p4tAH.  Vgl.  noch  Srezn.  S.  399.  25:  Tiw  A'l^ii'k  und  Miklo- 
sich'  Lexikon,  noch  häufiger  ist  es  aber  mit  a^^>^^^  ^^  russi- 
schen Denkmälern  zu  finden.  So  haben  wir  in  der  Probe  aus 
Codex  Svjatoslai  (Spcc.  80,  Nr.  3)  a^^aa  zweimal  neben  At 
AkiUa  und  pa^H.  Vgl.  noch  Spec.  S.  102,  wo  im  serbischen 
Text:  cfro  pa/^H,  A'^MfNHB  . . .  AicAB  und  im  russischen  Parallel- 
text: cfro  A*^^^^^  ^^d  A'^^^HHtfl  A*^^*^'^^  steht;  so  auch 
S.  104  serb.  Toro  ah  xk^u  und  russ.  Toro  ah  fi;^AikMd. 
Nestor  hat  a^a«:  71.  9;  146.  7;  146.  14;  148.  37;  149.  25; 
157.  21  und  29;  158.  15,  sonst  aber  immer  paAH. 

Von  jenem  Theile  des  Cod.  Supr.,  der  von  S.  337 — 357 
geht,  haben  wir  nun  nachgewiesen,  dass  er  die  Abschrift  eines 
älteren  Textes   ist.     Wie    verhält   sich's  nun  mit  dem  übrigen 
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Theile?  Auf  eine  Abschrift  deutet  auch  die  Stelle  aus  Matth. 
5.  10  auf  S.  303.  6—7.  Das  griech.  oi  S£Sui)Y[i.iv3t  ist  hier 
mit  HBBkpaHHH  übersetzt^  während  wir  dafür  im  Zogr.  und 
MsLV,  HSrKHAHH,  im  Assem.  HarkHaHHH  und  in  der  Sav.  kn. 
HSrHaHHT  finden.  Es  ist  offenbar  ein  erst  beim  Abschreiben 
entstandener  Fehler,  der  uns  wohl  auch  anzunehmen  erlaubt, 
dass  ein  cyrillischer  Text  abgeschrieben  wurde,  indem  hier 
eine  Aehnlichkeit  zwischen  B  und  r  nicht  bestritten  werden 
kann,  während  sie  bei  den  glagolitischen  Lettern  hier  ganz 
entiUUt.  Diese  VerwechsluB^  des  r  mit  c  bi-achte  dann  auch 
die  weitere  Aenderung  des  p  zu  h  mit  sich.  Ein  Fehler  ist 
wohl  auch  in  der  Stelle  aus  Gen.  18.  20  auf  S.  224.  1 :  KpdTH 
RbHAk  coAOM'kCK'k  H  TOiUopkCKik  H^f  Kik  MkNis.  In  seinem 
Lexikon  sagt  nun  Miklosich  (bei  KpdTH):  ,KpaTH  respondet 
graeco  xfou^i^  clamor  —  BkHAk.  sup.  224.  1.'  Ich  glaube, 
dass  KpaTH  hier  statt  MHOr'kKpaT'ki  (vgl.  238.  ö)  steht,  wobei 
iiiHOr'k  durch  ein  Versehen  ausgelassen  wurde.  Leider  kann  ich 
hier  nur  die  Vulg.  citiren,  in  welcher  es  heisst:  Clamor  Sodo- 
morum  et  Gomorrhae  multiplicatus  est.^  Dass  aber  KpaTH 
statt  KpaTiki  vorkommt,  siehe  Miklosich'  Lexikon.  Freilich 
muss  hier  zugegeben  werden,  dass  ein  solcher  Fehler  ebenso 
gut  dem  Uebersetzer,  als  auch  dem  Abschreiber  zur  Last  ge- 
legt werden  könnte.  Wenn  es  dagegen  S.  293.  6—7  heisst: 
ti  OKpaTHBik  CA  Kik  }K€H'k  CH/UOHOBiL  pfHf,  SO  muss  man  zu- 
geben, dass  dieses  Missverständniss  der  Abschreiber  verbrochen 
hatte,  denn  im  Griechischen  heisst  es  (Luc.  7.  44):  tä\  axpavei^ 
-pb;  TYjv  Y^vöiixa,  TW  Siixwvi  I^Yj,  und  dem  Uebersetzer  musste 
diese  Stelle  offenbar  ganz  klar  sein. 

Bevor  wir  nun  diese  Frage  bezüglich  des  Ursprunges  des 
Cod.  Supr.  weiter  erörtern,  wollen  wir  noch  die  darin  vor- 
kommenden Citate  aus  den  Evangelien,  so  weit  sie  irgend- 
welche Eigenthilmlichkeiten  bieten,  mit  den  anderen  altsloveni- 
schen  Denkmalen,  vergleichen.  Es  lässt  sich  im  Allgemeinen 
darüber  sagen,  äass  in  vielen  Fällen  sich  leicht  nachweisen 
lässt,  dass  man  nicht  zu  den  schon  vorhandenen  altsloveni- 
sehen  Uebersetzungen  seine  Zuflucht  nahm,   wenn  Evangelien- 


'  Nachtrüglich  sei  hier  auch  der  griechische  Text  citirt:   xpau-pi  SoSojicav 
SitzuDgaber.  d.  pliil.-hist.  C1.  CXXII.  Bd.   7.  Abb.  2 
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texte  zu  übersetzen  waren,  sondern  dass  man  eine  neue  Ueber- 
setzung  lieferte.  Dabei  bemerken  wir  freilich,  dass  dennoch 
viele  Ausdrücke  und  Wendungen  darin  vorkommen,  die  selbst 
in  den  anderen  altsloveniscfaen  Texten  an  den  betreffenden 
Stellen  wiederkehren.  Diese  Erscheinung  kann  nur  so  erklärt 
werden,  dass  wir  eine  ziemliche  Vertrautheit  mit  dem  Wortlaute 
der  altslo venischen  Texte  beim  Uebersetzer  annehmen  müssen. 
Infolge  der  häufigen  Benutzung  derselben  blieb  Vieles  im  Ge- 
dächtnisse haften  und  kam  dann  bei  der  Uebersetzung  eines 
neuen  Textes  sehr  zu  statten.  In  anderen  Fällen  wiederum  ist 
die  Uebereinstimmung  mit  den  anderen  altslo  venischen  Texten 
so  frappant,  dass  wir  kaum  annehmen  können,  wir  hätten  es  mit 
einem  solchen  Genie  zu  thun,  das  den  altslovenischen  Wortlaut 
ganzer  Stellen  blos  mit  Zuhilfenahme  des  griechischen  Textes 
ohneweiters  niederschreiben  konnte.  Hier  muss  die  Benutzung 
einer  altslovenischen  Vorlage  angenommen  werden.  Freilich  gibt 
es  ausserdem  noch  viele  Fälle,  wo  wir  nicht  im  Stande  sind  an- 
zunehmen, ob  einfach  mit  Hilfe  der  Reproduction  altslovenischer 
Texte  oder  aber  mit  Hilfe  einer  solchen  Vorlage  übersetzt  wurde. 
Eine  scharfe  Grenze  lässt  sich  eben  hier  nicht  ziehen. 

Einen  engeren  Anschluss  an  den  griechischen  Text  im 
Gegensatze  zu  den  anderen  altslovenischen  Texten,  also  eine 
directe  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen,  ersehen  wir  aus 
folgenden  Citaten: 

Joh.  1.  1,  S.  7.  27 — 29:  chV  Bis  b^k  HasAAO  ist  nach  dem 
griech.  ouTog  ijv  bezogen  auf  Xc^o;;  CAOBO  ist  dagegen  neutrum, 
und  so  haben  die  anderen  Denkmäler  hier  ganz  richtig  Cf. 

S.  7,  Z.  29:  Hf  BikiCTik  hh  I6AHH0  ist  wörtlich  nach  dem 
griech.  i*{iyn':o  ohlk  iv,  während  die  anderen  Denkmale  HHSk- 
TO^f  (Zog>*)  und  HHHfcOMC«  (Assem.  bulg.  Texte)  haben. 

Im  griechischen  Texte  steht  vewwijlsvov  (Luc.  1.  35),  daher 
wurde  es  mit  paMCAai€iUOi€  übersetzt ;  sonst  wird  es  mit  iSKf  pOAHTTt 
CA  (Mar.  Zogr.  Assem.)  und  f}Kf  poAHUiH  (Sav.)  wiedergegeben. 

S.  93.  19  (Matth.  25.  34):  raaro/UT'k  Kik  o  fi^iCHXMk 
CTOAUiTHHiiiH  ist  ebenfalls  durch  den  engen  Anschluss  ans 
griechische  toT(;  ex  Js^iüiv  «jtou  entstanden,  indem  der  Artikel 
als  Dativ  durch  einen  Präpositionalausdruck  wiedergegeben 
wurde,  wodurch  dann  zwei  Präpositionen  nebeneinander  auf- 
traten.    Anders  Mar.,  Zogr.  etc. 
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Ein  enger  Anschluss  an  den  griechischen  Text  ist  auch 
ans  Job.  5.  23  ersichtlich:  6  jxyj  Ttfjuov  tbv  Gibv,  ou  tiixa  xbv  7:d(xipa 
Tbv  r£(x4^avTJc  auTov.  S.  242,  Z.  5—6  lautet  es:  Hl  M'KTTkiH  CKiHd 
Hf .  .  .  noycTHK'kUJAaro  lero.  Beide  Participien  sind  also  hier 
erhalten,  was  sonst  nicht  vorkommt.  Statt  des  ersten  haben 
wir  im  Zogr.,  Mar.  und  Assem.  hsk«  Hf  HkTfTik  CkiHd,  das 
zweite  ist  nur  im  Mar.  vorhanden,  wo  es  hcisst:  noc'kAaR'k- 
uiaaro  h,  während  Zogr.  und  Assem.  h:kc  h  nockAa  bieten. 
Aehnlich  auch  Ostr. 

Matth.  21.  14:  xat  icpooYjXOov  outo)  tu^XoI  tmu  yjakoi  (auch 
im  lat.  et  accesserunt  ad  eum  caeci  et  claudi)  heisst  im  Mar. : 
I  npHCTiiLnHUJA  K  HiMoy  \fiOMH  H  c^isRH.  Analog  auch  im 
Zogr.  Die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Subjecte  ist  hier  dem- 
nach geändert.  Im  Supr.  S.  243.  16.  17  heisst  es  jedoch  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  griechischen  Text:  npHAOUiA  K 
HiMcy  CiiiLnHH  h  \fi9MHH.  Im  Assem.  und  der  Sav.  kn. 
kommt  diese  Stelle  leider  nicht  vor. 

Job.  1.  49:  vpo  tcu  as  ^iXittkov  ^Oi)vij9a(  5vta  \yxo  Ty)v  cuxtjv 
£i§6v  9e  ist  im  Supr.  S.  258.  12 — 14  übersetzt  mit:  np'kni/^i  CO 
TA  ^HAHfiORa  B'kd'kBaHHta  c^iuTa  noA*^  ciuok'Kbhi^  RHA'kj^'k 
TOi',  In  dieser  Uebersetzung  sieht  man  eine  aufTallende,  knech- 
tische Nachahmung  des  Griechischen,  die  im  Slavischen  keinen 
Sinn  gibt.  Das  substantivisirte  tcu  fcov^Jcat  wurde  hier  durch 
den  Artikel  ebenfalls  zu  einem  Substantiv  (Bik3ikBaHHu),  dabei 
aber  der  davon  abhängige  Accusativ  es  auch  im  Slavischen  als 
TA  belassen,  was  nicht  möglich  ist.  Die  grosse  Abhängigkeit 
vom  griechischen  Texte  ersieht  man  auch  aus  der  ganz  gleichen 
Wortfolge  (9£  4>iX .  .  .  ^cov^gok  .  .  . :  ta  ^ha  .  .  B'kd'KBaHHta). 
Anders  und  richtiger  ist  nun  diese  Stelle  in  den  anderen 
altslovenischen    Denkmälern    übersetzt.     Im    Zogr.   lautet    sie: 

Ufrk7Kfi,i    A^3Kf    Hl    K'KBVAACH   TIBf   ^^HaUHlk  C^lUTa   HOA*^   CM^- 

KORkHHHfMk  BHA'fcX'^  '^^*  ^^"^  analog  auch  im  Mar.,  Assem. 
und  Sav.  kn.,  nur  haben  wir  hier  in  letzterer  ebenfalls  die 
Form  nOA*^  CiMOKOBHHU.  In  diesem  Wortlaute  der  anderen  Denk- 
mäler wird  man  bemerken,  dass  nicht  einmal  die  oben  hervor- 
gehobene Wortstellung  des  Griechischen  beibehalten  wurde,  da 
es  hier  heisst:  B^ariiacH  TfBf. 

Matth.  27.  57:  b^ia^  Be  Ysvofxsvr^;  .  .  .  heisst  im  Supr. 
S.  341.  20  (also  sogar  in  jenem  Theile,  der  als  die  Abschrift 

9* 


20  VII.  Abhandlang:    Yondrik. 

eines  älteren  Textes  erscheint):  noSA'b  filkiB'kliJH.  Entsprechend 
dem  griech.  Fem.  wurde  hier  auch  ein  Dativ  gen.  fem.  ge- 
setzt. Im  Mar.  lesen  wir  dagegen  nosA'h  KTkiRTkiuio.  Ebenso 
auch  im  Zogr.  So  könnte  es  den  Anschein  gewinnen,  als  ob 
nicht  direct  die  fertige  Uebersetzung  abgeschrieben  worden, 
sondern  als  ob  auch  der  griechische  Text  massgebend  gewesen 
wäre.  Doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  diese  Beeinflussung 
schon  bei^der  ursprünglichen  Uebersetzung  sich  geltend  machte. 
Weiter  unten  finden  wir  im  Supr.  S.  342.  1  und  10  ebenfalls 
noBA'k  B'kiKTiUJOif,  woraus  wir  ersehen,  dass  dem  Uebersetzer 
dieser  Ausdruck  nicht  unbekannt  war. 

Unter  dem  Einflüsse  des  Griechischen  ist  auch  SkC^ivA^' 
Ba)fOiU'k  TiBli  S.  428.  25  (aus  Matth.  19.  27)  statt  etk  CA'kA'K 
TIBI  HAO/Uik  (Mar.  Assem.)  und  HAO)fOAi'k  (Zogr.  Ostr.)  ent- 
standen. Sav.  schreibt  hier  no  TiB'k  HAOjfO/U'k.  Im  griechi- 
schen Text  haben  wir  hier  nämlich  iQxoXoüfhjcafjisv  cot;  also  durch 
ein  Verbum  allein  wird  der  Begriff  wiedergegeben  sowohl  im 
Griechischen,  als  auch  im  Slavischen  (im  Supr.). 

Matth.  25.  21  und  23:  su  ScOXe  arfabk  xai  xtare,  eicl  okiya 
•r^q  TTicTo;,  exl  -jtoXXwv  es  xaTacrnfjoa)  (bene  est,  serve  bone  etfidelis; 
enge  serve  bone  et  fidelis  . .  .Vulg.);  im  Supr.  S.  279,  Z.  5 — 8: 

AOBpii,  paBC  BAar'KiH B^pkHikiH  paBC  (dieses  wegen  des 

eingeschalteten  Satzes  wiederholt)  C/iiaA*k  BiL  B'kpkH'k  hax^ 
MH^VKi  TA  nocTaBki^.  BkHHAH  Bk  pa^ocTk  rocno^H  cBoiero. 
Im  Zogr.:  ;^OBplki  paBC  Baar'ki  i  R'kp'KH'ki  etc.,  das  Uebrige 
wie  im  Supr.  (abweichend  nur  nocTaBaH^).  An  zweiter  Stelle 
(23):  AOBpiki  paBC,  BAari^i,  BlspkHC,  sonst  wie  in  21  (nur  ro- 
cnoA<t);  im  Mar.  an  beiden  Stellen:  ;^OBpiki  paBf  H  BAariki  H 
BiipKHC  etc.,  wie  im  Zogr.  21  (abweichend  nur  TROiro);  in 
der  Sav.  kn.  in  beiden  Fällen:  ^OBp'ki  pasf,  Baar'ki,  B'kpkHC 
etc.,  wie  im  Zogr.  (nur  rocnoA^),  und  im  Assem.:  AOBp'ki  pasf, 
BAariki  y  BispHC  etc.,  wie  in  der  Sav.  kn.  (an  zweiter  Stelle 
ist  Bitariki  Y  ausgelassen).  Während  also  in  den  übrigen  alt- 
slovenischen  Denkmälern  das  an  der  Spitze  des  Satzes  stehende 
Adverb  (eu)  zu  einem  Adjectiv  wurde,  so  dass  das  Substantiv 
paB'k  dann  drei  Attribute  erhielt,  haben  wir  es  im  Supr.  ganz 
richtig  mit  AOBpi:  übersetzt.  Charakteristisch  ist  femer  die  in 
allen  mit  Ausnahme  des  Supr.  sich  wiederholende  Form  BiipHC, 
durch  welche  eine  Disharmonie  unter  den  Adjectiven  bezüglich 
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der  Endung  herbeigeführt  wurde,  die  sich  jedoch,  wie  man 
sieht,  erhielt.     Auch  im  Ostr.  haben  wir  es  zweimal. 

Luc.  24.  16:  .  .  .  ot  5s  i^OaXpLoi  oturöv  ixpatouvTo  toü  (xyj  ext- 
vvÄvat  aurbv.  Supr.  S.  361.  1 — 2:  OMH  MCC  l€IO  AP^^HiUls  EiiCTA 
Hl  no3HaTH  lero.  Was  uns  hier  auffällt,  ist  die  wörtliche 
Wiedergabe  des  griechischen  Infinitivs.  Im  Zogr.  dagegen: 
OMH  n^i  110  ji.p'^TKAdtntTi  {fi,fi^7KACTi  Assem.)  ca,  ^4  fro  Hf 
n03HaAiiJfTf  (n03HaaT€  Mar.).   Analog  auch  im  Mar.  und  Assem. 

Matth.  28.  1 :  •  5tl;e  Be  caßßaTWv  vf^  sx'.cpworKOjaY)  slq  fjitav  aaßßa- 
Twv.  ^X6e  Maptot  i^  Mörf^aXifjvyj.  xat  t%  a'AXiQ  Mapia,  ör^wp^aat  tbv  tägjov. 
Supr.    S.  334,   Z.  14:    SfMfplk   ^€   Blk   C^BOT^.    OCBHTdNf%UJTH   Blk 

leAHH'k  OT^  c^BOTik.  npH;^f  AVapHu  MarAaAikiHH  h  hha 
AVapHta  BHA'fcT^  rpOBa.  In  Brnpik  (ohne  Präposition)  spiegelt 
sich  das  griech.  ^e  ab,  ebenso  in  Blk  I€AHH'K:  £t;  [/.(av  und  in 
HHa:  1^1  aXAT}.  Anders  lauten  in  dieser  Beziehung  die  anderen 
altslovenischen  Texte.  Zogr.:  B^k  BiMip^K  }Kf  c^BOTTkNiki.  cbh- 
raNi^iiJTH  B'k  npikB^N^  c^bot^  npHAf  AV  . .  .  h  aP^V^*^  ^' 
BHAiLT^  rpOBa.  Analog  auch  im  Mar.  und  in  der  Sav.  kn. 
Im  Assem.:  fi^  B.  CAI^E...  b^k  np^KBü^H^  c^Borik.  Es  ist  hier 
zwar  im  Supr.  der  Einfluss  einer  Vorlage  mit  fertigem,  alt- 
slovenischem  Evangelientext  nicht  zu  verkennen  (und  nament- 
lich in  den  dieser  Stelle  vorhergehenden  und  dann  nach- 
folgenden Citaten),  aber  wir  sehen  doch,  dass  der  üebersetzer 
sich  auch  strenge  an  seinen  griechischen  Text  hielt,  und  dass 
er  überall  von  seinem  Einflüsse  beherrscht  wird. 

Ja  selbst  dort,  wo  grössere  Partien  zu  übersetzen  waren, 
wurde  nicht  einmal,  wie  es  scheint,  die  schon  vorhandene  alt- 
slovenische  Uebersetzung  der  Evangelieritexte  ohneweiters  zu 
Hilfe  genommen,  wie  aus  Matth.  25.  1—11  und  14—30.  S.  272. 
24 — 274.  2  etc.  ersichtlich  ist.  Wir  werden  hier  nur  Ein- 
zelnes hervorheben.  Matth.  25.  1:  .  .  .  arrtvsq  XaßoOaat  ta;  Aa(jL- 
7:a5a?  outöv  i^i^K^o^f  sl^  aTua'/rr^av  toj  vuf;.c'!cu  heisst  im  Supr.  (S.  272, 

Z.  25 — 273.  1):   A}KI   BkakMlkUJC   CB'k'FHakHHK'KI   H^'K   H3HA0UJA 

HA  CkpisTfHHie  3ATH.  Hier  fällt  das  h\'K  auf,  und  es  ist  so 
zu  erklären,  dass  der  Üebersetzer  im  Griechischen  auTwv  statt 
ajTöiv  las.  Im  Zogr.,  Mar.  und  in  der  Sav.  kn.  (ebenso  im 
Ostr.)  haben  wir  hier  ganz  richtig  CB'kTHAkHHK'Ki  CBOb^  (im 
Assem.  fehlt  es).  Statt  Ha  CkpicTCHHie  haben  wir  im  Mar.  und 
in  der  Sav.  kn.  npoTHBOlf,  Zogr.  und  Assem.  npOTHBAx.    Den- 
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selben  Ausdruck  behielt  der  Uebersetzer  auch  im  V.  6  bei, 
wo  es  heisst:  e^ep/eaOe  6t<;  aT:ivTr;5iv  auioö.  Im  Supr.  (273.  5 — 6) 
lesen  wir  HBHji.'kTi  ha  Ckp'kTfHHie  leiUcy,  im  Ostr.  und  Assem. 
HTW  Ckp . . .  leMoy,  im  Zogr.,  Mar.  und  in  der  Sav.  kn.  dagegen 
Kik  Ckp...  lero.  Das  Verbum  heisst  hier  überall  hcj^oautc. 
V.  25.  3:  aiTiveq  [i.ü)pai  .  .  .  ouy.  eXotßov  ist  im  Supr.  (273.  2)  wört- 
lich übersetzt:  A}Kf  il^pOAHR'KiA  H€  Bk3AUJA  .  .  ,j  dagegen  im 
Zogr.y  Mar.  und  Assem.  EoyiA  eo...Hf  Bk3...  Ebenso  auch 
in  der  Sav.  kn.  (bo^iaia).  Bezüglich  des  abweichenden  A^po- 
^HBik  ist  zu  bemerken^  dass  dem  Uebersetzer  auch  das  Adjectiv 
BOifH  bekannt  war,  wie  aus  S.  275.  4  (c^  BoyHMH)  ersichtlich  ist. 
Uebrigens  wäre  es  auch  möglich,  dass  auch  an  unserer  Stelle 
ursprünglich  BoyH  stand  und  erst  beim  Abschreiben  später  geän- 
dert wm*de.  So  sehen  wir,  dass  der  Uebersetzer,  namentlich  was 
das  Wortmaterial  anbelangt,  sich  in  vielfacher  Beziehung  an  eine 
fertige  Uebersetzung  anlehnte,  sei  es  direct  oder  der  Art,  dass 
diese  Evangelientexte  durch  häufige  Leetüre  in  seinem  Gedächt- 
nisse so  haften  blieben,  dass  er  ganze  Wendungen  reproduciren 
konnte;  doch  war  ihm  aber  der  vorliegende  griechische  Text 
stets  in  erster  Linie  massgebend,  an  ihn  hielt  er  sich  auch. 

Wenn  dasselbe  Citat  zweimal  oder  mehrmals  vorkommt, 
so  erscheint  es  oft  das  zweite  Mal  in  einer  ganz  anderen  Form, 
selbst  dann,  wenn  beide  nur  durch  einige  Zeilen  von  einander 
getrennt  sind.  Ob  jedoch  diese  Disharmonie  schon  vom 
Uebersetzer  herrührt,  oder  erst  durch  willkürliche  Aenderungen 
des  Abschreibers  veranlasst  wurde,  das  ist  schwer  zu  sagen, 
jedenfalls  können  wir  annehmen,  dass  letzterer  wohl  so  manche 
Abweichungen  herbeigeführt  habe.  Wenn  nun  selbst  in  einem 
solchen  Citate  etwas  noch  vorkommt,  was  uns  ganz  entschieden 
an  die  altslovenischen  Texte  erinnert,  so  itiuss  es  offenbar  für 
uns  von  grosser  Wichtigkeit  sein.  Ein  solcher  interessanter 
Fall  ergibt  sich  im  Folgenden.  Matth.  25.  27 :  llv.  ouv  cie  ßaXsTv 
Tb  apppiov  jAou  ToTq  ipoTüE^ijat^  •  %xi  sX6b)v  e-yw  sxo}JL(a z(i.r|V  Äv  ib  iikO"* 
(7UV  Tsxtt).  Im  Supr.  kommt  nun  diese  Stelle  einmal  auf  S.  273. 
24 — 26  vor:  iiOA^Ba  th  Erk  a^^h  ckpcBpo  moi6  npHKoyn'k  tbo- 

pAlUTHHMlk    H    aaik    npHlU'KA'K    O^BO    Bk3AAlk    B^IJ^lk    M0I6    CK 

Bk3BHTHM;,  das  andere  Mal,  jedoch  bedeutend  geändert,  auf 
S.  279.  Z.  12-13  und  die  Fortsetzung  Z.  19:  noAOBa  th  k* 
noAO}KHTH  ckpiBpo  tfiioi€  np^kA'*^  npOA^B^ttlTHHMH H  a3^ 
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o^co   HCTAsaA-k  KHM'k   CK  Kk3BHTHU^.     Im  Zogi*.  heisst  sie: 

nOAOKaaiUI    TH    O^EO    B^kAdTH    CkpICpO    MOi    Xp'kXCkHHKOM'k    I 
lipHUlkA'k    a37k  Bk3AAlk  O^SO  BMiUk  CBOf  Clk   AHJ^BOUf^.      EbeoSO 

auch  im  Mar.  und  mit  unbedeutenden  Abweichungen  auch  im 
Ä88em.  und  der  Sav.  kn.  So  wie  jetzt  diese  beiden  Stellen 
im  Supr.  lauten ,  kann  iinmögUch  an  einen  Evangelientext 
gedacht  werden^  der  einfach  zur  Grtmdlage  genommen  worden 
wäre,  es  sei  denn,  dass  erst  beim  Abschreiben  grosse  Aende* 
rungen  vorgenommen  wurden.  Immerhin  enthält  aber  die 
zweite  Stelle  etwas,  was  in  eine  Verbindung  mit  unserem 
altslovenischen  Evangelientext  unbedingt  gebracht 
werden  muss.  Es  ist  dies  die  Form  hcta3AA^  BHiUik 
(279).  Dieses  BHMik  kommt  im  ganzen  Cod.  Supr.  merk- 
würdiger Weise  nur  ein  einziges  Mal  vor,  und  zwar 
eben  nur  hier.  Der  Punkt  3  (Archiv  X,  S.  169)  ist  demnach 
dahin  zu  berichtigen,  dass  6HMk  vereinzelt  hier  im  Supr.  vor- 
kommt (kh  ist  häufiger,  vgl.  S.  62.  3;  113.  22,  25;  380.  22  etc. 
und  in  aBH;  übrigens  hat  es  schon  Miklosich  in  seiner  Vgl. 
Gr.  III^  S.  84  angeführt).  Nun  haben  wir  dieses  BHiMk  an 
dieser  Stelle  gerade  auch  in  allen  anderen  älteren 
Denkmälern  (Zogr.  Mar.  Sav.  Assem.^  nur  d.  Ostr.  hat  hier 
auch  B7ki)f^)y  und  zwar  lautet  es  hier:  ab^  Bk3AA'K  BHiMk. 
Wenn  also  auch  im  Supr.  ein  anderes  Verbum  dabei  steht, 
so  sehen  wir  doch  ganz  deutlich  einen  gewissen  Zusammenhang 
mit  unseren  alten  Evangelientexten,  der  vielleicht  durch  eine 
blosse  Reproduction  ihres  schon  im  Gedächtniss  haftenden  Wort- 
und  Formvorrathes  hergestellt  wurde. 

Wenn  ein  und  dasselbe  Citat,  das  sich  bald  nach  einander 
wiederholt,  häufig  das  zweite  Mal  schon  in  einer  veränderten 
Form  erscheint,  so  darf  es  uns  nicht  wundernehmen,  wenn 
dieselbe  Erscheinung  bei  Citaten  beobachtet  wird,  die  sich  in 
verschiedenen  Theilen  des  Codex  wiederholen.  Dafür  würde  ja 
schon  auch  der  Umstand  sprechen,*  dass,  wie  wir  nachzuweisen 
trachteten,  der  Codex  nicht  aus  Partien  gleichen  Ursprungs  be- 
steht.    Joh.  1.  1  lesen   wir  auf  S.  7.  27-28:  bt^  HaH^Aiio  bHi 

CilOBO,    H   CAOBO    B^    OTlk   BOPA   H   BOFlk   bIc   CilOBO,    auf   S.   254, 

2.  16 — 17  lautet  es  dagegen:  HC  npkB4  B-k  caobo,  h  caobo  Erk 
OY  Bora,  h  bof'K  etc.  (beachte  hier  auch  OTi^  BOra  und  oy  Bora, 

letzteres  auch  im  Ostr.  und  Nik.,  jedoch  erst  im  nächsten  Verse). 


24  VII.  Abhandlang:    Tondrik. 

Matth.  25.  34:  axb  xataßoXij;  xocfi-ou  übersetzt  Supr.  S.  93.  22 
mit  OT'K  HasAAd  MHfioy,  S.  336.  15 — 16:  np^k^^  CkAO^KCHHie^'k 

MHfiA  und  S.  391.    10:  OT'K  caomcihhu   Bkccro  AIHpa. 

Aus  Matth.  26.  26—28  kommen  hier  drei  Citate  vor: 
S.  172.  Z.  5—8;  260.  21—22  und  313.  Z.  18-22.  An  erster 
Stelle  heisst  es:  npHH/U'k  )fA^R'k  H  pdSAOiiiHBik  ...  an  zweiter: 
BkdkiUik  ...  an  dritter:  S'KBkiU'k  )fA'kK'K  np'bAOMH  h;  an  erster: 
T'bAO,  an  zweiter:  nAkTkiUoa  3a  b^ki  aoaiHMau  ...  an  dritter: 
iiakTk  M^ta,  3a  Biki  npIsAaaiaieiUa  (dieser  Zusatz  aus  I  Cor.  11. 24). 

Wie  der  Text  im  Supr.  überhaupt  an  vielen  Stellen  sehr 
verunstaltet  ist,  so  gilt  dies  auch  von  mehreren  Citaten  aus 
den  Evangelien.  So  heisst  es  z.  B.  bei  Joh.  11.  33:  'It]cou<;  ouv 
ü)q  elSsv  auiYjv  xXaiooaav  xai  toü;  ouvsXöovt«;  aüt^  'Ioü5a{o'j<;  xXaCovTa^, 
iveßpijxtJaaTo  tw  xveu[jLaTt,  xai  exapa^sv  lauibv  xal  etirs*  Diese  Stelle 
lautet  nun  im  Supr.  S.  232.  7 — 9:  h  bhaH&B'K  ih  riaaMil^iUTH  h 
npHUj'KAUJi  Ha  }kha'KI  fiAsrwkBd  ca  a^V^^"^  (sie!)  h  cma^th 
CA.  Diesen  entstellten  und  corrupten  Text  werden  wir  wohl 
mit  gutem  Grund  zum  grossen  Theile  auf  Rechnung  des  Ueber- 
setzers  und  der  Abschreiber  schreiben,  weil  wir  kaum  an- 
nehmen können,  dass  der  griechische  Text  mit  diesen  Fehlern 
schon  behaftet  gewesen  wäre.  Hätte  er  sich  hier  an  den  Wort- 
laut des  Zogr.,  Mar.,  Assem.  oder  Sav.  kn.  angeschlossen,  ßo 
hätte  er  eine  richtige  Uebersetzung  gegeben.  Auffallend  ist  es 
auch,  dass  es  im  Assem.  heisst:  3anp'kTH  A^yV^V  ^  ^'^BMX%th 
CA  /^^^(^M'h.,  während  die  anderen  Texte  BikdiU^TH  ca  cam'K 
haben.  Es  erinnert  förmlich  an  das  AO^XO/iiik  im  Supr.  (pa3- 
PH'kBa  CA  jk,0\f)(OM'h).  Wenn  es  dann  im  Supr.  S.  232.  Z.  11 
heisst:  CkAiJ^TH  CA  caMik,  so  ist  dieser  Ausdruck  für  uns 
ebenso  wichtig  wie  das  oben  besprochene  BHiUk,  und  ebenso 
ist  er  auch  zu  beurtheilen. 

Luc.  19.  38 :  ...  siptjvr;  ev  ousavw,  xal  So^«  £^  O^iTcot;  wird  im 
Supr.  S.  237.  22—23  übersetzt  mit ...  Ha  HfBfCH  MHpik  a  Ha  BiMH 
caaBa,  das  letztere  ist  also  falsch  und  erinnert  nicht  einmal  an 
Luc.  2.  14,  wo  es  heisst:  Bo^a  ev  u^iarot?  6so).  xal  exl  Y^<;  etpYj^/t);  es 
heisst  also  immer  nur  66;a  ev  ud^icrs:;  (gloria  in  altissimis,  in  ex- 
celsis)  und  nicht  So^a  e:rl  jr,qf  wie  es  nach  Supr.  hier  lauten  müsste. 

Wie  wenig  dem  Abschreiber  und  vielleicht  auch  schon 
dem  Uebersetzer  daran  gelegen  war,  den  gleichen  Wortlaut 
in  den  Citaten  zu  wahren,  ersehen  wir  z.  B.  aus  Matth.  21.  18: 
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np(i){a^  Bs  sTCflr/i'Ywv  sit;  tt,v  tcoX'.v,  exsivajs.  Im  Mar.  beisst  diese 
Stelle:  lOTpo^K«  RikaspaiuTk  ca  (iijt4ia  ca)  Rik  rpaA'k  B'KdaAKa 
(iCkS/iaKa,  was  eingeklammert  gilt  vom  Zogr.).  Im  Supr.  lautet 
sie  auf  S.  253.  16—17:  Bd  oyrpa  Icoyc  ha'ki  K-k  rpdA'k  3daaKa; 
auf  S.  254.  56:  ...  lUHiUO  ha'KI  .  .  .  Rik3aAKa;  S.  257.  3~-4: 
. .  .  R'kcj^OAA  ^'^  rpa.^-k  Icoyc  K'KsaaKa;  auf  S.  257.  29 — 258.  1: 
3a  o^Tpa  B'kC)fOAA  etk  rpaAik  .  .  .,  S.  258.  3 — 4:  3a  o^n^pa 
Ico^  B'kcjfOAA  B'k3aaKa  b^k  rpa^^K  (sie!)  und  schliesslich  bald 
darauf  Z.  8:  3a  oy^pa  RikC^fO^A  Icoyc  b^  rpa^*^  B'K3aaKa. 
Das  griechische  c-avör^wv  ist  hier  also  auf  eine  dreifache  Art 
wiedergegeben,  aber  nie  übereinstimmend  mit  Mar.  und  Zogr. 
Merkwürdig  ist  auch,  dass  das  Wort  Icoyc  viermal  seinen  Platz 
ändert,  wobei  schliesslich  (S.  258.  3 — 4)  eine  solche  Wortfolge 
zum  Vorschein  kommt,  dass  sie  einen  Unsinn  gibt  (B^C)fOAA 
B^3a/iKa  Bik  rpaA'k). 

Dennoch  aber  finden  wir  hier  Citate,  die  uns  beweisen, 
dass  dem  Uebersetzer  wirklich  eine  schon  fertige  Uebersetzung 
der  Evangelientexte  vorlag,  oder  wenigstens,  dass  sie  schon 
förmlich  in  einem  bestinimten  Wortlaute  sein  geistiges  Eigen- 
thum  geworden  ist.  Solche  sind  z.  B.r  Mattb.  16.  27.  S.  190. 
Z.  3 — 6:  npUTH  bo  HiWaxik  (i/sAXei  y^tp  .  .  .  spxeoOai).  So  lautet 
es  auch  im  Zogr.  und  Mar.  Dann  an  derselben  Stelle:  sy-acTTw 
xorca  TTjv  icpa^tv  aurou  ist  mit  KOiUoy)KAO  MAOB^kKOy  no  A'^^^^'^ 
lero  übersetzt,  im  Mar.  heisst  es:  no  A'taoaAik  cbohm^.  So 
auch  im  Nik,  In  dem  später  eingeschalteten  Theile  des  Zogr.: 
KOAloyxcA^  no  a'^^^hhio  cro.  Ein  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Stellen  muss  angenommen  werden.  Vgl.  auch  Nestor  S.  64.  14. 

Matth.  5.  13:  TfJLsT?  sors  tö  SXac  vf^q  y»);  •  lav  5e  to  &Xa^ 
pLuipavOt],  iv  xhi  dXwörjaeTat;  im  Supr.  S.  190.  11 — 12  ganz  über- 
einstimmend mit  Zogr.:   BliI  l6CTf  COAk  SiMH,  aiUT«  COAk  OBoy- 

tii€T^,  TO  HHaiik  ocoaHT^  CA;  ebenso  heisst  es  im  Deö.,  nur 
kommt  hier  die  Form  3f/uaH  vor  und  ausserdem  folgt  in  beiden 
Texten  nach  aiUTi:  }Kf ;  andererseits  fehlt  hier  das  TO  vor  HNMik. 
Matth.  6.  31:  [Atj  o5v  |jL£pt{j(.VY5(7£Ts,  \i-^o'niq,  v,  ©aYwpisv,  ?<  Tt 
-ivw^Lsv  ...  im  Supr.  S.  213.  4 — 7:  hi  nkH^kri  ca  raaroa^iuTi, 
HTO  uaiik  HAH  MTO  nHieMlk;  so  lautet  nun  die  Stelle,  abgesehen 
von  HAH,  das  durch  an  vertreten  ist,  in  allen  anderen  altslove- 
niscben  Texten,  wobei  noch  zu  erwähnen  ist,  dass  die  Ueber- 
setzung mit  dem  ursprünglichen  Texte   sich    nicht  ganz  deckt. 
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Job.  18.  23,  Supr.  S.  281.  22—23,  übereinstimmend  mit 
Mar.  Zogr.  und  Assem.:  aiUTf  SkA'k  rAaroAdjfik,  CTkB'kA'kTiAk- 
CTRoyH  0  S^Aii,  Sav.  kn.  hat:  noB'kJKAk  o  3kA*k. 

Matth.  26.  38  und  39.  S.  284.  Z.  4—5  und  1—2:  npHC- 
Kp'kBkHa  lecTiw  A^uia  mob  a^  ckiUp^kTH  und  OBasi  Hf  uko^c 
aaik  jfOiUT^,  MTv  iaKO}Kf  T'ki.  Abgesehen  vom  Wechsel  zwischen 
lüKO  und  UKOSKf  lautet  so  die  Stelle  im  Zogr.^  Mar.,  Assem. 
und  in  der  Sav.  kn. 

Luc.  22.  15:  £~iOj|xia  ei;cOj[xr|aa  toüto  to  iraa)ra  ^oY^iv  |x£0' 
uH-öv.  Supr.  S.  375.  28 — 29:  ;KiaaHHYiiiik  Bik^KAfA'kj^ik  nacj^A^ 
ckm;  Ck  BaAiH  bcth;  im  Zogr.  und  Mar.:  ^falsHifiMk  ci  B7k3K- 
A<a'k)f'k  ndc\A  lüCTH  Ck  Baa^H  (im  Assem.,  Ostr.  und  der  Sav. 
kn.  fehlt  diese  Stelle. 

Die  Anlehnung  an  unsere  altsloveniscben  Texte  ist  auch 
aus  Luc.  7.  36 — 46  ersichtlich.  Diese  Stellen  finden  sich  im 
Supr.  auf  S.  290.  13-15;  21—27;  S.  292,  Z.  4—5;  7—8; 
17—23;  S.  293.  6—7;  11—12;  18—20;  24,  26-28;  294.  2—4. 
Doch  kommen  in  V.  36 — 37  noch  zahlreiche  Abweichungen 
von  den  anderen  Texten  vor,  mit  dem  V.  37  nähert  sich  der 
Wortlaut  im  Supr.  denselben  schon  auffallend,  um  ihn  im 
V.  38  vollständig  zu  erreichen.  Es  heisst  hier  nämlich  (S.  290. 
25—27):  H  cTaBiuH  sa/l^h  npH  Horoy  lero  naan^iuTH  ca  HanAT'k 
MOHHTH  HOB'k  i€ro  CAksaaAH,  H  BaacTki  raaBiki  cboi6A  oTHpaauif, 
H  OBaoB-kiaaaiiii  HOS'k  lero,  h  a^asaaiui,  A\yfi^A\^.  Ganz  das- 
selbe finden  wir  nun  merkwürdiger  Weise  im  Zogr.,  Mar.  und 
Ostr.;  im  Assem.  weicht  nur  ab  Ck  SAfi^H  und  dann  ca'KBAAAH 
OMaKaTH  H03*k  fro.  Zu  berücksichtigen  ist  hier  auch  die  über- 
einstimmende Stellung  des  3aj^h.  In  anderen  griechischen  Aus- 
gaben dieses  Textes  finde  ich:  /.al  ozoica  xapaxoüg  tcoB«?  «utoö  iicCcru) 
y.Aaicuaa.  Hier  ist  die  Stellung  des  bidaia  verändert.  In  der  lateini- 
schen Ausgabe  (der  bibl.  Qesellschaft):  et  stans  apud  pedes 
ejus  retro,  was  also  dem  griechischen  Text  entspricht.  In  der 
Vulgata  dagegen:  et  stans  retro  secus  pedes  ejus.  Hier  haben 
wir  also  eine  Wortfolge,  wie  sie  auch  in  unseren  altsloveniscben 
Texton  und  in  den  älteren  griech.  Handschriften  erscheint. 

Selbst  in  V.  41.  S.  292.  18  ersehen  wir  noch  den  Einfluss 
einer  altsloveniscben  Vorlage.  Im  Zogr.  heisst  es  ^ikBa  A^*^" 
HCHHKa  BlsauufTi  saiaio^aBki^io  fTfpoy,  im  Mar.  nur  B'kcTi, 
alles  Andere  stimmt  mit  Zogr.  überein,  ebenso  wie  im  Assem, 


AUslOTenische  Stadieu.  21 

Im  Siipr.  nun  haben  wir:  x^ea  A^i^^HHKa  K^kacra  a^^'i^u'^V 
SAHM^  H*kKOMoy.  Wir  sehen  hier,  wie  das  Compositum  der 
Vorlage  aufgelöst  wurde  in  einen  Participialausdruck.  Die 
weiteren  Verse  (42  und  43)  stimmen  fast  ganz  überein  mit 
den  altslovenischen  Texten.  Im  V.  44  lesen  wir  (Supr.  293.  20): 
HaMOMH.  während  Zogr.,  Mar.,  Assem.,  Ostr.  und  Sav.  kn.  hier 
oaio«iH  haben^  doch  findet  sich  dieses  auch  im  Supr.  gleich 
nach  unserer  Stelle  im  weiteren  Texte  Z.  20 — 21  und  21. 

Eine  Vorlage  wurde  auch  benutzt  bei  Matth.  27.  62—66 
und  28.  1 — 10:  Supr.  S.  330,  Z.  4—5;  hier  ist  sogar  auch  noch 
das  sonst  im  Supr.  verpönte  ap)^HfpiH  belassen  worden.  Aehnlich 
sind  auch  S.  329,  Z.  14—15;  330.  17—18;  330.  5—6  und  333. 
11—12;  weiter  noch  329.  15-16;  330.  6—7;  332.  9;  330.  19; 
331.  7—8;  333.  12—13. 

Einen  mit  Zogr.,  Mar.  und  Assem.  fast  identischen  Wort- 
laut finden  wir  im  Supr  S.  330.  7—12  (Matth.  27.  64):  noBMH 
oyco  oyTBpkAHTH  rpoBik  A^  TpfTHisiro  A^Hi,  le^a  kam  npHinik- 
Aiiiuc  OYHfHHi^H  lero  noiuthn^  ^Kpa^^Tik  ih  h  piK^Tik  aiO' 
ACMTk,  UKO  B^CTa  HB  Aip7kTB^i)fik  II  KAvA^i*'!^  noca^kAB^Hua 
np-kakCTk  ropiUH  npkBi^iA.  Vgl.  noch  Z.  19—21  und  S.  333. 15. 
Im  Mar.  z.  B.  lesen  wir  nun:  noBiAH  ^ifBO  oyTspikAHTH  rpoc^ 
Ao  TpiTH'baro  a^^hi,  ifi,A  kam  npHuiiA'i^uif  oy^iHHUH  iro  ho- 

UITHH^  OyKpaA^T'K  I  IpiKAvTlk  A^JI^iM'h.  BlkCTa  OT^  Mp'kTB'kl)^^ 

I  s^A^'i*'^  noca'kA>^*^'^>'  aiCTk  ropkuiH  npikBikiiA.  V.  65  lautet 
im  Supr.  S.  329.  18 — 19;   HMATtAH  ....  CTfiATKik]  MA'kT«  oy- 

TBpkAHTi;  UKO^KI  B-bCTI  Und  S.  331.  Z.  11—12:  HMATiAH 
CTQATKJk;     OYTBpkAHT«    UKOSKCBHiCTI   .   .   .   (66)    H     OlfTBpkAHUlA 

ncMaTa*kB^iiif    rpoBik    ck    cTpa}KkaiH.    Im  Zogr.   nun:    iMATi 

KO^CT^AHM^;    ifi;^T€    OyTSp-kAHTi    ^KO^I    BisCTI    (66)    OHH    HCl 

lUkA'Kuii  oyTspikAHUiifl^  rpoB'K  3HaaimaB'kuif  KaaiiHk  c^  ko^- 
CTOAHlMk.  Analog  auch  im  Mar.  Von  Zogr.  und  Mar.  weicht 
dagegen  der  Schluss  im  Assem.  ab:  3anfH'kTka'kBkUic  Kaa^iHk. 
Mit  dieser  Stelle  nähern  wir  uns  also  dem  Supr.,  wo  nfsarik- 
a'kRiui  vorkommt  und  auch  3anfMaTa'ki€T'k  ca  (330.  21—22). 
Dass  übrigens  zwischen  den  Evangelienstellen  des  Supr.  und 
zwischen  Assem.  ein  gewisser  Zusammenbang  besteht,  werden 
wir  noch  aus  anderen  Stellen  ersehen.  Die  Abhängigkeit  vom 
altslovenischen  Texte  sehen  wir  ferner  auf  S.  334.  16 — 18 
(Matth.  28.  2)  und  in  den  Stellen  aus  Job.  20.  20—29, 
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Wenn  nun  nachgewiesen  worden  ist,  dass  einzelne  Evan- 
gelienstellen im  Supr.  sich  mit  dem  Wortlaute  anderer  alt- 
slovenischer  Texte  vollkommen  decken  oder  nur  unwesentliche 
Aenderungen  aufweisen,  so  bleibt  noch  zu  untersuchen  übrig, 
welche  Redaction  unserer  altslovenischen  Texte  sich  darin 
wiederspiegelt.  Diese  Frage  müsste  selbst  dann  noch  erörtert 
werden,  wenn  aus  den  Stellen  im  Supr.  die  directe  Benutzung 
einer  Vorlage  zwar  nicht  ersichtlich,  aber  eine  indirecte  An- 
lehnung an  selbe  durch  Reproduction  vieler  Phrasen  und 
Wendungen,  die  infolge  häufiger  Leetüre  im  Gedächtnisse 
des  Uebersetzers  haften  bheben,  zugegeben  werden  müsste. 
Sind  wir  nun  im  Stande,  den  Zusammenhang  zwischen  der  einen 
oder  der  anderen  Redaction  zu  constatiren,  so  ist  uns  auch 
schon  die  Beantwortung  der  Frage  ermöglicht,  wo  der  Cod. 
Supr.  oder  seine  Hauptpartien  durch  Uebersetzungen  griechi- 
scher Texte  entstanden  sind.  Es  ist  dies  eine  Frage,  die  für 
uns  offenbar  vom  höchsten  Interesse  ist,  denn  unter  den  alt- 
slovenischen Denkmälern  ist  der  Cod.  Supr.  bis  jetzt  immer 
noch  das  Buch  mit  den  sieben  Siegeln.  Im  Archiv  für  sl.  Phil.  I, 
S.  449  sagt  noch  Jagid:  ,Der  Cod.  Suprasliensis  dagegen,  von 
welchem,  nach  mehreren  Umständen  zu  urtheilen,  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  behauptet  werden  kann,  dass  er  autochthon 
ist  .  .  .'  (d.  i.  in  Pannonien  geschrieben.  Vgl.  auch  noch  S.  331). 
Allein  im  X.  Bd.,  S.  179  und  180  verhält  er  sich  ablehnend 
gegen  den  pannonischen  Ursprung  dieses  Denkmals,  will  sich 
auch  nicht  mit  der  Ansicht,  nach  welcher  er  aus  Bulgarien 
stammen  sollte,  befreunden,  spricht  sich  aber  selbst  nicht  direct 
aus,  wo  seiner  Meinung  nach  der  Codex  geschrieben  sei.  Viel- 
leicht werden  vorliegende  Untersuchungen  etwas  zur  Klärung 
dieser  dunklen  Frage  beitragen. 

Aus  einigen  Stellen  ersieht  man  nun,  dass  der  Cod.  Supr. 
dem  Assem.  viel  näher  steht  als  dem  Zogr.  und  Mar.  Sie 
sollen  hier  hervorgehoben  werden. 

Luc.  23.  42:  jxvyjjOyjti  [jioü,  xupis,  ctov  sXOir);  sv  ty)  ßaaiXeioe  coj. 
Im  Zogr.  heisst  es:  no/UAHH  MH  rocno^H  irj^A  npHA^iUH  Bk 
H'kcapkCTRHH  TBOfMk,  im  Mar.  analog,  nur  nOiU^NH  ma  . . ., 
so  auch  im  Triod.  Grig.  (bei  Sreznevskij  S.  343,  Z.  18).  In 
der  Sav.  kn.  fehlt  diese  Stelle.  Dagegen  heisst  sie  im  Assem. 
no^UAHH   MAi   rocnoAH  irj^A  npYA<uJH  Bik  i^i;cjpkCTBYi  ch.     Es 
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muss  nun  auffallen^  dass  es  im  Supr.  S.  319^  Z.  24 — 25  eben- 
falls ganz  identisch  heisst:  noA^AHH  ma  rocnoAH,  ler^^  npn- 
^iiUH  Bk  u-bcaphCTRHie  CH  und  dann  noch  einmal  so  auf  der 
nächsten  Seite  (320,  Z.  6—7).  Wenn  wir  nun  aber  dieselbe 
Stelle  noch  zweimal  auf  S.  328,  Z.  10—11  und  13—14  finden, 
und  zwar  einmal  mit  .  .  .  B'k  H'kcapkCTKHH  CBOieM'k  und  das 
andere  Mal  mit  ...  B'K  H'fccapkCTBHH  TBOieAH'k,  so  bleibt  uns 
nichts  Anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dass  entweder  durch 
den  Abschreiber  diese  SteUen  geändert  wurden,  oder  dass  schon 
der  Uebersetzer,  der  hier  auch  eine  andere  Person  als  auf 
S.  319  sein  konnte,  sei  es  aus  welchem  Grunde  immer,  sich 
für  diese  Ausdrucksweise  entschied.  Zu  beachten  ist  noch, 
dass  wir  weiter  unten  (S.  328,  Z.  24 — 25)  die  Fortsetzung 
dieser  Stelle  finden  (Luc.  23.  43):  fi,kmck  CkMHOiXk  BJk^iUiH  etk 
nopOA'fc;  während  es  oben  S.  320.  8  heisst:  ^kHfCk  c^k  aihohi% 
CA^A^uiH  B'k  paH.  So  lautet  es  auch  im  Mar.,  Zogr.,  Assem. 
und  in  dem  oben  erwähnten  Triod.  Grig.  343,  Z.  20.  Im  Ostr. 
finden  wir  die  oben  besprochene  Stelle  zweimal:  Bl.  192a,  wo 
sie  lautet:   B'k  H...  TBOfMk  und  Bl.  200a:   B'k  t^...  CBOieMk. 

Job.  20.  26:  twv  Oüpwv  x2xX£t(7p!.€Vü)v ;  im  Mar.  und  Ostr.: 
ABkpcMk  3aTB0pfHa<«i'K,  dagegen  Assem.  und  Supr.  S.  385.  4: 
ABkpfM'k  aaTBOpfHOiU'k  (c;^tiiTf AH'k).  Jedoch  ist  zu  bemerken, 
dasB  Job.  20.  19  im  Mar.  und  auch  im  Assem.  diesen  Aus- 
druck enthält.  Im  Zogr.  und  in  der  Sav.  kn.  fehlen  leider 
diese  Stellen. 

Job.  20.  28:  6  x6pi6?  piou  %ai  b  0c6?  (aou,  Supr.  388.  45  und  13; 
S.  389,  Z.  4:  rocnoA^  ^oh  h  cor'k  ahoh.  So  auch  im  Assem. 
und  Ostr.  Im  Zogr.  und  Mar.  dagegen:  rocnoA^  ahoh  sor'k  moh. 

Job.  11.  44:  xai  s^yjXOsv  6  tsövrixo)^  BsSifJiivo^  tou;  xoBa;  xal 
Ta^  /etpa;  xetptai;.  Im  Mar. :  H  HBHfi,i  oyMf p'ki  0BiA3aH'k  HoraAna  ii 
fiJkKAMA  o^Kpoi/Hk;  analog  auch  im  Zogr.,  in  der  Sav.  kn.  und 
im  Ostr.  (hier  nur  oifKpOHaik).  Im  Assem.  jedoch:  i  aBic  HSHfiji 
oyiHcp'ki  OBASaH'k  pXkKAMA  I  HOra^a  i  oyKpoYaii'  und  im  Supr. 
233.  13 — 14:  H  acHie  naa'fcaf  aipkTB'km  ck  BAsaHaaia  pA^Kaaia 
H  NoraiHa  oy'^P^"-  Abgesehen  von  dem  Worte  acHie,  das  auch, 
entsprechend  einigen  griechischen  Texten  im  Gegensatze  zu 
Mar.,  im  Zogr.,  Ostr.  und  in  der  Sav.  kn.  vorkommt,  filllt  hier 
vor  Allem  die  übereinstimmende  Aufeinanderfolge  von  p^Kaaia 
H   HOraAia,    abweichend    vom    griechischen    (und    lateinischen) 
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Texte  und  auch  von  den  anderen  altslovenischen  Texten,  auf, 
ferner  der  Plural  o^KpOH  und  o^KpOHMH  (im  Griechischen  auch 
Plural  xeipiai;)  gegen  o^'KpOfAUk  (o^KpOHAUk)  der  anderen  Texte. 
Aus  dem  H  vor  o^KpOHMH  im  Assem.  ersehen  wir,  dass  der 
Urheber  des  Assem.  den  Ausdruck  wohl  nicht  verstanden  hat. 
In  seiner  Vorlage  hatte  er  vielleicht  auch  ei^Kfi^H, 

Luc.  19.  4 — 5:  dveßyj  eiri  oüxopLcpeav,  Iva  iOy]  aurbv  . . .  >wtt  eiTze 
Tzphq  ouTov,  im  Supr.  S.  258.  15 — 16:  Ha  (chi^a;)  C/HOKKI  BkaAl^dC 
3AK'\iH  BHA'kT'k  rocnoA^  h  KNiMOif  piMf.  Im  Assem.  heisst 
es  nun  auch:  K'k3A'k3f  Ha  cyKoaiopiM^  KHA'k'Tk  Ifcoifca  H  pcMC 
KHf/Uoy.  Im  Mar.,  Zogr.,  Ostr.:  fi^ä  KH^HT'k  H  {icoycA).  Diese 
Uebereinstimmung  ist  hier  gewiss  von  Belang. 

Matth.  25.  6:  si?  cbca^/crjaiv  autou,  im  Assem.  und  Ostr.: 
R'k  ckpliTiHHie  lea/ioy,  Supr.  273.  5-6:  Ha  ckp  . .  .  ^Mcy-^ 
Zogr.,  Mar.  und  Sav.  kn.  dagegen:  r^k  Ckp...  iro. 

Matth.  25.  14:  xal  ^apcBoixev  auxoTc;  im  Assem.  (nicht  im 
Zogr.,  wie  bei  Jagi(5  angegeben)  und  Supr.  273.  15:  ^^CT^k, 
dagegen  im  Mar.,  Zogr.,  in  der  Sav.  kn.:  AP'fcA^CT'k.  Im  Ostr. 
BI.  84  a:  A^CTk  und  Bl.  149  a:  np^k^acTk. 

Matth.  25.  24—25:  eairsipa^ . . .  ou  8i£cx6pxiffa;,  Supr.  S.  273. 
20:  ...  c'kaa'k . . .  H'kcH  pac'kinaa'k,  ebenso  auch  S.  279,  Z.  10 — 11 ; 
im  Assem.:  C'kaa'k  . . .  NliCH  pacTOMHA'k.  Wenn  also  auch  das 
Verbum  ein  anderes  ist,  so  ist  doch  dieselbe  Ausdrucksweise 
entsprechend  dem  griechischen  Texte  beibehalten  worden. 
(Das  Verbum  im  Supr.  konnte  ja  auch  erst  vom  Abschreiber 
geändert  worden  sein.)  In  den  anderen  altslovenischen  Texten 
lesen  wir  Formen,  als  ob  es  im  Griechischen  SiaoxspTcwa;  heissen 
möchte.  So  im  Zogr.  Hf  pacTOHHB'k,  im  Mar.  . . .  Hf  pacros'k, 
ebenso  auch  in  der  Sav.  kn. 

Matth.  25.  29:  xotl  3  iyti  (xa:  ä  §cxe(  Ix^(v),  Assem.:  T  fSKf 
«ukHHT'k  CA  Yai'ki;  Supr.  273.  29:  h  lesKf  iUNNT'k  CA  naii^TH. 
Zogr.,  Mar.  und  Sav.  kn.  haben:  h  iski  auiTf  a^kHHT'k  CJk 
HiUiki  (naii^Mi). 

Luc.  16.  26:  (Jicxa^u  i^(Aä>v  xal  6(ju5v,  im  Assem.  umgekehrt: 
«UCHCA*^  BaaiH  i  Haaii,  ebenso  auch  Supr.  S.  276.  15 — 16.  Zogi\, 
Mar.,  Sav.  kn.  und  Ostr.  haben  eine  dem  griechischen  Texte 
entsprechende  Wortfolge. 

Luc.  7.  43:  ort  w  to  xXewv  i/apfcotio,  im  Supr.  S.  292.  22: 
»KO  leanoYX»  a/iHOXcaie  OT^k^aHH«,  im  Assem:   "iKO   fiHO^f 
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MUI09KAI  ^T^Kji^ACVK  (M'kHO}Kaie  auch  im  Ostr.).  Im  Zogr., 
Mar.  und  in  der  Sav.  kn.:  -fcKO  CMoy^Kf  iL^uiTf  OT'kA^. 

Luc.  7.  44:  xal  orpa^el^;  Tzpct;  tyjv  yt^va^xa,  tw  ^ijjmovi  S^iq,  Supr. 
S.  293.  6 — 7:  h  OBpaiUT  ca^  k  HCiH'k  CHAiOHOB'k  piHC.  Dieser 
schon  oben  erwähnte  Fehler,  den  ein  Abschreiber  sich  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen  (es  handelt  sich  hier  ja  nicht  um 
Simons  Weib),  konnte  nur  dann  entstehen,  wenn  die  Wort- 
stellung des  abzuschreibenden  Textes  so  war,  wie  wir  sie  im 
Assem.  (h  ocpaiUT'k  cjk  Kk  xcihHc,  chahoho^  pcm)  und  Ostr. 
vorfinden,  und  wie  sie  auch  der  griechische  Text  bietet.  Zogr., 
Mar.  und  Sav.  kn.  haben :  . . .  Kiw  SKiH^fc,  pmi  CHMOHoy. 

Luc.  7.  45  im  Supr.  293.  27:  Hf  np'kcra  Aoe*Ki3aui;uiTH 
H^B'k  m^h;  im  Assem.:  Hf  np-fccTA  0BA0E*ki3aNi^UJTH  HOS'fc  moh; 
im  Zogr.,  Mar.  und  in  der  Sav.  kn.  dagegen:  HoroY/HOfio.  So 
auch  im  Ostr.  (iiOB'ki3aM%UJTH  hat  auch  die  Sav.  kn.). 

Eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  zwischen  Assem.  und 
Supr.  besteht  femer  bei  Matth.  26.  15:  xi  öeXsTSjxoi  Souvat  (ebenso 
lateinisch:  quid  vultis  mihi  dare).  Im  Assem.  gegen  diese 
Wortstellung:  HkTO  /UM  jfOUiTiT«  A^^M,  ebenso  auch  im  Supr. 
304.  13—14:  hto  ahm  ;(0iUTfTf  a^tm,  ferner  S.  306.  27—28; 
weiter  dann  findet  sich  die  griechische  Wortstellung  gewahrt, 
wie  wir  sie  auch  im  Mar.  und  Zogr.  finden,  auf  S.  307.  2.  9. 
16.  27;  308.  28;  309.  2;  310.  2,  12.  In  der  Sav.  kn.  heisst 
es  abweichend  hto  mh  fi^ACTi. 

Matth.  10.  28:  nal  (ayj  »oßYjOi^xe  axb  twv  «xoxtsivovtwv  xb  cbifxa, 
Mar.  und  Zogr.:  h  Hf  oyeoHTi  e/K  ^EHKaunwUiTHj^'k  tIiao,  im 
Assem.  und  Ostr.:  HC  o^kohtc  ca  ot^k  oys . . .,  ebenso  Supr. 
S.  55.  1.  Auch  diese  Stelle  hier  ist  ganz  unzweifelhaft  nach 
einer  Vorlage  niedergeschrieben. 

Es  gibt  hier  auch  einige  Citate,  die  einen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Cod.  Supr.  einerseits  und  zwischen  Assem.,  Sav. 
kn.  und  Ostr.  andererseits  herstellen. 

Luc.  1.  36:  xal  outo;  (jltjV  2xto;  ectiv  aurij,  im  Mar.:  H  Ck 
iM*fccAt4*k  UJiCT*ki  fCT'k  CH.  Ganz  analog  auch  im  Zogr.  Im 
Assem.  dagegen:  H  Cf  m,  lUCCT'ki  fi  fCT'k,  in  der  Sav.  kn.  und 
im  Ostr.:  H  ci  M.  lu.  fCT'k  fH  und  im  Supr.  S.  179,  Z.  8:  h 
Cf  I6H  iecT*k  A\.  iUfCT*kH.  Hier  muss  das  cf  im  Gegensatze 
zum  griechischen  Texte  und  zu  Zogr.  und  Mar.  auffallen.  Das 
vorhergehende  ffuvstXr,<puia  ucv  heisst  im  Supr.  (S.  179.  7 — 8),  in  der 


32  Vn.  Abbandlnng:    Vondrik. 

Sav.  kn.  und  im  Ostr.  aaHAT'W  C'kiH'k^  im  Mar.  und  Assem. 
dagegen  aaH^AT'k  Ckina.  Solche  scheinbare  Kleinigkeiten  sind 
oft  von  Belang;  man  bemerke  z.  B.  die  Form  c'kiH'k  als  Accu- 
sativ  in  Luc.  1.  31,  die  sich  im  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  in  der 
Sav.  kn.  und  im  Osti*.  consequent  erhalten  hat,  während  im 
Vers  36  sowohl  Mar.  als  auch  Assem.  rkiHa  haben.  Im  Zogr. 
fehlt  hier  das  Wort. 

Matth.  10.  37:  6  ^iXwv  icatspa  fj  (j.y;Tipa  .  .  .  y.at  o^iXiav  .  .  ., 
im  Zogr.  und  Mar.:  H}Kf  AiOBNT'k  OTkua  ah  MATipk  .  .  .  HTKi 
AiOEHTik  .  .  .,  im  Assem.  kommt  diese  Stelle  einmal  auf  S.  49 
vor,  wo  es  heisst:  aioeaY  OTkua  ah  MATifi'K  .  . .  hhci  AtOBHTii; 
der  erste  Theil  kommt  hier  auch  auf  S.  42—43  vor  als  h;kc 
aM)EHT*k  OTi^a  AH  MATifik,  Auch  in  der  Sav.  kn.  kommt  sie 
ganz  analog  zweimal  vor,  S.  10  vollständig:  H  AiOBiAi  oua  ah 
Aiarcpf .  .  .  H  AiOBiAi  .  .  .,  dann  S.  17 — 18:  h  AiOBiAi.  Im  Supr. 
nun  heisst  es  S.  185.  7 — 9:  AioCiAH  OTkUA  H  MATcpf  (MATffii 
kommt  auch  im  Ostr.  an  dieser  Stelle  zweimal  vor,  die  sich 
hier  mit  Ausnahme  von  HAH  statt  ah  an  Zogr.  und  Mar.  an- 
schliesst). 

Ein  merkwürdiger  Zusammenhang  zeigt  sich  auch  im 
Citate  aus  Matth.  25.  8.  In  den  griechischen  Texten  heisst 
es:  $6i£  f,|xTv  £%  xou  .  .  .  (lateinisch:  date  nobis  de  oder  ex),  im 
Zogr.  und  Mar.:  Ad^HTf  HaAi'k  OTk  (also  wie  im  Griechischen). 
Im  Assem.,  in  der  Sav.  kn.  und  im  Supr.  (273.  7):  /^a^HTi  h 
HAAi'k  OT'k.  Im  Ostr.  kommt  diese  Stelle  zweimal  vor.  Bl.  148  b 
heisst  es  hier  ebenfalls:  ^a^HTf  H  haa/I'W,  dagegen  Bl.  86  a: 
;VaAHTf  HAAU'k.  Das  Bl.  148  nähei*t  sich  überhaupt  mehr  un- 
serem Texte  im  Supr.  als  Bl.  86.  So  heisst  hier  V.  1  oyno- 
AOKH  CA  (so  auch  Sav.  kn.,  Zogr.),  Supr.  (272.  24):  oynoAO- 
CHT'k  CA  (wie  im  Mar.),  Bl.  85.  6  dagegen  no^OEkHO  i6CTk. 
V.  4,  Ostr.  Bl.  148  a:  etk  CKC^fi^iiy^^  CKOH^'k  (wie  im  griechi- 
schen Text),  ebenso  auch  Supr.  273.  3,  im  Mar.,  Zogr.  und 
Assem.  ohne  CROHY'k,  ebenso  auch  in  der  Sav.  kn.  Mit  diesen 
Texten  stimmt  nun  Ostr.  Bl.  85  b.  V.  6,  Ostr.  Bl.  148  a: 
rpA^tT'k,  so  auch  Supr.  (S.  273.  6),  obwohl  hier  der  Gebrauch 
dieses  Verbums  ein  beschränkter  ist  (so  auch  noch  S.  275.  25), 
in  Uebereinstimmung  mit  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  Sav.  kn.;  Bl.  86a 
dagegen  HA^Tik.  Vgl.  noch  im  Ostr.  Bl.  148  a  (Matth,  25.  12) 
HC  E'k/i.ii  und  dasselbe  Supr.  S.  277.  19,  dagegen  Ostr.  Bl.  86 
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a — b:   NC  B*fcMk  (so  auch  Mar.,   ^ogr.,  Assem.;   B'fcA'k  kommt 
noch  vor  in  der  Sav.  kn.). 

Matth.  25.  26:  ...xotl  6xvY2p^  Mar.  und  Zogr.:  ii*fcH'ki  (im 
Zogr.  später  mit  cyrillischen  Lettern  zu  ü'fcNHS'ki  corrigirt),  im 
Assem.y   in  der  Sav.  kn.,   im   Ostr.  und  Supr.  (273.  22—23) 

A-fcNHB'kl. 

Matth.  26.  53:  tcXsiou;  -ij  3(o8exa,  im  Zogr.  und  Mar.:  kauitc 
iiH  A'^KdNaA . .  V  ^^  Assem.y  in  der  Sav.  kn.  und  im  Ostr. : 
BAUiTf  Hi^fAN,  im  Supr.  350.  17:  sOiU  NfSKMN,  hier  haben  die 
erwähnten  Denkmäler  also  nur  das  letzte  Wort  gemeinschaft- 
lich. Wenn  dieses  Citat  in  jenem  älteren  Theile  des  Supr. 
vorkommt^  von  dem  wir  oben  sprachen,  und  mit  Mar.  und 
Zogr.  hier  nicht  übereinstimmt,  so  ist  es  klar,  dass  diese 
Aenderungen  vom  Abschreiber  vorgenommen  wurden. 

Den  Ausdruck  aaniSAT/iHcK'kUjf  (Matth.  27.  66),  der  im 
Assem.,  Ostr.  und  Nik.  gegen  BHAMiHAETWini  im  Zogr.  und  Mar. 
vorkommt,  und  der  mit  nfsaxü'kB'kUii  im  Supr.  331.  12  (vgl. 
aber  auch  hier  aaniMaTA'kie'rk  CA  S.  330.  21 — 22)  wieder- 
gegeben ist,  haben  wir  bereits  oben  erwähnt. 

Eine  entferntere  Aehnlichkeit  lässt  sich  bei  einzelnen  Ci- 
taten  auch  zwischen  der  Sav.  kn.  und  dem  Supr.  beobachten. 

Matth.  6.  31 — 33:  ft  t{  i7£p(ßaX(0{Ae6a  .  .  .  Cy]T6Tt£  li  xpoiTov, 
im  Mar.,  Zogr.  und  Assem.:  ah  hhm'K  oa<9Ka<^'^  ca  .  .  . 
HUJT*kTf  ;Kf  n4Mf  (Zogr.  und  Assem.  npisKAc);  in  der  Sav.  kn.: 
H  K'k  HTO  OAfdKAi^'^  cjh  .  .  .  npocHTf  ;Kf  npHk^KAi .  •  •  und  im 
Supr.  213,  Z.  4—7:  hüh  biw  hto  OBA'kHfM'w  ca  . . .  tlshm^ 
npocMTf . . .  Auffallend  ist  hier  der  Ausdruck  B'k  hto  und 
dann  npocHTi.  In  der  Sav.  kn.  kommt  npocAT*k  an  derselben 
Stelle  (32)  noch  einmal  vor  (xa  IOvy;  izt^ttiv,)^  wo  die  anderen 
Denkmäler  HUiTJI^T'k  haben.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  nach 
Jagi6'  Index  zum  Mar.  durch  npocHTH  immer  nur  aiteci),  ahio^kat 
und  seine  Composita  wiedergegeben  werden. 

Job.  11.  38.  oxi^Xatov  wird  durch  niiUTk  im  Mar.,  Zogr. 
und  Assem.,  im  Ostr.  imd  in  der  Sav.  kn.  durch  nciUTipa  (ein 
den  früheren  Denkmälern  unbekannter  Ausdruck)  wieder- 
gegeben; ebenso  auch  im  Supr.  S.  232.  27 — 28  hier  itk  niiuTfp'k. 

Job.  1.  49.  ui:b  tt)v  auxr^v,  im  Supr.  258.  13 — 14  (und  auch 
11 — 12):  noA*i^  cmok'wbhu^  und  in  der  Sav.  kn.  c/HOKOBNM^, 
die  anderen  Denkmäler  haben  noA'k  CMOKOB'kNHi^iu^,  wie  auch 

SitaaDg*b«r.  d.  phil.-bitt.  CK  CXlll.  Bd.  7.  Abb.  8 
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im  V.  51,  wo  äav.  kn.  ebenfalls  cmokobhui;  hat  Im  Ostr. 
haben  wir  diese  Stelle  zweimal:  Bl.  128b,  wo  es  ebenfalls 
n^XK  ciiiOK'kBHMv  heisst  (V.  49  und  auch  im  V.  51  hier),  und 
Bl.  7  a:  CiiiiOKOBkHHi^fi^  im  V.  49  und  51.  Auch  hier  zeigen 
sich  also  zwei  Redactionen.  Im  Supr.  haben  wir  noch  CMOKKi 
253.  18;  254.  21;  caiok-ki  255.  5,  dagegen  S.  362.  29  lesen  wir 
noch:  npOKAHHaHaaiui  CMOKBkHHUA%  (eine  Anspielung  auf  unsere 
Stelle).  Also  auch  hier  bemerken  wir,  dass  die  Sprache  des 
Supr.  nicht  einheitlich  ist.  Bezüglich  des  Wortes  CAUOKi^i  als 
Feigenbaum  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  in  dieser  Bedeutung 
auch  im  Pogod. -Psalter  auftritt:  3aHf  CMOK'ki  haoa^  Hf  CTBO- 
pHTk  H  Hf  KJk/^%Tkfi^/^A  Kk  BHHOppaA'kY'k  (bei  Srezn.  S.  253. 
273).  Das  Wort  CMOKBa  bedeutet  jetzt  noch  im  Russischen  und 
Serbischen,  seltener  Böhmischen,  die  Frucht  und  den  Baum. 
In  der  Bedeutung  Feigenbaum  ist  cmoki^i  in  den  wenigen  alt- 
slovenischen  Denkmälern,  in  denen  es  vorkommt,  jedenfaUs 
charakteristisch  und  scheint  namentlich  nach  Russland  zu 
weisen  (vgl.  Miklosich'  Lexikon  und  Jagi6  im  Archiv  X,  S.  180). 
Matth.  18.  18:  5aa  eov  SifiariTe  i%\  xriq  ^f;?,  laTai  SsBejiiva  ev 
T(^   oup<rm   (auch   in    den   lateinischen  Ausgaben  immer  coelo). 

Mar.:     fAHKO     aiUTC     CkBA^KfTi     Ha     SiMH,     B^A^Tk    CkRASaHO 

HaHfBicf)^'k,  analog  auch  Zogr.  und  Assem.  Im  Supr.  S.  264. 
15—16:  I69KCAA  •  •  •  EJi^AiT^k  c^KBAsaHO  HaHiBiCH  und  in  der 
Sav.  kn.  (S.  8—9):  cahko  auiTi  .  .  .  K^/^JkTK  CkBAaaHH  Ha 
HiBfCH.  Beide  stimmen  darin  überein,  dass  sie  sich  an  das 
griechische  ev  oupavco  halten,  denn  evxGi^  oupavoi;  steht  in  den 
griech.  Handschriften  hier  vereinzelt.  Auch  im  Ostr.  haben  wir 
Ha  HiBfCH,  und  zwar  beide  Male  in  diesem  Verse,  während  die 
Sav.  kn.  das  zweite  Mal  abweichend  vom  Griechischen  na 
HiEiCij^'K  hat,  WO  auch  Zogr.,  Mar.  und  Assem.  diese  Form  haben. 
Matth.  28.  9:  .  .  .  x^^^'^^  *  ^^  ^^  ^P^^  eXO^Oaat  exfaTTjaoev  auxou 
TS'j<;  Tz6^a(;^   xai  '^rpcaexuvtjaav   ocuto),    Mar.:   pa^^^HTa   CA  .  owk  9K( 

npHCT^nkiuH  khcvi  ca  sa  HOS'k  (ro  h  nOKiiOHHCTf  ca  lanoy. 

Analog  auch  im  Zogr.  und  Assem.  In  der  Sav.  kn.:  pa^o^ira  sa 

CA  .  OHli  ;Kf   npHCTA%nkUJH  ACT'k  CA  3a  HOS'k  CrO  H  nOKAOHHCT'k 

c*A  c/u^,   im  Ostr.:  pa^oY'H'rk  ca  .  .  .  iacti  h  aanos'fc  lero  h 
noKAOHHCT'k  .  .  .,  und  im  Supr.  S.  235.  26  und  29:  pa^o^HTa 

CA  .  Tk    ;Kf    ACT'k   H    3a    H03'k  .  .  .  H  nOKilOHHCTa    CA    leMoy. 

Bezüglich  der  Endung  ri^  ist  zu  bemerken,  dass  sie  im  Ostr. 
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und  in  der  Sav.  kn.  auch  an  anderen  Stellen,  wenn  auch  ver- 
einzelt, vorkommt  (vgl,  Mikloßich'  Gramm.  III\  S.  66 — 67,  wo 
nur  ein  Beispiel  aus  der  Sav.  kn.  citirt  wird,  das  sich  bezüglich 
der  Endung  Tk  mit  dem  Ostr.  deckt,  aus  dem  Supr.  wird  dort 
kein  Beispiel,  also  auch  nicht  das  hier  erwähnte,  citirt,  sondern 
nur  behauptet:  g)  Der  codex  suprasliensis  bietet  ta]  dass  er 
auch  te  kennt,  sahen  wir  oben).  Was  hier  ausserdem  noch 
auf&IIt,  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  Supr.  und  Ostr. 
in  Acnrk  h  ba  H03'k  (lACTf  Ostr.),  was  in  den  anderen  Denk- 
mälern nicht  vorkommt. 

Matth.  28.  10:  incaYetc,  a-Korff&Ckazs,  toTi;  aSsX^oT;  |i.oü  .  .  ., 
Supr.  336.  1—2:  (m^k)  HA'fcTa  h  noB-bAMTA  cpATHH  /I1016H, 
analog  auch  im  Ostr.  und  in  der  Sav.  kn.  Dagegen  im  Zogr.: 
HA'kTa  H  B'k3K'fccTHTA  BpATpNi  iUOii,  ebenso  auch  im  Assem. 
(spATHH)  und  Mar. 

Matth.  10.  (32)  33:  toO  'Koxpoq  {aou  tou  ^v  oupovoi^,  im  Mar., 
Zogr.  und  Assem.:  HSKf  CiTk  Ha  HCBiCf^'k;  in  der  Sav.  kn. 
(S.  10)  dagegen:  np-bAiw  oucM'k  Nf Bf c'kCK'ki/M'k ,  ähnlich  im 
Supr.  S.  190.  2—3:  npH  OT'ki^H  MOieiU'k  HCBfCkCT'kMk. 

Als  ein  negatives  Zeichen  der  Uebereinstimmung  zwischen 
Supr.  und  Sav.  kn.  kann  der  Umstand  angeführt  werden,  dass 
letztere  Job.  19.  20  das  Wort  aaTHH^kCK'ki,  das  im  Zogr.,  Mar. 
und  Assem.  vorkommt,  mit  poya/i'WCK'ki  vertauscht;  Luc.  23. 38 
enthält  hier  dagegen  in  Uebereinstimmung  mit  Zogr.,  Mar.  und 
Ostr.  pHiU'kCB'k  (Assem.  poyAH'kCK'k).  Die  Sav.  kn.  kennt  also  nicht 
das  Wort  aaTHHkCK'k^  ebenso  wenig  wie  auch  Supr.,  wo  wir  nur 
po^'iU'kCK'k  und  pHMkCK*k  haben  (S.  90. 11;  108.  17;  110.  11  etc.). 

Job.  11.  25:  ^i^^aexac.  Man,  Assem.,  Zogr.:  o;KHBiT*k,  Sav. 
kn.  dagegen  und  Supr.  S.  56.  18:  ;KHB'k  EJkfi,iTW. 

Welches  Resultat  ergibt  sich  nun  aus  dieser  Zusammen- 
stellung, die  wohl  noch  in  mancher  Beziehung  ergänzt  und  er- 
weitert werden  könnte?  Wir  ersehen  daraus,  dass  die 
Evangeliencitate  im  Cod.  Supr.  nicht  als  directer  Reflex 
jener  ursprünglichen  Uebersetzung,  wie  sie  sich  uns 
vor  Allem  noch  im  Zogr.  und  Mar.  äussert,  erscheinen, 
sondern  als  Reflex  einer  schon  von  anderwärts  beein- 
flussten,  zu  welcher  der  Cod.  Assem.  eben  den  ersten 
Schritt  bildet  und   die  z.  B.  in  der  Sav.  kn.   einerseits 

und  im  Ostr.  andererseits  zur  vollen  Geltung  kommt. 

3* 
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Dafür  findet  man  oft  geradezu  classische  Belege.     Mattli.   13. 

14 — 15:  Wxoy;  axouaeis,  xat  ou  jAt]  cuvy;t6  •  xal  ßXeico^rccq  ßXetj/eTS, 
xal    ou    [Vf\   TByjts.    eicax'^vOY]   y*P  ^  xapB(a  xou  Xaou  toutoü,  im  Zogr. 

CAOYX*^Mlk  OyCA'klUJHTf  H  Hf  HMATi  pa30\rA|-fcTH  3kpAllJTI 
OySkpHTf    H    Hl    HMATi   BH^'^TH  .  OlfTA'kCT'fc  BO   Cp^kl^f   AIOAHI- 

CHjfk.  Analog  auch  im  Mar.,  nur  kommt  hier  OTATwCT'k  und 
Aio^CH  vor.  Nach  diesem  Citate  nun,  das  auch  in  Acta  St.  28. 
2()— 27  und  Is.  6.  9 — 10  vorkommt,  ist  im  Supr.  folgende  Stelle 
S.  246.  28—247.  3  gebildet :  cA^yX^^^  ca*kiiijat',  h  hc  paaoy 

M-feMiTlk,    H    BH^^AIilTf    Hf    BH/^ATlk  .  OyA^Bfil'k    BO    CpkAUf   AIO- 

AHHCHjf'k;   im   Apostolus  SiS.    (ed.   F.  Miklosich):    h   KH^fiUTi 

O^'apHTf   H   Hl    HMATi    BH^'kTH  .  ^yfi^iEiAii    EO    Cfikfi,kll,i   AIO^HH- 

CHjf'K;  im  Nestor  (ed.  F.  Miklosich)  S.  36,  Z.  7 — 8:  o^fBiA'fcuja 
BO  cipA^i^a  H)p^  etc.  Im  Assem.  und  in  der  Sav.  kn.  kommt 
dieses  Citat  leider  nicht  vor.  Durch  das  oyAiBfAic  trennt  sich 
also  unser  Denkmal  von  Mar.  und  Zogr.  und  nähert  sich 
Nestor  und  Ap.  SiÄ.,  also  Denkmälern,  die  nicht  die  ursprüng- 
liche altslo venische  Sprache  repräsentiren,  deren  Sprache  viel- 
mehr auf  aus  Bulgarien  stammenden  Quellen  basirt.  Was  lässt 
sich  nun  von  den  anderen  Ci taten  aus  der  heil.  Schrift  im 
Supr.  sagen?  Es  kommen  hier  vor  Allem  die  zahlreichen 
Psalmen  in  Betracht.  Da  jedoch  in  dieser  Beziehung  in  nächster 
Zeit  wichtige  Publicationen  bevorstehen,  so  will  ich  mich  hier 
mir  kurz  fassen.  Aus  der  Vergleichung  verschiedener  Psalmen, 
die  sich  in  heterogensten  Denkmälern  wiederholen,  gewinnt 
man  unzweifelhaft  den  Eindruck,  dass  der  Psalter  schon  in 
Pannonien  oder  überhaupt  in  der  allerersten  Zeit  des  alt- 
slovenischen  Schriffcenthums  ganz  übersetzt  wurde.  Die  im 
Supr.  vorhandenen  Psalmen  zeigen  sich  als  von  einer  fertigen 
Uebersetzung  herrührend,  die  auf  der  ersten  basirte.  Daher 
die  Uebereinstimmung  mit  den  entsprechenden  Psalmen  in 
anderen  Denkmälern:  Wir  wollen  nur  einzelne  Beispiele  her- 
vorheben. Ps.  2.  11.  Supr.  S.  209,  Z.  10 — 11:  pAEOTAHTi  Eoroy 
CK  .  cTpaYOi\\*K  H  pa^o^HTf  CA  leAHoy  CK  TfiwrrKMik:  im  Nestor 
S.  73.  33 — 34:  paBOTanri  rocnoA^BH  ck  .  ctqax^mk  h  pAj^oyHTi 
cia  i6/iioy  CkTpini TOAik ;  im  serbisch-slovenischen  Psalter  vom 
Jahre  1346  (Miklosich  in  Starina IV,  Separatabdruck  S.  11):  paso- 

TAHTI    rOCnOA<BH    Ck   CTfiA\^MK    H   fiA/k^O^HTi   Cf    IßMQiy  CkTpfHI- 

TOMk.  Ps.  123.  7,  Supr.  59,  Z.  25:  cHkTk  CkKpoyiUH  ca  h  M*ki 
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H3BARki6HH  B'Klj^OM'k,  im  Nestor  S.  73.  3ö — 36:  ckrw  CkKpo^*- 
uiHCia,  H  iWWi  H3saBAiNH  E*Ki)fOM*K  .  .  .,  Ps.  1.  1—2^  im  Supr. 
S.  76.  4 — 7:  BAa}KfH*K  lecT'k  iU^^xc'k^  h^ki  Nf  HAiT'k  Ha  n^^T^K 

HIHkCTHRlklH]^lk    H     HA    ckAaAHlUTH    narOYE'kH'klH]pk    Hf    Ckfi^iy 

WK  fsJk/^iT'w  K'k  daKOHi^  rocnoA^HH  boa«  lero,  im  Pogod. 
Psalter  (bei  Srezn.  S.  207):   Biia^KfH'k  MJkmrK  H^KC  Hl  H^f  ha 

rkS'kT'k    Hf    MkCTHB'kipk    H    Ha    H^^TH    rp'fclUH'klH)^lk    Hf    CTA   H 

Ha  cfcA^AHUJTH  roy-BHTfak  Hf  ck^f,  HX^  B  aaKOH'k  rocno^i^HH 
BOAiK   lero  .  .  .,   im  Psalter  von  Bologna   (bei  Srezn.   S.  353): 

BiiaSKfN'K    a^J^HC'k     H}Kf    Hf     Hfi,i     HA    CkB-fcTk     HfHlkCTHB'kl)^'K    H 

na  n^TH  rp-kui'kH'Kijfk  Hf  cra  h  na  ck/^AAHinrH  roy^HTfaik  Hf 
cii^i,  H*k  B'k  aaKOH'k  rocnoA^HH  Boa'k  fro.  Wir  ersehen  hier 
ganz  genau,  dass  das  Citat  im  Supr.  nichts  Anderes  ist  als  eine 
entstellte  Wiedergabe  einer  fertigen  Uebersetzung,  wie  sie  in 
den  beiden  Psaltern  vorhanden  ist.  Ganz  unzweifelhaft  ergibt 
es   sich   aus  Ps.  1.  3.     Im  Supr.  lesen  wir  S.  260.  12 — 14:  h 

EJk^iTIk  AK-Kl  AP'feBO  Ca^KAfHOie  npH  HC)fOAHUITHH)^li  BOA'k, 
l69Kf    naOA"^    CBOH    A^CT'k    Bk    BpiCMiA    CBOie^    H   AHCT'k   I6r0    Hf 

^YnAfi,mk,  Pogod.  Ps.  (1.  c.):  h  EJkfi,iTW  »KO  aP'I^b^  caTKA^HOie 

npH    HCX'OAHl|lHH)^'k    BOA'k   H}Kf   HAO^'k   CBOH   M^T'K    ETK   Ep±A^/K 

CB0I6  H  AHCTk  i€ro  Hf  OTHa^fTii  und  im  Psalter  von  Bologna 
(1.  c.   S.  354):   H   EJkfi,rrw  »ko  aP^^k^  ca^KAfHHf  npn  HC)fOAH- 

IUTH)fk    BOAAAU'k,    f}Kf    naOA'k    CBOH    /^ACTK   B'k   Bp*fcAlliA   CBOf   H 

aHCT'k  fro  Hf  oynaAfT'k.  £s  sind  also  nur  minimale  Ab- 
weichungen, die  sich  hier  ergeben;  so  haben  Supr.  und  Bologn. 
Ps.  beide  OYnaAiT'k  gegen  ornaAfT'k  im  Pogod.  Ps. 

Zu  demselben  Resultate  würde  man  auch  bei  den  anderen 
Psalmen  gelangen,  so  weit  das  Material  vorhanden,  mit  dem 
man  sie  vergleichen  könnte.  Man  sieht,  dass  der  Wortlaut  der 
Psalmen  verhältnissmässig  besser  erhalten  ist  als  der  Wortlaut 
der  Evangeliencitate.  Vielleicht  lässt  sich  diese  Thatsache  da- 
durch erklären,  dass  man  annimmt,  der  Psalter  unterliege 
weniger  der  Einwirkung  der  Volkssprache  als  die  Evangelien- 
texte, da  diese  in  der  Kjrche  viel  häufiger  benutzt  werden 
als  jener.  Bei  der  Erklärung  der  Evangelientexte  müssen  ein- 
zelne, dem  Volke  unverständliche  Ausdrücke  durch  andere,  ihm 
zugängliche,  ersetzt  werden.  Das  hat  dann  zur  Folge,  dass  sie 
allmählich  auch  Eingang  in  den  Evangelientext  selbst  finden. 
Denken  wir  uns  nun,   dass  ein  Text  durch  die  Hände  einiger 
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Abschreiber  geht  (auch  beim  Supr.  können  wir  nicht  einen 
einzehien  Abschreiber  annehmen,  wie  wir  sehen  werden),  und 
dass  diese  Abschreiber  verschiedenen  Zeiten  und  verschiedenen 
Völkern  oder  Gegenden  angehören,  so  können  wir  uns  vor- 
stellen, welche  Veränderungen  er  erleiden  muss.  Dabei  muss 
freilich  hervorgehoben  werden,  dass  diese  Veränderungen  nicht 
consequent  überall  durchgeführt  werden.  Einzelnes  erhält  sich 
noch  im  ursprünglichen  Wortlaute,  Anderes  wird  ersetzt  durch 
Neues.  Auf  diese  Art  muss  dann  ein  derartiges  Denkmal  in 
vielfacher  Beziehung  den  Charakter  der  Einheitlichkeit  ent- 
behren, wie  wir  es  gerade  beim  Cod.  Supr.  sehen,  und  zwar 
namentlich  bezüglich  einzelner  Evangeliencitate,  die  sich  mehr- 
mals wiederholen.  Qerade  aber  durch  diese  heterogenen  Ele- 
mente wird  es  uns  ermöglicht,  jene  Redaction,  an  welche  sich 
der  Uebersetzer  ursprünglich  anschloss,  zu  ermitteln  und  auch 
jene  Redactionen  weiter  zu  verfolgen,  unter  deren  Einflüsse 
die  Abschriften  zu  Stande  kamen. 

Die  Evangelienstellen  wurden  besprochen,  auch  die  Psal- 
men erwähnt,  es  bleiben  also  nur  noch  andere  Stellen  übrig, 
die  in  den  übrigen  Theilen  der  heil.  Schrift  vorkommen.  Auch 
hier  zeigt  sich  eine  Anlehnung  an  eine  fertige  Uebersetznng. 
I  ad  Corinth.  2,  9:  &  o^daXpib^  oux  el^s,  xae  ou^  oüx  ^kou9£,  xa:  sie: 
xapOior/  avOp<^ou  oüx  dcvdßY;,  ä  fjroefxaffev  b  Oeb;  toT^  T^ocxdm  aüibv,  im 
Grig.  Triod.  (Srezn.  S.  336,  Z.  12 — 14):  lero  }Kf  OKO  ni  BN^'k, 

HH    CAOXfX'K    CA^KlUia    H    HA    Cp^UC    HAOB^kKO^'  Nf   K*K3'KIA<7   ^^^ 

oyroTOBA  Borik  AiOBAUJHHM'k  i€ro,  im  Apostolus  äi6.  mit  Aus- 
nahme des  Nasallautes  ganz  identisch  mit  dem  vorhergehenden 
auf  S.  110,  dagegen  auf  S.  74:  lero^Kf  oko  h(  BHA'k,  nh  Ciioyjf'k 
cA'kiiUA,  H  Ha  cpkA^Uf  HAOBicKov  Hf  BkSHAoy,  lasKc  oyroTOBa 
EOfk  iiiOBii|JHHiMb  h;  hier  sehen  wir,  dass  im  zweiten  Theile 
entsprechend  dem  griechischen  Texte  der  Plural  (hc  BkaHACy, 
n^Ki)  steht,  während  im  ersten  Theile  der  Singular  steht  (lero^f). 
Aus  dem  starken  Aor.  skSHAO^"  und  aus  dem  acc.  sing,  h  (S.  110 
lero  dafür)  ersehen  wir,  dass  es  die  Wiedergabe  eines  älteren 
Textes  ist,  der  wohl  durchwegs  den  Plural  hatte.  Im  Nestor 
haben   wir  S.  129.    14—16   ebenfalls  diesen  älteren  Wortlaut: 

H)flJKC   OKO   Hf   BHA'k?  HH  OyjfO  CA'kllUa,  HH  HA  CfpAkUf  HAOB-fcKOY* 

Hf  B^kaHA^uiA,  usKf  oyroTOBa  BOfk  AtOBUiiiHAi'k  lero.  Im  Supr. 
ebenfalls  S.  357,   Z.  12—13:    H)f'k9Ki  OKO  Hf  BHA'fc  H  oyjfo  Hf 
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CA'klliia    (Ciiar*KiH)f'k),    H    Ha    CpkAl^f    SilOB'fcKOY'    Hf    Bb3HA0UJiA 

(HAOB-kKa  9KHA^T-kX   dagegen  auf  S.  117^  Z.  24—25:   leroHCC 

OKO     Nf     BHAis    HH    Oyf^O    (AlkllUA    H     HA    CpkA^U«    HAOsHcKOV    Hf 

Bk3HAf    (vgl.  auch   noch   S.   125,    Z.   14 — 15:    h;k(   o^totobh 

B'kp'kH'kIHM'k,   H)f'k;Kf  OKO  Hf  BH^ic  HH  oyiuH  Cil^KIlUaCTa).    Man 

sieht  hier,  dasB  Alles  auf  eine  ursprüngliche  Uebersetzung 
zurückgeht;  namentlich  ergibt  sich  dies  aus  der  Phrase  Ha 
cpk^kUf  MAOB-kBOy  (avOpü)iccu)  B'kaHAi,  B'kdHAOiUA  ctc.  Auffallen 
muss  hier  auch,  wie  Nestor  mit  Supr.  übereinstimmt,  indem 
beide  das  Wort  oyjfo  haben,  während  in  den  anderen  Denk- 
mälern CAoyjfk  vorkommt. 

Acta  Sanctorum  Ap.  8.  32  (auch  Is.  53.  7):  oi;  Tzpo^oL-zc^t 
i-zi  dforpTt^f  "^öt;,  %oi\  ci)^  dfjLvb?  evavTiov  xou  Xiipovxo;  auxbv  i^wvoc;, 
sOtw^  oux  awoiyet  to  ax6[u.  auToö.  Apostolus  Slepö.  (Srezn.  S.  305, 
Z.  19 — 23):  "kKO  obi^ma  na  aaKoafHHf  BfAfHi»  s'kiCT:  h  uko 
arHfU'k  nplia/io  CTpHrA^iiiO/Moy  cfS'kraacfH'k,  rano  Hf  OTRp'k- 
aafT'k  OY'CT'k  cbohj^i^,  im  Grig.  Triod.  (Srezn.  S.  339):  »KO 
OBsa^  Ha  3aKoafHHi6  Bf^CH^w  B'kicT'k.  UKO  arHA  np-b/uo  cxpn- 
rA^iuTOiUoy  cfaraaca,  xaKO  Hf  0TBp'k3ai€T'k  o\^CTik  cboh)^!^, 
im  Ap.  Siä.  ist  diese  Stelle  unvollständig:  .  .  .  laKO  arkHki^k 
npfiMO  cTpHrOYilioy/HOy  h  EfaraackHk . . .,  das  Andere  stimmt 
mit  dem  Vorhergehenden  überein;  im  Nestor  S.  61,  Z.  15: 
UKO  OBkua  Ha  aaKoafHHie   Bf AfH'k   s'kicTik,  im   Supr.  S.  326, 

Z.  4 — 8:  aK'kl  OBkHA  Ha  3aK0AfHHI€  BfAfH'k  ElkiCTlk,  H  aK'kl 
arHklik    CfS'kAORH    nfi'kß^'K    CTpHPJI^UJHHAII'k    H&VO    Rf3    PAaca   Tli 

Hf  0TBpk3fTik  oycT-k  CBOH)f'k,  ebcnso  S.  327,  Z.  27—28:  aK^Ki 

OBkSa^     Ha     3aK0afHHie    BfACHlk     B*klCT'k    H     aK'kl     aPHkl^k     und 

schliesslich   S.  367,  Z.  7-8:   »KO  OBkSA   na  3aK0afHki€  npn- 

BfAfH'k    B'kICT'k    H    0KO3Kf    aPHA    Pp'kA'k    CTpHP^UlTHYMlk    I6r0 

Bf3'k  raaca.  Auch  hier  kann  die  Benutzung  einer  fertigen 
Uebersetzung  gar  nicht  bezweifelt  werden;  man  ersieht  es 
neben  Anderem  auch  aus  der  gleichen  Aufeinanderfolge  von 
OBkMA  und  aPHki^k  (Supr.  hat  nur  einmal  arHA;  sonst  zweimal 
arHki^k)  im  Apostolus  und  Supr.  Nestor  hat  abweichend  OBkua. 
Hiemit  schliessen  wir  die  Vergleichung  der  Citate  aus  der 
heil.  Schrift  im  Cod.  Supr.  mit  anderen  Texten  ab.  Wir  haben 
gesehen,  dass  sich  in  vielfacher  Beziehung  die  Benutzung  einer 
schon  fertigen  Uebersetzung  und  eine  Anlehnung  an  andere 
altslovenische  Denkmäler  wirklich  nachweisen  lässt.    Alan  darf 
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hier  natürlich  nicht  an  ein  bestimmtes,  jetzt  noch  vorhandenes 
Denkmal  denken;  vielmehr  muss  man  immer  nur  eine  Gruppe 
gleichartiger  Denkmäler  (derselben  Redaction),  in  welche  das 
Denkmal  einzureihen  ist,  ins  Auge  fassen. 

Wir  wollen  jetzt  auch  die  Frage  nach  der  Heimat  un- 
seres Denkmals  erörtern.  Oben  habe  ich  nachgewiesen,  dass 
ein  Theil  desselben  (S.  337—357)  eine  namentlich  in  lexikali- 
scher  Hinsicht  ältere  Sprache  enthält  (wie  sie  auch  unseren 
ältesten  altslovenischen  Denkmälern  eigenthümlich  ist),  welche 
vom  übrigen  Theile  des  Codex  abweicht.  Da  auch  der  Cod. 
Cloz.  ein  Fragment  davon  enthält,  und  zwar  mit  fast  identischem 
Texte,  so  ist  in  jenem  Theile  des  Cod.  Supr.  (S.  337—357) 
die  Abschrift  einer  Uebersetzung  enthalten,  die  gewiss  in  die 
erste  Phase  des  altslovenischen  Schriftenthums  fällt.  Der  übrige 
Theil  des  Supr.,  oder  besser  sein  ursprünglicher  Text,  kann  in 
diese  Periode  aus  sprachlichen  Gründen  nicht  versetzt  werden, 
und  zwar  gilt  es  wohl  vom  ganzen  übrigen  Theile  ohne  Aus- 
nahme. Dieser  Theil  nun  enthält  Uebersetzungen,  die  auf 
südslavischem  Boden,  und  zwar  vor  Allem  in  Bulgarien  ent- 
standen sind.  Es  ist  auch  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  von 
mehreren  Uebersetzern  herrühren,  weil  wir  ja  oben  bemerkt 
haben,  dass  sich  gewisse  Eigenthümlichkeiten  des  Cod.  Supr. 
vor  Allem  auch  nur  auf  gewisse  Partien  beschränken.  Ausser- 
dem ist,  streng  genommen,  auch  der  Inhalt  nicht  gleichartig, 
da  wir  es  hier  mit  Heiligenlegenden  und  Homilien  griechi- 
scher Kirchenväter  zu  thun  haben. 

Dass  diese  Uebersetzungen  vor  Allem  in  Bulgarien  ihre 
Heimat  haben,  das  erscheint  schon  aus  dem  als  sehr  wahr- 
scheinlich, was  bis  jetzt  über  den  Cod.  Supr.  gesagt  wurde. 
So  namentlich  über  die  darin  vorkommenden  Wörter  paacAa- 
Eki€H'k  und  ocAaRkH'k,  xcHBOTik  uud  ;KM3Hk,  fiAH  und  nopOA^^ 
pa^H,  x^Ata  und  A^kAkMa. 

Ferner  haben  wir  gesehen,  dass  an  mehreren  Stellen  ein 
gewisser  Zusammenhang  zwischen  den  Evangeliencitaten  und 
zwischen  Assem.  und  der  Sav.  kn.  besteht.  Nun  ist  es  aber 
bekannt,  dass  die  beiden  zuletzt  erwähnten  Denkmäler  viele 
Bulgarismen  enthalten,  und  dass  sie,  namentlich  gilt  dies  von 
der  letzteren,  die  freilich  neben  dem  bulg.  Reflex  auch  noch^ 
wie  wir  sehen  werden,   andere  Eigenthümlichkeiten   aufweist, 
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durchaus  nicht  den  ursprünglichen  Wortlaut  der  altslovenischen 
Evangelienttbersetzung  so  getreu  wiedergeben  wie  etwa  der 
Zogr.  und  der  Mar.  An  ihren  Wortlaut  nun^  oder  besser  an 
jene  Gruppe  von  Denkmälern,  aus  der  sie  stammen;  haben  sich 
nun  vor  Allem  die  Uebersetzer  der  betreffenden  Partien  unseres 
Cod.  Supr.  gehalten  und  ihn  auch  vielfach  reproducirt.  Das 
konnte  freilich  vor  Allem  in  Bulgarien  geschehen.  Aber  wir 
haben  dafür  noch  andere  Beweise,  von  denen  ich  hier  die  wich- 
tigsten hervorheben  will. 

Schon  Jagi6  war  es  (im  Archiv  I,  S.  331)  aufgefallen, 
dass  in  den  Gebieten,  wo  die  Heimat  des  Cod.  Supr.  gesucht 
wird  —  Pannonien  —  die  Donau  Dunaj  heisse,  während  im 
Supr.  das  Wort  Ao^Nasik  vorkommt  S.  142.  3;  145.  8  und  28. 

Diese  Schwierigkeit  entfiült,  wenn  man  den  Ursprung  der 
Uebersetzung  nach  Bulgarien  versetzt.  Für  sich  allein  wäre 
diese  Form  des  Wortes  vielleicht  noch  nicht  entscheidend,  aber 
im  Vereine  mit  anderen  Argumenten  wird  sie  bedeutangsvoU. 

Auf  S.  139 ,   Z.  6 — 7   lesen  wir:   ocüHcHf ha  b'w  KOT'kir^ 

SteUe  ist  also  nicht  etwa  ein  aus  den  Evangelientexten  entlehntes 
Citat,  was  hier  berücksichtigt  werden  muss.  Mrk.  15.  38  lesen 
wir  nun:  xal  xb  xoeToic^iaqiA  xoO  '^OLOxi  eG/iaOt)  et;  BOo  axb  avu)Oev  S(i>q 
fjoewi  (a  summo  usque  ad  imum  oder  usque  deorsum)  und  Luc. 
23.  45:  htX  sox^vOv)  to  y.aTaiceTaeqjLa  tou  vaou  {i.S9ov  (aulaeum  templi 
fissum  est  medium  oder  velum  t.  scissum  est  medium),  also 
ohne  den  obigen  Zusatz.  An  erster  Stelle  hat  nun  Zogr.,  Mar. 
(dem  Assem.  und  der  Sav.  kn.  fehlt  sie):  paSA'kpa  Cdk  ha  a'^b^^ 
c*k  B*kitui  A^  HHHCf  und  an  zweiter  Stelle  hat  Mar.  und  Ostr.: 
pa3A*I^P^  ^A  HA  A*>^BOi  (ohne  Zusatz  entsprechend  dem  griechi- 
schen Text).  Zogr.:  a'^^^^  ^^"^  rop*ki  A^  HHa'k  (ebenso  auch 
Nik.),  und  Assem.:  OTk  rop'ki  ha  HHaoif  (der  Sav.  kn.  fehlt 
diese  Stelle).  Der  Zusatz  ist  also  nach  Mrk.  15.  38.  In  einem 
bulgarischen  Einfluss  stark  verrathenden  Denkmal  (Grig.  Triod.) 
lesen  wir  nun  an  erster  Stelle  (Sreznevskij  S.  337):  ha  a^^*^ 
OTcrop*ki,  A^  A^A^V  ^^^  *°  zweiter  Stelle  (S.  343):  ha 
AB0I6  OT*k  rop'ki  A^  A^^^-  ^^^  Uebereinstimmung  dieser  beiden 
Stellen  mit  unserem  oben  erwähnten  Ausdrucke  im  Supr.  und 
das  Abweichende  der  Phrase  von  der  entsprechenden  Ausdrucks- 
weise  in  den  anderen  Evangelientexten  ist  merkwürdig.    Auch 
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diese  Phrase  ist  nach  Russland  importirt  worden.  Miklosich 
citirt  eine  russische  Quelle  bei  diesem  Ausdrucke,  aber  nicht 
die  bulgarische. 

Luc.  1.  28:  Xatpe,  xs/aptTwjjievij  .  .  .  heisst  im  Mar.,  Zogr., 
Assem.:  pa^o^n  cA,  BAoroA'fcTkHA'k  ( — AATkHAu),  im  Nikol.: 
BAaroA^kTfAkHa,  in  der  Sav.  kn.  fehlt  sie.  Im  Supr.  heisst 
diese  Stelle  S.  181,  16:  pAAOYH  ca^  ospaA^BAHaiay  ebenso  auch 
S.  183.  11,  17  und  19.  Die  Randbemerkung  fol.  96  (Miklosich' 
{Einleitung  pag.  XU):  OBpa^OKAHaA  fiAfi}fH  CA  dürfte  wohl 
in  Russland  und  zwar  in  einer  späteren  Periode  ihren  Ursprung 
haben.  In  russischen  Denkmälern  finden  wir  den  Ausdruck 
häufig;  so  z.  B.  bei  Nestor  S.  61,  Z.  38:  pa^o^^  cu,  Oßpa^o- 
BaHAU,  ebenso  159.  30.  Dieser  Ausdruck  kommt  aber  auch  in 
bulgarischen  Denkmälern  vor.  In  einem  solchen  lesen  wir  (Srezn. 
S.  213,  Z.  6):  pa^oyK  ca,  OBpa^OBaHau  A'^bo  ...  Im  Supr. 
kommt  bekanntlich  das  Wort  A^po^ii,  ii^po^HBiv  (Matth.  25.  2, 
S.  273.  2),  [X(i)p6c,  sowie  seine  Zusammensetzungen  und  Ablei- 
tungen häufig  vor,  während  alle  unsere  älteren  Evangeli  entexte 
dafür  EoyH  haben.  Auch  die  Heimat  dieses  Wortes  ist  vor  Allem 
in  Bulgarien  zu  suchen.  In  einer  bulgarischen  Quelle  (Savastt- 
janovskij  Sbornik)  haben  wir:  M^po^kCTBO  S.  220,  Z.  1  (bei 
Sreznevskij)  und  S.  222.  8—9;  WvpOA-k  S.  221,  Z.  8  und  S.  222, 
Z.  25;  MvpOAHB'k  S.  222,  Z.  11.  Wohl  durch  bulgarische  Quellen 
kam  das  Wort  nach  Russland,  wo  jetzt  noch  die  Ausdrücke 
ypo^^t,  lopo;^^  und  Dpo^HBiifi  gebraucht  werden.  Auch  schon 
bei  Nestor  findet  sich  das  Wort  häufig:  ci^fi^/^wcTE^  S.  36.  5; 
121.  35;  122.  10,  ovp^a-k  122.  13. 

Für  das  griechische  "kdbpa  und  evxpuuTw  haben  wir  im 
Mar.  bei  Matth.  1.  19;  2.  7;  Joh.  11.  28;  7.  10  und  18.  20: 
Tan ;  an  allen  diesen  Stellen  hat  es  auch  der  Assem.  Im  Zogr. 
(da  der  Anfang  fehlt)  kommt  es  vor:  Joh.  7.  10;  11.  28  und 
18.  20.  In  der  Sav.  kn.  finden  wir  es  bei  Matth.  1.  19;  Joh. 
11.  28  und  18.  20,  die  anderen  Stellen  fehlen  hier.  Es  muss 
nun  befremden,  dass  Ostr.  das  Wort  TAH  überhaupt  nicht 
kennt,  da  er  überall  dafür  oxaM  hat.  Beide  Wörter  werden 
auch  als  Präpositionen  gebraucht.  Als  eine  solche  finden  wir 
nun  das  OTaH  auch  im  Supr.  S.  128.  12  (oraH  lero),  sonst 
findet  sich  hier  das  TAH  als  Regel  vor  (224.  22;  226.  17; 
259.  5;  265.  22;  291.  26;  292.  1  etc.).     Das  oraM  kommt  in 
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einer  bulgarischen  Quelle  (Apost.  SIepö.)  vor,  und  zwar  an  der 
Stelle  ad  Ephes.  V  12  (bei  Srezn.  S.  310).  Was  aber  nament- 
lich den  bulgarischen  Ursprung  des  OTaH  hier  vor  Allem  ver- 
räthy  ist  der  Umstand,  dass  wir  im  Apostolus  §i§.  gerade  an 
dieser  Stelle  TdH  haben.  Auch  bei  Nestor  lesen  wir  oraH 
(S.  131.  10;  144)  neben  T4H  (152.  2  und  3;  158,  7  etc.). 

Dass  sich  die  Zahl  der  Argumente  für  die  Ansicht,  die 
den  Ursprung  der  im  Cod.  Suprasliensis  vorhandenen  Ueber- 
setzungen  in  Bulgarien  sucht,  mit  der  Zeit  noch  vermehren 
lässt,  davon  bin  ich  überzeugt.  Es  wird  dies  namentlich  dann 
der  Fall  sein,  wenn  sich  unsere  Kenntniss  der  einschlägigen 
Denkmäler  erweitert  haben  wird.  Das  setzt  aber  voraus,  dass 
sie  vor  Allem  edirt  werden,  und  zwar  so,  dass  sie  auch  fUr 
den  Philologen  brauchbar  werden.  Was  könnte  Alles  in  dieser 
Beziehung  in  Russland  primo  loco  geschehen!  Leider  hat  es 
den  Anschein,  dass  ein  wahrhaft  philologischer  Sinn  und 
sprachliches  Interesse  fUr  unsere  alten  Denkmäler  dort  immer 
noch  nicht  feste  Wurzel  fassen  kann.  Editionen,  wie  wir  sie 
von  Jagi6  haben,  in  denen  man  mit  Leichtigkeit  jede  Stelle, 
die  man  braucht,  finden  kann,  so  dass  man  stets  mit  wahr- 
haftem Vergnügen  darnach  greift,  solche  werden  wir  vorder- 
hand von  den  Russen  kaum  erwarten  können. 

In  der  Form,  wie  wir  ihn  jetzt  haben,  erhielt  im  grossen 
Ganzen  nun  der  Cod.  Supr.  seine  Gestalt  in  Bulgarien,  und 
zwar  so,  dass  der  Theil  von  S.  337 — 357  hier  als  eine  Ab- 
schrift (vielleicht  schon  als  eine  mehrfache)  erscheint,  während 
der  andere  Theil  als  directe  Uebersetzung  oder  auch  als  Ab- 
schrift von  in  Bulgarien  gemachten  Uebersetzungen  aufgefasst 
werden  kann.  Dass  er  die  Gestalt  in  Bulgarien  erhalten  hat, 
oder  dass  wenigstens  von  dort  aus  das  Material,  aus  dem  er 
besteht,  ausging,  das  beweist  der  Umstand,  dass  das  sogen. 
l  epentheticum  im  Gegensatze  zu  allen  anderen  altslovenischen 
Denkmälern,  die  nicht  dem  bulgarischen  Einflüsse  unterliegen, 
in  ihm  sehr  häufig  ausfHllt.  Auf  eine  Abschrift  in  Bulgarien 
müssen  wir  auch  vor  Allem  denken,  wenn  wir  das  Bruchstück 
im  Cloz.  vergleichen  mit  dem  entsprechenden  Theile  im  Supr. 
von  S.  337  an.  Wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  ist  das 
l  epenth.  sechsmal  im  Supr.  ausgefallen,  in  Fällen,  in  denen 
im   Cloz.   ihnen   ein  l  gegenübersteht. 
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Nachdem  also  das  Material,  aus  dem  der  Cod.  Supr. 
sich  aufbaut;  in  Bulgarien  seine  bestimmte  Form  ange- 
nommen hatte,  wurde  es  in  Russland  (oder  überhaupt 
von  einem  Russen)  noch  einmal  so  abgeschrieben,  wie 
wir  es  jetzt  haben,  und  so  entstand  unser  Cod.  Supra- 
sliensis.  Wenn  auch  bei  dieser  zweiten  Abschrift  der  Wortlaut 
im  grossen  Ganzen  gewahrt  wurde,  so  hat  sich  doch  der  Ab- 
schreiber hie  und  da  Abweichungen  erlaubt,  die  uns  eben  seine 
Nationalität  verrathen.  Diese  müssen  nun  vor  Allem  hervor- 
gehoben werden.  Es  zeigt  sich,  dass  dem  Abschreiber  eine  Re- 
daction  der  EvangeUentexte ,  wie  sie  uns  im  Ostr.  vorliegen, 
nicht  unbekannt  war.  Im  Ostr.  finden  wir  nämlich  nur  ein  ein- 
ziges Mal  statt  aiUTC  Biki:  aBi»!,  und  zwar  bei  Luc.  7.  39:  ouro^ 
£1  ^v  Tcpofi^TiQi;.  Im  Mar.,  Zogi*.  und  Assem.  heisst  diese  Stelle:  Ck 
aiUTC  EH  B'kiA'k,  in  der  Sav.  kn.  fehlt  sie.  Im  Ostr.  haben  wir 
dagegen:  ck  dETKi  B'kiA'k  npopOKik.  Vostokov  meint  im  Index,  es 
sei  ein  Fehler  (fitpoflTHO  omHÖROi),  bm^^cto  amxe  6%i),  allein  dem 
ist  nicht  so.  Im  Supr.  heisst  es  ganz  analog  S.  292,  Z.  4:  chh 
as'ki  B'kiA'k  npopOKik  .  .  .,  was  jedenfalls  auffallen  muss,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  auch  im  Supr.,  wie  wir  oben  sahen, 
das  aB'ki  in  dieser  Bedeutung  nicht  allgemein  ist,  sondern  sich 
mehr  nur  auf  bestimmte  Partien  beschränkt.  Dass  es  sich  auch 
in  dieser  Bedeutung  in  erster  Linie  auf  russische  Denkmäler 
beschränkt,  ersehen  wir  aus  Miklosich'  Lexikon,  namentlich 
muss  das  vereinzelte  asiki  noiuk/i'k  K'kTO  Kik  saM'k  aus  Nestor 
S.  40,  Z.  3  hervorgehoben  werden.  Man  berücksichtige  auch 
die  Thatsache,  dass  in  dem  entsprechenden  serbischen  Texte 
dieser  Stelle:  CHH  aiUTf  B'ki  Biki/iik  (Spec.  88,  Z.  10)  vorkommt. 
Von  einiger  Bedeutung  kann  hier  noch  Folgendes  sein.  Joh. 
11.  13:  '!U6p(  Tfi^  xocfxi^ffeü);  tou  utt/ou,  im  Mar.,  Zogr.,  Assem.  und 
in  der  Sav.  kn.:  o  oyckHfHHH  CkHa,  im  Ostr.  dagegen  und 
Supr.  231,  Z.  14:  o  OYCiwncHHH  rkHOif- 

Matth.  21.  16:  ex  Gx6[jLono(;  vtiXmov.  Mar.:  HS'k  oycTTk  MAd- 
AkHfHk,  im  späteren  Theile  des  Zogr. :  iUAaACHfH'k,  in  der  Sav. 
kn.  (S.  73.  16):  iU/iaACNkSik  (im  Assem.  fehlt  diese  Stelle);  im 
Ostr.  dagegen  MAd/kjtHHHW,  was  als  ein  adj.  poss.  gedeutet  und 
mit  MAaACHkMk  auf  gleiche  Stufe  gestellt  wird.  Allein  es  fragt 
sich,  ob  es  nicht  eher  mit  ^UiiaACHHUiTk  auf  gleiche  Stufe  zu 
stellen  ist,   in  welchem  Falle   eine   specifisch  russische  Form 
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des  Suffixes  zum  Dorchbruche  gekommen  wäre.  Im  Supr. 
baben  wir  wenigstens  S.  240.  7  —  8:  H3ik  OYCT*k  MAAfi,iHHinTWy 
ebenso  auch  S.  244.  5  und  239.  16,  H3ik  oifCTi^  iUAdACHHiUTCM'k 
S.  236.  10 — 11,  nur  S.  247.  26  und  248,  6  lesen  wir  HS'k  oifCTik 
MAAfi^iH^Hk,  SO  auch  S.  300.  14.  Die  Form  «UAdACHHiUTk  ist 
im  Supr.  entschieden  in  der  Majorität,  sie  kommt  vor  31.  25; 
173.  12;  175.  2;  236.  4;  84,  24;  236.  9;  236.  26;  237.  6—7; 
239,  23;  240,  14;  240.  24;  248.  17;  249.  6—7;  251.  10;  259.  16 
und  18,  25  (neben  den  schon  angeführten  Stellen);  MAa^CNkt^k 
dagegen  S.  82.  3;  229.  14;  245.  20;  248.  9;  251.  8;  396.  3. 
Durch  die  Abschrift  in  Russland  erklären  sich  viele  Aus- 
drücke des  Supr.,  die  anderen  altslovenischen  Denkmälern 
zwar  fremd  sind,  die  wir  aber  in  altrussischen  finden.  Einige 
davon  hat  schon  Jagi6  (Archiv  X,  S.  180 — 181)  zusammen- 
gestellt. Bezüglich  HCR-kcTkHHKk  (S.  273.  5;  275.  14,  25;  277.  9) 
ist  zu  bemerken,  dass  es  nach  Miklosich'  Lexikon  auch  in 
einem  bulgarischen  Denkmale  vorkommt.  In  gleicher  Bedeutung 
kommt  im  Supr.  auch  das  Wort  3ATk  vor:  Matth.  25.  1. 
S.  273.  1,  dann  173.  1  und  274.  20,  auch  Nestor  kennt  das 
Wort  in  dieser  Bedeutung  (atüTk  S.  6^  Z.  34).  Auffallend  ist 
jedoch  der  im  Supr.  beliebte  und  in  einigen  russischen  Quellen 
sich  vorfindende  Ausdruck  npoH'kipHB'k  f)ir  icovi]p6^  (Nestor 
2.  B.  npoH'kipcTBO  S.  86.  10 — 11;  114.  27).  Wenn  er  auch  in 
einigen  serbischen  Quellen  vorkommt,  so  mag  er  dahin  durch 
den  russischen  Einfluss  gelangt  sein;  am  meisten  fällt  es  jedoch 
auf,  dass  er  schon  in  Hom.  Mih.  auftritt,  wie  denn  überhaupt 
hier  einzelne  Wörter  vorkommen,  die  wir  sonst  nur  aus  russi- 
schen Quellen  kennen.  Die  Sache  bedarf  noch  weiterer  Unter- 
suchungen. Russischen  Einfluss  verrathen  wohl  die  Wörter 
BkSRHTk  273.  26  (Mattli.  25.  27)  und  S.  279.  19;  Bk3RHTHi6 
271.  26;  noApar-k  S.  226.  17;  250,  288,  291.  Bezüglich  KAaro- 
A^pHTH  (suxapeoTSb))  ist  zu  bemerken,  dass  es  nach  Miklosich' 
Lexikon  neben  russischen  Quellen  sonst  nur  in  serbischen  vor- 
kommt. Auch  in  dem  von  Jagi6  im  Archiv  VI,  S.  617 — 618 
publicirten  Bruchstücke^  das  überaus  viele  Serbismen  aufweist, 
finde  ich  BAaroA^pio  Tf  crapHi  S.  618.  Im  Supr.  haben  wir 
S.  227.  9:  BiiaroAapM^  th,  ebenso  S.  227.  14,  welche  Con- 
struction  wohl  noch  den  Einfluss  der  sonst  gebräuchlichen 
Phrase  j^saAü^  BikSAau^  th  verräth,  dagegen  S.  233.  9  haben 
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wir  schon  EAaroA^pN^  TA,  so  noch  — Bora  432.  17 — 18;  vgl. 
noch  S.  437.  19.  Dem  Neuserbischen  ist  es  fremd;  wenigstens 
hat  es  Vuk  nicht  in  seinem  Lexikon;  vielleicht  kann  auch  hier 
der  russische  Einfluss  angenommen  werden.  Im  Supr.  haben 
wir  auch  noch  KAAr^^AfiwcTEWfHk  TA  S.  77.  18  und  84.  23. 

Zum  Schlüsse  sei  das  auch  noch  von  Jagi6  erwähnte  Ck 
E^BdHAMd  fiJkKAMA  H  HOra<ua  angeführt,  das  auch  in  den  russi- 
schen Evangelien  des  12.  Jahrhunderts  vorkommen  soll.  Von  die- 
sem Citate  (Joh.  11.  44)  war  übrigens  auch  schon  oben  die  Rede. 

Zu  allen  diesen  Eigenthümlichkeiten,  die  von  Jagi6  (1.  c.) 
hervorgehoben  werden,  will  ich  noch  Folgendes  hinzufügen: 

In  allen  altslovenischen,  desgleichen  bulgarischen  Quellen 
heisst  0p6vo(;:  np'kcTOA'k.  Im  Supr.  bildet  es  zwar  auch  die 
Regel  (178.  25;  183.  2;  323.  27  etc.),  aber  auf  S.  173  haben 
wir  hier  zweimal  cro/ni,  Z.  14:  /^ACTk.  rocnOA^  KOrik  ctO/I^k 
Aas'kiA^  und  Z.  23.  Es  ist  dies  ein  Citat  aus  Luc.  1.  32, 
wo  alle  anderen  altslovenischen  Denkmäler  np'kcTOA'k  haben. 
Dieses  CTOA'k  verräth  entschieden  russischen  Einfluss.  Wir 
finden  es  zweimal  im  Ostr.  Bl.  294  b  im  Schlussworte,  welches 
persönliche  Bemerkungen  des  Schreibers  enthält  und  daher 
durch  keine  altbulgarische  oder  wie  immer  geartete  Vorlage 
beeinflusst  war.  Es  heisst  hier:  npaBAaauii  CTOAik  OTki^a  und 
cTCAik  nopil^HH  npaRHTH.  Ueberaus  häufig  finden  wir  es  auch 
bei  Nestor  (z.  B.  ö.  91.  13;  96.  6;  108.  5.  12;  113.  29;  126. 
18,  22  etc.)  und  in  anderen  russischen  Denkmälern.  Zu  be- 
merken ist  aber  noch^  dass  dieses  Wort  auch  in  der  Vita  sancti 
Simeonis  I  (nach  Miklosich'  Lexikon)  vorkommt.  Ich  beschränke 
mich  hier  darauf,  zu  erwähnen,  dass  auch  schon  Golubinskij 
russischen  Einfluss  auf  serbische  Denkmäler  des  XIII.  Jahr- 
hunderts zugeben  wollte  (vgl.  Archiv  II  36,  Anm.).  Jagi6  be- 
zweifelt jedoch,  dass  diese  Annahme  viel  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hätte  (1.  c).  CTC/ilk  steht  noch  in  der  Vita  St.  Methodii 
S.  14,  Z.  18,  21;  S.  16.  12;  S.  20.  6,  23. 

Im  Supr.  finden  wir  h3  a^^<^^  S.  246.  27  und  440.  1, 
derselbe  Ausdruck  kommt  auch  zweimal  im  Ostr.  Bl.  179  a  und 
192b  vor,  ebenso  auch  in  anderen  russischen  Denkmälern, 
wie  man  ihn  in  Miklosich'  Lexikon  finden  kann.  In  den  älte- 
sten altslovenischen  und  altbulgarischen  Denkmälern  kommt 
dieser  Ausdruck   nicht  vor,   sondern   immer  nur  hb'K  jk^dAiHi, 
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OT^k   A^/ICMC  etc.     Dass  nur  die  Sav.  kn.  hier  eine  Ausnahme 
machty  wird  später  noch  erwähnt. 

Statt  des  sonst  gebräuchlichen  HapHi^aieiU'ky  wie  wir  es 
in  den  altslovenischen  Evangelientexten  finden ,  lesen  wir  im 
Supr.  NapHHfiMH  (S.  64.  22),  HapHHf^u'kH  S.  364.  1 — 2;  HapHHfMO 
373.  6  und  26  (HapHHi/UA^) ;  das  Verbum  wird  hier  conjugirt: 
HapHHUfi  etc.  Vgl.  S.  74.  11  und  123.  11.  So  auch  Spec.  S.  81 
und  82:  HapHHiTk  CA  (in  einem  russ.  Denkmale).  Dabei  findet 
sich  natürlich  auch  sonst  die  gebräuchlichere  Form  Hapm^aieM'K, 
und  zwar  in  der  Regel  (12.  28;  17.  10—11;  18.  10—11;  18.  11 
25.  23;  42.  27;  90.  13  und  16;  92.  19;  111.  18  und  19;  112.  5 
179.  8;  186.  24;  187.  1;  204.  9;  206.  18;  215.  9;  246.  25 
397.  11;  417.  20;  420.  29;  424.  1  etc.).  Auch  raaroaciU-k  findet 
sich  hier  vor  (6.  5;  88.  16;  304.  12;  306.  14—15;  424.  1  und 
p<K0a»'k6.  6;  113.  26;  .142.  3;  154.  16-17;  171.  28.  Im  Ostr. 
habe  ich  auf  Bl.  269  in  einer  aussertextlichen  Aufschrift,  in 
der  also  der  Abschreiber  mehr  freien  Spielraum  hatte,  ebenfalls 
die  Form  HapHHf/uaaro  gefunden.  Auch  bei  Nestor  findet  sie 
sich  vor:  HapHHiiUOie  S.  160,  Z.  22.  Den  ursprünglichen  alt- 
slovenischen Denkmälern  ist  diese  Form  fremd. 

In  dem  schon  erwähnten  Schlussworte  des  Ostr.  Bl.  294  b 
lesen  wir:  m  <U0BH  aaskp'kTH  und  hc  /Uoa'kTC  kaath;  bei 
Nestor:  Hi  <U03H  nos'kA^'i'H  S.  130,  Z.  33,  hc  /Uos'kTf  151.  21; 
167.  34;  in  der  Vita  St.  Methodii  (Miklosich):  Hi  M03H  CCTa- 
BHTH  S.  12—14;  im  Supr.  S.  314.  23—24:  m  mobh  npHTH 
und  andere  Beispiele  noch  bei  Miklosich  (vgl.  Gramm.  IV^, 
S.  867  und  Lexikon  bei  moiuth).  Wenn  aber  auch  diese  Con- 
struction  sich  vornehmlich  in  russischen  Denkmälern  vorfindet, 
so  könnte  das  Vorhandensein  derselben  in  einem  Denkmale  an 
und  für  sich  noch  nicht  den  russischen  Ursprung  oder  Einfluss 
beweisen;  weil  wir  sie  auch  in  serbischen  und  bulgarischen  Denk- 
mälern ab  und  za  finden ,  nie  aber  in  streng  altslovenischen 
Denkmälern.  Das  wenigstens  beweist  sie  uns  hier,  dass  wir  den 
Cod.  Supr.  nicht  als  ein  solches  Denkmal  auffassen  können. 

Nach  I  ad  Corinth.  11.  24  (Matth.  26.  27-28)  finden 
wir  im  Supr.  S.  313.  19  —  20:  cf  i6CTk  nakTk  <uotü  3a  B'ki 
HQ'^AAMMeMA  und  S.  260.  21 — 22:  ...  3a  Riki  AOMHMda,  Nestor 
hat  S.  51.  20 — 21:  cc  lecTk  T'kao  moi6  ao^uHMOie  3a  siki; 
während  wir  im  Apostolus  Sis.  cf  i6CTk  riiao  /U0I6  AOMfiiJfie 
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Cf  3a  B'ki  und  im  Ap.  v.  Ochrida  analog  TkAO  <uof  aomai|IC( 
CAi  3a  B'ki  finden  (Srezn.  294,  Z.  4).  Also  nur  im  Supr.  und 
bei  Nestor  haben  wir  aOMH<uatü  (—016). 

Was  die  Formen  lera  392.  26;  KOiera  332.  2  etc.  im 
Supr.  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken^  dass  wir  auch  in  einem 
russischen  Denkmale  ein  Analogen  haben:  HHOra  (Greg.  Naz., 
Miklosich,  vgl.  Gramm,  in*',  S.  47).  In  Bulgarien  konnten 
wohl  diese  Formen  nicht  aufkommen,  da  wir  sie  in  bulgari- 
schen Denkmälern  nicht  vorfinden.  Auch  der  heutigen  Sprache 
sind  sie  nach  Miklosich  (1.  c.)  fremd. 

Bezüglich  po3-  statt  pa3-,  das  wir  im  Supr.  mehrmals 
finden  (p03BHTH  404.  24,  po3B'k  298.  11;  438.  14;  441.  4  etc.), 
kann  man  auf  den  Umstand  aufmerksam  machen,  dass  auch 
das  Kleinrussische  dieselbe  Erscheinung  aufweist  Dies  würde 
demnach  für  die  Annahme  sprechen,  dass  die  Abschrift  (in 
Russland)  von  einem  Kleinrussen  besorgt  wurde.  Dieser  Ab- 
schreiber hat  auch  einige  Male  o^  Btatt  Jk  geschrieben  (vgl. 
Miklosich'  Einleitung  p.  X). 

In  den  streng  altslovenischen  Denkmälern  wird  zwischen 
A'bsa  und  A'^^Hi^a  ein  Unterschied  gemacht,  indem  ersteres 
i:apOevo;  virgo,  letzteres  xspactsv  puella  heisst.  Ersteres  finden  wir 
in  dieser  Bedeutung  im  Mar.  bei  Matth.  25.  1;  25.  7;  2ö.  11;  Luc. 
1.  27  zweimal  (Matth.  1.  23  im  De6,  Ev.),  ebenso  auch  im 
Zogr.;  in  der  Sav.  kn.:  Matth.  1.  23;  25.  1.  7  und  11  und  im 
Assem.:  Matth.  1.  23;  25.  1.  7  und  11;  Luc.  1.  27  (zweimal). 

Auch  in  der  Turovskaja  kniga  (Sreznevskij,  Einleitung 
S.  168):  Matth.  25.  1.  7  und  11  und  weiter  bei  Sreznevskij 
in  den  bulgarischen  Denkmälern:  S.  213  mehrmals,  214  zwei- 
mal, 223,  248,  403,  Z.  6  etc.  Wie  in  alten  selbst  in  Russland 
niedergeschriebenen  Denkmälern  dieser  Unterschied  gewahrt 
wurde,  ersieht  man  z.  B.  aus  den  Fragmenten  der  Acta  Pauli 
et  Theclae  (Archiv  VI,  S.  232  ff.).  Daselbst  finden  wir  /^±Kd 
virgo  II  col.  a  24,  A'^B'k  IV  col.  b  10,  dagegen  aber  a'^khuü^ 
OCMH  A'kT'k  (also  xopolatov)  III  a  19—20.  Im  Ostr.  ist  durch 
den  Einfluss  des  Russischen  dieser  Unterschied  schon  ver- 
wischt. Bei  Luc.  1.  27  finden  wir  hier  schon  zweimal  AHkRHi^a 
statt  A'^Ba.  An  dieser  Stelle  finden  wir  es  nun  auch  im  Supr. 
S.  178.  8.  11.  17;  179.  3.  14.  16.  18.  20.  24.  26.  28;  auch 
S.    173.   6.    10.    14.    16;    174.  15;    175.  29;   176.  17;    177.   11 
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und  12.  Im  Supr.  auch  noch  bei  Matth.  25:  272.  22  und  25; 
274.  9—10;  276.  9;  278.  7;  280.  14.  Ansßerdem  S.  18.  15; 
19.  2;  102.  25  (bier  ebenfalls  Mattb.  25);  291.  6  und  8; 
294.  15;  321.  5.  Hier  überall  bat  es  die  Bedeutung  virgo, 
vertritt  also  das  Wort  A'i^Ka.  Letzteres  findet  sieb  natürlicb 
im  Supr.  aucb  vor  (S.  3.  18.  20;  8.  3.  8;  37.  29;  178.  5; 
321.  3;  341.  16;  374.  13  und  14—15.  17;  396.  2;  415.  10), 
ist  aber,  wie  man  siebt,  in  der  Minorität. 

Aucb  bei  Nestor  finden  wir  A'i^RHi^a  statt  /k^iiKA  (S.  7.  1; 
27.  33;  47.  9:  A'kRHua  pacTkAa«;  60.  28;  61.  37:  a'^^bh^h 
aiiapHH  etc.),  und  zwar  bildet  es  hier  die  Regel;  A,iiEA  ist  selten 
(S.  159.  29,  jedoch  12  A'i^BHua). 

S.  97,  Z.  3  bietet  uns  der  Cod.  Supr.:  ck  AonaTOM^  no> 
Tp'kcHTH  TOKa.  Es  ist  dies  eine  Stelle  nach  Matth.  3.  12 
und  Luc.  3.  17.  t^ktk  bedeutet  hier  &Xü>v  area;  daiUr  steht 
nun  im  Zogr.  und  Mar.  (beziehungsweise  Deö.  £y.)  ro^MkHO, 
Sav.  kn.  hat  (Luc.  3.  17)  ebenfalls  royaiHO,  wie  auch  der 
Assem.  an  eben  derselben  Stelle.  Was  tok'k  anbelangt,  so 
haben  wir  es  offenbar  mit  einem  russischen  Worte  zu  thun, 
denn  jetzt  noch  bezeichnet  es  im  Russischen  die  ,Tenne'  und 
findet  sich  auch  in  russischen  Denkmälern  vor  (nach  Miklo- 
sich'  Lexikon,  wo  das  TOK'K  des  Supr.  als  area  an  einer  un- 
passenden Stelle  citirt  ist,  nämlich  nach  TOK'K  KpKRKH'K;  im 
etymologischen  Wörterbuche  führt  Miklosich  TOK'K  area  nur 
als  altsloveniscb  an  und  citirt  es  nicht  unter  dem  russischen 
hieber  gehörenden  Wortmateriale). 

Auch  bezüglich  des  np^k^UK  in  np'ka/iK  cailah  Luc.  7.  43 
(Supr.  S.  292.  23),  ip6ü)(;,  ist  zu  bemerken,  dass  es  vor  Allem 
in  russischen  Denkmälern  vorkommt  (siehe  bei  Miklosich). 
An  unserer  Stelle  hat  Mar.  npaB'k,  Zogr.  und  Assem.  npasK 
und  Ostr.  schliesslich  npas'K. 

Dasselbe  gilt  von  aK'Ki,  mk'ki  statt  mko,  das  im  Supr.  so 
häufig  ist  wie  auch  bei  Nestor,  doch  wird  das  erste  Auftreten 
desselben  wohl  nach  Bulgarien  versetzt  werden  müssen,  da  wir 
schon  im  Zogr.  bei  Luc.  22.  31  aK'Ki  finden  (mk'ki  9KC  .  .  .  TaK'Ki 
3Kf  in  den  Eiewer  Fragmenten  Snec.  S.  32.  24  sind  Adjectiva, 
sonst  haben  wir  auch  dort  'kKO  9Kf  32.  17;  -kKO  33.  7).  Wie 
häufig  das  aK'Ki  sich  in  russischen  Denkmälern  vorfindet,  kann 
man  schon  aus  S.  78 — 93  der  Specimina  ersehen. 

SitiangtUr.  d.  phil.-hist.  01.  CXXII.  Bd.  7.  Abb.  4 
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Eines  der  unzweifelhaftesten  Argumente  dafdr,  dass  unser 
Codex  von  einem  Russen  als  Abschreiber  herrührt^  ist  das 
häufige  Vorkommen  der  Form  OKlii  statt  aK'ki  (UKO)  (S.  391, 
Z.  24;  399;  Z.  6;  405,  Z.  23;  425,  Z.  9  etc.,  siehe  Miklosich' 
Lexikon).  Miklosich  citirt  in  seinem  Lexikon  nur  rusaische 
Quellen  (siehe  z.  B.  Spec.  S.  8L  7). 

Matth.  26.  27  heisst  im  Supr.  S.  260,  Z.  21:  cf  lecTk 
HAkTk  /UOU  .  .  ,,  ebenso  auch  S.  313.  20,  wo  wir  doch  sonst 
T*kAO  haben.  An  einer  so  bedeutenden  Aenderung  bei  einer 
so  bekannten  und  häufig  in  der  Kirche  recitirten  Stelle,  deren 
Wortlaut  sich  einprägen  musste,  erkennen  wir  den  Russen. 
Im  Russischen  bezeichnet  n/iiiTk  (nAOTk)  neben  Fleisch  auch 
den  Körper  (im  Bulgarischen  n/i'kT  nur  das  erste),  und  daher 
ist  es  auch  häufig  in  russischen  Denkmälern  dort,  wo  wir 
T^kAO  erwarten  (z.  B.  Spec.  S.  85.  2,  Z.  4  nAikTkCKcy  hhcto- 
TOY  Vita  St.  Methodii,  wo  wir  das  Adjectiv  T'kAfCkH'k  er- 
warten, etc.). 

Der  Annahme,  dass  der  Codex  Suprasliensis  seinen  Ur- 
sprung in  der  jetzigen  Form  der  Abschrift  Ton  Seite  eines 
Russen  zu  verdanken  habe,  könnten  vor  Allem  zwei  Umstände 
entgegengehalten  werden.  Man  könnte  nämlich  einwenden, 
wenn  die  Abschrift  ein  Russe  besorgte,  wie  er  darin  die  Form 
^OYHas'k  (S.  142.  3;  145.  8  und  28),  von  der  schon  oben  die 
Rede  war,  bestehen  lassen  konnte,  da  seine  Sprache  nur  die 
Form  ^o^HaA  kennt?  Dem  gegenüber  können  wir  geltend 
machen,  dass  bei  einer  Abschrift  das  Assimilationsvermögen 
des  Individuums,  des  Abschreibers,  nicht  überall  gleich  zur 
Geltung  zu  kommen  braucht.  Ganze  Seiten  kann  er  ab- 
schreiben, ohne  in  Versuchung  zu  kommen,  etwas  an  der 
Vorlage  zu  ändern,  soweit  es  sich  um  bewusste  Aenderungen 
handelt.  Ein  andermal  kann  diese  Tendenz  wiederum  mehr 
zum  Durchbruche  gelangen.  Ausserdem  ist  hier  nicht  ausser 
Acht  zn  lassen,  dass  wir  von  vorneherein  nicht  zugeben 
können,  der  Abschreiber  wäre  sich  darüber  vollkommen  im 
Klaren  gewesen,  dass  das  ^oyHas'k  seiner  Vorlage  dem  seiner 
Muttersprache  geläufigen  ^o^aA  entspräche.  Wer  wird  im 
Stande  sein,  zu  beweisen,  dass  er  bei  ^o^HaBlk  nicht  an  einen 
andern  Fluss,  sondern  gerade  nur  an  das  ihm  bekannte 
^oifHaA  denken  musste?     Und  selbst  zugegeben,  er  wäre  von 
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der  Identität  überzeugt  gewesen,  konnte  nicht  eine  gewisse 
Pietät  gegen  seine  altslovenisch-bulgarische  Vorlage  ihm  die 
Form  /^oifHaRlk  als  ehrwürdiger  und  daher  berechtigter  er- 
scheinen lassen,  wie  er  denn  ja  überhaupt  sehr  viel  von  dem 
Ursprünglichen,  Alten  erhalten  hat? 

Ein  anderer  Umstand,  der  auch  noch  hervorgehoben 
werden  kann,  ist  das  häufige  Ausfallen  des  sogenannten  l 
epentheticum,  während  es  in  anderen  auf  russischem  Boden 
entstandenen  Denkmälern  viel  häufiger  auftritt.  Dem  gegen- 
über will  ich  bemerken,  dass  auch  im  Kleinrussischen  an  der 
Westgrenze  das  l  epentheticum  ebenfalls  unterdrückt  wird, 
was  man  als  polnischen  Einfluss  aufgefasst  hat  (Archiv  III, 
S.  609),  und  dass  die  karpathischen  Russen  Formen  gebrauchen 
wie  34pOKki6iOT,  BHCTABki6iOHH  u.  s.  w.,  die  doch  Sehr  stark 
an  die  im  Suprasliensis  vorkommenden  Formen  H3BaRH«iiJf, 
npHCTaSHieH'k  erinnern.  Vgl.  Archiv  III,  S.  612  und  610. 
Auf  eine  Erscheinung,  die  man  ebenfalls  als  durch  den  Ein- 
fluss des  Rleinrussischen  hervorgerufen  deuten  könnte,  habe 
ich  schon  oben  aufmerksam  gemacht,  wo  es  sich  um  das 
p03-  statt  pa3*  in  Zusammensetzungen  handelte.  Uebrigens 
muss  bezüglich  des  l  epentheticum  auch  das  noch  hervor- 
gehoben werden,  dass  wir  in  Denkmälern,  die  selbst  auf  russi- 
schem Boden  entstanden  sind,  Fälle  vorfinden,  in  denen  das 
erwähnte  l  nicht  vorhanden  ist,  trotzdem  wir  es  dort  erwarten. 

Was  die  Zeit  anbelangt,  in  welche  wohl  die  Uebersetzung 
der  grösseren  Partie  des  Codex  Suprasliensis  zu  versetzen  ist, 
so  sprechen  alle  Thatsachen  daflir,  dass  wir  vom  Ende  des 
9.  oder  vom  10.  Jahrhunderte  ausgehen  müssen.  Die  Ueber- 
setzer  (es  wird  wohl  besser  sein,  von  mehreren  und  nicht  von 
einem  einzigen  zu  sprechen)  lebten  noch  zum  grossen  Theile 
in  den  frischen  Traditionen,  wie  sie  selbe  von  Pannonien  her 
erhalten  hatten.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  wir  in  unserem 
Codex  so  viel  Alterthümliches  noch  vorfinden.  Es  muss  z.  B. 
auffallen,  dass  wir  darin  stets  die  Form  3iMH,  nie  3iMAH  finden 
(vgl.  Zur  E[ritik  der  altslov.  Denkm.,  S.  749),  dann  Ausdrücke 
wie  HHOHAAikiH  S.  109.  2;  366.  10,  daneben  aber  auch  schon 
leAHOHA-kiH  S.  82.  20;  87.  6;  124.  18;  ckHfM-k  S.  72.  7;  103. 
10 — 11.  Freilich  bildet  c'kBOp'k  dagegen  schon  die  Regel:  19. 
18;  22.  20;  49.  2;  96.  12;  98.  16;  140.  19;  146.  14;  147.  23; 
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148.  6  und  11,  15;  149.  1,  17;  211.  25;  237.  26;  255.  18,  26, 
256.  1—2;  285.  3  und  14,  20-21,  24,  25,  29;  286.  1,  3,  5, 
7—8,  11,  12--13,  20,  22;  322.  28;  375.  19;  376.  3;  388.  2—3; 
393.  19;  423.  19,  21,  29. 

In  seinem  Codex  Marianus  bemerkt  Jagi6  (S.  465),  dass 
im  Ostr.  Job.  XVI,  2  das  Wort  CkHkAiHiiJTf  sich  nocb  erhalten 
hat,  und  zwar  zweimal  (Bl.  22  b  und  170  b)  und  einmal  auch 
c'kHkiU'K,  und  dem  entgegen  im  Zogr.  zweimal  cikBOpik  (Luc. 
XXII,  66;  Job.  XI,  47).  Auch  in  der  Sav.  kn.  haben  wir 
noch  c'kHk/U'K  Matth.  26.  59.  Diese  Stelle  kommt  hier  zweimal 
vor  S.  87,  Z.  32:  CkBOpik  (also  wie  Ostr.),  dagegen  S.  104,  Z.  6: 
c'kHkM'k.  Weiter  noch  leiUTf  S.  2.  25;  3.  20;  31.  17  etc.,  in 
der  Regel  sonst  i6AHHaHf  (leA^Hanc)  22.  5;  24.  19;  25.  29; 
29.  2;  31.  19  etc.  Ersteres  ist  älter  und  kommt  im  Mar.  z.  B. 
etwa  35mal  vor,  während  dort  leAHHasf  nur  einmal  in  der 
Bedeutung  ax[jit]v  steht  (Matth.  15.  16).  Man  bemerke,  dass  dem 
fiüTC  des  Cloz.  (Spec.  S.  21,  Z.  9)  an  der  entsprechenden  Stelle 
des  Supr.  S.  309,  Z.  9  i6AHHa4f  steht,  was  für  die  Posteriorität  des 
letzteren  spricht.  Bei  der  Frage  nach  dem  Verhältnisse  zwischen 
dem  Ostr.  und  Assem.  wird  uns  das  Wort  noch  beschäftigen. 
Nebenbei  soll  auch  noch  CkB'kA'kTfAkCTBOKaTH  7.  19 — 20; 
182.  20;  256.  6  und  15;  281.  23;  325.  27;  330.  16—17;  363. 
18;  427.  29,  -  c-kBtA-kTMk  203.  21;  203.  22;  236.  l7;  248. 
25—26;  292.  14;  324.  6,  7  neben  n©c/iov)CT^  117.  11;  176.  9, 
11—12;  233.  7;  270.  8;  384.  25,  nocAOViUfn^BOBaTH  50.  27; 
52.  22;  208.  5—6;  301.  14;  368.  21—22  und  nocAOV)f^"TH 
238.  29;  239.  3;  288.  29;  ferner  ocraBkieHHie  260.  22;  265.  9; 

313.  22  neben  iipoiuTfHHie  291.  9;  304.  5 — 6,  oTikno^iUTfHHie 

314.  1  und  OTikAaHHie  332.  2—3;  aPKOa'mh  S.  59.  17  (da- 
gegen S.  337,  22  SKpkAH)  erwähnt  werden. 

Nachdem  das  Material,  aus  dem  der  Cod.  Supr.  besteht, 
in  Bulgarien  theils  zur  Abschrift  (der  ältere  Theil  S.  337—357) 
gekommen  war,  theils  aber  hier  frisch  übersetzt  und  vielleicht 
auch  noch  einmal  abgeschrieben  worden  war,  gelangte  es  nach 
Russland,  wo  es  abermals,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  von 
einem  Kleinrussen  abgeschrieben  wurde  und  die  jetzige  Gestalt 
bekam.  Freilich  konnte  dies  auch  wo  anders,  nicht  blos  auf 
russischem  Boden  geschehen.  Das  muss  jedenfalls  noch  im  Laufe 
des  XI.  oder  XII.  Jahrhunderts  geschehen  sein;  damals  konnte 


AlteloTenisohe  Sindfen.  53 

die  Sprache  des  Abschreibers  seinem  Originale  gegenüber  nicht 
aufkommen^  daher  die  Sprache  des  letzteren  bis  auf  einzelne 
Ausnahmen  bewahrt  wurde.  Eigenthümlichkeiten  der  klein- 
russischen  Sprache,  wie  sie  aus  einem  viel  späteren  Denkmale 
im  Archiv  VI,  S.  624  zusammengestellt  werden,  werden  wir 
darin  kaum  nachweisen  können. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  aber  noch  eine  andere  sprachliche 
Eigentfaümlichkeit  des  Cod.  Supr.  hervorheben,  nämlich  den 
Ausdruck  no  cptAoy  S.  7.  16;  81.  15  (Luc.  10.  3);  53.  3; 
103.  5;  114.  29;  116.  6,  7,  11,  15;  124.  28;  151.  26  (Matth. 
18.  20);  170.  23;  207.  15;  275.  15;  319.23.  Diesen  Ausdruck 
kann  ich  sonst  aus  keinem  andern  altslovenischen  Denkmal 
belegen,  da  sonst  überall  dafür  no  cp'kA'k  steht,  das  übrigens 
auch  im  Supr.  vorkommt  6.  7;  49.  19;  57.  1  etc.  Miklosich 
führt  in  seinem  Lexikon  bei  nocp'kA^  neben  dem  Supr.  noch 
zwei  russische  Quellen  an,  in  denen  er  es  gefunden  hat. 

üeber  das  gegenseitige  YerhSltnlss  der  ältesten 

Erangelientexte. 

Schon  im  vorhergehenden  Artikel  haben  wir  gesehen, 
dass  die  Textstellen  im  Cod.  Supr.  sich  vielfach  an  den  Text 
anlehnen,  wie  wir  ihn  im  Assem.,  Ostr.  und  theilweise  auch 
in  der  Sav.  kn.  haben.  Daraus  folgt  also,  dass  diese  Denk- 
mäler einander  näher  stehen.  Es  lässt  sich  nun  auch  zeigen, 
wie  Mar.,  Zogr.  einerseits  für  sich  eine  Redaction  vertreten, 
während  auf  der  andern  Seite  der  Assem.  und  Ostr.  (wie 
auch  Nik.)  stehen,  und  den  Uebergang  bildet  die  Sav.  kn. 
Einen  regelrechten  Stammbaum  der  altslovenischen  Texte  zu 
entwerfen,  geht  bei  der  spärlichen  Anzahl  der  erhaltenen 
Denkmäler  nicht  an.  Wir  mUssten  so  viele  Zwischenglieder 
annehmen,  dass  uns  wohl  das  ganze  Alphabet  kaum  hinreichen 
würde,  um  sie  mit  verschiedenen  Indices  zu  bezeichnen  und 
auseinander  zu  halten,  und  es  ist  überhaupt  noch  fraglich,  ob 
diese  Aufgabe  gelöst  werden  könnte.  Als  ich  an  die  Aufgabe 
ging,  war  ich  selbst  noch  von  diesem  Wahne  befangen,  dass 
sich  Zwischenglieder  construiren  lassen,  allein  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  mir  da  entgegenstellten,  waren  so  gross,  dass 
ich    meinen    ursprünglichen   Plan    aufgab.     Vielleicht    werden 
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andere  Slavisten  in  dieser  Beziehung  glücklicher  sein.  Das^ 
was  ich  ermitteln  konnte,  boU  hier  nun  folgen.  Wie  schon  er- 
wähnt,  lässt  sich  nachweisen,  dass  Mar.  und  Zogr.  auf  der 
einen  Seite  fUr  sich,  auf  der  andern  Sav.  kn.,  Assem.,  Ostr. 
(und  Nik.)  eine  Gruppe  bilden. 


Mar.,  Zogr. 

Matth.  6.  12.  H  OTno^cTH  .  .  . 

....  OT'knayiiJTafiii'K 
Matth.  7.  9.  ck  60  ^^^  'kKO 

(griechisch  dagegen:  SiSaojuov 

aüTOü<;  .  .  .) 
Matth.  19.  4  .  .  .  HCKOHH  .  . .;  so 

auch  19.  8 
Matth.   26.  62  .  .   .  HHHkco^KC 

AH   Hl   O'TkB'kuJTaBaiUJH 


Matth.  26.  73.  Mar.  und  Zogr.: 
no  A^iiHoroy,  so  auch  Ostr. 
Bl.  163  b 


Say.,  ABsem.,  Ostr.  (Nik.). 

ocrasH    .    .   .    ocrasAUieM'k 

(hier  auch  Deö.) 
Assem.;    Ostr.   9\fH^  Mk,    Sav. 
.  .  .  HX-k  (S.  12) 

Hcnp'kBa 

Sav.  kn.  (88,  Z.  7—8)  und  Ostr, 
Bl.  162  a:  hhhico^kc  ah  OT*k- 
B'kiUTaBaiUH  (diese  Ueberein- 
stimmung  ist  merkwürdig), 
dagegen  im  Ostr.  auf  Bl.  179  b, 
sowie  im  Mar.  und  Zogr.  Wir 
haben  es  hier  demnach  mit 
zwei  Redactionen  zu  thun. 
Assem.  stimmt  mit  Sav.  kn. 
und  Ostr.  Bl.  162  a  überein, 
nur  hat  er  OTB'kuiTaBacuiH. 
Dass  wir  im  Ostr.  hier  zwei 
Redactionen  haben,  folgt  auch 
aus  Folgendem: 

aber  Bl.  181  a:  no  M'kHoa'k,  wie 
auch  Assem.  und  Sav.  kn. 
Im  selben  Vers  im  Ostr.: 
HBO  BfrkA^  TBOU,  wie  auch 
in  der  Sav.  kn,  —  Assem., 
Mar.:  hbo  h  b.  und  Zogr. 
ohne  HBO.  Dadurch  nähert 
sich  die  Redaction  des  Ostr. 
der  Sav.  kn.,  namentlich  auch 
mit  V.  75:  HTKi  pfMf  Mar., 
Assem.    (h  pCHf  Zogr.,   HSKf 
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Mar.,  Zogr. 


Matth.  37.5.  Mar.^  Zogr.:  r'k- 
Matth.  27.  44.    bo:khh  rkiH'k 

fCiWk  (deou  ee{jL(  ul6;) 

Marc.  6.  25.  Tva  (Mt  ^^  d^auri)^ 
em  ictvaxt  TYjv  xc^.   Mar.:  a^ 

A4CH  iUH   OTlk   HCrO   Ha    BAIO- 

AiL   FAaB^.    Zogr.:  a^   <^h 
AacH  ovcfcscHü^ui;  Ha  saioA'b 
TAas^ 
Luc.  13.  15.  AH  cBOfro  BOAcy 


Job.  19.   11.  ä%b  TOUTou  .  .  .  OT- 
Toro  Mar.,  Zogr. 


S«7.,  ABsem.,  Ostr.  (Nik.). 

unausgesclirieben) ,  in  der 
Sav.  kn.  dagegen  S.  89:  fxcf 
pm  (das  neutr.  fehlerhaft, 
beeinflusst  durch  das  griech. 
p)](jux),  so  auch  (nämlich  i69Kf) 
im  Ostr:  Bl.  163  b,  aber  bAXCf 
Bl.  181a  (bezogen  auf  ein 
Masc.  im  Plural).  Durch  das 
ausgelassene  CA  bei  kaath 
im  V.  74  in  beiden  Fällen 
nähert  sich  Ostr.  wiederum 
dem  Assem.,  denn  nur  die 
beiden  haben  es  nicht. 
Assem.,  Ostr.,  Sav. :  cy^AKH  CA 

Assem.,  Ostr.  (Bl.  199  b  und 
190  a):  ckiHik  boskhh  lecMk 
und  Sav.  kn.:  CKiHli  B.  fCTik 

Assem.  und  Ostr. :  fi^AMH  A^^^ 
cfHUH  HaEAiOA'k r AAB^.  Nik.: 
Aa  MH  jk^dCH  CHi^'k  etc.  Sav. 
kn.  hat  nicht  diese  Stelle 


AH  EOAoy  CBOfro ;  SO  alle  vier 
entsprechend  dem  griech. 
Texte  (bezüglich  der  Wort- 
folge). 

OTTO  AH  Assem.  S.  117,  Ostr. 
Bl.    184a;    Sav.    107     ott^ 

TOA'k 


Es  Hessen  sich  noch  einige  Stellen  anftlhren,  aber  sie 
sind  nicht  von  Bedeutung;  so  lange  wir  die  Sav.  kn.  in  dieser 
Gruppe  behalten  wollen,  können  wir  nur  wenig  Material  finden, 
weil  sie  sich  doch  dagegen  sträubt.  Viel  zahlreicher  sind  die 
Belege,  die  uns  zeigen,  dass  nur  Ostr.  und  Assem.  sehr  ver- 
wandt sind. 
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Mar.,  Zogr.  (Sa^.  kn.). 
Matth.  17.  5.  Ixe  ourotj  XaXoOvtoq. 
Zogr.  (b.)  und  Mar.  cuiTC  }K( 
iM^y  rA  .  .  (Sav.  fehlt). 


Matth.   7.  14.    ...   B'k   SKHBOTlk 

Mar.,  Zogr.  und  Ostr.  Bl.  122  a 


Matth.  6.  11.  j^A'kBik  Haiuik 
HacTaB'Kiuaaro  A>^Hf . ..  Mar., 
Sav.,  Deö.  (HacTOMiiuTaaro 

Zogr.). 

Matth.  7.  15.  e(0(  Xuxoi  ^pica^eq 
. . .  Mar.  und  Zogr.  BA'ki^H 
j^'kiiiJTkHHUH ...  In  der  Sav. 
kn.  fehlt  die  Stelle. 


Asaem.,  Ostr. 

Assem  und  Ostr.  284  b):  cah- 
HAHi  TKi.  Hiebe!  muss  her- 
vorgehoben werden,  dass 
sowohl    im    Assem.,    als 
auch  im  Ostr.  f  AH  Hase  nur 
ein  einzigesMal,  und  zwar 
eben  nur  hier,  vorkommt. 
Sonst  haben  wir  im  Assem 
überall  iujti  (Matth.  19.  20 
27.63;  26.47;  26.65;  Luc 
1.  16;  9.  42;  14.  22;  8.  49 
16.  20;   18.  22;  24.  41;  24 
44;  Joh.  4.  35;  12.  36;  14 
19;  20.   1;   11.  30;   13.   33 
und  16.  12),  ebenso  auch  im 
Ostr.     Auch    die    Sav.    kn. 
kennt  an  diesen  Stellen  nur 
I6UJTC,  und  im  Mar.  kommt 
f  AHHasf  nur  ein  einziges  Mal 
in  der  Bedeutung  dx}AY)y  vor 
(Matth.  15.  16). 

Assem.  und  Ostr.  Bl.  152  b: 
Bik  '  ^H3HK.  Dass  beide 
das  }KH3Hk  nur  hier  auf- 
weisen, haben  wir  schon 
oben  erwähnt.  Auch  De6. 
hat  hier  2KH3Hk  (Srezn. 
S.  391). 

\A.    H.    HaC^llJTkH'kH 


Baiki^H  H  ^ikiUJTkHHi^H  (die  sub- 
stantivische Kraft  des  Wortes 
wurde  hier  gefbhlt,  und  da- 
her konnte  es  nicht  die  Stelle 
eines  Attributes  einnehmen). 


AittloteaiMli«  8tadi«n. 
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Ifar.,  Zogr.  (Sar.  kn.). 
Matth.  9.  11.  ea6{6t  6  Mdmakoi; 
ujiöv  . . .   Mar.,   Zogr.y   Sav. : 

Matth.   10.  30.   uiid>v   de   xai   al 

Tpixs«; . . .    Mar.,   Zogr.    (Sav. 

fehlt):  BaiU*k  9KC  h  KiiacH 
Matth.  11.  4.  d  dmoucT«  xal  ßXe- 

ir£Te  ist  im  Mar.  und  Zogr. 

ausgefallen 
Matth.  13.  27.  Mar.,  Zogr.  na*- 

KfA'k 

Matth.  13.  41.  OT*k  i^'kcapk- 
CTBH*k  (Mar.,  Zogr.,  Nik.) 

Matth.  16.  13.  t{va  [xe  Xe^ouvi 
eTvai  5  ...  KOro  TA  .  .  .  iU^k 
ci^UJTa  (Mar.,  Zogr.,  Sav. 
fehlt). 

Matth.  19.  17.  ei<;  tyjv  IJwtjv... 
Mar.,    Zogr.    r-k    jkmbot'k 

RlkHHTH,   Supr.    Klk   }KH3Hk 

Matth.  27.  37.  nOAO^KHUJik  Mar., 

Zogr.,  Sav. 
Matth.  27.  57.  H^Kf  h  ^h  c^k 

Mar.,  Zogr.  (Sav.  fehlt) 

Marc.  2.  12.  Zogr.,  Mar.  liKO 
AHKAica]^^  CA,  Sav.  h  ahba  . . . 

Marc.  3.  6.   Sav.,  Mar.,  Zogr. 

pü^Ka  cro  i^izaa 
Marc.    8.   31.    h   TpCTH    ^CHk 

Mar.,  Zogr.  und  Sav.  kn. 
Marc.  15.  31.  %pb^  iWi^koiiq  {xeta 

To)v  Ypa|A|AaT^u)v . . .  abweichend 

im  Zogr,,  Mar.,  in  der  Sav. 

kn.  rk  K'kHHX'kHHK-ki  AP^rik 

K'k  AP^^ 


Asaem.,  Ostr. 


*krrk  ^yHHTCAk  aaiirk 
Assem.  BauiH  }Kf  h  BaacH,  Ostr. 

BaiiJH  9Kf  BaacH  (analog  auch 

Nik.) 


enthalten  im  Assem.  und  Ostr. 
Ostr.,  Assem.,  Nik.  na'kBCA'ki 

Assem.,     Ostr.     OTik     KOHfi^k 

SCAIAik 
...AWk   B'kITH 


Ostr.,  Assem.  etk  ^HROT'k 
R'kHkH'kiH  Rik...  (hier  also 
beide  abweichend  vom  grie- 
chischen Text) 

Rik3ao;KHiiJA  Assem.,  Ostr. 

H9KI     H     Tlk     OyNH     Cik     Ostr., 

Assem. 

'kKO   AHBHTH   CA   RkckAilk  (be- 

einflusst   durch    die    griech. 
Constr.  £>0Ts  mit  dem  Inf.) 
p.  lero  CkAP^B^  Ostr.,  Assem. 

Assem.,  Ostr.,  Nik.  no  Tpfj^'k 
AkHCJ^-k  (jxexa  xpei?  T^fAcpa;) 


Ostr.,  Assem.  AP^r'k  K'k  AP^V' 
roy  rk  KikH... 
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Mar.,  Zogr.  (Sav.  kn.). 
Im  selben  Verse:  Sauxbv  ou  S6- 
vaTttc...;   Zogr.;   Mar.,   Sav. 

kn.    AAH  CI6I 

Luc.  6.  8.   (xvaora^  eorv];   Mar.^ 

Zogr.  OHik  Mcc  BikCTa 
Luc.  7.   16.  Zogr.,   Mar.  npo- 

pOKlk   BfAHK'k 

Luc.  8.  44.  Mar.,  Zogr.,  Sav. 

kn.  ck  c/i*kA^ 
Luc.  9.  23.  auJTf  kt^to  Zogr., 

Mar. 
Luc.  9.  24.  H  H2Kf  aiuTf  Zogr., 

Mar.  (Sav.  fehlt) 
Luc.  10.  39.  xaXo'jfxivTj . . .  Zogr., 

Mar.,  Sav.:  HMfHfMik 
Job.   5.  30.   Wh   BO/iN^  Zogr., 

Mar.  und  Assem.  S.  11 
Job.  6.  54.  'kA'ki  /UOiA  HAikTk 

H  nHbAH  MON^  KplkBk  H/Ua'Tk 

;KHBOTa...  Mar.,  Zogr. 


ABMm.,  Ostr. 


Job.  17.  13.  H  CH  raaroAM^  B'k 
a^Hp*k  .  .  .  Mar.,  Sav.  kn. 
S.  100.  3-4,  dagegen  S.  3, 
Z.  13:  cf  BCfa^oy  MHpoy. 
Zogr.  feblt.  Ostr.  Bl.  175  a 
ebenfalls  B'k  a/iHp'k,  dem- 
nach aucb  Job.  17.  19  Mar. 
und  Ostr.  Bl.  175  b  3aHMi, 
aber 


Ostr.,  Assem.  a  cfSf  ah... 

B'kcraB'k  cra 

np.  KMHH  (wobei  zu  beachten 

ist,  dass  im  Ostr.  biahh  nur 

dreimal  vorkommt) 

Ck  3aAH 

H}Kf 

a  H2Kf  (ohne  aiUTc) 

Ostr.,   Assem.,   Nik.   HapHua^ 

H'k   BOAA  Assem.   S.    12   und 

Ostr.  zweimal 
Assem.,    Ostr.    'kA'ki    nA^Tk 

M^Wk   H   nHMH    KpikKk    MOHk 
HAiaTlk   ^KUBOTlk  ...    JJLOU   Ttjv 

aapxa . . .  {aou  to  aT{M( . . .,  es  ist 
also  —  streng  genommen  — 
hier  eine  vom  Griechischen 
abweichende  Wortstellung 
Assem.  ch  ra  .  .  .  B'k  BkccAi'k 

AIHp'k,   Ostr.    H    CH    PA...    B'k 

BkCf    (Schreibfehler)    AiiHp*k 
Bl.  48  a 


Job.   19.  9.   dicoxpiaiv  oux  sBo^xev 
auTw.    Mar.,    Zogr.,   Sav.   S. 


Bl.  52  a  3a  Nie,  wie  auch 
Assem.  (also  auch  zwei  Re- 
dactionen) 

Assem.  OT'kB'kTa  hc  a^^'T'k 
iM^y  Ostr.  Bl.  183,   ebenso 


AltaloTonisck«  8tadi«ii. 
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Mar.,  Zogt.  (Bat.  kn.). 

107:  o'TkB'kTa  m  rkTBOpH 
fMoy.   Sav.  S.  123:  OTB... 

I6M0Y    HC   CkTB... 

Joh.  21.  2.  xac  dfXXoi  £x  tüiv 
{asOtiTcov  outou  8uo  .  .  .  Mar., 
Zogr.y  Chiland.  (Srezn.  S. 
356):   H  HHa  A*I^K4  OTk  O^^f- 

HHK'k  cro  (Sav.  fehlt) 
Joh.  20.  28.  6  x6pt6q  {xou  mlI  b 
6s(^  {jiou.  Zogr.,  Mar.  rk.  moh 

BOfk   MOH 

Matth.  27.  58.  nHAaT*k  :Kf 
noBfA*k  Mar.,  Zogr. 

Matth.  10.  28.  xat  <|/uxy)v  xocl 
^wjia.  Mar.,  Zogr.  (Sav.  fehlt) 

Matth.  11.  28.  dva^raudd)  upio^ . . . 
H     ABlk     nOKOM^     B*kl     Mar., 

Zogr. 


Assem.,  Oatr. 
Bl.    219  b    (oT'kB  .  .  .    I6M0V 

Hf  A-  ^i^^) 


(also  wie   im  Griechischen) 
ÄBsem.,  Ostr.  r.  moh  h  BOfk 

aAOH 

TOTAa  II.  noBM'k  ÄBsem.,  Ostr., 
Nik.  (wie  im  griech.  t6t6  6 
n.  ex^Xsuaev) 

AsBem.,  Ostr.  ao^u^^  h  T'bao, 
das  erste  h  ist  ausgefallen, 
was  gegen  den  griechischen 
Text  ist. 

AS'h  E'ki  noKONi;  Assem.,  Ostr., 
also  ebenfalls  gegen  die  grie- 
chische Wortstellung. 


Diese  Belege  könnten  noch  um  Vieles  vermehrt  werden. 
Es  ist  aas  denselben  vor  Allem  ersichtlich,  dass  die  Ueberein- 
stimmung  in  sehr  vielen  Fällen  dadurch  erreicht  wird,  dass  beide 
(Assem.  und  Ostr.)  eine  genauere  Wiedergabe  des  griechischen 
Textes,  sei  es  auch  nur  bezüglich  der  Wortfolge,  enthalten.  Doch 
nicht  alle  Fälle  der  Uebereinstimmung  sind  derartig,  viele  sind 
auch  specifisch  sprachlicher  Art.  Wenn  nun  auch  die  Ueber- 
einstimmung zwischen  Ostr.  und  Assem.  sehr  gross  ist,  so  muss 
man  dennoch  annehmen,  dass  noch  eine  grössere  Anzahl  von 
Zwischengliedern  zwischen  beiden  hegt,  weil  auch  gewichtige 
Abweichungen  da  vorhanden  sind.  Es  gibt  Fälle,  in  denen  Ostr. 
sich  der  Sav.  kn.  im  Gegensatze  zum  Assem.  nähert,  wie  z.  B. : 

AMem.,  Zogr.,  Mar.  Sar.,  Ostr. 

Matth.  27.  5.   xai   orceXOwv  .  .  .      Sav.  und  Ostr.  S.  196  a  uikA'K, 
ouifA'k  aber    Ostr.     S.    185  a    wie 

Assem.  etc. 
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Asaem.,  Zogr.,  Mar.  8av.,  Ostr. 

Matth.  28.  10.    HA'bTa  h  etk-     HA*kTa  h  noB'kAHTa 
SR'kcTHTa 

Luc.    9.   43.    0    BfAHHHH  0   BfAHHkCTKHH 

Joh.  16. 30.  Zogr.,  Mar.,  Assem.,      Sav.  und  Ostr.   BI.  ölb:  BkCf 

Ostr.  Bl.  173b:  B'kcH  Rkck         bIcch 

.  .  .  oTBfl^  TuavT« 
Job.  21.  22.   Assem.:  'Tki  no     Tiki  no  M'kH'k  hah 

MH'k    rfi^fi^H,    ebenso   auch 

Zogr.     Cetveroev.      (Srezn. 

S.  348),  Zogr. :  no  mmIi  t'ki 

rpAAH 

• 

Weiter  kann  man  beobachten,  dass  sich  Zogr.  der  Gruppe 
Assem.,  Ostr.  und  der  Sav.  kn.  nähert.  Marc.  5.  16.  Mar.: 
OTik  M'KHOr'k  BaaHH,  Zogr.,  Ostr.,  Sav.,  Nik.:  BpasfB'k^  Assem. 
BpaHiH  (welche  Endung  wohl  beeinflusst  wurde  durch  das  caAHH 
der  Vorlage),  und  dann  dem  Ostr.  allein:  Zogr.  und  Ostr. 
(Bl.  117  a  und  275  b)  Luc.  11.  7:  BikCTaTH  A^'^'*^;  Mar.  Bik- 
cTaTH  A^'i'H;  Assem.  BikCTaxH  h  a^'Th,  Sav.  B'kcxaB'k  a^''^^ 
(dtvaoTöK;  Soüvai).  Was  die  Uebereinstimmung  des  Zogr.  mit 
Assem.,  Ostr.  und  Supr.  S.  273,  Z.  9  in  Matth.  25.  9:  i^fjLiv  xal 
upiTv,  das  in  der  zuletzt  angeführten  Gruppe  von  Denkmälern 
mit  BaiUik  H  HAM^j  im  Mar.  dagegen  und  in  der  Sav.  kn.  mit 
Ha/Ulk  H  EAM'K  tibersetzt  ist,  anbelangt,  so  ist  zu  erwähnen,  dass 
es  auch  griechische  Handschriften  mit  öpiTv  xai  i^jjliv  gibt.  Diese 
Uebereinstimmung  zeigt  sich  noch  bei  Luc.  12.  36.  dvoC^wcjj 
0TBpik3;^T  CA,  ohne  CA  dagegen  im  Zogr.,  Assem.,  Ostr.,  Nik. 
Vgl.  auch  noch  Job.  16.  6,  wo  Mar.  und  Sav.  HCHA'kHk  haben. 
Doch  lässt  sich  andererseits  auch  ein  gewisser  Zusammenhang 
zwischen  dem  Mar.  und  Assem.  nachweisen:  Luc.  16.  13  haben 
beide  a  o  aP^V^*^^'^  Hifi^ fi^HTH  HaskHfT'k,  dagegen  Zogr., 
Ostr.,  Sav.  a  0  aP^V^'^'^'*^  ^^  cpidUTH  B'kHkHiT'k. 

Hinsichtlich  des  Ostr.  ist  zu  bemerken,  dass  er  oft  seine 
eigenen  Wege  geht,  und  zwar  vor  Allem  insofern,  als  er  sich 
mehr  an  den  griechischen  Text  hält.  Matth.  5.  47.  Mar.,  Zogr.^ 
Assem.  und  Sav.  kn.  ah)^0,  Ostr.  dagegen  und  De6.  AHiiif. 

Matth.  7.  27.  (As-fiXiT},  Sav.  kn.,  Assem.,  Mar.,  Zogr.:  BfAHf  3*kA0, 
Ostr.  dagegen  BfAHKO;  und  im  selben  Verse  £>aTe  |xt;  iox'^stv 
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im  Ostr.:  uro  HfMOUiTH  hhkomo^'^kc  mhmo  hth^  andere 
UKO  HfMO^aaiuf  hnkto^ki  mhhäth  .  .  .  (Sav.  theilweise 
anders). 

Matth.  10.  17.  H4  C'kBOpHUJTH)^'k  CKOH)^'k  .  .  .  Ostr.  nach  dem 
grieohischen  auTcav,  Mar.^  Zogr.  und  Assem.  dagegen  fehler- 
haft BaiiJH)^!^  (Sav.  fehlt). 

Marc.  5.  26.  xa  izap'  ^aurij^  icivta,  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  Sav.  kn. 

KkCC   CBOf,   Ostr.   CB0I6   BkCf. 

Ferner  muss  noch  beim  Ostr.  hervorgehoben  werden,  dass 
wir  darin,  falls  Parallelstellen  vorhanden  sind,  was  eben  hier 
häufig  der  Fall  ist,  zwei  Redactionen  nicht  selten  vorfinden. 
Einige  Fälle  erwähnten  wir  schon.  Von  diesen  Redactionen 
schliesst  sich  oft  die  eine  an  die  Sav.  kn.,  die  andere  an  den 
Assem.  an.  So  z.  B.  Joh.  1.  46  im  Ostr.  auf  Bl.  128  a:  OBp'kTf 
^HAHHik,  SO  auch  in  der  Sav.  kn..  Mar.  und  Zogr.  Dagegen 
im  Ostr.  auf  Bl.  6  b  h  OBpisTf  und  so  auch  Assem.  S.  5.  Dieses 
,h'  ist  in  den  griechischen  Texten  nicht  vorhanden  und  daher 
in  unserem  Falle  von  Bedeutung.  Joh.  1.  49  im  Ostr.  Bl.  128  b: 
cil^iUTa  noAik  cmok'KBHM^  Oicb  tv)v  oux^v  (so  auch  V.  öl).  Ebenso 
auch  in  der  Sav.  kn.  S.  62,  Z.  11—12  und  16-17.  Daran 
schliesst  sich  auch  in  dieser  Beziehung  Supr.  S.  258.  14 — 15. 
Dagegen  haben  wir  an  derselben  Stelle  im  Ostr.  Bl.  7  a:  no^'k 
CMOKOBkHHUfUii,  wie  auch  im  V.  51.  So  finden  wir  es  auch  im 
Assem.  und  allen  anderen  Texten,  soweit  sie  hier  in  Betracht 
kommen.  Joh.  1.  49:  'AicexpiOrj  6  I.  xal  sTxev,  im  Zogr.  und  Mar. 
OT'kB'kuiTa  HCk  H  pfHf,  also  ganz  entsprechend  dem  griechischen 
Texte,  in  der  Sav.  ist  ebenfalls  OT'kB'k  (nicht  ausgeschrieben) 
Ic  H  pCMf,  so  auch  im  Ostr.  Bl.  128  b:  OTBiciiJa  mc;  dagegen 
auf  Bl.  7  a:  OT'KB*ki|jaB'k  :kc  hc.  piHf  und  im  Assem.  analog: 
OTikB*fciiJTaB'K  HC  pfHf .  Beide  also  abweichend  vom  Griechischen. 
Somit  nähert  sich  die  Redaction  auf  Bl.  128  a  etc.  der  Sav. 
kn.,  die  auf  Bl.  7  a  dagegen  dem  Assem.  Umgekehrt  ist  das 
Yerhältniss  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  nämlich  Joh.  1.  51. 
Im  Ostr.  Bl.  7  a:  3aHi6  p'k)^'K  uko,  ebenso  auch  in  der  Sav. 
kn.  62.  15 — 16.  In  beiden  Fällen  ist  das  griechische  cot  aus- 
gelassen. Dagegen  Ostr.  Bl.  128  b:  3aHi6  fi'kj^i^  th,  so  auch 
im  Assem.,  Mar.  und  Zogr.  —  Matth.  24.  39.  BX^ji^rrw  npHUic- 
CTBHI6  Ostr.  Bl.  83  b,  so  auch  in  der  Sav.  kn.  S.  78.  Dagegen 
Bl.  147  a:   B.   H  B'K   npHUifCTBHie,   so   auch    Assem.   und  Zogr. 
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(Mar.  nur  H  npHUi  .  .  .).  —  Matth.  24.  40.  Ostr.  Bl.  83  b :  T'kr a^ 
E>kjk,iTA  X^EA  (aber  neben  86o  laovxai  auch  lo . . .  86o),  so  auch 
Sav.  kn.,  doch  auf  Bl.  147  a  t  . .  xkea  BX^/^iTA,  so  auch  Assem., 
Zogr.  und  Mar.  (abgesehen  hier  von  der  Dualendung).  Merk- 
würdig ist  im  selben  Verse  Bl.  147  a:  I6AHH'K  noi6MAiOTk  (sT; 
xapaX(X{jLßaveTac)  und  damit  übereinstimmend  Mar.  f^****"^  nofAi- 
AiJi^T'K^  dagegen  Bl.  83  b  noi6AiAi6Tk  ca,  wie  auch  im  Zogr., 
Assem.  und  der  Sav.  kn.  Mit  Rücksicht  auf  das  Alter  des 
Ostr.  folgt  daraus,  dass  die  verhältnissmässig  geringen 
Abweichungen  des  Cod.  Mar.  nicht  etwa  individueller 
Art  sind,  die  sich  lediglich  nur  auf  ihn  bezögen,  son- 
dern, dass  ihnen  auch  schon  eine  bestimmte  Bedaction 
wohl  in  den  meisten  Fällen  zu  Grunde  lag,  da  sie  auch 
im  Ostr.,  wohl  nach  mehreren  Zwischengliedern,  zum 
Vorschein  kam.  In  diesen  Fällen  ist  uns  auch  unmöglich, 
den  ursprünglichen  Wortlaut  der  Evangelienübersetzung  zu 
ermitteln,  weil  uns  die  ältesten  Zwischenglieder  fehlen.  Wenn 
aber  eine  Lesart  nur  ein  einziges  Mal  vorkommt,  so  können 
wir  nicht  von  ihr  behaupten,  dass  sie  nicht  die  ursprüngliche 
wäre  (das  gilt  natürlich  nur  dann,  so  lange  wir  bei  den  ältesten 
uns  erhaltenen  Denkmälern  bleiben).  Bei  Matth.  12  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  Ostr.  in  Uebereinstimmung  mit  Assem. 
im  V.  39  zweimal  noTonik  hat  (Bl.  83  b  und  146  b)  gegen 
BOA^  <l6r  anderen  Denkmäler,  und  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Sav.  kn.  im  V.  37  npHUUkCTBHie  gegen  s'k  AJ^h^  der 
anderen. 

Wie  wir  nun  hier  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung 
zwischen  Mar.  und  Ostr.  an  einer  Stelle  gesehen  haben,  so 
können  wir  ein  ähnliches  Verhältniss  zwischen  Zogr.  und  Ostr. 
beobachten. 

Joh.  16.  3:  xal  xwka  icoii^oouffi  (eine  andere  Lesart  ist  ob 
des  Vorhergehenden  nicht  möglich)  heisst  im  Mar.,  Assem. 
und  in  der  Sav.  kn.  H  CH  rkTBOpAT'k,  ebenso  auch  Ostr. 
Bl.  171a;  das  ist  also  die  richtige  Uebersetzung.  Dagegen 
finden  wir  Zogr.  TBOpAT'k  und  ganz  dasselbe  im  Ostr.  Bl.  49  b. 
Beide  haben  also  denselben  Fehler. 

Auf  diese  Art  könnten  wir  noch  bei  anderen  Parallelstellen 
im  Ostr.  zeigen,  dass  sie  theilweise  verschiedene  Redactionen 
enthalten.     Dasselbe   gilt  auch   von  den  Parallelstellen  in  der 
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Sav.  kn.  So  haben  wir  hier  bei  Matth.  24.  36  auf  S.  30:  o 
HAcky  also  wie  auch  Ostr.  BI.  146  b;  dagegen  S.  77:  o  roAHH'k 
TOM;  wie  auch  im  Ostr.  Bl.  83  (ohne  toh). 

Fassen  wir  nun  alles  das,  was  sich  aus  der  Zusammen- 
stellung der  besprochenen  Stellen  ergibt,  zusammen,  so  können 
wir  sagen:  Unter  den  altslovenischen  Evangelientexten  stehen 
der  Zogr.  und  Mar.  einander  am  nächsten  und  können  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  als  der  Reflex  der  ursprünglichen  Ueber- 
setzung,  namentlich  in  lexikalischer  Hinsicht,  aufgefasst  werden. 
Ihre  Uebereinätimmung  geht  oft  so  weit,  dass  man  förmlich 
eine  und  dieselbe  Vorlage  fbr  beide  annehmen  wollte.  Man 
denke  z.  B.  an  Matth.  11.  4.  Im  Zogr.  heisst  diese  Stelle  üif- 
AikUii  Bi^aKiccTHTf  HOaHOBH.  In  den  griechischen  Texten  folgt 
aber  noch  ä  axo6eT€  %a\  ßXeirete.  Dieser  Zusatz  fehlt  nun  auch 
im  ursprünglichen  Wortlaut  des  Mar.  und  ist  erst  später  hier 
cyrillisch  eingetragen  worden  (usKf  CüHiiiHTa  HBHAHTa).  Das 
Vorhandene  ist  mit  dem  Wortlaute  des  Zogr.  identisch.  Die 
Uebereinstimmung  zwischen  beiden  bezieht  sich  hier  sogar  auf 
die  Dativform  HoaHOBH.  Im  Assem.  dagegen  lautet  diese  Stelle: 
uifA'kiuf  BikaBiicTHTf  HoaHoy  is^Kf  cankiujHTf  h  bhahti  und 
im  Ostr. :  urkA'^uJ^  noB'kAH'**^  HoaHoy  u^Kf  caikiuiHTi  H  bhahtc . 
Beide  haben  also  die  Dativform  HOaHOy.  In  der  Sav.  kn.  fehlt 
diese  Stelle.  Aber  einzelne  Abweichungen,  die  wir  im  Zogr. 
and  Mar.  fanden,  sind  derart,  dass  sie  uns  zwingen,  beide  auf 
verschiedene  Quellen  zurückzuführen^  so  dass  wir  schon  vor 
der  Entstehung  dieser  beiden  Denkmäler  das  Vorhandensein 
verschiedener  Redactionen  der  altslovenischen  Evangelienüber- 
setzung annehmen  müssen.  Ja,  wenn  wir  beide  mit  den  anderen 
Texten  vergleichen,  so  kommen  wir  zur  Ueberzeugung,  dass 
sie  uns  nicht  einmal  (im  Verhältnisse  zu  diesen)  den  älteren 
ursprünglichen  Text  wiedergeben.  Ein  charakteristisches  Bei- 
spiel hiefkir  finden  wir  bei  Luc.  7.  16.  Im  Mar.  und  Zogr. 
heisst  es  hier  npopOKHk  BfAHKik  und  im  Assem.  und  Ostr.  np. 
BfaHH.  Nun  müssen  wir  bedenken,  dass  in  den  späteren  Denk- 
mälern BfaHH  durch  BfAHKii  ersetzt  wurde  und  nicht  umgekehrt, 
und  dass  im  Ostr.  schon  BiaHK'k  die  Regel  bildet,  wogegen 
BMHH  darin  nur  dreimal  vorkommt.  Wenn  also  die  Schreiber 
des  Assem.  und  Ostr.  in  ihrer  Vorlage  BiaHKik  gefunden  hätten, 
so  hätten  sie  es  gewiss  nicht  durch  BiaHH  ersetzt. 
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Weiter  haben  wir  geBehen,  dass  der  Assem.,  Ostr.  und 
die  Sav.  kn.  wiederum  fUr  sieh  eine  Gruppe  bilden,  die  sich 
schon  vielfach  von  den  beiden  ersten  Denkmälern  unter- 
scheidet. Freilich  muss  hier  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Sav.  kn.  auch  hier  wiederum  eine  Sonderstellung  einnimmt, 
indem  sie  nicht  in  allen  Punkten  mit  Assem.  und  Ostr.  sich 
deckt,  wo  diese  von  Zogr.  und  Mar.  abweichen;  vielmehr  gebt 
sie  häufig  mit  letzteren.  Wir  können  demnach  sagen,  dass 
sie  eine  Art  Uebergang  bildet  von  Mar.  und  Zogr.  zu  Assem. 
und  Ostr.,  wenn  auch  nicht  immer,  sie  hat  auch  sonst  ihre 
Eigenthdmlichkeiten.  Die  besondere  Stellung  der  drei  Denk- 
mäler (Assem.,  Sav.  kn.  und  Ostr.)  und  der  Gegensatz  zu  den 
zwei  älteren  glagolitischen  wird  erstens  vor  Allem  dadurch 
herbeigeführt,  dass  man  darin  einen  engeren  Anschluss  an  den 
griechischen  Wortlaut  der  Evangelientexte  und  zweitens  sprach- 
liche (theils  lautliche,  theils  formale,  theils  lexikalische  und 
diese  namentlich)  Abweichungen  beobachten  kann.  Schon  oben 
hatten  wir  mehrmals  die  Gelegenheit,  hervorzuheben,  dass  diese 
sprachlichen  Abweichungen  ihre  Heimat  nur  in  Bulgarien  ge- 
habt haben  müssen.  Wenn  dem  so  ist,  so  müssen  auch  Evan- 
gelientexte mit  ausgesprochen  bulgarischem  Charakter  ihnen 
sich  viel  mehr  anschliessen  als  dem  Mar.  oder  Zogr.  Die  That- 
sachen  entsprechen  auch  hier  vollkommen  unseren  Erwartungen. 
Wir  wollen  hier  vor  Allem  den  Evangelientext  in  Grig.  Triod. 
(Srezn.  S.  331 — 343)  mit  unseren  Texten  vergleichen. 

Matth.  27.  6.  Sav.,  Ostr.  Bl.  196  a,  Grig.  Tr.  (S.  333, 
Z.  1)  uifA'K  —  Mar.  dagegen,  Assem.,  Zogr.  und  Ostr.  Bl.  185  a: 
Oiu'k/^'k  (griech.  äiceX6b>y,  demnach  ist  der  Wortlaut  der  ersten 
Reihe  nicht  ganz  genau). 

Marc.  16.  24:  pacnkH'kuif  h  paa^'^AHUiA  Assem.,  Ostr., 
Sav.  und  Grig.  Tr.  (S.  336,  Z.  29),  was  dem  griechischen 
Texte,  wo  es  heisst:  %a\  ffTaupü>aavTe<;  ouibv,  SiefAepi^^ov  oder  in  einer 
zweiten  Redaction:  cTatupouae  aurbv  neu  Sia{xept!^ovtat,  mehr  ent- 
spricht —  im  Mar.  und  Zogr.  dagegen  nicht  ganz  richtig:  h 
nponkHikUif  H  fiA3A;kAkint. 

Marc.  15.  17:  s'k  Barp*kHHi^  Ostr.  und  Tr.  (336),  etk 
nfiAUfiXkfi,k,  Mar.  und  Zogr.,  Assem.  dagegen  und  Sav.  npis- 
iip^Ai^;  doch  der  Zusammenhang  des  Grig.  Tr.  mit  Assem. 
und  der  Sav.  kn.  ergibt  sich   schon   aus   dem  V.  20,   wo   wir 
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in  allen  drei  Denkmälern  np*knp;i^Ak  haben  (Tr.  np*tnpAAHik, 
Sav.  nfirknfiJkfi,Hk,  Assem.  np*knp;ii/^k).  Ostr.  hat  auch  hier 
sarikpAHHi^. 

Matth.  27.  19.  Sav.  und  Grig.  Tr.  (S.  333)  hnsto^ki,  alle 
anderen  HHHkC03Kf. 

Matth.  27.  20.  Sav.,  Ostr.  (zweimal)  und  arig.  Tr.  (S.  333) 
iMsaAHUiA,  dagegen  Mar.  und  Zogr.  Hao^CTHUJA,  Assem. 
Ha^Y^NUiA  (wohl  infolge  eines  Missverständnisses). 

Diese  Uebereinstimmung  ist  namentlich  dort  bezeichnend, 
wo  sie  eine  Abweichung  vom  griechischen  Text  enthält,  wie  bei 
Marc.  15.  24,  weil  in  diesen  Fällen  die  gegenseitige  Abhängig- 
keit solcher  Denkmäler,  wo  sie  vorkommt,  ganz  evident  wird. 

Beim  Ostr.  und  Grig.  Tr.  ist  noch  Manches  hervorzu- 
heben, was  nur  beide  speciell  gemeinschaftlich  haben.  So 
Marc.  15.  28:  c'KB'KicT'k  ca  nHcaHHie  Ostr.  und  Grig.  Tr. 
(S.  336,  Z.  34  bis  S.  337)  gegen  nHCdHOf  Mar.,  Assem.  und 
n'caHOf  Zogr.  und  Sav.  kn.  (i^  Tpa^vi). 

Marc.  15.  29:  mhmo  )fOAAi|Jf  Ostr.,  Gr.  Tr.  (S.  337, 
Z.  2)  gegen  )^OAAUJTfH  Mar.,  Zogr.,  Sav.  und  Assem.  (hier 
)^^AA^'******)-     ^  Griechischen  o\  7capcncopeus(uvoi. 

Luc.  23.  35:  auiTi  lecT-k  Ostr.,  Tr.  (343,  Z.  6),  was 
gegen  den  griechischen  Text  et  out6<;  icrtv  ein  Fehler  ist,  da- 
gegen Sav.,  Mar.,  Zogr.  auiTf  Ck  lecTk  und  Assem.  aiUTf  T*k . . . 

Luc.  23.  40:  a*k  Toai'k  ;Kf  ocilL^KAiH'K  lecH  Triod.  (S.  343, 
Z.  15)  und  Ostr.  Bl.  200  a,  griech.  ev  tcp  outiü  tpi[kaxi  cT,  also 
auch  das  ist  eine  abweichende  Uebersetzung;  im  Zogr.,  Mar., 
Assem.,  in  der  Sav.  kn.  und  im  Ostr.  Bl.  192a  heisst  es 
übereinstimmend  mit  dem  griechischen  Text:  B'k  Toaik^K/^f 
oc;i^:ka*hhh  ich. 

Wenn  nun  auch  schon*  andere  Thatsachen  dafür 
sprechen,  dass  wir  die  Quellen  des  Cod.  Ostr.  in  Bul- 
garien zu  suchen  haben,  so  ergibt  sich  dies  aus  der 
vorhergehenden  Zusammenstellung  ganz  sicher.  Aber 
auch  andere  bulgarische  Texte  nähern  sich  der  oben  hervor- 
gehobenen Reihe,  und  zwar  namentlich  dem  Osü*.,  sei  es,  dass 
ihnen  auch  nur  ein  abweichendes  griech.  Orig.  zu  Grunde  lag. 
So  finden  wir  in  dem  Bruchstücke  des  Zographos-Evangeliums 
vom  Jahre  1305  bei  Sreznevskij  (S.  348—349)  Job.  21.  17:  Tki 
Bck  B^LCH,  SO  auch  im  Ostr.  (entsprechend  dem  griechischen  Text 

8iUaDfftb«r.  d.  pbll.-hist.  Gl.  CXXII.  Bd.  7.  Abh-  6 
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ob  icflbrra  oTSob;),  im  Zogr.  dagegen,  im  Assem.  und  in  der  Say.  kn. 
(S.  6):  BkCf  T*ki  RiccH  (nach  t,  9u  oT3...),  im  Mar.  fehlt  diese 
Stelle.  Im  selben  Vers  finden  wir  entsprechend  dem  griechi- 
schen Text  (iXum^Ov)  ^k  b  lÜTpo;)  in  der  Sav.  kn.  und  im 
Zographosfragment:  ocKp'kB'k  ;Kf  IlfTp'k,  im  Assem.,  Zogr.  nur 
OCKp'KB'k  IIcTp'k,  nach  dem  Griechischen  eX.  6  ü.  (ohne  Se). 

Joh.  21.  22.  Zogr.  fi^A  T-k  np'kßi^c'rK  (aurbv  Ö^Xw  pisveiv), 
im  Assem.,  Sav.  kn.  und  unser  Fragment:  A^  *r'k  np'ks'ki- 
BdfT'k.  Im  selben  Vers :  T'ki  no  MH*k  rp^AH  im  Fragm.  und 
Assem.,  T*ki  no  AinkHiL  hah  Ostr.,  Sav.  (ou  dxoXo60st  (jloc  und  ad 
[xoi  ox . . .),  Zogr.  dagegen  no  MH'k  T'ki  rp^AH.  Wie  der  Zogr. 
von  den  anderen  Denkmälern  hier  abweicht,  ist  auch  aus  V.  20 
ersichtlich,  wo  er  das  HaBiHfpH  der  anderen  Texte  gar  nicht 
wiedei^bt.  Ein  Schluss  wäre  hier  jedoch  nur  dann  erlaubt, 
wenn  auch  im  Mar.  uns  diese  Stelle  vorläge. 

Im  Bruchstücke  des  Chiland.  Ev.  (Srezn.  S.  350—351) 
lesen  wir  bei  Joh.  21.  9:  tiKO  :Kf  HSBüiCKOUf A% . . .  (<Ik  <^v  onzi- 
ßY)orav  und  . . .  dcv^ßtjaoev),  so  auch  in  der  Sav.  kn.  (abgesehen  vom 
Nasallaut)  und  im  Assem.  hsbaIkiija,  dagegen  im  Mar.  und 
Zogr.  isKO  (7Ki)  H3A*k3;i^  und  im  Ostr.  H3ii*k30UiA. 

Joh.  21.  11.  Chiland.,  Ostr.  und  Assem.  B'kA*k3'k  )KI  gegen 
den  griechischen  Text,  der  aveßt]  und  ev^ßv)  enthält,  Mar.  da- 
gegen, Zogr.  und  Sav.  kn.  BiiA'k3f. 

Bezüglich  des  Ev.  Deö.  ist  zu  bemerken,  dass  bei  Mattfa. 
5.  46  im  Ostr.  wie  hier  die  Form  M'kirapHie  vorkommt  (die 
anderen  Denkmäler  haben  M*klTapf  und  iMi^iTopii,  femer  im 
V.  47  haben  beide  im  Gegensatze  zu  allen  anderen  Texten 
AHUif  (Srezn.  S.  387).  Und  so  finden  wir  überall,  wenn  wir 
die  bulgarischen  Texte  prüfen.  Anklänge  an  unsere  Gruppe, 
die  wir  hervorgehoben  haben,  oder  wenigstens  an  einzelne 
Denkmäler  aus  dieser  Gruppe.  Daraus  ersehen  wir,  dass  die 
Umgestaltung  des  Textes,  wie  sie  uns  im  Assem.  und  in  der 
Sav.  kn.  vorliegt,  ihre  Heimat  vor  Allem  in  Bulgarien  haben 
musste.  Von  hier  aus  ist  er  dann  nach  Russland  verpflanzt 
worden.  Weiter  können  wir  auch  schliessen,  dass  die  Sprache, 
wie  sie  uns  in  den  ältesten  altslovenischen  Denkmälern  vor- 
liegt, also  etwa  im  Mar.  und  Zogr.,  nicht  die  altbulgarische 
sein  kann.  Wenn  nämlich  die  Redaction  des  Assem.  und  der 
Sav.  kn.  in  Bulgarien  localisirt  werden  muss,   und  wenn  ihre 
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Sprache  Bchon  einen  Gegensatz  zu  den  früher  erwähnten 
Denkmälern  bildet,  so  wäre  derselbe,  wenn  wir  das  hohe 
Alter  aller  dieser  Denkmäler  berücksichtigen,  gar  nicht  be- 
greiflich. In  lautlicher  Beziehung  können  verhältnissmässig 
noch  bedeutende  Differenzen  in  kurzen  Zeiträumen  herbei- 
gefthrt  werden  (denken  wir  nur  z.  B.  an  die  Veränderung 
der  böhmischen  Sprache,  die  diese  zum  grossen  Theile  im 
Laufe  des  14.  Jahrhunderts  erlitten),  aber  dass  auch  in  lexi- 
kalischer Hinsicht  in  kurzer  Zeit  so  tief  eingreifende  Aende- 
mngen  sich  geltend  machen,  das  können  wir  kaum  beobachten. 
Letztere  namentlich  nehmen  stets  eine  längere  Zeit  in  Anspruch. 

Hovgoroder  Fragmente. 

(KTangelioram  libri  Fragmentom  PetropoUtannm.) 

Während  Miklosich  in  seiner  ,Altslov.  Formenlehre  in 
Paradigmen'  die  erwähnten  Fragmente  noch  zu  den  altsloveni- 
schen  Denkmälern  zählte,  machte  Jagi6  im  Archiv  V,  S.  689 
darauf  aufmerksam,  dass  wir  es  da  mit  einem  altrussischen 
Denkmale  zu  thun  haben.  Herausgegeben  wurden  sie  von 
Sreznevskij  (S.  166—173)  und  von  Jagi6  in  seinen  ,Specimina 
1.  p.'  S.  50 — 51,  wo  er  jedoch  den  Namen  des  Denkmals 
änderte  und  in  der  Schlussbemerkung  zugibt,  dass  man  nicht 
genau  bestimmen  kann,  wo  das  Denkmal  geschrieben  wurde, 
dass  man  aber  annehmen  kann,  es  sei  in  Russland  geschehen. 
Der  ruBsische  Ursprung  wird  hier  also  nicht  mehr  mit  Ent- 
schiedenheit behauptet.  Dass  es  ein  altrussisches  Denkmal 
ist,  glaube  ich  auch  deshalb,  weil  der  Text  dieser  Fragmente 
merkwürdiger  Weise  fast  identisch  ist  mit  jenem  im  Ostr. 
(namentlich  Joh.  11.  1 — 16),  und  zwar  deckt  er  sich  mit  ihm 
sogar  dort,  wo  er  im  Gegensatze  zu  den  anderen  Evangelien- 
texten vom  Gbieohischen  abweicht. 

Matth.  24.  34  heisst  es  in  den  Novg.  Fragm.  a^^A^^'i  ^^^ 
auch  im  Ostr.  Bl.  146  a.  —  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  Sav.  kn. 
haben  A^HkA^^Kf  und  Ostr.  Bl.  83  a  A^H^Af^Kf. 

Matth.  24.  37.  Novg.  Fragm.  und  Ostr.  sowohl  auf  Bl.  83b  als 
auch  Bl.  146  b:  T4K0  uJkfi,rrK  h  etk  npHUikCTSHie  rkiHa 
gegen  e^  A^hh  rkiHa  in  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  nur  Sav.  kn. 
nähert  sich  hier  halbw^s  mit  raKO  KJkfi.iT'K  npHiUkcrsm. 

6» 
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24.  33.  Ostr.  und  Novg.  Fragm.  tako  :Kf  —  Zogr.,  Mar.,  Sav., 

ÄBSem.   TAKOTKfif. 

24.  30.  Ha  NfBfCH  haben  die  Novg.  Fragm.  mit  Ostr.,  Sav.  und 
Assem.  gemein  (HaHfßfCf  Mar.,  im  Zogr.  fehlt  diese  Stelle), 
.  und  im  selben  Verse  afankCKaa  mit  Sav.  und  Ostr.,  SiM- 
A'kCKa'k  Mar.,  SfM'kHaa  Assem.  (Zogr.  fehlt). 

Im  Joh.  XI  ist  Folgendes  bezeichnend: 

V.  6.  Novg.  Fragm.  und  Ostr.  ler^a  5Ki  ca^kiuia  gegen 
fr^a  9Kf  oycAikiuia  im  Zogr.,  Mar.  und  Sav.  kn.  (Assem.  fehlt). 

Im  V.  11  im  Ostr.  und  Novg.  Fragm.  CH  pfKik  h  .  .  . 
gegen  den  griechischen  Text,  der  lauia  eixe  heisst.  Daher  CH 
piHf  im  Zogr.,  Mar.,  Assem.  und  CHUf  piHf  in  der  Sav.  kn. 

Im  V.  13  haben  wir  in  beiden  eine  dem  griechischen 
Texte  entsprechende  Wortstellung:  pfHf  7Ki  iHCOyck,  dagegen 
Hcoyck  :Kf  p(4(  im  Mar.^  Zogr.  und  in  der  Sav.  kn.  Assem.  hat 
hier  B'kujTa  ;Kf  HCOycik,  was  auch  dem  griechischen  Texte 
entspricht. 

Im  V.  14  in  beiden  o  oyc  .  .  CKHoy,  dagegen  rkHa  im 
Zogr.,  Mar.,  Assem.  und  der  Sav.  kn.  Dass  wir  nun  auch 
im  Supr.  S.  231,  Z.  14  o  oyc  .  .  .  CKHoy  finden,  ist  höchst 
beachtenswerth,  da  es  uns  denselben  in  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  russischen  Denkmälern  bringt. 
Hier  kann  auch  noch  bemerkt  werden,  dass  die  meisten  Leb- 
loses bezeichnenden  Substantive  im  Rleinrussischen  in  sing.  gen. 
die  Endung  u  haben  (Archiv  VUI,  S.  200,  über  cHy  S.  208), 
und  dass  auch  tlberhaupt  die  t^-Endung  in  russischen  Quellen 
beliebt  ist  (Miklosich,  Vgl.  Gramm.  III,  31). 

Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  im  V.  14  die 
Novg.  Fragm.  wie  auch  Ostr.  die  Form  oyanpis  haben,  gegen 
o\'Mp*kT'K  in  der  Sav.  kn. ,  oyMkp'kT'k  im  Zogr.,  Mar.  und 
Assem.,  wie  auch,  dass  im  V.  2  beide  aiirp'kMk  gegen  MVpoaik 
im  Zogr.,  Sav.  kn.  und  Assem.  und  MVfiO^k  im  Mar. 

Die  Form  noc'kaacT'k  im  V.  3  hat  es  mit  der  Sav.  und 
dem  Ostr.  gemein,  wie  auch  im  V.  6  Tor^a  np'kB'kicTk  gegen 
T^kPAa  9KI  np.  im  Zogr.,  Mar.  und  Assem. 

Im  V.  8  haben  wir  in  den  Novg.  Fragm..  im  Ostr.,  Zogr. 
und  Assem.  paRBH,  im  Mar.  und  in  der  Sav.  kn.  dagegen 
oyHHTiAio,   und  im  V.  10  uko   CB'kTa    HlicTk  in   den  Novg. 
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Fragm.,  der  Sav.  kn.,  im  Zogt,,  ABsem.  und  Ostr.  gegen  H'kcT*k 
cs'kTA  im  Mar. 

Die  UebereinBtimmang  mit  Ostr.  ist  also  derartig,  dass 
wir,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  V.  11,  6  und  13,  einen 
innigen  Zusammenhang  beider  Denkmäler  annehmen  und  die 
Novgoroder  Fragmente  als  ein  altrussisches  Denkmal  ansehen 
müssen.  Femer  haben  wir  auch  hier  schon  bei  diesem  ver- 
hältnissmässig  so  kleinen  Denkmale  gesehen,  wie  die  altrussi- 
schen Denkmäler  sich  in  erster  Linie  dem  Assem.  und  der 
Sav.  kn.,  dann  erst  dem  Zogr.  nähern,  was  wir  schon  früher 
aus  anderen  Thatsachen  nachgewiesen  haben. 

Die  Kryloser  Handsohrift. 

Das  von  J.  Hanusz  im  Archiv  VI,  S.  118  angekündigte 
Evangelistarium ,  von  dessen  Schicksalen  mir  nichts  weiter 
bekannt  geworden  ist,  schliesst  sich,  wie  aus  den  beiden  dort 
veröffentlichten  Proben  hervorgeht,  ebenfalls  an  Ostr.,  Assem. 
und  Sav.  kn.  an. 

Matth.  6.  11  lesen  wir  hier  )fii'kK^Hauik  HackiuiHkiH,  was  offen- 
bar an  HacAikiiiTkH'kH  im  Assem.  und  Ostr.  erinnert  (die 
anderen  Texte  haben  )^ii  .  .  h  .  .  HacxaB'kUjaaro  fi^kHi  \  .). 
6.  13.  ocrasH  .  .  .  ocTasalUiUk.,   so  auch  Ostr.,  Assem.,  Sav. 

kn.  und  Deö. 
13.  ^Tik  AA^Kasaro,  so  nur  noch  im  Assem. 
Matth.  13.  26.    «bhuja;   ca  nA*kBfAif,    im  Assem.   *kRHiuA   ca 
nAicBfiiH,    dagegen   'kRHC.    h    na'ksiA'k   im   Mar.,   Zogr., 
Ostr.,  Nik. 
13.  27.  HiHaiuk  na'ksfa'ki,  im  Assem.  HAiaTk  nA^iRfA'ki,  so  auch 
Ostr.,  Nik.  —  HiUa'Tk  nAisBlAnk  Zogr.  und  Mar. 
Analog  steht  auch  der  Plural  bei  diesem  Worte  im  V.  29 
im   Ostr.,   Assem.,   Nik.    und    in    der    erwähnten   Handschrift. 
Was  am  meisten  auflUllt,  ist  aber  im  V.  29:  BlwCTp'kBaA^iuf  in 
Uebereinstimmung  nur  mit  dem  Ostr.,  da  Assem.,   Zogr.  und 
Mar.    BTkCTp'kraWMUTi    haben.     Trotz    der  Verwechslung    der 
Nasale  in  UBHUI^  und  no  cfi±/k,±  nuiiHHiV^  möchte  ich  glauben, 
dass    auch    diese   Handschrift   von   einem   Russen   geschrieben 
wurde,   wobei   ihm  freilich  eine  altbulgarische  Handschrift  als 
Vorlage  diente.  Wir  finden  hier  nämlich  Matth.  13.  29:  Hcnais- 
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KtMh  0;  Während  im  AaBem.,  Mar.  und  Zogr.  m  steht  und  im 
Ostr.  16;  es  könnte  als  dieses  a  statt  m  stehen  (trotzdem  es 
im  griechischen  Texte  auroe  heisst).  npiHAiTk  und  cüs^iTk  fäilt 
hier  nicht  auf,  da  k  hier  vorwiegt.  Um  aber  ein  sicheres  Ur- 
theil  abgeben  zu  können^  mttssten  wir  freilich  die  HandBchrift 
näher  kennen,  aus  den  beiden  Bruchstücken  lässt  sich  noch 
kein  sicherer  Schluss  ziehen. 

Savina  kniga. 

Dass  auch  die  Sairina  kniga  ihren  Ursprung  einem  Bussen 
zu  verdanken  habe,  scheint  mir  auch  sehr  wahrscheinlich,  und 
zwar,  abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  darin  in  der  3.  Pers. 
Singular  und  Plural  denn  doch  einigemal  die  Endung  Tk  vor- 
konunt  (Archiv  V,  S.  608),  auch  aus  folgenden  Gründen: 

Matth.  7.  29  heisst  dort  (S.  12,  Z.  19)  k\  bo  oysA  H)fk, 
während  wir  in  dem  sonst  der  Sav.  kn.  nahe  stehenden  Assem. 
und  Ostr.  m,  entsprechend  dem  griechischen  Accusativ  atiTo6^, 
finden.  Im  Zogr.  und  Mar.  ist  dieser  Accusativ  ausgefallen. 
Die  Vertretung  des  ba  durch  H)^'k  erscheint  mir  als  ein  Russis- 
mus.  Matth.  9.  5,  S.  17,  Z.  23  lesen  wir  darin  die  Form 
pfHfi|iH.  statt  pHpH.  Es  scheint,  als  ob  dem  Schreiber  auch  hier 
die  russificirte  Form  piHH,  piHk  aus  der  Feder  wollte,  nach* 
dem  aber  schon  das  h  da  war,  konnte  er  wohl  das  nach- 
folgende fipH  noch  hinzusetzen,  in  der  Absicht,  das  s  zu  einem 
p  zu  machen  und  das  Vorhergehende  zu  tilgen. 

Schon  oben  haben  wir  gesehen,  wie  in  den  russischen 
Denkmälern  häufig  der  Ausdruck  HyKfi,AMHA  sich  findet.  So 
haben  wir  ihn  auch  immer  in  der  Sav.  kn.  statt  HS'kA^AfSf, 
nämlich  Matth.  26.  58;  Luc.  16.  23;  18.  13  und  17.  12;  an 
allen  diesen  Stellen  haben  wir  im  Zogr.,  Mar.  und  im  Assem. 
H3'kAaAfSf.     Ein  H3'k  ^aAiHA  kennen  sie  überhaupt  nicht 

Luc.  10.  34  lesen  wir  in  der  Sav.  kn.  den  merkwürdigen 
Ausdruck  s'k  rocnoA^,  während  in  den  anderen  Denkmälern 
ETK  rocTHHHti^^  Steht.  In  unserem  Denkmal  hat  wohl  dieses 
Wort  seinen  Ursprung  nur  einem  Russen  zu  verdanken,  trotz- 
dem heutzutage  das  Wort  in  Russland  diese  Bedeutung  schon 
ganz  verloren  zu  haben  scheint.  Doch  citirt  Miklosich  in 
seinem  Lexikon  Beispiele  aus  Vostokov  npHiATH   B*k   r — oy, 
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r — oio  )^OAHTH  hospitari),  so  dasB  es  früher  gewiss  in  Russland 
bekannt  war,  woftlr  auch  wohl  der  Umstand  spricht  ^  dass  im 
Litauischen  gaspada  ebenfalls  Gasthaus  heisst.  Das  sind  nun 
Torlftofig  jene  Anhaltspunkte;  die  für  den  russischen  Ursprung 
das  Sav.  kn.  sprechen  und  die  mir  bei  der  Lectttre  derselben 
aufgefallen  sind.  Ihre  2^hl  kann  vielleicht  noch  vermehrt 
werden.  Dass  jedoch  die  Vorlage  eine  bulgarische  Handschrift 
war^  das  können  wir  wohl  nicht  bezweifeln. 

Ueber  fiewa  —  fiO^h,   po^KA^CTRO  etc.  und  '!:po<;  tov 

Allgemein  wird  angenommen,  dass  bei  der  ursprünglichen 
Evangelienübersetzung  ^eewa  infolge  eines  Missverständnisses 
mit  poAS  P^A"^  pOAkcraO;  po^kai^ctbo  wiedergegeben  wurde. 
So  glaubt  Jagi6  (Codex  Mar.  S.  471  f.);  wobei  er  sich  auf  den 
zähen   Conservativismus   des  Nik.,    der  eben    diese  Art   von 
Uebersetzung  enthält,  beruft.    Auch  Miklosich   geht  in  seiner 
yAltslovenischen  Formenlehre'  in  Par.  S.  Xu  von  dieser  An- 
sicht aus,  indem  er  behauptet,  dass  man  infolge  solcher  un- 
richtigen Uebersetzungen  nicht  anzunehmen  braucht,   die  Ge- 
hilfen der  beiden  Slavenapostel   seien  Bulgaren  gewesen,   die 
also  mit  dem  Griechischen  auf  vertrauterem  Fusse  gestanden 
wären.     Ich  glaube  aber,  dass  es  kaum  angeht,  anzunehmen, 
die  beiden  Slavenapostel  hätten   die  Thätigkeit  ihrer  Gehilfen 
so  lässig  controlirt,  dass  solche  Fehler  überhaupt  bei  der  Ueber- 
setzung hätten  entstehen  können,  zumal  bei  der  Uebersetzung 
der  Evangelien,    bei  der  man  ihnen,   als   den  Meistern,   den 
Löwenantheil    zusprechen    muss.     Sie   wussten  ja,    wie   ihre 
Thätigkeit  angefeindet  würde,  und  so  mussten  sie  selbst  strenge 
darauf  sehen,  dass  die  Uebersetzung  frei  von  Irrthümern,  die 
ihren  Gegnern  eine  erwünschte  Veranlassung  zu  Anfeindungen 
und  Verleumdungen  geben  könnte,  wäre.    Ebenso  wenig  kann 
es  uns  aber  einfallen,  ihnen  selbst  diese  Fehler  zu  imputiren. 

Wohl  ist  es  aber  denkbai*,  dass  Vieles  aus  dem  griechi- 
schen Text,  für  das  man  eben  keinen  passenden  Ausdruck 
fand,  unübersetzt  blieb.  Das  waren  freilich  keine  meritori- 
schen  Fehler.  So  war  wohl  auch  in  der  ursprünglichen  Ueber- 
setzung überall  das  griech.  -feewa  geblieben,  wie  es  sich  eben 
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noch  im  Mar.^  Zogr.,  Assem.,  Ostr.  und  anderen  erhalten  hat, 
und  erst  in  Bulgarien  hat  man  den  Fehler  begangen^  es  mit 
pOA^  etc.  zu  übersetzen.  Wenn  diese  Ausdrücke  im  Nik. 
vorkommen,  so  müssen  wir  eben  bedenken,  wie  sehr  dieser 
in  mancher  Beziehung  sich  dem  Assem.,  der  Sav.  kn.  und  dem 
Ostr.  anschliesst,  die  alle  theils  selbst  auf  bulgarischem  Boden 
entstanden,  theils  solche  Vorlagen  hatten.  Daher  erklärt  es 
sich,  dass  wir  im  Supr.,  der  auch  zumeist  in  Bulgarien  ge- 
machte Uebersetzungen  enthält,  poA^CTBO  orHkHOie  S.  5.  5; 
9.  3;  121.  4;  284.  22,  dann  Matth.  10.  28,  S.  55.  3  (im  selben 
Citate  dagegen  S.  271.  12:  bk  B'kHkH'k'kM'  ophn)  und  fi^x^ 
orNkHik  S.  397.  7  und  405.  14  finden.  Den  schlagendsten 
Beweis  flir  meine  Ansicht  finde  ich  aber  in  dem  älteren  Theile 
des  Cod.  Supr.  (S.  337—357).  Hier  haben  wir  nämlich  aus- 
nahmsweise noch  rfOH*kCKaaro  ophh  S.  341 .  25  und  bk  riOH'HJ^ 
353.  28 — 29.  Warum  also  anders  in  den  jüngeren  Theilen 
des  Cod.  Supr.?  Wenn  bei  der  ursprünglichen  Evangelien- 
übersetzung schon  der  Fehler  gemacht  worden  wäre,  so  wäre 
es  ja  nicht  möglich,  ihn  hier  noch  zu  erhalten,  nachdem  er 
schon  in  den  gewiss  so  bekannten  und  gangbaren  Redactionen, 
wie  sie  uns  der  Zogr.,  Mar.  und  Assem.  repräsentiren,  corrigirt 
worden  war. 

Andererseits  können  wir  nicht  annehmen,  dass  es  im 
Matt.  26.  18  ursprünglich  Kik  ji,Hwk  (T:pb^  töv  SeTva)  geheissen 
habe,  wie  wir  es  noch  im  Assem.  lesen.  Hier  war  in  der 
ursprünglichen  Uebersetzung  das  Wort  schon  richtig  über- 
setzt, und  erst  in  Bulgarien  glaubte  Jemand,  dieses  icpb^  xbv 
Sstva  besser  zu  verstehen,  ebenso  wie  das  ^v  \Ua(a  toO  'Apebü 
-iTOYou  (Act.  Ap.  17.  22),  welches  ebendort  auf  diese  Art  mit 
ÜpHcsa  AfAa  (Ochrid.,  Srezn.  273  und  Ap.  §iS.)  übersetzt 
wurde.  In  serbische  Denkmäler  fanden  solche  Uebersetzungen 
leicht  Eingang.  Es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  der 
ursprünglichen  Uebersetzung  die  lateinischen  Evangelientexte 
hie  und  da  zu  Rathe  gezogen  wurden,  wenn  auch  der  grie- 
chische Text  die  Grrundlage  bildete.  Auf  diese  Art  lässt  sich 
der  Ausdruck  AHBp^  (Joh.  12.  3)  im  Zogr.,  Assem.  und  Nik. 
erklären  (in  den  lateinischen  Texten:  libram  ungiLerUi).  Im 
Mar.,  Ostr.  und  in  der  Sav.  kn.  haben  wir  hier  AHTpilL,  ent- 
sprechend dem  griech.  Xi^cpav.   Ebenso  auch  Joh.  19.  39.  Zogr., 
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Assem.  tind  Nik.  AHBp*k  —  dagegen  Ostr.  und  Mar.  AHTp'k. 
Hier  sieht  auch  Jagi6  eine  Nachahmung  des  lat.  libras  (Ood. 
Mar.,  S.  396,  nota  15).  Vgl.  noch  SafaHk:  Ueber  den  Ur- 
sprung und  die  Heimat  des  Glagolitismus,  S.  12.  Hier  kann 
noch  bemerkt  werden;  dass  das  Wort  libra  (Pfund)  auch  jetzt 
noch  im  Böhmischen,  Slovakischen  und  Neuslovenischen  vor- 
kommt; ferner  ist  es  nach  Vuk's  Lexikon  auch  in  einigen 
Gegenden  Dalmatiens  zu  hören.  Dass  es  eine  Entlehnung  aus 
dem  Lateinischen  ist,  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden. 

Ueber  npoRATH  und  pacnATH. 

Bezüglich  der  Anwendung  dieser  Wörter  herrscht  be- 
kanntlich in  den  altslovenischen  Denkmälern  keine  Ueberein- 
Stimmung,  indem  manche  ausschliesslich  pacnATH  gebrauchen 
—  wie  der  Assem.  und  die  Sav.  kn.  —  andere  wiederum 
npoiiATH  —  so  der  Cod.  Mar.,  der  nur  ein  einziges  Mal  pac- 
RATH  hat  (Matth.  27.  44)  —  und  noch  andere  schliesslich 
beides  promiscue  gebrauchen,  wobei  aber  immer  bald  diese, 
bald  jene  Form  die  Oberhand  behält  (so  z.  B.  im  Zogr.  etc.). 
Eis  fragt  sich  nun:  was  bot  die  ursprtlngliche  Uebersetzung  in 
dieser  Beziehung?  Bei  der  entschiedenen  Neigung  und  Vor- 
liebe der  Denkmäler  fUr  die  eine  oder  ftir  die  andere  Form 
des  Wortes  können  wir  kaum  annehmen,  dass  beide  schon  in 
der  ursprünglichen  Uebersetzung  vorkamen. 

Jagi£  meint  (Cod.  Mar.,  S.  466),  dass  sich  hier  wohl 
pacfiATH  vorgefunden  habe.  Allein  wenn  dem  so  wäre,  so 
müBSte  das  Wort  nponATH  erst  im  Süden  Eingang  in  die  alt- 
slovenische  Schriftsprache  gefunden  haben  und  daraus  würde 
folgen,  dass  wir  es  auch  vor  Allem  in  solchen  Denkmälern, 
die  dort  entstanden  sind,  in  entschiedener  Majorität  fänden. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Schon  der  Umstand  muss  auffallen, 
dass  im  Assem.  und  in  der  Sav.  kn.,  die  doch  entschieden 
Bulgarismen  aufweisen,  ausschliesslich  pacnATH  vorkommt.  Im 
Zogr.,  der  ebenfalls  höchst  wahrscheinlich  in  Bulgarien  ge- 
schrieben wurde,  sehen  wir  den  Kampf  zwischen  der  ein- 
heimischen Form  des  Wortes  und  zwischen  der  fremden,  dahin 
verpflanzten.  Das  Fremde  behält  jedoch  immer  noch  die  Ober- 
hand.    So  kommt  hier  pacnATH  nur  8mal  vor  (Matth.  26.  2; 
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27.  22;  27.  23;  27.  26;  27.  31;  27.  38;  Marc.  16.  16;  15.  27) 
und  npofiATH  dagegen  28mal  (Matth.  20.  19;  23.  34;  27.  35; 
27.  44;  28.  6;  Marc.  15.  13;  15.  14;  15.  20;  15.  24;  15.  25; 
15.  32;  16.  6;  Luc.  23.  21;  23.  23;  23.  33;  24.  7;  24.  20; 
Job.  19.  6  dreimal;  19.  10;  19.  15  zweimal;  19.  18;  19.  20; 
19.  23;  19.  32;  19.  41).  Wie  der  Zogr.  überhaupt  den  Wort- 
laut der  ursprlinglichen  Uebersetzung  möglichst  gewahrt  hatte, 
80  behielt  er  auch  nponATH  noch  in  der  Majorität. 

Was  den  Ostr.  anbelangt,  bo  muBS  berücksichtigt  werden, 
dasB  er  nponATH  einmal  dort  hat,  wo  sogar  Zogr.  pacnATH 
hat,  nämlich  Matth.  26.  2  auf  Bl.  152  b  (pacnATH  dagegen 
Bl.  155  b).  Daraus  folgt,  dass  auch  hier  einmal  in  der  ur- 
sprünglichen Vorlage  nponATH  war,  da  selbst  Ostr.,  der  doch 
in  der  Regel  pacriATH  nur  kennt  (nponATH  nur  noch  Job.  19.  18 
und  Job.  19.  6  auf  Bl.  219  b,  dagegen  selbst  auch  hier  pdCflATH 
Bl.  183  a),  hier  nponATH  erhalten  hat. 

Im  Psalter  von  Bologna,  der  vom  ui*sprünglichen  Wort- 
laut verhältnissmässig  wenig  abweicht,  IcBcn  wir  Ps.  103.  2: 
nponHHaui;  (Sreznevskij  S.  204),  dagegen  im  Pog.  Ps.  an  der- 
selben Stelle  schon  pacn... 

Im  Ap.  V.  Ochrida  finden  wir  nur  paenATH  (Srezn. 
S.  282.  7—8;  295.  26;  296.  20;  298.  7).  Ebenso  im  Ap.  v. 
SIepö.  (Srezn.  S.  322,  Z.  30). 

Im  Qrig.  Triod.  kommt  npORATH  nur  vereinzelt  vor, 
nämlich:  (Srezn.)  S.  332.  23;  342.  12  zweimal,  Z.  16  und  34; 
sonst  steht  hier  überall  nur  pacnATH:  S.  333.  33.  34;  334.  1; 
334.  28;  336.  12.  23.  29.  31  und  33;  337.  9;  338.  23  und  29. 

Von  den  serbischen  Denkmälern  führe  ich  nur  Hom. 
Mih.  (Specimina)  an,  wo  wir  pacncTk  S.  105,  Z.  12  (so  auch 
im  russischen  Text  an  dieser  Stelle)  und  S.  109,  Z.  28  finden. 

Nach  dieser  Darstellung  werden  wir  nach  dem,  was  wir 
bis  jetzt  über  den  Cod.  Supr.  gesagt  haben,  darin  auch  nur 
pacnATH  erwarten.  In  der  That  bildet  dieses  Wort  hier  die 
Regel.  Es  kommt  nämlich  vor:  S.  37.  12;  55.  11;  62.  23; 
63.  26;  103.  17;  104.  26—27;  116.  24;  118.  22;  120.  13; 
131.  2;  158.  16;  168.  26;  187.  13;  194.  19;  261.  17;  296. 
16—17;  297.  10;  299.  18—19;  301.  16;  314.  14;  316.  2; 
321.  18;  323.  7;  326.  20.  21;  333.  7;  336.  3.  6  und  7;  417.  24; 
443.  38  und  446.  4.     Dagegen  kommt  hier  nponATH  nur  aus- 
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vor,  und  Ewar  S.  262.  4;  260.  27;  286.  29;  363.  11; 
363.  20;  368.  6.  7;  370.  13;  370.  22  (in  den  beiden  letzten 
Fällen  npommaTH).  Dabei  moss  noch  hervorgehoben  werden^ 
dass  Ewei  Fälle  Citate  aus  Evangelientexten  sind,  nämlich 
363.  11  (Luc.  24.  20,  so  auch  Zogr.)  und  363.  20  (Joh.  19.  16, 
auch  Zogr.).  Das  letzte  unter  diesen  Citaten  hat  hier  jedoch 
auch  schon  paciuaTH  S.  326.  21. 

Nach  Vuk  ist  auch  jetzt  im  Serbischen  pasancTH  viel 
häufiger  ab  nponera  (statt  des  letzteren  gewöhnlich  noneiH). 

Noch  einen  Umstand  will  ich  hervorheben,  der  für  die 
Priorität  des  nponATH  und  Posteriorität  des  pACiiATH  spricht. 
Oben  haben  wir  schon  gesehen,  dass  in  den  ältesten  Denk- 
mälem  0CAaBAiH*k,  ocaabhth  vorkommt,  und  dass  erst  in  den 
späteren  bulgarischen  dafür  paCAasAiirk  (in  der  Regel  ohne 
epenth.  l),  pacAasHTH  zur  Geltung  kommt.  Femer  heisst  es 
im  Snpr.  S.  172.  6  padAOMHS'k  in  einem  Citate  (Matth.  26.  26 
und  and.),  wo  doch  alle  anderen  altslovenischen  Denkmäler 
hier  npHknOiHiHTH  haben.  So  auch  selbst  im  Supr.  313.  19  an 
dieser  Stelle.  Der  Cod.  Mar.  kennt  überhaupt  nicht  ein  pA3- 
AOMHTH  (im  Supr.  dagegen  noch  S.  160.  3 --4).  Obzwar  nun 
im  Serbischen  paaiOHHTH  vorkommt,  so  hat  Ap.  SiS.  an  der 
correspondirenden  Stelle  doch  np^OMHTH  S.  227  (I  Cor.  11.  24). 
Miklosich  citirt  bei  pd3A0MHTH  in  seinem  altslov.  Lexikon 
neben  Supr.  noch  serbische  und  russische  Quellen.  Daraus 
folgt,  dass  die  spätere  bulgarische  Periode  der  altslovenischen 
Literatur  dem  Präfixe  pas-  nicht  abgeneigt  war,  da  sie  es 
dort  vorgezogen  hat,  wo  in  der  früheren  Periode  andere  Prä- 
fixe sich  behaupteten.  Daraus  können  wir  also  schliessen, 
wenn  paciiATH  ursprünglich  gewesen  wäre,  so  hätte  ihm  gegen- 
über ein  npoflATH  schwerlich  aufkommen  können,  wohl  aber 
umgekehrt. 

Prager  glag.  Fragmente. 

(HemoBgegeben  von  Dr.  K.  A.  C.  Hofler  und  Dr.  P.  J.  SafaHk  1867.) 

Mit  dem  eben  Vorgebrachten  über  das  Verhältniss  zwischen 
pacfiATH  und  nponATH  scheinen  die  Prager  glag.  Fragmente 
im  Widerspruche  zu  stehen,  da  wir  hier  zwar  einmal  nponbaTii 
II  B,  14 — 15,  aber  auch  pacn'kHH  I  B,  Z.  22  haben.  Dieses 
würden  wir  hier  nicht  erwarten.     Wollte  man  wiederum  die 
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Priorität  des  pacnATH  anerkennen,  so  könnte  das  nponATH 
unseres  Denkmals  ebenfalls  nicht  damit  in  Einklang  gebracht 
werden.  Es  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Sprache  dieser 
Fragmente  genauer  zu  prüfen.  Es  ergibt  sich  nun  hiebei,  dass 
allerdings  darin  Wörter  und  Formen  vorkommen,  wie^  sie  nur 
den  ältesten  glagolitischen  Texten  und  den  daraus  entstandenen 
cyrillischen  Abschriften  eigen  sind  (Safarik  rechnet  namentlich 
vier  Ausdrücke  dazu:  KpHSK'kH'kM'k,  b^AP''^;  saKOHOnpHkcTA^nHO 
und  OBHA'«^;  ,Ueber  den  Ursprung  etc/  S.  28).  Dazu  möchte 
ich  vor  Allem  noch  niAH'fc  11  B,  Z.  7  (neben  riahuh  I  A, 
19—20);  OBAacTk  I  B,  19;  rpb^Ai'Tk  I  B,  Z.  4 — 5;  HaoycTH 
n  A,  Z.  20  etc.  rechnen.  Allein  wir  finden  hier  doch  schon 
auch  Eigenheiten,  wie  sie  uns  spätere,  in  Bulgarien  entstandene 
Denkmäler  aufweisen.  So  z.  B.  das  Wort  CkBopo^*  I  A,  Z.  18. 
In  der  ursprünglichen  Uebersetzung  der  Evangelientexte,  also 
wohl  auch  in  anderen  Texten,  war  nur  ckHkiii'k  dafür.  Das 
ersehen  wir  noch  aus  den  ältesten  Denkmälern.  Der  Mar. 
kennt  kein  C'kcop'k,  dagegen  kommt  hier  CkHkAi'k  sechsmal 
vor  (Matth.  10.  17;  26.  59;  Marc.  14.  55;  15.  1;  Luc.  22.  66; 
Joh.  11.  47).  Im  Zogr.  haben  wir  schon  zweimal  CkEOp*k 
(Luc.  22.  66  und  Joh.  11.  47).  Dass  aber  an  letzterer  Stelle 
im  ursprünglichen  Text  rkHk/U'k  war,  ersehen  wir  noch  aus 
Assem.,  der  infolge  eines  Missverständnisses  schreibt:  CkBk- 
paiiJbA  CA  ap)fHcpcH  H  4^apHciH  ck  nhmh  (st  rkHkM'k).  Der 
Schreiber  scheint  hier  das  c*kHkiii*k  seines  Originales  gar  nicht 
verstanden  zu  haben,  daher  macht  er  das  Verbum  rkBkpaxH 
hier  zu  einem  Reflexivum  abweichend  von  allen  anderen  Denk- 
mälern. Sonst  haben  wir  im  Assem.  noch  einmal  ckHiM'k 
(Matth.  26.  39);  ein  c'kcop'k  kommt  hier  nicht  vor.  In  der 
Sav.  kn.  kommt  Matth.  26.  59  zweimal  vor:  S.  87,  Z.  32, 
dort  finden  wir  ckccpik,  und  S.  104,  Z.  6,  wo  es  dagegen 
CkUkiUik  heisst.  Im  Supr.  kommt  Joh.  11.  17  auf  S.  285, 
Z.  20 — 21  vor,  wo  wir  ebenfalls  die  Phrase  CkSkpaxH  rKKOpik 
haben;  ebenso  auch  285.  24.  27;  286.  1.  3.  5.  7.  21—22. 
25—26  und  C'kBOp'k  noch  11.  12  und  20;  so  findet  sich  auch 
im  Grig.  Triod.  Cksopik  (Srezn.  340.  33)  und  natürlich  auch 
im  Ostr.  (Joh.  11.  47;  Matth.  26.  59;  10.  17). 

Ein  anderes  Wort,   das  hier  in  seiner  Form  in  Betracht 
kommt,  ist  OBAHsaT*k  II  B,  5.  Wenn  wir  das  Vorkommen  von 
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Formen  dieser  Art  in  den  altslovenischen  Denkmälern  berück- 
sichtigen und  bedenken^  dass  sie  dem  Cloz.  fremd  sind,  im 
Assem.  und  der  Sav.  kn.  grosse  Seltenheiten  sind;  und  schliesslich 
auch  im  Zogr.  nur  in  einer  beschränkten  Anzahl  vorkommen 
(vgl.  ,Zur  Kritik  .  .  /  S.  776 — 777),  und  wenn  wir  auch  ihre 
Erklärung,  wie  sie  Jagi6  (Cod.  Mar.  S.  443)  gegeben  hat,  nicht 
ausser  Acht  lassen,  so  können  wir  solche  Formen  unmöglich 
fbr  Pannonismen  halten.  Ebenso  wenig  können  wir  aber  osah- 
4aT*K  für  einen  Bohemismus  halten,  denn  da  sich  noch  in  den 
böhmischen  Denkmälern  aus  dem  XIV.  Jahrhunderte  uncontra- 
hirte  Formen  finden  (vgl.  Listy  filologickä  XI,  S.  64  Gebauer), 
so  kann  man  nicht  annehmen,  dass  schon  in  jener  Zeit,  aus 
welcher  die  Prager  Fragmente  stammen,  contrabirte  Formen 
sich  derartig  geltend  gemacht  hätten,  dass  sie  die  uncontra- 
hirten  verdrängten.  Wir  müssen  demnach  diese  Form  für  einen 
Reflex  jenes  Einflusses  ansehen,  den  noch  das  Bulgarische, 
nachdem  schon  Pannonien  seine  politische  Selbstständigkeit  ver- 
loren hatte,  auf  sein  Schriftenthum  ausübte.  Dass  ja  mit  dem 
Verluste  der  Freiheit  in  Pannonien  das  slavische  Schriften- 
thum in  einzelnen  Klöstern  weiter  gepflegt  wurde  und  dass 
eben  auch  die  cyrillische  Schrift  später  vom  Süden  dahin  ver- 
pflanzt wurde,  das  kann  man  nicht  bestreiten.  Vgl.  Safafik, 
,Ueber  den  Ursprung^  etc.  S.  ISiOP.  und  Olagolitische  Frag- 
mente S.  68. 

Die  Verbindung  zwischen  Pannonien  und  dem  Süden, 
namentlich  Bulgarien,  hörte  also  nicht  vollständig  auf,  wenn 
sie  auch  eine  ziemlich  lockere  gewesen  sein  muss,  und  auf 
diese  Art  sind  dann  Vorlagen  mit  Formen  wie  ^sAHHaxik  und 
namentlich  mit  dem  schon  oben  erwähnten  pacnATH  auch  nach 
Pannonien  gekommen.  Es  kann  auch  noch  bemerkt  werden, 
dass  wir  in  den  Prager  Fragmenten  nur  die  contrahirten  Formen 
anocTOA'kCKaro  n  A,  Z.  21 — 22;  ckTsopikUJaro  II  B,  14;  npa- 
R*kA*kHaro  II  B,  19;  HackiU'kiiJaro  11  B,  23  und  namentlich 
die  Dative  CA'knOMOY'  I A,  Z.  22  und  npas'kA'k  (ho/UO\')  II  B,  24 
finden.  Solche  Dativformen  sind  im  Mar.,  Assem.  und  in  der 
Sav.  kn.  unerhört,  und  aus  dem  Zogr.  citirt  Miklosich  (Vgl. 
Gramm.  III',  S.  69)  nur  zwei  Beispiele,  während  sie  dagegen 
in  den  Denkmälern  mit  ausgesprochen  südslavischem  Charakter 
häufig   sind.     Auch   ein   interessantes  Beispiel   der   specifisch 
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bulgarischeD  Verwecbslting  von  Nasallauten  finden  wir  darin, 
nämlich  rsk  11  A,  Z.  14  statt  ta. 

So  zeigen  sich  uns  die  Prager  Fragmente  beeinflusst  von 
der  Sprache  der  südlichen,  namentlich  bulgarischen  Denkmäler. 

Wo  sind  nun  die  Prager  Fragmente  geschrieben  worden? 
Wenn  sie  bulgarischen  Einfluss  zeigen  und  wenn  zwischen 
Pannonien  und  Bulgarien  eine  Verbindung  bestand,  so  ver- 
danken sie  offenbar  ihren  Ursprung  einem  Kloster  in  Pannonien 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  entweder  sie  selbst  oder  ihre 
Vorlage.  In  diesem  Falle  fragt  es  sich  aber,  wo  sind  die  Bohe- 
mismen hineingekommen,  schon  in  Pannonien  oder,  wenn  sie 
ein  zweites  Mal  ausserhalb  Pannoniens  zur  Abschrift  kamen, 
erst  bei  dieser  Abschrift?  Es  sprechen  nun  mehrere  That- 
Sachen  daftlr,  dass  die  Bohemismen  in  Pannonien  ihren  Ein- 
gang in  das  Denkmal  fanden.  Vor  Allem  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  auch  andere  altslovenische  Denkmäler,  die  anders* 
wo  niedergeschrieben  wurden,  die  aber  auf  pannonische  Texte 
zurückgehen,  ebenfalls  Bohemismen  (im  allgemeinen  Sinne) 
enthalten,  so  der  Cod.  Mar.  und  Cloz.  (vgl.  Jagi6,  Cod.  Mar. 
S.  438).  Diese  können  nur  in  Pannonien  ihren  Ursprung  haben, 
wobei  natürlich  Pannonien  immer  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
zu  nehmen  ist,  und  es  sollte  eigentlich,  um  genau  zu  sein,  auch 
immer  Mähren  mitgenannt  werden,  wenn  es  sich  um  die  ersten 
Anfknge  des  altslovenischen  Schriftenthums  handelt;  denn  von 
hier  aus  nahm  die  Thätigkeit  der  beiden  Slavenapostel  ihren 
Anfang,  und  es  konnte  auch  eine  Beeinflussung  Pannoniens 
durch  Mähren  in  sprachlicher  Beziehung  sich  geltend  machen, 
doch  nur  insoweit  die  altslovenische  Schriftsprache  in  Mähren 
selbst  Bohemismen  gewichen  war,  wenn  auch  die  Vei*schieden* 
heit  der  Dialekte  von  Pannonien  und  Mähren  als  eine  durch- 
aus unbedeutende  angenommen  werden  muss. 

Alle  Nachrichten,  die  wir  über  das  einstige  Vorhanden- 
sein des  glagolitischen  Schriftenthums  in  Böhmen  in  der  ältesten 
Periode  seiner  Christianisirung  besitzen,  sind  durchaus  nicht 
derartig,  dass  sie  wirklich  überzeugen  und  alle  Zweifel  be- 
heben könnten.  So  lange  hier  ein  Herzog  selbst  nicht  von  der 
Ueberzeugung  durchdrungen  war,  dass  es  das  Staatsinteresse 
erheische,  das  glagolitische  Schriftenthum  einzuftihren,  konnte 
an    keinen    derartigen  Anfang    gedacht    werden.     Ohne   eine 
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mächtige   Stütze  vom  Staate  aus  konnte  diese   ^vexatorische^ 
Schrift,  wie  §afaMk  sie  genannt  hat,  der  lateinischen  gegenüber 
nicht    aufkommen:  vom  Staate  aus  musste   der  Impuls  dazu 
kommen,  und  mit  einer  gewissen  Tendenz  musste   die  Sache 
in   Angriff   genommen   werden.     Finden   wir   nun   unter   den 
Fürsten  Böhmens  jener  Zeit  einen,  dem  es  gelungen  wäre,  sich 
bis  zu  diesem  Grade  der  Selbstständigkeit  emporzuschwingen? 
Dazu  war  die  Staatsklugheit   eines  Rastislav  nothwendig,  wie 
sie  auch  einem  Svatopluk  und  selbst  auch  Eocel  nicht  abging. 
Und  mit  welchen  Schwierigkeiten  war  die  Durchführung  dieses 
Planes   in  Mähren   und  Pannonien   verbunden,   trotzdem  def 
Impuls  dazu  eigentlich  von  den  Fürsten  selbst  ausging!     Was 
hätte   erst  in  Böhmen   der  deutsche  König,   der  doch  häufig 
hier  auch  ein  Wort  mitzureden  hatte,   und  die  deutsche  Geist- 
lichkeit dazu  gesagt?    Der  heil.  Wenzel,  der  auch,  wohl  ganz 
unschuldiger  Weise,  mit  der  slavischen  Liturgie  in  Verbindung 
gebracht  wird,  hat  gewiss  alles  Mögliche  gethan,  um  seine  Be- 
ziehungen zum  deutschen  Hofe  nicht  zu  alteriren  und  sein  bestes 
Einvernehmen   mit    der   römisch-deutschen   Geistlichkeit  nicht 
zu  trüben,  und   dass   bei   dieser   das   slavisohe  Schriftenthum 
nicht  gut   angeschrieben   war,   lässt   sich  in  Anbetracht  ihres 
Benehmens  den  beiden  Slavenaposteln  gegenüber  denken.    Zu 
Zeiten  unseres  ,frommen^  Wenzel  muss  das  ja  noch  Alles  als 
eine  ,cause  cölibre^  im  eminentesten  Sinne  des  Wortes  frisch 
in   der  Erinnerung  Aller  gewesen   sein.     Die  Boleslav  waren 
nicht  selbstständig  genug;  man  bedenke  doch,   dass  der  erste 
Bischof  von  Prag  ein  Deutscher  war  und  der  heil.  Vojt^ch 
(Adalbert)  war  ein  gewiss  zu  treuer  Anhänger  der  lateinischen 
Kirche,   als  dass   er  irgend   welche  Neuerungen  hätte  wagen 
wollen.     BiFetislav  allein  (1037 — 1055)  mochte  wohl  die  Trag- 
weite dieser  Neuerung  erkannt  haben  (wie  auch  später  Karl  IV.), 
allein  selbst  seine  Bestrebungen  waren  nicht  vom  erwünschten 
E^olge  gekrönt.     Aus  seiner  Zeit  aber  können  unsere  Prager 
Fragmente   kaum   herrühren  und   die   Eliewer,   die   hier   auch 
namentlich  in  Betracht  kommen,  ganz  entschieden  nicht.  Beide 
Denkmäler  verrathen  schon   durch  ihren  Inhalt,   dass  sie  auf 
einem   Boden    entstanden    sind,    wo    schon    das    glagolitische 
Schriftenthum  und  die  slavische  Liturgie  heimisch  waren,  denn 
mit  Denkmälern  dieser  Art  wird  man  nicht  den  Anfang  dazu 
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machen.  Beide  Denkmäler  sind  ferner  älter;  es  folgt  dies 
neben  den  sprachlichen  EigenthUmlichkeiten  derselben  vor 
Allem  auch  aus  ihrer  Schrift;  die  weder  ausgesprochen  eckig; 
noch  auch  rund  ist;  so  dass  sie  zum  Ausgangspunkt  für  die 
beiden  letzteren;  die  im  XI.  Jahrhunderte  schon  längst  ihre 
Ausbildung  erlangt  hatten,  wurde  (vgl.  Jagi6;  Cod.  Mar.  S.  416). 

Die  Bohemismen  der  erwähnten  Denkmäler  haben  daher 
wohl  ihre  Heimat  in  Pannonien  gehabt.  Daraus  folgt  für  mich; 
dass  die  Sprache,  in  welcher  unsere  altslovenischen  Denkmäler 
übersetzt  worden  sind;  nicht  auch  zugleich  in  Pannonien  (resp. 
Mähren)  gesprochen  wurde.  Sie  war  eine  fremde;  hieher  ver- 
pflanzte; die  freilich  manche  einheimische  Ausdrücke;  nament- 
lich aus  der  Liturgie  etc.;  annahm.  Der  Unterschied  war 
damals  allerdings  nicht  so  bedeutend;  aber  ein  Gegensatz 
bestand  immer  noch.  Bedenken  wir;  dass  die  beiden  Slaven- 
apostel  zuerst  nach  Mähren  und  dann  erst  zum  Kocel  nach 
dem  eigentlichen  Pannonien  kamen.  Haben  sie  aber  nur  eine 
Uebersetzung  der  heil.  Schrift  geliefert;  so  müsste  man  annehmen 
—  wenn  man  von  der  Ansicht;  dass  sie  Pannoniens  Sprache 
wählten;  ausginge  — ;  dass  die  Sprache  ihrer  Uebersetzung 
auch  in  Mähren  gesprochen  wurde;  sonst  wäre  es  ja  nicht  be- 
greiflich; warum  sie  bei  der  Uebersetzung  in  Mähren  eine 
Sprache  wählen,  die  im  benachbarten  Lande;  wo  ihnen  ihre 
Thätigkeit  doch  gewiss  noch  nicht  ganz  bestimmt  in  Aussiebt 
stand;  gesprochen  wurde.  Wo  sind  aber  heutzutage  auch 
nur  die  geringsten  Spuren  dieser  Sprache  in  Mähren? 

Es  ist  vielmehr  wahrscheinlicher;  dass  die  sprachlichen 
Verhältnisse  Mährens  damals  im  Grossen  und  Ganzen  so  waren, 
wie  sie  auch  noch  heutzutage  sind,  und  die  in  Pannonien  nicht 
viel  anders ;  als  wie  sie  heutzutage  noch  die  erhaltenen  vor- 
geschobenen Posten  der  Slovaken  andeuten.  Pannonien  war 
damals  wohl  zum  grossen  Theile  slovakisch.  Die  Sprache,  in 
welcher  die  beiden  Slavenapostel  ihre  Thätigkeit  in  Mähren 
und  Pannonien  entfalteten,  war  die  Sprache  ihrer  Heimat  in 
erster  LiniC;  also  ein  makedonischer  Dialekt.  Sie  mussten  schon 
vorgearbeitet  haben  und  nicht  erst  mit  den  Rudimenten  in 
Mähren  anfangen;  wie  weit  diese  Vorarbeiten  sich  erstreckten; 
lässt  sich  schwer  andeuten.  Wäre  die  Sprache  ihrer  Ueber- 
setzung die    einheimische   des    Landes,    in  dem   sie  wirkten; 
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gewesen,  so  hätten  sie  gewiss  nicht  mit  so  vielen  politischen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt,  weil  ja  dann  dem  Volke 
selbst  ihre  Sache  viel  näher  gestanden  wäre,  und  in  ihm  hätten 
sie  einen  mächtigen  Hinterhalt  gegen  alle  Stürme  gehabt.  So 
aber  stand  das  Volk  der  Sache  etwas  kühler  gegenüber,  weil 
die  Sprache  zwar  nicht  ganz  fremd  und  unverständlich  war, 
ihm  aber  doch  nicht  seine  heimatlichen  EJänge  wiedergab. 
Daher  waren,  wenigstens  flir  Mähren,  die  Flüchte  ihrer  Thätig- 
keit  in  dieser  Beziehung  frühzeitig  ganz  verloren  gegangen. 

Es  folgt  nun  noch  ein  Verzeichniss  jener  Citate,  die  im 
Codex  Suprasliensis  enthalten  sind,  wobei  jedoch  zu  bemerken 
ist,  dass  viele  nur  Paraphrasen  sind,  und  dass  von  einzelnen 
nur  Rudimente  im  Codex  vorkommen.  Bei  einem  verglei- 
chenden Studium  sind  jedoch  oft  diese  auch  erwünscht.  Frei- 
lich ist  es  mir  nicht  gelungen,  alle  Citate  zu  bestimmen,  weil 
sie  häufig  sehr  verstümmelt  sind.  Diese  sind  also  noch  aus- 
ständig. 
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4.  19.  S.  380.  13—14. 

5.  9.  S.  316.  22-23. 

6.  10.  S.  303.  6—8. 
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5.  14.  S.  190.  3—6. 
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5.  39.  S.  307.  7-8. 

6.  31—33.  S.  213.  4—8. 
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19.  27.  S.  428.  24-25. 

21.  9  (23.  38;   Marc.  11.  9;  Luc.  13.  35;  Joh.  12.  13; 
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25.  6.  S.  275.  25. 
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26.  53.  S.  350.  16—18. 
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28.  6.  S,  335.  7—8  und  10. 
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11.  47.  8.  285.  2—4.  20—21.  24—27;  286.  1.  5.  7-8. 
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vin. 

Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche 

im  Zeitalter  Ludwig's  XIV. 

Von 

Dr.  Biohard  C.  KukiQs. 
n.  Theil. 


Es  liegt  uns  a.  a.  O.  eine  durch  einen  Copisten  (m.  1) 
besorgte  Reinschrift  des  ^Specimen  Praefationis  Generalis^ 
vor,  deren  Text  sich  als  identisch  mit  dem  Wortlaute  des 
auf  foU.  303 — 342  erhaltenen  Originalconceptes  Mabillon's  zum 
zweiten  Entwürfe  seiner  Vorrede  herausstellte.  In  dieser  Rein- 
schrift wurden  nachträglich  von  drei  Händen  Correcturen, 
Streichungen,  Zusätze,  kritische  Randbemerkungen  angebracht, 
und  eine  Vergleichung  der  verschiedenen  Schriftzüge  mit  an- 
deren Manuscripten  ergab  alsbald  die  Möglichkeit,  in  m.  2  die 
Hand  Bossuet's,  in  m.  3  die  Feder  Mabillon's  zuerkennen; 
m.  4  könnte  möglicherweise  mit  m.  1,  d.  h.  mit  jener  Hand 
identisch  sein,  welche  den  ursprünglichen  Text  der  Rein- 
schrift zu  Papier  gebracht  hat.  Ich  gebe  im  nachfolgenden 
aus  diesem  umfangreichen  Schriftstücke,  welches  in  seiner  Gänze 
die  dritte  Redaction  des  ,Specimen'  darstellt,  einen  thun- 
lichst  zugestutzten  Auszug,  indem  ich  den  Urtext  der  Rein- 
schrift (=  2.  Redaction)  in  den  Raum  über  der  Linie  verweise, 
die  Glossen  und  Correcturen  von  2.,  3.  und  4.  Hand  (=  3.  Re- 
daction) in  den  Anmerkungen  verzeichne. 

Sitxnngsber.  d.  phil.-hist.  CI.  CTXn.  Bd.  8.  Abb.  1 


2  Vm.  AbhandlQDfr:    KnkaU. 

,Specimeii 
(No.  16)      Praefationis  generalis  ^ 

In  nouam  Editionem  operum 
Sancti  Augustini 
a  Benedictinis  adornatam. 
Cum    primum    Congregationis    nostrae    Praepositi    fratres 

nostros  ad  studia  litterarum  applicare  censuerunt patro- 

cinio  regio  muniri  permisit.*  Quin  etiam  per  unum  fe  regni 
administris,  Illustrissimum  scilicet  Pomponium^  ad  Regium  ora- 
torem,  qui  Geneuae  residebat,  scribi  jussit,  ut  si  quid  operum 
Sancti  Augustini  in  illius  urbis  bibliothecae  manu  exaratis  co- 
dicibus  haberetur.  eorum  nobis  copiam  a  Reipublicae  magistris 
fieri  procuraret.5 

Accessit  insuper  amplissimum  Regis  Privilegium , 

eo  plausu  ac  successu  accepta,  qualem  nee  sperare  poteramus.^ 
Unum  tamen  supererat  volumen  ab  vniversis  expetitum,  in  quo, 
praemissa  praefatione  generali,  vita  Sanctissimi  Doctoris,  gene- 
ralesque  omnium  ejus  operum  indices,  praeter  peculiares  qui 
singulis  tomis  subjeeti  sunt,  continerentur.  [Quod  cum  medi- 
taremur,   funestum'"^   nobis  bellum  a  laruatis  quibusdam  aduer- 

^  Mabillon  corrigiert  die  Worte:  ,8pec.  Praef.  gen.*  ia:  ,Generali8 
Praefatio^  und  notiert  links  oben:  ^Troisieme/ 

^  Dieser  Passus  ist  gleichlautend  mit  der  Stelle  bei  Migne  Aug.  I,  1845, 
p.  14.  Bossuet  bemerkt  am  Rande:  ,Le  but  de  ce  disconra  doit  estre 
de  faire  paroistre  dans  une  teile  euidence  la  saine  doctrine  egalement 
oppos^e  a  Jansenius  et  a  Molina  que  la  calomnie  demeare  confondne 
et  Sans  replique,  et  la  grace  molinistique  cest  a  dire  la  grace  d^qui- 
libre  et  uersatile  manifestement  reiettable  comme  contraire  a  St.  Augu- 
stin  et  a  la  verit^*;  eine  Zeile  tiefer:  ,cest  aussi  ce  qui  paroist  dans  cet 
ecrit  ou  Ton  pose  tres  bien  les  principes:  mais  afin  de  ne  laisser  ati- 
cun  sujet  de  pleinte  et  de  fermer  la  bouche  aux  contredisans  les  re- 
marques suinantes  m'ont  paru  necessaires';  und  noch  weiter  unten:  ,Cet 
expoB^  ouure  bien  la  scene  et  je  n'y  troune  rien  a  desirer/ 

'  Bossuet:  ,les  chicaneurs  trouueront  a  redire  une  recherche  trop  cn- 
rieuse  des  ms.  qui  sont  entre  les  mains  des  heretiques  et  que  ce  soit 
ici  les  Premiers  dont  on  fasse  mention  dans  cet  ecrit.  il  faut  quelqne 
petit  mot  qui  prenienne  cette  obiection  quoique  friuole  et  plus  maligne 
que  solide';  vgl.  oben  I,  S.  24,  Anm.  2  zu  Ende  und  8.  42. 

*  Vgl.  Migne,  Aug.  I,  p.  14  sq. 

^  Mabillon  corrigiert  »funestum*  zu:  ,inopinato  hostile';  den  in  fette 
Klammern  gesetzten  Abschnitt  des  Urtextes  hat  Mabillon 
nachträglich  ganz  gestrichen. 
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sariis  indictam  est  famosis  ac  seditiosis  vulgatis  libellis,  quibus 
Uli  personati  homines  fidem  nostram  in  recudendo  Augustino 
atque  doctrinam  suspectam  reddere  conantur.^  his  visis  ac  per- 
lectis    commune    omnium    fere    prudentium  virorum    consilium 

erat,  ut ^  pro  virili  susceperint.^     £ditae  sunt 

hac  de  re  tres  scriptiunculae^  duae  gallicfe  in  G-allid,,  tertia 
Romae  latine  permissu  et  consensu  magistri  sacri  palatii,  certo 
quodam  veluti  praeiudicio  concedendae  nobis  in  Vrbe  Aposto* 
licae  protectionis  aduersus  Augustinianae  editionis  seditiosos 
illoB  infamatores,  qui  totam  Romanam  curiam  suis  clamoribus 
ac  conuiciis  in  noS;  sed  incassum  sparsis^  impleuerant.  Verum 
cum  nihilominus  eorum  virus  sensim  serperet  in  quorumdam 
animosy  consilium  tandem  mutare  visum  est,  et  occurrere  in- 
ualescentibus  criminationibus^  quibus  famosi  illi  auctores  incau- 
tomm  animos  occupare  moliuntur,  ut  nos;  id  est  totius  congre* 
gationis  nostrae  monachos,  quasi  reos,  aut  saltem  suspectos 
noaae  haereseos  traducant. 

(Res  ita  se  habuit.) 

lam  fere  decem  anni  effluxerant,  ex  quo  noua  haec  ediiio 
absoluta  in  lucem  prodierat^  ab  omnibus^  id  est  ab  Episcopis, 
Doctoribus,  ac  Tbeologis^  vniuersisque  ordinibus  visa  et  per- 
lecta,  nisi  fortfe  a  quibusdam,  qui  eam  non  probari  sua  inter- 
esse  putabanty  cum  emersit  h  tenebris  quidam  libellus  subiucatus 
nomine  Abbatis  cujusdam  Germani,  cuius  libelli  author^  hanc 
editionem  ejusque  authores  Benedictinos  traducere  conatur, 
multaque  errata   sanae   aduersa  doctrinae,    se  in    ea  deprehen- 


^  Mabillon  fügt  den  Satz:  ,Res  ita  se  habuit'  ein,  streicht  ihn  aber  wie- 
der weg,  am  ihn  unten  zu  verwenden. 

2  Vgl.  Migne,  Aug.  I,  p.  18.  Hinter  dem  Worte  ,su8ceperint'  schaltet 
Mabillon  die  folgenden  Sätze  ein:  , Verum  succrescentibus  in  dies  (hie 
et  inde)  libelHs,  cum  altercationes  longius  procederent,  et  ex  lerioribus 
velitationibus  jam  in  apertam  tantum  non  seditionem  verterent,  utriqne 
parti  Silentium  indixit  Rez,  pacis  Ecclesiae  non  semel  patrator;  eoqne 
pacto  novam  Sancti  Augustini  operum  editionem  ab  iniqua  censura  et 
criminatione  Tindicavit.  Etsi  vero  hoc  bellum,  regia  auctoritate  sie 
compressum,  denuo  instaurare  nobis  religio  fuerit:  nobis  tamen  Heere 
arbitramur,  intacta  pacis  condicione,  pacatis  animis,  nostram  in  edendo 
Augustino  fidem  hoc  in  limine  asserere,  et  lacessita  novae  editionis  ea- 
pita  ab  iniquis  (censuris)  vindicare*. 

»  Mabillon  corrigiert  ,author'  zuerst  in  ,8criptor*,  dann  in  »oonditor*. 

i* 
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disse  queritur.  Non  multo  post  dum  respondere  ad  incertum 
iibelli  authorem*  negligimus,  vulgati  sunt  duo  alii  libelli,  thea- 
trico  actore,  quam  serio  Theologo  digniores,  vt  nobis  non  re- 
spondentibusy  quasi  respondere  non  valentibus,  insultarent.  De- 
mum  in  scenam  prodiit  magis  seria  persona,  idem  forte  actor, 
qui  quodam  quasi  pulsato  classico  editionem  Augustinianam, 
totamque  Saneti  Mauri  congregationem  quasi  Jansenisticae  hae- 
reseos  labe  infuscatam,  apud  Gallicanos  Praesules  aecusat,  ob- 
testans  eos  per  quicquid  sacrum  est,  vt  rem  minima  obscuram 
serio  ac  cit6  examinent.  Quippe  ingens  fidei  catholicae  peri- 
culum  instare  a  congregatione  amplissimä;  pietatem  et  austeri- 
tatem  haud  vulgarem  praeferente^  nee  plane  ineruditä,  insuper 
opibus  affiuente,  quibus  quidvis  efficere,  quosuis  ad  euas  partes 
pertrahere  valeat.^  Si  de  horum  libellorum  authoribus  nobis 
constarety  multa  fortfe  hinc  regeri  ac  i^etorqueri  possent,  in  illos 
authores  eorumque  asseclas  ac  fautores,  si  eadem  nobis  licere 
crederemusy  quae  illi  sibi  impunö  licere  arbitrantur.  Verum  id^ 
citra  iactantiam  asserere  nobis  licet,  Ordinem  nostrum,  quantas- 
quantus  est,  quantumuis  antiquus  ac  locuples,  nuUas  nmquam 
haereses  aut  inuenisse  aut  fouisse,^  sed  sanae  semper  doctrinae 
constanter  adhaesisse,  suisque  opibus  atque  amplitudine  vsum 
fuisse  ad  Catholicam  fidem  ac  doctrinam  asserendam  et  vbique 
propagandam.     Sed  bis  calumniis^  repellendis   lectorem  demo- 


1  Mabillon:  (au)ct(orem). 

2  man.  4  schaltet  hier  folgende  Stelle  ein:  ,Hae  sunt  malig^ae,  calnm- 
niosae  et  seditiosae  adversariomm  nostromm  suspiciones,  cuivis  Ordini  re- 
lig^oso,  ipsique  adeo  virtuti  injuriosae,  nonnisi  a  maligno  profectae  ingenio, 
qnibus  repellendis  ac  refntandis,  nedum  reg^rendis  ac  retorqnendis,  absit 
nt  tempus  inaniter  consumarnns.  Absit  ut  tarn  male  de  lectorum  aeqnitate 
sentiamus,  ut  contra  insanas  istas  declamationes  praemnniendi  videantnr'; 
Bossuet  corrigiert  die  Worte:  .a  maligno  profectae*  zu:  ,a  male  prauo- 
que  profectaeS  indem  er  hinzusetzt:  ,ponr  euiter  la  repetition  de  malignoS 

3  Mabillon  setzt  an  Stelle  von:  ,Si  de  horum  libellorum arbi- 
trantur. Verum  id^  folgende  Fassung:  «absit  ut  immorari  yelimus.  Id 
unum  Nemo  non  videt  quam  malignae  sint  ejusmodi  suspiciones,  quam 
atroces  criminationes:  quibus  repellendis  ac  refutandis,  nedum  regeren- 
dis  ac  retorquendis  .  .  .  / 

*  man.  4  schaltet  ein:  ,nec  errata  suornm,  si  qua  fuere,  ut  in  tam  longo 
tantorum  temporum  decursu  non  fuisse  difficile  est,  umquam  vel  appro- 
hasse,  vel  defendisse';  hierzu  notiert  Bossuet:  «tres  bien  remarques 

^  man.  4:   ,ut  iam  diximus*. 
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rari  nihil  juuat.  Danda  est  Charitatis  Christianae  causa,  his  ^ 
venia,  nobisque  sufticiet  si  fidei  nostrae  integritatem^  et  inno- 
centiam  toti  Ecclesiae  approbemus;  quod  non  admodum  diffi- 
eile  et  operosum  nobis  fore  confidimus.  Ag&  ergo  jam  videa- 
mus  quibus  argumentis  eam  lacessant  adversarii  nostri,  quibus 
fundamentis  aecusationem  suam  praestruant  tantae  eriminationis 
Architecti. 

Totius  aceusationis  eaput,  et  quaedam  veluti  summa  est, 
quod  Jansenistis;  hoc  est  Jansenistarum  novae  sectae  faueamus, 
quipp^  qui  in  edendo  Augustino  nihil  praestiterimus  quo  Augu- 
stinum  ipsum  a  doctrina  Jansenistarum  qui  eum  ad  partes  suas 
pertrahere  conantur,  purgaremus;  immo  cum  ipsis  fauere  et 
eonsentire  data  operU  passim  astruamus,  in^  iis  scilicet  quae  ad 
gratiam  sufficientem,  ad  humanam  libertatem,  et  ad  divinam 
voluntatem  saluandi  omnes  homines  spectant.  Id  vero  non  tam 
ex  praefationibus  quae  siogulis  tomis,  aut  ex  admonitionibus 
praeuiis;  quae  vnicuique  opusculo  praemittuntur,  quam  ex  notis^ 
marginalibus  et  indicibus  collegisse  et  demonstrasse  sibi  viden- 
tur] 

*    Verum  ut  haec  magis  distincte  explicari 

possint;  quasdam  regulas  proponere  visum  est  quibus  haec 
Saneti  Augustini  doctrina  breuiter  exponatur,  nostraque  Editio 
contra  cauillationes  aduersariorum  deffendi  possit.^ 


1  man.  4  ersetzt  ^his*  durch:     ^eorum  aucto^ibus^ 

'  Mabillon  corrigiert  das  ursprüngliche  ,8i*  zu  ,in*,  hierzu  durch  folgende 
Bemerkung  Bossuet's  veranlasst:  ,in,  au  Heu  de  si,  fante  de  copiste'. 
3  Mabillon  corrigiert  ^notis'  in  ,summarii8'. 

*  Ich  überschlage  drei  Blätter  des  Manuscriptes  (foU.  148  sqq.),  da  die  auf 
denselben  gegebenen  Auseinandersetzungen  und  Verwahrungen  zwar 
in  gekürzter  Form,  aber  ohne  inhaltliche  Aendernng  in  die  bei 
Migne  abgedruckte  Praefatio  generalis  hinUbergenommen  wurden. 

*  Mabillon  corrigiert  die  Worte:  ,aduersariorum  deffendi  possit*  zu: 
,psendocriticonim  facile  defendatur*,  hiezu  durch  eine  Note  Bossuet's 
bewogen:  ,facile  defendatur  l'autre  expression  laisse  une  id^e  de  diffi- 
cult^  quil  est  bon  oster  dabord*.  Von  man.  4  wird  folgende  Bemerkung 
eingeschaltet:  ,Ceterum  non  est  quod  sibi  blandiantur  illi  nullius  aucto- 
ritatis  homines,  quasi  fidei  nostrae  professionem  a  nobis  extorserint. 
Hanc  enim  pablicam  testificationem  nitro  edimus,  non  ut  eam  ipsis  ap- 
probemus, quibus  parum  acceptam   fore   (non)  dubitamus,  sed  ut  Eccle- 
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Regula  prima  (fol.  151). 

Apud  Augustinum,  maxim^  ab  exorta  Pelagiana  haeresi, 
verae  gratiae,  gratiae  proprie  dictae,  item  gratiae  Dei^ 
seu  Christi  nomine,  non  alia  passim^  gratia  quam  efficax  de- 
signatur. 

Etsi  gratiae  nomen  naturae  donis  homini  a  Creatore  con- 
cessis  tribui  permittit  Augustinus  in  libro  de  praedestinatione 
sanctorum  capite  5.  eoque  nomine  gratiam  primi  hominis  inno- 
eentis  nonnumquam  designet;*  attamen  verae  gratiae  proprie 
dictae  vocabulum  (quod  etiam  de  gratia  Dei  seu  Christi  dicen- 
dum)  neutiquam  alteri  gratiae  quam  efficaci  assignare  solet^.  . 


Regula  Seeunda  (fol.  156**). 

Gratia  Sufficiens  sensu  Thomistico  probari  potest  ex  Au- 
gustiner at  haec  numquam  aut^  fer^  numquam  Gratia,  Gratia 
Dei,  Gratia  Christi  appellatur,  Sed  aliquando  Charitas, 
seu  voluntas  parua,  minor,  inualida,  imperfecta.* 

Regula  Tertia  (fol.  161*). 

Augustinus  in  hoc  statu  eas  non  agnouit  gratias  sufficientes 
actuales,  quae  vel  dant  tantum  possibilitatem  sejunctam  a  quo- 
uis  eflfectu,  vel  quae  reddantur  efficaces  ex  determinatione  vo- 
luntatis,  absque  alio  potentiori  adjutorio.^ 


siae  paci,  quantum  in  nobis  est,  consulamus,  et  placaadis  aequiorum 
hominam  animis,  quos  forte  illi  seditiosis  ac  turbulentis  suis  libellis 
adversum  nos  excitaverunt';  Mabillon  streicht  auch  dieses  Ein- 
schiebsel. 

*  Bossuet:  ,le  mot  de  passim  asseure  la  regle  et  doit  estre  remarqu^.* 

2  man.  4:  ,quam  magnam  aliquando  vocat.  Aug.  de  Cor.  et  gratia 
n.  19*. 

3  Bossuet:  ,8olet:  tres  bien*.  Ich  überschlage  foll.  151 — 156,  welche 
die  theologische  Auseinandersetzung  und  Begründung  der  I.  Regel  fort- 
spinnen;   ab  und  zu  Randglossen  Bossuet's  ohne  sonderliches  Interesse. 

*  Mabillon  streicht  ,numquam  autS 

^  Es  folgt  eine  langatbmige  Explication  der  Regel  (foll.  106^—161*)  mit 
sachlichen  und  stilistischen  Ausstellungen  Bossuet^ s. 

^  Mabillon  ändert  die  Fassung  der  Regel,  wie  folgt:  , Augustinus  in  hoc 
statu  eas  non  agnouit  gratias  sufficientes  actuales,  quae  reddantur  effi- 
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Regula  Quarta  (foL  168»*). 

Hac  loquendi  formula.  Perseuerares  si  velles,  signifi- 
eat  Augustinus  voluntatis  culpabilem  defectum,  at  gratiae  ad- 
jutorium  affirmare  non  intenditJ 

Regula  Quinta  (fol.  182^). 

Impossibilia  Dei  praecepta  esse  absolute  negat  Augusti- 
nus, actualem  eorum  obseruationem  sie  tribuens  libero  arbitrio 
gratia  efficaci  adjuto,  vt  aliam  gratiam  interiorem  in  justis  non 
negety  qua  praecepta  possibilia  fiant.^ 

Regula  Sexta  (fol.  187^). 

Liberum  arbitrium  in  homine  lapso  aequiübre  ad  bonum 
et  malum  admittebant  Pelagiani;^  negat  Augustinus. 


caces  ex  sola  determinfttione  liberae  voluntatis,  absque  alio  potentiori 
adjutorio.'  Darauf  folgt  auf  foll.  161^— 168^  wie  oben,  die  Erklärung 
der  Regel,  unter  anderem  fol.  163  die  Note  Bossuet's:  ,St.  Augustin 
n^a  pas  preveu  Tabus  que  Molina  deuoit  faire  du  terme  de  Sufficiens 
mais  11  est  bien  urai  qu'on  ne  s^estoit  pas  auis6  de  ce  mot  pour  lusage 
qn'on  en  fait  a  present.  on  se  seruoit  du  mot,  potestas,  posse  si  uelit 
et  antres  semblables/ 

1  Mit  den  Zusätzen  von  man.  4  lautet  diese  Regel:  ,Hac  loquendi  for- 
mala,  Perseuerares  si  velles,  signi6cat  Augustinus  voluntatis  culpa- 
bilem  defectum,  si  quis  non  perseveret,  at  gratiae  adjutorium  afBrmare 
non  intendit,  quod  de  aliis  similibus  forraulis  dicendum/  Die  Regel 
und  die  ihr  folgende  Erläuterung  (foll.  175 — 1^2),  welche  zahlreiche 
Marginalnoten  Bossuet^s  erdulden  musste,  sind  von  Mabillon  gänz- 
lich gestrichen  worden;  an  ihrer  Stelle  schaltete  er  (foll.  169—174)  ein 
neues,  von  seiner  eigenen  Hand  geschriebenes  Concept  ein,  in  welchem 
die  4.  Regel  folgendermassen  lautet;  ,Deus  non  deserit  justifica- 
tum,  nisi  ab  eo  prius  deseratur;  atque  adeo  justo  datur  au- 
xilium  sensu  Thomistico  sufficiens  ad  perseuerandum,  si 
velit*. 

'  Mabillon  streicht  diese  ,Regel*  und  ersetzt  sie  durch  folgende:  ,Etsi 
poBsibilitatem  adimplendorum  praeceptorum  re  ipsa  admittat  Augustinus, 
ob  errorem  tarnen  Pelagianorum  magis  institit  gratiae  efficaci,  quae 
ipsa  praecepta  facit  adimplere*;  die  darauffolgende  Erklärung  umfasst 
foll.  182»»— 187^ 

^  Mabillon  corrigiert:  ,.  .  .  ad  bonum  et  malum,  ad  peccandum  vel  non 
peecandum  admittebant  Pelagiani;  uegat  Augustinus*.  Die  Erläuterung 
hiezu  auf  foll.  187«»— 193«. 
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Regula  Septima  (fol.  193»). 

Secundum  Augustinum  neque  gratiae  inuictissima  et  po- 
tentissima  uis^  nee  peccandi  quaedam  neeessitas;  ex  peccato 
seclusa  gratia  consequens,  tollit  libertateni;  nee  proinde  vel 
meritum  vel  demeritum.^ 

Regula  octaua  (foL  205*). 

Voluntatem  saluandi  omnes  homines  in  Deo  non  restringit 
AuguBtinus  ad  sola  genera  Singulorum,  seclusa  voluntate  magis 
generali  de  salute  vniuersorum.^ 

Regula  nona  (fol.  215**). 

Ex  fide  veterum  codicum  maximfe  pendere  bonanim  edi- 
tionum  integritatem.^ 

£a  estCensorum  nostrorum  in  nos  acerbitas  ac  iniquitas, 
ut  non  modo  nostrani;  sed  etiam  veterum  codicum,  quibus  usi 
sumuS;  fidem  eleuare  et  infamare  conentur.  hinc  Corbeienses 
Codices  ex  eo  suspectos  reddere  moliuntur,  quod  illi  sint  f  a- 
bricati  (man.  4:  ,Conduitte  des  Benedictins  page  67,  vgl.  oben 
I,  S.  95,  Punkt  1),  ut  eorum  verbis  utar,  tempore  Wiclefi  a 
quodam  monacho;  qui  eius  erroribus  infectus  esset.  Scilicet 
Wiclefus  viuebat  ante  annos  mille,  nongentos,  octingentos  vel 
septingentos,  quibus  temporibus  exarati  sunt  Codices  Corbeien- 
ses, quos  ad  nostram  editionem  curandam  adhibuimus.  At  forte 
eruditus  censor  id  dicere  voluerit  de  Ratramno  seu  Bertramo, 
quem  in  fide  Eucharistiae  errasse  opinatus  sit.  Verum  quid 
Eucharistiae  cum  materia  gratiae,  de  qua  sola  hie  quaestio  est? 
Sed  id  discriminis  parum  curat  temerarius  Censor.  Verum  fac 
Ratramnum  etiam  circa  praedestinationem  et  gratiam  errasse, 
at  probandum  esset  Codices  Corbeienses  de  hoc  argumento  ab 


1  Die  Erläuterung  dieser  ,Keg-eI'  umfasst,  einschliesslich  eines  neuen  Con- 
ceptes,  die  foll.  193—205*. 

2  Mabillon  ergänzt:  ,. . .  vniuersorum,  ac  praecipue  jastorum*,hiezu  durch 
folgende  Bemerkung  Bossuet's  bewogen:  ,pour  parier  plus  precise- 
ment  contre  les  Jansenistes  il  faudroit  ici  aiouster:  ac  praecipue  iu- 
storum'i  die  Erläuterung  der  ,Hegel'  sammt  einem  neuen  Concepte  auf 
foll.  200—215^ 

3  Die  foll.  216—219  und  221—223  sind  die  einzigen,  welche  von  Bossuefs 
Randglossen  verschont  blieben. 
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eo  8cripto8  faisse,  immo  etiam  corruptos.  Deinde  errores  eius 
a  Paschasio  ipsius  abbate^  qui  rectä  de  gratia  sentiebat^  vti 
adversarij  diffiteri  nolent,  non  fuisse  animaduerBOs.  Denique 
nuUos  esse  in  toto  orbe  terranim  alios  Codices,  ex  quorum 
comparatione  Corbeienses  emendari  ac  refutari  possint;  nosque 
solis  Corbeiensibus  vsos  fuisse.  Atqui  ex  tota  fere  Europa 
veteres  Codices  vel  contulimus,  vel  coUatos  adhibuimus,  eosque 
vbi  res  postulabat,  suo  quemque  nomine  indicauimus,  vt  facile 
consuli  possent,  si  cui  fides  nostra  dubia  vel  suspecta  esset. 

Verum  haereticorum  etiam  libros,  inquiunt,  adbibuimus, 
quales  sunt  Anglicani;  et  alii  aliorum  (fol.  217)  ejusdem  sectae 
honünnm  Codices,  quibus  non  tuta  fides.  Ergo  hac  ratione  pa- 
rum  tuta  fides  hebraicis  Ubris  Judaeorum,  quibus  tarnen  vsus 
est  hieronymus  in  recognitione  et  nova  sua  versione  sacrarum 
scripturarum.  Et  tamen  recognitionem  et  versionem  illam  pro- 
bauit  Catholica  Ecciesia,  multumque  se  tanto  Doctori  debere 
ob  ejus  laborem  et  operam  profitetur. 

Dum  hie  sumus,  omittere  non  possumus  insignem  calum- 
niam,  quae  nobis  a  quibusdam  tum  impacta  est,  dum  edendo 
Augustino  daremus  operam.  Suggestum  quippe  est  a  nonnuUis, 
quos  nouimus,  Illustrissimo  tunc  Parisiorum  Arcbiepiscopo  Har- 
laeo  corruptum  a  nobis  fuisse  locum  ex  libro  Enchiridii,  vbi 
Deus  salutaturus  fuisse  dicitur  omnes  homines  si  vellent, 
cujus  loco  positum  fuisset  a  nobis  si  vellet,  et  quidem  ad 
fidem  codicum  haereticorum,  id  est  Anglicanorum.  *  Accusatio 
ista  Scripte  facta  est,  at  quadriennio  ante  (vide  hominum  cras- 
sam  et  enormem  calumniam)  quam  de  edendo  Enchiridio  cogi- 
taremus.  hoc  scriptum  continuo  lUustrissimus  Archipraesul 
nobis  communicari  jussit,  vt  veritatem  resciret.  Delecti  sunt 
e  nostris  duo,  qui  rem,  vt  erat,  Antistiti  exponerent.  hunc 
illi  duo  conuenere  cum  aliquot  codieibus,  non  Anglicanis,  sed 
Gallicanis,  Regio,  Victorino,  Sorbonico  aliisque  Parisiensibus, 
in  quibus  Enchiridii  Über  continebatur.  his  ostensis,  Illustris- 
simo Arcbiepiscopo  probatum  est^  praedictam  accusationem 
duplici  capite  falsam  esse:  tum  quia  needum  Enchiridij  liber 
a  nobis  editus  erat,  nee  quidquam  de  corrigendo  hoc  loco  tunc 
statueramus:  tum  quia  in  illis  Gallicanis  (fol.  218)  codieibus  qui 


1  Vgl.  oben  I,  8.  52  ff.  und  8.  92,  Anm.  2. 
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certe  haereticorum  hominum  non  erant,  legebatur^  si  vellet, 
non  vero  si  vellent.  Etsi  porro  priorem  illain  lectionem  pro- 
baret  eruditisBimus  Antistes,  ad  vitandas  tarnen  inquietorum 
ejusmodi  hominum  turbas,  consuitius  esse  judicavit,  vt  relicta 
in  contextu  posteriori  seu  veteri  lectione,  si  vellent,  altera 
lectio  in  notationem  inferioris  marginis  referretur,  cum  designa- 
tione  aliorum  codicum,  qui  priorem  lectionem  habebant.  Haec 
genuina  ejus  facti  historia,  quam  Ceusores  nostri  multis  fabellis 
corruperunt.  Cur  vero  in  quibusdam  foliis  prior  ista  lectio  in- 
nen ta  sit  superius  exposuimus.^ 

Aliud  nobis  obiiciunt  aduersarij,  qui  fieri  possit,  ut  melio-* 
rem  editionem  cm*aremus  post  Doctores  Louanienses,  qui  veteres 
ante  nos  Codices  cum  editis  contulerant,  et  ex  eis  editionem 
quam  accuratissimam  adornauerant.  Id  consilij  a  nobis  sus- 
ceptum  comminiscuntur  (man.  4:  ^a  Memoire  aux  Evesques 
pag.  114',  vgl.  oben  I,  S.  88),  non  alio  quam  Jansenio  auc- 
tore,  qui  nouam  editionem  ad  intelligendum  Augustinum  neces- 
sariam  esse  putauerat,  et  nostrae  editioni  quasi  praesedisse 
Visus  est. 

Verum  neque  Jansenius  neque  Jansenistae  nostrae  editioni 
praefuerunt.2  Nee  solus  Jansenius,  sed  etiam  ante  eum  Petras 
Morinus  aliique  eo  tempore  eruditi  viri  et  Cardinales  nouam 
Sancti  Augustini  editionem  necessariam  existimauerant,  eoque 
consilio  ad  VaticÄUOs  Codices  contulerant  et  coirexerant  editio- 
nem Doctorum  Louaniensium,  qui  illos  Codices  non  cousuluerant. 
Deinde  interest  (man.  4:  ,ut  superius  vidimus^)  qua  diligentia 
(fol.  219)  antiqui  illi  Codices  consulantur  conferanturque.  Nam, 
ne  quid  de  Lovaniensibus  doctoribus  dicamus,  quibus  honorem, 
vt  par  est,  haberi  volumus;  sane  qui  Augustini  opus  imper- 
fectum  contra  Julianum  primus  typis  vulgauit,  vir  alioqui  eru- 
ditus  et  de  re  publica  bene  meritus,  multa  inemendata  reliquit 
in  sua  editione  haud  satis  obseruata  in  Clarauallensi  codice, 
quo  vsus  est.  quod  fort6  ex  eo  accidit,  quod  in  ejus  potestate 
non  fuerit  ille  codex,  quem  ejus  amanuensis  parum  accuratfe 
exscripsit.^ 

*  Diesen  letzten  Satz  streicht  Mabillon. 
^  man.  4  corrigiert:  ^nostrae  editionis  auctores  fuerunt*. 
3  man.  4  schaltet  hier  folgenden  »Satz  ein:  ,Deuique  adeo  yemm  est  nos 
nulli    parti  addictos    fuisse,    ut    Sermonem    S.  Augnstino    tributum,  quo 
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Mittimus  aliam  objectionem  iDsuIsorum  quorumdam  homi- 
Duni;  qui  manuscriptos  Codices  libris  editis  haud  praeferendos 
censent:  qaod  in  illis  multa  errata  deprehendantur.  Non  enim 
veteres  Codices  ex  libris  editis  auctoritatem  suam  mutuantur,  sed 
contra  hi  ex  illis;  ac  proinde  editi  ex  manuscriptis  emendandi. 
bis  inesse  errata  non  inficiamur:  sed  non  omnia  omnibus:  ad- 
eoque  ex  mutua  collatione  alia  ex  aliis  emendari  possunt.  bic 
maturo  judicio  opus:  sed  qui  editos  ex  arbitrio  et  mera  con- 
iectnra  corrigunt;  quod  nonnulli  audent,  errata  saep^  augent, 
non  tollunt.  Sed  Uli  haec  viderint.  Neque  enim  alios  bic  car- 
pere  nobis  propositum  est,  sed  nos  fidemque  nostram  purgare 
et  asserere. 

Certfe  si  Pseudo-abbatis  Germani  eiusque  sectatorum  errata 
persequi  foret  animus^  in  promptu  esset  demonstrare  illos  eo  ten- 
dere  vt  suam  de  gratia  Molinistica  opinationem  pro  catholico 
dogmate  obtrudant  in  eoque  solo  a  Molina  dissidere^  quod  Molina 
sententiam  suam  Augustino  incognitam  fuisse  fateatur,  illi  vero 
Äugustinum  ipsum  Molinisticae  gratiae  suffragari  contendant,  eos- 
que  novatores  atque  baereticorum  fautores  appellent,  qui  eam 
(tbl.  220)  non  admittant.  Id  patet  ex  libello  Pseudo-abbatis  in  quo 
hanc  propositionem  Catholicam  (man.  4:  ,L'Abbe  12<^  p.  21', 
vgl.  oben  I,  S.  56)  vocat,  dari  gratiam  Sufficientem  cum  qua  si 
non  perseueret  Christianus,  is  in  culpa  est.^  Proposition  Ca- 
tholique  (man.  4:  ,p.  13,  lin.  2'):  II  y  a  une  grace  süffi- 
sante, et  il  ne  tient  qu'au  Chretien  qui  ne  perseuere 
pas  de  perseuere r.^  Duplex  hujus  propositionis  sensus  esse 
possit,  vnus  Augustinianus  nimirum  quod  culpa  sit  hominis 
gratia    sufficiente    instructi    si   non   perseuere t,^    ita   ut    tamen 


maxime  Antonius  Arnaldus  famosam  illam  propositionem  suam  de  gratia 
necessaria  Petro  negata  tuebatur,  ipsi  Augustino  abjudicaverimus,  et 
inter  suppositicios  rejecerimus/ 

1  Bossuet:  ,i8  in  culpa  est.  il  ne  faudroit  pas  traduire  ainsi.  mais 
penes  ipsum  est\ 

2  man.  4  schaltet  an  dieser  Stelle  ein:  ,Hic  cum  Augustino  (üb.  4.  contra  2 
Epist.  Pelag.  n.  12)  dicere  possumus:  Hoc  posset  bene  intelligi,  si 
non  ab  istis,  quorum  sensus  bene  notus  est,  diceretur.  Verum 
cum  duplex  . .  /;  Bossuet  bemerkt  zu  diesem  Einschiebsel:  ,ie  ne  trouue 
point  ces  paroles  au  lieu  cit^.   il  est  important  et  il  le  faut  bien  cotterS 

3  Bossuet:  ,8it  penes  hominem  etc.  instructum,  ut  perseueret  cnlpaque 
sit  illius  si  non  perseueret.* 
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praeter  eam  alia  gratia  specialis^  requiratur  ad  re  ipsa  perse- 
uerandum:  alter  MolinisticuS;  ita  ut  non  indigeat  alio  speciali 
Dei  auxilio  vt  actu  perseueret:  hunc  esse  illitis  propositionis 
sensum^  quam  pro  Catholica  vult  haberi  abbas  (man.  4:  ^iste 
minime*)  Germanus  ex  consequentibus  eins  libelli  verbis  patet^ 
vbi  vires  (man.  4:  ,p.  27')  ad  perseuerandum  sufficientes  eidem 
gratiae  tribuit^  ita  ut  cum  ea  sola  nihil  homini  desit  ad  actu 
perseuerandum.  quod  manifestfe  repugnat  Concilio  Tridentino, 
in  quo  perseuerantiam  sine  Speciali  auxilio  non  baberi^  defini- 
tum  est.  Ulterius  pergit  praedicti  libelli  auctor  damnatque 
(man.  4:  ,p.  40')  eos,  qui  dicunt  omnem  gratiam  habere  eum 
eflfectum,  cujus  gratia  a  Deo  conceditur;  adeoque  (man.  4: 
,p.  50')  asserit  gratiam  sufficientem  eam  esse,  cujus  frustratur 
effectus,  ad  quem  a  Deo  ordinatur.  quod  nemo  praeter  ^  Mo- 
linae  asseclas  dixerit.  Denique  ait  idem  auctor,  alienum  a  ra- 
tione  et  justitia  fore,  si  Dens,  homini  justo  praeceptum  impo- 
nendo,  vires  ad  illud  exequendum  necessarias  non  largiretur,  id 
est  gratiam  sufficientem.^  Ergo  ex  mente  auctoris  gratia  suffi- 
ciens  non  (fol.  221)  tantum  dat  potentiam  implendi  precepti, 
Sed  ipsum  actum  datura  est,  si  per  hominem  justum  non  ste- 
terit,  absque  alio  Dei  auxilio. 

Haec  est  gratia  illa  cujus  confessionem  a  nobis  exigere 
volunt  praedictorum  Libellorum  auctores,  si  catholici  dici  volu- 
mus;  sin  minus  nouatorum  et  haereticorum  fautores  vbique  fa- 
mosis  libellis,  quasi  pulsato  classico  proclamamur.  Nee  modo  eam 
gratiam  pro  catholico  dogmate  habere  exigimur,  sed  etiam 
Augustinum  esse  Molinisticae  illius  gratiae  patronum  a  nobis 
haberi,  idque  notis  et  obseruationibus  nostris  asseri  volunt 
(man.  4:  Jubent')  praeclari  illi  doctrinae  Catholicae  dictatores, 
repugnantibus  licet  Episcopis,  qui  Sanctissimi  Antistitis  doctrinam, 

*  Bossuet:     ,a  deo  postiilanda*. 

2  Bossuet:     ,irao  (sensu  suo)  nee  haberi  posse*. 

3  ßosstiet:  ,ce  ne  sont  pas  les  setils  molinistes.  Tauteur  Ta  dit  luy 
mesme  cy  dessus  2  regle  p.  31  36  et  il  faut  necessairement  adioutter 
ici  quelque  chose  c'est  ce  que  tout  le  monde  dit  et  non  pas  les  Moli- 
nistes senls*. 

*  Bossuet:  ,qaae  absoluta  dicta,  ad  mentem  auctorum  et  ex  verborum 
contextu  non  aliam  indicant  gratiam  quam  illam  versatilem,  quam  anam 
sufficere,  unam  cum  libero  arbitrio  consentire,  unam  ad  Catholicum 
dogma  tuendum  utilem  esse  Molinistae  sentiunt^ 
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a  catholica  Ecclesia  dudum  receptam  et  solemni  ritu  probatam, 
pro  aris  et  focis  sibi  defendendam  proposuerunt.  Ejus  rei  causa, 
libellis  in  publicum  sparsis  in  dies,  atrox  nobis  bellum  indixere 
aduersarij,  nee  pacem  Ecclesiae  a  Pontificibus  et  Rege  tot 
curia  assertam  perturbare  verentur,  vt  doctrinae  suae  manus 
daremus,  si  pacem  cum  eis  tenere  volumus.^ 

Hactenus  nobis  persuasum  fuerat,  patres  Societatis  Jesu, 
nostros  olim,  vt  credebamus,  amicos,  nuUa  nostra  in  ipsos  of- 
fensa,  ejus  belli  esse  auctores;  idque  nobis  haud  dubia  argu- 
menta, quae  reticere  malumus,  quam  explicare,  suadere  vide- 
bantur.  Verum  aliam  de  eis  opinionem  nos  habere  jussit 
Iliustrissimus  Arcbiepiscopus  Remensis,  a  quo  didicimus  tres 
praepositos  ejusdem  Societatis  domorum  quae  Parisiis  extant, 
mense  augusto  proximfe  elapso  (fol.  223)  ipsum  conuenisse  ac^ 
non  semel  ipsi  contestatos  fuisse,  sibi  prorsus  incognitos  esse 
horum  libellorum  auctores,  nee  quemquam  b  Suis,  quod  quidem 
scirent,  id  commisisse.  Alias  daturum  seuerissimas  poenas,  si 
ipsis  compertus  esset,  quippe  qui  Patres  congregationis  Sancti 
Mauri  honore  prosequerentur,  et  pro  amicis  hactenus  habuis- 
sent,  et  in  posterum  habere  percuperent.  Id  ex  ore  Illustris- 
simi  Archipraesulis  accepimus,  quem  vt  id  nobis  et  quibusuis 
aliis  testaretur,  praedicti  Superiores  obnixe  rogauerunt.  hoc 
nuntio  in  praesens  nihil  nobis  jucundius  accidere  poterat,  nobis 
inquam,  qui  patres  Societatis  Jesu  semper  impensius  coluimus, 
et  qoibuscum  conjunctissimi  esse  modis  omnibus  studuimus. 


*  man.  4  fügt  bei  ,a1ia8  nt  nouatorum  et  haereticomm  faiitores,  partium 
catfaoUcaram  proditores,  textus  ac  sancti  Augustini  doctrinae  corruptores 
tradncimiir,  et  totis  compitis  proclamamnr.  —  Atqne  ut  fidem  nostram 
facllios  saspeetam  reddant  iniqui  illi  accusatores,  calumniose  putant 
objicienda,  quae  credimus,  et  fingenda  quae  non  credimus 
(Aug.  lib.  1  contra  2.  Epist.  Pelag.  num.  29),  ut  in  simili  olim  causa 
Augustinus  de  Pelagianis  querebatur,  idque  non  ex  obseruationibus  et 
commentarijs  nostris,  sed  ex  summarüs  marginalibus  et  indicibus  novae 
editionis  conficere  se  putant,  in  quibus  non  alias  passim  quam  Augu- 
stini sententias,  non  alia  verba  adhibuimus  etc.  etc.*,  dem  Sinne  nach 
dasselbe,  nur  schärfer  zugespitzt,  was  bei  M  i  g  n  e  Aug.  I,  p.  19, 
alinea  4  steht. 

2  man.  4  streicht  ,ac'  und  setzt  dafQr  ein:  ,et  in  muttio  colloquio  sermo- 
nem  incidiase  de  controversia  occasioue  novae  Editionis  S.  Augustini 
in  nos  ezcitata,  eosque  .  .  .*. 


14  VIII.  Abhandlung:    Knknia. 

Verum  quicumque  demum  praedictorum  libellonim  aucto- 
res  fuerint,  optaremus  equidem  Charitatis  et  Ecclesiasticae  pacis 
causa  Silentium   teuere,   et   nullo   responso  dato  eorum   probra 
et  conuicia  patienter  ferre.  Verum  cum  illi  magis  ac  magis  in- 
solescerent  in  dies,  nobisque  tanquam  haereticae  sectae  fautoribns 
insultare   pergerent;    silentium  tandem  abrumpere  necessarium 
nobis  Visum  est,   nefas  esse  ratis   ad   haereseos   criminationem 
teuere  patientiam,  et  Sancti  Augustini  doctrinam  indefensam  de- 
serere :  ne  nouitas  vetustatem  impun^  lacessere  videatnr.  habeat 
illa  suos  asseclas  et  patronos,  dum  eam  tolerat  Ecclesia:  nobis 
semper  pro  Catholica  erit   Sancti  Augustini  doctrina,   quem  vt 
Magistrum   suis  alumnis    proposuit   Ecclesia ,    cujus   de   libero 
arbitrio   et  gratia   sententiam   Boronio  teste   (man.  4:    ^Baron. 
tom.  10   p.  9')   probauit  Apostolica   sedes,   (fol.  224)  adeo   ut 
Sancti  Augustini  auctoritas  et  doctrina  laedi  nunc,  et 
nulla    ex    parte    impugnari    ac    reprehendi    non    possit 
sine   manifesto  viginti   et   amplius   summorum  Pontifi- 
cum  contemtu,  et  sine  singulari  sanctae  sedis  Aposto- 
licae  iniuria.     hinc   est  quod   maiores   nostri   ejus  doctrinae 
semper    constantissim^    adhaeserunt,    nosque    eorum    exemplo, 
Deo  dante,  deinceps  adhaerere  perseuerabimus:  quidquid  contra 
garriant  lepidi^   illi  gratiae  Molinisticae  defensores,^  quibus  ti- 
mendum  est,  ne  schisma  et  haeresim  in  Ecclesiam  tandem  in- 
ducant,   dum   suam  doctrinam  ita  pro  catholica  haberi  volunt, 
vt  quosvis  contra  sentientes  pro  haereticis  habeant  contra  inter- 
dictum   Summorum   Pontificum,    contra    Regia    edicta,    contra 
Illustrissimorum  Remensis  et  Parisiensis  Archiepiscoporum  Con- 
stitutiones;  districtfe  vetantium,  ne  quis  pro  Jansenista  seu  hae- 
retico   habeatur,    qui   nullam  h   damnatis   quinque  propositioni- 
bus  propugnet,  immo  omnes  damnet  cum  Ecclesia  et  proscribat, 
vti  nos  sincere  et  ex  animo  damnamus  et  proscribimus.^    Post 


1  man.  4  streicht  ,lepidi*  und  schreibt:  ,importani'. 

3  man.  4  schaltet  hier  ein:  ,qni  qnamdam  velati  Inqnisitionem,  ne  dicam 
tjrannidem  in  omnium  fidem  exercere  volunt\ 

3  Diese  geschraubte  ^profession  de  foi*  erinnert  stark  an  jenen  Vorbehalt, 
mit  welchem  im  Jahre  1669  die  vier  jansenistisch  gesinnten  Bischöfe 
das  oben  (I,  S.  35,  vgl.  ebenda  8.  94)  reproducierte  Friedensformnlare 
^sincÄrement*  (sincere  et  ex  animo),  aber  nicht  ,purement  et  simple- 
ment'  unterzeichneten;  Bossuet,  der  sich  in  Wort  und  Schrift  geflis- 
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hanc  confessionem,  si  nobis  insultare  pergant  contumaces  ad- 
uersarij,  ad  eorum  criminationes  nullam  responsionem  dare 
constitaimus;  hoc  unuin  addentes^  nos  in  eis  quae  gratiae  di- 
ainae  efficaciam  et  praedestinationem  spectant^  religiös^  ad- 
haerere  praeceptionibas  Illastrissimorum  Praesulum  Remensis  et 
Parisiensis  Archiepiscoporum,  quorum  vt  dignitatem  veneramur^ 
sie  etiam  doctrinam  nos  seqqi  profitemur  et  gloriamur. 

In  hac  porro  responsione  multas  calumnias  et  falsitates 
nobis  ab  aduersariis  (fol.  225)  impositas  diluere  ac  refellere 
supersedimasy  vtpote  putida  commenta^  quae  si  non  confinxe- 
runt;  certä  ab  aliis  prolata  temere  admiserunt  et  publicarunt. 
Fortfe,  vt  verbis  Augustini  (man.  4:  ,Aug.  de  pecc.  meritis 
num.  22/)  finiamus,  quando  secum  ipsi  paululum  sine 
eertandi  studio  cogitauerint,  quam  sit  absurdum  nee 
dignum  disputatione  quod  dicunt,  continuo  sententiam 
commutabunt.  Quod  si  noiuerint,  non  vsque  adeo  de 
hnmanis  sensibus  desperandum  est,  vt  metuamus  ne 
hoc  cuipiam  persuadeant. 

Caetera  quae  ad  generalem  praefationem  pertinent,  alias 
Deo  dante,  prosequemur/ 

Mit  diesen  Worten  scbliesst  die  Reinschrift.  Fol.  343 — 
353  folgt  die  ^Continuatio  praefationis^;  die  Anfangsworte 
derselben  lauten:  ,Ut  munus  nostrum  impleremus  .  .  .  .^^  die 
Schlussworte:  ,.  .  .  .  habituri  sumus  immortales  gratias^  Der 
zwischen  diesen  Endpunkten  liegende  Text  ist  gleichlautend  mit 
dem  bei  Migne,  Augustinus  I,  1845,  pp.  15  (alinea  3)  —  27 
abgedruckten  Schlüsse  der  ,Praefatio  Generalis'  mit  der 
einzigen  Beschränkung,  dass  in  unserem  Manuscripte  die  Worte: 
Qnod  attinet  ad  ordinem  a  nobis  .  .  ,  /  (a.  a.  O.  p.  15,  alinea  7) 


sentlich  als  Gegner  der  Jansenisten  gab,  billigt  trotzdem  die  Worte 
Mabillon*s,  indem  er  zu  ,proscribat*  die  Note  setzt:  ,eo  sensu  quo  summi 
Pontifices  eosque  secuti  Episcopi  maxime  Gallicani  proscripserunt. 
II  faudra  marqaer  en  quelque  endroit  les  bulles  et  Brefs  d*Innocent  X. 
Alexandre  YII.  et  mesme  Innocent  XII*:  man  erinnert  sich  da  un- 
willkfirlich  an  «die  von  Voltaire  erwähnte  Ansicht,  dass  Bossuet  ,philo- 
sophische  Ansichten  hatte,  die  von  seiner  Theologie  verschieden  waren, 
etwa  wie  ein  gelehrter  Richter,  der  zwar  nach  dem  Buchstaben  des  Ge- 
setzes nrtheilt,  sich  aber  manchmal  im  Geheimen  durch  die  Kraft  sei- 
nes Geistes  über  denselben  erhebt*. 


16  y III.  Abhandlung :    K  a  k  n  I  a. 

bis:  ,Hactenus  de  ordine  etc/  (ebenda  p.  18^  alinea  4),  sowie 
die  Schlussworte:  ^ut  vel  levissimam  offendiculi  occasionem 
amoveremus'  fehlen.  Die  ,Continuo  praefationis'  stellt  mithin 
die  vierte  Redaction  des  ^Specimen'  dar,  in  welche  nnr  mehr 
der  kurze  Anfang  des  eben  reproducierten  dritten  Ent- 
wurfes Aufnahme  fand.  Diese  vierte  und  letzte  Redaction 
wurde  nach  längerem  Zögern  als  ^Praefatio  Generalis'  appro- 
biert und  in  Druck  gelegt:  Enfin  (Dom  Mabillon)  alla  porter 
k  M'  de  Reims  un  ^crit  au  moins  trois  fois  plus  court  que  le 
pr^c^dent.  Ce  Prelat  fut  longtems  sans  rendre  r^ponse,  quoique 
M"^  de  Paris  pressat  qu'on  lui  fit  voir  la  Pr^face.  M'  de  Reims 
la  lui  communiqua  k  St.  Germain  en  Laye,  oü  se  tenoit  ac- 
tuellement  Tassambl^e  du  Clerg^,  et  venant  k  Paris  il  la  remit 
k  D.  Mabillon  pom*  Timprimer  incessament  avec  les  modifi- 
cations  que  les  Ev^ques  y  avoient  mises  eux  mßmes 
(Thuillier). 

In  Rom  drängten  mittlerweile  die  Ereignisse  immer  mehr 
der  Entscheidung  zu.  Im  Juni  1699  hatten  die  Mauriner  ihren 
bewährten  Vertreter  am  päpstlichen  HofC;  Dom  Claude  Estien- 
not,  im  August  desselben  Jahres  ^ihren  guten  Cardinal'  d'A- 
guirre  durch  den  Tod  verloren.  Der  Nachfolger  Estiennot's^ 
Dom  Guillaume  Laparre,  sah  sich  in  arger  Noth,  um  den 
seither  verdoppelten  Anstrengungen  und  Intriguen  der  Jesuiten 
die  Spitze  zu  bieten:  ^Nous  gardons  icj/  schreibt  er  an  Mabil- 
lon am  11.  August  1699  (App.  Bened.  XVIII  28),  ^tous  les 
menagemens  possibles  auec  les  bons  Peres  J(4suites).  II  est 
pourtant  bien  difficile  de  ne  pas  eclater  quelque  fois,  uojant 
leur  fureur  a  decrier  la  Congregation,  et  les  ouvrages  qui  en 
sortent.  V.  R.  ne  croiroit  jamais  ce  qu'ils  ont  fait  icj  contre 
nous.  II  ne  se  sont  pas  contentez  draller  pour  ainsi  parier,  de 
porte  en  porte  porter  la  lettre  contre  TEdition  de  St.  Aug.  et 
les  autres  libelles  faits  contre  nous,  mais  ils  sont  venus  par 
deux  diflFerentes  fois  nous  insulter  dans  notre  propre  maison 
de  la  maniere  du  monde  la  plus  outragente,  jusques  a  dire  au 
R'^  P.  Proc.  general,  que  les  anciens  Benedictins  auoient  perdu 
la  moitiö  de  leurs  biens  par  le  dereglement  de'  moeurs,  et  que 
ceux  de  la  Congregation  de  St.  Maur  pourroient  bien  perdre 
Tautre  moiti^  par  leurs  heresies.  Ce  fut  le  Pere  Semeri  frere 
a  D.  Christofle  Semeri   qui   est  a  St.  Denis,   qui  vint  faire  ce 
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compliment  an  Rd.  P.  Proc.  general.  Ce  bon  Pere  dit  cent 
autres  choses  inpertinentes  contre  nous  et  nos  editions,  il  disoit 
que  nous  ne  faisons  que  copier  les  livres;  que  leur  portier  du 
College  Romain  est  capable  de  faire  ce  que  nous  faisons,  et 
qu'il  fesoit  plus  d'etat  d'une  lettre  du  Pere  Daniel  que  de 
tous  les  Ouvrages  qui  sont  sortis  de  la  Congregation  .  .  .  /; 
und  als  Laparre  gar  hört,  dass  Montfaucon  und  dessen 
Reisegenosse  ihrem  Wunsche  gemäss  alsbald  nach  Paris  zu- 
rückgerufen werden  sollen,  da  sucht  er  ihre  Rückkehr  um 
jeden  Preis  zu  verzögern:  ,J'ecris  fort  au  long*,  sagt  er  in 
einem  Briefe  vom  1.  September  1699  (a.  a.  O.  fol.  34),  ,au  tres 
R*.  F.  general  tont  ce  que  le  Card.  Casanata,  Le  R™*.  P.  ge- 
neral de  St.  Dominique,  et  tous  nos  amis  nous  ont  dit  la  des- 
sus,  affin  ce  qu41  laisse  encore  le  R^.  P.  D.  Ber(nard  de  Mont- 
faucon) iusques  a  ce  que  cet  orage  soit  dissipe  et  que  les 
libelles  que  nous  auons  deffer^s  au  St.  Office  soient  condamnez. 
V.  R.  uoit  bien  les  consequences  teiribles  que  nos  Aduersaires 
tireroient  de  la  Censure  du  St.  Aug.  et  il  leur  seroit  tres  facile 
de  le  faire  fletrir,  s'il  nj  auoit  icj  que  moy  pour  le  deflfendre. 
Q  faut  faire  des  Escritiu'es,  il  faut  presenter  des  Memorieaux, 
instruire  les  Card.*  du  St.  Office,  et  moj  je  ne  suis  point  ca- 
pable de  faire  tout  cela.  D.  Ber.  est  dans  un  veritable  chagrin 
de  ne  pouuoir  partir,  il  a  fallu  emplojer  tous  les  amis  dela 
Congre^tion  pour  Tobliger  d'attendre  la  reponse  aux  lettres 
que  nous  ecrivons  aujourdhuj.  S'il  reste  encore  iusques  au 
Printemps  il  fera  un  grand  sacrifice  a  la  Religion,  mais  il  faut 
qu'il  sacrifie  son  inclination  pour  l'honneur  et  la  gloire  de  la 
Congregation.'  Montfaucon  blieb  denn  auch.  Aber  erst  am 
7.  Juni  1700  wurde  endlich  durch  den  ,Läufer  der  heiligen 
Inquisition'  an  den  Thoren  des  Palazzo  del  S.  Offizio,  der  Ba- 
silica  di  S.  Pietro,  der  Cancelleria  und  ,an  anderen  üblichen 
und  gewohnten  Stellen  der  Stadt'  das  ersehnte  Decretum 
S.  Officii  angeschlagen,  mit  welchem  die  vier  ältesten  Streit- 
schriften gegen  die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus  auf  den 
Index  gesetzt  wurden.  Der  XXII.  Band  des  App.  Bened. 
fol.  28  bewahrt  einen  Originaldruck  dieses  Verdammungs- 
urtbeiles,  auf  dessen  Kostbarkeit  der  allzu  stürmische  Leser 
durch  die  handschriftliche  Warnung:  ,Cave  ne  quidquam  distra- 
hatur*  aufinerksam  gemacht  wird.     Es  lautet: 

aitemiigsber.  d.  pUl.-kift.  CL  CXXU.  Bd.  8.  Abh.  2 
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DECRETUM.i 
Feria  IV.  die  IL  Junij  1700. 

Sacra  Congregatio  Eminentissimorum^  et  Reverendissimo- 
rum  DD.  S.  R.  E.  Cardinalium  in  tota  Republica  Christiana 
Generalium  Inquisitoruni;  habita  in  conventu  Sanctae  Mariae 
super  Minervain,  post  examen  Theologorum  specialiter  ad  hoc 
deputatorum,  ac  praevie  relatis  SS.  D.  n.  Innocentio  Papae  XII. 
eorundem  Eminentissimorum  votis  et  Theologorum  censuriB, 
de  mandato  Sanctitatis  Suae  praesenti  Decreto  prohibet  et 
damnat  infra  scriptos  Libros  videlicet 

Vindiciae  Jurisdtctionis  saecvlaris  et  Imperii  aduersus  vsur- 
pativam  Exemptionü  et  ImmunüatU  Ecdesiasticae  extemionem  in 
materid  Reali  Collectarum,  et   Talliarum.    1699. 

Lettre  de  VAbbS  De  ...  .  aux  RR.  PP.  Benedidins  de  la 
Congregation  de  Saint  Maur  sur  le  dernier  Tome  de  leur  Edi- 
tion de  Saint  Augustin.   A  Cologne. 

Lettre  d'un  Benedictin  non  Reforme  aux  RR.  PP.  Bene- 
dictins  de  la  Congregation  de  Saint  Maur,  1699. 

Lettre  d*un  Abb6  Commendataire  aux  RR.  PP.  Benedictins 
de  la  Congregation  de  Saint  Maur.  1699. 

Mefinoire  d'un  Docteur  en  Theologie  adressi  ä  Messeigneurs 
les  Prelats  de  France  sur  la  Response  d'un  Theologien  des  PP. 
Benedictins  ä  la  lettre  de  VAbbe  Allemand.  1699. 

Problems  Ecclesiastique  propose  ä  M^  VAbbi  Boüeau  de 
VArchevechi;  a  qui  Von  doit  croire.  De  Messire  Louis  Ant.  de 
Noailles  Eveque  de  Chalons  en  1695.  Ou  de  Messire  Louis  Ant. 
de  Noailles  Archeveque  de  Paris  en  1696. 

Hos  itaque  libros  sie  prohibitos,  et  damnatos  per  idem 
Decretum  eadem  Sacra  Congregatio  de  mandato,  ut  supra, 
vetat,  ne  quis  cuiuscumque  sit  Status,  et  conditionis,  et  quo- 
cumque  idiomate,  et  versione  impressos,  vel  imprimendos  in  quo- 
cumque  loco,  audeat  ullo  modo,  et  sub  quocumque  praetextu 
imprimere,  vel  imprimi  facere,  neque  impressos  apud  se  reti- 
nere,  et  legere  licite  valeat;  Sed  ipsos  Ordinariis  Locorum,  aut 
Haereticae  pravitatis  Inquisitoribus,   statim,  et  cum  effectu  tra- 


*  Unter  dem  Worte  ,  Decretum*  eine  Reproduction  des  papstlichen  Wap- 
pens nnd  zu  beiden  Seiten  desselben  die  Bilder  der  Apostel  Petms 
und  Paulus. 
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dere,   et  consignare   teneator,   sub   poenis   in  Indice  Librorum 
prohibitonim  contentis. 

Loco  t  sigilli 

Joseph  Bartolus 

8.  Romanae,  et  Umyersalis  Inqaintionis  Notarias. 

Die  7.  Junü  1700.  supradictum  Decretum  afßxumy  et  pu- 
hUcatum  fuü  ad  valvas  Basüicae  Prindpis  Apostolorum,  Cancet- 
lariae  Apostoliaie,  Palatii  S,  Ofßcii,  ac  aliis  locis  solitü,  et  con- 
sttetia  Urbü  per  me  Frandscum  Perinvm  SS.  D.  n.  Papcte,  et 
Sanctiesimae  Inquisitionis  Cursorem, 

Romae  ex  Typographia  Reverendae 
Camerae  Apostolicae.    MDCC. 

Die  Congregation  triumphierte  und  beschloss,  den  in  Rom 
errungenen  Sieg  in  Frankreich  nicht  unbenutzt  vorübergehen 
zu  lassen:  ,Ce  decret  arriv^,  on  se  flatoit  que  l'on  pourroit 
pr^enter  le  St.  Augustin  k  TAssembl^e  du  Clerg^,  et  c'ötoit 
dans  cette  vue  qu'ä  la  fin  de  la  Pröface  on  avoit  mis  une 
peroraison  adress^e  aux  Prölats  qui  composoient  cette 
Assembl^e.'  Der  Verfasser  dieser  ,Peroratio  ad  Illustrissimos 
Ecclesiae  Principes  Archiepiscopos  et  Episcopos,  ad  comitia 
Cleri  Gallicani  Generalia  congregatos^,  deren  Concept  man  App. 
Bened.  XXII,  fol.  73—81  *  findet,  war  ebenfalls  Dom  Mabil- 
Ion.  Man  hoffte  um  so  zuversichtlicher  auf  eine  entgegen- 
kommende Haltung  des  in  S.  Germain  en  Laye  versammelten 
Clerus,  ,que  sans  cela  il  sembleroit  ridicule  et  bizarre  de  laisser 
k  la  fin  de  la  Pr^face  une  Peroraison  au  Clergö.  Cependant 
M'  de  Reims,  qui  s'ötoit  fait  fort  de  faire  agröer  l'Edition  k 
rAssemblöe,  et  inserer  Tagr^ment  dans  le  Proc&s  Verbal,  se 
voyant  contredit  par  quelques  Pr^lats  ne  crut  pas,  non  plus 
que  M'  de  Paris,  qu*il  fallüt  rien  hazarder.  Ils  dirent  que 
c'6toit  assez  de  les  avoir  tous  deux  pour  Protecteurs  avec  M' 
de  Meaux;  ils  ne  voulurent  pas  m^me  qu'on  retranchät  la 
Peroraison,  ce  qui  divertit  un  peu  le  Public'  (Bibl.  Germ, 
t.  XXXV,  p.  83). 

Ausser  diesen  beiden  Elaboraten  Mabillon's  und  einer 
gesonderten  Vorrede   zu   den   ,Appendices'  wurde   in   den  XI. 


1  Der  Schlnss  fehlt;  eine  ebenfalls  fragmentarische  Reinschrift  App.  Bened. 
XXI,  364  sq. 

2* 
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und  letzten  Band  der  Ausgabe,  den  man  mit  dem  Bildnisse 
Augustins  nach  einem  Stiche  Audran's  ^d'aprfas  le  tableau 
de  Champagne'  schmückte,  noch  Folgendes  aufgenommen: 

I.  ,S.  Aurelii  Augustini  Hipponensis  Episcopi  vita,  ex 
ejus  potissimum  scriptis  concinnata/  Le  Cerf  p.  24  berichtet 
in  Uebereinstimmung  mit  Thuiilier,  App.  Bened.  XVIII,  118,  und 
Tassin  pp.  92  und  146  von  dieser  Vita:  ,Cette  vie  a  6t6  tra- 
duite  en  latin  par  D.  Hugues  Vaillant  et  par  D.  Jaques  du 
Frische  sur  les  mömoires  que  M'  de  Tillemont*  avoit  libö- 
ralement  communiquez  aux  Bänödictins;  k  Fexception  nöan- 
moins  de  quelques  changemens  qu'ils  j  ont  faits,  mais  de  peu 
de  consöquence/ 

IL  ,Indices  generales  tum  in  opera  S.  Doctoris,  tum  in 
alia  quae  in  Appendices  rejecta  sunt:  index  quoque  alphabeti- 
cus  operum  sancti  Augustini:  distributio  nova  eorumdem  operum 
comparata  cum  editione  Lovaniensi:  nonnulla  denique  addenda 
et  corrigenda/  Tassin  p.  429:  ,(Dom  Claude  Guesniö)  est 
auteur  de  la  table  gönörale  des  ouvrages  de  saint  Augustin, 
qui  contient  la  plus  grande  partie  du  XI®.  et  dernier  voIume 
de  la  nouvelle  Edition.  Cette  table  n'a  pu  etre  dressäe  sans 
un  travail  infini.  Tous  les  Savans  en  ont  admird  Tart,  le  choix, 
Tordre  et  Tarrangement;  en  sorte  qu'elle  est  devenue  un  modele 
pour  tous  ceux  qui  publient  de  grands  ouvrages.' 

Im  September  1700  überreichte  man  diesen  Schlussband 
Ludwig  XIV.:  als  Frucht  dreissigjähriger,  eifriger,  aber  viel- 
fach gestörter  und  von  aussen  beeinflusster  Arbeit  ward  endlich 
eine  ,correcte'  Augustinausgabe  fertiggestellt.  Aber  gerade  die 
zuletzt  publicierte  ,Praefatio  Generalis',  für  die  man  so  viel 
Zeit  und  Mühe  und  diplomatische  Feinheit  aufzuwenden  sich 
bestrebt  hatte,  weckte  von  neuem  lebhafte  Unzufriedenheit  in 
der  ,Republique  des  lettres^  und  verkümmerte  schliesslich  das 
Lob  des  ganzen  Unternehmens:  ,(la  Frdface)  fit  beaucoup  de 
bruit,  et  attira  de  vifs  reproches  k  son  auteur,  parce  qu'ayant 
trop  mönagd  les  ennemis  de  la  doctrine  de  saint  Augustin,  il 
micontenta  ses  plus  zi\6s  defenseurs'  (Tassin  p.  259).  Wer 
diese  unbefriedigten  Vertheidiger  der  Lehre  Augustins  gewe- 
sen, und  weshalb  die  Vorrede  nicht  nur  von  jesuitischer,  son- 


^  Sieh  oben  I,  S.  48,  Anm.  6  meiner  Abhandlung. 
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dem  auch  von  jansenistischer  Seite  scharfen  Widerspruch 
erfahr,  zeigt  unser  ^Apparatus'. 

I.  Der  Oratorianer  Pasquier  Quesnel,  nach  dem  Tode 
Ämauld's  (1694)  das  Haupt  der  jansenistischen  Partei,  for- 
mulierte folgende  zwölf  Beschwerdepunkte  (a.  a.  O.  XVIII, 
fol.  111  sq.): 

,1®.  On  avoit  remport^  une  pleine  victoire  dans  le  pu- 
blic et  k  Rome  mSme,  et  Ton  s'est  priv^  du  fruit  de  la  victoire 
en  avouant  que  quelques  unes  des  accusations  ^toient  assez 
bien  fondöes  et  passant  ainsi  condamnation  k  leur  ^gard. 
2^  On  ätablit  au  moins  indirectement  la  nöcessitö  d'admettre 
des  graces  süffisantes  dans  tous  les  hommes  en  retractant  la 
note  dont  il  est  fait  mention  ä  la  page  5  de  la  Preface,  1.  4. 
quoique  rien  ne  soit  plus  contraire  ä  la  doctrine  de  St.  Augu- 
stin et  des  Conciles.  C'est  abandonner  un  point  capital  de  la 
doctrine  de  St.  Augustin  et  faire  regarder  comme  des  gens 
suspects  d'erreur  tant  de  Docteurs  qui  ont  soutenu  cette  doc- 
trine. 3^.  Quand  on  dit  absolument  que  la  Grace  süffisante 
effectu  suo  caret,  c'est  admettre  ces  graces  de  pure  possi- 
bilit^  des  Molinistes,  et  Tattribuer  k  TEcole  de  St.  Thomas 
contre  toute  väritö.  Car  une  Grace,  quae  numquam  caret 
effectu  proximo  ad  quam  ex  intentione  Dei  datur, 
comme  TEcole  de  St.  Thomas  la  soutient,  ne  peut  pas  etre 
appell^e  une  Grace  quae  absolute  effectu  suo  careat.  4^^. 
Les  Propositions  ind^finies  en  matiere  dogmatique  sont  censees 
universelles,  ainsi  c'est  encore  reconnoitre  une  Grace  süffisante 
universellement  dans  tous  les  hommes  de  dire  que  et  in  Sanc- 
tis  et  in  peccatoribus  cum  sancto  Antistite  minores 
gratias  easque  Thomistico  sensu  sufficientes  admitti- 
mus.  5^.  Ces  paroles^  Thomistico  sensu  sufficientes,  sont 
une  pr^caution  inutile  et  renversent  tout  Tavantage  qu'on  en 
peut  tirer,  dfes  la  qu'on  a  döclar^  que  les  graces  süffisantes,  qu'on 
admet  avec  cette  Ecole,  sont  Celles  qui  sont  privöes  de  leur 
eflFet,  effectu  suo  carentes.  6^  On  avoit  rempoi-t^  un  grand 
avantage  dans  la  derniere  Assemblöe  du  Clerg4,  par  Timpuis- 
sance  oü  s'etoit  trouv^  M^  de  Meaux  de  faire  condamner  cette 
proposition:  Que  la  grace  actuelle  n'est  pas  due  aux 
Justes,  ou,  Que  Dieu  la  peut  justement  refuser  aux 
Justes:    ou   autrement^   Que  ce    n'est    pas    une    doctrine 
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conforme  k  celle  de  St.  Augustin  ni  aux  principes  de 
la  meilleure  Theologie  que  de  dire  que  la  grace  habi- 
tuelle donne  droit  ä  la  grace  habituelle  et  qu'elle  ne 
peut  ^tre  justement  refusöe  aux  Justes  non  plus  que 
la  grace  de  prier.  Par  Ik  la  censure  de  Sorbonne  contre  M' 
Arnaud  tomboit  k  terre,  puisque  le  pr^texte  de  ceux  qui  Tont 
fabriqu^e  fut  qu'il  n'admettoit  aueune  grace  actuelle  dans  S. 
Pierre.  On  perd  ces  avantages  en  reconnoissant  qu'k  moins 
de  passer  pour  mauvais  Catholiques  auprfes  de  M"  les  Pr^Iats, 
on  doit  admettre  dans  tous  les  Justes  un  droit  aux  graces  ac- 
tuelles.  7^.  On  reconnoit  encore  une  n^cessitä  d'expliquer  I  e 
non  deserit  du  Concile  de  Trente  pour  6tre  estim^  bon  Ca- 
tholique,  ce  que  M"*  de  Meaux  n'avoit  pu  faire  ^tablir  dans  son 
Assembl^e.  On  condamne  par  ce  moien  grand  nombre  de 
Docteurs  Catholiques  indirecteraent.  8®.  On  fait  assez  entendre 
qu'on  ne  peut  expliquer  ces  paroles  de  St.  Paul,  Deus  vult 
omnes  salvare  homines,  comme  on  les  rapporte,  ou  plustöt 
omnessalvos  fieri,  comme  parle  St.  Paul,  qu'en  admettant 
dans  tous  les  hommes  des  graces  süffisantes  qui  n'ont  point 
leur  effet,  puisqu'on  tire  Tun  de  Tautre.  9^.  Ce  mot  de  sin- 
ceram  voluntatem  est  au  moins  fort  equivoque,  d'autres 
disent  absolument  faux  et  contraire  k  S.  Augustin  et  k  S.  Tho- 
mas qui  la  traite  de  velleit^.  10^.  Que  veut  dire  encore  cet 
aliquando  ad  Electos,  si  non  renverser  tout  le  Systeme  de 
St.  Augustin.  11".  On  donne  encore  une  equivoque  en  ne  dis- 
tinguant  pas  dans  le  §.  de  praeceptorum  possibilitate 
ce  que  S.  Augustin  distingue  express^ment,  le  possesimpli- 
citer  et  possibilitas  cum  effectu.  Le  premier  est  de  la 
nature  et  le  second  de  la  Grace.  12^.  II  y  auroit  peut^tre 
beaucoup  de  choses  k  dire  sur  la  page  6.  1.  1.  An  parva 
aut  nulla  inter  Catholicos  et  Pelagianos  quaestio  de 
libero  arbitrio  secundum  se  spectato/ 

II.  In  seiner  Muthlosigkeit  ob  des  ungünstigen  Ein- 
druckes der  Praefatio  hatte  sich  Mabillon,  von  Dom  Thierry 
Ruinart  begleitet,  in  die  Normandie  ^  zurückgezogen  und  schrieb 


*  ,D.  Mabillon  craignit  d'en  ^tre  ti^moin  et  s^enfuit  en  Normandie*  (Thuil- 
lier);  durch  seine  im  Jahre  1698  erschienene  ^Epistola  de  cnltu  Sancto- 
rum  ignotorum',  in  welcher  er  gegen  die  mit  Reliquien  der  sogenann- 
ten Saints  baptis^s  getriebenen  Missbräuche  auftrat,  hatte  er  sich  zu 
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von  dort  an  den  Janaenisten  Jacques  Joseph  du  Guet,  ,ä  son 
Theologien,  k  son  Oracle,  pour  apprendre  de  lui  ce  qu'on 
pensoit  de  sa  Preface  a  Paris'  (vgl.  oben  I,  S.  95  meiner  Dar- 
stellung). Am  7.  October  1700  antwortete  das  ,OrakeP  unter 
der  Adresse:  ,Normandie.  Au  Reverend  Pere  Le  Reuerend 
Pere  Dom  Mabillon  de  Tordre  de  St.  Benoit  A  L'Abbaye  du 
Bec  par  Brionne',  wie  folgt  (App.  Bened.  XVIII,  53  sq.):  ,11 
est  vrai  qu'on  n'est  pas  ici  content  de  la  Pröface,  qu'on  la 
trouve  foible  et  qu'on  croit  qu'elle  rend  aux  J^suites  Tavan- 
tage  qu'ils  avoient  perdu  par  la  censure  de  leurs  Hbelles.  II 
est  eertain  que  vos  protecteurs  ont  trop  exige  de  vous,  qu'ils 
ont  mis  a  trop  haut  prix  la  permission  de  leur  oflfrir  un  Ou- 
vrage  qui  pouvoit  se  passer  de  leur  nom  et  dont  ils  n'ont  pas 
meme  daignä  dire  un  mot  dans  leur  proc&s  verbal.  II  y  a 
dans  les  changemens  qu'on  a  faits  quelques  expressions  qu^l 
est  difficile  d'excuser.  Votre  Systeme  n'y  paroit  quHmparfait 
et  matil^.  Un  air  de  timiditö  et  d'excuse  y  regne  par  tout. 
Cependant  je  n'y  vois  point  d'erreur,  et  Ton  peut  donner 
un  bon  sens  k  ce  qu'il  y  a  de  plus  odieux.  Peutetre  qu'un 
peu  plus  de  courage  et  de  simplicite  eut  plus  edifiö  TEglise. 
Vous  en  jugez  ainsi  vous  meme.  La  confiance  dans  les  hommes 
est  rarement  heiu'euse,  et  c'est  une  le9on  que  je  ne  doute  point, 
mon  R.  P.  que  (vous)  ne  (la)  reteniez  pour  longtems.  Je  vous 
supplie  cependant  de  ne  vous  point  laisser  trop  abattre  par  le 
discours  du  public.  Vous  savez  qu'il  ne  juge  de  rien  qu'avec 
un  air  de  passion.  Dieu  voit  le  repentir,  et  il  a  ^gard  aux 
intentions  droites  qu'il  avoit  lui  meme  inspir^es.' 

III.  Ja  selbst  in  den  Reihen  der  Maurin  er  machten 
sich  Stimmen  des  unverblümten  Tadels  geltend.  Dom  Fran- 
9ois  Gesvres  (s.  I,  S.  97  f.  meiner  Abhandlung),  ,le  plus  pro- 
fond  Theologien  qu'eüt  alors  la  Congrögation,  dans  une  Lettre 
Latine,  qui  n'a  jamais,  que  je  sache,  ete  imprimee,  et  a  qui 
il  avoit  donnö  pour  titre,  Theologi  Parisiensis  ad  Docto- 
rem  Belgam  Epistola,  lui  portoit  des  eoups  tres-violens. 
Prenant   la   Preface  en   gros,   il   trouvoit  le   ton  de  TApologie 


aUem  Ueberfluss  in  eine  zweite  Streitsache  verwickelt,  welche  in  Rom 
viel  Staub  aufwirbelte  und  erst  im  Jahre  1705  ein  für  Mabillon  günsti- 
ges Ende  finden  sollte:  eine  ausführliche  Schilderung  dieser  Affaire  gibt 
App.  Bened.  XVIII,  133'»— 137^ 
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bas  et  rampant,  TApologie  m^me  foible,  les  raisonS;  ou  peu 
justes,  ou  fauBses,  ou  peu  d'accord  entr'elles,  ou  ne  faisant 
rien  au  sujet.  D  ne  craint  pas  de  dire,  que  TAuteur  n'enten- 
doit  rien  dans  les  points  dont  il  s'agissoit,  et  qu'il  n'ignoroit 
parfaitement  la  Doctrine  de  S.  Augustin';  sieh  die  ausführliche 
Analyse  dieser  Epistola  im  XXXV.  Bande  der  Bibl.  Germ, 
pp.  87  ff.  —  Ueber  einen  zweiten  Gegner  Mabillon's  in  diesem 
häuslichen  Kriege  geben  uns  drei  Briefe  (App.  Bened.  XVIII, 
folL  50,  57  und  70)  sowie  zwei  Erklärungen  (ebenda  fol.  74) 
und  eine  Notiz  Ruinart's  in  seinem  Journal  (ebenda  fol.  155) 
näheren  Aufschluss:  ^Laveille  de  Noel  Mgr.  TArchevesque  de 
Reims  fit  avertir  D.  J.  Mab.  de  venir  chez  luy,  et  il  luy  dit 
qu'on  luy  avoit  dit  qu'un  Rgx.  de  nostre  Congregation  nomm^ 
D.  Charles  Boucher  prieur  de  S.  Quentin  avoit  fait  un  livret 
contre  la  preface,  on  en  traittoit  mal  Mgr.  le  Cardinal  de  No- 
ailles  Mgr.  de  Reims  Mgr.  de  Meaux  et  D.  Jean  Mabillon, 
D.  J.  Mab.  etant  de  retour  en  communiqua  au  T.  R.  P.  Gene- 
ral, qui  luy  dit  qu'il  avoit  aussy  entendu  dire  que  ce  pere 
avoit  ecrit  sur  ce  sujet,    qu'il  luy  en  avoit   ecrit  qu'il  le  nioit 

absolument Le  30.  Dec.  (1700)  le  R.  P.  General 

regut  une  lettre  de  p.  prieur  de  St.  Quentin  en  reponse,  ou  il 
avoue  quil  a  ecrit  une  lettre  au  P.  D.  Jean  Tyroux  prieur 
de  Nogent  sur  la  preface,  mais  il  prend  Dieu  a  temoin  qu'il 
n'en  a  donnö  copie  a  quique  ce  soit,  qu'il  ne  la  pas  fait 
imprimer  et  qu'il  n'y  parle  mal  des  prelats  et  que  s'il  s'en 
voyt  une  imprim^e  quil  la  desavoue  etc.*;  vgl.  den  nicht  da- 
tierten Brief  des  Benedictiners  E.  L'Escuyer  an  Dom  Thierry 
Ruinart  nach  Bec  (App.  Bened.  XVIII,  55):  ,11  n'est  que 
trop  vrai  que  Ton  crie  bien  fort  au  dedans,  au  dehors  et 
dans  les  provinces  et  ce  qui  est  pis  c'est  que  Ton  fait  tant 
de  sots  contes  Ik  dessus.  II  y  en  a  qui  se  sont  declarez  qu'ils 
ne  manqueront  pas  d'ecrire,  entre  autres  celui  qui  a  fait  de- 
fensio  Arnaldina  (Dom  Fran9ois  Gesvres,  Tassin  p.  199 su.). 
Les  Jesuites  paroissent  se  prevaloir  de  cette  preface,  il  n'y  a 
rien  pourtant  qui  leur  soit  favorable;  ceux  qui  se  disent  vrais 
Augustiniens  crient  tout  a  fait,  peutetre  s'ils  vouloient  exami- 
ner  les  choses  d'un  sens  plus  rassis,  s'appaiseroient  ils.  Les 
Eveques  en  sont  contens,  Mk"  de  Paris,  de  Reims,  de  Meaux 
Tont   dit   a  quelques   uns   de   nos  Peres    et   qu'il   falloit  laisser 
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crier,  mais  nos  PP.  ne  sauroient  aller  en  un  endroit  qu'on  ne 
leur  en  parle  mal  et  secaliers  et  reguliers,  ils  disent  qu'on 
ressemble  a  des  gens  qui  apres  auoir  amassö  avec  beaucoup 
de  peines  viendroient  de  bien  loin  les  jetter  an  port.  Je  ne 
vouB  en  ai  rien  mandä  parceque  j'ai  cru  que  cela  ne  man- 
qneroit  pas  de  vous  causer  qaelque  chagrin  et  au  R.  P.  D. 
Jean  Mab/ 

IV.  Aus  Mabillon's  eigenen  Briefen  liegen  uns  zwei  Aus- 
züge vor  (App.  Bened.  XVIII,  117),  in  welchen  der  Schreiber 
je  eine  Recrimination  des  jansenistischen  und  des  jesuitischen 
Parteistandpunktes  gegen  die  Praefatio  zurückweist.  Der  erste 
Brief,  datiert  aus  Bec  in  der  Normandie,  14.  October  1700,  war 
nach  S.  Germain  des  Pr^s  an  einen  Ordensbruder  gerichtet, 
,qui  lui  avoit  mandö  que  ces  paroles  de  sa  Preface,  Etsi 
enim  nihil  non  catholice,  certe  nihil  non  catholico  ani- 
mo  a  nobis  dictum  sit,  avoient  extrömement  choquö,  parce 
qu'elles  insinuoient  qu'il  s'^toit  gliss^  quelque  chose  dans  l'^di- 
tion  qui  n'etoit  pas  conforme  k  la  foi  catholique';  Mabillon  er- 
widerte darauf:  ^Si  ceux  qui  enveniment  Tendroit  que  vous  me 
marquez  vouloient  bien  se  donner  le  tems  de  r^flöchir  sur  les 
mots  qui  suivent,  ils  verroient  bien  que  Ton  ne  convient  nulle- 
ment  qu'il  y  ait  quelque  chose  dans  TEdition  qui  ne  soit  point 
catholique,  puisque  Ton  ajoute  incontinent  que  ce  ne  sont  que 
de  lägers  scrupules  que  des  libelles  ont  fait  naitre  dans  des 
esprits  d'ailleurs  bien  disposez  (on  Tentend  des  lecteurs  des  li- 
belles et  non  de  leurs  auteurs)  scrupules  que  Ton  auroit  pu 
dissimuler  ou  n^gliger,  mais  que  la  charitö  et  Tesprit  de  paix 
n'a  pas  permis  de  mepriser.  Je  n'en  dis  pas  davantage,  j'es- 
pöre  que  Dieu  rendra  justice  ä  qui  il  apartient.'  —  Dem 
zweiten  Briefe,  der  vom  21.  August  1706  (!)  datiert  und  an 
einen  Benedictiner  von  S.  Maximin  in  Trier  gerichtet  war, 
schloss  Mabillon  die  Abschriften  des  oben  citierten  Decretum 
S.  Officii,  sowie  eines  Breves  Clemens'  XL  bei,  von  dem  so- 
gleich gesprochen  werden  wird,  indem  er  Folgendes  beifügte: 
,Quod  attinet  ad  novam  Editionem  S.  Augustini  Sodalium  no- 
strorum  labore  adornatam,  non  miror  quod  sinistra  ad  vos  de 
ea  opinio  quorumdäm  hominum,  si  non  invidia,  saltem  caeco 
praejudio,  pervenerit.  Sed  mirari  subit  quod  vir  doctus  et 
Theologus  tam  facile  ut  ex  litteris  tuis  intelligo,   sinistris  ejus- 
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modi  rumusculis  et  conviciis,  nuUo  facto  examine,  fidem  ha- 
buerit.  Ais  quippe  jam  male  audire  et  vilescere  incipere  apud 
vos  hanc  Editionem:  ut  dolendum  sit,  inquis,  quosdam 
profundae  eruditionis  viros  non  sufficienter  sibi  ca- 
vere  a  simili  suspecta  doctrina,  sordium  Bcilicet  Jansenia- 
narum,  dum  inutiliter  et  periculose  eam  suis  insper- 
gunt  libris,  ob  quam  ut  primum  cogniti  obscurantur. 
Mirum  quod  non  dixeris  damnantur,  id  enim  exigebat  prae- 
missarum  rerum  consequentia.  Nam  si  Jansenianae  illae  sordes, 
te  judice^  inspersae  nostris  libris  essent,  justum  esset  ut  f  ul- 
mine Vaticano  damnarentur^  a  quo  tarnen  an  tuta  sint,  opta- 
ret  rescire  R"»^«  vester  Abbas.  Ita  est,  mi  Pater,  tuta  est  a 
fulmine  Vaticano  nostra  S^  Augustini  operam  Eklitio.  Sparsi 
sunt  quidem  in  vulgus  famosi  quidam  Augustini  adversario- 
rum  libelli  in  illam  Editionem  et  per  omnes  Europae  partes 
eorum  arte  dispersi.  Sed  ut  videas  quam  parum  Romae  va- 
luerint  ejusmodi  libelli;  mitto  ad  te  exemplum  Decreti  Sacrae 
Congregationis  Eminentissimorum  Cardinalium ,  qui  malignes 
illos  libellos  proscripserunt  et  in  librorum  prohibitorum  clas- 
sem  retulerunt* 

V.  Wie  wenig  erkenntlich  sich  die  Jesuiten  flir  die 
Schonung  zeigten,  die  man  ihnen  in  der  Praefatio  hatte  ange- 
deihen  lassen,  erweist  Thuillier's  Bericht  auf  fol.  116:  ,11  est 
certain  que  la  Pr^face  passa  chez  les  J^suites  pour  une  retrac- 
tation  des  erreurs  dont  ils  avoient  accusö  les  Editeurs  de  St. 
Augustin.  Ds  ne  se  sont  pas  contentez  de  le  dire,  ils  Tont 
imprim^.  Dans  un  factum  dress^  pour  demander  justice 
d'une  insulte  qu'un  Benedictin  indiscret  leur  avoit  faite  en  fai- 
sant  afficher  dans  la  ville  du  Puy  le  decret  contre  leurs  li- 
helles  souB  le  titre  de  Decretum  contra  quosdam  Jesui- 
tarum libellos,  c'est  ainsi  qu'ils  s'expriment  sur  la  Pr^face 
et  en  general  sur  toute  Taffaire  präsente:  ,11  est  vrai  que  les 
Peres  Benedictins  ont  fait  imprimer  le  St.  Augustin,  qu'ils  y 
ont  fait  des  additions  et  inser^  des  erreurs.  Le  R.  P.  Gene- 
ral des  Benedictins  en  a  convenu  et  a  d^savouö  ces  additions 
et  ces  erreurs,  comme  il  paroit  dans  la  Pr^face  de  Tonzieme 
tome  de  St.  Augustin  qu'on  vient  de  donner  au  public  et  que 
ce  S.  P.  eut  Thonneur  de  präsenter  k  sa  Majestö  au  mois  de 
Septembre    dernier,    imputant    ces    additions    et    ces    erreurs 
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ä  qaelqa'un  des  Religieux  qui  avoient  ^tö  chargez  de  cette 
Edition,  et  nullement  ä  tout  le  Corps,  qui  ne  dösire  rien  tant 
que  de  se  conformer  aux  sentimens  de  TEglise  Catbolique, 
Apostolique  et  Romaine/^ 

VI.  Schliesslich  gibt  der  Verfasser  unserer  ,Histoire' 
selbst  im  XXXV.  Bande  der  Bibl.  Q-erm,  p.  81  su.  folgendes 
ungünstige  Urtheil  über  Mabillon  und  dessen  Vorrede  ab:  ,Voilk 
donc  le  pauvre  D.  Mabillon  reclou^  pour  la  troisi ferne  fois  sur 
sa  Pr^face.  Jamais  Ouvrage  ne  lui  fit  plus  de  peine.  II  en 
pleuroit  de  tristesse  et  de  depit.  Et  pourquoi  avoit-il  souffert 
qu'on  Ten  charge&t?  Combien  n'avoit  il  pas  de  raisons  de  s'en 
d^fendre?  II  n'avoit  jamais  ötudi^  les  matieres  de  la  Grace 
pour  en  icrire  en  Theologien  Scholastique;  son  g^nie  le  por- 
toit  k  la  discussion  des  faits,  k  la  Critique^  en  un  mot  k  TEru- 
dition :  devoit-il  se  laisser  transporter  dans  un  Pais,  oü  il  avoit 
peu  d'habitudes?  II  n'avoit  eu  de  part  k  TEdition  que  pour 
TEpitre  d^dicatoire,  et  n'avoit  jamais  lu  S.  Augustin,  pour  y 
suivre,  en  Theologien  de  profession,  le  fil  et  Tenchainement 
des  Questions  sur  la  Grace:  n'auroit-il  pas  mieux  fait  de  lais- 
ser le  soin  de  la  Pr^face  k  ceux  qui  travaillant  depuis  vingt 
ans  sur  S.  Augustin,  le  poss^doient  parfaitement?'^ 


^  Tbnillier  bemerkt  dazu  unter  anderem:  ,Qae  le  P.  General,  en  Prä- 
sentant an  Roi  le  XI«  Tome  de  St.  Angnstin,  ait  d^savou^  les  erreurs 
ins^r^es  dans  TEdition,  c'est  nn  fait  qne  je  ne  puls  pas  tont  a  fait 
traiter  dMmpostnre.  H  pent  se  faire  qne  je  ue  sois  pas  inform^  de  tout. 
Mais  il  me  sera  du  moins  permis  d'assurer  que  D.  Ruinart  n*en  dit  pas 
un  mot  dans  son  Journal,  quoiqu'il  y  ait  marqu^  jour  par  jour  tout  ce 
qui  s*est  pass^  an  sujet  de  cette  contestation,  et  cela  dans  un  si  grand 
detail,  qu'il  se  rabaisse  jusqu'Ä  des  minuties,  qui,  peu  dignes  de  la  gra- 
vit^  de  THistoire,  ne  pouvent  servir  qu'k  attester  sa  fid^lit^  et  son  ex- 
actitude.  —  D'ailleurs  ponr  d^savouer  des  erreurs,  il  falloit  qu'il  crut 
qu'il  y  en  avoit.  Or  jamais  le  P.  General  n'a  cru  ni  n*a  pu  croire  qu'il 
y  en  eut,  puisque  certainement  il  n'y  en  avoit  point.  Les  libelles  faits 
contre  cette  Edition,  loin  d'y  montrer  des  erreurs,  ont  ^t^  regardez  en 
France  et  k  Rome  comme  calomnieuz,  et  ont  ^t^  condamnez  comme 
tels  par  le  St.  Office.' 

*  Es  ist  nicbt  schwer,  dieses  scharfe  Urtheil  Thuillier's  auf  sein  richtiges 
Mass  zurückzuführen;  die  Schriften  Mabillon's  selbst,  ich  verweise  nur 
auf  seine  Untersuchungen  in  den  Acta  Sanctorum  Ordinis  Benedicti, 
sind  ebenso  wie  seine  zahlreichen  Concepte  und  Aufzeichnungen,  welch« 
der  App.  Bened.  aufbewahrt,  vollgiltige  Zeugen  dafür,  dass  er  auch  das 
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Nur  wenige  suchten  den  gequälten  Autor  der  Praefatio 
zu  trösten:  Auf  seiner  ,Flucht^  in  die  Normandie  empfieng  er 
in  S.  Germain  en  Laye  die  Lobsprüche  der  Bischöfe  von 
Meaux,  Paris,  Rheims  und  selbst  von  Chartres,  die 
ja  die  intellectuellen  Urheber  des  unglückseligen  Vorwortes 
in  seiner  letzten  Fassung  waren. ^  —  Dom  Claude  Boistard 
schrieb  ihm  am  16.  October  1700:  ,Pour  moi,  Ton  ne  pouvoit 
rien  faire  qui  me  contentat  davantage.  Car  que  m'importe 
que  nous  passions  pour  Thomistes  et  que  nous  nous  rangions 
de  ce  parti  qui  est  aprouv^  des  plus  habiles,  pourvu  que  nous 
ne  passions  pas  pour  ce  que  nous  ne  voulons  et  ne  devons 
pas  etre.  J'en  suis  trfes  content  et  tous  les  raisonnables  (le)  doi- 
vent  etre.'  —  Ein  zweiter  Benedictiner;  ,excellent  Religieux, 
et  qui  a  certainement  lu  et  relu  plusieurs  fois  son  St.  Au- 
gustin, mais  qui  prötend  y  voir  et  y  voir  clairement  ce  que 
ceux  qui  se  disent  Augustiniens  soutiennent  n'y  avoir  jamais 
Ätö%  griff  ebenfalls  zugunsten  MabiUon's  zur  Feder  und 
sandte  ihm  eine  aus  zwei  Briefen  bestehende  ^reponse  assez 
ample  k  toutes   les   chicanes   que   Ton   faisoit  contre   la  Prä- 


dogmatische und  textkritische  Studium  der  lateinischen  Kirchenschrift- 
steller, speciell  des  Augustinus,  eifrig  betrieben  hat.  Und  wenn  man 
gerade  ihn,  der  allerdings  blos  als  Berather  an  der  Herausgabe  der 
Augustinischen  Werke  betheiligt  war,  mit  der  Abfassung  der  Praefatio 
Generalis  betraut  hat,  so  scheint  diese  Wahl  eben  nur  zu  beweisen, 
dass  die  massgebenden  Kreise  Mabillon  vielleicht  für  die  einzige,  jeden- 
falls aber  für  die  unter  allen  Maurinern  geeigneteste  Persönlichkeit 
hielten,  um  jene  schon  an  und  für  sich  schwierige  Aufgabe  unter  noch 
viel  schwierigeren  äusseren  Umständen  fortiter  in  re,  suaviter  in  modo 
zu  lösen ;  vgl.  den  Brief  Mabillon^s  an  Lappare  nach  Rom  vom  10.  Au- 
gust 1699  (App.  Bened.  XVIII,  27):  ,(Les  J^suites)  sont  contre  nous,  il 
est  vray,  et  il  est  juste  de  se  defendre,  mais  il  faut  le  faire  auec  de 
bonnes  raisons,  et  les  laisser  pour  ce  qu'ils  sont  pour  le  reste*! 
1  Man  vergleiche  die  sehr  bezeichnende  Bemerkung  App.  Bened.  XX,  26: 
,11  est  facheux  que  ce  que  nous  avons  fait  dans  la  derniere  preface  snr 
S.  Augustin  par  un  esprit  de  pure  charit6,  et  pour  ne  pas  blosser  la  mo- 
destie,  ait  choqu^  jusqu'a  nos  meilleurs  amis.  Ils  devroient  faire  atten- 
tion, que  toute  la  condescendance  dont  nous  y  avons  nsi,  n'est  qu'en 
favenr  de  certaines  personnes  scrupuleuses,  c'est  a  dire  qui  se  fönt  de 
la  peine  par  une  certaine  delicatesse  de  conscience,  et  non  pas  par  des 
justes  raisons ^ 
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face'.^  —  App.  Bened.  XX  fol.  20  endlich  ist  ein  ,Extrait 
dune  lettre  de  M'  le  Mettayer  Docteur  sur  la  preface  du 
demier  vol.  de  S.  Aug.  a  Evreux  le  21.  Sep.  1700^  folgenden 
Wortlautes  erhalten  geblieben:  ,Jai  lu  avec  une  entiere  satis- 
faction  les  deux  Prefaces  du  demier  Tome  de  S.  Augustin. 
On  m^avoit  dit  qu'il  y  avoit  quelques  mots  qui  faisoient  de  la 
peine  a  plusieurs:  mais  je  n'y  ai  rien  d^couvert  qui  ne 
soit  tres  judicieux,  tres  orthodoxe  et  tres  capable  pour  con- 
Server  la  paix  de  rEgllse,  et  pour  6ter  tout  pretexte  de  Jalou- 
sie, et  de  malignitä  a  ceux  qui  ont  osä  combattre  l'edition 
Benedictine  de  S.  Aug.';  derselbe  Schreiber  sandte  am  10.  De- 
cember  1700  ebenfalls  aus  Eureux  noch  einen  zweiten  Brief 
an  Mabillon  (a.  a.  O.  XVIU,  56),  in  welchem  er  die  Gegner 
der  Praefatio  der  ^ialousie',  preuention'  und  ,malignitä'  bein- 
zichtigt  und  mit  den  Worten  schliesst:  ^(yob  ennemis)  m'ont  sceu 
(=  Bu)  trfes  bon  grä  d'auoir  entrepris  uostre  defense;  eile  m'a 
estä  egalement  facile  et  honorable;  ie  me  fairay  aussi  touiours 
un  tr&s  grand  plaisir  et  un  uray  merite  de  auyure'  vos  senti- 

ments Mon   tres  Reuerend  Pere  Votre   tr^s  humble  et 

trfes  obeissant  Seruiteur  Le  Mectayer  Prestre  Indigne^  — 
Nichtsdestoweniger  wurde  Mabillon  erst  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode,  der  am  27.  December  1707  erfolgte,  die  Qenugthuung  zu- 
theil,  ,de  voir  TEdition  de  St.  Augustin,  comme  toutes  les  autres, 
mise  k  couvert  de  toute  contradiction^ 

Mit  ruhmwürdiger  Arbeitslust  und  Ausdauer  hatten  sich 
nämlich  die  Mauriner  nicht  darauf  beschränkt,  den  Augu- 
stinus zu  erforschen,  herauszugeben  und  zu  ,vertheidigen', 
sondern  zu  gleicher  Zeit  nebst  manchem  Werke,  das  noch 
heute  seine  Geltung  in  der  Wissenschaft  behauptet,  eine 
stattliche  Reihe  anderer  Kirchenschriftsteller  ediert:  so 
den  Bernardus  (I.  Auflage:  1667;  Herausgeber:  Mabillon), 
den  Cassiodorus  (1679;  Garet,  Le  Nourry),  Ambrosius 
(1686—1690;  du  Frische,  Le  Nourry),  Hilarius  (1693;  Cou- 
stant),  Hieronymus  (1693 — 1706;  Martianai,  Pouget),  Gre- 
gorius  Turonensis   (1699;    Ruinart),   Gregorius   Magnus 

'  Eine  ansfUhrliche  Inhaltsangabe  dieser  ,Antwort',  deren  Verfasser  meines 
Wissens  nirgends  genannt  wird,  findet  man  im  XXXV.  Bande  der 
Bibl.  Genn.,  p.  94—100. 

'  =s=  sniTre. 
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(1705;  de  la  Croix,  Sainte-Marthe,  Bessin)  und  andere.  In 
der  Reihe  dieser  Editionen  fiel  der  zuletzt  genannten  Ausgabe 
der  Werke  Gregors  des  Grossen,  die  man  Clemens  XI.-Al- 
bano  (1700 — 1721)  zueignete  und  im  März  1706  in  feierlicher 
Audienz  überreichte,  eine  besonders  glückliche  Rolle  zu.  Ein 
abermals  anonymer  Berichterstatter  —  wahrscheinlich  Dom 
Claude  de  Vie,  1701 — 1716  Assistent  Laparre's  in  Rom^  — 
erzählt  App.  Bened.  XVIII,  132  sqq.,  mit  wie  grossem  Wohl- 
wollen der  Papst  am  23.  September  1709  die  ihm  überreichte 
yPalaeographia  Graeca'  Montfaucon's  (Parisiis,  apud  LudoTicum 
Guerin,  1708)  entgegengenommen  habe,  und  fährt  dann  in  sei- 
nem interessanten  Referate  fort,  wie  folgt:  ,Pari  sane  humani- 
tate  animique  (si  fas  est  dicere)  gratitudine  caeteros  omnes 
congregationis  libros  excepisse  Summum  pontificem  testis  ipse 
sum  occulatus.  Verum  prae  caeteris  probauit  tum  annales  Be- 
nedictinos  quorum  Lectioni  per  otium  se  ultro  vacare  nobis 
asseruit,  tum  maxime  nouissimam  sibique  iure  merito  nuncu- 
patam  Divi  Greg.  Magni  editionem  quam  Suis  nedum  Laudi- 
bus  verum  etiam  sacris  ac  pretiosis  muneribus  prosequi  non 
est  dedignatus,  missis,  in  suae  circa  nos  Benevolentiae  pignus 
et  munificentiae  monumentum,  viginti  quattuor  aureis  argen- 
teisque  (quae  suis  ipsemet  manibus  apte  et  accurate  in  pysci- 
dula  concinnare  voluit)  numismatibus  duobus  videlicet  ad  operis 
autorem,  caeteris  vero  ad  diuersos  tum  dignitate  tum  erudi- 
tione   conspiouos   congregationis   monachos^  ad  virtutis  una  et 


1  Le  Cerf  (p.  488  su.)  und  Tassin  (p.  513  su.)  schreiben  ihn:  Claude 
de  Vic. 

'  Vgl.  Tassin  p.  460  su.:  ,En  mSme-tems  le  Pape  fit  remettre  entre  les 
mains  du  Pere  Procureur  g^n^ral  k  Rome  une  boSte  dans  laqnelle  il  y 
avoit  vingt-quatre  m^dailles  d'or,  dont  deux  plus  grandes  et  plus  con- 
sld^rables,  avec  le  portrait  du  Pape,  ^toient  destin^es  pour  le  Pere  G^- 
n^ral  et  pour  le  P.  de  Sainte-Marthe.  II  y  en  avoit  aussi  deux  d^ar- 
gent  de  la  mdme  grandeur  et  de  la  mdme  empreinte  que  les  pr^c6- 
dentes,  dont  Tune  ^toit  pour  D.  Mabillon  et  Tautre  pour  le  Pere  de 
Montfaucon.  Les  vingt-deux  autres  m^ailles  d'or  furent  distribu^es  au 
R.  P.  G^n^ral,  k  ses  deux  Assistans,  k  Dom  Thomas  Blampin,  k  Dom 
Denjs  de  Sainte-Marthe,  k  Dom  Jean  Mabillon,  k  Dom  Edmond  Mar- 
tine, k  Dom  Jean  Martianaj,  k  Dom  Bemard  de  Montfaucon,  k  Dom 
Thierri  Ruinart,  k  Dom  Nicolas  le  Nourry,  k  Dom  Fran^ois  Iiftmi,  k 
Dom  Antoine  Beaugendre,  k  Dom  Jean  Liron,  k  Dom  Guillanme  Rons- 
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studiorum  incitamentnm,  directa  insuper  egregia  ac  perhonori- 
fica  ad  praepositam  noBtram  generalem  epistola  quam  hie  ap- 
ponere  vistim  est  operae  pretiani;  simal  cum  altera  nee  minus 
gloriosa  quam  ad  autorem  operis  per  Cardinalem  administram 
scribi  dirigique  pro  Sua  benignitate  voluit 

Dilecto  filio  Simoni  Bougi  Superiori 
generali  Congreg.  Sti  Manri  Ordinis  Sti  Benedieti 

Clemens  XI. 

Dileeto  filio  salutem.  Diutiuspraeterire  silentio  non  possumus 
quantopere  nobis  aceeptam  probatumque  sit  Studium  (quod) 
eongregatio  tua  Sanetorum  eeclesiae  patrum  operibus  reeensen- 
dis  iisque  nitidiori  quam  antea  eultu  publicam  in  lueem  profe- 
rendis  .Impendit.  quod  quidem  Studium  et  *  professione  virtute- 
que  vestra  maxime  dignum  ducimus  et  non  uobis  dumtaxat 
gloriosum,  verum  etiam  rei  christianae  ac  orthodoxae  in  primis 
religioni,  saluberrimum  fore  confidimus.  quamobrem  te  mo- 
nachosque  tuos  in  Domino  hortamur  ut  in  egregio  hoe  Instituto, 
strenue  diligenterque  pergatis  pro  eerto  habentes,  quidquid  in 
honorem  eommodumque  uestrum  a  pontificia  benignitate  poterit 
profieisci,  id  uobis  nullo  umquam  tempore  deffuturum.  Interea 
vero  mitti  ad  te  iussimus  sacra  quaedam  munuscula,  iis  potis- 
simum  viris  eruditis  arbitratu  tuo  distribuenda  qui  eiusmodi 
editionibus  adomandis  incumbunt,  ut  ipsis  argumento  sint  pater- 
nae  qua  eos  eorumque  studia  eomplectimur  Caritatis.  Tibi 
autem,  Dileete  fili^  praecipuae  nostrae  Benevolentiae  pignus, 
Apostolicam  Benedietionem  peramanter  impertimur.  Datum 
Romae  (In  palatio  vatieano)  die  XIX.  Aprilis  1706.^ 


sei,    k  Dom  Michel  F^libien,    k  Dom   RenS  Massuet,    k  Dom  Pierre 

CooBtant,  k  Dom  Julien  Garnier,  k  Dom  Fran^ois  FaveroUes k 

Dom  Bartheiemi  de  la  Croix  et  k  Dom  Guillanme  Bessin * 

1  Hiezu  die  Anmerkung:  ,Le  pape  condamne  par  son  approbation  ceux 
qui  condamnent  dans  les  meines  Tapplication  aux  etudes/ 

^  Mit  einer  Abschrift  dieses  Breves  und  mit  dem  kurzen  Hinweis  auf  die 
Erfolglosigkeit  eines  zweiten  und  dritten  Angriffes  der  Jesuiten  gegen 
die  Ausgabe  des  Augustinus  schliesst  die  geschriebene  Histoire 
Thuillier's,  App.  Bened.  XVIII,  89—118;  die  Datierung  des  Breves 
lautet  dort:  ,Datam  Romae  apud  Sanctum  Petrum  sub  annulo  Piscatoris 
die  XIX.  Aprilis  MDCCVI.     Pontificatus  nostri  anno  sexto. 

Ulysses  Jos.  Archiep.  Theodosien.* 
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Hic  duo  memoratu  digna  praenotare  iuuat  et 

1^  Bcilicet  quod  in  praeconceptae  huiusce  epistolae  for- 
muläy  caius  pro  sua  benignitate  copiam  nobis  conoesserat  Pon- 
tificius  ApocritariuB,  singulae  fere  Sanctorum  patrum  editiones 
nedum  nominabantur,  verum  etiam  earum  ita  commendabatur 
Integritas  ut  inoffenso  pede  decurri  ac  legi  posse  pronuntiaret 
Summus  pontifex.  at  haec  quae  legimus  verba  (ursprünglich: 
ylaudum  praeconia')  editionumque  nomina,  non  sine  aliqno 
Btupore  (ursprünglich:  ^non  sine  aliqua  animi  moestitia^)  mu- 
tata  Bublataque  deinde  vidimus. 

2^  quod  oblata  Summe  pontifici  mox  laudata  divi  Ore- 
gorii  editione,  a  quibusdam  aliquanto  post  accepit  RegiuB  in 
Curia  Romana  administer,  Summum  pontificem  ab  epiBtola  nun- 
cupatoria,  priusquam  ederetur  ab  auctore  Bibi  demandata,  non- 
nuUa  expunxisBe  quae  regis  regnique  galliarum  gloriae  redonda- 
rent  sed  quae  caesareae  maiestati  haud  accepta  fore  autumabat, 
quod  factum  diligentius  pro  suo  munere  regisque  nomine  in- 
dagare  cupiens,  procuratorem  noBtrum  generalem  accersiuit, 
huiusceque  expunctionis  causas  BciscitatuB  est,  quibus  cognitis, 
nee  improbatisy  praefato  procuratori  iniunxit,  ut  de  üb  regios 
galliarum  administros  certior  faceret,  quod  illico  executus  est, 
per  epistolam  ad  Hlum  D.  de  Torci^  scriptam/ 

So  schien  denn  in  diesem  Zeitpunkte  die  Annahme  nicht 
unberechtigt,  dass  die  Gegner  der  Mauriner  endgiltig  geschla- 
gen seien  und  nicht  mehr  wagen  würden,  dem  Urtheile  des 
Papstes  selbst  zu  widersprechen.  ^Quievit  ipsa  congre- 
gatio/  heisst  es  a.  a.  0.  fol.  130^  ,atque  ab  omni  prorsus  con- 
sectatione  vindiciisque  tam  publicis  quam  privatis  abstinuit. 
Verum  non  sie  hostes  iurati^  non  sie;  a  pace  siquidem  abhor- 
renteSy  pacem  hanc  identidem  qua  voce  qua  scriptis  si  non 
proprio  saltem  alieno  nomine  disseminatis  Interturbare  non  de- 
stitereM  Schon  im  folgenden  Jahre  (1707)  sah  sich  die  Con- 
gregation  auf  mehreren  Seiten  wieder  von  den  Jesuiten  an- 
gegriffen und  mit  neuen  Anklagen  bedroht: 


1  Jean  BaptUte  Colbert  Marquis  de  Torcy,  seit  dem  Jahre  1696  Mi- 
nister des  Aeusseren.  —  Auf  fol.  133  folgt  die  Abschrift  einer  ,Epi- 
stola  E^i.  Cardinalis  administri  De  mandato  pontificis  ad  Bddm  P. 
Djonisium  Sanmarthanum  Directa^  datiert  ans  Born,  20.  April  1706, 
unterzeichnet:  ,Fr.  Cardinalis  Paulntius*. 
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I.  In  Rom  und  anderwärts  verbreitete  sich  plötzlich 
das  QerUchty  dass  die  Gesellschaft  Jesu  in  Venedig  eine  neue 
Ausgabe  des  Augustinus  mit  neuen  Vorreden  in  Druck  legen 
lassen  werde,  ,qua  penitus  labefactandam  et  ab  adepta  Integri- 
tatis  fama  excidendam  fore  (editionem)  Benedictinam,  palam 
praedicabant^  Gleichzeitig  brachte  man  in  Erfahrung,  dass 
dem  Papste  neue  Streitschriften  gegen  den  Augustinus  der 
Mauriner  überreicht  worden  seien,  als  deren  Verfasser  ein  Brief 
Dom  Claude  de  Vie*s  aus  Rom,  8.  November  1707  (App.  Bened. 
XVni,  62)  den  Jesuiten  P.  Barth^lemy  Germon  namhaft 
macht.  Der  Generalprocurator  der  Congregation,  Dom  de 
Laparre,  nahm  infolge  dieser  Nachrichten  sofort  beim 
Papste  Audienz,  ,tum  ut  quaquaversum  disseminatum  futurae 
editionis  propositum  scriptorumque  rumorem  ei  nuntiaret,  tum 
ut  id  quod  ante  per  Epistolam  ad  praepositum  generalem 
scriptam,  spoponderat  patrocinium  nuUo  umquam  tempore 
Congregationi  defiFuturum  hoc  in  presenti  negotio  postularet^ 
Den  Erfolg  dieser  Audienz  und  den  späteren  Verlauf  des 
neuen  Ungewitters,  das  nun  gegen  die  Mauriner  Augustin« 
ausgäbe  heranzog,  erzählt  unser  Anonymus  a.  a.  O.  fol.  122  sqq. 
folgenderweise : 

^Audita  per  procuratorem  generalem  quae  per  Urbem 
Romam  spargebatur  futurae  editionis,  scriptorumque  ad  se  de- 
latorum  fama,  Summus  pontifex  quasi  de  Insolenti  nouitate  ob* 
stupuit,  seque  utriusque  nullam  habere  notitiam  scitä  admo- 
dum  simulauit:  curvero  haec  sibi  delata  scripta  simulauerit, 
imo  ea  sciscitanti  procuratori  renuerit,  hie  scrutari  nefas  esse 
duxerim,  cum  aliunde  ex  subsequenti  narratione  abunde  satis 
intelligi  queat.  Interea  de  eodem  percrebrescente  Rumore  an- 
xius,  plusquamque  dici  potest,  cum  socio  soUicitus  procurator 
generalis,  Supplicem  libellum  parauit,  quo  videlicet  summo 
pontifici  nedum  novissimam  Sti  Aug.  editionem  a  Sancta  Ro- 
mana Sede  Jam  approbatam  Laudibusque  commendatam  com- 
memorabat,  verum  etiam  Scriptorum  copiam  enixe  postuJabat; 
utque  praefatus  Supplex  libellus  apud  Summum  pontificem 
maioris  foret  ponderis  ac  auctoritatis,  lUum  ab  Eminentissimo 
purpuräque  dignissimo  Cardinali  de  La  Trimoille  prudenter 
admodum  exhiberi  curauit.  quod  certe  vitro  indulsit  concessit- 
que  mox  laudatus  Cardinalis  pro  sua  cum  in  nos  tum  in  omnes 

8iUviig«b«r.  d.  pUl.-hiaft.  Gl.   CXXU.  Bd.  8.  Abh.  3 
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Innata  humanitate  imo^  quod  graue  dictu  est,  pro  Sno  manere ; 
Regis  siquidem  nomine  insignita  vulgatur  ac  gloriatur  Nouib- 
sima  AuguBÜni  operum  editio,  unde  non  tarn  nostrum  quam 
regis  opus  a  Calumniis  uindicandum  suscepit.^ 

Porrectum  per  Eminentissimum  Cardinalem  Supplicem 
Libellum  attento  animo  legit  Summus  pontifex,  laetumque  ac 
Bua  propria  manu  rescriptum  demandari  iussit  ad  Illustrissi- 
mum  DD.  sacrae  universalis  Inquisitionis  Assessorem,^ 
ut  de  praefatis  scriptis  apud  Eminentissimos  huicque  mox  lau- 
datae  congregationi  praepositos  Cardinales  diligenter  solIicite> 
que  inquireret. 

De  hoc  summi  pontificis  rescripto  per  iUustrissimam  D. 
Abbatem  guion^^  nunc  infulis  donatum  et  coronatum,  certior 
factus  procur.  generalis  praefatum  D.  Assessorem  adiit,  ab  eo- 
que  humanissime  exceptus  nihil  deprehendere  potuit,  nisi  prius 
habita  super  faaec  Cardinalium  congregatione,  a  qu&  responsum 
est  de  praefatis  scriptis  nullam  hactenus  se  habuisse  notitiam^ 
sed  si  defferrentur,  summa  cum  diligentia  experturam,  omnem- 
que  ut  par  erat  tarn  eximiae  editionis  Jam  a  Sancta  Romana 
Sede  approbatae  rationem  habituram. 

Ex  hoc  Sacrae  congregationis  response  laetus  quidem  sed 
nihilo  placatior  factus  prociSr.  generalis,  ab  inchoata  Scriptorum 
Inquisitione  minime  abstinuit,  imo  uero  ab  iisdem  Palatij  Apo- 
stolici  praelatis  de  indubitata  Scriptorum  delatione  denuo  mo- 
nitus,  omnem  quam  potuit  cum  apud  Pontificem  tum  apud 
alios  bene  multos  congregationis  amicos  pro  illorum  Scriptorum 
assequendä  Copiä  adhibuit  industriam 

De  mandato  igitur  praepositorum  nostrorum,  Copiam 
Scriptorum  cum  per  Se  tum  per  alios  Congregationis  amicos 
obtinere  pro  uiribus  studuit  procur.  generalis,  adhibita  imprimis 


*  Vgl.  App.  Bened.  XVIII,  63*  (Brief  de  Vie's  ans  Rom  9.  Dec.  1707): 
yCest  an  bonhenr  fort  grand  que  cette  Eminence  ait  touIo  entrer  dans 
cette  affalre  et  qu'eUe  veuille  bien  y  faire  entrer  le  Roy.  Cest  le  mo- 
yen  de  rendre  Tattaque  de  nostre  Edition  inutile,  d'arreter  les  poor- 
suites  de  nos  ennemis  et  dMnspirer  de  la  terreur  au  Pape  qui  ne 
craint  rien  tant  comme  les  affaires  d'Etat '! 

'  Dazu  die  Randbemerkung:  ,inr  San  Vitale,  auiourdhuy  Cardinal  et 
Archeveque  d'Vrbino*. 

'  Am  Rande:  ,mgr  de  gnion,  auiourdhuy  Eveqne  de  Canaillon^ 
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Snmmi  Pontifiois  Apocritarij  autoritate. '  jb  vero  cum  ea 
quae  a  Summo  pontifice  siue  gesta  siue  responsa  fuerant  igno- 
raret^  procoratori  nostro  praefata  Scripta  ab  ipso  Bciscitanti,  se 
nedum  in  cella  uidisse  pontificis  sed  et  obiecta  legisse  ac  per- 
currisse  vitro  fateri  non  dubitavit.  Verum  huiusce  ingenuae 
confessioniB  eum  cito  nimis  paeuituit  dum  Pontificem  scripta 
haec  Inficiantem  Intellexit;  unde  ad  ipsum  deinde  redeuntem 
procur.  generalem^  parum  liberaliter  excepit,  tantisperque  ob- 
iurgauit  quod  eum  de  negatiuo  pontificis  response  non  praemo- 
nuerit  illiusque  probris  obiecerit. 

Paucis  diebuB  interiectis  procurator  generalis  alt  er  um — 
imo  grauiorem  parauit  supplicem  libellum  quem  pro  Sua 
in  nos  Benevolentia  Ekninentissimus  Cardinalis  de  la  Trimo- 
ille  publice  in  Consistorio  Summo  pontifici  denuo  exhibere 
non  est  grauatus.  Quo  attente  lecto  Summus  Pontifex  se 
quidem  praefata  scripta  accepisse  haud  diffiteri  vo- 
luity  sed  ea  mox  cuidam  Theologo  discutienda  tradi- 
disse  significauit,  eo  certe  animo  vel  procuratori  generali 
illorum  copiam  concedendi  si  quid  in  eis  notatu  aut  castigatu 
dignum  repertum  fuerit,  sin  minus  ea  penitus  reiiciendi.  hie 
notatum  velim  (quod  ex  audientia  pontificis  inferri  nobis  licuit) 
quod  oblata  Scripta  summo  studio  praelegerat  Summus  ponti- 
fex, omniaque  causae  merita  serio  perpenderat  antequam  rei 
examen  alicui  committeret,  ne  in  arduo  difficilique  negotio  su- 
bita ac  repentina  consilia  caepisse  videretur.^ 


1  Am  Rande:  ,Mgr.  Batelli*;  nach  App.  Bened.  XVUI,  63»»  bekleidete  der- 
selbe die  Stelle  eines  päpstlichen  Secretärs. 

'  Vgl.  die  Abschrift  eines  Briefes  Dom  Claude  de  Vie's  an  Dom  Robert 
Marcland  aus  Rom,  8.  November  1707  (App.  Bened.  XVIII,  62):  ,.  .  .  . 
ce  desaveu  du  Pape,  que  nous  avons  cru  precisement,  bien  informes 
que  nous  etions  du  contraire,  n'a  pas  empech^  nostre  R.  P.  Procureur 
general  de  faire  un  2^  memorial  pour  demander  une  secondefoj  la 
commnnication  de  ces  Ecritures.  Ce  dernier  Memorial  qui  fnt  present^ 
avant  hier  au  pape  par  M.  le  Cardinal  de  La  Trimouille  a  eu  plus  de 
force  que  le  premier  puisquil  a  £ait  avouer  a  Sa  Saiutet^  qu*il  etoit 
yray  qu'EUe  aroit  eu  ces  Ecritures,  mais  qn'EUe  les  avoit  donn^es  a 
ezaminer  a  une  persoune  qui  devoit  luy  en  faire  le  rapport.  Sa  Sain- 
tet^  apres  avoir  dit  en  riant  a  M.  le  Cardinal,  qu'il  sembloit  que  nous 
nous  deffions  de  sa  parole  a  promis  a  cette  Eminence  ou  de  supprimer 
ces  Ecritures  si  elles  n'ont  aucun  fondement,  ou  de  nous  les  com- 
mnoiqner  si  les  accnsations  sont  justes.      Dieu  veuille  qn'il   tienne  sa 

8* 
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Etsi  ad  Votum  procuratoris  videretur  data  Summi  Ponti- 
ficis  responsio;  is  tarnen  ut  sibi,  suoque  muneri  faceret  satis, 
ad  ipsummet  pontificem  cum  socio  se  conferre  statuit,  ut  quod 
hactenus  per  amicos  rogauerat,  per  se  forte  consequi  niteretur. 
Die  igitur  festo  Scti  Stanislai  palatium  apostolicum^  ineuntes 
Sorte  occurrimus  Summe  Pontifici  qui  vultu  hilari  suos  in  nos 
oculos  benigne  admodum  coniiciens,  tantisperque  a  Cardina- 
lium,  praelatorum,  ac  principum  quft  stipari  solet  spectabili 
turba  declinanS;  ad  nos  genuflexos  quasi  accessit,  se  nobis 
quidpiam  dicturum  post  suum  ab  ecclesia  reditum  mira  huraa- 
nitate  indicans. 

Eadem  fere  hor&  visitantibus  nobis  Sacellum'  Sti  Stanislai 
de  quo  dies  festus  agebatur,  obuiauit  meritissimus  fortisque 
Scriptorum  auctor  aut  saltem  promotor  pater  le  Tellier,  qui 
gallias  profecturus  singulare  suum  in  omni  officii  genere  sin- 
dium  perurbane  nobis  detulit.  is  cui  aliquante  post  in  palatio 
occurrimus,  cum  pontificiam  benedictionem^  abeundique  veniam 
fuisset  consecutus,  a  Summi  pontificis  ministro  de  more  ad 
audientiam  vocatus  est  procur.  generalis  imo  et  Socius  quem 
hac  die  quasi  sui  testem  esse  voluit  Summus  Pontifex. 

In  hac  Audienti^  de  multis  quam  humanissime  expostu- 
lauit  Summus  Pontifex  apud  procuratorem  et  1®  quidem 
quod  Scriptorum  copiam  soUicitiüs  Iteratis  supplicil^  LibeUis 
consectatus  fuerit.  2^  quod  ea  promouisse  Patres  Societatis, 
detulisse  vero  nepotem  Suum  immerito  fuerit  suspicatus.  ab* 
solutis  quo  ceperat  urbano  modo  expostulationibus^  summus 
pontifex  eximiis  laudum  praeconiis  prosecutus  est  cum  con- 
gregationem  nostram  tum  omnes  quotquot  in  ea  micant  litte- 
ratos  monachos  ob  quorum  praeclare  gesta  egregiaque  in  edi- 
tione  merita  (procuratori  spopondit)  se  nihil  eo  inconsulto 
tentaturum^    nee  (ab  aliis)  tentari  passurum  in  nouissimam  Sti 

paroleS  —  Den  Mauriuern  ergieng  es,  wie  man  sieht,  nicht  besser  als 
54  Jahre  früher  den  Depatierten  der  französischen  Jansenisten,  die 
ebenfalls  erfolglos  stets  von  neuem  die  Fordemng  erhoben,  ,qae  lenrs 
Ecrits  et  ceux  de  lenrs  adversaires  fussent  communiqnez  reciproquement* 
(Gerberon,  a.  a.  O.  II,  p.  91  und  Öfter). 

1  Hiezu  die  Notiz:  ,au  palais  de  monte  Cauallo*  (=s  Palazzo  del  Quiri- 
nale  auf  der  Piazza  del  Quirinale,  der  vormaligen  Piazza  di  Monte 
Cavallo). 

'  Am  Bande  die  Bemerkung:  ,dans  la  maison  du  nouitiat  des  Jesnites*. 
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Aug.  Editionen!  quam  Sammo  semper  in  pretio  habuisse  testi- 
ficatus  est.  Ultimo  discedentem  procuratorem  monuit  ne  pri- 
uatum  hoc  negotium  In  regiam,  publicique  (status)  causam 
connecteret. 

Detectis  tandem  furtiuis  illis  in  editionem  scriptis, 
eorumdem  auctores  detegere  pro  viribus  contendit 
procurator  generalis,  cumque  adhibita  diligentia  sedulaque 
perquisitione,  praefata  scripta  evulgasse  aut  saltem  promouisse, 
imoque  ad  Summum  pontificem,  fauente,  (quem  artibus  ac  frau- 
dibas  circumuenerant)  clarissimo  illius  Nepote,  elanculum 
submisisse  patres  Societatis,  a  multis  cognovisset,  ad  Praefati 
Summi  pontificis  Nepotis  colloquium  venire  pluries  sed  studio 
hactenuB  inani  tentauit.  Verum  oblata  tandem  cum  eo  coUo- 
quendi  copiä  in  monasterio  videlicet  Trinitariorum  bispaniae, 
post  vicaria  urbanitatis  officia,  petita,  moxque  ab  excellentis- 
simo  nepote  concessa  (procuratori)  exponendi  quae  vellet  facul- 
täte,  mox  ea  qua  par  erat  quaeque  tanto  viro  undequaque 
clarissimo  debebatur  reverentia  ipsi  varios  aperuit,  qui  per 
urbem  Romam  vagabantur  rumores,  et  1^  quidem  eum  In 
congregationem  Sti  Mauri  male  affectum  de  illius  fama  multis 
in  locis  detraxisse,  2^  eins  opera  nouis  esse  erroribus  respersa 
ubique  praedicare,  3^  denique  scripta  quaedam  nouissimam  Sti 
Äug.  Editionem  impugnantia  ad  Summum  Pontificem  detulisse. 
bis  auditis  expostulationibus  nihil  non  mouit  Meritissimus  Summi 
Pontificis  pronepos  quo  eam  a  se  amoliretur  suspicionem.  hocque 
unum  dumtaxat  ultro  fassus  est  se  videlicet  quosdam  Libellos 
a  patribus  Societatis  accepisse  quibus  novissima  nostra  Sti  Augu- 
stini Editio  Jansen  i  stamm  erroribus  accomodata  videbatur. 
Verum  super  hoc  quaesitus  a  procuf.  generali  utrum  Sti  Aug. 
aliorumque  patrum,  de  quibus  male  sentiebat,  Editiones  legerit 
excurreritque  quo  par  erat  attento  animo,  se  nusquam  eas  le- 
gisse,  sed  legere  velle  —  Ingenue  nimis  professus  est. 

Grauem  deinde  sed  obseruantia  plenam  ad  mox  lauda- 
tum  summi  pontificis  Nepotem  adornauit^  direxitque  epistolam 
qua  uidelicet  de  omnibus  quae  circa  Sti  Aug.  Hilariique^  edi- 
tiones Romae  gesta  fuerant  fuse  lateque  erudiebat,  ut  accepit, 
mox    eam    legendam    ipsemet    detulit    ad    Rcfissimura    Patrem 


1  Sieh  unten  S.  44  ff. 


J 
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D'Aubanton^  vinim  doctrinae  laude,  Hominis  fama  mune- 
risque  dignitate  apud  patres  Societatis  Romae  alibique  con- 
spicuum. 

Eodem  die  de  hoc  nepotis  ad  patrem  d'Aubanton  accessu 
certior  factus  procur.  generalis,  ad  praefatum  Patrem  brevem 
direxit  Epistolam  qua  eum  uti  Scriptorum  promotorem  delatio- 
nisque  conscium  multis  de  Causis  suspicabatur.  is  acceptä 
lectäque  Epistolft,  eodem  die,  horä  videlicet  pomeridian&  ad 
hospitium  procuratoris  se  contulit,  eumque  minime  inuentum 
apud  R.  patres  Minimos  natione  gallos,  se  ab  e&  qua  insimu- 
latus  fuerat  scriptorum  suspicione  purgaturus  adiit,  ibique  cum 
hac  de  re  quasi  per  horam  amico  ac  familiari  coUoquio  animum 
mutuo  aperuissent,  mox  laudatus  Pater  d'Aubanton  etiam  iuratus 
asseruit  1°  excellentissimum  Summi  pontificis  Nepotem  non  tarn 
epistolae  delSferendae  quam  alterius  maioris  momenti  negotii 
causa  eum  conuenisse  (seque  dumtaxat  obiter  raptimque  quen- 
dam  epistolae  locum  percurrisse),  2^  nee  a  se  nee  a  fratribns 
suis  vel  cranata  (so!)  vel  clanculum  ad  Summum  Pontificem 
delata  fuisse  praefata  scripta.  Verum  haec  omnia  licet  de- 
trectanti  Patri  d'Aubanton  haud  fidem  adhibuit  procurator 
generalis,  imo  vero  ea  sie  etiam  Juratum  Inficiantem  pru- 
denter  timuit,  habuitque  suspectum,  suaeque  suspicionis  cau- 
sas  aliquante  post  ipsi  patefacturus,  alteram  parauit  epistolam 
quam  tamen  pacis  ergo,  prudenter  apud  se  retinuit,  silentioque 
inuoluit. 

Interea  fama  increbuit  Summum  Pontificem  praefata 
scripta  cuidam  patri  Franciscano^  a  doctrinä  augustini 
longo  alieno,  Patribusque  societatis  nimis  addicto  commisisse 
discutienda.  quo  audito  procur.  generalis  cum  socio  ad  prae- 
fatum patrem  de  hoc  negotio  collaturus  se  contulit.  Sed  res 
mira  viroque  religiöse  multum  aliena,  is  nedum  praefata  scripta 
simulauit  verum  etiam  de  his  nihil  habere  comperti  Juratus 
affirmare  non  timuit  cum  tamen  ea  apud  se  retin ere  nullus 
foret  nobis  dubitandi  locus,  hoc  iniquo  animo  ferens  procur. 
praefatum  patrem    utpote   Aduersariis   nostris   nimis   addictum 


^  Damals  Assistent  des  Jesuitengenerals ,   früher  Beichtvater  des  Königs 

von  Spanien ;  vgl.  App.  Bened.  XVIII,  63. 
3  Am  Bande:  ,le  R.  p.  Damascene  consulteur  du  St.  Office'. 
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nedum  recusauit  Jndicem  verum  etiam  de  tarn  parum  idoneo 
hisce  Scriptis  discutiendis  electo  inquisitore  apud  omnes  merito 
expostulauit:  quod  ut  cognouit  integerrimus,  huiusceque  negotii 
supremus  iudex,  commissa  scripta  reuocari  iussit,  hocque  mo- 
leste  admodom  sustinens  praefatus  Franciscanus  de  illata  sibi 
iniuria  queri  caepit,  bonorisque  causa  in  bis  disquirendis  scriptis, 
Illustrissimum  D.  Zacagni  Vaticanae  Bibliotbecae  custodem,^ 
socium  sibi  saltem  adiungi  rogauit,  quod  ipsi  baud  immerito 
negatum  voluit  summus  Pontifex. 

Hocce  recusato  iudice,  procur.  generalis  Summi  pontificis 
pronepotem,  quid  de  Sua  sentiret  epistola  probaturus  Iterum  adiit 
eoque  absente  Pontificium  Apocritarium  conuenit  ut  eius 
beneficio  et  sua  in  nos  beneuolentia  Scriptorum  assequeretur 
copiam,  cuius  certae  gratiae  efflagitandae  pro  Sua  in  nos  mo- 
nachosque  nostros  propensa  uoluntate  libenti  animo  curam 
suscepit.  Verum  longioris  morae  impatiens  procurator  ad 
mox  laudatum  Apocritarium  conscripsit  direxitque  Scbedulam, 
quam  acceptam,  ad  Summum  Pontificem  illico  detuiit^  de- 
qua  iliius  mandato  ad  procurat.  haec  quae  sequuntur  verba 
rescripsit. 

yDe  praefatis  scriptis,^  quorum  Copiam  enixe  äagitat 
paternitas  tua  admodum  Reuerenda,  cum  Summo  pontifice  Ser- 
monem  babui^  isque  se  tibi  illorum  copiam  facturum  respondit 
cum  ipsi  vel  de  obiectionum  grauitate  aut  veritate,  vel  de  vin- 
dicanda  editionis  necessitate  constabit.  caeterum  si  in  iis  graue 
nihil  reperiatur  ac  proinde  uindiciis  nullatenus  egeat  editio,  Se 
tibi  ea  communicare  nolie  significauit  omnibusque  quibus  inter- 
erat,  idem  significasse  declarauit.  unde  de  praefatis  in  editio- 
nem  scriptis  ne  moueare  amplius,  imo  potius  gaudeas,  quod  ea 
silentio  inuoluat  tenebrisque  damnet  Summus  pontifex.  ex  hoc 
siquidem,  quam  intacta  maneat  editio,  quamque  futilia  simul 
et  inania  sint  scriptorum  argumenta  plane  intelHges.' 


1  Der  Unterbibliothekar  Zacagni  hatte  sich  schon  während  des  römi- 
schen Aufenthaltes  Montfaucon's  als  ein  ,captieux  einule'  dieses  ge- 
lehrten Mauriners  bemerkbar  gemacht  (Tassiu  p.  088);  vgl.  App.  Bened. 
XVm,  63\ 

2  Hiezn  die  Marginalnote:  ,Keponse  da  Secretaire  du  pape  par  ordre  de 
Sa  Saintet6.< 


40  Vm.  Abkandlnng:    Knknla. 

EnarraÜB  iis  quae  pro  assequenda  Scriptorum  copia, 
Scriptorum  detegendis  auctoribus  Romae  gesta  sunt,  de  ob> 
iectionibus  in  editionem  Au^.  propositis  nunc  pauca  referre 
haud  alienum  daco,  pauca  inquam,  quattuor  siquidem  e  tene- 
bricosis  fortiueque  delatiB  scriptiB  eruere  dumtaxat  licuit  cri- 
minationum  capita,  quorum  praecipuum  istud  est,  Benedic- 
tinoB  uidelicet  non  obseruationibus^  non  notis,  non 
commentarÜB  in  sanctae  sedis  gratiam  conspersiBse 
sed  intacta  praeteriisse  quam  plurima  quae  Romanae 
sedis  patrocinari  videbantur  auctoritati  loca.  ^  ea 
princeps   est  Criminationis  causa^ 


1  Hier  zeigt  sich  wiederum  mit  vollster  Deutlichkeit  der  enge  Zu- 
sammenhang des  Kampfes  um  die  Angustinausgabe  der  Mauriner  mit 
der  janseniBtischen  Bewegung.  Denn  der  in  den  Tter  Anklagepnnkten 
yariierte  Vorwurf  der  Rebellion  und  Machtverkleinerung  des  Papstthums 
war  nicht  neu.  In  seinem  III.  Buche  ,De  statu  naturae  purae*,  c.  XXII 
behandelt  Jansenius  einen  augustinischen  Satz,  der  von  Rom  that- 
sächlich  verdammt  worden  war.  ,Er  nimmt  einen  Augenblick  An- 
stand/ sagt  Ranke,  ,wem  er  folgen  solle,  dem  Kirchenvater  oder 
dem  Papste.  Nach  einigem  Bedenken  aber  bemerkt  er,  der  rOmiBche 
Stuhl  verdamme  zuweilen  eine  Lehre  blos  um  des  Friedens  willen, 
ohne  sie  darum  gleich  für  falsch  erklären  zu  wollen;  er  entscheidet 
sich  schlechtweg  für  den  augustinischen  Lehrsatz.  Natürlich  machten 
sich  seine  Gegner  diese  Stelle  zunutze:  sie  bezeichneten  sie  als  einen 
Angriff  auf  die  päpstliche  Infallibilität;  noch  Urban  VIII.  (1623—1644) 
ward  vermocht,  sein  Miasfallen  über  ein  Werk  auszusprechen,  welches 
zur  Verringerung  des  apostolischen  Ansehens  Sätze  enthalte, 
die  schon  von  früheren  Päpsten  verdammt  worden  seien.*  Das  geschah, 
wie  früher  erwähnt,  im  Jahre  1642,  also  mehr  als  60  Jahre  vor  den  oben 
geschilderten  Ereignissen,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  sich  die  Jansenisten 
nicht  zum  ersten-  und  nicht  zum  letztenmale  gegen  jenen  Vorwurf  der 
jesuitischen  Partei  mit  dem  Aufgebote  ihrer  ganzen  Dialektik  zu  ver- 
theidigen  hatten  und  nachzuweisen  suchten,  ,qu*il  n'^toit  point  vrai 
qne  Jansenius  eüt  jamais  pretendu  que  Tautoritö  de  Saint  Augu- 
stin ^galät  Celle  du  Saint  Siege:  mais  qu'il  avoit  seulement  com- 
par^  le  Saint  Siege  avec  le  Saint  Siege;  et  les  anciens  Papes  qui  ont 
approuv^  et  recommandu  la  Doctrlne  de  Saint  Augustin,  avec  Pie  V. 
qui  a  condamn^  quelques  propositions,  qui  sont  en  propres  termes  de 
ce  Saint  Docteur;  et  que  vojant  qu'on  opposoit  ces  Souverains  Pontifes 
les  uns  aux  autres,  cette  Opposition  au  moins  apparente  de  Papes  k 
Papes  Tavoit  embarass^,  comme  il  Tavoit  avoü^  par  ces  paroles:  hae- 
reo,  fateor;  qui  ne  veulent  dire  autre  chose  sinon:  je  me  trouVe 
dans  Tembarras,  je  Tavoüe.    Et  le  moYen  qu'il  prit  pour  s'en  tirer 


Die  Maaria«r  Ausgabe  des  AngQ'tiiiiis.  41 

Nunc^  ad  aliam  nee  minus  iniquam  aduersariorum  Crimi- 
nationem  vertatur  oratio.  In  hac  siquidem  exponunt  summo 
Pontifici  nouissimos  Augustini  opernm  editores  hunc  famosum 
huiusce  Doctoris  locum  (in  quo  accepto  Innocentii  rescripto  sie 
laetabnndas  exclamasse  legitur:  Causa  finita  est,  utinam 
et  finiatnr  error)  callide  et  de  Industria  praeteriisse 
inobseruatum.  de  hac  omissione,  fatente  pontifice;  audacter 
expostulant  studiosi  vel  potius  caricati  ecclae  deffensores, 
pontificiaeque  dignitatis  vindices  —  hie  in  Benedictinos  de- 
bacchantor,  hie  eorum  malam  fidem,  maleque  in  sedem  Roma- 
nam  affeetum  animum  una  et  artificium  aperuisse  glorian- 
tor.  hie  demum  augustini  editores  exagitant  ipsisque  impro- 
perant  quod  loeum  hunc  jam  praefatum  Sanctaeque  Sedis 
tuendae  auctoritati  adeo  peroportunum,  nullis  notis,  nullis 
Commentariis,  ac  obseruationibus  consperserint,  qui- 
buB  Sacra  et  Irrefragabilia  Romanae  Sedis  decreta  Commen- 
darentur,  quibusve  pontificia  extolleretur  autoritas.  quasi  vero 
in  restaurandis  antiquorum  patrum  operibus,  Commentatorum 
et  non  potius  editorum  vices  agerent  Benedictini  Sanmau- 
riani 


k  la  gloire  de  la  verit^  et  du  Siege  Apostolique,  fat  de  concilier  Pie  V. 
avec  ses  anclens  Pr^decesseurs,  en  dis&nt  qa^il  avoit  condamn^  ces 
propositiona  dans  an  sens  toat  dtfferent  de  1a  doctrine  qne  ses  Pr6de- 
cessean  ayoient  declar^  ^tre  celle  de  TEglise  Romaine*  (Gerberon 
a.  a.  O.,  I,  p.  102).  Wie  frachtbar  aber  die  Erneuerung  dieser 
schweren,  ursprünglich  gegen  Jansenius  gerichteten  An- 
klage gegenüber  den  Benedictinern  in  einem  Zeitpunkte  sein 
mnsste,  in  welchem  jedenfalls  in  Rom  die  Haltung  der  Congregatio  S. 
Mann  in  dem  Kampfe  am  die  ,Freiheiten  der  gallicanischen  Kirche*, 
die  Widmung  der  Ang^stinausgabe  an  den  König  statt  an  den  Papst 
u.  dgl.  m.  noch  im  frischen  Andenken  war,  beweist  de  Vie's  Bemer- 
kung in  seinem  Briefe  vom  8.  November  1707:  ,L'endroit  du  S.  Siege 
qn'on  pretend  etre  pen  favorisö  dans  nostre  Edition  est  fort  delicat 
et  fort  dangereux  sous  an  pape  aussy  jaloux  que  celuycy 
de  sa  iurisdiction  et  de  son  pouuoir M 

2  Am  Rande:  ,premiere  accusation  faite  au  pape  contre  La  noauelle  edi- 
tion  de  St.  Angustin^  Ich  streiche  im  oben  gegebenen  Abdrucke  den 
grOssten  Theil  der  von  unserem  Anonymus  den  einzelnen  Anklage- 
punkten  beigefügten  polemischen  Auseinandersetssungen,  zumal  sie 
nichts  neues  oder  bemerkenswertes  bieten. 

3  Am  Rande:   ,2.  Accusation^ 
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Quantum^  ad  Tertiam  Criminationem  quam  a  referente 
pontifice  accepimus,  nouissimos  uidelicet  Sti.  Aug.  editores  in 
scrutandis  perlustrandisque  variis  codicibus  manuseriptis,  eas 
praelegisse  lectiones  quae  Sanctae  Sedis  autoritati  refragari 
et  aduersari  uidebantur,  eam  esse  falsissimam  suadent  per- 
multa  novissimae  editionis  loca 

Nee  certe^  verius  aequiusque  referunt  cenBores  Anonimi 
dum  in  praefatis  et  ad  Summum  pontificem  delatis  scriptis  as- 
serere  non  uerentur  Benedictinos  in  elucubrandis  Augustini 
operibus^  ecclesiae  gallicanae  Libertatibus,  Juribusque 
tuendis  patrocinari  studuisse 

Haec  sunt  praecipua  quae  ex  gemina  summi  pontificis 
audientia  depromere  potuimus  criminationum  capita 

Ut  igitur  sententiae  Pontificis,  cuius  imperio  ac  voluntati 
se  aecomodare  religio  est,  morem  gererent  Benedictini  editores, 
pari  silentio  aegre  licet  inuoluenda  duxerunt,  ea  quae  iamiam 
propemodum  elSfecta  typisque  parata  erant,  ut  Editionis  fideique 
suae  integritatem  ab  iniquo  laesae  pontificiae  dignitatis  Sanctae- 
que  Romanae  sedis  auctoritatis  crimine  apud  omnes  vindi- 
carent/  ^ 


*  Am  Rande:   ,3.  Accusation^ 

2  Am  Bande:  ,4.  Accusation*. 

3  Vgl.  fol.  130%  wo  es  von  den  ,g>e8chworenen  Feinden*  der  Congregation 
heisst:  ,fui*tivä  de  more  vi&  incidentes  null  am  non  movere  lapidem  .  . . 
cum  apud  clarissimos  ecclesiae  praesules,  tum  apud  aliquos  eosqae  pur- 
puratoB  Romanae  Curiae  patres,  ac  in  primis  apud  fimiuentissimum 
cuius  potissimum  gratia  valent,  Cardinalem  Ottobonium  qui  illo- 
rum  opinionibus  ne  dicam  aflfectibus  plus  aequo  indulgens  sie  male  de 
nouissimis  monachorum  nostrorum  editionibus  sentire  testificatus  est,  ut 
illamm  adhibentes  autoritatem  culpauerit,  atque  ab  iis  in  posterum  pro- 
ferendis  authorem  quemdam  eruditione  conspicuum  deterrnerit.  huiusce 
purpurati  patris  nobis  contrarios  aperuit  animi  sensus  pro  suo  in  nos 
monachosque  nostros  propenso  animo,  lustus  Fontaninus,  ipseque 
nobis  fuit  autor  Inuisendi  huiusce  Cardinalis,  ut  illius  a  praeconcepta 
opinione  animum  aducere  moliremur.  et  certe  oportuna  se  illico  facul- 
tas obtnlit,  praefato  siquidem  Cardinali  aliquante  post  ad  diu  peroptatum 
ambitumque  regni  galiici  Patrocinium  euecto  debitos  honores  referentes, 
in  memoriam  renocauimus  quam  plurima  quae  felicis  memoriae  auun- 
cuius  eius  Alexander  octauus  ipsi  testata  reliquerat  Suae  circa  con- 
gregationem  Beneuolentiae  iuxta  ac  existimationis  argumenta,  quorum 
sane  haud  immemor  mox  laudatus  Cardinalis  ea  qua  pollet  urbanitate 
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n.  Schon  vier  Jahre  früher  (1703)  hatte  derselbe  P.  B. 
Germon  S.  J.,  ^alicuius  nominis  apud  litteratos  sibi  parandi 
stadio  succensus',  in  seiner  Erstlingsarbeit:  ,De  veteribus  Ke- 
gam  Francorum  diplomatibus^  et  arte  secemendi  antiqua  diplo- 
mata  vera  a  falsis'  die  1681  erschienene  ,  Diplomatik^  Ma- 
billon's  aofs  heftigste  angegriffen,  indem  er  die  Autorität  der 
erhaltenen  alten  Handschriften  rundweg  zu  leugnen  versuchte. 
Insbesondere  sprach  er  sich  gegen  die  Echtheit  der  ,für  die 
Kirche  von  Paris  so  vortheilhaften'  CartaVandemiri,  welcher 
Mabillon  grosses  Gewicht  beigelegt  hatte,  und  gegen  die 
Zuverlässigkeit  der  Handschriften  von  Corbie  und  S.  Oermain 
aus,  worin  er  von  dem  Jesuiten  Men^trier  unterstützt  wurde, 
der  im  Journal  de  Trevoux  behauptete,  dass  die  Schriften  des 
Florus  über  die  Qnadenwahl  von  den  Benedictinern  in  Corbie 
fabriciert  worden  seien  (vgl.  oben  S.  8  f.  und  Tassin  p.  243). 
Mabillon  antwortete  auf  diese  Beschuldigungen  in  seinem 
Snpplementum  librorum  de  re  diplomatica  (Lutetiae  Parisiorum, 
sumptibus  Caroli  Robustel,  1704)  und  blieb  auch  seinerseits  in 
dieser  Polemik  nicht  ohne  nachdrückliche  Hilfeleistung  gelehrter 
Fachmänner:  ,M.  TAbb^  Fontanini  Professeur  d'öloquence  au 
College  romain,  prit  vivement  la  defense  du  P.  Mabillon  dans 
un  ouvrage  fait  expris  et  dödie  au  Pape  Clement  XI.  MM. 
TAbbe  Lazarini  Seignem*  de  Murio,  et  Gatti  Jurisconsulte  de 
Plaisance,  les  PP.  Ruinart  ^  et  Coustant,  et  en  dernier  lieu  les 
auteurs  du  nouveau  Trait^  de  Diplomatique  (Tom.  I,  eh.  2, 
p.  35  et  Buiv.)  ont  detruit  absolument  les  raisonnemens  sophi- 
stiqiies   du   P,   Germon    et   de   ses   partisans'.      Trotz   alledem 


moramqae  e]egaiiti&  Alexandri  octavi  cuius  testis  fuerat  exemplo,  se 
idem  circa  congreg'ationem  nostram  hactenus  sentiisse,  sentireqno  velle 
significauit;  egregie  igitur  commendatis  inonachoram  nostrorum  gloriosis 
operibus,  suum  circa  nos  Studium  una  et  patrocinium  perurbane  nobis 
detnlit,  obtalitque  insignem  Bibliothecae  suae  manuscriptorum 
copiam  qnibus  castigandis  certis  patruin  operibus,  ipso  benigne  ad  manus 
etiani  concedente,  saepissime  ufli  iam  antea  eramus.  Cninam  autem 
praefatns  Cardinalis  vel  clarissimo  viro  Fontanino,  vel  procuratori  nostro 
generali,  Intimes  aincerias  aperuerit  animi  Sui  sensus,  facta,  non  uerba 
Buadebunt/ 
s  Sieh  Tamin  p.  281;  die  Schrift  Ruinart's  trägt  den  Titel:  Ecclesia  Pa- 
rifliensis  Tindicata  adversüs  R.  P.  Bartholomaei  Germon  duas  discepta- 
tiones  de  antiquis  Kegrum  Francorum  diplomatibns.     Parisiis,  1706. 
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liess  sich  Germon  von  seinen  gelehrten  Gegnern  nicht  so  leicht 
zum  Schweigen  bringen;  in  einer  zweiten  Abhandlung^  betitelt: 
,De  veteribus  Haereticis  ecclesiaeticorum  codicum  corruptori- 
bus'  dehnte  er  seine  Recriminationen  gegen  die  ^Diplomatik^ 
Mabillon's  und  die  Augustinausgabe  der  Benedictiner  auch 
auf  den  Mauriner  Dom  PieiTe  Coustant  aus,  den  er  beschul- 
digte, dass  er  in  den  Text  der  Hilariusausgabe  ^  einige 
von  Felix  von  Urgel  und  Gottschalk ^  verfälschte  Stellen 
aufgenommen  habe:  ^Quis  non  stupeat/  schrieb  er,  ^novissimos 
operum  hilarij  editores  posthabitis  tot  ac  tantis  testibus  felicia- 
nam  lectionem  a  nongentis  et  amplius  annis  falsi  conuictam, 
secutos  fuisse?  neque  vero  ignorauerunt  illi  quid  orgelitano 
Episcopo  ab  Alcuino  olim  et  Hincmaro  exprobratum  fuisset. 
lidem  viderant  in  vetusto  codice  manifesta  felicianae  fraudis 
uestigia,  seruatamque  in  aliquot  aliis  antiquis  codicibus  genui- 
nam  lectionem.  habebant  prae  oculis  Badij  et  Erasmi  editiones, 
in   quibus    etiamnum    legimus   Adoratur,    non   Adoptatur.^ 


^  Sancti  Hilarii  Pictavorum  Episcopi  opera,  studio  et  labore  Honachorum 
Ordinis  S.  Benedict!,  e  Congregatione  S.  Mauri.  Pansiis,  excudebat 
Franciscus  Muguet,  1693. 

'  Mit  der  Ketzerei  des  Bischofs  Felix  von  Urgel,  welcher  gegen  Ende 
des  8.  Jahrhunderts  mit  Elipand  von  Toledo  lehrte,  dass  Jesus  Christas 
nicht  ein  natürlieher,  sondern  nur  ein  an  Kindesstatt  angenommener 
Sohn  Gottes  sei,  und  jener  Gottschalk's  ans  dem  Geschlechte  der  Gra- 
fen von  Berno,  der  kurz  darauf  den  sogenannten  Praedestinationstreit 
(über  die  Vorherbestimmung  zur  Seligkeit  und  Verdammnis)  veranlasste, 
beschäftigt  sich  ausführlich  Dom  Mabillon  in  den  Acta  Sanctorum  Or- 
dinis Sancti  Benedicti  (Paris,  1668 — 1701);  das  nähere  bei  Hergen- 
röther,  Handbuch  der  allgemeinen  Kirchengeschichte  I,  669  ff.  und 
694  ff. 

3  Die  angezogene  Stelle  (Hilarius,  de  trinitate,  lib.  II,  cap.  27)  lautet  in 
der  Ausgabe  von  1693,  wo  ihr  Dom  Coustant  eine  langathmige  Fnss- 
note  widmet,  in  ihrem  vollständigen  Wortlaute,  wie  folgt:  ,Multitndo 
exercitus  caelestis  in  laudem  puerperii  concurrit,  et  tanti  operis  prae- 
conia  divini  coetua  gaudia  eloquuntur.  Gloria  deinde  in  caelis  Deo,  et 
pax  in  terra  bonae  voluntatis  hominibus  nuntiatur.  Adsunt  deinde 
Magi,  invoiutum  pannis  adorant:  et  post  illam  inanis  scientiae  suae  ope- 
rationem  arcanam,  posito  in  cunis  genu  flectunt.  Sic  per  Magos  cuna- 
rum  sordes  adorantur,  sie  vagitus  per  Angelorum  divina  gaudia  ho- 
noratur,  sie  partni  proclamana  per  prophetam  Spiritas,  et  Angelus 
nuntians,   et  novae  lucis  Stella  famulatur.    Sic  initia  nascendi  Spiritus 
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haec  omnia  a  se  cognita  et  obseruata  fuisse  non  dissimulant. 
praeterea  ipsos  fagere  non  poterat  quod  orationis  contextus  et 
Scopus  hilarij  vocem  hanc,  Adoratnr,  aideatur  exigere,  certe 
non  excludat.  animaduertere  etiam  debuerant  sententiä  hac, 
Carnis  humilitas  adoratur  idem  exprimi  quod  paoIo  antea 
bis  Terbis,  cnnarum  sordes  adorantur.  quae  igitur  ratio 
editores  induxit  ut  adulteratam  a  felice  lectionem  admitterent^ 
et  oi^elitanum  Episcopum  ducem  sequi  mallent  quam  celebra- 
tarn  itissu  Caroli  magni  Sjnodum  et  Hincmarum,  quam  Editiones 
Badij  et  Erasmi  quibus  manuscriptos  saltem  aliquot  consentire 
fatentar^  (App.  Bened.  XVIII,  128'*)!  Coustant  wies  nun 
zwar  in  seiner  Erwiderung^  nach^  dass  Germon  ,den  Gott- 
scfaalk  und  Ratram  ungerecht  in  einer  Sache  misshandelt  habe, 
in  welcher  diese  zwei  gelehrten  Mönche  Recht  gehabt  und  die 
Lehre  der  Kirche  gegen  den  Erzbischof  Hinkmar  von  Rheims 
vertreten  hätten',  und  hielt  nicht  minder  an  der  Lesart  ,Trina 
Deitas'  (vgl.  Hergenröther  a.  a.  O.  I,  S.  702  f.)  des  pseudo- 
augustinischen  Buches  ,Contra  quinque  Hostium  genera'  fest, 
indem  er  nachwies,  man  habe  mit  vollem  Rechte  in  der  neuen 
Ausgabe  des  heiligen  Augustiii  die  von  Hinkmar  verworfene 
Lesart  beibehalten :  aber  der  Jesuit  Hess  sich  dadurch  nicht 
mundtodt  machen,  sondern  übertrumpfte  abermals  den  Mau- 
riner.  ,Ce  Jeune  Critique,*  sagt  über  P.  Germon  der 
Schreiber  der  Reponse  a  La  Lettre  D'un  Amy  Sur  certaines 
Nouuelles  de  Rome  (App.  Bened.  XVIII,  83  sq.),  ,ne  sarrete 
pas  la,  il  veut  persuader  au  public  que  les  peres  Benedictins 
ont  uoulu  favoriser  Fheresie  de  felix  dVrgel  et  que  sils  n'ont 
pas  alterö  le  Manuscrit  de  St.  Hilaire,  il  faut  du  moins  quils  se 
soient  seruis  du  Manuscrit  qui  fut  malitieusement  corrompu 
par   cet  heretique Comme   il   auoit 


sanctns  superveniens  et  inumbrans  virtus  Altissimi  moliuntur.  Aliud  in- 
teUigitur,  aliud  videtnr;  aliud  oculis,  aliud  animo  conspicitur.  Parit 
Tirgo:  partus  k  Deo  est.  Infans  vagit:  laudantes  Angeli  audiuntur. 
Panni  sordeut:  Deus  adoratur.  Ita  potestatis  dignitas  non  amit- 
titur,  dum  carnis  humilitas  adoptatur.' 
1  Yindiciae  manuscriptorum  codicum  k  R.  P.  Bartholomaeo  Germon  im- 
pugnatomm,  cum  appendioe,  in  qua  S.  Hilarii  qnidam  loci  ab  anonjmo 
obacnrati  et  depravati  lllustrantur  et  explicantur.  Parisiis,  apud  viduam 
Francisci  Muguet,  1706. 
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appris  par  louurage  meme  qu'il  attaque  quil  y  auoit  un  tres 
ancien  Manuscrit  de  St.  Hilaire  dans  les  Ärchiues  de 
la  Basilique  de  St.  Pierre  il  ne  manqua  pas  de  le  faire 
examiner  pour  en  tirer  une  preuue  qni  peut  justiffier  son  accn- 
sation  et  appuier  son  sentiment,  quoyque  la  Vieillesse  de  ce  Manu- 
Bcrit  Selon  ses  faux  principes  dut  luy  rendre  Son  temoignage 
suspect:  mais  n'importe,  lesperance  den  tirer  auantage  contra 
les  Benedictins  le  fit  resoudre  a  donner  la  commission  de  cet 
examen  au  R.  p.  Le  Telier  son  digne  confrere  (am  Rande: 
;Äuril  de  Lann^e  1707'),  qui  sen  aquitta  auec  plaisir  aprez 
auoir  pris  auec  hiy  plusieurs  Jesuites  et  amis  de  la  compagnie 
pour  etre  les  temoins  de  Son  examen  et  de  son  triomphe.  on 
communiqiia  sans  peine  a  ces  Jesuites  le  Manuscrit  de  St.  Hi- 
laire quils  parcoururent  dun  bout  a  lautre,  et  aprez  auoir  tronu^ 
le  passage  qui  fait  le  suiet  de  la  critique  ils  y  leurent  le  terme 
Adoratur  et  non  pas  Adoptatur'.  Dieses  commissionelle 
^Gutachten'  der  Jesuiten  erwies  sich  aber  gleichfalls  als  ein 
arger  Fehlschlag;  denn  es  wurde  mit  brutaler  Sicherheit  durch 
ein  auf  Veranlassung  Laparre's  abgefasstes  Jnstrumentum' 
invalidiert,  das  folgenden  Wortlaut '  hatte : 

,Apud  Stuni  Hilarium  Pictauiensem  Lib.  2  de  Trinit. 
num.  27.  In  fine  Columnae  802.  editionis  Monachorum  Sti. 
Mauri  leguntur  haec  verba:  Ita  potestatis  dignitas  non 
amittitur    dum  Carnis    humilitas^   adoptatur. 

In  Archivio  Basilicae  Vaticanae  extat  Codex  Sti.  Hilarii 
Membraneus  in  fol.  constans  foliis  311.  qui  coUatus  est  Kasu- 
lis  anno  XIV.  "^  Trasamundi  regis  Wandalorum  ut  patet  ex 
Chirographe  fol.  288,^  qui  annus  conuenit  cum  anno  Christi  DX 
quemadmodum  Lucas  Holstenius  manu  sua  annotauit  in  Indice  Co- 
dicum  eiusdem  Archivij.  In  eodem  codice  fol.  26  in  uerbis  supe- 


'  Es  ist  im  App.  Bened.  in  doppelter  Abschrift  erhalten  (XVIII,  86  sq.  und 
130);  ich  reproduciere  über  der  Linie  die  Copie  von  fol.  130. 

3  fol.  86 :  humanitas. 

3  fol.  86  fehlt:  XIV. 

*  =  Cod.  BasilicanuB  D.  182.  membr.  8.  saec.  VI.  in.,  der  noch  hente  in 
der  Capitularbibliothek  von  St.  Peter  vorhanden  ist;  sieh  Pertz,  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  1847,  S.  235  und  Bei  ff  er  scheid, 
Bibl.  Patr.  Lat.  Ital.  II,  p.  160  sqq.;  vgl.  die  Praefatio  der  HilariuMius- 
gabe  von  1693,  p.  V. 
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rius  adductis  originali  caractere  primae  manus  scriptum  adhuc 
legitar  Ado  et  spatio  interpoaitO;  duarum  literarum  erasarum,  loco 
eamm  alia  manu  et  nigriori  et  recentiori  atramento  et  diuerso 
ab  eo  quo  scriptus  est  codex  et  chirograpbum  supradictum^ 
superposita  est  Littera  |R|  quam  Litteram  recentiorem  sequun- 
tor  duae  Syllabae  primae  manus  id  est  Atur,  quarum  Littera 
prima  A  ex  parte  est  illita  eodem  recentiori  atramento  et  re- 
formata,  quod  euidentissime  apparet.  nos  igitur^  inferius  sub- 
scripti  haec  omnia  semel  et^  iterum  legimus,  attente  obserua- 
uimus  atque  examinauimus  atque^  in  huiusce  rei  testimonium 
nomina  et  cognomina  nostra  hie  apposuimus^  de  hoc  rogati  a 
Domino  guill.^  La  Parre  congreg.  Sti  Mauri  ordinis  Sti  Bene- 
dict! hac  die  15.  decembris  1707  Sedente  demente  XI.  ponti- 
fice  maximo.^ 

Ego  Ulisses  gorradinus  Archiep.  Theodosiens.  Capituli 
Basilicae  Vaticanae  Canonicus,  Archiuista  **'  testor  ut  supra. 

ego  guido  Abbas  PassioneTs^  S.  D.  nostri  Cubicularius 
Intimus  et  Cifrae  Secretarius  attestor^  ut  supra. 

ego  Franciscus  Blanchinus  SSmi  dni^  ab  honore  Sacri 
Cnbiculi  attestor  ut  supra. 

Ego  Stephanus  prinstet^^  prociir  generalis  ordinis  Cister- 
ciens.  In  curia  testor  ut  supra. 

ego  Joseph.  Maria  Thomasius  Presbiter  ex  clericis  regu- 
larib.  Sti  officii  qualificator  ac  Sacrorum  Rituum  congregationis  ^ ' 
Consaltor  testor  ut  supra. 

ego  fr.  gerardus  Capassi  Seruita  et^^  Theologus  Illiiu 
Archiep.  Florentini  testor  ut  supra. 


^  £61.  87:  i^itor  hie  inferins. 
2  fol.  87:  atqae. 

*  fol.  87:  AC 

*  fol.  87:  ^llelmo. 

^  fol.  87  steht  noch:  Anno  Pontificatus  S^. 
^  fol.  87:  Archinista  et  Canonicus. 
^  fol.  87:  Pasaionaens. 
B  fol.  87:  testor. 
«  fol.  87:  dnt.  N  .  ah  . 
»0  fol.  87:  Prinstet 
1^  fol.  87  fehlt:  congregationis. 
12  fol.  87  fehlt:  et. 
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ego  fr.  Ignatius  hyacintus  amat  de  graueson(?)  ordinis 
praedicator.  Sacrae  facultatis  Parisiens.  doctor  et  Theologus 
Casanatens.  testor  ut  supra. 

ego  Fr.  Thomas  Maria  Minorelli  ordinis  praedicator. 
Sacrae  Theol.  professor  testor  ut  supra. 

ego  Justus  fontaninus  publicus  in  Romano  Archigym- 
nasio  eloquentiae  professor  et  praefectus  Bibliothecae  Emf  D. 
D.  Cardinalis  Imperialis  testor  ut  supra/ 

Mit  einer,  man  möchte  fast  sagen,  belustigenden  Streit- 
barkeit Hess  man  nun  zwar  den  neuen  ,Hilarius'  in  Ruhe, 
griff  aber  daflir  ^stimulante  ac  suppetias  ferente  clarissimo  so- 
cietatis  Jesu  praesbitero'  des  Mauriners  Montfaucon  ,Dia- 
rium  Italicum'  (Parisiis  apud  Joannem  Anisson,  1702)  in 
einer  Schrift:  Osservazioni  sopra  TAntichita  di  Roma  1709,  an, 
als  deren  Verfasser  das  Journal  Ruinart's  und  Tassin 's  Hi- 
stoire  Litt^raire  p.  594  tibereinstimmend  den  M.  Ficoroni 
namhaft  machen:^  ,M.  Ficoroni  ....  warf  dem  P.  de  Mont- 
faucon vor,  er  habe  viele  alte  Denkmäler  ganz  verkehrt  beui^ 
theilt.  D,  Bernhard  zögerte,  die  kritischen  Bemerkungen  seines 
Gegners   zu   widerlegen,    einzig   und   allein   deshalb,   weil   sie 


1  Der  citierte  Anonymus  (App.  Bened.  XVIII,  131)  nennt  als  moralischen 
Urheber  dieser  Schrift  den  P.  D'Aubanton  (vgl.  oben  S.  38,  Anm.  1), 
dessen  Name  jedoch  von  m.  1  wieder  getilgt  und  durch  die  Worte: 
jpraesbiter  Societatis  lesu*  ersetzt  wurde:  ,.  .  .  .  praemonendnm  hie  ar- 
bitror,  huiusce  diarii  censorem  illud  impugnandum  excogitasse  non  tarn 
certe  animo  carpendi  quam  vindicandL  eam  quam  sibi  a  D.  Bemardo  de 
Montfaucon  illatam  putat  iniuriam  ob  insertum  in  suo  diario  Codi- 
cem  quemdam  (Flaminij  vailae)  Manuscriptum  cuius  autoritate  passim 
utitur,  quemque  censor  curiose  diu  asseruatum  typis  mandandum  statue- 
rat, a  proposito  impugnandi  praefati  Diarii  consilio  mnltoties  ab  amicis 
uirisque  sane  grauissimis  deterritum  ....  ad  audendum  tandem  indnxit 
impulitque  iam  laudatus  pater  D'Aubanton,  siue  faortando,  siue  cen- 
surae  materiam  (pecuniasque  edendo  libro  Becessarias)  sabministrando, 
siue  demum  illius  vix  iuchoatum  opus  praeloque  immatnmm  apud  Tri- 
uultianas  Ephemerides  praoproperis  laudibus  exomando.  Haec  lacnbra* 
tiuncula  in  lucem  prodiit  paucis  abhinc  mensibus,  reclamantibos  littera- 
tis  Omnibus  in  re  Antiquaria  apprime  versatis,  imo  refragante  licet  Illu- 
strissimo  et  in  hac  materia  peritissimo  D.  Bianchino  cui  praefati 
Diarii  impugnationis  examinandae  cura  (a  Sacri  palatii  ma- 
gistro)  fuerat  demandata  .  .  .  .' 
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durchgängig  nicht  der  Mühe  wert  waren.  Da  ihn  jedoch  seine 
Freunde  dazu  drängten,  so  warf  er  die  hochtrabende  Kritik 
des  Herrn  Ficoroni  im  Supplemente  des  Journal  des  Savans 
von  1709  gründlich  über  den  Haufen.  In  Italien  aber  war 
man  ihm  zuvorgekommen:  ein  gelehrter  Mönch  von  Monte 
Cassino,  Dom  Romuald  Ricobaldi,  hatte  bereits  seine  Ver- 
theidigung  übernommen  und  ohne  sein  Vorwissen  die  Ap o le- 
gi a  del  Diario  Italico  herausgegeben.  Die  Journalisten  von 
Trevoux  (sieh  oben  I,  S.  62,  Anm.  3),  welche  sich  als  Schieds- 
richter der  gelehrten  Streitigkeiten  ansahen,  zerzausten  in  ihrer 
Zeitschrift  den  Apologisten  Montfaucon's.'  Im  Jahre  1715  end- 
lich kam  Coustant  noch  einmal  auf  die  beiden  Dissertationen 
Germon's  in  einer  Schrift  zurück,  der  er  folgenden  Titel  gab : 
,Vindiciae  veterum  codicum  confirmatae,  in  quibus  plures  Pa- 
trum atque  Conciliorum  illustrantur  loci;  Ecclesiae  de  trinä 
Deitate  dicenda  traditio  asseritur;  Ratramnus  et  Gotescalcus 
purgantur  ab  injectis  suspicionibus;  et  quaedam  Pyrrhonismi 
semina  novissimfe  sparsa  reteguntur  et  convelluntur:  Autore 
Domno  Petro  Coustant,  Presbytero  et  Monacho  Ordinis  S.  Be- 
nedicti  fe  Congregatione  S.  Mauri.  Lutetiae  Parisiorum,  apud 
Joannem-Baptistam  Coignard,  1715.'  Da  dieses  Buch,  bemerkt 
Tassin  p.  426,  ohne  Erwiderung  geblieben  ist,  so  kann  man 
glauben,  dass  der  P.  Germon  die  Hinfälligkeit  seiner  Gründe 
und  seines  Lehrgebäudes  eingesehen  und  dem  D.  Coustant 
einen  Sieg  eingeräumt  habe,  den  er  dem  P.  Mabillon  streitig 
zu  machen  sich  unterfangen  hatte. 

In  dieser  Zeit  hatten  sich  die  jansenistischen  Streitigkeiten 
in  Frankreich  abermals  mit  grosser  Heftigkeit  erneut.  Ar- 
nauld,  das  Haupt  der  Partei,  war  1694  gestorben  und  an 
seine  Stelle  der  Oratorianer  Quesnel  mit  seinem  gelehrten 
Adjutanten,  dem  Mauriner  Gerberon,  getreten.  QuesneFs 
,Neue8  Testament  mit  moralischen  Betrachtungen'  hatte  durch 
eine  glückliche  und  anziehende  Verständlichkeit  der  Sprache 
das  Interesse  breiterer  Volksschichten  fUr  die  jansenistisch- 
augustinische  Lehre  erweckt.  Die  Jesuiten  drängten  daher 
immer  heftiger  in  Philipp  V.,  dem  damals  noch  die  Nieder- 
lande gehörten,  und  Ludwig  XIV.,  dem  nachgerade  Jansenis- 
muß  und  Aufruhr  gleichbedeutend  erschienen,  die  Secte  ge- 
waltsam   zu   unterdrücken.     Qiiesnel,   Gerberon,   Brigode   und 

ffitranciber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXU.  Bd.  8.  Abh.  4 
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andere  Jansenisten  verschwanden  in  stiller  Eile  nach  Brüssel; 
aber  man  spürte  sie  alsbald  auf  und  erwirkte  1703,  dass 
Quesnel  in  das  Gefängnis  des  Erzbisthums  Malines  geworfen 
wurde.  Mit  Hilfe  eines  Edelmannes  entwich  er  aus  demselben 
nach  Amsterdam  und  starb  dort  hochbetagt  im  Jahre  1710, 
nachdem  er  aus  der  Reihe  der  Väter  des  Oratoriums  gestossen 
worden  war;  1711  folgte  ihm  Gerberon  ins  Jenseits.  Die 
beiden  einflussreichsten  Vertreter  der  katholischen  Hierarchie 
in  Frankreich,  der  Jesuit  Le  Tellier  (sieh  oben  I,  S.  76, 
Anm.)  und  der  Erzbischof  de  Noailles  von  Paris  (sieh  I, 
S.  59)  traten  sich  in  diesem  religiös-politischen  Streite  immer 
feindseliger  gegenüber:  ,es  mögen  leichte  Meinungsverschieden- 
heiten gewesen  sein,  welche  den  ersten  Anlass  gaben:  stren- 
geres Festhalten  des  einen  bei  den  jesuitischen/ molinistischen, 
tolerierende  Hinneigung  des  anderen  zu  den  jansenistischen 
Begriffen;  allmälig  aber  brach  eine  voUkonunene  Entzweiung 
aus:  von  dem  Cabinete  des  Königs  her  spaltete  sich  die 
Nation'  (Ranke).  Den  Jesuiten  aber  gelang  es  nicht  nur, 
Ludwig  XIV.  zu  gewinnen  und  die  Zerstörung  des  Klosters 
Port-Royal  des  Champs  zu  erwirken,  sondern  auch  Clemens  XI. 
zu  der  Bulle  ,Unigenitu8'  (1713)  zu  bewegen,  in  welcher 
mehrere  Bibelsprüche  und  Lehrsätze  von  der  Sünde,  Gnade, 
Rechtfertigung  und  Kirche^  zuweilen  wörtlich,  wie  man  sie  im 
Augustinus  selbst  zu  finden  meinte,  als  ketzerisch,  geiUhrlich 
und  Aergemis  erregend  verdammt  wurden.  Diese  Constitution 
des  Papstes  rief  in  allen  Kreisen  eine  unbeschreibliche  Erregung 
hervor,  sie  mehrte  die  Zahl  der  Jansenisten  und  trennte  die 
französische  Geistlichkeit  in  die  Parteien  der  sogenannten  Con- 
stitutionisten  oder  Acceptanten,  welche  sich  aus  den  Jesuiten 
und  ihrem  Anhange  recrutierten,  und  der  Anticonstitutionisten 
oder  Appellanten,  die  sich  von  den  Jansenisten  schlechterdings 
kaum  anders  als  durch  den  neuen  Namen  unterschieden.  Die 
Bannerherren  der  letzteren  blieben  Augustinus  und  Thomas 
von  Aquino,  aber  die  dogmatische  Frage  trat  jetzt  in  den  Be- 
strebungen der  Partei  immer  mehr  hinter  dem  Probleme  über 
die  Grenzen  der  päpstlichen  Gewalt  zurück,  und  mit 
stets  wachsender  Kühnheit  bildete  man  eine  der  römischen 
Politik  entgegengesetzte  Doctrin  über  die  Kirche  aus.  Die 
Schriften  der  Mauriner  PP.  Le  Cerf,   Clemencet,   Guer- 
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rier,  Louvart,  Perreau,  Robart,  Thuillier  (vgl.  oben  I,  S.  6, 
Anm.  3),  Trablaine,  die  man  in  Tassin'B  Histoire  Litt^raire 
getreulich  verzeichnet  findet,  zeigen  die  gewichtige  Rolle,  welche 
der  Congregation  vom  heiligen  Maurus  in  dem  Kampfe  gegen 
jene  Bulle  zufiel.  Es  ist  hier  übrigens  nicht  der  Ort,  auf  die 
einzelnen  Phasen  dieser  fortschrittlichen  Bewegung,  die  von 
berufeneren  Federn  bereits  mit  mehr  oder  weniger  Ausführlich- 
keit geschildert  wurden,  näher  einzugehen;  nur  die  Erkenntnis 
einer  Thatsache,  die  meines  Wissens  noch  nirgends  klar  und 
deutlich  ausgesprochen  wurde,  ^  scheint  mir  einiger  Worte 
wert  zu  sein. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  kann  es  nämlich,  wie  ich 
glaube,  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  seit  dem  Cle- 
mentinischen  Kirchenfrieden  neben  dem  Kloster  Port- Royal 
des  Champs  als  zweiter  Hort  der  jansenistischen  Lehre  und 
Agitation  das  Kloster  Saint-Germain  des  Pros  erstanden 
war.  Denn  in  den  Jahren,  in  welchen  die  Streitigkeiten  über 
die  Onadenmittel  Katholiken  wie  Protestanten  in  so  grosser 
Spannung  erhielten  und  dem  Charakter  jener  Zeit  gemäss  so- 
fort vom  literarischen  Gebiete  auf  die  übrigen  Lebensverhält- 
nisse hinübergetragen  worden,  hatte  sich,  wie  wir  gesehen 
haben,  zwischen  den  Bewohnern  beider  Erlöster  ein  nachhaltiger 
geistiger  Verkehr  entwickelt,  der  von  einer  tiefen  und  mit 
firischem  Muthe  ergrififenen,  gemeinsamen  Ueberzeugung 
herrührte.  Hier  wie  dort  vertiefte  man  sich  mit  unablässigem 
Eifer  in  die  Lehre  Augustins  und  fasste  für  dieselbe  eine  Be< 
geisterung,  die  dem  Widerstände  gegen  die  ebenso  mächtigen 
wie  verhassten,  dogmatischen,  moralischen  und  politischen  Ten- 
denzen der  Jesuiten  immer  von  neuem  reichliche  Nahrung 
zuführte.  Aber  einig  in  den  Principien,  trennte  die  beiden 
Wohnstätten  des  Jansenismus  dennoch  ein  nicht  zu  übersehen- 


^  So  sucht  man  beispielsweise  bei  Saint e -Ben ve  oder  Fuz et  vergebens 
naeh  einer  Würdigung  der  Waffenbrüderschaft  von  S.  Germain  des  Pr^s, 
besiehungsweise  der  Mauriner  Congregation,  mit  Port-Boyal;  Ranke 
spricht  nur  ganz  allgemein  von  einer  Entzweiung  der  französischen 
Geistlichkeit,  und  selbst  Hergenröther  beschr&nkt  sich  auf  den  Hin- 
weis, dass  auch  die  BCauriner  in  Opposition  zur  Bulle  ,Unigenitus*  ge- 
treten waren. 

4* 
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der  Unterschied  der  Auffassung  und  Ziele.  Jansenius  hatte,  wie 
Ranke  sagt,  mehr  den  theoretischen,  sein  Freund  Verger 
von  S.  Cyran  mehr  den  praktischen,  asketischen  Weg  einge- 
schlagen, um  die  Lehren  Augustins  wieder  geltend  zu  machen: 
ganz  dasselbe  Verhältnis,  scheint  mir,  vereinigte  und  trennte 
zugleich  Port-Royal  und  Saint-Germain.  In  diesem  herrschte 
von  allem  Anbeginne  an  der  milde  Genius  Jansen's,  in  jenem 
entwickelte  sich  immer  mehr  der  aggressiv  aufs  ,Praktische' 
gerichtete  Geist  des  Abtes  von  8.  Cyran.  Populär  gehaltene 
Commentare  und  Uebersetzungen  der  heil.  Schrift  und  Kirchen- 
väter, Gebetbücher  für  das  Volk,  Schulbücher  über  alte  und 
neue  Sprachen,  Logik,  Geometrie  für  die  petites  äcoles,  •  Werke 
tiefer  Andacht,  wie  die  Heures  de  Port-Royal,  Pasquille  von 
packender  GegenständUchkeit,  wie  die  Lettres  Provinciales, 
eine  Unmenge  von  M^moires,  Relations,  Apologies  und  Petits 
traitös  sind  ebensoviele  Zeugnisse  für  die  Bestrebungen  Port- 
RoyaFs:  die  Lehre  Augustins  im  Sinne  du  Verger's 
ins  Praktische  zu  übersetzen  und  zu  propagieren; 
die  Tendenz  zahlreicher  dogmatischer  Schriften  von  eminen- 
ter Wissenschaftlichkeit  und  Präcision,  die  Genesis  und  der 
Charakter  der  kritischen  GesammtauHgaben  des  Augustinus, 
des  AmbrosiuB  und  anderer,  für  die  Frage  wichtiger  Eirchen- 
schriftsteller,  endlich  nicht  in  letzter  Reihe  der  in  unserem 
App.  Bened.  erhaltene  Briefwechsel  und  literarische  Nachlass 
der  Mauriner  überhaupt  aber  geben  vollgiltige  Beweise  fUr  die 
im  allgemeinen  rein  theoretische  Richtung  Saint-Germain's  und 
den  vornehmlichsten  Endzweck  der  französischen  Benedictiner: 
die  Lehre  Augustins  im  Sinne  Jansen's  wissenschaft- 
lich zu  begründen  und  zu  klären. 


^  lieber  die  Geschichte  der  Petites  I^coles  von  Port-Royal  vergleiche  be- 
sonders: Müller,  Die  Petites  ^coles  von  Port-Royal,  wissenschaftliche 
Beilage  zum  Jahresbericht  der  Friedrich -Werder'schen  Gewerbeschule 
in  Berlin,  Ostern  1867;  Outersohn,  Port-Royal,  eine  Erziehnngs- 
schule  aus  dem  17.  Jahrhundert,  Beilage  zum  Osterprogramm  des 
Schaffhanser  Gymnasiums,  1879;  Carr^,  Les  P^dagogues  de  Port-Royal, 
Paris  1887;  Cadet,  L'^^dncation  k  Port-Royal,  Paris  1887;  Olzscha, 
Der  muttersprachliche  und  der  lateinische  Unterricht  in  den  Petites 
Ecoles  von  Port-Royal,  Beilage  zum  Programm  des  Realgymnasiums  zu 
Annaberg,  1890. 
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Saint-Oermain  des  Pr^s  war  glücklicher  als  Port-Royal 
des  Champs.  Denn  dieses  wurde  aufgehoben  und  zerstört, 
weil  es  den  schwärmerischen  Widerstand  der  Schüler  Augu- 
stins  direet  in  die  Masse  des  Volkes  einzuführen  suchte  und 
dadurch  in  schroffsten  Gegensatz  nicht  blos  zur  kirchlichen 
Autorität  sondern  auch  zur  Staatsgewalt  gekommen  war;  den 
Maurinem  dagegen  gelang  es,  durch  die  Neuausgabe  Au- 
gustins  und  die  wissenschaftliche  Begründung  seiner  Lehre^ 
durch  verständige  Mässigung  und  eine  nur  selten  ausseracht- 
gelassene  Enthaltsamkeit  von  jener  Mystik,  die  später  auf 
dem  Grabe  des  Diaconus  Paris  ihre  discreditierenden  Orgien 
feierte,^  die  Principien  Jansen's  in  die  gewählten  Kreise  der 
Gebildeten  hinüberzuretten,  in  welchen  sie  auf  ebenso  empfUng- 
liehen  wie  gegen  die  Unbill  äusserer  Stürme  gesicherteren 
Boden  fielen.  Was  früher  der  , Augustinus'  des  Jansenius 
gewesen,  das  wurde  so  nach  dem  Clementinischen  Kirchen- 
frieden in  weitaus  unvergänglicherem  Gewände  der  ,Augu- 
stinus^  der  Mauriner :  ein  unversieglicher  und  von  feindseliger 
Polemik  freier  Quell  für  den  geklärten  Geist  der  augustinisch- 
jansenistischen  Doctrin. 

Der  App.  Bened.  gibt  uns  zwar  keine  Nachrichten  über 
den  moralischen  Eindruck,  den  der  Fall  von  Port-Royal  auf 
die  Gemeinschaft  des  verbündeten  Saint- Germain  ausüben 
musste;  aber  eine  Menge  literarischer  Producte  der  Mauriner, 
die  voll  Pietät  die  Geschichte  Port-Royars  zu  schildern  oder 
seine  Bestrebungen  im  grossen  wie  im  kleinen  zu  vertheidigen 
bezwecken,*^  zeigen  zur  Genüge,   dass  Saint-Germain  des  Pr^s 


'  Vgl.  den  Bericht  Tassin's  p.  701  su.  über  des  Mauriners  D.  La  Taste 
yLettres  Th^ologiques  aux  Ecrivains  diSfenseurs  des  Convulsions  et  autres 
miracles  du  tems^ 

^  Ich  verweise  besonders  auf  des  Mauriners  D.  Charles  Climen cet  ,Hi- 
stoire  g^u^rale  du  Port-royal  depuis  la  r^forme  de  Pabbaye  jusqu'ä  sou 
entiere  destruction.  A  Amsterdam  (Paris)  1755—1757*,  10  Bände  in-12, 
und  auf  des  Mauriners  D.  Antoine  Rivet  de  la  Orange  ,N^cro- 
loge  de  Tabbaye  de  Notre-Dame  de  Port-royal  des  champs,  Ordre  de 
Citaux,  Institut  du  S.  Sacrement;  qui  contient  les  ^loges  historiques 
avec  les  ^pitaphes  des  fondateurs  et  des  blenfaiteurs  de  ce  monastere, 
et  des  autres  personnes  de  distiuctiou  qui  Tont  oblig^  par  leurs 
Services,   honord   d'une  affection   particuliere,   illustre  par  la  profession 
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nicht  zögerte,  die  Erbschaft  eines  guten  Theiles  jener  Inten- 
tionen anzutreten,  von  welchen  das  zerstörte  Port-Royal  sich 
hatte  leiten  lassen.  Ja  wir  werden  nicht  zu  viel  mit  der 
Behauptung  wagen,  dass  es  insbesondere  die  Congregatio 
S.  Mauri  war,  die  jenen  Geist  der  jansenistisch-augustinischen 
Lehre  auf  französischem  Gebiete  noch  bis  zum  heutigen  Tage 
in  Lebenskraft  erhielt, ^  so  sehr  man  den  Jansenismus  als 
öffentliche  Erscheinung  dort  alsbald  unterdrückte;  dass  sie 
endlich  mittelbar  nicht  wenig  dazu  beitrug,  wenn  unter  dem 
Schutze  einer  protestantischen  Landesobrigkeit  die  Jansenisten 
in  den  Niederlanden  eine  von  Rom  getrennte,  kleine  Kirchen- 
gemeinde der  ,Schüler  des  heiligen  Augustinus',  die  sich  im 
allgemeinen  katholisch  fühlt,  mit  der  jesuitisch-ultramontanen 
Richtung  aber  unaufhörlich  Krieg  fUhrt,  gegründet  und 
bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  haben  (vgl.  oben  I,  S.  14, 
Anm.  1).  ,Es  wäre  wohl  der  Mühe  wert',  sagt  Ranke  a.  a.  O., 
,der  Entwicklung,  Verbreitung   und  Wirksamkeit   dieser   Mei- 


monastique,  6difi6  par  leur  p^nitence  et  leur  pUt^,  sanctifi^  par  leur 
mort  oa  par  leur  s^pulture.  A  Amsterdam  (Rouen  chez  la  Veuve  Vaultier) 
1723*,  in-4.  Tassin  sagt  von  dem  an  zweiter  Stelle  genannten  Buche: 
,Ce  livre  a  it^  imprim^  dans  Tune  et  Tautre  ville  en  diff^rentes  ann^es. 
La  pr^face  de  soixante-six  pages  que  le  P.  Rivet  a  mise  k  la  tele,  est 
instructive,  pleine  d*onction,  et  fait  bien  connoitre  Port-royal.  Elle 
est  suivie  d'une  Ode  latine  sur  la  destruction  de  ce  sanctuaire,  et  de 
trois  petites  pieces  frauQoises  sur  le  meme  sujet,  dont  la  premiere  est 
de  M.  Racine,  auteur  des  Trag6dies^ 

*  Vergleiche  darüber  die  instructive  Vorrede  des  Abb^  Fuzet,  a.  a.  O. 
pp.  1 — 12,  namentlich  p.  11  die  folgenden  Bemerkungen:  ,Pour  oser  juger 
les  Jans^nistes  du  XVII®  si6cle  et  leur  dernier  historien  (M.  SAinte-Beuve) 
k  Tencontre  des  arrets  de  TAcaddmie  fran<;aise,  nous  avons  ^t^  souteuus 
par  la  pens^e  que  nous  remplissions  un  devoir  d*une  incontestable  op- 
portunit^,  celui  de  montrer  quels  hommes  ont  fond6  „cette  ^cole  de 
cathollcit^  dlstincte^  qu'on  voudrait  r^tablir  aujourd*hui,  mdme  par 
la  force,  au  milieu  des  peuples  fid^Ies;  de  rappeller  de  quelles  bonches 
et  de  quels  coeurs  sont  sorties  „ces  haleines  de  Port-Rojal''  qui,  sous 
des  noms  divers,  essaient  de  susciter  e  n  c  o  r  e  dans  TEglise  Tesprit  d^op- 

position Puisque    „les  id^es  de   la   grande  famille   sont  de- 

bouf,  puisque  „des  choses  qu'elle  a  sem^es  beaucoup  ont  germ^**  (Re- 
pouse  de  M.  V.  Hugo  au  discours  de  M.  Sainte-Beuve,  1845),  11  ne 
faut  pas  cesser  de  faire  connaitre  le  poison  des  fruits  et  les  hontes  de 
Tarbre  qui  les  a  port^s  etc.* 
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nungen  über  ganz  Europa  hin  nachzuforschen.  In  Frankreich 
wurden  die  Jansenisten  bedrängt,  verfolgt,  von  den  Stellen 
ausgeschlossen;  aber,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  in  der  Haupt- 
sache schadete  ihnen  das  nicht:  während  der  Verfolgungen  er- 
klärte sich  ein  grosser  Theil  des  Publicums  flir  sie.  Hätten 
sie  nur  nicht  durch  ihre  wundergläubigen  Uebertreibun- 
gen  auch  ihre  begründeten  Lehren  in  Misscredit  gesetzt.  Aber 
auf  jeden  Fall  behielten  sie  ein  enges  Verhältnis  zu  reinerer 
Sittlichkeit  und  tieferem  Glauben,  das  ihnen  allenthalben  Bahn 
machte.  Wir  finden  ihre  Spuren  in  Wien  und  in  Brüssel, 
in  Spanien  und  in  Portugal,  in  ganz  Italien.  Durch  die 
gesammte  katholische  Christenheit  breiteten  sich  ihre  Lehren 
aus;  zuweilen  öffentlich,  häufiger  insgeheim.^  So  glaubte 
man  nach  Keyssler,  Neueste  Reisen  (neue  und  vermehrte 
Auflage  von  M.  Gottfried  Schütze,  Hannover  1751,  2  Bände), 
U,  p.  780  schon  im  Jahre  1715,  dass  in  Neapel  die  Hälfte  der 
denkenden  Leute  jansenistisch^  gesinnt  sei,  eine  Nachricht, 
welche  durch  die  Thatsache,  dass  die  genannte  Stadt  im  Jahre 


*  Ein  Auszug  des  citierten  Werkes,  ,an  einigen  Orten  nach  Angabe  des 
Herrn  D.  Büsching  berichtigt^  erschien  1780  in  der  Hei wing' sehen 
Buchhandlung  zu  Hannover;  die  herangezogene  Stelle  lautet  vollstän- 
dig: ,Die  Neapolitaner  haben  einen  fähigen  Verstand,  und  weil  sie  in 
ihrer  Beligion  nicht  allezeit  die  verlangte  Auflösung  aller  Scrupel  finden, 
auch  weder  durch  mündlichen  noch  schriftlichen  Unterricht  ihre  Zweifel 
gehOrigermassen  zu  heben  Gelegenheit  haben,  so  fallen  sie  bisweilen  auf 
wunderliche  Systemata,  ja  öfters  gar  auf  den  Atheismum.  Je  mehr  sie 
hernach  mit  ihren  Mejnungen  hinter  dem  Berge  halten  müssen,  desto 
mehrere  Wurzel  schlagen  solche,  und  hat  es  Mühe,  sie  davon  wieder 
abzubringen.  Molinos  hat  grossen  Anhang  in  dieser  Stadt  gefunden 
und  des  Arnauld  ehemaliger  Secretarius,  Ernst  Kuthan,  welcher  vor 
etlichen  Jahren  als  Canonicus  zu  Brüssel  gestorben  und  auch  nach 
dem  Tode  vielen  Widerspruch  in  Ansehung  seines  Begräbnisses  gefunden 
hat,  versicherte  mich  im  Jahre  1715,  dass  in  der  Stadt  Neapolis  mehr 
als  die  Hälfte  von  denen  Leuten,  welche  nicht  blindlings  die  Vernunft 
dem  Joche  der  Menschensatzungen  unterwerfen,  sondern  nur  ein  wenig 
ihre  Religion  prüfen  wollen,  im  Herzen  Jansenisten  wären.  Vielleicht 
machet  die  Menge  der  Uebertreter,  die  man  zu  entdecken  befürchtet, 
dass  man  mit  der  Verfolgung  und  Strafe  nicht  so  hitzig,  als  sonst  viel- 
leicht geschehen  würde,  verfährt.  Zum  wenigsten  haben  die  Buchhändler 
in  Neapolis  mehrere  Freiheit  als  in  anderen  Städten  von  Italien,  und 
habe   ich  z.  E.  des  L'ENFANT   Bibliotheque  Germanique  und  andere 
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1711  f.  zum  Ausgangspunkte  eines  dritten  Angriffes  der 
Jesuiten  auf  die  neue  Gesammtausgabe  des  Augustinus  ^  wurde, 
ihre  merkwürdige  und  die  Bedeutung  dieser  Edition  als  eines 
jansenistischen  Kampfobjectes  von  neuem  erweisende  Bestäti- 
gung findet. 

Im  März  1711  erhielt  nämlich,  wie  uns  das  Journal  Rui- 
nart*s  erzählt,  der  Generalprocurator  der  Congregation  in  Rom, 
Dom  Philippe  Raffier,  durch  den  Cavaliere  Maffai,^  ,un  de 
nos  amis',  die  Mittheilung,  dass  ,man  einen  dritten  Angriff  auf 
S.  Augustin  im  Schilde  führe*.  Er  sprach  darauf  unverweilt, 
am  13.  März,  mit  Monsignore  Batelli  und  dieser  mit  dem 
Papste,  der  seinerseits  dem  Beisitzer  des  heiligen  Officium, 
Monsignore  Banquieri,  den  Auftrag  zukommen  liess,  ,quen 
cas  quon  presente  des  ecrits  contre  cette  edition,  il  les  commu- 
nique  au  dit  procureur^  In  der  That  Hessen  die  Jesuiten  im 
darauffolgenden  Jahre  durch  Vermittlung  eines  Rechtsanwaltes 
in  Neapel  eine  neue  Flugschrift  gegen  die  Mauriner  Augustin- 
ausgabe  erscheinen,  die  nach  Tassin  folgenden  Titel  führte: 
jLettres  apolog^tiques  de  Grisophano  Gardielet ti,  avec  des 
notes  du  Pere  Scarfo^  Der  Pater  Johannes  Chrysostomus 
Scarfo,  ein  Mönch  von  S.  Basilius  in  Neapel,  ,der  sich  den 
Jesuiten  ergeben  hatte',  führte  darin  acht  Sätze  Augustins  an, 
von  welchen  er  behauptete,  dass  die  Mauriner  sie  verftllscht 
hätten,  und  beschuldigte  schliesslich  die  Congregation  des  Jan- 
senismus und  der  Feindschaft  gegen  den  , freien  Wil- 
len', dem  bekanntlich  die  jesuitische  Moral  so  grossen  Spiel- 
raum gewährt  hat.  Ficoroni,  der  oben  genannte  Gegner 
Montfaucon's,  Hess  sich  die  Verbreitung  dieser  Streitschrift  an- 
gelegen sein.  Durch  die  Beschwerden  Raffier' s  hierzu  gedrängt, 
befahl  der  Generalsuperior  des  Ordens  vom  heiligen  Basilius 
dem  P.  Scarfo  zu  widerrufen,  und  berief  ihn,  als  ,der  Wider- 
ruf ebenso  schmähsüchtig  wie  die  Beschuldigung  ausfiel',  nach 
Rom  zur  Verantwortung.    Hier  überreichte  Scarfo  der  heiligen 


von  Protestanten  auch  in  Keligionssachen  geschriebene  Werke  in 
den  hiesigen  Bucbläden  gefunden,  welche  man  anderwärts  vergeblich 
suchet/ 

1  App.  Bened.  XVIII,  118  und  140,  Tassin  p.  309  su.  und  791  sn. 

2  Vgl.  Tassin  p.  388. 
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Inquisition  eine  Bittschrift,  in  welcher  er  zwar  zugestand,  der 
Verfasser  der  Brochure  zu  sein,  aber  hinzusetzte,  dass  sie 
wider  seinen  Willen  gedruckt  und  hiebei  gefälscht  worden  sei : 
,qu'ayant  öt^  r^pandue  manuscrite  avant  que  d'ctre  imprimöe, 
eile  avoit  et&  corrompue' ;  seine  Ausstellungen  bezögen  sich  nicht 
auf  die  Mauriner  Edition  sondern  auf  eine  andere,  alte  Ausgabe; 
endlich  fühle  er  sich  verpflichtet,  ,den  Inquisitoren  vorzustellen, 
dass  er  mit  beständiger  Unterwerfung  seines  Urtheiles  unter 
das  ihrige  bei  Untersuchung  der  neuen  Ausgabe  des  heiligen 
Augustinus  Dinge  gefunden  habe,  die  ihn  beunruhigten,  und 
die  er  nun  in  vier  Sätze  zusammenziehe,  welche  den  Pela- 
giauismus  begünstigten^  Dom  Raffier  bekämpfte  Scarfo's 
Argumente  in  folgenden  drei  Schriften: 

I.  Responsio  ad  Animadversiones  D.  Joannis  Chryso- 
stomi  Scarfo. 

II.  Responsio  ad  ultimas  annotationes  Patris  Scarfo 
contra  novam  editionem  Parisiensem  operum  Sancti  Augustini. 

IIL  Lettre  de  M.  Antiqualino  a  M.  Biagio  Maioli  de 
Avitabile  Avocat  de  Naples,  dit  Grisophano  Gardieletti;  diese 
letztgenannte  Schrift  wurde  nach  Tassin  p.  792  ins  Italienische 
übersetzt. 

Die  Inquisition  betraute  mit  dem  Referate  über  die 
ganze  Fehde  den  Cardinal  Ferrari,  nach  dessen  Gutachten 
P.  Scarfo  schliesslich  einen  scharfen  Verweis  und  den  Befehl 
erhielt,  sich  unverzüglich  in  sein  Kloster  nach  Neapel  zurück- 
zuziehen, nicht  ohne  vorher  eine  schriftliche  Erklärung  ab- 
geben zu  müssen,  die  folgenden  Wortlaut  hatte: 

,DECLARATIO  R.  P.  D.  JOANNIS  SCARFO.  Ego 
infrk  scriptus  omnibus  quorum  intererit  fidem  facio  me  non  esse 
auctorem  nee  promotorem  Animadversionum  in  octo  S.  Augu- 
stini loca  ementito  meo  nomine  editarum  in  Epistola  apologetica 
Grisophani  Gardialetti  contra  novam  editionem  Benedictinam 
Parisiensem,  easque  tamquam  falsas  et  calumniosas  reprobo, 
nihilque  in  hujus  editionis  lectione  me  adinvenisse  reprehen- 
sione  aut  castigatione  dignum.  In  quorum  fidem  praesentem 
Declarationem  manu  proprio  scriptam  subscripsi.' 

Die  Jesuiten  hatten  in  ihrem  Journal  de  Trevoux  der 
Schrift   Scarfo's    grosses   Lob    gespendet   und    sahen    «ich   nun 
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auf  Befehl  ihrer  Oberen  zum  Widerrufe  desselben  ge- 
nöthigt.  Nichtsdestoweniger  , griffen  sie  unter  der  Regie- 
rung des  heiligen  Papstes  Benedict  Xlll.-Orsini  (1724 — 
1730)  noch  einmal  die  Benedictinerausgabe  des  heiligen  Au- 
gustinus an,  doch  alle  Welt  weiss,  mit  welchem  Eifer  Se. 
Heiligkeit  die  Vertheidigung  derselben  übernommen  hat'  (Tas- 
sin p.  310). 

Eine  Lebensfrage  der  Congregatio  S.  Mauri  war  so  zu 
deren  Ounst  und  Ruhm  entschieden,  und  die  Gesammtausgabe 
des  heih'gen  Augustinus  nunmehr  endgiltig  allen  Fährlichkeiten 
entrissen  worden :  dass  aber  auch  die  Augustinische 
Forschung  dadurch  in  ruhigere  Bahnen  verwiesen  worden, 
wäre  zu  viel  gehofft,  post  varios  casus,  post  tot  discrimina 
rerum  zu  viel  verlangt  gewesen;  denn  die  Lehre  Augustins  blieb 
auch  ftirderhin  noch  ein  vulcanisches  Terrain,  dessen  Urbar- 
machung insbesondere  den  Benedictinern  nie  ohne  Kampf  mit 
zähen  Gegnern  gestattet  war.  Das  zeigt  folgendes  Begebnis. 
Im  Jahre  1732  hatte  Gottfried  von  Bessel,  Abt  des  nieder- 
österreichischen  Benedictinerstiftes  Göttweig ,  aus  dem  Cod. 
Gottwicensis  Lit.  G.  N.  10.  in  einer  dem  Cardinal  Passioneus 
gewidmeten  Prachtausgabe  ^  zwei  bishin  unbekannte  Briefe  des 
heiligen  Augustinus  veröffentlicht  und  der  Mauriner  D.  Jacques 
Martin  einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  in  Paris  (apud  viduam 
Raymundi  Mazieres,  1734)  besorgt.  ,Bald  darauf/  erzählt 
Tassin  p.  686,  ,erschien  ein  Brief  von  fünf  Doctoren  der  Sor- 
bonne an  Maffai.  Sie  kündigten  in  demselben  eine  Bibliothfeque 
alphabetique  von  ihrer  Mache  an  und  bekämpften  darin  die  neue 
Ausgabe  der  zwei  Briefe  des  heiligen  Augustinus,  sowie  einige 
Schriften  der  PP.  Mabillon,  Martene  und  Montfaucon. 
Sofort  Hess  D.  Jacques  Martin  einen  Brief  von  31  Seiten 
in-4®  mit  der  Aufschrift  drucken  „Venerando  Seniori,  et  omnibus 
ac  singulis  domüs  Societatisque  Sorbonicae  Doctoribus  et  Ma- 
gistris".     Die  Absicht  des  Verfassers   ist,    sich  und   seine  Mit- 


^  Ein  Exemplar  derselben  steht  in  der  Wiener  Hofbibliothek;  Titel: 
,S.  Augudtiui  Episcopi  llippouensis  ad  Optatum  Episcopum  Milevitanam 
de  Natura  et  origine  Auimae  Epistola  Hecuiida.  Accessit  eiusdem  S.  Au- 
g^iistini  Epistola  de  poenis  Parvulorum,  qui  sine  baptisino  decednnt  etc. 
Viennae  Austriae,  typis  Joannis  Petri  van  Ghelen,  1732.* 
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brüder  über  die  strittigen  Punkte  zu  rechtfertigen.^  Er  gab 
zugleich  zwei  andere,  umfangreichere  Briefe  unter  folgendem 
Titel  heraus:  Eclaircissemens  litteraires  sur  un  Projet  de  Biblio- 
theque  alphabötique  snr  THistoire  littöraire  de  Cave,  et  sur 
quelques  autres  ouvrages  semblables,  avec  des  regles  pour 
Studier  et  pour  bien  ^crire  un  ouvrage  p^riodique.  A  Paris 
in-4®.  Dom  Jacques  Martin  bringt  in  diesen  beiden  Briefen 
Bedenken  über  etliche  Artikel  vor,  welche  die  Herren  der  Sor- 
bonne als  Probe  ihrer  Arbeit  geliefert  hatten.  An  Gelehrtheit 
fehlt  es  diesen  Erläuterungen  nicht,  doch  schadet  ihnen  eine 
allzu  grosse  Menge  spöttischer  Bemerkungen.  Der  gelehrte 
Streit  wurde  glücklich  durch  die  Klugheit  Dom  Bemard  de 
Montfaucon's  besänftigt,  der  an  die  Herren  der  Sorbonne 
ein  friedfertiges  Schreiben  richtete.' 

Indem  ich  noch  auf  die  in  Antwerpen  (Amsterdam), 
1700—1703,  und  Venedig,  1729  —  1732,  veranstalteten  Nach- 
drucke  der  Mauriner  Qesammtausgabe  des  Augustinus  ver- 
weise, schliesse  ich  die  Schilderung  ihres  historischen  Werdens 
und  Entstehens;  meine  Darstellung  würde  aber  unvollständig 
bleiben,  wenn  sie  es  unterliesse,  zu  gutem  Ende  auch  die  Be- 
strebungen und  Leistungen  der  Mauriner  auf  einem  Gebiete 
zu  ei'wähnen,  das  sachlich  und  geschichtlich  mit  dem  Studium 
der  Kirchenväter  aufs  engste  zusammenhängt :  der  biblischen 
Textkritik. 

Noch  im  17.  Jahrhunderte  boten  bekanntlich  die  ge- 
druckten Bibelexemplare  nur  zwei  Recensionen  des  Neuen 
Testamentes:  die  Complutensische  nach  der  von  Cardinal 
Ximenes  besorgten  Polyglottenbibel  von  Alcala  (Complutum) 
des  Jahres  1520  oder  die  S  t  e  p  h  a  n  i  s  c  h  -  E 1  z  e  v  i  r '  s  c  h  c, 
deren  Quellen  die  Bibel  des  Kobertus  Stephanus  von  1550 
(editio  regia)  und  die  bei  den  Brüdern  Elzevir  im  Jahre  1633 


>  Es  bandelte  sich  insbesondere  um  die  Augustinische  Lehre  über  den 
Ursprung  der  Seele.  Ein  Exemplar  des  Sendschreibens  Martinas  ist 
dem  Cod.  2145  der  Bibliothöque  Mazarin  beigebundeu;  S.  25 — 31: 
Fragmentnm  Epistolao  S.  Augustini  ad  Optatum,  proiit  extat  apud  Eii- 
gipium*  (ine.  ,Ego  enim  adhuc,  fateor,  non  inveni',  expl.  ,quanta  ratioue 
formidare  deberent,  ostenderem^),  S.  31  das  Datum:  ,Ex  Monasterio 
San  Germanensi  Kalendis  Mali  1734.* 
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gedruckte  Bibelausgabe  waren.  ^  Aber  die  kritische  Unzulänglich- 
keit dieser  beiden  Textesgestalten,  sowie  der  Mangel  einer  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechenden  Ausgabe  der 
Versionen  machte  sich  namentlich  infolge  der  Bestrebungen 
der  Reformationszeit  so  sehr  fühlbar,  dass  man  sich  seit  dem 
Tridentiner  Concile,  und  zwar  anfangs  nicht  ohne  ausdrückliche 
Ermunterung  vom  päpstlichen  Hofe  selbst,^  an  die  Veranstaltung 
kritischer  Ausgaben  heranwagte,  die  allerdings  noch  den 
Stephanischen  Text  und  öfter  die  Elzevir'sche  Recension  (Re 
cepta-Text)  als  Grundlage  beibehielten,  denselben  aber  einen 
mehr  oder  weniger  umfangreichen  Apparat  abweichender  Les- 
arten beigaben.  Beispielsweise  sei  auf  die  durch  Johannes 
Henten  schon  1547  besorgte  Revision  der  Vulgata,  auf  die 
Ausgabe  des  Plantinus  vom  Jahre  1574,  die  Amsterdamer 
Ausgabe  des  Alten  Testamentes  von  Athias  (1661),  die  unter 
dem  Titel  ,t^?  xaivr^^  Biaöt^xr;;  SzavT«,  Novi  Testament!  libri 
omnes'  1675  erschienene  Edition  des  Johann  Fell,  die  von 
Brian  Wal  ton  veranstaltete  Londoner  Polyglottenbibel  (1657  fF.), 
das  Novum  Testamentum  Graecum  des  Mi  11  u.  a.  verwiesen. 
Ebensowenig  darf  man  der  ausserordentlichen  Wirkung  ver- 
gessen, welche  die  beiden  Hauptwerke  des  Oratorianers 
Richard  Simon:  Histoire  critique  du  Texte,  des  Versions 
et  des  Commentateurs   du  Vieux  Testament,   Paris  1678,    und 


1  Vgl.  Dr.  Franz  Xaver  Pölzl,  Ueber  Karl  Lachmann,  Begründer  der 
neuen  Aera  der  N.  T.- Textkritik,  Inaiigurationsrede,  Wien  1889, 
8.  23  ff. 

^  In  der  Dedication  an  Papst  Gregor  XIII.   schreibt  Plantinus   (Ausgabe 

von  1574):    , a  rev.  p.  Thoma  Maurico  s.  palatii  vestri  magistro 

per  litteras  monitus  fueram,  ut  dum  iste  labor  corrigendi  Yulgatam  edi- 
tionem  Romae  absulveretur,  qui  propter  rei  gravitatem  lougior  futurus 
esse  videbatur,  ipse  iuterim  eorum,  qui  Bibliorum  inopia  laborabant, 
desiderio  satisfacerem.  Id  quod  cum  ego  eo  quo  erga  sacras  disciplinas 
afticior  studio  lubenter  susciperem  etc.*  —  Ueber  die  Bibelausgabeu 
Sixtus'  V.  von  1590  und  Clemens'  VIII.  von  1592  vergleiche  oben  I, 
S.  19  ff.;  letztere  (beziehungsweise  die  dritte,  nach  Aldus'  Tode  1598  in 
Kleinquart  erschienene  Auflage  derselben)  ist  bis  jetzt  der  officielle, 
kirchliche  Text  für  die  lateinische  Bibel  geblieben  (Kaulen,  Ge- 
schichte der  Vulgata,  Mainz  1868,  S.  469  ff.  und  ebendesselben  Einlei- 
tung in  die  heilige  Schrift*,  Freiburg  i.  B.  1876  im  9.  Bande  der  I.  Serie 
der  »Theologischen  Bibliothek*,  8.  125  ff.). 
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Histoire  critique  du  Texte  du  Nouveau  Testament;  Paris  1689, 
auf  die  Zeitgenossen  ausübten,  indem  sie  für  Katholiken  wie 
Protestanten  den  Anstoss  zu  regerer  wissenschaftlicher  Beschäfti- 
gung mit  der  Bibel  gaben.  ^  Während  so  in  Deutschland  Johann 
Albert  Bengel  die  Tübinger  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes 
vom  Jahre  1734  vorbereitete,  fasste,  wie  man  weiss,  in  England 
Bentley  den  Plan,  eine  Ausgabe  des  ganzen  Neuen  Testa- 
mentes nach  den  ältesten  griechischen  Handschriften  und 
nach  der  revidierten  Vulgata  zu  veranstalten,  wovon  er  die 
gelehrten  Zeitgenossen  im  Jahre  1717  durch  die  ,Proposal8  for 
printing  a  new  Edition  of  the  Greek  Testament'  in  Kenntnis 
setzte.  Es  ist  um  so  selbstverständlicher,  dass  sich  in  diesem 
Wettbewerbe  auch  die  Mauriner,  deren  Satzungen  das  Stu- 
dium der  heiligen  Schrift  geboten,  zu  dem  Versuche  berufen 
ßihlten,  das  Wort  Gottes  möglichst  in  jener  Textesgestalt 
wiederherzustellen,  in  der  es  entweder  die  Hand  des  Hagio- 
graphen  selbst  niederschrieb,  oder  wie  es  ,primo  ab  ipsius 
interpretis  manu  stiloque  prodierat',^  weil  ihnen  ja  durch 
ihre  patristischen  Studien  und  nach  Vollendung  so  zahlreicher 
Kirchenschriftsteller-Ausgaben  genugsam  vor  Augen  getreten 
sein  musste,  wie  sehr  gerade  die  Bibelstellen  in  den  Werken 
der  Väter  durch  die  willkürlich  nach  Handexemplaren  der 
heiligen  Schrift  oder  wohl  auch  oft  blos  nach  dem  Gedächt- 
nisse vorgenommenen  Correcturen  der  Abschreiber  verderbt 
und  entstellt  worden  waren.  Ohne  mich  hier  auf  eine  aus- 
fuhrliche Schilderung  der  biblischen  Studien  der  Mauriner  ein- 
lassen zu  können,  hebe  ich  nur  Folgendes  kurz  hervor: 

Schon  um  das  Jahr  1696  fasste  der  Mauriner  Dom  Simon 
Bonnet  nach  Tassin  p.  192  und  626  su.  den  Entschluss,  unter 
dem  Titel:  ,Biblia  maxima  Patrum'  eine  Auslegung  der  heiligen 
Schrift  ,par  les  propres  paroles  des  Peres  de  TEglise'  zu  ver- 
fassen und  erhielt  von  dem  Generalcapitel  des  Jahres  1702 
die  Erlaubnis,  sich  zum  Zwecke  seiner  Studien  in  die  Abtei 
S.  Ouen  in  Ronen  zurückzuziehen.  Als  er  1705  infolge  von 
Ueberarbeitung  starb,  überliessen  die  Oberen  der  Congregation 
seinen  literarischen  Nachlass  den  Maurinem  D.  Etienne  Hideux 


1  Kanlen,  Einleltnng  S.  9. 

3  Bulle  ,Aeternu8  ille*  Sixtus'  V.  vom  1.  März  1689. 
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und  D.  Jean-Pierre  du  Bos.  Nach  einem  gedruckten  Ent- 
würfe ihres  Werkes  sollten  die  eigenen  Worte  der  Väter, 
Kirchenschriftsteller  und  Concilien,  die  Vulgata  nebst  den 
verschiedenen  Lesarten  und  im  Nothfalle  moderne  üeber- 
setzungen  der  heiligen  Schrift  zu  einem  fortlaufenden  Commen- 
tare  vereinigt  werden  ,par  le  mojen  de  quelques  courtes  trän- 
sitions,  qu'il  n'y  a  point  de  lecteur  qui  ne  comprenne  facilement 
en  quoi  les  Peres  sont  d'accord,  et  en  quoi  ils  di£f<^rent^  Im  Jahre 
1743  starb  Hideux;  Dom  du  Bos  arbeitete  allein  mit  unver- 
drossenem Muthe  weiter.  Da  sich  ein  Pariser  Buchhändler 
erbot,  das  Werk  zu  drucken^  so  sah  er  die  ersten  Bände  noch- 
mals durch.  Aber  auch  ihn  berief  der  Tod  vor  Vollendung 
der  Arbeit  ins  Jenseits:  ,11  laissa  k  sa  mort  trois  volumes  in- 
folio  presque  en  ^tat  d'^tre  imprimös,  avec  les  mat^riaux  des 
volumes  suivans.  Le  tout  a  6te  envoy^  k  S.  Germain  des 
Pres  pour  etre  conserv^  dans  la  Bibliotheque  du  Regime,  en 
attendant  que  quelques  Religieux  zöl^s  pour  la  Religion;  savans 
et  laborieux,  finissent  cet  important  ouvrage.^ 

Nicht  glücklicher  war  ein  zweites,  ähnliches  Project  des 
Mauriners  D.  Jean  Martianaj^  Herausgebers  des  Hieronjmus 
und  eines  der  thätigsten  Bibelforscher  der  Congregation,  über 
dessen  Absicht,  eine  Neuausgabe  der  heiligen  Schrift  zu  ver- 
anstalten, ein  gedruckter  Prospectus  mit  folgendem  Titel  Auf- 
schluss  gab :  ,Domni  Joannis  Martianay  Monachi  et  Presbyteri 
Benedictini  Prodromus  Biblicus,  sive  conspectus  facilis  ac 
simplex  expositionis  novae  Sacrorum  Bibliorum,  ex  ipsis  divi- 
narum  Scripturarum  sententiis  parallelis  penitüs  contextae,  mox- 
que  in  lucem  proditurae  cum  consilio  sapientum.  Parisiis  1714/ 
Der  streitbare  Gelehrte  wurde  jedoch  gewaltsam  an  der  Aus- 
ftihrung  seines  Planes  gehindert:  ,Les  dificultös  qui  lui  firent 
les  Imprimeurs  de  Paris,  le  d^terminerent  k  faire  imprimer 
cette  Bible  k  Bordeaux.  II  avoit  m6me  pris  d^ja  quelque  en- 
gagement;  pour  cet  effet  il  obtint  du  Ghapitre  g^näral  la  per- 
mission  d'y  aller  demeurer.  II  s'^toit  m6me  mis  en  chemin, 
aprfes  avoir  fait  partir  ses  paquets  devant  lui;  mais  s'^tant 
trouv^  mal,  il  s'arr^ta  k  Antoni,  oü  Ton  alla  le  chercher  pour 
le   ramener   k  Paris.     II   obtint  un   ordre   de    M.  d'Argenson^ 


1  Vgl.  oben  I,  S.  99,  Anm.  1. 
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pour  faire  arrSter  ses  paquets  en  quelques  lieux  qu'ils  fussent 
sur  la  route.  Ils  furent  en  eflfet  renvoy^s  de  Tours  k  Paris. 
Ainsi  ^choua  le  projet  de  la  Bible  que  D.  Martianay  avoit  tant 
k  coeur^  (Tassin  p.  395).  Fast  zwei  Jahrzehnte  vor  diesem 
Zwischenfalle  hatte  übrigens  seine  bekannte  Ausgabe  der  Vul- 
gata  ungehindert  die  Presse  verlassen :  ,Vulgata  antiqua  La- 
tin a  et  Itala  versio  Evangelii  secundum  Matthaeum,  e  vetustis- 
simis  eruta  monumentis,  illustrata  Prolegomenis  ac  notis,  nuncque 
primum  edita  studio  et  labore  D.  J.  Martianay  Presbyteri 
Benedictini  e  Congregatione  sancti  Mauri.  Parisiis^  apud  An- 
tonium  Lambin,  1695^;  in-12;  in  seinen  ^Remarques  sur 
la  Version  italique  de  TEvangile  de  saint  Matthieu,  qu'on 
a  decouvert  dans  de  fort  anciens  manuscrits^  (Paris^  1695) 
suchte  er  die  Uebereinstimmung  der  nach  zwei  Handschriften 
der  Congregation  gedruckten  ^italischen'  Uebersetzung  dieses 
Evangeliums  mit  jener  Version  zu  erweisen,  welche  den 
Rirchenschriftstellern  der  vier  ersten  Jahrhunderte  vorge- 
legen sei. 

Angeregt  und  unterstützt  durch  die  Studien  dieser  und 
anderer  Vorläufer  entwickelte  sich  in  raschem  Fortschritte  das 
emsige  Talent  des  Mauriners  D.  Pierre  Sabbatier.^  Kaum  der 
Unterweisung  Ruinart's  und  Massuet's  entwachsen,  beschloss  er, 
,die  alte  Uebersetzung  der  heiligen  Schrift,  welche  der  heilige 
Augustin  die  italische  nennt^  in  Verbindung  mit  den  übrigen  latei- 
nischen Versionen  auf  Grundlage  der  ältesten  Handschriften 
Italiens,  Frankreichs  und  Englands,  der  Eirchenschriftsteller, 
Messbücher  und  anderer  alter  Denkmäler  herauszugeben.  Als 
Bibliothekar  von  S.  Germain  des  Pr^s  veröffentlichte  er  im 
Jahre  1724  seinen  Plan  und  glaubte  sich  zu  dem  Versprechen 
berechtigt,  denselben  in  Paris  zur  Ausführung  bringen  zu 
wollen.  Aber  auch  er  fiel  in  jenen  ^unglücklichen  Zeiten^ -den 
religiösen  und  politischen  Verhältnissen  zum  Opfer  und  wurde, 
wie  seinerzeit  Blampin,  nach  S.  Nicasius  in  Rheims  gewiesen. 
Dort  setzte  er  seine  Arbeit  fort  und  fand  schliesslich  durch 
die  finanzielle  Unterstützung  des  Herzogs  von  Orleans,  der 
sich  nach  Sainte-Genevifeve  zurückgezogen  hatte,  und  ,dem 
eine    aufgeklärte    Frömmigkeit    alles    dasjenige    schätzenswert 


1  Tassin  p.  617—621. 
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erscheinen  Hess,  was  zum  Verständnis  der  heiligen  Schrift 
beitragen  konnte',  in  dem  Buchhändler  Florentain  zu  Rheims 
einen  Verleger  seines  Werkes,  für  welches  er  seit  20  Jahren 
seine  Zeit  und  Mühe  geopfert  hatte.  Der  zweite  Band  war  bei- 
nahe fertig,  als  Sabbatier  nach  schwerem  Leiden  starb  (24.  März 
1742).  Unter  der  Leitung  seiner  Ordensbrüder  Dom  Charles- 
Franyois  Ballard  d'Inville  und  Dom  Vincent  de  la  Rue 
wurde  der  Druck  vollendet  und  erschien  endlich  mit  folgen- 
dem Titel:  Bibliorum  Sacrorum  Latinae  Versiones  antiquae, 
seu  vetus  Italica,  et  caeterae  quaecumque  in  codicibus  Mss. 
et  antiquorum  libris  reperiri  potuerunt,  operä  et  studio  D.  Petri 
Sabatier,  Remis,  apud  Reginaldum  Florentain,  1743,  3  Bände  in 
Folio.*  Die  beiden  ersten  Bände  enthalten  das  alte,  der  dritte 
das  neue  Testament.  Zwei  getrennte  Vorreden,  die  im  Sinne 
des  verblichenen  Herausgebers  von  Dom  Charles  Clemencet, 
dem  bereits  genannten  Geschichtschreiber  von  Port-Royal,  ver- 
fasst  wurden,  geben  ein  anschauliches  Bild  jener  Gesichtspunkte, 
von  welchen  Sabbatier  sich  bei  der  Constituierung  des  Textes 
hatte  leiten  lassen.  Abgesehen  von  interessanten  Auseinander- 
setzungen über  die  handschriftlichen  Grundlagen  der  Ausgabe, 
die  benützten  Vorarbeiten  und  Beiträge  von  Zeitgenossen,  so- 
wie von  einer  scharf  pointierten  Polemik  gegen  den  Italiener 
Bianchini  und  die  Engländer  Bentley  und  Casley  wird 
insbesondere  auf  den  Vortheil  der  alten  Uebersetzungen  und 
die  Nothwendigkeit  hingewiesen ,  stets  dem  ,ursprünglichen^ 
Texte  den  Vorzug  einzuräumen.  Die  Untersuchung,  ob  es  in 
den  ersten  Zeiten  der  Kirche  mehrere  Uebersetzungen  der 
heiligen  Schrift  oder  nur  eine  einzige  gegeben  habe,  die  ver- 
schiedenen Recensionen  anheimgefallen  sei,  gipfelt  in  einer 
kritischen  Beleuchtung  des  Alters,  Ursprunges  und  Wertes 
jener  ,berühmten  Version,  welche  der  heilige  Augustin  die 
italische,    andere    die    gewöhnliche    genannt    haben^:     In 


>  Vgl.  Kanlen,  Geschichte  der  Vulgata,  8.  128,  Anmerkung:  ,Hanpt- 
auBgabe  bleibt  das  bis  jetzt  unübertroffene  Werk  Bibliorum  sanctorum 
latinae  versiones  antiquae  sive  vetus  italica  et  caeterae  quaecunque  re- 
periri potuerunt  op.  P.  Sabatier.  Parisiis  1739-49.  3  Tomi  fol.*;  un- 
angenehm fällt  auf,  dasB  Kaulen  just  den  Titel  dieses  »Hauptwerkes^ 
unrichtig  wiedergibt. 
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ipsis  anteiB  interpretationibas  Itala  oaeteris  praefemtur; 
Bam  «st  verbonim  tenacior  cum  perspicuitate  seatentiae  (dte 
doctr.  CiuiBt  n,  16^).  Gerade  diese  Hauptfrage  aber,  ob 
dio  afrikanische  Version  der  heiiigeii  Schrift  die  Stammutter 
der  anderen  Uebersetzungen  ist  oder  nicht,  hat  bis  heute  noch 
trotz  der  durch  Karl  Lachmann  begründeten  neuen  Aera  des 
Bibelstudiums,  trotz  der  durch  Constantin  von  Tischendorf 
in  eine  so  viel  mehr  gesicherte  Bahn  gelenkten  Textkritik  und 
trotz  der  einschlägigen  Forschungen  so  zahlreicher,  jüngerer 
Gelehrter  ebensowenig  ihre  endgiltige  Lösung  finden  können 
wie  zur  Zeit  des  Peter  Sabbatier.^ 

Wenn  wir  endlich  hier  noch  einmal  den  Blick  auf  den 
bisherigen  Gang  unserer  Darstellung  zurückwenden,  so  er- 
kennen wir,  dass  die  M au  r  in  er  sich  seit  dem  Jahre  1743, 
in  welchem  Sabbatier's  ,Versione8*  die  Druckerpresse  ver- 
lassen hatten,  mithin  nach  Verlauf  von  nahe  zwei  Jahr- 
hunderten, mit  vollem  Rechte  als  die  wirklichen  Executoren 
jenes  tridentinischen  Beschlusses  vom  Jahre  1546  betrachten 
konnten,  durch  welchen  einst  dem  päpstlichen  Stuhle 
die  Veranstaltung  von  correcten  Neuausgaben  der  alten  Vul- 
gata  und  der  Kirchenväter  nahegelegt  worden  war.  Denn 
sie  hatten  ja  nun  in  der  That,  von  einer  allerdings  erwei- 
terten und  wissenschaftlicheren  Auffassung  getragen 
als  die  tridentinische  Commission,  dasjenige  zur  Ausftihrung  ge- 
bracht, was  Bellarmin  in  der  Praefatio  ad  lectorem  der  Bibel 
Clemens'  VÜI.  vom  Jahre  1692  als  einstigen  Auftrag  Pius*  IV. 
dargestellt  hat:  ut  vulgatam  editionem  latinam  adhibitis  anti- 
qoissimis  codicibus  manuscriptis,  inspectis  quoque  hebraicis 
graecisque  fontibus,  consultis  denique  veterum  patrum  com- 
mentariis    accuratissime    castigarent.      Die    Benedictiner    von 


<  Corssen,  Jahrbücher  für  protestantische  Theologie  VII,  1881,  p.  607 
bis  613  Bchliesst  sieh  bekanntlich  der  Ansicht  Bentley^s  an,  dass  hier 
illa  (andere  nsitata)  statt  Itala  zn  lesen  sei,  während  Mommsen,  Ro- 
mische Geschichte  V,  668,  Hng,  Renss,  Kanlen  und  andere  an  der 
überlieferten  Lesart  festhalten. 

'  Vgl.  den  Artikel  Itala  bei  Kaulen  a.  a.  O.  S.  106  ff.  und  die  Mono- 
graphie C.  Wunderer 's:  Bruchstücke  einer  afrikanischen  Bibelüber- 
setsung  in  der  pseudocyprianischen  Schrift  ,Elxhortatio  de  paenitentia', 
Programm  von  Erlangen,  1889. 
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S.  Maurus  haben  sich  dadurch^  so  wenig  ihre  Ausgaben  den 
heutigen  Anforderungen  entsprechen  mögen,  um  die  moderne 
Wissenschaft  ein  unvergängliches  Verdienst  erworben,  durch 
welches  ein  jüngeres  Geschlecht  gefördert  und  zur  Vollendung 
im  gleichen  Sinne  angetrieben  wird. 


BeriehtiirnBg. 

Seite  19,  Zeile  15  von  unten  des  I.  Theiles  der  vorliegenden  Abhand- 
lung ist  richtig  zu  lesen:  ,UergenrOther,  Handbuch  der  allgemeinen 
Kirchengeschichte,  m.  Band,  S.  236/ 
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IX. 

Zur  Kenntniss  der  älteren  Lautwerthe  des 

Chinesischen. 

Von 

Dr.  Franz  Kühnert. 


JVlan  hat  bereits  wiederholt  darnach  gestrebt,  sich  über 
die  älteren  Laute  des  Chinesischen  Klarheit  zu  verschaffen, 
dabei  aber  fast  immer  geglaubt,  auf  das  Sanscrit  hinübergreifen 
zu  müssen.  So  sagt  z.  B.  Edkins  in  Wells  Williams  Dictionary: 
,The  present  kwan-hwa  cannot  be  taken  therefore  as  a  guide 
in  reading  the  phonetic  signs  of  fan  ts'ieh,  but  they  must  be 
derived  from  the  values  furnished  by  the  Sanscrit  aiphabet, 
as  employed  in  the  formation  of  ^  ^  or  Sorted  Finals,  a 
volume  found  amoDg  the  introduction  to  K'anghi's  Dictionary. 
The  thirty  six  initials  there  used  are  to  be  read  with  their 
corresponding  values  in  the  Sanscrit  aiphabet  in  the  following 


manner/ 


Ein  näheres  Eingehen  in  die  auch  von  Edkins  benützte 
Einleitung  zu  K'anghi's  Wörterbuch  lehrt  aber,  dass  ein  der- 
artiges Setzen  einer  Unbekannten  statt  einer  andern  durchaus 
nicht  nothwendig  sei,  weil  von  Seite  der  Chinesen  eine  über 
alle  Erwartung  klare  und  präcise  Beschreibung  der  Laute 
gegeben  ist,  welche  jedoch  nur  dann  verständlich  wird,  wenn 
man  eine  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute  besitzt, 
die  wirklich  eine  rationelle,  also*  nach  logischen  Gesetzen  auf- 
gebaute Entwicklung  aller  Sprachlaute  enthält,  welche  sich  aus 
den  verschiedenen  Stellungen  der  einzelnen  Sprachwerkzeuge 
ergeben.  Die  chinesische  Beschreibung  ist  eben  eine  sozusagen 
specifisch  physiologische  und  konnte  auch  bei  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Schrift  und  bei  der  Begriffsbestimmung  dieses 
Volkes  keine  andere  sein. 
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Wenn  nun  hier  wahrscheinlich  das  erste  Mal  dieser  Pfad 
zur  Feststellung  der  Laute  betreten  wird,  so  kann  es  wohl 
nicht  fehlen,  dass  vielleicht  hie  und  da  noch  ein  Irrthum  mit 
unterläuft,  zumal  ja  der  Weg  zur  Wahrheit  sehr  häufig  über  den 
Irrthum  führt;  aber  es  wird  für  die  Folge  leichter  sein,  etwaige 
Abirrungen  aufzufinden^  als  es  war  den  richtigen  Weg  zu  er- 
kennen. Musste  doch  schon  die  Ausmerz ung  eigener,  theils 
aufgesogener  und  bereits  eingelebter,  theils  auf  diese  letzteren 
aufgebauter  Irrthümer  ein  schrittweises  Vorwärtsschreiten  und 
ein  beständiges  Innehalten  bewirken,  infolge  dessen  sehr  leicht 
ein  etwas  flüchtiger  besehener  Wegweiser  eine  theilweise  Ab- 
lenkung vom  richtigen  Wege  nach  sich  ziehen  konnte,  wenn 
auch  später  der  betretene  Weg  sich  auf  die  zum  Ziele  führende 
Strasse  hinzuwenden  schien. 

Dieser  Weg  erforderte  aber,  wie  gesagt,  das  Vorhanden- 
sein einer  solchen  Physiologie  der  Sprachlaute,  wie  sie  von 
E.  Brücke  in  seinen  ,Grundzügen  der  Physiologie  und  Syste- 
matik der  Sprachlaute'  niedergelegt  ist,  auf  Grund  welcher 
dieser  unermüdliche  Forscher  selbst  bereits  die  Phonetik  ein- 
zelner Sprachen  klarlegte. 

Wie  bekannt,  dürften  die  Chinesen,  wahrscheinlich  ver- 
anlasst durch  indischen  Einfluss,  erst  im  ö.  oder  6.  Jahr- 
hundert unserer  Zeit  darauf  verfallen  sein,  die  Laute  ihrer 
Sprache  in  dem  ihnen  eigenthümlichen  System  des  ^  -^ 
fän  U'iet  (=  wendend  spalten)  oder  -^  ^  ts'iet  ylm  (Laut 
spalten)  umschreibend  darzustellen.  Sie  unterscheiden  hiebei 
zwischen  -^  mil  (=  Mutter),  d.  h.  dem,  aus  welchem  der 
Klang  gleichsam  hervorgeht,  d.  i.  geboren  wird,  dem  An- 
laute, und  ^  yun  (=  Reim),  d.  h.  dem  Klange  eines 
Wortes  selbst,  dem  Auslaute. 

Dem  Chinesen  selbst  sind  die  Begriffe  Vocal  und  Con- 
sonant,  wie  wir  sie  anwenden,  völlig  unbekannt;  ihm  gilt  eben 
der  Klang,  z.  B.  ang,  als  eine  untrennbare  Einheit,  und  es 
kostet  ihm  bedeutende  Mühe  sich  damit  vertraut  zu  machen, 
seinen  Klang  als  eine  Verbindung  mehrerer  Einzelelemente 
vorzustellen.  Dies  dürfte  wohl  Jeder  bestätigen,  der  sich  mit 
dem  Unterrichte  von  Chinesen  in  einer  unserer  europäischen 
Sprachen  abgemüht.  Hat  man  nie  zuvor  von  einem  Einge- 
bornen  das  Chinesische  sprechen  gehört,  sondern  nur  aus  den 
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verschiedenen  Tr&nscriptionen  sich  die  Lantwertbe  angeeignet, 
so  wird  der  Chinese,  abgesehen  vom  Tadel  durchaus  fehler- 
hafter Laute,  bei  einem  Deutschen  z.  B.  die  Bemerkung 
machen,  dass  man  die  Worte  gleichsam  aus  dem  Halse  her- 
vorholt, wogegen  er  die  Erzeugung  zum  grossen  Theile  den 
Lippen  zuweist. 

Bezüglich  der  -^  sind  die  Definitionen  der  Qualität  fast 
durchgehends  mit  einer  unzweifelhaften  Genauigkeit  gegeben: 
In  dem  Abschnitte  über  die  noth wendigen  Regeln  zur  Be- 
stimmung des  Lautwerthes  eines  Schriftzeichens  ^  durch  den 
Anlaut  ('^)  und  den  Auslaut  (§^)  werden  die  Anlaute  in 
neun  Classen  getheilt,  die  mit  Ausnahme  von  zwei  Classen  je 
vier  Zeichen  als  Vertreter  der  Anlaute  enthalten.  Unter  jedem 
Zeichen  findet  sich  ein  kleiner  Kreis,  der  je  nachdem  weiss 
gelassen  ist,  oder  im  Mittelpunkte  einen  schwarzen  Punkt 
trägt,  ganz  geschwärzt  ist  oder  zur  Hälfte  schwarz  zur  Hälfte 
weiss  erscheint,  um  den  Werth  des  Anlautes  als  tonlosen, 
aspirirten  oder  als  tönenden  beziehungsweise  als  einen  Reso- 
nanten  zu  bezeichnen,  oder,  wie  die  Chinesen  sich  ausdrücken, 
um  das  ^  p}  fat-k'eh,  d.  h.  die  Beschaffenheit  der  Stimm- 
ritze anzudeuten.  Damit  aber  ja  kein  Zweifel  bleibe,  dass 
hier  der  Zustand  der  Stimmritze  gemeint  sei,  schrieben  sie 
neben  diese  Bezeichnung  noch  den  Charakter  Hä  6*ang,  d.  i. 
singen. 

In  der  nun  folgenden  Zusammenstellung  dieser  neun 
Classen,  welche  dem  K'anghi'-Wörterbuch^  entnommen  sind, 
auf  das  ich  mich  überhaupt  (^v  die  vorliegende  Arbeit  stützen 
werde,  sind  bezüglich  einiger  Zeichen  bereits  Abweichungen 
von  der  bisher  üblichen  Deutung  derselben  nothwendig  mit 
Rücksicht  auf  die  in  diesem  Werke  gemachten  Bemerkungen 
oder  Beschreibungen. 

Die  neun  Classen  sind  zunächst: 

I.  Classe:    Ä    ^    iß    ^^    Ä    ^    # 

o       O        •       © 

II.  Classe:    ^    ^    ^    ^    1f    I|    # 

O  O  •  © 

'  Kanghl-tuT-tien,  Ausgabe  ann  dem  7.  Jahre  Tao-kuang  (1828  u.  Z.). 
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III.  Classe:    ^    #    ^    ^    ^    ±    # 

o      o      •      o 

IV.  Classe:    ^    \%    ^    V^    M 

o       O       •       ö 

V.  Classe:    ^    ^    ^    U    M 

o       O       •       ö 

VI.  Classe:    1^    ^    ü^    K^    ^    M    M 

O  O  •  ©  • 

VII.  Classe:    fl?    ^    JHt    H^    P    iE    Ü 

O  G  •  ©  • 

VIII.  Classe:    ^    }^    %    U    &    ^    "^ 

o      o     e      • 

IX.  Classe:    :^     ^     ^    ^    ^    ^    :^ 

o       © 

Zu  diesen  neun  Classen  werden  nun  im  Absebnitte   V^ 
f^    tt    (Erläuterung   der   Systematik)   folgende   Bemer- 
kungen gemacht: 

^l"  ^  ^'  ^^®  beiden  Stellungen  j^  ^  haben  (gleich- 
zeitig) doppelte  Endstellung;  ^  und  ^  hingegen  (doppelte) 
Mittelstellung  und  sind  von  einem  Ausathmungsgeräusche  ge- 
^^'S^  ^  ^  ^  M  finden  sich  in  vier  Classen.  Die  drei 
Arten  von  Stellungen  der  lockeren  Lippen  werden  überdies 
durch  ^  vervollständigt. 

Diese  Bemerkungen  sind  trotz  der  scheinbaren  Knapp- 
heit von  ausserordentlicher  Bedeutung  und  Tragweite  für  die 
richtige  Auswerthung  der  Anlaute  und  deren  Qeltungswerth 
im  Sinne  der  Chinesen.  Aus  der  chinesischen  Ausdrucksweise 
folgt,  dass  einestheils  j^  dem  ^  und  ^  dem  ^  gegen- 
übergestellt, anderntheils  jjj^  und  ^  zu  ^  und  ^  im 
Wechselverhältniss  sind.  Da  nun  sowohl  einerseits  ^  und  ^ 
an  je  zwei  Endpunkten  von  Mundtheilen^  als  auch  andererseits 
^  und  ^  an  je  zwei  Mittelorten  zu  bilden  sind^  so  ergibt 
sich   mit  Rücksicht  auf  die  Classeneintheilung^   nach  welcher 
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^  der  Zungenspitze  oder  dem  Zangenrande  (-^  S^\  ^ 
der  Schneide  der  oberen  Schneidezähne  zugewiesen  wird;  hin- 
gegen ^  dem  vorderen  Zungenrücken  (-^  J^^  auf  der 
Zunge;  im  Gegensatz  zu  -^  ^  der  Zungenspitze),  ^  den 
eigentlichen  (d.  h.  der  Fläche,  nicht  der  Schneide)  oberen 
Schneidezähnen  [wie  aus  dem  |:^  ^  der  Bemerkung  hin- 
länglich klar  wird],  dass  flir  j^  und  ^  der  vordere  Zungen- 
rand mit  der  Schneide  der  oberen  Schneidezähne  in  Contact 
zu  kommen  hat,  für  ^''und  ^  der  vordere  Theil  des  Zungen- 
rückens mit  der  vollen  hinteren  Fläche  der  oberen  Schneide- 
zähne in  Berührung  zu  bringen  ist.  Da  des  ferneren  bei 
j^  und  ^  das  grössere  Gewicht,  wie  die  Classenth eilung 
zeigt,  auf  die  Zunge,  bei  j^  und  ^  jedoch  auf  die  Zähne 
gelegt  wird,  so  ist  es  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  im 
letzteren  Falle  Geräusche  erzeugt  werden  müssen,  deren  Cha- 
rakteristiken durch  die  Zähne  bedingt  ist.  Dies  weist  uns  auf 
das  Geräusch  der  Zischlaute  «,  bei  denen  ja  ,der  durch  die 
hinter  den  Zähnen  gelegene  Enge  hervorgetriebene  Luftstrom 
durch  seinen  Anfall  gegen  die  Zähne  das  charakteristische 
Zischen  hervorbringt'.^ 

Hiedurch  kommt  man  zunächst  zum  Schlüsse,  dass  j^ 
als  Anlaut  das  dentale  t  also  t*  nach  Brücke's  Terminologie 
bezeichnet^  ^  als  Gruppenzeichen  die  beiden  aufeinander 
folgenden  dentalen  Consonanten  t*  s^  vorstellt.  ,Man  kann', 
nämlich  ,dies  t  bilden,  indem  man  die  Zahnreihen  ein  wenig 
von  einander  entfernt  und  den  Spalt  mit  dem  Zungenrande 
verstopft,  oder  indem  man  den  Rand  der  flachliegendcn  Zunge 
ringsum  an  die  obere  Zahnreihe  anpresst,  oder  endlich  indem 
man  den  Rand  der  flachliegenden  Zunge  nach    abwärts  biegt 


1  Die  bisherige  Auffassung,  welche  nach  Analogie  des  Sanscrit  -^  J^  als 
Palatalreihe  =  oberhalb  der  Zunge  deutete,  ist  nach  dieser  Bemerkung 
insonderheit  durch  pb  fjR  und  die  Gegenüberstellung  ^  ^^ 
und  "^  I*  abzulehnen.  Der  Zungenspitze  Contrarium  ist  nicht 
der  Gaumen,  sondern  die  Oberfläche  der  Zunge,  der  Zungenrücken. 

2  E.  Brücke,  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute 
für  Linguisten  und  Taubstummenlehrer.  Wien,  C.  Gerold's  Sohn  1876, 
p.  53. 
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und  hart  über  derselben  durch  festes  Aufdrücken  der  oberen 
Zähne  den  Verschluss  bildet'.* 

Für  die  Auswerthung  von  ^  und  ^  hat  man  erstlich 
zu  berücksichtigen,  dass  nach  der  chinesischen  Ausdrucks- 
weise ^  zu  ^  und  ^  zu  j^  in  Analogie  gesetzt  wird^ 
überdiess  aber  auch  der  Bemerkung  Rechnung  zu  tragen^  dass 
diese  beiden  Zeichen  von  einem  Ausathmungsgeräusche  (P^} 
gefolgt  seien.  Da  die  Chinesen  nun,  wie  Classe  VIH  zeigt, 
auch  das  y  zu  den  P0|  ^  zählen,  d^  h.  wegen  P0|  =  Kehle, 
trachea,  zu  den  Kehl-  oder  wohl  richtiger  Hauchlauten,  so  ist 
klar,  dass  hier  mit  p^  ob  seiner  Wechselbeziehung  zu  P0| 
nur  jenes  Reibungsgeräusch  gemeint  sein  kann,  das  entsteht, 
wenn  der  Verschluss  zu  k  ,nicht  ganz  vollständig  gemacht, 
sondern  in  der  Mittellinie  des  Zungenrückens  eine  Rinne  ge- 
bildet wird,  durch  welche  die  Luft  ausströmen  kann'  ^  also  ein 
X  oder  bei  tönender  Stimme  ein  y. 

Somit  ergibt  sich,  dass  wir  zunächst  fUr  ^  als  einen 
Theil  dieses  Lautwerthes  das  dorsale  t  nach  Brücke's  Ter- 
minologie, der  ich  mich  hier  stets  bedienen  werde,  also  t^  zu 
nehmen  haben,  dessen  Bildung  darin  besteht,  ,dass  man  mit 
dem  vorderen  convex  gemachten  Theile  des  Zungenrfickens 
gegen  den  vorderen  Theil  des  Gaumens  schliesst,  während  die 
Zungenspitze  nach  abwärts  gebogen  und  gegen  die  unteren 
Schneidezähne  gestemmt  ist',''  also  die  volle  hintere  Fläche  der 
oberen  Schneidezähne  deckt.  Da  nun  das  nachfolgende  Ge- 
räusch ein  y  oder  x  sein  soll,  so  folgt  dass  diese  Reihe  die 
Classe  der  mouillirten  Laute  ist,  deren  Wesen  darin  besteht, 
dass  dem  Anfangsconsonanten  unmittelbar  ein  Jot  folgt.^  Es 
ist  also  ^  das  Symbol  für  t'Y  oder  t^x^-^  wie  aber  im  Fol- 
genden sich  ergeben  wird,  ist  für  die  älteren  Laute  nur  t^y^ 
zulässig.  Da  nun  auch  ^  zu  ^  im  selben  Verhältniss  stehen 
soll,  wie  ^  zu  f^,  so  folgt  sofort,  dass  ^  den  Anlaut 
tVy^  repräsentirt. 

Da  die  mit  ^  beginnende  Reihe,  welche  nach  chinesi- 
scher   Beschreibung   die   Reihe  der  mouillirten   Laute   enthält, 

1  E.  Brücke  1.  c,  p.  51. 

2  E.  Brücke  I.  c,  p.  64. 
'  E.  Brücke  1.  c,  p.  51. 
*  E.  Brücke  1.  c,  p.  91. 
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der  Analogie  nach  der  Palatalreihe  des  Sanscrit  entspricht^  so 
würde  dies  darauf  deuten,  dass  auch  die  sogenannte  Palatal- 
reihe des  Saascrit  ursprünglich  die  Reihe  der  Mouillirten  war, 
wodurch  dann  eben  auch  eine  einheitliche  Gestaltung  dieser 
Reihe  gegeben  wäre,  die  sonst,  wie  E.  Brücke  treffend  be- 
merkt, bunt  durcheinander  gewürfelt  ist. 

Dass  dem  so  war  oder  ist,  dafür  sprechen  auch  die  Er- 
läuterungen meines  hochverehrten  Lehrers  Prof.  G.  Bühler  in 
seinem  Elementarcursus  des  Sanscrit,  in  dem  es  heisst:  ,^  und 
;f  sind  nicht  wie  deutsch  tscha  und  dscha  zu  sprechen,  sondern 
sind  mouillirte  Dentale  mit  nachklingendem  Zischlaute  Ebenso 
sind  nach  der  mündlichen  Anweisung  dieses  hervorragenden 
Forschers  die  dentalen  7f  ?  etc.  als  wirkliche  Dentale  t*^  d*  zu 
sprechen. 

Der  nächste  Theil  der  Bemerkungen  im  K'anghi^  dass 
^  ^  Mi  ^  ^^^^  ^^  ^^®^  Classen  finden,  scheint  auf  den 
ersten  Anblick  überflüssig  zu  sein,  da  ja  eine  einfache  Durch- 
sicht der  Classen  selbst  dies  ad  oculos  demonstrirt.  Wozu  also 
machten  die  Chinesen  diese  Bemerkung? 

Man  erhält  sofort  Licht,  wenn  man  beachtet,  dass  diese 
Stelle  unmittelbar  folgt,  nachdem  von  der  Mouillirung,  wie  wir 
uns  jetzt  ausdrücken  können,  gesprochen  war;  es  ist  daher 
eine  Wechselbeziehung  zum  Vorhergehenden  beabsichtigt.  Hie- 
durch  will  nichts  weiter  gesagt  sein,  als  dass  die  Laute  l,  h, 
k,  p,  welche  direct  den  Zeichen  ^  ^  ^  ^  entsprechen, 
ebenfalls  mit  einem  nachfolgenden  Jot  vorkommen,  dass  jedoch 
der  Unterschied  darin  gelegen,  dass  die  früheren  Laute  ^ 
und  B8  stets  mouillirt  gebraucht  werden,  also  nie  ohne  nach- 
folgendes Jot  erscheinen,  wogegen  die  Laute  l,  h,  k,  p  etc. 
auch  ohne  folgendes  Jot  erscheinen  können.  Dass  es  sich  hier 
um  eine  stellenweise  Jodirung  handelt,  wie  ich  den  Fall  be- 
zeichnen will  zum  Unterschiede  von  der  Mouillirung,  wo  stets 
der  Jot-Laut  mit  aufzutreten  hat,  ersieht  man  auch  aus  einer 
früheren  Lauttafel  des  K'anghi -Wörterbuches,  von  der  hier  vor- 
greifend gesprochen  werden  soll.  In  derselben  finden  sich  in 
der  ersten  Abtheilung  folgende  Laute  nach  Wells  Williams 
Schreibweise: 


8  l^M  AbhMidlvng:    Kfthnert. 

ka       —    kang     käng  ki  kao  kai    —  kän  kan  keu    ko 

ch!a  cheh  chang    ching  chi  chao  chai  —  chän  chen  cheu  tseh 

kia   kieh  klang  king  ki  kiao  kiai  —  kin  kien  kiu    kioh 

—     tsieh  tsiang  tsing  tsi  tsiao  —     —  tsin  tsien  tsiu    tsioh 

la      lo       liang    ling  li  liao  lai     —  lin  lien  liii     lioh 

j^     j^      j^^9    i^^5  ^^^^  j^^      —    —  j^^    j^^    j^^   j^^ 

Hiebe!  ist  ch  =  t^s^x^  ^^^  Laut,  welcher  flir  thf^  oder 
f3j^i  geschrieben  wird,  j  =  z^y^.  Dieser  Laut  steht  aber  hier 
als  Wandlung  des  von  Williams  rh  transcribirten  Lautes,  den 
ich  nach  der  Aussprache  eines  Shanghaiers  in  meiner  Ab- 
handlung über  einige  Lautcomplexe  des  Shanghai -Dialectes 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie, 'phil.-hist.  GL,  CXVL  Bd., 
Heft  1)  seinem  jetzigen  Lautwerth  nach  beschrieben  habe  und 
der  gleichfalls  mouillirt  ist.  Ohne  auf  die  Berechtigung  des  t 
hier  noch  näher  einzugehen,  sei  nur  bemerkt,  dass  i  hier  überall 
stellvertretend  für  y  geschrieben  ist,  woraus  sich  dann  unter 
vorläufigem  Ausschluss  der  letzten  Zeile  mit  dem  Anlaute  j 
folgende  symmetrische  Zusammenstellung  ergibt,  nach  der 
modernen  Aussprache: 

ka            —      kartff         king  ki         kau         kai  —  kin         kan         kou         ko 

t^y^a  Ot/^e     t'^y^ang      f^yHng  t'^yH     t^y^au     f^y^M  —  t^Hn     ^^an      thf^ou     t^yh 

k^y^a  k^y^e    k^y^ang     k^y^ing  k^yH     k^y^au     k^y^ai  —  k^y^in    k^y^an     k^y^ou    k^y^o 

t*t^y^a  t*»*y^e  t^a^y^ang  t*9*yHng  t*»h/H  t*9*y^au     —  —  t*s^y'in  t*»*y^an  t^9^y^ou  ^***^'ö 

Vy^a  /'y'c      Vy^ang     l^yHng  OyH     Vy^au     l^y^ai  —  PyHn      l^y^an      Vy^ou      Vy^o 

Da  diese  Analogie  doch  offenbar  beabsichtigt  war  und 
absichtlich  neben  thf^  auch  t^s^y^  statt  des  mouillirten  t^a^j^ 
auftritt,  so  ist  doch  wohl  die  Andeutung  der  Jodirung  nicht 
zu  verkennen.  Dass  das  i  der  Transcription  wirklich  stellver- 
tretend statt  Jot  steht,  lässt  sich  ausser  andern  später  zu  be> 
sprechenden  Gründen  auch  daraus  ersehen,  dass  in  den  süd- 
lichen Dialecten  dieses  Jot  zum  Theil  verschwindet,  was  nicht 
so  leicht  begreiflich  wäre,  wenn  eben  die  Chinesen  nicht  auch 
dasselbe  als  solches,  und  zwar  als  Jodirung  des  Anlautes  auf- 
fassten.  Man  findet  überhaupt  im  j£  ^  der  correcten  Aus- 
sprache nur  h,  k,  l,  m,  n,  p,  s,  t,  ta  nach  der  heutigen  Lautung 
als  jodirt  notirt,  wobei  selbstverständlich  8,  t,  ts,  n  wegen  Ver- 
wandtschaft mit  den  zwei  Classen  der  Mouillirten  ausser  Betracht 
kommen  dürften,  so  dass  thatsächlich  nur  die  Laute  h,  k,  l,  p 
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erübrigen,  die  in  der  Bemerkung  ausdrücklich  hervorgehoben 
sind,  weil  m  mit  unter  dieselbe  Classe  zu  p  gehört.  Erklärlich 
ist  dieses  %  statt  y  in  den  üblichen  Schreibweisen  dadurch, 
,das8 1  man  in  manchen  Verbindungen  das  Mouilliren  bewirken 
kann  und  bewirkt,  indem  man  nicht  durch  die  JotStellung, 
sondern  durch  die  I-Stellung  hindurchgeht.  Dies  kann  überall 
geschehen,  wo  auf  den  mouUlirten  Laut  noch  ein  Vocal  folgt 
und  dieser  Vocal  nicht  i  ist.  In  diesen  Fällen  wird  nämlich, 
wie  wir  gesehen  haben,  beim  Durchgange  durch  die  I-Stellung 
and  diphthongischer  Aussprache  für  das  Ohr  schon  der  Laut 
eines  Jot,  der  mouillirende  Laut  erzeugt.  Dass  aber  das  i 
nicht  an  sich,  sondern  nur  insofeme  es  zum  akustischen  Effect 
eines  Jot-Lautes  Veranlassung  gibt,  mouillirendes  Element  ist, 
zeigen  die  Wörter,  in  denen  l  oder  n  mouillö  auslautet,  ohne 
dass  ihm  irgend  etwas  Vocalisches  nachfolgt.  Bei  diesen  filllt 
trotz  des  %  jede  Mouillirung  fort,  sobald  man  den  Jot- Laut 
unterdrückt.'  Ein  schlagender  Beweis  fUr  diese  Jodirung  und 
Mouillirung  ist,  wie  mir  dünkt,  die  erste  Reimtafel  im  K'anghi 
(Bl.  2,  3,  4,  5,  6  ;^),  von  der  mitunter  behauptet  wird,  es 
fehle  in  derselben  Classe  V  und  VII. 

Ich  weiss  wohl  nicht,  auf  welche  Ausgabe  hin  diese  Be- 
hauptung aufgestellt  wird,  in  meiner  Ausgabe  fehlt  auch  in 
dieser  ersten  Reimtafel  keine  der  neun  Classen.  Man  dürfte 
vielleicht  nur  das  erste  aufgeschlagene  Blatt  dieser  Reimtafel 
(Bl.  3  ;^  meiner  Ausgabe)  näher  angesehen  und  weil  bei  den 
dort  aufgeführten  Lauten  thatsäcblich  Classe  V  und  VII  nicht 
erscheinen,  den  etwas  verfrühten  Schluss  gezogen  haben,  dass 
diese  Classen  überhaupt  nicht  vorkommen.  Auf  dem  zweiten 
Blatt  (Bl.  4  i^  hätte  man  bereits  Classe  VII  gefunden,  auf 
dem  dritten  Blatt  (Bl.  5  j^)  Classe  V. 

Und  gerade  in  diesem  Factum  liegt  für  die  Bedeutung 
der  mit  t  transcribirten  Lautverbindungen  und  ihrer  Geltungen 
ein  Wegweiser  von  nicht  zu  unterschätzender  Tragweite.  Denn 
das  erste  aufgeschlagene  Blatt  dieser  Reimtafel,  sowie  das 
dritte  (Bl.  3  und  5)  enthalten    j£    ^    die    Hauptlaute,    das 

zweite  und  vierte  (Bl.  4,  6)  ^  ^  die  Hilfslaute.  Nun 
sind  die  Hilfslaute  jene,  bei  welchen  nach  der  üblichen  Tran- 


1  £.  Brücke  1.  o.  p.  96. 
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scription  ein  i  vor  Vocalen  oder  Diphthongen  erscheint,  wie 
klang.  Da  nun  jene  Blätter,  welche  die  jjj^  ^  enthalten, 
die  Classe  VII  nicht  aufweisen,  die  Blätter  mit  den  ^  ^ 
hingegen  Classe  VI  und  VII,  ferner  die  Ilauptlaute  die  Classen 
II  und  III,  die  Hilfslaute  nirgends  die  Classe  III  enthalten ;  so 
kann  man  wohl  hierin  den  sichersten  Beweis  dafür  finden,  dass 
die  Jodirung  von  Seite  der  Chinesen  mit  zum  Anlaut  gerechnet 
wird,  sowie  dass  es  sich  hier  wirklich  um  ein  Jot  und  nicht 
um  ein  reines  i  handelt.  Denn  nach  dem  mouillirten  t  kann 
man  wohl  ein  t  sprechen,  nicht  aber  ein  Jot,  und  deswegen 
fehlt  eben  bei  den  Hilfslauten  die  Classe  IH.  Des  Weiteren 
erscheint  auch  unter  den  Hauptlauten  nicht  die  Classe  VII, 
dagegen  unter  den  Hilfslauten  sowohl  Classe  VI  als  VII,  um 
hiedurch  mit  Rücksicht  auf  die  Behandlung  von  Classe  II 
und  lU  anzudeuten,  dass  die  dorsalen  Reibungsgeräusche  der 
Classe  VII  jederzeit  mouillirt  sind,  d.  h.  dass  ausser  dem  cha- 
rakteristischen Reibungsgeräusch  des  8^  beziehungsweise  z^  bei 
dieser  Classe  jederzeit  auch  das  Reibungsgeräusch  des  Jot  an- 
gehängt werden  muss,'  hingegen  bei  Classe  VI  die  dentalen 
Reibungsgeräusche  s^  beziehungsweise  z^  auch  ohne  das  an- 
gehängte Reibungsgeräusch  des  Jot  erscheinen  können,  dass 
also,  um  in  der  angenommenen  Terminologie  zu  sprechen, 
Classe  VII  nur  die  mouillirten  Laute  enthält  und  daher  bei 
den  Hilfslauten  kein  weiteres  Jota  subscriptum  eintritt,  hin- 
gegen Classe  VI  auch  jodirt  werden  kann,  daher  bei  den  Hilfs- 
lauten mit  Jota  subscriptum  zu  nehmen  ist. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  aus  dem  chinesischen 
Ausdrucke  abgeleitete  Schlussfolgerung,  dass  h,  ky  2,  p  etc. 
Laute  sind,  die  imter  Umständen  von  einem  Jot  begleitet,  also 
wie  ich  mich  ausdrücken  will  jodirt  sein  können,  vollkommen 
der  chinesischen  Auffassung  entspricht,  wonach  derartige 
Laute  als  die  entsprechenden  Consonanten  mit  Jota  subscriptum 
aufzufassen  sind. 

Eine  gleichfalls  weittragende  Bedeutang  enthält  der  letzte 
Theil  der  Bemerkung,  dass  ,die  Stellungen  der  lockeren  Lippen 
ausser  den  drei  Arten  noch  durch  ^  vervollständigt  werdend 

1  Hiefür  spricht  auch  die  Kata-kana-Schreib weise  der  Japaner  5^;  ^;  •g'; 
aiya,  »iyu,  siyo^  für  «a,  J^u,  io\  s.  Hoffmanii,  A  Japanese  Grammar  p.  14- 
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Man  muss  hiebei  bedenken,  dass  das  K'anghi  anfangs  des 
18.  Jahrhunderts  (1710—1716)  verfasst  wurde,  und  hiebei  die 
modernere  Aussprache  der  nördlichen  Provinzen  ftlr  die  Ver- 
fasser die  geläufige  gewesen  sein  dürfte.  In  derselben  erscheinen 
jedoch  blos  die  bei  lockerem  Lippenverschluss  überhaupt  nur 
möglichen  drei  Reibe-Laute  /,  fh,  w,  nicht  aber  der  hier  unter 
^  verstandene  Laut,  wie  denn,  dortselbst  ^  thatsächlich  tvü 
lautet  und  nicht  m6  wie  im  Süden.  Da  nun  in  den  Classen 
der  Anlaute  unter  Classe  V  als  Resonant  ^^  angegeben  ist, 
ein  Analogen  zu  m^  =  ^  in  Classe  IV,  durch  die  Bemerkung 
aber  auf  ein  m  hingewiesen  ist,  so  kann  dieses  nur  m^  sein, 
das  seiner  Bildung  nach  zu  u?^  gerechnet  werden  muss.  Dieses 
m^  wird  nämlich  gebildet,  indem  man  die  oberen  Schneide- 
zähne auf  die  Unterlippe  setzt  und  die  Luft  bei  tönender 
Stimme  zur  Nase  herausströmen  lässt.  Bei  geschlossenem 
Nasenoanal  erhält  man  ein  b^,  das  ich  wiederholt  schon  aus 
dem  Munde  von  Tirolern  ^  gehört  habe,  und  das  man  anfäng- 
lich leicht  für  ein  w^  oder  w^  halten  möchte. 

Da  der  wi^-Laut  sofort  in  die  Media  6^,  welche  leicht  für 
tc  gehalten  werden  kann,  oder  vielleicht  auch  williger  in  w 
übergeht,  wenn  durch  Anpressen  des  Gaumensegels  an  die 
hintere  Rachenwand  der  Zutritt  der  Luft  zum  Nasencanal  ver- 
sperrt wird,  so  braucht  man  nicht  mit  Chalmers  die  hier  an 
sich  unstatthafte  Annahme  eines  mw  als  Anfangsconsonanten 
zu  machen,  um  die  Lautwandlung  von  m  und  w  zu  erklären. 
Weil  die  Reihe  der  Laute  bei  lockerem  Lippenverschluss  ein- 
fache Consonanten  aufweist,  so  ist  kein  Grund  vorhanden, 
unter  dem  Resonanten  eine  Consonantengruppc  anzunehmen; 
überdies  stehen  Classe  IV  und  V  nur  dann  in  einer  ent- 
sprechenden Wechselbeziehung,  wenn  der  Resonant,  wie  es 
nach  der  chinesischen  Beschreibung  sein  muss,  m^  ist.  Dass 
68  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sei,  ohne  zwischenliegende 
Pause  m  mit  w  zu  verbinden,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
hiebei  gleichzeitig  der  Nasencanal  geöffnet  und  geschlossen  sein 
müsste.'^  Da  der  Resonant  nämlich  einen  offenen  Nasencanal 
und  einen  Verschluss  in  der  Mundhöhle,  das  tönende  Reibungs- 


*  So  2.  B.  von  einem  meiner  Gymnasiallehrer,   einem  Tiroler  aus  Anras. 
3  ]g:.  Brficke  1.  c,  p.  87. 
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geräusch  w  jedoch  einen  verschlossenen  Nasencanal  and  eine 
Enge  in  der  Mundhöhle  erfordert,  so  sieht  man,  dass  eine 
gleichzeitig  combinirte  Stellung  von  rmc  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit ist. 

Es  wäre  hier  zwar  noch  ein  Fall  möglich,  auf  den  ich 
durch  die  ausserordentliche  Güte  des  Herrn  Hofrathes  Brücke 
aufmerksam  wurde^  mit  der  er  ein  diesbezügliches  Bedenken 
meinerseits  mir  klarstellte ^  nämlich:  ^Ein  Resonant  und  ein 
Reibungsgeräusch  können  allerdings  nicht  gleichzeitig  erzeugt 
werden;  da  zu  dem  Resonanten  ausser  der  offenen  Gaumen- 
klappe  noch  ein  Verschluss  im  Mundcanale  gehört,  der  als 
solcher  ein  Reibungsgeräusch  unmöglich  machen  würde.  Da- 
gegen ist  es  nicht  unmöglich,  dass  bei  einem  Reibungsgeräusche 
die  Gaumenklappe  offen  sein  könnte.  Die  Schwierigkeit  be- 
ruht nur  darauf,  bei  offener  Gaumenklappe  noch  einen  hin- 
reichend starken  Luftstrom  durch  die  Mundhöhle  gehen  zu 
lassen,  so  dass  das  Reibungsgeräusch  gehört  wird.  Schon 
unter  den  Vocalen  sind  es  die  offenen,  welche  am  häufigsten 
nasalirt  werden,  weniger  die  geschlossenen.  Vor  allem  aber 
müsste  das  Reibungsgeräusch  ein  tönendes  sein^  weil  sich  sonst 
die  durch  die  offene  Gaumenklappe  bedingte  Nasalirung  nicht 
hörbar  machen  würde.' 

Dieser  Fall,  der  wohl  bei  einer  andern  Classe  in  Be- 
tracht   kommt,    kann   hier    durchaus    nicht    statthaben;    denn 

1.  liegt  in  der  Bemerkung  ^  ^  H  ^  ^^  :^  iJS  ^®^ 
ausdrückliche  Hinweis,  dass  es  nur  drei  Sorten  von  Lauten 
bei  lockerem  Lippenverschluss  gibt  (nämlich  /,  fh,  tu),  und 
dass  der  im  Süden  existirende  Laut  ^,  der  eigentlich  nicht 
zu  dieser  Classe  gehört  (^  besagt  dies),  weil  er  kein  Reibungs- 
geräusch enthält,  hinzugenommen  wurde,  2.  existirt  der  Laut 
m^  auch  heutigen  Tages  noch  im  Chinesischen,  nämlich  als  Laut 
der  Negation  p^-  im  Canton-Dialecte  *  und  erscheint  in  dem- 
selben auch  dort  häufig,  wo  in  diesem  Dialecte  ein  m  statt  eines 
w  der  nördlichen  Aussprache  erscheint,  wie  gerade  in  ^  mo. 
Einer  Besprechung  bedürfen  nunmehr  die  Geltungen  von 
/C^  aus  Classe  VI,  ^  aus  Classe  VH,  P^  aus  Classe  VHI 
und     0     aus    Classe   IX,    die    insgesammt   mit   ©   bezeichnet 


1  Nach  der  Aussprache  eines  Eingebomeiii  der  mich  dieselbe  lehrte. 


Zur  Kenntnias  der  ilterea  Lantwerthe  des  CbinMischen.  13 

sind^  jenem  ^  pl,  das  sich  unter  den  Resonanten  befindet. 
Nimmt  man  zunächst  /(^  und  ^  vor,  so  ist  zu  beachten, 
dass;  wie  Wells  Williams  angibt:  san,  ahan,  ahang,  shäng,  shen, 
»hing,  shwan,  siang^  sien,  sing  des  Kwanhwa  in  Swatow:  8^a, 
suf'a,  «*tei,  8^6^,  sH,  sHa,  chw^na,  «"te*,  s^oi,  s^^tui^,  s^e^  lauten.  Be- 
züglich des  übergeschriebenen  "  sagt  er:  a  nasal  in  the  middle 
of  a  Word  or  oftener  at  the  end;  more  distinct  usually  than 
in  French  vin.  Und:  This  nasal  sound  is  unknown  at  Canton 
or  FuhchaU;  but  occurs  at  Swatow  and  Amoy,  and  more  fre- 
quently  at  Shanghai;  though  hardly  so  marked,  and  not  found 
in  the  middle  of  a  word;  the  raised  **  is  probably  its  fittest 
marky  though  in  the  romanized  Ningpo  dialect  it  is  undistin- 
guished. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  die  chinesische  Beschreibung, 
wonach  der  geschwärzte  Kreis  die  zum  Tönen  verengte  Stimm- 
ritze darstellt,  so  kann  der  zur  Hälfte  schwarze  und  zur  Hälfte 
weisse  Kreis  nicht  anders  aufgefasst  werden,  als  dass  bei 
tönender  Stimmritze  der  Nasencanal  geöffnet  ist.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  schwebt  hier  das  Gaumensegel  frei  über 
der  Stimmritze,  so  dass  gleichsam  die  Stimmritze  der  Quere 
nach  in  zwei  Theile  zer&llt,  deren  einer  auf  die  Mundhöhle, 
deren  anderer  auf  den  Nasencanal  wirkt;  demgemäss  ist  die 
Bezeichnung  6  eine  ganz  sinnige  Andeutung  des  geöffneten 
Nasencanals  bei  zum  Tönen  verengter  Stimmritze,  keineswegs 
aber  auch  gleichzeitig  das  Zeichen  des  unter  allen  Umständen 
vorhandenen  Verschlusses  im  Munde.  Vielmehr  ergibt  sich 
Letzteres  erst  aus  der  Art  der  aufgeführten  Laute.  Es  kann 
sonach  das  Zeichen  6,  das  nichts  anderes  als  die  geöfinete 
Qaumenklappe  bedeutet  bei  zum  Tönen  verengter  Stimmritze, 
ebenso  gut  den  Nasenton  bei  Vocalen  bezeichnen,  wobei  sich 
das  Gaumensegel  herabsenkt,  so  dass  es  mit  seinem  freien 
Rande  über  der  Stimmritze  schwebt  und  sich  mithin  der  Luft- 
strom zwischen  Mund  und  Nase  theilt^  als  auch  den  Reso- 
nanten. Was  von  beiden  statthat,  entscheidet  die  Natur  der 
classificirten  Laute;  so  bedeutet  es  in  der  Classe  I,  die  Ver- 
schlusslaute enthält,  unzweifelhaft  den  Resonanten  tt^;  in  den 
Classen  VI  und  VII,  welche  der  Hauptsache  nach  Reibungs- 
geräusche  enthalten,  einfach,  dass  während  des  tönenden 
Reibungsgeräusches   die   Gaumenklappe    geöffnet   ist. 


14  IX'  AbhAndlnng:    Kfthnort. 

Ich  werde  diese  geöfifnete  Gaumenklappe  durch  einen  Stern 
vor  dem  Zeichen  des  tönenden  Reibungsgeräusches  kennt- 
lich machen.     Es  ist  also  /(^  =  *«*,  ^  =  *zh/^. 

Bei  1^,  das  gleichfalls  einer  Classe  von  Reibungs- 
geräuschen  angehört,  haben  wir  ein  *y  gegeben,  das  in  Swatow 
noch  heutigen  Tages  existirt,  z.  B.  in  y^e^  statt  yang  des  Kwan 
hwa,  also  ein  Jot  bei  geöffneter  Gaumenklappe,  das  in  ein- 
zelnen Dialecten  in  einen  Resonanten,  z.  B.  tt  übergeht,  theil- 
weise  auch  in  den  tönenden  Verschlusslaut  gA  So  lautet  ^ 
Silber  in  Peking,  Nanking  yin,  in  Canton  ngän^  in  Amoy  giin, 
in  Shanghai  nidng. 

Was  nun  den  Werth  von  Q  betrifft,  so  habe  ich  den- 
selben in  meiner  Abhandlung  über  einige  Lautcomplexe  des 
Shanghai- Dialectes  seiner  jetzigen  Aussprache  nach  auf  Grund 
der  Mittheilung  und  Anweisung  eines  Shanghaiers  beschrieben, 
wonach  derselbe  l^y^^  ist.  Da  der  dem  jfr  entsprechende 
Laut  zweifelsohne  ein  L-Laut  ist,  L-Laute  aber  gleichfalls 
Reibungsgeräusche  sind,  da  bei  ihnen  ,der  Luftstrom  auf  der 
Zunge  sich  theilt  und  durch  die  seitlichen  Oeffnungen  neben 
den  hinteren  Backenzähnen  hindurch  an  der  Innenfläche  der 
Backen  entlang  zur  Mundöffnung  strömt',^  so  ist  auch  bei  Q 
kein  Zweifel,  dass  der  ältere  Werth  hiefür  *Py%  war.  Ich 
nehme  nämlich  auf  Grund  der  japanischen  Umschreibung  an, 
dass  der  Kehlkopfzitterlaut  t,  das  soft  R  der  Engländer,  auch 
schon  der  älteren  Aussprache  angehörte.  Die  noch  zur  Be- 
sprechung erübrigende  Classe  VIII  gibt  Gelegenheit,  über  die 
Auffassung  der  Aspiraten  seitens  der  Chinesen  zu  sprechen. 

Nach  der  gegenwärtigen  Aussprache  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  dialectischen  Verschiedenheiten,  das  als  tonlos  an- 
gegebene Geräusch,  der  tönende  Laut  y,  die  Aspirata  ein  h, 
der  tönende  Laut  entweder  ein  leicht  gehauchtes  h,  wie  in 
französisch  hameau,  oder  aber  er  ist  in  der  jetzigen  Aussprache 
gänzlich  verschwunden,  der  Laut  bei  geöffneter  Gaumenklappc 


^  In  der  Pekinger  Aussprache  wird  es  vor  u  ein  y^,  das  in  Folge  da<i 
ihm  anhaftenden  harten  Yibrirens  leicht  als  r-Laut  genommen  werden 
kann,  z.  B.  ^^  klingt  fast  rung  ähnlich  (E.  Brllcke  1.  c.  p.  65),  am^h 
findet  sich  hiefür  i  nnd  *t. 

2  E.  Brücke  1.  c.  p.  55. 
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entweder  ein  y  oder  g  oder  tt,  dessen  älterer  Werth  jedoch 
zweifelsohne  ein  *y  war.  Diese  Reihe  der  Kehllaute  scheint 
gegen  die  frühere  consequente  und  systematische  Eintheilung 
in  einer  kaum  begreiflichen  Weise  vergriffen  zu  sein.  Doch 
lässt  sich  diese  Eintheilung  wenn  auch  nicht  richtig,  immerhin 
aber  erklärlich  finden,  soferne  man  bedenkt,  dass  die  Chi- 
nesen hier  den  wirklichen  Kehlkopf  und  nicht  den  Gaumen 
meinen. 

Zunächst  fkllt  auf,  dass  der  Laut  bei  weit  offener  Stimm- 
ritze nach  der  heutigen  Aussprache  ein  tönender  Laut,  das  y 
ist.  Sehen  wir  zunächst  davon  ab,  dass  y  am  Qaumen  und 
nicht  im  Kehlkopf  gebildet  wird,  so  müsste  doch  dieser  Laut 
ein  X  gewesen  sein,  das  dem  tönenden  y  entsprechende  tonlose 
Reibungsgeräusch.  Da  der  geschwärzte  Kreis  die  zum  Tönen 
verengte  Stimmritze  andeutet,  so  ist  der  Kreis  mit  einem  Punkte 
im  Centrum  ein  ganz  entsprechendes  Zeichen  fUr  die  zu  h  er- 
forderliche Kehlkopfstellung.  Ist  femer  als  tonloses  Kehlkopf- 
Reibungsgeräusch  das  %  genommen,  so  ist  es  nur  consequent, 
als  tönendes  Reibungsgeräusch  bei  geöffneter  Gaumenklappe 
ein  "^y  zu  nehmen.  Wie  kommt  aber  xr  beziehungsweise  jy,  in 
eine  Reihe  mit  M 

,Wenn  die  Luft  unter  dem  Ausathmungsdrucke  zur  weit 
offenen  Stimmritze  herausfliesst,  so  gibt  sie  allerdings  mit  ihrem 
Anfall  an  die  Wände  der  Rachen-  und  Mundhöhle  auch  ein 
Geräusch,  welches  den  Charakter  des  h  an  sich  trägt,  aber 
dieses  Geräusch  ist  bei  einem  Ausathmungsdrucke,  wie  er 
beim  Sprechen  gewöhnlich  statthat,  ausserordentlich  schwach.'  * 
Richtet  man  hiebei  die  Grösse  des  Hohlkörpers,  von  der  Mund- 
höhle gebildet,  so  ein,  dass  sein  Eigenton  dem  eines  i  ent- 
spricht,^  so  wird  der  Anfall  der  Luft  an  die  Wände  der  Kachen- 
und  Mundhöhle  ein  Geräusch  erzeugen,  das  einem  geflüsterten 
ch  oder  y  ähnelt.  Da  die  Chinesen  nun  in  Classe  VIII  nur 
Reibungsgeräusche  bringen  wollten,  so  ist  es  möglich,  dass  sie 
ein  y  [oder  x]  identisch  mit  dem  soeben  beschriebenen  Geräusche 
hielten  und  dasselbe  deswegen  den  Kehlkopfreibungsgeräuschen 
zuwiesen.  Hieflir  würde  auch  sprechen,  dass  yao;  yek;  yiu;  yvh; 


1  E.  Brücke  1.  c,  p.  9. 

^  OletchBam  als  wollte  man  zur  Erwilrmang  in  die  Hände  hauchen. 
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yun;  yung  des  Ewan-hwa  beziehungsweise  lauten  in  Swatow 
hio,  in  Amoy  hiau;  in  Swatow  hiehy  in  Amoy  hat;  in  Fubchau 
hiu;  in  Swatow  hiok,  in  Amoy  hek;  in  Swatow  Au^w,  in  Amoy 
hu\  in  Fuhchau  hung;  in  Amoy  hiong.  Möglicherweise  haben 
sie  auch  wirklich  ein  x^  gebildet  und  dieses  ganz  am  weichen 
Gaumen  gebildete  in  den  Kehlkopf  verlegt.  Was  nun  das 
Symbol  der  Media  dieser  Reihe  bedeuten  soll,  ist  unschwer 
zu  erschliesen.  Es  ist  nichts  anderes  als  bei  zum  Tönen  ver- 
engter Stimmritze  das  sehr  leise  Geräusch,  das  die  Luft  beim 
Ausfliessen  aus  der  Stimmritze  macht,  ehe  die  Stimmbänder 
in  Schwingungen  gerathen  sind,^  ein  Hauch,  der  nicht  ftlr  sich 
gebildet  werden  kann,  ohne  beim  rascheren  Ausfliessen  der 
Luft  je  nachdem  zur  Flüsterstimme,  zum  Stimmton  oder  zum 
h  zu  werden.  Ich  werde  diesen  Hauch  durch  ein  !  vor  dem 
Vocal  bezeichnen,  da  er  auch  heutigen  Tages  im  Canton- 
Dialecte  eine  Rolle  spielt.  So  ergibt  sich  hier  gleichfalls  die 
entsprechende  Geltung  der  älteren  Werthe  dieser  Reibungs- 
geräusche ^  als,  geflüstertes  y,  k,  !,  *y,  welche  die  Chinesen 
consequent  ihrer  übrigen  Eintheilung  nach  als  Laute  bei  offener, 
bei  zum  h  verengter,  zum  Tönen  verengter,  und  bei  zum  Tönen 
verengter  Stimmritze  mit  gleichzeitig  geöffneter  Gaumenklappe 
hier  aufführen.  Da  der  über  dem  Zeichen  der  Aspirata 
stehende  Laut  in  dieser  Gruppe  ein  richtiges  h  ist,  so  ist  auch 
hiermit  der  Hinweis  gegeben,  dass  die  Chinesen  ihre  Aspiraten 
aus  der  zum  h  verengten  Stimmritze  bilden,  wofür  überdies 
noch  die  heutige  Aussprache  Zeugniss  gibt. 

Der  Bezeichnung  o  entsprechend  müsste  der  dem  ^^ 
entsprechende  Laut  X^  das  tonlose  sein,  während  heutigen 
Tages  durchgehends  das  tönende  gesprochen  wird.  Stellt  man 
nun  die  Classeneintheilung  nach  ihren  Geltungswerthen  zu- 
sammen, so  erhält  man  folgendes  Tableau,  indem  die  genaue 
Articulationsstelle  wie  n^  etc.  nur  dort  bezeichnet  ist,  wo  selbe 


>  E.  Bracke  1.  c.  p.  12. 

^  Es  ist  dies  die  einzige  Classe,  bei  der  nicht  alle  Geltungswerthe  mit 
absoluter  Sicherheit  anzugeben  sind,  da  es  immerhin  nicht  unmöglich 
ist,  dass  statt  des  geflüsterten  y  ein  /  oder  auch  ein  wirklicher  Kehl- 
kopf laut,  wie  etwa  das  ^  des  Arabischen  gesprochen  wurde,  wenngleich 
für  Letzteres  eine  diesbezügliche  Wahrscheinlichkeit  im  Hinblick  auf 
die  Lautwandlangen  sehr  gering  sein  dürfte. 
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in  dem  Chinesischen  gegeben   und  die  beigegebenen  Zeichen 
nach  dem  =  eine  etwas  vereinfachte  Transcription  wären: 

I  Unterbackenzahnlante:  k  [kh]  g  n  =  k  k*  g  n 
II  Zungenspitzenlaute:  «*  ft*hj  d*  n*  =i  t  f  d  n 
ül  ZuDgenraekenlaute:  <V*  A^y*  dh/^  «^*  =  1  V  d  n 
IV  Laute  bei  festem  Lippenverschluss:  p  fphj  h  m^  •=  p  p    b  m 
V  Laute  bei  losem  Lippenverschluss:  /  [fh]  w  m"^  =  f  f  w  *m 
VI  Oberschneidezabnspitzenlaute:  t*s*  t*f»*hj  d*z^  *z*  z*  =  ts  ts'  dz  *z  z 
VII  Oberschneidezahnfläcbelaute:   t^»^^  t^[a^h]y^  d^zhß^  *2^»  z^y*  =  U  U'  da  *z  z 
Vm  Kehlkopf  laute:  y^  h  !  *y  =  y*)  h  !  *y 
IX  Halb  Zungen-,  halb  Oberschneidez. :  X  —  *PyK  =  i**) »^ 

Die  nur  theilweise  als  jodirt  auftretenden  p  k  h  l,  p\  6, 
m  könnten  durch  i-subscriptum  wiedergegeben  werden,  woflir 
hier  aus  typographischen  Gründen  ein  nebengesetztes  j»  gewählt 
wurde,  also  p^y\  k^y\  h^y\  Py^  etc.  =  pj,  kj,  hj\  Ij,  mj  etc. 
So  wäre  denn  durch  consequente  Auswerthung  dessen,  was 
die  Chinesen  hierüber  selbst  sagen,  eine  Tafel  der  älteren 
Anlaute  erlangt,  ohne  dass  hiebei  auf  das  Sanscritalphabet 
zurückzugreifen  war,  weswegen  denn  auch  die  bisher  über- 
sehenen nasalirten  Reibungsgeräusche  z,  z^y^  das  Vorhanden- 
sein des  m^j  das  nasalirte  y  in  der  Classe  VIII  und  das  nasa- 
lirte  l^l^y^]  gefunden  werden  musste  und  dargelegt  werden 
konnte,  dass  die  einheitlichen  Classen  III  und  VII  die  Reihen 
mouillirter  Laute  waren  und  theilweise  noch  sind. 

Aus  dieser  Darstellung  der  Anlaute  erklären  sich  die 
Wandlungen  in  denselben,  wie  theilweise  schon  oben  an- 
gedeutet, sowohl  in  den  Dialecten  als  im  Ewan  hwa  selbst 
auf  ziemlich  einfache  Weise  und  dies  dürfte  wohl  auch  für 
die  Richtigkeit  der  Tafel  sprechen.  So  sind  es  gerade  die 
Mouillirten,  bei  denen  sehr  leicht  ein  Missgriff  statthaben  kann, 
sei  es  nun  des  Ohres  oder  wie  es  nach  E.  Brücke  wahr- 
scheinlicher ist,  der  Zunge.  Leicht  begreiflich  ist  es  daher, 
wenn  man  heutigen  Tages  sowohl  Seiig  wie  sSng  für  ,erzeugen' 
hört,  dass  der  mouillirte  Laut  t  wie  t[8x]  oder  blosses  t  ge- 
sprochen wird  u.  s.  w.  Ein  Fuhchauer  z.  B.  antwortete  mir 
auf  meine   Frage:   m  6l  aö-kwok  tth  tsHen    (^^    ^    ^    B| 


*)  Ein  geflüstertes  Jot,    wofür  unter  anderem   auch   die  japanische  Tran- 
scription spricht;  s.  Hoffmann,  A  jap.  Gram.  p.  14,  15. 
•♦)  Möglicher  Weise  geflüstert. 

Sitnngtber.  d.  phiU-hist.  Gl.  CXXII.  Bd.  9.  Abh.  2 
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^  ^  =  kennst  du  das  österreichische  Geld?)  (i  (=  ^ 
ich  kenne  es). 

Es  handelt  sich  nun  darum  die  Geltung  der  yün  ^  oder 
Klänge  zu  ermitteln^  in  denen  der  Lautwerth  dessen,  was  wir 
Vocale  nennen,  eine  grosse  Rolle  spielt.  Da  aber,  wie  eingangs 
gesagt,  den  Chinesen  unser  Begriff  Vocal  vollständig  unbekannt 
ist,  80  dürfte  man  glauben,  hier  auf  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten stossen  zu  müssen.  Aber  gerade  dieses  Fehlen  des 
Begriffes  Vocal  bedingt  in  der  Beschreibung  der  Chinesen  die 
genaueste  Anweisung,  indem  sie  zur  Darstellung  der  erforder- 
lichen Mundstellungen  gezwungen  sind,  welche  einem  Klange 
sein  bestimmtes  Charakteristiken  ertheilen. 

Für  diese  Untersuchung  empfiehlt  sich  zunächst  die  Be- 
trachtung der  zweiten  Reimtafel  in  K'anghi^s  Wörterbuch, 
welche  auf  25  Seiten  die  Ausklänge,  wie  sie  der  südlichen 
Aussprache  zukommen  (^Jj^  ]^)'  ^^'läutert  und  die  auch 
J.  Edkins  benützt  hat. 

Am  Kopfe  jedes  aufgeschlagenen  Blattes  finden  sich  die 
im  Früheren  gegebenen  Anlaute,  am  rechten  Ende  oben  das 
Zeichen  als  Charakteristiken^  unter  dem  sich  Anweisungen  für 
die  Mundstellungen  etc.  befinden,  am  linken  Ende  einzelne 
analoge  Lautwerthe. 

Zunächst  fällt  auf,  dass  jede  aufgeschlagene  Seite  in  vier 
horizontale  Hauptabtheilungen  zerfällt  ist,  deren  jede  einzelne 
unter  dem  entsprechenden  Anlaut  vier  vertical  untereinander 
gesetzte  Zeichen  enthält  fUr  die  Sing'&y  nämlich  den  p'ing^  ^^ng, 
kiu  und  iip. 

Lässt  man  die  Idng  als  Betonungen  und  Accente  über- 
haupt ausser  Beti*acht  und  überweist  man  den  Endverschluss 
beim  itip-Seng  einer  späteren  Betrachtung,  so  steht  zunächst 
in  Frage,  welchem  Zwecke  die  vier  horizontalen  Hauptein- 
theilungen  dienen  sollen? 

Ehe  eine  diesbezügliche  Beantwortung  möglich  ist,  müssen 
erst  die  am  rechten  Rande  vorfindlichen  Bemerkungen  be- 
züglich der  Mundstellung  etc.  erwogen  werden.  Hiebei  bin  ich 
gezwungen,  einzelnes  dessen,  was  ich  diesbezüglich  in  meiner 
Arbeit  über  einige  Lautcomplexe  des  Shanghai- Dialectes  nur  in 
flüchtiger  Form  andeutete,  auf  Grund  der  seither  durch- 
gefllhrten  eingehenden  Untersuchung  abzuändern. 
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Bei  neun  von  den  behandelten  fünfzehn  Klängen  findet 
sich  je  auf  der  ersten  Seite  die  Bemerkung  ^  p|  p^  k*al 
k'eü  hu,  auf  der  zweiten  ^  P  P^  hop  k'eü  äw;  bei  zwei 
nur  die  Bemerkung  ^  fÜ  und  bei  den  übrigen  nur  die  Bemer- 
^^^g  ffl  PI*  ^^^  diese  Bezeichnung  bedeutet,  erkennt  man 
bald,  wenn  man  sich  der  chinesischen  Definition  von  fÜ  k'eü  er- 
innert, als  jdas  was  die  Worte  erzeugt  und  zu  dem  die  Nahrung 
eingeht*,  indem  k'eü  auch  noch  Kehle,  Gurgel,  Mundhöhle  etc.  be- 
deutet. Es  steht  hier  im  Gegensatz  zu  dem  bald  zu  besprechenden 
P^  man  Thor,  das  in  der  Anatomie  einen  kurzen  Gang  oder 
Durchlass  (Passage)  bedeutet,  wie  z.  B.  ^  P^  =  the  ilio- 
coecal  valve,  j^  P^  =  die  Vagina  etc.  und  hier  die  Lippen- 
spalte oder  Lippenöfi^nung  bezeichnet.  Dementsprechend  kann 
hier  nur  unter  k*eü  entweder  die  Mundhöhle  oder  die  Kehle, 
beziehungsweise  der  Stimmapparat,  gemeint  sein.  Nun  weisen 
aber  ffl  =  oflTen  und  ^  =  vereinigt,  geschlossen  unter 
Rücksicht  auf  die  in  der  Anweisung  für  ^  stets  als  offen 
betrachtete  Lippen  spalte ,  darauf  hin,  dass  hier  nicht  der 
vordere  Verachluss  durch  die  Lippen  gemeint  sein  kann,  weil 
ja  dieser  dem  hier  ausser  Frage  stehenden  Anlaute  zu&llt.  In 
der  ersten  Reimtafel  (BL  5)  heisst  es  nun:  ^^  j^  '"^  ^ 
S  '^  P  ^  ^'"  vertiefter  Klang  mit  ganzer  Kraft  her- 
vorgebracht ist  ^  pI  p^  =  ausgeathmet  bei  geschlossenem 
pl .  Diese  Stelle  weist  uns  nun  durch  \^  "fC  direct  auf  die 
Stimmritze  oder  Kehle  als  hier  in  Betracht  kommende  Be- 
deutung von    pj. 

In  dieser  Stelle  ist  aber  auch  mit  einer  entsprechenden 
Deutlichkeit  die  Mechanik  (Kehlkopfbeschaffenheit)  fUr  jene 
Laute  gekennzeichnet,  für  die  das  ^  p|  ins  Spiel  kommt,  wie 
mir  auch  die  Untersuchung  an  meinem  Kehlkopf  rücksichtlich 
der  Aussprache  bestätigt,  welche  mir  von  den  Eingebornen  ge- 
lehrt wurde.  Ich  werde  mich  daher  im  Folgenden  für  P|  P  P^ 
des  Ausdruckes  ,zum  Tönen  verengte  Stimmritze'  oder  schlecht- 
weg in  Kürze  ,tönende  Stimmritze'  bedienen,  wonach  dann 
kaum  ein  Missverständniss  Platz  greifen  kann ;  für  ^  p]  P^ 
des  Ausdruckes  ,eigenartiger  Stimmritzenverschluss'  oder  ,eigen- 
artiger  Kehlkopfverschluss'  mit  Rücksicht  auf  die  eine  nun  zu 
erörternde  Bedingung  bei  dem  letzteren  Falle  und  nur  ^    \^ 
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P^  bei  der  Transcription,  weil  dies  nothwendig  wird,  durch 
ein  .  unter  der  Linie  kurz  vor  dem  tönenden  Laut  des 
Klanges  bezeichnen.  Die  Bezeichnung  für  ^  P  p^  ist 
nicht  nothwendig,  weil  alle  Klänge  (also  vocalischen  Laute), 
die  nicht  das  Zeichen  •  haben,  aus  zum  Tönen  ver- 
engter Stimmritze  zu  sprechen  sind. 

Es  handelt  sich  bei  diesem  eigenartigen  Kehlkopfver- 
schluss  um  Klänge,  die  nach  den  übUchen  Transcriptionen, 
z.  B.  durch  koua,  kwa,  kua,  kuang,  kouang,  kwang;  tuan,  touan, 
txcan,  shui,  choui,  Sui  wiedergegeben  werden,  insbesondere  um 
die  Erzeugung  jenes  EflTectes,  der  in  den  Transcriptionen  zur 
Aufnahme  des  u,  ou,  w  wie  in  vorgenannten  Klängen  geführt  hat. 

Wer  z.  B.  den  Laut  kuang  aus  dem  Munde  eines  Chi- 
nesen hört  und  von  den  vorhandenen  Transcriptionen  unbeein- 
flusst  ist,  wird  wahrscheinlich  neunmal  unter  zehn  Fällen  sich 
veranlasst  fühlen,  den  gehörten  Klang  durch  kong  wiederzu- 
geben. Beobachtet  man  sich  von  dem  Momente  an,  wo  der 
Laut  nach  Ausspruch  des  Eingebornen  gelungen  ist,  wenn  man 
ihm  denselben  zur  Probe  wieder  vorspricht,  so  wird  man 
eine  eigen thUmliche  und  ungewohnte  Spannung  im  Kehlkopfe 
fühlen,  kurz  vorher,  ehe  man  den  Klang  ertönen  lässt.  Es 
rührt  diese  Spannung  von  der  unmittelbar  unter  den  aneinander 
gepressten  Stimmbändern  angesammelten  und  comprimirten  Luft 
her^  die  mit  eine  der  wesentlichen  Bedingungen  zur  Erzeugung 
des  Effectes  ist.  Am  ersten  gelingt  das  Experiment  bei  den 
Lauten  kua  und  ktuing  der  üblichen  Transcriptions  weise,  weil 
hier  der  zum  k  erforderliche  und  ziemlich  weit  gegen  oder 
über  die  Mitte  des  harten  Gaumens  fallende  Verschluss  sich 
als  ein  bedeutendes  Erleichterungsmittel  erweist.  Schwieriger 
sind  Laute  wie  tuan,  —  Da  diese  Art  der  geforderten  Laut- 
bildung von  der  sonst  üblichen*  verschieden  ist,  möge,  soweit 
meine  eigene  Beobachtung  mir  hier  an  die  Hand  geht,  dieselbe 
etwas  näher  beschrieben  werden. 

Man  stellt  den  Kehlkopfverschluss  her,  von  dessen  Vor- 
handensein man  sich  am  sichersten  dadurch  überzeugt,  dass 
man  vorher  die  Lungen  langsam  mit  Luft  vollsaugt,^  dann 


1  E.  Brücke  1.  c.  p.  91. 

2  So  wie  es  die  Bläser  und  Sänger  zu  machen  gezwungen  sind. 
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den  KehlkopfverachlasB  macht  und  sobald  man  ihn  fUr  ge- 
lungen hält;  durch  Zusammenziehung  des  Thorax  die  Luft 
durch  die  Luftröhre  gegen  den  Kehlkopf  treibt^  woselbst  sich 
eine  grössere  Spannung  der  Muskeln  fühlbar  macht,  wenn  der 
Verschluss  wirklich  vorhanden  ist,  so  dass  kein  Partikelchen 
Luft  in  den  Kehlraum  oder  die  Mundhöhle  tritt.  Hat  man 
bei  normaler  Lage  der  Zunge  diesen  Versuch  gemacht  und  ihn 
^8  gelungen  erkannt,  so  empfiehlt  es  sich  auch  ihn  bei  weit 
über  die  Lippen  vorgestreckter  Zunge  zu  wiederholen,  was  viel- 
leicht nicht  sofort  gelingen  wird.^  Legt  man  bei  diesem  Ver- 
such den  Finger  vorn  an  den  Schildkuorpel  (Adamsapfel)  und 
nicht  auf  ihn,  so  wird  man  ein  Steigen  des  Kehlkopfes  wahr- 
nehmen und,  falls  mich  meine  Empfindung  nicht  täuscht,  auch 
eine  geringe  Annäherung  zwischen  Zungenbein  und  Kehlkopf, 
bis  bei  richtig  eingetretenem  Verschluss  der  Kehlkopf  in  dieser 
Lage  bleibt.  Bildet  man  nun  während  dieses  Kehlkopfver- 
schluBses  und  bei  an  und  unter  der  Stimmritze  angesammelter 
Luft,  die  Stellung  der  Zunge  für  k  und  lässt  sobald  dies  ge- 
schehen ist,  in  der  Absicht  beim  Einsetzen  des  Klanges  ein  a 
hören  zu  lassen  die  Luft  durch  die  plötzlich  etwas  geöfi^nete 
(nämlich  auf  die  Stellung  der  zum  Tönen  verengten)  Stimm- 
ritze explodiren,  so  schnellt  der  Kehlkopf  rapid  unter  seine 
Ruhestellung  herab  und  alsbald  wieder  nach  aufvrärts  zurück 
(jedoch  nur  sehr  wenig  über  seine  Ruhelage),  wobei  die  An- 
näherung zwischen  Zungenbein  und  Kehlkopf  sich  wieder  löst. 
Man  ersieht  hieraus  einestheils,  wie  richtig  die  Chinesen  das 
^  P  P^  durch  den  Satz  ^  iJ*  f  ^  ^^  P  V^ 
beschreiben,  anderntheils  aber  auch,  dass  hier  die  Bewohner 
Tong-shans  weder  von  einem  u  sprechen,  noch  auch  über- 
haupt von  der  Bildung  eines  u  die  Rede  sein  kann,  ebenso 
wenig  wie  von  einem  w.  An  ein  u  kann  wohl  schon  darum 
nicht  gedacht  werden,  weil  diese  Mechanik  auch  vor  einem 
klingenden  u,  vor  einem  i,  ja  selbst  vor  Diphthongen,  wie 
z.  B.  in  Kuei  zur  Anwendung  kommt,  was  im  letzteren  Falle 
der  Unmöglichkeit  eines  eigentlichen  Triphthonges  wegen  nicht 


^  Weil  hier  der  Kehldeckel,  der  ja  mit  der  Zunge  verbunden  ist,  fast 
gar  keine  Hilfe  bietet,  und  die  Action  wohl  nahe  ganz  den  Stimm- 
bändern, beziehungsweise  den  Giessbeckenknorpeln  anheimfällt. 
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denkbar  wäre,  da  die  chinesischen  Worte  thatsächlich  alle  ein- 
silbig sindJ 

Es  ist  bei  näherer  Betrachtung  der  Verhältnisse  zwar  ein- 
leuchtend, dass  durch  diese  Mechanik  sich  etwas  {/-artiges  dem 
Klange  beimischen  muss,  da  der  Kehlkopf  durch  die  Stellung 
für  das  unvollkommen  gebildete  oder  dumpfe  u  gleichsam 
durchgleitet;  ich  glaube  aber,  dass  man  den  Chinesen,  die  hier 
offenbar  im  Rechte  sind,  zu  folgen  habe  und  diese  Beimischung 
durch  vorbeschriebene  Mechanik  nicht  als  u  oder  w  in  die 
Umschrift  einführen  soll,  weil  sie  an  sich  secundärer  Natur 
ist,  die  Chinesen  den  {7- Laut  auf  andere  Weise  andeuten 
und  endlich  nicht  unter  allen  Umständen  ein  Anähneln  an 
ein  u  statthat.  Ausserdem  werden  durch  die  Schreibweise 
mit  tt  oder  w  so  manche  Lautwandlungen  in  den  Dialecten 
schwer  verständlich,  die  unter  Berücksichtigung  dieser  Mechanik 
leicht  erklärlich  sind.  Man  sehe:  ^  Feuer  in  Peking  hub,  in 
Shanghai  hü,  in  Amoy  hb,  in  Canton  aber  fb.  [Q]  antworten, 
zurückgeben  in  Peking  hwiu,  in  Shanghai  we,  in  Amoy  hbe,  in 
Canton  üi.  Man  schreibe  aber,  wie  es  nach  der  Reimtafel 
(fUr  südliche  Gegenden)  sein  muss,  !.[a'']i,  so  wird  man  den 
Uebergang  sofort  begreifen;  ebenso  für  ^  nach  dieser  Tafel 
Äo*,  und  versuche  dieses  Wort  nach  Vorschrift  mit  dem 
eigenartigen  Kehlkopfverschluss  zu  bilden,  so  wird  man  staunen, 
wie  leicht  man  durch  einen  ganz  kleinen  Missgriff  in  der 
Stellung  der  Sprachwerkzeuge  direct  statt  fto*  thatsächlich  /o" 
sagt,  aber  mit  einem /^^  einem  labialen,  nicht  mit /^,  dem 
labio-dentalen. 

Nun  gibt  es  noch  einen  weiteren  Grund  in  dem  K'anghi- 
Wörterbuch,  nämlich  die  bereits  oben  angezogene  ältere  Laut- 
tafel (Blatt  2  der  Abth.  ;^)  mit  ihrer  Ausdehnung  auch   auf 

die  Laute  hop  k'eü  hü  (^  p]  ^^  oder,  was  auf  dasselbe 
hinauskommt,    die   Blatt   21    gemachte   Zusammenstellung    der 


^  Man  bestrebe  sich  nach  der  Anleitung:  ,w  as  in  want,  wo;  when  it 
follows  another  consonant  as  chw,  htß^  kw  etc.  it  shortens  as  the 
two  coalesco*  einem  Chinesen  die  Frage  jkwei-ktcok^  vorzulegen,  und 
er  wird,  um  nicht  unhöflich  zu  sein,  mit  einem  verdutzten  Gesichte 
die  Verlegenheit  zu  verbergen  suchen,  dass  ihm  das  Gesprochene  unver- 
ständlich ist,  weil  es  eben  nicht  chiuesisch.  —  Ich  spreche  hier  aus 
eigener  Erfahrung. 
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complementären  Hauptlaute  bei  tönender  Stimmritze  und  bei 
eigenartigem  Kehlkopfverschluss.  Geht  man  auf  die  letztere 
Zusammenstellung,  so  ist  nach  dem  bereits  Gegebenen  bei 
tönender  Stimmritze: 

ka      —     kang     hing     ki     kau     kai     —   kin     kan     kou     ko 
kya   kye    kyang   kying   kyi  kyau  kyai  —  kyin  kyan  kyou   kyo 

zu  schreiben. 

Die  analogen  Laute  bei  eigenartigem  Kehlkopfyerschluss 
wären  nach  Wells  Williams  Schreibung : 

kica     —     kwang   kung   ku    —   kwai  kwei  kumn   kwan   —  kwo 

—  kileh   kwang   kiilng  kü    —     —     kwei   kiUn     kilen    —  kio 

Bei  Wells  Williams  ist  ,ü  as  in  June  abuse;  iü  as  ew 
in  cbewing;  He  as  in  duet^  Sucht  man  hier  die  Analogie 
mit  den  offenen  Lauten  herzustellen  und  behält  die  Bezeichnung 
des  eigenartigen  KehlkopfVerschlusses  durch  w,  die  der  Jodirung 
durch  i  bei^  so  erhält  man  folgendes  Bild: 

kwa    —   kwang   kwing  kwü    —  kwai  kwei  ktoun  kwan    —  kwo 

—  kiwe  kiwang  kiwing  kiwü  —    —    kiwei  kiwün  kiwan  —  kiwo 

Da  nun  w  den  Kehlkopfverschluss  mitbedeutet,  so  müssten 
die  Laute  der  zweiten  Zeile  alle  zweisilbig  sein,  falls  diese 
Darstellung  richtig  wäre.  Dem  widerspricht  aber  die  That- 
sache,  dass  diese  Worte  aus  dem  Munde  des  Chinesen  that- 
sächlich  einsilbig  klingen.  Schreibt  man  statt  w  u,  so  erhält 
man  dementsprechend  sogar  das  Ungeheuer  eines  Tetraphthong, 
weil  ja  beim  u  dann  kein  Kehlkopfverschluss  gemacht  werden 
dürfte,  sollte  das  Wort  nicht  zweisilbig  werden.  Da  es  nun 
aber  schon  keine  Triphthonge  gibt  und  geben  kann,  indem 
bei  dem  Versuche,  drei  Vocale  gleichzeitig  nach  Art  der 
Diphthonge  miteinander  zu  verbinden,  immer  eine  mehr  oder 
minder  deutliche  Trennung  eintritt,  so  gehört  selbstverständlich 
ein  Tetraphthong  umsomehr  ins  Gebiet  der  Unmöglichkeit. 

Hieraus  folgt  nicht  nur,  dass  erstens  die  von  den  Chinesen 
gegebene  Erklärung  des  eigenartigen  Kehlkopfverschlusses  nur 
allein  am  Platze  sein  kann,  nicht  aber  ein  u  oder  u?,  sondern 
auch  zweitens,  dass  der  mit  t  bezeichnete  Laut  nichts  anderes 
ist  als   ein   dem  Anlaute   mitgegebenes  ^,    das   auch  hier  bei 
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diesem  eigenartigen  Eehlkopfverschluss  ebenso  wie  überhaupt 
nach  der  Tenuis  einen  Theil  seines  Lautes^  verliert.  Macht 
man  in  der  beschriebenen  Weise  den  eigenartigen  Kehlkopf- 
verschluss  und  richtet  während  dessen  Dauer  die  Mundstellung 
auf  den  Anlaut  k  mit  der  Absicht  bei  der  Auslösung  des  Ver- 
schlusses so  schnell  als  möglich  mit  Durchgang  durch  Jot  den 
Vocal  e  zur  Ansprache  zu  bringen ,  so  erhält  man  jenen  Laut, 
den  Wells  Williams  mit  kile  transcribirt ,  der  also  Jp'^y^B  ist. 
Selbstverständlich  wird  hier  das  y  nur  mit  jener  Stellung  der 
Stimmritze  erzeugt  werden,  welche  der  Flüsterstimme  ent- 
sprichty  da  bei  der  Stellung  der  zum  Tönen  verengten  Stimm- 
ritze  bereits  das  e  einsetzen  muss. 

Die  nächste  Frage  ist  nun,  wie  viele  und  welche  Vocale 
hat  das  Chinesische,  und  wie  lassen  sich  dieselben  feststellen, 
nachdem  den  Chinesen  der  Begriflf  Vocal  in  unserem  Sinne 
unbekannt  ist. 

Hiezu  dienen  die  weiteren  Angaben  über  die  Mund- 
stellungen, die  ich,  um  Missverständnissen  möglichst  vorzu- 
beugen, mit  Ziflfern  bezeichnen  will.  Es  gibt  deren  für  die 
LippenöfFnung  vier  an  der  Zahl,  nämlich:^ 

I.  :|^  hiapf  eine  enge,  wie  sie  etwa  bei  massig  geöffneten 
Lippen  statthat,  und  die  etwa  einem  0^  entspricht, 
man  könnte  sagen:  eine  knapp  geöffnete. 

U.  ^  kuäii,^  eine  breite;  aber  in  dem  Sinne  einer  in  der 
Längsrichtung  verbreiterten,  wie  sie  etwa  bei  plötz- 
lichem Erstaunen  in  der  Interjection  sich  stellt  und 
die  einem  A  zukommt. 

in.  ^  f'öÄ,  eine  durchaus  (gleich weit)  offene,  wobei  die 
Mundwinkel  etwas  nach  rückwärts  gezogen  sind 
wie  für  ein  /. 

IV.  ^^  küh,  eine  enge,  bei  vorgeschobenen  Lippen  (ähnlich 
der  zum  Theil  zugezogenen  Oeffnung  eines  Beutels), 
wie  sie  einem   U  zukommt. 


>  E.  Brücke  1.  c.  p.  98. 

'  Hier  mussten  einige  Aenderungen  gegen  die  in  der  Abbandlang  , lieber 
einige  Lautcomplexe  des  Sliangh.-Dial.'  gemachten  Angaben  Platz  greifen. 

'   M    ^  ^   X   ÜB    1^    H    g  8.  V.  *,«i*  im  Kanghi. 
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Mit  diesen  vier  Stellungen  der  Lippenöffhnng  sind  zweifels- 
ohne die  vier  horizontalen  Hauptabtheilungen  in  besagter  Reim- 
tafel des  K'anghi  im  Zusammenhang.  Da  nun  die  rechter  Hand 
gegebene  Anweisung  über  die  Lippenstellung  fttr  alle  Laute 
derselben  aufgeschlagenen  Seite  in  Verwendung  zu  kommen 
haty  so  können  sich  die  vier  Horizontalhauptreihen  nur  auf  die 
Gestaltung  des  Ansatzrohres  an  den  Kehlkopf^  d.  i.  des  Hohl- 
raumes, beziehen,  der  durch  Rachen-  und  Mundhöhle  gebildet 
wird.  Hieraus  erklärt  sich  auch,  dass  das  Chinesische  sehr 
viele  unvollkommen  gebildete  Vocale  aufweist,  *  durch  die  eben 
die  mannigfachen  Auffassungen  in  den  Transoriptionen  bedingt 
sind;  denn  ,sie  sind  wegen  ihrer  unvollkommenen  Bildung 
weniger  scharf  und  charakteristisch  von  einander  unterschieden 
als  die  Vocale  mit  heller  Resonanz,  und  es  kann  deshalb, 
namentlich  wo  sie  kurz  sind,  Schwierigkeiten  machen,  ihren 
eigentlichen  Charakter  festzustellen^^  Bei  der  dumpfen  Re- 
sonanz ändert  sich  ^namentlich  die  MundöfFnung  wenig  oder 
gar  nicht,  und  auch  der  Spielraum,  innerhalb  dessen  sich  der 
Kehlkopf  auf-  und  abbewegt,  ist  kleiner.  Beim  dumpfen  u 
wird  er  freilich  tief  hinabgezogen,  dafür  steht  er  aber  auch 
beim  dumpfen  i  viel  niedriger  als  beim  hellen'. 

Bezeichnet  man  die  den  vier  Lippenöffnungen  analogen 
Grestaltungen  der  Mundhöhle  bei  ein  und  derselben  gleich- 
bleibenden Lippenöffnung  für  die  Gestaltung  zu  0-*  mit  1,  zu 
A  mit  2,  zu  /  mit  3  und  zu  U  mit  4,  so  ist  dies  gleichzeitig 
die  Folge  der  Anordnung  der  Horizontalabtheilungen  in  der 
Reimtafel  von  oben  nach  unten.  Die  Combinationen  der  vier 
Lippenöffnungen  mit  den  vier  Gestaltungen  dürften  folgende 
Vocalwerthe  ergeben: 

I,  1  =  0«  n,  1  =  [ao]  in,  1  =  [a*]  IV,  1  =  [o] 

I,  2  =  [a-]  n,  2  =  a  HI,  2  =  [e]  IV,  2  =  [o«] 

I,  3  =  [a-]  n,  3  =  [e«J  111,3  =  1  IV,  3  =  [w»] 

I,  4  =  [o*J  n,  4  =  fe«J  in,  4  =  [i"]  IV,i  =  u 

Hierin  sind  selbstverständlich  nur  jene  Vocale  vollkommen 
gebildet,  wo  die  Lippenstellung  mit  der  Gestaltung  des  Ansatz- 


1  E.  Brücke  1.  c.  p.  30. 
3  £.  Brücke  1.  c.  p.  30. 
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rohres  in  dem  noth wendigen  Verbal tniss  steht,  d.  h.  nur  die 
vier  Vocale  o^,  a,  t,  u;  alle  andern  sind  unvollkommen  gebildet 
wie  die  Klammer  andeutet.' 

Vor  einer  Zusammenstellung  der  Reimtafel  sind  noch  die 
Verschlussformen  am  Ende  der  Worte  im  idp-Seng  in  Er- 
wägung zu  ziehen.  Da  die  chinesischen  Worte,  wenn  sie  nicht 
vocalisch  auslauten,  mit  Ausnahme  jener  im  Hp-Seng  nur  mit 
einem  der  Resonanten  tv,  n,  m  endigen,  so  ergibt  sich  der 
Schluss,  dass  in  den  analogen  Worten  im  Üp-ieng  der  Ver- 
schluss, durch  welchen  der  Klang  plötzlich  abgebrochen  wird 
(also  prohibitiv),  nur  durch  die  beziehungsweisen  drei  Ver- 
schlusslaute k,  t,  Pf  oder  durch  Stimmritzenverschluss  gebildet 
werden  kann.  Man  kann  sich  für  kurze  Vocale  die  Sache  am 
besten  durch  die  deutsche  Aussprache  der  ersten  Silbe  jener 
zweisilbigen  Worte  versinnlichen,  die  eine  Verdopplung  des 
Consonanten  aufweisen,  wie:  Brücke,  Kette,  Lippe;  nur  glaube 
man  nicht,  dass  der  itip-Seng  lediglich  kurze  Vocale  habe,  das 
Charakteristikon  des  Üp-ieng  ist  das  plötzliche  Abschneiden 
des  Klanges  durch  einen  der  prohibitiven  Verschlüsse  k,  t,  p 
oder  durch  Stimmritzenverschluss,^  nicht  die  Länge  des  Vocals. 
So  ist  z.  B.  in  dem  Cantoner  Ausdrucke  für  ,Handschuhe'  shaü- 
l[o^]p  ^  ^,  das  [o*]  in  l[o']p  entschieden  kurz,  hingegen 
in  dem  Ausdrucke  ,keimen',  fat-ngd  ^  |^,  das  a  von  fat 
entschieden  lang. 

Sind  so  die  Verschlusslaute  des  itip-Seng  ftlr  jene  Worte, 
welche  sich  in  der  Reimtafel  bei  den  auf  einen  Resonanten 
endigenden  Klängen  finden,  vollkommen  klar  gelegt,  so  hat 
es  gar  keine  Schwierigkeit,  für  die  itip-Seng-yf orte  unter  den 
sonst  vocalisch  auslautenden  Klängen  jene  zu  finden,  weil 
sich  die  Zeichen  dieser  Worte  auch  unter  einem  der  auf  einen 
Resonanten  endenden  Klänge  wiederfinden. 

Diphthongische  Klänge  haben  als  zweiten  oder  Schluss- 
Vocal  nur  i  und  u,  und  zwar  findet  sich  i  auf  Blatt  11  der 
Reimtafel  flir  die  südlichen  Gegenden,  u  auf  Blatt  24  und  25. 


»  Vielleicht  ist  die  Auffassung  der  Inder,  dass  die  Ver8chmelzun|r  von 
a  und  i  den  Werth  e  gäbe,  a  und  u  den  Werth  o,  aus  &hnlichen  Ver- 
hältnissen entstanden. 

2  Man  sehe  z.  B.  die  chinesische  Umschreibung  von  ^X^a^U  durch  ^  "ß^ 
tä-Hk  (Araber). 
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Was  man  bisher  als  Triphthonge  in  den  Transcriptionen 
schrieb,  wie  iao,  uai,  oei  u.  dgl.,  sind  keine  Triphthonge,*  da 
es  solche  ja  überhaupt  nicht  gibt;  sondern  verdankt  nur  dem 
Gebrauche  sein  Entstehen,  die  Jodirung  durch  i  und  den 
eigenartigen  Kehlkopf  verschluss  durch  u  zu  bezeichnen. 
Dass  hiedurch  Unzukömmlichkeiten  entstehen,  die  mitunter 
den  Lernenden  auf  Laute  führen,  welche  das  Chinesische  gar 
nicht  kennt,  ist  wohl  leicht  begreiflich.  Stellen  sich  doch 
durch  diese  unzweckmässige  Bezeichnungsweise  sogar  Diph- 
thonge dem  Auge  dar,  die  das  Ohr  vergebens  im  Klange  des 
Chinesen  suchen  wird.  e.  g.:  Chalmera  schreibt  in  seinem  Canton 
vocabulary  das  Wort  fUr  Wasser  ,8hvk^  und  gibt  in  der  Ein- 
leitung die  Anweisung:  ui,  nearly  as  in  Louis,  Wells  Williams 
in  seinem  SyUabic  Dictionary  gleichfalls  ehui  und  sagt  in  der 
Einleitung:  ui  as  ewy  in  dewy,  or  out  in  Louis;  written 
ouy  by  De  Quignes;  uy  by  Morrison;  oei  by  Qon9alves. 
Nach  dieser  Beschreibung  wird  wohl  jedermann  hier  den 
Diphthong  ui  vor  sich  zu  haben  glauben,  etwa  wie  in  deutsch 
pfui;  aus  dem  Munde  eines  Chinesen  wird  er  ihn  aber  nie  zu 
hören  bekommen.  Als  mir  Wu-Tsi-sing  von  seiner  Reise  er- 
zählte, gebrauchte  er  einen  Ausdruck ^  der  wie:  scki^-schaü 
klang,  ich  konnte  denselben  absolut  nicht  verstehen,  weil  ich 
ihn  fUr  shü-ahaü  nach  den  üblichen  Transcriptionen  halten 
musste,  ein  derartiger  Ausdruck  aber  durchaus  nicht  zum  Con- 
text  passte;  der  Pinsel  musste  hier  aus  der  Verlegenheit  helfen 
and  eine  Illusion  zerstören,  denn  'jjt  ^  Matrose  war  gemeint, 
uad  das  schreibt  sich  nach  der  bisherigen  Transcription  fShm- 
shaü^y  leider  ist  aber  hier  u  nicht  der  Vocal  u,  sondern  der 
eigenartige  Kehikopfverschluss ,  und  einen  Diphthong  ui  gibt 
es  in  diesem  Worte  nicht. 

Bezüglich  der  Jodirung  wurde  bereits  früher  die  ver- 
muthliche  Ursache  angegeben,  welche  dieses  e  in  die  Trans- 
criptionen  eingeführt,  hier  ist  noch  auf  eine  Eigenheit  hinzu- 


*  Wie  dies  bezüglich  i  auch  bereits  Schott  in  seiner  Abhandlung  ,Zur  chine- 
sischen Sprachlehre*  (Berl.  kgl.  Akademie  der  Wissensch.  1867)  p.  31 
bereits  bemerkt  hat:  ,Das  {zwischen  einem  anfangsmitlauter  und  einem 
andern  vocale  ist  wahres,  doch  gelinde  angeschlagenes  J,  daher  mit  i  an- 
fangende diphthonge  und  triphthonge  im  gründe  gar  nicht  vorhanden  sind. 
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weisen ;  zu  welcher  die  Äusserachtlassung  geflihrt  hat^  dass 
bei  der  Jodirung  das  i  nur  insofern  am  Platze  ist,  als  es  zum 
akustischen  Effect  eines  Jot  Veranlassung  gibt,  der  eigentliche 
Laut  aber  y  sei.  In  den  südlichen  Dialecten,  z.  B.  dem  von 
Canton  ist  scheinbar  der  i-Laut  fast  ganz  verschwunden,  da 
Worte  wie  kiang  =  fj^  daselbst  kong,  Klänge  wie  k'iang  =:  ^ 
daselbst  Ideimg  lauten  sollen.  Chalmers  sagt  über  dieses  eu: 
,eu  as  eyo  in  beyond',  Wells  Williams:  ,iu  as  au  in  Capernaum^ 
Dieses  4  ist  eben  die  Eigenheit,  denn  es  ist  der  Laut,  welcher 
das  sogenannte  t  der  übrigen  Dialecte  verdrängt  haben  müsste. 
Man  versuche  es  aber  und  spreche  einem  Cantoner  nach  diesen 
Anweisungen  keung  vor,  und  man  wird  sofort  ebenso  corrigirt 
werden,  wie  mich  Wu-Tsi-sing  corrigirte;  man  wird  aber  alsbald 
auch  die  Ursache  des  Tadels  erkennen,  wenn  der  Eingeborne 
das  Wort  spricht,  weil  es  eben  nicht  keung ,  sondern  k^y^ung 
lautet.  Man  hat  bei  diesen  Transcriptionen  einfach  statt  des 
richtigen  Lautes,  das  G-eräusch  während  ^des  Ueberganges  aus 
der  y-  in  die  ü-Stellung  classificirt. 

Einen  Hinweis  auf  die  Jodirung  bietet  uns  auch  die 
Reimtafel  des  K'anghi.  In  dieser  befinden  sich  die  Laute, 
welche  heutigen  Tages  wie  keung,  tseung  etc.  lauten  sollen,  auf 
Blatt  21.  Hier  aber  finden  wir  in  der  oberen  Aufschrift  der 
Anlaute  Classe  II  und  IH,  sowie  VI  und  VII,  überdies  auch 
Classe  IV  und  V  untereinander  geschrieben,  gleichsam  als 
wäre  es  entweder  gleichgiltig ,  ob  man  die  einen  oder  die 
andern  Laute  nähme,  oder  als  ob  es  mit  Rücksicht  auf 
Classe  in  und  VII  in  dieser  Tafel  nur  mouillirte  oder  nur 
jodirte  Laute  gäbe,  oder  als  ob  endlich  der  Laut  geändert 
wäre,  je  nachdem  man  die  mouillirten  oder  nicht  mouillirten 
gebraucht.*  Da  nun  ein  weiterer  Blick  auf  dieses  Blatt  lehrt, 
dass  in  den  ersten  beiden  Horizontalhauptabtheilungen  diese 
eung-haute  nicht  vorkommen,  sondern  erst  von  der  dritten  an, 
welche  zwar  die  Gestaltung  des  Ansatzrohres  &Xr  i  zur  Er- 
zeugung des  Klanges,  nicht  aber  ein  i  vorschreibt,  so  liegt  es 
nahe,  die  Auffassung  der  Chinesen  hieraus  zu  erkennen,  dass 
in  jenen  Gruppen,  welche  den  Classen  II,  III,  sowie  VI,  VH 
entsprechen,   von   dieser   dritten  Abtheilung  an,   entweder  die 


^  Man  sehe  oben  p.  10  diesbezüglich. 
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moaillirten  der  Classen  III  and  VII  zu  gebrauchen  sind,  oder 
aber,  wenn  Oasse  11  und  VI  gebraucht  wird,  eine  Jodirung 
infolge  der  vorhandenen  Mundstellung  eintritt,  dass  sonach 
auch  bei  den  Werthen  k,  h,  p,  l  etc.  infolge  dessen  eine 
Jodirung  auftreten  muss.  Aus  diesen  Thatsachen  dürfte  sich 
wohl  zur  Genüge  erweisen,  dass  dieser  in  den  üblichen  Trans- 
criptionen mit  i  selbst  vor  Diphthongen  bezeichnete  Laut  nichts 
anderes  ist  als  das  zum  Mouilliren  oder  Jodiren  nöthige  Jot. 
Und  so  wie  die  Bezeichnung  des  eigenartigen  Kehlkopfver- 
Schlusses  durch  u  in  den  Transcriptionen  zur  Folge  hatte,  dass 
in  jenen  Fällen,  wo  er  nach  der  Lauttabelle  vor  einem  u  er- 
scheint, derselbe  gänzlich  unbezeichnet  blieb;  ebenso  wenig  ist 
auch  die  Jodirung  vor  einem  t  zum  Ausdrucke  gebracht.  Man 
konnte  ja  doch  nicht  kuu  oder  kii  schreiben,  denn  es  wäre  dies 
entweder  für  einen  langen  Vocal  genommen  worden  oder  man 
hätte  zweisilbige  Worte  in  dem  monosyllabischen  Chinesischen 
gehabt,  und  so  ging  man  mit  Stillschweigen  über  eine  vorhan- 
dene Thatsache  hinweg,  den  Lernenden  die  imnöthige  Mühe 
verursachend,  sich  entweder  gleich  vom  Anfang  an  der  Hand 
eines  Chinesen  die  richtige  Aussprache  anzueignen,  oder  aber 
sich  eine  fehlerhafte  Aussprache  zu  eigen  zu  machen,  um 
nachher  erst  mit  umso  grösserer  Mühe  die  Fehler  nach  den 
Anweisungen  eines  Eingebomen  zu  verbessern. 

Es  lässt  sich  aber  noch  ein  weiterer  Grund  dafür,  dass 
hier  eine  Jodirung  vorliegt,  aus  der  modernsten  Aussprache 
ableiten.  Man  hat  hiebei  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  der 
ans  einem  k  entstandene  sogenannte  Quetschlaut  gleichfalls 
von  Seite  der  Engländer  mit  ch  bezeichnet  wird.  Wells  Williams 
sagt  hierüber:  The  aspirated  initial  k  before  i  and  u  is  one  of 
the  difficult  sounds  in  the  mandarin,  and  is  oflen  heard  like 
kt,  ch  or  A»,  and  still  unlike  all  these.  —  Schliesst  man  also 
die  auf  diese  Weise  entstandenen  Worte  mit  dem  Anlaute  ch 
aus,  so  findet  sich  auch  heutigen  Tages  im  Chinesischen  nach 
englischer  Transcription  weder:  chia,  chiai,  chiao,  chie,  cMen, 
chiün,  chiüng,  chile,  chüen,  noch  auch  skia,  ahuw  etc.  und  yia, 
yiao  etc.,  was  vollkommen  begreiflich  ist,  da  die  älteren  Laute 
die  mouillirten  waren  und  man  nicht  zwei  sich  unmittelbar 
folgende  Jot  in  einem  einsilbigen  Worte  aussprechen  kann, 
wie  es  dann  der  Fall  sein  müsste,   weil  dem  zur  Mouillirung 
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dienenden  Jot,  das  unter  dem  Zeichen  von  ch  steht,  ein  zweites 
durch  i  gekennzeichnetes  folgen  müsste. 

Einen  weiteren  Fingerzeig  bietet  der  aus  dem  jodirten  h 
entstandene  Laut,  über  den  Wells  Williams  schreibt:  h'  before 
1  and  Vj  a  sibilant  sound  resembling  an  affected  lisp,  and  easily 
confounded  with  ah,  The  diagraph  hs  adopted  by  Meadows 
and  Wade  does  not  exactiy  express  it,  for  there  is  no  proper 
8  in  the  sound  and  sh  is  too  much ;  if  one  puts  the  finger  bet- 
ween  the  teeth  and  tries  to  speak  hing  und  hUy  he  will  pro- 
bably  nearly  express  this  sibilant  initial.  The  spanish  x,  as  in 
Quixote,  comes  near  it. 

Nach  meinen  Erfahrungen,  die  mit  einer  brieflichen  Mit- 
theilung Professor  Schott's  in  Berlin  sich  decken,  ist  dieser 
Laut  nichts  anderes  als  das  zischende  S  der  Polen.  Hiebe! 
wird  nach  der  Beschreibung  E.  Brücke's  (p.  84  1.  c.)  ,die  Enge 
fbr  das  vorderste  x  gebildet  und  zugleich  der  vordere  Theil 
der  Zunge  so  weit  den  Wurzeln  der  Schneidezähne  genähert, 
dass  dadurch  wie  beim  s  ein  ÄnfitU  des  Luftstroms  gegen  die 
Zähne  verursacht  wird,  der  den  Laut  in  einen  Zischlaut  ver- 
wandelt. Es  treten  hier  also  zwei  Bedingungen  der  Consonanten- 
erzeugung  gleichzeitig  ein,  die  bei  dem  ursprünglich  mouillirten 
8  nur  sehr  rasch  aufeinanderfolgend  Es  ist  daher  S  =  [ax^] 
ein  Laut,  der  als  zusammengesetzter  Consonant  die  Stelle  des 
jodirten  h  vertritt. 

Ich  will  hier  nicht  speciell  auf  eine  Erläuterung  der 
Lautwandlungen  eingehen  und  zeigen,  wie  sich  auf  Orund 
dieser  den  directen  Angaben  der  Chinesen  entnommenen  Be- 
schreibung der  einzelnen  Laute  die  Wandlungen  auf  selbst- 
verständliche Weise  entwickeln,  sondern  nur,  wie  bereits  im 
Vorhergehenden  geschehen,  auf  einige  markante  Fälle  hinweisen. 

Wie  gleichfalls  schon  erwähnt,  ist  der  ursprüngliche  Laut 
i  =  th/^y  sowie  t^sh/^  =  ö  in  der  neueren  Sprache  grössten- 
theils  in  i'[«'x^]  übergegangen,  8hf^  in  [«'x*]«  So  führt  nun  Wells 
Williams  an^  dass  heutigen  Tages  laute:  cha  in  Canton  cha,  in 
Swatow  ckOf  in  Amoy  che  und  fa,  in  Fuhchau  cha,  in  Shanghai 
tab  80,  zOy  in  Chifu  tsa, 

Chang:  in  Canton  chAing,  in  Swatow  t^ie,  chHi,  chiengy 
in  Ämoy  chiang,  tiong;  in  Fuhchau  tihng,  t'iong,  chibngj  in 
Shanghai  taang,  in  Chifu  chang. 
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Chao:  in  Canton  iMu,  chau,  skiu;  Swatow  chio,  chii,  jio, 
Hb,  sibf  tau,  chau,  tU;  Amoy  ckiau,  Hau,  chau,  tau;  Fuhchau 
Hü,  chau,  diiu,  chwa;  Shanghai  taao,  dzao,  dao;  Cbifo  taao, 

Chwen:  Canton  chUn,  chan,  sUn,  fhan;  Swatow  chwan; 
Amoy  chwan,  tto'an;  Fuhchau  chibng,  Hbng,  ckwang;  Shanghai 
to^%  dze*;  Chifu  t9W€$i. 

Hi:  in  Canton  hi,  hei,  ai,  kw'ai;  Swatow  hi,  i",  wa,  k'i; 
Amoy  Ai,  M,  k'i,  Kai;  Fuhchau  Ai,  Aie,  M;  Shanghai  Ai,  i,  yi; 
Chifu  A't. 

Hia:  in  Shanghai  *a,  ya,  'o,  hö^;  Hien:  in  Canton  in, 
im,  hin,  han,  harn;  Hu:  in  Canton  u,  fu;  Swatow  ha,  hb,  h^b, 
o,  u;  Amoy  ho,  o;  Hxoai:  in  Canton  wai;  Shanghai  wa,  u;4; 
Hwan:  in  Canton  wan,  fün,  ün,  ün, 

Kiang:  in  Canton  kong,  keung;  Swatow  kang,  kiäng,  Mau; 
Amoy  kang,  kiong,  kbng;  Fuhchau  kibng,  kbng,  kaung,  hbng, 
käng,  hu/ng;  Shanghai  kong,  küng,  k^iSng,  hong;  Chifu  kiang  etc.  etc. 

In  allen  diesen  Wandlungen  wird  es  nicht  schwer  fallen^ 
auf  Grund  des  hier  Gegebenen  aus  der  Lautlafel  des  K'anghi- 
Wörterbuches  die  Ursachen  dieser  Lautverwechslungen  be- 
greiflich zu  finden. 

Auf  einen  Punkt  möchte  ich  hier  noch  aufinerksam 
machen,  nämlich,  dass  es  mir  nach  dem  Vorhandenen  nicht 
ausgeschlossen  erscheint,  es  hätte  sich  hierin  auch  ein  Einfluss 
der  Araber  auf  die  Chinesen  geltend  gemacht.  Wenigstens 
wird  man  nicht  leugnen  können,  dass  eine  solche  Voraus- 
setzung trotz  des  zuzugebenden  Einflusses  der  Inder  durchaus 
nicht  ohne  Hintergrund  ist.  So  steht  die  Eintheilung  der 
Classe  Vni  zweifelsohne  den  arabischen  Kehllauten:  «,  \,  <,  ^, 
O  £.*  t  Q^b^^  aIb  irgend  welcher  indischen  Reihe;  Classe  II 
als  Zungenspitzenlaute  definirt,  harmonirt  gleichfalls  besser 
mit  der  arabischen  Angabe,  wonach  die  Zungenspitze  O,  ^,  L 
etc.  erzeugt,  und  die  Aussprache  gewisser  Anlaute  sowohl  aus 
offener  wie  aus  geschlossener  Stimmritze,  letzteres  bei  dem 
eigenartigen  Eehlkopfverschluss,  als  z.B,k,  t  weist  doch  mehr 
auf  die  Araber  hin  mit  ihrem  ^  und  j;,  o  und  L,  als  auf  die 
Inder,   die  meines  Wissens  solche  Unterschiede  nicht  kennen. 

Dass  die  Chinesen  mit  ihrem  scharfblickenden  Verstände 
das  Yon  fremden  Völkern  Ueberkommene  nicht  gedankenlos 
aufgenommen,  sondern  logisch  gesichtet  haben,  steht  wohl  nun- 
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mehr  ausser  Zweifel.  Vielleicht  wird  es  auch  mit  der  Zeit 
gelingen,  nachzuweisen,  ob  mit  Sicherheit  ein  Einfluss  der 
Araber  auf  ihre  Systemisirung  der  Sprachlaute  zu  constatiren 
ist;  dann  wäre  aber  festzustellen,  welcher  Einfluss  der  be- 
deutendere gewesen  sei,  der  arabische  oder  der  indische.  Frei- 
lich wohl  dürfte  man  hiebei  nicht  überrascht  sein,  falls  sich 
bei  diesen  Untersuchungen  eine  gegenseitige  Reciprocität  dieser 
Völker  zeigen  sollte. 

Es  folge  nun  hier  eine  Zusammenstellung  sowohl  der 
Anlaute^  wie  auch  eine  abgekürzte  Darstellung  der  Reimtafel 
(nach  der  südlichen  Aussprache),  in  welcher  für  die  drei 
Sing,  den  ptng,  ahäng  und  kiü  nur  ein  Lautcomplex  ge- 
schrieben ist,  hingegen  für  den  ^ip-Hng  wegen  des  zugehörigen 
Verschlusslautes  ein  eigener.  Des  fernem  ist  nur  der  A:-Laut 
hiezu  benützt  und  nur  dort,  wo  in  der  Tafel  sich  kein  Laut- 
complex mit  dem  Anlaute  k  findet,  der  zunächst  gegebene 
Laut  genommen.  Hiebei  ist  weiters  der  eigenartige  Kehlkopf- 
verschluss  durch  .,  die  Lippenstellung  durch  die  im  früheren 
erklärten  römischen  Ziffern  angegeben,  wo  zwei  Classen  der 
Anlaute  übereinandergestellt,  dies  ebenso,  wie  das  Fehlen  einer 
derselben  angemerkt. 

Anlaute: 

k  [kh]  g  7t^  =z  k  k*  g  n  Untere  Backenzähne. 
t^  [t*h]  d^  n*  =  t  t'  d  n  Zungenspitze. 
t^y^   [t%]y'  dhf^  ri^y^  =  t  t*  d  ü  Zungenrücken. 
P  [P^]  f>  m^  =  p  p'  b  m  Fester  Lippenverschluss. 
/  [ph]  w  m^  =ff'  w?  *wi  Lockerer  Lippenverschluss. 
t*8^  t*[8*h]  d^z^  *z^  z*  =  t8  t8'  dz  *z  z  Spitze  der 
oberen  Schneidezähne. 
Cl.    VII:     thh^i  <8[,3Ä]yi  dhy  *2»v'  zY  =  ts  t?  dz  *2  2  Fläche 

der  oberen  Schneidezähne. 
Cl.  Vni:    y*)  h  I  *y  z=  y*)  h  !  *y  Kehlkopf,  Hauchlaute. 

Cl.     IX:    ;L» *iyi:  =  l**) *X  Halb  Zunge,  halb 

obere  Schneidezähne. 


Cl. 

I 

CI. 

TT 

Cl. 

in 

Cl. 

IV 

Cl. 

V 

Cl. 

VI 

*)  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  geflüsterten  Jot  y,  wie  das  japanische: 

^f  y*f  ^9  ^  zeigt.     S.  Hoffmann,  1.  c.  p.  17. 
*)  Möglicher  Weise  geflüstert. 
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Reimtafel  (für  die  südlichen  Laute): 

H  Jo«  I,  Classe  II,  III,  Classe  VI,  VII,  Classe  V  fehlt,  1)  Ao-, 

ko'^k,  siehe  doh  1),  !au  1),  Ija'^'u  1),  2)  Ä:[a^],  Ä;[a«]^  siehe 

/ot  2),  5an  2),  3)  ij[a^«],  fcj[a«']^  siehe  i^an  3),  4)  ^^'fo'],  kj[o']t, 

siehe  ^an  4). 
Classe  IV,  V,  1)  Jo«,  Jo^i,  s.  don  1),  2)  i:[a°],  h[a%  s.  /at  2), 

«an  2),   3)  ^';-[a-],   ^y[a-J^,  s.  §an  3),  4)  -   J/o'],  Tfj[o% 

8.  5an  4). 
;g|   kaii   n,    Classe   n,   III,   Classe  VI,  VH,   Classe  V  fehlt, 

1)  fehlt,  2)  kaii,  kak,  3)  kj[e^yi,  kj[e^yc,  4)  kj^^i,  kj[e-]k. 
Classe  II,  in,  IV,  V  fallen  aus,  1)  fehlt,  2)  Ipaii,  J^ak,  3)  iy[e^}n, 

ff:j[e-]k,  4)  ij[e<>yi,  ij[eo]k. 
^  tß[o]n  TV,   Classe  II,  III,   Classe  VI,  VII,  Classe  V  fehlt, 

1)  k[o]n,  k[o]k,  2)  d^o^}'i,  ts[o'']k,  3)  kj\u%  k[u%  4)  t^jun, 
tsjuk, 

Classe  II  bis  VII  incl.  fehlen,  1)  ]^[o]fi,  ^o]Jk,  2)  fehlt,  3)  i:j[ti% 

iyi[ii%  4)  fehlt. 

f[o]n   IV,   a.  II,   III,    Cl.  IV,  V,   Cl.  VI,  Vn,   l)   ^o]n, 

^o^c,  2)  fehlt,  3)  i:j[u%  tßu%  4)  tsjuü,  tsjuk. 
Jt  tS[i]  m,  Cl.  n,  in,  Cl.  vi,  VII,  Cl.  V  fehlt,  l)  p[a*],  k{a% 

B.  tsofi  1),  2)  t8[e],  t8[e]t,   s.  töen  2),  3)  kji,  kjit,   s.  !ai  3), 

tSen  3),  4)  gj[i%  kj[i'%  s.  !ai  4),  Um  4). 
Cl.  n,    m,   Cl.  VI,  VII,   Cl.  IV  fehlt,   l)  fehlt,  2)  t^e],  ts\e]t, 

8.  Um  2),  3)  yji,  lyjit,  s.  /ai  3),   Uen  3),   4)  ^•[i«],  *j[i«]f, 

B.  /af  4),  ^ifen  4). 
^  /at  n,  Cl.  II,  m,  Cl.  VI,  vn,  Cl.  V  fehlt,  l)  k[a%  k[a-]it, 

8.  ian    1),    2)   ftat,   kaü,   s.  ^an   2),    3)   Aj/[e«]t,   kj[e^]it,    s. 

<^ew  3),  4)  syfe^Ji,  i/[e'']tV,  s.  /^en  4). 
Cl.  n,  m,  Cl.  IV,  V,  Cl.  vi,  vn,  l)  ^a%  i[ao]it,  s.  ian  1), 

2)  l^i,  Jfiait,  8.  üan  2),  3)  Jj»[e'']i,  J;;!«*»]^«,  s.  Um  3),  4)  i?c;[e"]i, 
fe'I^**]*^  8-  ^^ön  4) 

^  t/M  IV,  Cl.  n,  m,  ci.  iv,  v,  ci.  vi,  vn,  i)  jfoj,  i{o% 

s.  t'oh   1),    2)  <^[o«],    ^s[o«]fc,    s.  t'oii   2),   3)   ^;;'[i4»],   lfj[J\k, 
8.  i'o/i  3),  4)  tsju,  tsjuk,  s.  ^'on  4). 
li|  iFan  n,  Cl.  II,  ni,  Cl.  VI,  vn,  Cl.  V  fehlt,  1)  k[ao]n,  U^ao]f, 

2)  kan,  kat,  3)  Äj^e«],  kj[e%  4)  i7[e'']n,  Ä;;[e«]^ 

Cl.  II,  m,  Cl.  VI,  vn,  Cl.  IV,  V,  l)  T^ao]n,  Tla%  2)  l^an,  tat, 

3)  i:j[e^]n,  kj[e<^\t,  4)  J;[e-]n,  Jj[e«j^. 

SiUuDgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Bd.  9.  Abh.  3 
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^  !j[a'']m  I,  Cl.  n,  m,  CI.  VI,  Vn,  CI.  V  fehlt,  1)  ki^m,  ko'p, 

2)  k[a'>]m,  k[a"]p,  S)  kj[a<"]m,  kj[a'"]p,  4)  kj[o']m,  kj[o']p. 
Cl.  VI,  vn,  Cl.  II,  IV  fehlen,  1)  vacat,  2)  vacat,  3)  kj[a'>']m, 

kj[a°'\p,  4)  vacat. 
'^  ^k']"»  I»  Gl.  II,  in,  Cl.  VI,  VII,  Cl.  V  fehlt,  1)  Uo^  —, 

2)  t8[a"]m,  ««[«"jp,  3)  kj[a°']m,  kj[a'"]p,  4)  tsj[o']m,  i»j[o']p. 
«[«]h    III,  Cl.  n,  in,  Cl.  VI,  VII,   Cl.  V  fehlt,    l)  k[a']n, 

J({a%  2)  tefc]n,  ts[e]t,  3)  kjin,  kjit,  4)  gj[i-]n,  kj[i']t. 
Cl.  n,  III,  Cl.  IV,  V,   Cl.  VI,  vn,    l)  k[a']n,  l[a%   2)  l^e]!,, 

t.ie]t,  3)  ijin,  kjit,  4)  lf3\i"]n,  ^^t»"]'- 
fL   *H''  IV,  Cl.  II,  Cl.  V,  VI  fehlen,    1)  vacat,  2)  Aj[o«]/j, 

^Ao'V^,  'icyi,  f[o»]/c,  pjlo'ln,  pj[o'']k,  ii[of]ii,  i^o^^c,  hj[o']h, 

hj[o''\k,  ^jo"]/!,  ^"[o'JAr,  3)  vacat,  4)  vacat 
^  d[o\H  IV,  Cl.  II,  III,  Cl.  IV,  V,  Cl.  VI,  VII,  1)  k[o]h,  *[olfc, 

2)  k\o<']h,  ifc[o«[*,  3)  kj[u%  ^^[w'Jifc,  4)  Ujuii,  tsjvk. 

Cl.  II,  m,  Cl.  IV,  V,  Cl.  VI,  vn,  i)  kW'  K*  2)  ?[o»]n, 

^   .'aw   II,    Cl.  II,    ni,   Cl.  VI^  VII,    Cl.  V  fehlt,    1)   &[«»].*, 

Ma'luk,   2)  kau,   kauk,   s.  doh   2),   3)   kj[if']u,  kjl[e'^]vk,   8. 

(io7i  3),  4)  kj[e'']u,  kj[e^]uk,  s.  don  4). 
^  Z;[a-]w  I,  CL  II,  III,  CL  VI,  VH,  CL  IV,  V,  1)  ko^^u,  ko^ik,^ 

2)  f8[a^]uy  tsMuk,  8.  do  ä2),  3)  Ä;[a^*]w,  kj[a^']uk,  s.  dafi  3), 

4)  kj[o^]u,  t8J[o^]vk,  s.  do7i  4). 

Ich  bemerke  hier  nochmals,  dass  alle  mit  [  J  bezeichneten 
Vocale  unvollkommen  oder,  was  dasselbe  ist,  mit  dumpfer 
Resonanz  gebildet  sind,  des  fernem,  dass  das  Massgebende 
die  früher  (p.  25)  beschriebenen  Stellungen  der  Lippen  und 
des  Hohlraumes  sind,  welche  sich  aus  der  Combination  der 
hier  auch  in  dieser  Zusammenstellung  aufgenommenen  Be- 
zeichnungsweise der  römischen  und  arabischen  Ziffern  (wie 
z.  B.  I,  1  etc.)  ergeben,  die  angeführte  Vocalbezeichnung,  wie 
[a®],  [a*"*],  [e°]  etc.,  aber  nur  einen  Anhalt  zur  Versinnlichung 
des  entstehenden  akustischen  Effectes,  nach  Beurtheilung  der 
Gehörsempfindung   darstellt.     Ich   gebe   hier  nach  Brücke  die 

>  Man  vergleiche  diesbezüglich,  was  E.  Brücke  1.  c.  p.  35  über  die  Diph- 
thonge kürzerer  Spannweite,  insbesondere  über  o^u  BAgi.  Die  Gebildeten 
sprechen,  wenn  sie  plattdeutsch  reden,  statt  to'Hi  das  Wort  to,  und  wenn 
sie  die  breite  Aassprache  to'u  nachahmen  wollen,  so  sprechen  sie  tau 
oder  ta'u. 
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Laatwerthe  dieser  Vocale  bei  yoUkommener  Bildung,  die  sich 
natürlich  bezüglich  des  akustischen  Effectes  sehr  von  der  un- 
vollkommenen Bildung  unterscheidet,  wie  z.  B.  o%  das  deutsche 
ö  in  Oel  und  hölzern  mit  unvollkommener  Resonanz,  also  [o^], 
sich  in  englisch  done,  son,  sun  findet. 

i  =  deutsches  i,  wie  in  wider;  e  deutsches  e  in  selig 
und  werden;  e«  deutsches  e  in  Hehl  und  echt;  a*  deut- 
sches ä,  englisch  a  in  man,  fat;  a  das  italienische  a  in  bal- 
lare;  a*»  das  tiefe  a  der  Deutschen  in  Wahl,  Arm;  o**  das  o 
in  englisch  lord  scorn,  in  franz.  encore;  o  das  o  in  deutsch 
Oper,  Woge;  u  das  u  in  Muth,  Duldung;  »**  das  y  nach  nord- 
deutscher Aussprache  in  Myrthe,  Physik;  u*  das  ü  der  Schrift- 
sprache in  Würde,  über;  o^  das  ö  in  Oel,  hölzern;  e^  das  e 
im  französischen  Artikel  le  oder  ea  in  englisch  earl;  a^^  das 
eu  in  franz.  veuve  oder  oeu  in  soeur. 

Einen  lehrreichen  Einblick  bietet  die  Zusammenstellung 
der  Laute  von  einerlei  Zeichen  im  Üp-ieng  nach  den  ver- 
schiedenen Orten  in  der  Lauttafel,  an  denen  sich  dasselbe  findet. 

So  erscheint  ^  unter  ^  1)  als  feo«A,  unter  ^  1)  als 
%]&,  unter  ^  1)  als  k[a'']vkj  unter  ^  1)  als  ko'^uk.  Es 
ergeben  sich  sonach  die  vier  Werthe:  fa)*fc,  /cfo]fc,  Ä:[a*']wfe,  ko^^vJcA 


unter  :|^  2)  ;^  2)   ^Jj  2)  also  als:  }<{a<>]t,  k[a<>]ü,kat 

Zf   unter  |^  3)   ^Ij  3)  als:  kj[a<^]t,  kj[e^]t 

|g  unter  :|^  4)   ^Jj  4)  als:  kj[o%  kj[6o]t 

fjj  unter  |^  1)  ^  1)  als:  J:o«ä:,  Jf^ok, 

^]  '^^^^^  :|^  2)  :^  2)   llj  2)  als:  k[a%  kait,  kat 

^  unter  :^  3)   ^Jj  3)  als:  hj\a^%  h3[e-\t 

^  unter  ;^  4)   ^Jj  4)  als:  hj[o%  l^j[e-]t 

1^  unter  ^  1)  J[t  1)  als:  ft[o]Ä,  A[a*]fc 

^  unter  |fi  1)  jg  1)  als:  -Jj[o]ä;,  h[o\k 

^   unter  |fi  3)  ^  3)  als:  h!j[v}]k,  Vj[v}^fc 

^  unter  jlj  4)  ^  4)  als:  t^uk,  tsjuk 


*  Siehe  die  Note  der  Torhergehenden  Seite. 

3* 


36  IX*  AbhftDdlnAf :    Kllhnert. 

Hd  unter  jj:  3)  ||^  2)  als:  t8[e]t,  t8[e]t 

unter  Jt  3)  ||  3)  ||^  3)  als:  kjU,  kj[e-Yt,  kjit 

„    unter  jt  *)  H  4)  ^  4)  als:  hj\i-]i,  kj\o->^t,  kj]i^\t 

^ijj  unter  ifc  2)  ^  2)  als:  t^e]t,  t^e\t 

^  unter  jt  3)  :^  3)  f|  3)  als:  J^jit,  Jfj[e-]it,  kjit 

j^  unter  jfc  4)  :^  4)  §||  4)  ^Jt%  Icjlso^t,  hji'^t 

^  unter  »^I  2)  ^  2)  ^  2)  ä;'[o«]ä:,  fe[o«JA,  AauA 

^  unter  ^  3)  ^  3)  |^  3)  fc;u%,  fejie^wÄ:,  kja^uk 
etc.  etc. 

Siebt  man  nun  die  Werthe  der  jetzigen  Aussprache  in 
Canton,  Amoy,  Shanghai  an  für  jene  Charaktere  nach  Wells 
Williams  Angabe  in  seinem  Syllabic  Dictionary,  und  zwar: 
^   kok,  kek,  kbk;    ^   k'it,  k'iat,  kih;  J^  kit,  kiat,  kih;  SR 

kwokj  kok,   kwok;    £|J  kicat,  kwat,  kichh;  ^f^  küf,  k'olh,  kilih; 

^   küt,  kwat,   kilih;    ^    khk,   kok,   kbk;    ^   hbk,  k'iok,  djbk; 

JH  tsbk,  chiok,  tabk;  Itt  tsif,  chiat,  tsih;  ^  k*i,  Vai,  ki;  "^ 
kät,  kiat,  kih  etc.  etc.;  so  wird  man  die  aus  dem  Kan-won, 
Go-won  und  Tau-in  der  Japaner  sich  ergebende  Thatsache 
bestätigt  finden,  dass  in  den  südlichen  Dialecten  sich  die 
älteren  Lautwerthe  am  besten  bis  auf  die  Jetztzeit  erhalten 
haben. 

Auf  Grund  dieser  fUr  die  südlichere  Aussprache  giltigen 
Reimtafel  und  gestützt  auf  die  hierin  und  hiezu  gegebenen 
Anweisungen  lassen  sich  nunmehr  auch  die  Lautwerthe  für 
die  Aussprache  der  nördlichen  Gegenden  ableiten.  Ich  will 
hier  nur  von  der  ersten  Reimtafel  (bei  der  keine  Abtheilung 
nach  shinga  vorhanden  ist)  in  ähnlich  gekürzter  Weise  wie 
früher  die  Zusammenstellung  geben.  ^ 

Reimtafel  für  die  nördlicheren  Gegenden. 

Hauptlaute:   Classe  I,  II,  III,  IV,  VI,  VIII,  IX.   ka,  kau,  kih, 
ki,  kau,  kai,  pei,  kin,  kan,  ko^u,  ko**. 


1  Man  vergleiche  p.  23,  32. 
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Hilfslaute :i  Classe    I,   II,  IV,   VI,  VH,   VTH,  IX.    (kja,  ke), 

kjah,  kjifi,  kji,  kjau,  kjai,  bjei,  kjin,  kjan,  Iqo^u,  kjo^, 
Hauptlaute:  Classe  I,  II,  III,  V,  VI,  VIII,  IX.  h[a\  1^a]fi,  T^[u]ii,'^ 

Hilfslauteii   Classe  I,  VI,  VH,  VIH,  IX.   fpje,  ij[a]n,   ij[u]fi,^ 

Im  Vorhergehenden  wurde  die  Zusammenstellung  der 
Laute  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Spraehwerkzeuge  nach  den 
diesbezüglichen  Anweisungen  seitens  der  Chinesen  entwickelt. 

Die  einheitliche  und  fast  durchgehends  auch  systematische 
Entwicklung  der  Chinesen  zeigt  uns,  dass  sie  hiedurch  mit 
ihrer  Schrift  für  ihre  verschiedenen  Landestheile  das  leisten 
wollten  und  geleistet  haben,  was  Brücke  von  jeder  phone- 
tischen Transcription  mit  Recht  verlangt,  nämlich:  Eine 
Sprache  gleichsam  transportabel  zu  machen,  d.  h.  Jemanden, 
der  nie  etwas  von  jener  Sprache  gehört  hat,  in  Stand  zu  setzen, 
dieselbe  mit  richtiger  Aussprache  zu  lesen,  wie  ein  Virtuose 
die  Musik  nach  den  Noten  spielt,  die  ihm  vorgelegt  werden. ^ 
Mit  Rücksicht  auf  das  Wesen  der  Shings  oder  Betonungen, 
muss  man  aber  der  chinesischen  Sprache  gerade  eine,  zwar 
innerhalb  gewisser  Grenzen  freie,  doch  rythmisch  und  tonisch 
festgelegte  Modulation  zuerkennen,  bezüglich  der  man  im  ge- 
wissen Sinne  sagen  könnte,  sie  sei  etwa  im  Chinesischen  das, 
was  z.  B.  im  Lateinischen  entstehen  würde,  wenn  dasselbe 
stets  mit  jener  Declamation  gesprochen  werden  müsste, 
welche  e.  g.  der  Cantus  gregorianus  vorschreibt.  Eine  dies- 
bezügliche Untersuchung  über  das  Wesen  der  Shings  beab- 
sichtige ich  in  einiger  Zeit  nachfolgen  zu  lassen,  bis  ich  in 
den  Besitz  etlicher  noch  wünschenswerthen  Originalquellen  für 
dieselben  gelangt  bin.     Dann  wird  es  auch  möglich  sein  für 


*  Hierin  fällt  bei  Classe  VIII,  wie  bereits  oben  p.  10  bemerkt,  das  Jota 
snbscriptum  fort;  es  heisst  also  nur  tSan,  tie  etc. 

2  Nach  der  Analogie  sollte  man  in  diesen  Lauten  ein  t  erwarten.  Ich  halte 
dies  auch  für  die  richtigere  Annahme,  habe  aber  dem  näheren  Klange 
für  das  Ohr  Rechnung  getragen  und  statt  des  %  ein  u  geschrieben. 

3  E.  Brücke,  lieber  eine  neue  Methode  der  phonetischen  Transcription 
(XLI.  Bd.  der  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Cl.  der  k.  Akad.  der  Wissensch. 
zu  Wien)  p.  7  (227). 
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das  Chinesische  eine  Transcription  zu  schaffen ,  die  für  den 
Lernenden  den  Aussprach  gegenstandslos  macht:  ^Chinesisch 
sprechen  könne  man  nur  von  Chinesen  lernen^;  indem  die- 
selbe nach  den  Principien  E.  Brücke's  phonetischer  Transcrip- 
tioU;  ihm  alles  andeutet^  was  er  mit  seinen  Sprachwerkzeugen 
zu  machen  hat,  damit  sobald  die  Luft  zum  Kehlkopf  heraus 
gepresst  wird^  jener  Klang  zum  Vorschein  kömmt  ^  den  man 
aus  dem  Munde  eines  eingebornen  Chinesen  hört.  Zu  diesem 
Zwecke  brauchten  eben  nur  zu  jener  Transcriptionsschrift, 
die  Brücke  in  seiner  Methode  gegeben  hat,  Zeichen  für  die 
genaue  Definirung  der  Shings  und  etwa  für  den  eigenartigen 
Kehlkopfverschluss   hinzu  gegeben  zu   werdend 

Zum  Schlüsse  dieser  Arbeit^  möge  eine  Resumirung  jener 
Schlussfolgerungen,  die  mich  auf  den  hier  betretenen  und,  wie 
ich  kaum  zweifle,  richtigen  Weg  führten,  die  Möglichkeit  bieten, 
sich  sowohl  ohne  Umschweife  auf  diesen  Standpunkt  zu  stellen, 
als  auch  sich  von  der  Richtigkeit  desselben  und  somit  auch 
der  Resultate  ein  Urtheil  bilden  zu  können.  Kanghi's  Wörter- 
buch, dessen  der  Eingeborne  bei  dem  Reichthum  und  der 
Mannigfaltigkeit  dieser  Sprache  ebenso  wenig  entbehren  kann 
wie  der  Europäer,  soll  ersterem  nicht  bloss  die  Möglichkeit 
bieten  über  ihm  nicht  geläufige  Zeichen  sich  Rath's  zu  erholen, 
sondern  auch  ihm  Qelegenheit  geben  die  Aussprache  in  den 
verschiedenen  Theilen  des  Landes  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
kennen  zu  lernen,  wie  die  Einleitung  zu  dem  bei  dieser  Ar- 
beit benützten  Abschnitte  ausdrücklich  sagt;  ^  ^  ^  j^  • 

Hl  lifo  Regeln  zur  richtigen  Information  über  die  dialecti- 
schen  (Abschattungen)  der  Aussprache.  Sind  etwa. die  localen 
Abschattungen  der  Aussprache  nur  in  südliche  und  nördliche 
zu  theilen?  Da  die  den  gegenseitigen  Nachbarbezirken  einer 
jeden  Provinz  angemessene  Aussprache  nicht  identisch  ist,  so 
wäre   aus  diesem  Grunde  eine  Erörterung  über  den  richiigen 


1  D.  h.  nämlich  ein  Zeichen  für  die  eigenthttmliche  Compreasion  der  Luft 
in  der  Luftröhre  unter  den  Stimmbändern,  weil  bereits  ein  Zeichen 
fttr  den  Kehlkopfverschluss  vorhanden. 
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Werth  der  An-  und  Auslaute  anders  als  vermittelst  (specieller) 
Angaben  sehr  schwer  verständlich. 

Es  muss  sonach  möglich  seiu^  sich  über  die  Lautwerthe 
zu  informiren,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  eines  Ein- 
gebomen stellt.  Da  nun  die  wenigsten^  Chinesen  Sanscritisten 
sind,  das  Wörterbuch  aber  jedem  Chinesen  Aufschluss  geben 
soll,  so  kann  es  durchaus  nicht  erforderlich  sein,  auf  das 
San 8 Grit  zurückzugreifen.  Man  würde  im  Gegentheil  etwas 
in  die  Aussprache  hineintragen,  was  ihr  unter  Umständen  nie- 
mals eigenthümlich  war.  Wie  haben  nun  die  Chinesen  dies 
bewerkstelligt,  da  ihnen  die  Begriffe  dessen,  was  wir  Vocal 
und  Consonant  nennen,  nicht  geläufig  sind?  Wie  die  Ein- 
theilung  der  neun  Classen  der  Anlaute  (^  ^  ^  j^)  und 
die  zweite  Reimtafel  alsbald  erkennen  lassen,  durch  Angabe 
der  Stellungen  und  Gestaltungen  der  Sprachwerkzeuge.  Sobald 
dies  gegeben  war,  brauchte  man  bloss  unbefangen  die  vor- 
handene Erläuterung  ihrem  vollen  Werthe  nach,  wie  sie  der 
Chinese  in  seiner  Muttersprache  auffasst,  zu  betrachten,  um  die 
richtige  Geltung  zu  erhalten. 

Freilich  wohl  bedarf  es  fUr  uns  Europäer  mehr  weniger 
einer  Kenntniss  der  abgehandelten  Materie  (hier  der  Physiologie 
der  Sprachlaute),  weil  unsere  Wörterbücher  bezüglich  dieser 
und  ähnlicher  Termini  uns  fast  völlig  im  Stiche  lassen.  Aber 
die  Eigenthümlichkeit  des  chinesischen  Sprachbaues,  die  ganze 
Art  und  Weise  des  Gedankenausdruckes  in  dieser  Sprache, 
hilft  hier  durch  die  staunenswerth  prägnante  Ausprägung  des 
logischen  Gedankenverhältnisses  (ähnlich  wie  die  Sprache  der 
Analysis  in  der  Mathematik)  unterstützend  flir  die  richtige 
Auffassung.  Nur  darf  man  deswegen  in  vielen  Verhältnissen 
sich  nicht  damit  begnügen,  statt  jedes  chinesischen  Wortes 
einfach  ein  entsprechendes  Wort  einer  modernen  Sprache  zu 
setzen,  weil  man  hiedurch  leicht  die  Ellarheit  und  Prägnanz 
des  chinesischen  Gedankens  verwischen  würde,  die  wesentlich 
durch  das  gegeben  wird,  was  sozusagen  zwischen  den  Zeilen 
zu  lesen  ist;  sondern  man  hat  in  solchen  Fällen  durch  scharfe 


^  Man  dürfte  •  wohl  lange  suchen,  bis  man  wirklich  einen  Chinesen  findet, 
der  auch  des  Sanskrit  mächtig  ist. 


40  H*  Abb.:    Kühnert.  Zur  Kenninisa  der  &lt.  Lantwerfche  de«  Chinesischen. 

logische  Analyse  erst  den  Gedanken  festzustellen  und  dann  den 
modernen  Sprachen  entsprechend  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
(ähnlich  wie  man  eine  mathematische  Formel  in  Worten  um- 
schreibend ausdrückt  und  nicht  buchstäblich  übersetzt). 

Auf  diesem  der  Natur  der  Sache  nach  vorgezeichneten 
Wege  allein  war  es  möglich,  die  richtige  Geltung  der  Anlant- 
classen  III  und  VII  zu  finden  ^  den  thatsächlich  durch  ^ 
bezeichneten  Anlaut  als  m^  (labiodental)  festzustellen,  sowie 
die  in  den  Classen  der  Anlaute  aufgeflihrten,  bisher  aber  über- 
sehenen nasalirten  Reibungsgeräusche  *z*,  *z^y^,  *y^  zu  erkennen. 

Eine  einfache  Anlehnung  an  das  Sanscrit  oder  ein  Auf- 
bau auf  dasselbe  konnte  nie  und  nimmer  zu  diesen  Werthen 
führen,  weil  nach  unsem  jetzigen  Kenntnissen  das  Sanscrit 
diese  Laute  nicht  besitzt.^  Man  hätte  auch  nicht  auf  den  Ge- 
danken geführt  werden  können,  dass  möglicher  Weise  bei 
dieser  chinesischen  Lautclassificirung  auch  ein  Einfluss  der 
Araber  sich  geltend  gemacht  habe.  Ob  thatsächlich  und  in 
wie  weit  ein  solcher  Einfluss  der  Araber  vorhanden  war,  wird 
wohl  die  Folge  lehren. 


1  Der  Annsv&ra  und  Anunftsika   kann   hier  wohl   nicht  damit  verglichen 
werden. 
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X. 

Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bei  den 

Slaven. 

Von 

Dr.  IC.  Murko. 


JNach  einem  Ausspruche  von  Qörres  *  war  die  Geschichte 
von  den  sieben  Weisen,  fiir  deren  vergleichendes  Studium  in 
den  letzten  Jahrzehnten  so  viel  geleistet  wurde,  mehr  als  alle 
classischen  Bücher  verbreitet;  nach  der  Meinung  anderer  ist 
nach  der  Bibel  kein  Werk  in  so  viel  Sprachen  übersetzt 
worden  als  dieses.  Zur  Bestätigung  dieser  Urtheile  soll  auch 
die  nachstehende  Abhandlung  beitragen,  welche  die  Schick- 
sale des  Werkes  in  den  slavisch  geschriebenen  und 
gedruckten  Denkmälern  zum  Gegenstande  hat. 

Die  sieben  Weisen  wurden  den  Slaven  natürlich  auch 
in  fremden  Sprachen  vor  und  neben  den  Uebersetzungen  in 
verschiedenen  Fassungen  bekannt.  Mussafia's  glänzende  Funde 
zum  lateinischen  Dolopathos  stammen  ja  aus  böhmischen 
und  mährischen  Bibliotheken.^  Dass  die  Fassung  der  Gesta 
Romanorum  und  die  Historia  septem  sapientum  in  lateini- 
scher und  wohl  auch  in  deutscher  Sprache  bei  den  Böhmen 
verbreitet  waren,  braucht  keiner  weiteren  Erwähnung.  Aber 
auch  bei  den  Polen  ist  das  Vorhandensein  verschiedener  fremd- 
sprachiger Versionen  nachzuweisen.  Die  Gesta  Romanorum 
finden  sich  in  lateinischer  Sprache  in  zwei  aus  Polen  stam- 
menden   Handschriften    der    kais.    öffentlichen    Bibliothek    in 


>  Die  teutschen  Volksbücher,  S.  155. 

2  Sitzangsber.  der  pliil.-hiBfc.  Cl.  der  kais.  Akademie  d.  Wissensch.  in  Wien, 
Bd.  57,  p.  37. 
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St.  Petersburg*  und  in  einer  der  Jagellonischen  Universitäts- 
bibliothek in  Krakau.2  Deutsche  Ausgaben  der  Historia  (der 
seltene  Strassburger  Druck  von  1520,  Goedeke  Nr.  17,  der 
sich  einst  in  einer  Jesuitenbibliothek  befand,  und  noch  einige 
jüngere  Drucke  der  ehemals  Zaluski'schen  Bibliothek)  kamen 
ebenfalls  aus  Polen  in  die  erwähnte  Bibliothek  in  St.  Peters- 
burg. Das  Lemberger  Ossolineum  bewahrt  aber  sogar  eine 
Handschrift'^  des  von  Mussafia  nur  nach  einer  Wiener  Hand- 
schrift veröffentlichten  lateinischen  Textes  der  Versio  Italica.^ 
Ich  lernte  die  Handschrift  in  einer  Abschrift  des  Herrn  St. 
Ptaszycki  in  Petersburg  kennen.  Das  Werk  fiihrt  hier  den 
Titel  ,Tractatus  de  Septem  philosophis^,  der  sich  zum 
Citiren  gut  empfehlen  dürfte.  Bei  den  Slaven  Dalmatiens  und 
des  Küstenlandes  waren  jedenfalls  aus  Italien  kommende  Texte 
bekannt. 

Dass  das  Werk  auch  auf  die  traditionelle  Literatur 
der  Slaven  eingewirkt  hat,  unterliegt  gleichfalls  keinem  Zweifel. 
Die  Erzählung  Canis  finden  wir  in  der  Redaction  der  Historia 
bei  Kolberg,  Lud  polski  XIV,  318,  und  HeiT  Professor  Jagi6 
versichei*t  mich,  dieselbe  in  der  Jugend  in  seiner  kroatischen 
Heimat  gehört  zu  haben.  Der  Stoff  der  Matrone  von  Ephesus 
(Vidua)  ist  aus  dem  Gouvernement  Perm  im  nordöstlichen 
Russland  nachgewiesen.^  Ob  hier  übrigens  die  Einwirkung 
der  Historia  vorauszusetzen  ist,  kann  bezweifelt  werden,  denn 
auch  Gaza  findet  sich  schon  frühzeitig  bei  den  Russen,  bei 
denen  die  Erzählung  auf  Iwan  den  Schrecklichen  bezogen 
wurde.ß  Ein  offenbar  auf  Vidua  beruhendes  Motiv  finden  wir 
auch  beim  polnischen  Dichter  Goszczynski,  der  vielfach  aus 
dem  Sagenkreise  der  Ukraina  schöpfte.  In  seinem  Hauptwerk 
,Scliloss   von  Kaniow^   liebt   der  Schlossverwalter  die  Kosakin 


1  Q.  XVII,  Nr.  Ul  (fol.  36V  sq.),  nach  einer  Notiz  von  Jul.  Golebiowski 
per  manus  cuiusdam  Alberti  clerici  de  Ladossycse,  a.  1466  und  F.  15, 
13,  a.  1462,  Z  Witowa  (?,  fol.  31' sq.)  unter  der  Ueberschrift :  De  regina, 
qui  filium  reg-is  volebat  occidere. 

2  Nr.  1607,  p.  618—624.         >  Nr.  2081,  f.  189—196. 

*  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  d.  Wiasensch.  in  Wien, 
Bd.  57,  p.  92  sq. 

*  Vgl.  Orient  und  Occident  II,  374. 

^  A.  N.  Veselovskij  in  Galachov's  Istor^ja  rosskoj  slovesnosti  I',  448. 
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Orlika  and  will  sie  zur  Heirat  ^durch  folgende  List^  ^  zwingen. 
Ihr  Bruder,  ein  Kosak,  hält  in  der  Nacht  Wache  bei  einem 
Galgen;  der  Verwalter  verlockt  ihn  von  seinem  Posten  und 
lässt  unterdessen  den  Leichnam  stehlen.  Da  der  pflichtver- 
gessene Kosak  gehängt  werden  soll,  so  lässt  der  Verwalter 
Orlika  die  Wahl  zwischen  dem  Tode  ihres  Bruders  und  der 
Heirat  mit  ihm.  Ein  systematisches  Aufsuchen  der  Stoffe 
aus  dem  Novellenkreise  der  sieben  Weisen  bei  den  Slaven  lag 
mir  jedoch  diesmal  fern. 

Die  Schicksale  des  Buches  von  den  sieben  Weisen  bei 
den  Slaven  sind  sehr  charakteristisch  für  den  Gang  der  Civili- 
sation  bei  denselben.^  In  der  Fassung  der  Gesta  Romanorum 
recipirten  die  Böhmen  das  Werk  schon  im  14.  Jahrhundert, 
druckten  gleich  im  Anfang  des  16.  eine  Uebersetzung  der 
Historia,  besassen  eine  Komödie  von  den  sieben  Weisen  und 
brachten  es  auch  zu  einer  selbstständigen  Bearbeitung  des 
Werkes.  Die  alten  Uebersetzungen  wurden  nach  lateinischen 
Vorlagen  angefertigt,  ebenso  zwei  der  Historia  bei  den  Polen, 
von  denen  nur  eine  bekannt  ist  und  zu  den  ältesten  polnischen 
Drucken  gehört.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  kamen  bei  den 
Böhmen  und  Polen  Neuübersetzungen  nach  deutschen  Volks- 
büchern zu  Stande.  Die  Russen  bekamen  dieses  wie  andere 
Werke  der  mittelalterlichen  westeuropäischen  Erzählungslite- 
ratur durch  die  Polen  und  schrieben  es  im  17.  und  noch  im 
18.  Jahrhundert  fleissig  ab.  Die  Bulgaren  und  Serben  brachten 
es  aber  erst  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  zu  Uebersetzungen 
des  Syntipas  aus  dem  Neugriechischen,  und  selbst  dieser 
war  bei  den  Bulgaren  zuerst  nur  bandschriftlich  bekannt. 

Wenn  daher  diese  Abhandlung  hauptsächlich  in  den  Be- 
reich der  slavischen  Literaturgeschichte  gehört,   so  geht  doch 

'  V.  Spasovicz  in  Istorija  slaTJanskich  literatur  you  A.  N.  Pypin  IP,  626. 

^  Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  die  griechischen  sieben  Weisen  bei  den 
Slaven  gleichfalls  bekannt  waren.  Selbst  in  der  rassischen  Literatur 
finden  wir:  CKaaaHHB  co  IjiJiHHbCKHX  My^P^i^'^x'B  .  fi  co  üvb  My- 
^q^ocTH.  KftKO  HOLAHa  JsyHaM  ä  3B'^3;(aM  HapHAajiH  h  cot  qero  ca 
HMeHOBajiH  (s.  IlepBoe  npHÖaaJieHie  zum  Katalog  Chludov's,  p.  77, 
Nr.  38).  Auch  unsere  Weisen  stempelt  ein  rassischer  Schreiber  (T3) 
in  setner  Titelangabe  zu  hellenischen:  KuHra  ...  0  pHMCKcoH'B  i;ecap:b 
ejieocapt  ...HO  ce^H  lahaKucKux'b  my^pen^xi»  (dagegen  phmckhx'b 
Tich.  2). 


4  X.  AbhandluDip:    Hurko. 

auch  die  vergleichende  nicht  leer  aus.  Vor  Allem  beweißcn 
die  polnische  und  russische  (ebenso  die  armenische)  Ueber- 
setzung;  dass  der  Text  der  Historia  septem  sapientum  nicht 
einmal  in  der  uns  jetzt  bekannten  ältesten  Handschrift  in  Inns- 
bruck der  ursprüngliche  ist.  Von  besonderem  Interesse  ist  auch 
die  Nationalisirung  des  Werkes  in  Russland. 

,Syntipas^  bei  den  Bulgaren. 

Bei  den  Bulgaren,  die  in  alter  Zeit  viele  geistige  Schätze 
Byzanz'  den  Serben,  Rumänen  und  Russen  überliefert  hatten, 
begann  das  moderne  geistige  Leben  erst  in  der  allerjüngsten 
Zeit:  das  erste  neubulgarische  Buch  wurde  erst  im  Jahre  1806 
gedruckt*  So  erklärt  sich  auch  sofort  das  Schicksal  des  Syn- 
tipas  bei  den  Bulgaren,  bei  denen  er  nämlich  im  Anfang  un- 
seres Jahrhunderts  übersetzt  und  sogar  da  noch  handschriftlich 
verbreitet  wurde.  ^ 

Wir  haben  darüber  Nachricht  von  M.  Drinov  im  Perio- 
diöesko  Spisanie,  Sredec  1884,  B.  XII,  p.  1 — 12.  Drinov  fand 
nämlich  im  Jahre  1871  in  Constantinopel  beim  Bischof  An- 
thymios  (Antim)  von  Widin  einen  cod.  misc.  von  269  Blättern 
in  Folio,  der  im  Jahre  1850  in  Razgrad  vom  Popen  Krstjo, 
dem  Sohne  des  Popen  Athanasius  (noni  KpacTO  nom  Ao^ana), 
geschrieben  wurde.  Diese  Handschrift  ist  jedoch  nur  die  Ab- 
schrift einer  im  Jahre  1802  in  Widin  geschriebenen.  Ihr 
Inhalt  entspricht  ganz  dem  jugendlichen  Charakter  der  da- 
maligen bulgarischen  Literatur,  die  ausser  Chroniken  hauptsäch- 
lich moralische  und  ,philosopbische'  Werke  liebte.  So  finden  wir 
darin  1.  unser  Werk:  Mytologia  Sintipa  filosofa  f.  10 — 45; 

2.  die    Fabeln    Aesops    und    andere    Fabelwerke    f.    48 — 80; 

3.  philosophische  Weisheiten  f.  80 — 250.  Drinov  schreibt  das 
Werk  mit  Recht  dem  verdienstvollen  Regenerator  der  neu- 
bulgarischen  Literatur   Sofronij   Vraöanskij    zu,   der  in  seinem 


1  Const.  Jirecek :  KHHPOnHCB  Ha  HOBOÖiiJirapcRaTa  KHHacHHa  1806—1870. 
Bnena  1872.  p.  4. 

3  Es  existirt  auch  eine  ramänische  handschriftliche  Uebersetznng 
des  Syntipas  aus  dem  Nengriechischen,  worüber  Syrkn  im  rnssi- 
schen  2umal  ministerstva  narodnago  prosv^^Eenija  1880,  Oct.  670  be- 
richtet. 
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Greisenalter  eine  rege  Thätigkeit  entwickelte  und  zur  Zeit  der 
Entstehung  der  in  Rede  stehenden  Handschrift  in  Widin  lebte. 

Gedruckt  wurde  Basnoslovie  Sintipy  filosofa*  erst 
im  Jahre  1844  in  der  königl.  Universitätsbuchdruckerei  in 
Buda-Pest,  aus  der  überhaupt  die  meisten  Erstlingswerke  der 
neuen  serbischen  und  bulgarischen  Literatur  hervorgegangen 
sind.  Auf  dem  Titel  steht  in  Klammem  auch  eine  charakte- 
ristische deutsche  Bezeichnung:  Philosophische  Fabeln.  Der 
als  Uebersetzer  genannte  Ch.  P.  ist  Christaki  (in  einigen  an- 
deren Werken  nennt  er  sich  Chrysanth)  Pavloviö;  er  stammte 
aus  Dupnica  (nennt  sich  manchmal  auch  Dupniöanin)  in  Mace- 
donien  und  war  ein  ungemein  fruchtbarer  Verbreiter  der  Auf- 
klärung bei  den  Bulgaren.^  In  seiner  Arithemtik  (Belgrad 
1833)  nennt  er  sich  Lehrer  der  ,slavisch-hellenischen  Schule' 
in  Siäcov  (Sistova). 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  hat  Pavloviö  nicht  die  Ueber- 
setzung  des  Sophronius  ^vielleicht  mit  kleinen  Aenderungen*, 
um  mit  Drinov  zu  reden,  abgedruckt?  Drinov,  der  aber  die 
Ausgabe  des  Pavloviö  nicht  gesehen  hatte, ^  meint  dies  an- 
nehmen zu  dürfen  und  beruft  sich  darauf,  dass  Pavloviö  auf 
ähnliche  Weise  mit  der  Istorija  oder  Letopis  des  P.  Paisius 
verfuhr.  ^  Obgleich  Drinov  von  der  Uebersetzung  des  Sophro- 
nius nichts  weiter  beibringt  als  den  Titel,  der  bei  beiden  ganz 
verschieden  lautet,  und  den  Anfang  des  Werkes,  so  kann  ich 
immerhin  schon  nach  Vergleichung  dieser  geringen  Bruch- 
stücke mit  dem  Werke  des  Pavloviö  versichern,  dass  wir  ihm 
Glauben  schenken  müssen,  wenn  er  sich  auf  dem  Titel  seiner 
Ausgabe  ,Ueber8etzer'  nennt  (npeseAeHoe  ort).  Die  Sprache  ist 
bei  beiden  so  verschieden,   dass  man  nicht  leicht  von  kleinen 


1  Der  genaue  Titel  lautet:  BaCHOCiOBic  CHHTnnu  «HJioco«a  seCMa  jik>6o- 

nuTHoe  OTb  nepcKin  na  rpenecKiÄ,  ort  rpe^ecKifi  äc  na  öcirapcKifi 

flsuKB    npese^eHoe  otb   X.  II.    Ila^aHle   ncpsoe.    V  By^iiMy   1844. 

8«.  74  S. 
'  Const.  Jireöek   zählt  in  seiner  Bibliographie  noch  fünf  Werke  von  ihm 

auf,   darunter  auch  Christoph  Schmid's  ,Verlorenes  Kind*,   das  Pavloviö 

aus  dem  Neugriechischen  übersetzt  hat. 
'  Ich   fand  Exemplare    im   Rumjancov'schen  Museum  in  Moskau  und  in 

der  Hofbibliothek  in  Wien. 
*  Vgl.  Drinov,  Periodi(»osko  Spisnnie.  Braila  1871.  Bd.  IV,  24.    Das  Work 

ist  bei  Jirecek  nicht  erwähnt. 
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AenderuDgen  und  Besserungen  sprechen  kann.  Uebrigens  kann 
ich  als  entscheidend  die  Uebersetzung  folgender  Stelle  des 
neugriechischen  Originals  (nach  der  Venediger  Ausgabe  von 
1815)  anführen:  T]5pe  90f(A)TaTov  SiBi^KaXov,  Iva  t»)^  aofccrrixi;^  |xaOi^- 
asw;  d^KjTo?  Y^^"^*'-  Sophronius,  der  schon  zuvor  Schwierig- 
keiten hatte  mit  der  Uebersetzung  von  elq  vfjy  piaOirjacv  -n^v 
YpafjLptiTdiv  (Ha  noyqenie  kehshoc  rpaMaTHHecBoe),  übertrug  hier 
frei:  H36paHHoe  MyApoe  y^enie,  während  Pavloviö  dem  Original 
entsprechend  na  co^HCTH^ecBa  naysa  bietet.  Hätte  Pavloviö 
nicht  das  griechische  Original  vor  sich  gehabt,  so  wäre  die 
Stelle  unmöglich  so  ausgefallen.  Damit  will  ich  allerdings 
nicht  behaupten,  dass  Pavloviö  die  Uebersetzung  des  Sophro- 
nius überhaupt  nicht  kannte  oder  gar  nichts  von  ihr  wnsste, 
obwohl  ich  auch  dies  sehr  wahrscheinlich  finde.  Eine  end- 
giltige  Behauptung  könnte  darüber  nur  derjenige  aufstellen, 
der  beide  Uebersetzungen  genau  vergleichen  würde,  was  im 
Interesse  einer  kritischen  Beleuchtung  der  Geschichte  der  neu- 
bulgarischen Literatur  und  Schriftsprache  überhaupt  sehr  er- 
wünscht wäre. 

Beide  Uebersetzer  übertrugen  nach  ihren  eigenen  An- 
gaben aus  dem  Neugriechischen.  Ob  dem  Sophronius  bereits 
eine  gedruckte  neugriechische  Ausgabe  zur  Verfügung  stand, 
kann  ich  nicht  entscheiden,  denn  die  älteste  von  Boissonade^ 
und  A.  V.  Keller^  erwähnte  stammt  aus  dem  Jahre  1805 
(MuOoXcYtxbv  Suvödca  tou  ^iXcao^ou).  In  der  mir  zugänglichen  Biblio- 
graphie^ fand  ich  überhaupt  keine  Erwähnung  dieses  Werkes. 
Dafür  sind  mir  aber  in  der  Wiener  Hofbibliothek  folgende 
zwei  Venediger  Ausgaben  bekannt  geworden: 

MuöoXoYtKOv  Suvtit;«  tcu  fiXoa6<poü.  Ta  xXeXoTa  7r6p{£pYOv  ex  xij^ 
^epfftx^?  "f/staxTr^q  p-ETafpadO^v.  NeuxjtI  p.sTaTuw(»)6ev,  xai  ex  icoXXwv 
a9aX|j.aT0)v  jjLSTa  lüacTjq  eirifxsXeia?  exxaOapö^v.  'Ev  BevsTia.  Uotpk 
NixoXao)  rXuxsT  tw  i^  Mwovviwv.    1815. 


1  luvTuco^.    De  Syntipa  et  Cyri  filio  Andreopuli  uarratio  e  codd.   Parias. 

edita  a  Jo.  Fr.  Boissonade.  Parisiis  1828.  p.  VII,  VIII. 
'  Li  romans  de  sept  sages.  Tübingen  1836.  p.  XXIX. 
^  J.  de  Kigalla,  S^E^iaafjLa  xaxdircpou  Tf)$  vcoeXXijvtx^c  ^iXoXoYtoc.    Hermupolis 

1846.  Katalog  des  Lampros,  Athen  1863.  Nicolai,  Geschichte  der  netigr. 

Literatur.  1876. 
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Der  Titel  einer  Ausgabe  von  1864,  die  i%  tt)?  'EXXr^vi'x^q 
TjTco-)fpa(p(a<;  xou  ^ot'vixo;  stammt,  bricht  mit  ex  tyj<;  irepaat):; 
YAuKioYji;  ab. 

Worauf  sich  die  ,Umformungen*  und  ,Reinigungen  von 
vielen  Irrthümern^  in  der  Ausgabe  von  1815  erstrecken,  kann 
ich  wegen  der  fehlenden  Hilfsmittel  nicht  feststellen,  aber  ich 
bin  dabei  geneigt,  nur  an  sprachliche  Verbesserungen  zu 
denken,  die  auch  nicht  bedeutend  gewesen  sein  dürfen,  da 
sich  der  Text  in  solchen  gedruckten  Werken  der  Volksliteratur 
mit  grosser  Zähigkeit  erhält.  Einen  Beweis  für  diese  Be- 
hauptung habe  ich,  abgesehen  von  anderwärtiger  Erfahrung, 
in  der  Ausgabe  von  1864,  die  mit  der  von  1815  vollkommen 
übereinstimmt. 

Zum  Zwecke  der  Vergleichung  der  bulgarischen  und 
serbischen  Uebersetzung  werde  ich  daher  mit  ruhigem  Ge- 
wissen die  erwähnte  Ausgabe  von  1815  zu  Grunde  legen. 
Pavloviö  kann  ganz  gut  aus  derselben  übersetzt  haben;  der 
Serbe  (s.  unten)  schöpfte  aber  jedenfalls  aus  der  Ausgabe  von 
1805,  über  die  wir  auch  keine  genauen  Nachrichten  haben, 
denn  Keller^  theilt  blos  mit,  dass  ,einige^  Erzählungen,  wie 
z.  B.  die  drei  Wünsche,  fehlen,  während  Boissonade  nur  klagt, 
dass  ihm  die  neugriechische  Ausgabe  zur  Herstellung  des 
Textes  des  alten  Syntipas  keine  Dienste  leisten  konnte. 

Es  handelt  sich  bei  diesen  Vergleichungen  hauptsächlich 
um  die  Auslassung  einiger  Erzählungen  aus  dem  Werke  des 
Michael  Andreopulos.  Die  meisten,  die  in  der  uns  vorliegenden 
bulgarischen  und  serbischen  Uebersetzung  fehlen,  waren  auch 
schon  in  der  neugriechischen  Vorlage  nicht  mehr  vorhanden. 
Ich  glaube,  dass  auch  Sophronius  dieselben  nicht  mehr  vor- 
fand; wenn  er  sie  aber  selbstständig  ausliess,  so  waren  die 
Gründe  der  Auslassung  für  den  modernen  Bulgaren,  der  dazu 
noch  ein  Geistlicher  war,  wohl  dieselben,  welche  die  ein  wenig 
späteren  neugriechischen  Herausgeber  bestimmten,  den  ur- 
sprünglichen Bau  der  Rahmenerzählung  theilweise  zu  zerstören. 
Der  Syntipas  des  Michael  Andreopulos  zählt  bekanntlich 
25  Erzählungen. 2  Von  diesen  fehlen  bereits  im  Neugriechischen 

1  S.  oben  S.  6. 

2  Ausser  der  Ausgabe  von  Boissonade  vergleiche  man  Heinr.  Sengelmanu, 
Das  Buch  von  den   sieben   weisen  Meistern   aus  dem  Hebräischen  und 
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vier:  die  1.  Erzählung  des  III.  Philosophen  (der  Jäger)/  die 
1.  des  VII.  Philosophen  (die  Wünsche)  und  die  zwei  ersten 
des  Prinzen  (Gäste  vergiftet,  der  dreijährige  Knabe).  Die 
Geschichten  vom  Jäger  und  den  vergifteten  Gästen  wurden 
bereits  vom  Michael  Andreopulos  missverstanden;  sie  werden 
in  der  syrischen  Fassung  noch  viel  klarer  berichtet  und  ihre 
buddhistische  Herkunft  ist  dort  noch  deutlich  zuerkennen.^ 
Die  Auslassung  von  etwas  Unverständlichem  ist  leicht  be- 
greiflich und  wäre  auch  kein  besonderes  Verdienst  für  den 
bulgarischen  Uebersetzer,  wenn  dieselbe  ihm  zu  verdanken 
wäre.  Die  übrigen  zwei  verletzen  aber  wegen  ihres  unge- 
ziemenden Inhaltes  auf  das  Gröbste  unser  modernes  Anstands- 
gefiihl. 

Pavloviö  ging  aber  noch  weiter.  Ausser  diesen  vier  Er- 
zählungen fehlen  bei  ihm  jedenfalls  aus  Schicklichkeitsrück- 
sichten  noch  die  1.  Erzählung  des  IV.  Philosophen  (der  Bade- 
meister) und  die  2.  des  V.  (Ehezwist  oder  der  angebrannte 
Mantel).  In  der  bulgarischen  Uebersetzung  des  Pavloviö 
kommen  also  nur  noch  19  Erzählungen  vor. 

Was  sonst  den  Text  anbelangt,  so  folgt  der  bulgarische 
des  Pavloviö  genau  dem  neugriechischen;  nur  liebt  es  Pavloviö 
hie  und  da  zu  kürzen  und  sich  einfacher  auszudrücken,  nament- 
lich bei  rhetorisch  und  philosophisch  gefärbten  Stellen.  Als 
charakteristisches  Beispiel  kann  man  jene  Stelle  vergleichen, 
worin  der  Prinz  seinem  Vater  erläutert,  warum  er  bei  den 
anderen  Meistern  im  Laufe  von  drei  Jahren  nichts  gelernt, 
bei  Syntipas  sich  aber  das  ganze  Wissen  in  sechs  Monaten 
angeeignet  habe.  Die  neugriechischen  Ausgaben,  auch  die  von 
1864,  folgen  hier  noch  vollständig  dem  Texte  des  Michael 
Andreopulos,  während  bei  Pavloviö  derselbe  auf  mehr  als  ein 


Griechischen  zum   ersten  Mal  übersetzt  und  mit  literarhistorischen  An- 
merkungen versehen  von  .  .  .  ILille  1847. 

Dr.  Paul  Cassel,   Mischle-Sindbad,  Socundus-Syntipas.    Einleitung 
und  Deutung  des  Buches  der  weisen  Meister.  Berlin  1888. 

^  Wie  man  für  die  abendländischen  Texte  die  lateinischen  Namen  der 
einzelnen  Erzählungen  gebraucht,  so  empfiehlt  es  sich,  beim  Syntipas 
an  den  einmal  von  Sengelmann  eingeführten  und  von  Cassel  mit  einigen 
Modificationen  acceptirten  deutschen  festzuhalten. 

»  S.  Cassel,  o.  c.  S.  374,  391,  392. 
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Viertel  des  Umfanges  eingeschränkt  ist.*  Der  moderne  bul- 
garische Uebersetzer  (ebenso  der  serbische)  brachte  es  also 
nicht  über  sich,  den  Wortschwall  der  Byzantiner  so  getreu 
und  deshalb  auch  so  unverständlich  wiederzugeben,  wie  es 
seine  Collegen  in  alter  Zeit  thaten. 

Auch  Sofronij  Vradanskij  muss  bereits  ähnlich  verfahren 
haben,  denn  er  drückt  sich  auf  seinem  Titelblatt  ungemein 
charakteristisch  über  das  Verhältniss  der  griechischen  und 
bulgarischen  Sprache  aus;  er  übersetzte  nämlich  ,aus  der 
griechischen  breiten  Sprache  in  die  bulgarische  kurze  und 
einfache,  zum  Verständniss  für  das  bulgarische  einfache  Volk' 
(OT  rpe^ecKaro  npocTpanHaro  flSHKa  na  6oarapcBifi  BpaTBifi  h 
npocTufi,  Vh  paayM-iemiD  6oArapcEOMy  npocTOMv  napo^y). 

Die  serbische  üebersetzung  des  Syiitipas. 

Die  etwas  ältere  neuserbische  Literatur  ^  bekam  den 
Syntipas  ein  wenig  später  als  die  bulgarische,  doch  wurde  er 
bei  den  Serben  sofort  gedruckt.  Die  im  Jahre  1809  in  Ofen 
in  der  kgl.  Universitätsbuchdruckerei  gedruckte  HcTopia  Chh- 
AHUU  <tHJioco*a'  war  einem  Kaufmann  und  Bürger  von  Gross- 
Wardein  gewidmet.  Unterzeichnet  ist  die  Widmung  von  einem 
r.  M.,  wie  Safafik*  vermuthet,  Georg  Mihaljevi6. 

Das  selten  gewordene  Werk*  verdankt  seine  Aufnahme 
in  die  neue  serbische  Literatur  jedenfalls  auch  seinem  moral- 
philosophischen Inhalte,  denn  diese  Richtung  gefiel  ganz  be- 
sonders in  der  jugendlichen  Literatur.     Safafik  hat  in  seiner 


1  Vgl.  den  parallel  abgedruckten  Text  im  ,Rad^  der  südslavischen  Aka- 
demie, B.  C. 

3  Ihre  Drucke  datiren  bereits  von  1741  her,  s.  Novakoviö,  CpnCKa  6h6jiho- 
rpa«iya. 

3  Der  ganze  Titel  lautet:  HcTopia  Ciu^nnbi  *üioco*a  iipeBe;nciia  cb  rpe^e- 
CKaro  Ha  c:iaBeH0-cep6cKlH  e-iuKTb.  Bt»  By^^Hmt,  nHCMCuu  Kpa.ieBCKaro 
yHrapCKaro  YflYBcpciTeTa  .itTa  1809.  9^.  96  8.  in  Cyviltypen.  Gewidmet: 
Ilerpy  CTOaHOBHuy  Kyni^y  h  rpasK^i^aHHHy  Be.iHKO-ApaT^CKOiay. 

*  Geschichte  der  süds).  Literatur  III,  412,  Nr.  618. 

*  Novakovic  führt  es  in  seiner  Bibliographie  (p.  80,  Nr.  370)  nur  nach 
i^afank  an.  Der  Ausgabe  selbst  sind  Namen  der  Subscribenten  von 
248  Exemplaren  beigedruckt.  Mir  stand  das  einzige  mir  bekannte 
Exemplar  der  Pester  Universitätsbibliothek  zur  Verfügung. 
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sUdslavischen  Literaturgeschichte  dasselbe  mit  folgender  weg- 
werfenden Bemerkung  abgethan:  ^Abgeschmackte  Anekdoten 
über  Weiber/  Das  Ui*theil  ist  nicht  blos  unrichtige  sondern 
vor  Allem  unhistorisch  für  ein  Werk,  das  bekanntlich  in  den 
Literaturen  aller  Völker  Aufnahme  fand. 

Die  Uebersetzung  beruht  jedenfalls  auf  der  neugriechi- 
schen Venediger  Ausgabe  von  1805,  denn  der  Name  des  Haupt- 
weisen   weicht   in    beiden    von    der    gewöhnlichen   Form    ab: 

In  der  serbischen  Uebersetzung  fehlen  noch  mehr  Er- 
zählungen als  in  der  bulgarischen,  nämlich  die  2.  und  3.  der 
Frau,  dann  die  1.  des  III.  Philosophen,  die  1.  des  IV.,  2.  des 
VI.,  1.  des  VIL,  die  erste  und  zweite  des  Prinzen.  Die  fehlen- 
den Erzählungen  der  Philosophen  und  des  Prinzen  stimmen 
mit  den  bulgarischen  des  Pavloviö  bis  auf  eine  überein:  die 
dem  Bulgarischen  fehlende  2.  Erzählung  des  V.  Phil,  ist  nämlich 
vorhanden,  dafür  fehlt  aber  die  2.  des  VI.  Phil.  (Ein  Elefant- 
chen statt  des  Essens),  in  der  ursprünglich  auch  missver- 
standene indische  Mythologie  steckte.* 

Statt  der  ursprünglich  der  griechischen  Fassung  auge- 
hörigen 25  Geschichten  haben  wir  also  bereits  nur  17.  Die 
Künstlichkeit  des  Baues  leidet  schon  durch  die  Auslassungen 
einzelner  Erzählungen  der  Weisen,  denn  zwischen  den  beiden 
Erzählungen  eines  jeden  besteht  ein  Gegensatz,  was  auch  in 
der  serbischen  Uebersetzung  manchmal  angedeutet  ist:  II. 
npHTqa  HCTora  «i»i-ioco*a  nepBOfl  npoTHBHa,  Ganz  störend  ist 
aber  das  Fehlen  zweier  Erzählungen  der  Frau,  denn  dadurch 
ist  das  ursprüngliche  Gerüst  ganz  zerstört,  der  Rahmen,  diese 
charakteristische  Eigenthümlichkeit  orientalischer  Geschichten, 
ist  verloren  gegangen.  Doch  die  beiden  Erzählungen  erregten 
gewiss  Anstoss  beim  Uebersetzer;  ,das  Gespenst'  (nach  Sengel- 
mann, Folgen  der  Jagd  oder  die  Fee  und  die  Jagd  bei  Cassel) 
und  ,die  verwandelnde  Quelle'  gehören  zwar  zu  den  merk- 
würdigsten, aber  auch  unklarsten  und  willkürlichsten.^ 

Diese  slavoserbische  (d.  i.  Serbisch  mit  kirchenslavischen 
Elementen)  Uebersetzung   bietet   eine   ziemlich   volksthümliche 


»  Cassel,  o.  c.  p.  379—382. 
2  Vgl.  Cassel,  p.  104—122. 
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Sprache  y  nur  sind  entsprechend  dem  Charakter  der  nach 
russischem  Vorbild  sich  erst  bildenden  Schriftsprache  viele 
Russismen  darin  vorhanden;  sogar  der  Car  heisst  Imperator 
und  ,e  HMao  7  «Lioco^a,  bohxi  e  3a  A^^ficTBHTeaHe  cohi- 
THHBe  A'kia  cboh  A^psao  17.  Dafür  können  wir  aber  auch 
viele  volksthümliche  Ausdrücke  und  Phrasen  finden.  So 
werden  z.  B.  in  der  2.  Erzählung  des  I.  Phil,  die  Worte 
Ti  ik  So6Xt3  (i^ptvus  in  dieser  Weise  übersetzt:  OBa  ce  nOHHe 
CBaBOflBHMi  na^HHOH'b  npaB^aTH,  He6oMi  h  seiidiBOMi  saiUH- 
HflTH.  Die  Frage  des  Mannes  an  den  Papagei  t£  el^e«;  lautet: 
Baso  e,  mTO  e? 

Wie  der  Bulgare,  so  verträgt  auch  der  Serbe  nicht  mehr 
den  Schwulst  des  Byzantiners  oder  konnte  seiner  nicht  mehr 
Herr  werden.  In  der  Uebersetzung  der  oben  erwähnten 
schwierigen  Stelle  steht  übrigens  der  Serbe  bei  aller  Frei- 
heit in  der  Wiedergabe  dem  Original  doch  näher  als  der 
Bulgare. 

Die  Freiheiten  des  Uebersetzers  bestehen  aber  nicht  blos 
in  Vereinfachungen  und  Kürzungen,  sondern  auch  in  Zusätzen. 
Manchmal  liebt  er  es,  zu  raisonniren,  und  gibt  in  der  obigen 
Erzählung  die  Worte  siasßaivwvxa;  (efeep/oiAsvo;  1864)  Se  xairoio? 
zvOpoDro^  et?  tb  oxiTt  xpu^i,  i^Koiyz'Ji  tyjv  •/TivaTxa  (p.  14)  in  folgender 
Weise  wieder:  ci  ^pyrnMi  6e33aK0HH£iM'b,  h  onaKO  BaKO  mTO 
e  H  ona  6u^a  neBa.ifl.AUM'L  HOBeRoni,  iuh  6o.it  pehn:  HenoBe- 
KOifB,  co6dyAH,  H  TaKO  iipeA'B  AmißVL'h  ßosiHMi  CBCTO  saBeu^any 
Myay  CBOCMy  BipHOCTB  HapyniH.  Manchmal  gibt  es  auch  Zu- 
sätze, die  ganz  verunglückt  sind;  so  erfährt  ebenda  der  Mann 
bei  seiner  Rückkehr  von  ,vertrauenswürdigen  Leuten,  dass 
der  und  der  wieder  jene  Nacht  bei  seiner  Frau  gewesen  ist^ 
Auf  diese  Art  hätte  ja  der  Papagei  auch  in  seinen  Augen  mit 
seiner  Anklage  Recht. 

Der  serbische  Syntipas  hat  für  uns  noch  Interesse  durch 
seine  poetischen  Beilagen.  Von  sechs  beigegebenen  Versifica- 
tionen  steht  die  erste  in  unmittelbarer  Beziehung  zum  Werke 
selbst:  ,Lied  I.,  welches  der  Carensohn  zum  letzten  Male  im 
Gefängniss  singt^  Es  ist  nicht  nur  deshalb  nicht  am  Platze, 
weil  ja  der  Prinz  die  sieben  Tage  seiner  GefUngnisszeit  hin- 
durch schweigen  muss,  sondern  es  bietet  auch  sonst  kein  er- 
freuliches Beispiel    unter   den  Anfängen   auf  dem   serbischen 
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Pamass.  Rührseligkeit  und  PseudoclasBicismus  werden  sich 
nicht  häufig  so  vereint  finden  wie  hier.  Der  unglückliche  Prinz 
verfolgt  nämlich  den  Lauf  des  Mondes,  vergiesst  Thränen, 
klagt  über  die  Verfolgung  der  , Verfluchten',  doch  ,die  Unschuld 
beglückt  mich,  es  tröstet  mich  die  Unversehrtheit,  auf  dem 
Olymp  sehen  es  die  Götter,  warum  sie  mich  dem  Tode  über- 
gibt .  .  .'  jAber  ich  will  lieber  unbefleckt  von  dieser  Welt 
gehen,  als  der  verwünschten  Venus  ein  schimpfliches  Opfer 
bringen,  ich  will  nicht  das  Heiligthum  der  Minerva  so  zer- 
stören.' Zuletzt  erwartet  ihn  die  ,endIose  Ewigkeit',  wo  seine 
Seele  im  Frieden  schwelgen  wird. 

Eine  für  die  damalige  Zeit  (1809)  noch  überraschende 
Gabe  finden  wir  an  fünfter  Stelle,  nämlich  ein  ,einfaches 
serbisches  Lied*,  das  ist  ein  Volkslied.  Soviel  wir  bisher 
über  die  Veröffentlichung  serbischer  Volkslieder  wissen,  können 
wir  sagen,  dass  dieses  hier  das  erste  in  cyrillischer  Schrift 
gedruckte  ist.  Es  besingt  den  Despoten  Zm'aj  Vuk^  und  seine 
getreuen  Diener,  denen  der  Herr  auf  ihre  Bitte  die  Freiheit 
schenkt.  Kopitar,  der  dieses  Werk  in  den  , Vaterländischen 
Blättern'  vom  Jahre  1811  (Nr.  65)  objectiv  anzeigte,^  war  ent- 
zückt von  'diesem  Volkslied  und  forderte  zu  weiteren  Ver- 
öffentlichungen solcher  Schätze  auf.  Unsere  Freude  wird  aller- 
dings durch  den  Umstand  getrübt,  dass  es  nicht  unversehrt 
wiedergegeben  ist.  Der  Zehilsilbler  ist  darin  allerdings  bewahrt, 
doch  die  Cäsur  nach  der  vierten  Silbe  fehlt  vielfach ,  vor 
Allem  war  aber  der  Herausgeber  bestrebt,  den  Reim  durch- 
zuführen, was  ihm  zwar  nicht  durchgehends  gelang,  wohl  aber 
die  dadurch  bedingte  Verunstaltung  des  schönen  Gedichtes. 

Die  bShmisclien  Fassungen* 

Die  Böhmen,  die  am  westeuropäischen  Culturleben  mit 
den  übrigen  Nationen  ziemlich  gleichzeitigen  Antheil  nahmen, 
lernten  die  sieben  Weisen  fiiihzeitig  auch  in  ihrer  Muttersprache 
kennen  und  sie  allein  brachten  es  auch  zu  sclbstständigen  Be- 


*  Es    fehlt   in  Vuk's   und   in   anderen    Sammlungen.    Wieder   abgedruckt 

wurde  es  von  mir  im  ,Rad*  B.  C. 
'  Wieder  abgedruckt  in  Kopitar's  Kleineren  Schriften  I,  138—140. 
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arbeitungen  dieses  Werkes.  Dass  das  Buch  bei  den  Böhmen 
sehr  verbreitet  war,  zeigt  die  relativ  grosse  Anzahl  von 
Fassungen  desselben. 

1.  Der  Auszug  in  den  Gesta  Bomanorum. 

Nur  die  böhmische  Bearbeitung  der  Gesta  Romanorum 
enthält  zum  Unterschied  von  der  polnischen  und  russischen 
die  sieben  Weisen.  Von  den  bekannten  Handschriften  hat 
jedoch  die  Olmützer  aus  dem  Jahre  1482  nichts  davon,  ^  wohl 
aber  bieten  diesen  Auszug  zwei  Prag  er  Handschriften,  die 
eine  in  der  Universitätsbibliothek,  die  andere  im  Böhmischen 
Museum,  beide  aus  dem  15.  Jahrhunderte.  Da  wir  demnächst 
eine  Ausgabe  der  böhmischen  Gesta  Romanorum  von  Dr.  J. 
Noväk  zu  erwarten  haben, ^  so  will  ich  mich  in  die  hier  auf- 
tauchenden Fragen  nicht  weiter  einlassen  und  beschränke  mich 
nur  auf  dasjenige,  was  bereits  J.  JireCek  davon  gesagt  hat. 

Nach  Jireöek  stimmen  die  böhmischen  Gesta,  von  einigen 
wenigen  Abweichungen  abgesehen,  mit  den  deutschen  in  der 
Ausgabe  A.  v.  Keller's^  überein,  sind  jedoch  nicht  aus  dem 
Deutschen,  sondern,  nach  den  vielen  Latinismen  zu  urtheilen, 
aus  dem  Lateinischen  übersetzt  worden.^  Die  Sprache  ist  älter 
als  die  Handschrift  der  Universitätsbibliothek,  und  man  könne 
das  Werk  ungefähr  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts hinaufrücken.^ 

Eine  lateinische  Quelle  ist  zweifellos  anzunehmen.  Wie 
der  böhmische  Text  abweichend  vom  deutschen  sogar  in  der 
Darstellungsweise  zu  dem  lateinischen  stimmt,  möge  folgendes 
Beispiel  aus  ,Aper^  namentlich  am  Ende  zeigen: 


1  J.  Jiredek,  KukovSf  k  dej.  1.  d.  II,  201.  Casopis  Ceek^bo  Museum  1862, 
360  ff.  Textauszüge  befinden  sich  im  COM.  1863,  im  Vybor  II,  897—907 
und  909 — 927,  doch  nichts  von  den  sieben  Weisen;  nur  in  J.  Jirecek's 
Antologie  ze  star^  lit.  desk^,  Prag  1860,  S.  129  ist  Canis  abgedruckt. 

^  Mir  wurden  Auszüge  und  Abschriften  aus  der  Universitätshandschrift 
von  Herrn  St.  Ptaszycki  in  Petersburg  bereitwilligst  zur  Verfügung 
gestellt. 

3  Gesta  Romanorum.  Das  ist  der  Roemer  Tat.  hrg.  von  A.  v.  Roller. 
Quedlinburg  und  Leipzig  1841. 

«  Casopis  Ceskeho  Museum  1862,  362. 

*  ib.  363. 
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A.  Y.  Keller,  8.  117: 

do  staig  er  auf 
ein  paum  daz  wild- 
swein  wart  den 
paumb  nagen  vnd 
häwen.  daz  sich  der 
paum  wart  naigen. 
Vnd  do  daz  der  hirt 
ersach  vnd  enpfant 
der  paumb  wolt 
schier  vallen.  do 
nam  er  der  frucht 
dez  paumbs.  die  g&t 
waz.  vnd  warf  die 
herab,  dem  wilden 
swein.  do  nozz  ez 
der  frucht  die  herab 
viel,  vnd  wart  der 
gar  satt  vnd  begond 
slaffen  vnter  dem 
paumb.  daz  sach 
der  hirt  wol.  Daz 
es  slief  der  staig 
her  ab  von  dem 
paumb.  vnd  nam 
haimlich  sein  mes- 
ser.  vnd  stach  in 
dem  drflzzel  ab  vnd 
tötet  ez  gar.  Da  daz 
geschach  vnd  ezder 
gepietter  vemam. 
der  gab  im  zehant 
sein  tochter. 

Die    Behauptung    von    der    geringen    Abweichung    vom 
deutschen  Text  bei  Keller  ist  jedoch  einzuschränken;  wenigstens 


Cod.  Vindobon.  4603 
(fol.,  15.  Jahrh.)  f.  237: 

Ille  (sc.  pastor) 
vero  arborem  ascen- 
dit.  Aper  cepit  ar- 
borem corrodere, 
quod  videbatur  pa- 
stori ,  quod  vellet 
cito  cadere.  In  ar- 
bore  erat  bonus  fru- 
ctus  et  de  isto  fructu 
de  arbore  proiecit. 
Aper  comedit  de 
fructu  et  repletus 
fuit  et  cepit  dormire. 
Quod  videns  pastor 
occulte  cultellum  ex- 
traxit  et  aprum  ac- 
cidit  et  filiam  im- 
peratoris  duxit. 


Böhm.: 

a  on  na  drzewo 
wstupil.  weprz  po- 
czal  drzewo  kusati, 
ze  se  zdalo  pastyr- 
zowi,  zeby  gyz  brzo 
myel  vpadnaty.^  Na 
drzewie  byesse  do- 
bre  owoce,  a  toho 
owoce  weprzi  me- 
tasse.  weprz  owoce 
poczal  hrysti  tak  az 
se  y  nayedl  a  poczal 
spaty.  Vzrzew  to 
pastyrz  taynye  nuoz 
wynyal  a  gehe  zabil, 
a  dceru  czysarzowu 
sobye  za  zenu  poyal. 


*  Ich    gebe    die  Abschrift   Herrn    FtMzjckVa   bis   auf   die  InterpQiiction 
getreu  wieder. 
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was  unsere  Historia  anbelangt,  so  unterscheidet  sich  dieselbe 
in  den  böhmischen  Gesta  sogar  in  einem  wesentlichen  Punkte, 
denn  sie  enthält  in  dem  mir  zur  Verftkgung  stehenden  Auszug 
nur  neun  Erzählungen,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  Aper, 
Arbor '  für  Canis,  Arbor,  Aper  der  deutschen,  worin  also  zehn 
vorkommen.  Man  beachte  weiter,  dass  der  Kaiser  nicht  Pon- 
tianus  oder  Pontius  heisst  wie  im  lateinischen  und  deutschen 
Text,  sondern  Domicianus.  Im  Arbor  heisst  es  noch:  nyekte- 
raky  wladarz  rzjma  .  .  w  zahradje  myegisse  pinnu  tak  rze- 
czene  drzewo  a  roskossne  (quidam  burgensis  rome  habuit 
pinnam.  i.  arborem  nobilem),  während  man  im  deutschen 
Text  nur  noch  liest:  Er  waz  ein  purger  ze  Rom  der  het  in 
seinem  garten  einen  edeln  pavmb.  In  Puteus  steht  noch:  myel 
gednu  mladu  zenu  yako  ty  czysarzy  mass,  was  schon  im 
Lateinischen  und  Deutschen  fehlt.  Ueberhaupt  gewinnt  man 
den  Eindruck,  dass  der  böhmische  Text  ein  ziemlich  altes 
lateinisches  Original  voraussetzt. 

2.  Die  Uebersetziingen  der  Historia  septem  sapientom. 

a)  Uebersetzung  der  Historia-Incunabel. 

Mit  dem  ältesten  bisher  bekannten  böhmischen  Druck 
der  Historia  hat  uns  V.  Nebeskj^  in  seinem  Artikel  über  die 
Volksliteratur  ^  bekannt  gemacht.  Ein  Exemplar,  das  ein  Unicum 
zu  sein  scheint,  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  J.  Ritter 
von  Neuberg.  Leider  fehlen  im  Anfange  zwei  Blätter  sammt 
dem  Titel  und  auch  sonst  sind  hie  und  da  Lücken  vorhanden. 


',  Weiter  folgen  wie  gewöhnlich:  Putens,  Gaza,  Avis,  Tentamina,  Virgilius, 
Senescalcos-Boma,  Septem  sapientes.  Nach  Jiredek  (Casopis  Cesk^ho 
Musenm,  18G2,  364)  soll  auch  der  böhmische  Text  (nämlich  in  der 
Handschrift  der  Universitätsbibliothek)  ^ausser  der  Einleitung  zehn  Er- 
zählungen* enthalten. 

2  Literatura  lidu,  im  Öasopis  Cesk^ho  Museum,  1847,  U,  337—368.  In 
den  Mittheilungen  über  die  sieben  Weisen  ist  auf  S.  354  ein  Irrthum 
unterlaufen:  die  aufgezählten  deutschen  Bearbeitungen  stammen  nicht 
ans  dem  französischen  Roman.  Was  V.  Uanka  darüber  beibringt  (Öesk6 
pryotiskj,  Öasopis  Cesk^ho  Museum,  1852,  III,  119^  Nr.  17),  beruht  auf 
Nebesk}^,  welchen  er  aber  nicht  verstand,  denn  er  wirft  diese  Ausgabe, 
die  er  in  seiner  bessernden  Manier  ^Poncianus.  Propovgdy  i  skutkj 
sedmi  mudrcüv'  betitelt,  mit  der  unten  unter  4.  behandelten  ganz  ver- 
schiedenen Bearbeitung  zusammen. 


18  X.  Abhftndlnngr:    Murlco. 

vergleiche  Melqaider  in  der  catalon.  Fassung  ed.  Mussafia  in 
den  Denkschr.  XXV^  Mauquidas  in  Les  sept  sages  de  Rome, 
ed.  Gaston  Paris^  Deux  redactions,  p.  1;  dagegen  Malchiorach 
Arg.,  Waldach  d.),  der  Knabe  in  Sapientes^  ist  Merlin  (Ser- 
linus Arg.);  die  Elster  (in  Avis)  spricht  hebräisch  und  lateinisch 
(nur  hebraicam  linguam  Arg.),  Galienus  untersucht  nur  das 
Wasser  des  Königssohnes,  die  gehängten  Verbrecher  zu  be- 
wachen (Vidua)  ist  Pflicht  eines  rytlf. 

Nur  wenn  man  Vaticinium ,  dessen  Inhalt  Nebesky  in 
einer  Anmerkung  mittheilt,  vergleicht,  so  könnte  man 
schwankend  werden.  Alexander  geht  darin  zwar  auch  zum 
Kaiser  Titus  (Cyrus  Arg.,  d.)  auf  den  Hof,  Ludwig  ist  Sohn 
des  Königs  von  Frankreich  (Israel),  der  Sohn  des  Königs  von 
Spanien  heisst  Quido  (Guido  Inc.,  Sydo  Arg.,  Geido  d.),  aber 
Alexander  bleibt  sieben  Tage  (quattuor  Inc.,  decem  Arg.) 
auf  der  Meeresinsel  und  wird  einem  v^vodovi  (Herzog)  ver- 
kauft-, Ludwig  tödtet  der  Heilung  seines  Freundes  wegen  fünf 
Söhne.  Die  beiden  ersten  dieser  Merkmale  gehören  den 
deutschen  Ausgaben  an.  Nebesky  liess  sich  wahrscheinlich 
eine  Ungenauigkeit  dadurch  zu  Schulden  kommen,  dass  er 
den  Inhalt  dieser  Erzählung  nach  irgend  einem  andern  Texte 
mittheilt  (vielleicht  nach  der  ihm  bekannten  Separatausgabe 
der  Kronika  o  Aleksandrovi  a  Ludvikovi,  s.  u.). 

Vollständig  bestärkt  wird  man  in  diesem  Resultat,  wenn 
man  eine  andere  bisher  nicht  bekannte  Ausgabe  vergleicht. 
Dieselbe  bot  noch  im  vorigen  Jahre  der  Münchener  Antiquar 
Ludwig  Rosenthal  zum  Verkauf  an,'  und  seine  Zuvorkommen- 
heit ermöglichte  mir  die  Benützung  derselben,  bevor  sie  den 
Weg  in  eine  böhmische  Bibliothek  fand.^  Sie  führt  den  Titel: 


1  Ich  bediene  mich  im  ganzen  Verlauf  der  weiteren  Unterauchangen  zum 
Zwecke  des  Citirens  der  für  die  einzelnen  Erzählungen  angenommenen 
lateinischen  Bezeichnungen.  Es  sei  bemerkt,  dass  ihre  Reihenfolge 
die  ist: 

Noverca  1.:  Arbor;  1.  Sapiens:  Canis;  N.  2.:  Aper;  2.  S.r  Pntens; 
N.  3.:  Gaza;  3.  S.:  Avis;  N.  4.:  Sapientes;  4.  S.:  Tentamina;  N.  5.:  Vir- 
gilius;  6.  S.:  Medicus;  N.  6.:  SenescalcuB-Roma;  6.  S.:  Aroatores;  N.  7.: 
Inclusa;  7.  6.:  Vidua;  Iniperatoris  filius:  Vaticinium. 

2  Kat.  ö2,  Nr.  716. 

3  Hoffentlich  ist  dies  schon  geschehen.  Ich  kann  nämlich  nicht  ohne 
eine     gewisse     Bitterkeit     die     Bemerkung     unterdrücken,     dara     alle 


Die  Oetehichto  rön  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaven.  19 

Kronyka  o  sedmi  Mudrcych  |  kteräz  w  sobä  Rozpriwky 
welmi  kratochwilnä  zaw^rd  |  w  nich^to  se  Lest  a  Cbytrost 
ienskä  zgewnö  wyprawuge.  Nyny  pak  w  now6  wytisst^nä  |  a 
l^pe  nei  prwe  zkorygowani. 

Mit  einem  Holzschnitt,  darstellend  den  Kaiser  auf  dem 
Throne,  vor  ihm  den  Sohn  mit  den  Weisen,  von  denen  nur 
vier  sichtbar  sind.  8^.  Lv  +  3  Bl.  mit  Schwabacher  Lettern. 
Schluss:  Wytissteno  w  Starem  M6st6  Praisk^m  v  Jifyka  Da- 
äcköho  L^tha.  M.  D.  LXXXX. 

Der  Text  beginnt:  Zaöynd  se  kn^ika  Sedmi  Mudrcäw  | 
a  neyprwö  {  kterak  cj^sai*  man^elku  sobö  poyal  |  a  s  ny  ge- 
dnoho  toliko  Syna  m^I  {  do  smrti  manielky  geho. 

Poncyus  (Drackfehler,  sonst  heisst  der  Kaiser  Poncyän 
wie  im  Original)  Cysif  welmi  maudr]^  kralowal  w  Rz^m^. 
kteryito  pryaw  sobo  man^elku  |  dceru  kräle  znamenitöho  | 
welmi  pSknau  |  wssem  lidem  lybeznau  |  g^/^to  welmi  milowal. 

Das  Werk  besitzt  also  die  Eintheilung  in  Capitel;  nach 
dem  ersten  (bis  zum  Tode  der  Kaiserin)  folgen:  der  Kaiser 
übergibt  seinen  Sohn  den  sieben  Weisen;  der  Kaiser  heiratet 
zum  zweiten  Male;  die  Weisen  befragen  die  Sterne  über  die 
Ankunft  des  Prinzen;  der  Kaiser  zieht  seinem  Sohne  entgegen; 
die  Stiefmutter  will  den  Prinzen  verführen;  sie  klagt  ihn  an. 
Nach  dem  ersten  Beispiel  der  Kaiserin  wird  die  Erklärung 
mit  folgender  Ueberschrift  eingeleitet:  Cysafowd  wyklddä  pi^y- 
klad   Bwug. 

So  viel  zur  Charakteristik  dieser  Ausgabe,  die  vorläufig 
ebenso  ein  Unicum  zu  sein  scheint  wie  die  von  Nebesk^  be- 
sprochene. Die  böhmischen  Literarhistoriker  berichten  seit 
Jungmann,  es  gebe  mehrere  Ausgaben  der  Kronika  o  sedmi 
mudreich,  wobei  sie  aber  meist  zwei  ganz  verschiedene  Werke 
zusammenwerfen  (s.  u.).  Von  den  alten  Drucken  der  Historia 
kennen  wir  vorläufig  nur  diese  zwei.  Ob  und  wie  viele  Aus- 
gaben zwischen  dem  Pilsener  Druck  und  der  Prager  Ausgabe 
von  1590  liegen,  kann  man  nach  der  Titelangabe  , Jetzt  von 
Neuem  gedruckt  und  besser  als  früher  corrigirt^  nicht  beur- 
theilen.     Sicher    ist    es    aber,    dass    die    Prager   Ausgabe   ein 


böhmischen    Öffentlichen    Bibliotheken    über    keine     einzige    Ausgabe 
der  sieben  Weisen  verfügen. 

2* 
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Nachdruck  der  Pilsener  ist.  Bis  auf  die  zwei  berührten  Ab- 
weichungen (Poncyus  im  Anfang,  Malkwidäf)  stimmt  Alles  auf 
das  Genaueste  mit  dem  Auszug  bei  Ncbesky.  Ich  weise  nur 
auf  zwei  ganz  specielle  Ausdrücke  hin,  die  ich  controliren 
kann:  ötyfi  dreylinky  zlata  (quatuor  dolia  plena  auri)  = 
ötyry  drelinky  zlata  Neb.  361  (in  Virgilius).  In  Inclusa  ist 
amasia  wiedergegeben  mit  fiFregjfka  =  frajerka  Neb.  365 
(natürlich  sind  bei  Nebeskj^  die  Formen  modernisirt!). 

Da  die  Capiteleintheilung  wahrscheinlich  bereits  dem 
Original  angehört,  so  beruht  die  Uebersetzung  der  böhmischen 
Historia  auf  einem  Nachdruck  der  ersten  Incunabel,  mit 
deren  Text  sie  vollständig  tibereinstimmt.  Den  Beweis  dafür 
findet  man  namentlich  im  Vaticinium:  pnplul  [Alexander]  k 
gednomu  ostrowu,  na  nemäto  ötyfi  dny  beze  wsseho  gydla 
byl.  Verkauft  wird  er  gednomu  knyäeti.  Ludwig  muss  swii 
dwa  syny   ktefyz  se  spolu  urodili  (filios  gemellos  Inc.)  tödten. 

Ich  will  noch  einige  Uebereinstimmungen  hervorheben, 
die  man  nach  dem  Auszug  aus  der  Pilsener  Ausgabe  nicht 
controliren  kann.  So  kommen  die  Freier  des  Kaisers  um  eine 
zweite  Gattin  k  krdli  Kastellänowi  (filium  regis  castellä,  ein 
Corrector  fügte  im  Exemplar  der  Wiener  Hofbibliothek  ein  i 
hinzu,  Castelli  in  der  Innsbr.  Hs.,  Castelle  Arg.).  Als  die 
Kaiserin  von  der  Ankunft  des  Stiefsohnes  hörte,  zradowala  se 
welmi  a  hnedky  pfiprawiwssy  se  wyssla  se  dw^ma  pannami 
na  paläc:  ornavit  se  cum  duabus  ancillis  prout  melius  potuit 
et  foras  exiuit;  cf.  Arg.:  ornavcrat  autem  sc  meliori  modo  quo 
poterat  cum  dominabus  et  ancillis  suis  et  foras  exivit.  Von 
der  Mutter  heisst  es  in  Tentamina:  Y  zradowala  se  matka  |  ie 
dcera  gegj  od  muie  sw^ho  potrestana  a  hned  ssla  k  ny. 
Die  Namen  des  fiinften,  sechsten  und  siebenten  Weisen  sind  in 
den  Einleitungen  zu  ihren  Erzählungen  nicht  genannt,  flrwähnt 
sei  noch  die  Uebereinstimmung  bei  Schilderung  der  Geschenke, 
die  Alexander  für  seinen  Freund  Ludwig  der  Florentina  macht; 
das  erste  Mal  kaufte  er  sukni  wssecku  perlami  wykrumplo- 
wanau,  am  zweiten  Tage  korunu  dwakrdt  draj^ssy  nei  ta  suknS 
byla,  am  dritten  Tage  päs  tfikrdt  dra^ssy  nei^li  ta  koruna. 

Wenn  man  der  beliebten  Methode  gemäss  nur  Anfang 
und  Ende  des  Werkes  vergleicht,  so  könnte  man  auf  grosse 
Abweichungen   schliessen,    denn   am   Schluss   verhält  sich  der 
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üebersetzer  seiner  Vorlage  gegenüber  ganz  frei,  wie  folgende 
Gegenüberstellung  zeigt: 

Post  hoc  in  breui  Imperator  Cysaf  pak  Poncydn  w  brz- 

moriebatur.    Diociecianus  filius      kern  ßasu   umiel  |  na  gehozto 
ipsius  loco  eins  imperium  cum      mysto  wstaupil  Syn  geho  Dyo- 
magna  prudencia  regebat  ma-      klecyan  |  kteryzto  w  mudrosti  a 
gistrosque   secum    obtinens    in      w   mocy   cysarstwy   swö  astia- 
omni  reverentia  et  honore.  Quo-      stn6  za  mnohä  Letha  sprawo- 
rum  consilio  gubemacula  regni      wal   |   a  potom   w  pokogi    do- 
sic   rexit   ut   omnes   predeces-      konal  ziwot  a  dui  swd. 
sores    SUDS   in   prudentia    iudi- 
cium  et  iusticiam  faceret  et  in 
thesauro  diuicie  procelleret.  Et 
magistri  sui  eum  ultra  modum 
dilexerunt  sie  quod  multociens 
morti   86   pro    eo   exposuerunt 
et  sie   in  pace  vitam  finientes 
sc  deo  commendaverunt. 

Solcher  Abweichungen  gibt  es  übrigens  nicht  wenige. 
Wenn  in  der  Einleitung  der  Kaiser  sagt,  dass  er  seinen  Sohn 
schon  sieben  Jahre  nicht  gesehen  habe  (Qii  gest  tomu  sedm 
leth  =  lam  anni  XVI  sunt),  so  ist  das  bei  der  Rolle,  die  die 
Siebenzahl  im  ganzen  Werk  spielt,  eine  leicht  begreifliche 
Äenderung.  Der  Uebersetzer  hat  es  überhaupt  auf  Zahlen 
abgesehen:  innerhalb  ,vier  Wochen^  (infra  unum  mensem)  werden 
70  (triginta)  Aerzte  versammelt,  um  Ludwig  zu  heilen.  Lud- 
wig begleitet  Alexander  bei  der  Abreise  20  Meilen  (per  septem 
miliaria).  Um  zum  Kaiser  zu  gelangen,  braucht  Alexander 
von  Aegypten  aus  nicht  octo  dies,  sondern  ,vier  Wochen*  (od 
dnesska  we  ötyfech  nedölych).  Auch  andere  Zeitbestim- 
mungen liess  er  nicht  unangetastet.  So  heisst  es  in  Avis: 
Tehdy  ten  mSsst^nin  hned  ssel  k  sausedum,  a  täzal  se  byl  li 
gest  d^ssf  a  kraupy  tu  noc  S^  Jana;  aus  illa  nocte  ist  also 
eine  Johannisnacht  geworden.  Dass  dabei  der  Uebersetzer  die 
schönste  Sommernacht  im  Auge  hat,  zeigt  eine  andere  Aen- 
dening  in  Tentamina,  wo  die  von  ihrem  Ritter  geweckte  Frau 
nicht  aufstehen  will,  mit  der  Begründung:  non  est  nona  hora 
=  Newstanu,  wssak  gesst^  nebilo  dwanäct  hodin,   a   to   bylo 
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w  lötö  pfi  S"^  Janu;  am  längsten  Tag  im  Jahre  war  also  die 
Frau  um  12  Uhr  noch  nicht  aufgestanden. 

Mögen  solche  Aenderungen  auch  nicht  besonders  wichtig 
sein;  so  verdienen  sie  immerhin  Beachtung,  da  sie  zeigen,  wie 
derartige  Werke  bei  allen  Völkern  nicht  immer  in  gleicher  Weise 
aufgenommen  werden;  die  gleichzeitigen  deutschen  Drucke  der 
Historia  weisen  z.  B.  solche  Aenderungen  nicht  auf.  Der 
böhmische  Uebersetzer  (beziehungsweise  Corrector,  der  ja  auch 
Manches  geändert  haben  mag)  folgte  seiner  Vorlage  nicht  mit 
gläubiger  Hingabe.  Ich  will  im  Folgenden  noch  zeigen,  dass 
er  überhaupt  ein  fein  gebildeter  und  gelehrter  Mann, 
wahrscheinlich  ein  Arzt  war. 

Der  Uebersetzer  verstand  sich  vor  Allem  auf  höfische 
Sitte.  Der  Kaiser  spricht  abweichend  vom  Original  immer 
im  Pluralis  majestaticus:  Pani  mild,  neny  pod  nebem  stwofenV 
ktere2  bychme  tak  welmi  milowali,  yako  tebe  milugem, 
mög^  welikä  dauffany  w  nassj  läsce  (quam  ultra  te  diligam, 
confide  in  amore  meo).  Zu  ,Kaiser'  oder  ,König'  wird  ,geho 
milost'  (Sr.  Gnaden)  hinzugefügt,  z.  B.:  Pane,  y  co  se  wäm 
zdä,  u6inyli  kräl  geho  milost  tomu  dosti  yakä  slibuge:  Putasne, 
domine  mi,  quod  rex  michi  teneat  edictum.  Befehle  muss  der 
Kaiser  durch  seinen  Marschall  geben:  a  kdy2  to  nebylo  nie 
platno,  pnkäzal  cysaf  marssalkowi  swemu,  aby  wssem  prikdzal 
mlöeti  pod  ztracenym  hlawy  =  Rex  (in  der  Inc.  heisst  Pon- 
tianus  manchmal  imperator,  manchmal '  rex)  hoc  perpendens 
fecit  indici  silencium  sub  pena  corporis:  vgl.  auch  Arg.:  Im- 
perator ex  hoc  multum  turbatus  fecit  proclamare  ut  omnes  sub 
pena  capitis  silentium  haberent.  Der  Uebersetzer  kann  sich 
nicht  denken,  dass  den  Alexander  nicht  blos  Ludwig,  sondern 
auch  die  Kaiserstochter,  die  diesen  im  Geheimen  liebt,  sieben 
oder  gar  zwanzig  Meilen  weit  begleiten  soll:  A  towarysz 
geho  Ludwyk  prowodil  ho,  a  gel  s  nym  dwadcet  myl  =  Lode- 
vicus  cum  puella  exiuerunt  cum  eo  in  comitatu  suo  bene 
per  Septem  miliaria.  Es  fehlen  auch  die  larmoyanten  Scenen 
beim  Abschied,  die  namentlich  in  der  Strassburger  Ausgabe 
weitläufig  ausgeführt  sind:  Ludwig  und  Florentina  fallen  nicht 
auf  die  Erde  und  wehklagen  nicht.  Der  Uebersetzer  verräth 
auch  feines  Gefühl.  Er  lässt  den  Wächter  (amatores)  weg- 
gehen,  damit   er   mehr  Holz  fUr  das  angemachte  Feuer  hole: 
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odssel  ten  ponocny  od  nöho  do  lesa,  aby  wyc  dfew  na  oheü 
pfinesBl  =  ad  modicum  spacium  declinavit  a  loco  ad  faciendum 
opus  naturae.  Die  Kaiserstochter  Florentina  liebt  Alexander, 
weil  er  ein  weiser  und  sittsamer  Jüngling  ist:  neb  se  gi 
zdäl  maudry  a  mrawn^  mladenec  =  quia  sibi  graciosus  et 
prudens  videbatur.  Er  steigert  auch  die  sittliche  Entrüstung 
der  Frau  des  Marschalls,  der  sie  seinem  König  verkuppeln 
will:  Pane  mily,  kdyby  kräl  gebe  milost  byl  ze  wsseho  sw^ta 
negpöknögssi,  a  kdyby  mi  dal  ne  toliko  tisyc  zlatych,  ale  dwa 
y  tri  tisycc;  gesstö  bych  toho  pro  mrzkost  hfjchu  nechtöla 
udiniti^  neb  bych  Pdna  Boha  stworitele  swöho  welmi  na  sehe 
rozhnSwala  =  ait  uxor,  licet  non  esset  inflatus  tarnen  adhuc 
facinus  et  peccatum  abhorrent  me  ne  contra  deum  peccarem. 
Die  Culturverhältnisse  Böhmens  spiegeln  sich  in 
der  Uebersetzung  gleichfalls  ab.  Dass  ein  Ritter  ein  mehr- 
stöckiges Haus  besitzt,  muss  besonders  erwähnt  werden:  rytif 
.  .  .  potlaukl  na  dwere,  ale  Pani  wyhlödagyc  s  hiiry  zokna 
dy  mu  (amatores)  =  .  .  .  que  parata  assistebat;  y  sessla  pani 
dolüw,  a  pustila  ho  do  domu  ==  ac  illa  cum  intromisit.  Der 
mit  den  Kindern  spielende  Merlin  wird  w  tom  mßstö  na 
rynku  gefunden  =  in  medio  civitatis.  Auf  seine  Reise 
muss  ein  Ritter  (in  Inclusa)  gleich  30  Pferde  mitnehmen:^ 
tehdy  ten  ryti?  gezdil  na  tHc^ti  konjch  po  mnoh^ch  zemych 
=  et  Bumptis  secum  equis  et  sumptibus  diversa  regna  et 
terras  circuit.  Wir  lernen  die  Kopfbedeckung  der  Kaiserin 
kennen:  hedbawnik  (Seidenstoff)  s  hlawy  swö  strhla  = 
omnia  ornamenta  capitis  deposuit.  Das  Bett  des  Ritters 
(in  Tentamina)  bylo  kmentem  a  zlatohlawem  (Goldbrocat) 
ustl&no  =  cum  purpura  et  bysso  sternitur;  der  Uebersetzer 
wollte  also  der  wörtlichen  Wiedergabe  äarlatem  a  kmentem 
(cf.  Jungmann  sub  kment)  ausweichen.  Auch  der  Ornat  der 
Prager  Magister  wird  uns  geschildert,  denn  induerunt  eum 
(den  Prinzen)  purpura  et  pello  wird  so  wiedergegeben:  a 
obleksse  ho  w  zlatohlaw,  a  na  zlatohlaw  na  ramena  gehe 
popeliöy  ko2ky  yak£  oby6eg  magi  mistfi  pfi  wysokych 
sskolach  nosyti. 

*  30  Pferde  lässt  sich  auch  der  böhmische  Brancvfk  satteln,  als  er  auf 
seine  Abenteuer  auszieht.  Ebenso  jagt  ihm  sein  Gegner  Kleofi«  auf 
30  Pferden  nach. 
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In  diesen  Stellen  zeigt  sich  entschieden  der  gelehrte 
Uebersetzer.  Ich  will  weiters  auf  solche  ebenfalls  charak- 
teristische Veränderungen,  wie  tri  myle  wlaske  (italienische 
Meilen)  za  R^ymem  =  extra  curiam  romanam  ad  tres  leucas 
oder  tisyc  zlatych  uhersk^ch  (ungarische  Ducaten)  =  mille 
florenos,  kein  besonderes  Gewicht  legen,  muss  aber  eine  Stelle 
in  Tentamina  hervorheben,  welche  einen  Arzt  verräth  oder 
zum  Mindesten  einen  Mann,  der  nicht  ohne  medicinische  Bil- 
dung war.  Der  Ritter  fragt  den  Barbier  (bradj^f),  ob  er  sich  bei 
den  Adern  auskenne,  was  ihm  dieser  bestätigt.  Nun  droht  der 
Ritter  seiner  Gemahlin:  nest^hnessli  ruky  tw^  k  zatöty  mediany, 
zef  hnedky  krew  z  srdce  tw^ho  wypustym  =  nisi  brachium  ex- 
tendas,  cito  sanguinem  cordis  habebo.  Zum  Barbier  spricht  er 
dann:  zatni2  gi  hluboce  medydnu  =  percute  profunde.  Diese 
nähere  Bestimmung,  dass  der  Frau  durch  die  Mediana  das  Blut 
genommen  werden  soll,  wiederholt  sich  noch  im  Folgenden. 

Die  Uebersetzung  ist  sehr  sorgfältig  in  jeder  Hinsicht. 
Mir  ist  nur  ein  ungeschickter  Ausdruck  aufgefallen:  a  hnedky 
poöal  ffregirskau  pyseft  zpj^wat  =  canticum  amoris  (In- 
clusa).  Wenigstens  nach  Jungmann  hatte  das  aus  dem  deut- 
schen ,Freier*  stammende  Wort  nicht  mehr  einen  unbedenk- 
lichen Sinn,  das  ,Minnelied'  war  im  Böhmischen  damals  schon 
ein  ,BuhlenIied^  Sonst  ist  dem  böhmischen  Uebersetzer  das 
Ritterwesen  natürlich  ganz  und  gar  verständlich:  die  Ritter 
lieben  immer  kolby  a  tumage. 

Rühmen  muss  man  namentlich  die  deutliche  und  schöne 
Sprache  des  Uebersetzers.  Von  Latinismen  findet  man  nur 
die  überhaupt  üblichen,  wie  die  relative  Anknüpfung:  Od  kud 
gste  a  kdo  gste?  Ktefyito  odpowödöli  (Virgilius).  Von  deut- 
schen Ausdrücken  wären  hervorzuheben:  mazhauz  (fehlt  bei 
Jungmann,  gemeint  ist  solarium  domus  in  Puteus,  vgl.  nsl. 
mostovä),  truxas  (dapifer)  und  sseük  (pincerna). 

Man  muss  nach  allem  Gesagten  sehr  bedauern,  dass  die 
literarische  Tradition  so  verloren  gegangen  ist,  dass  bei  der 
Wiedergeburt  des  böhmischen  Volkes  zu  Ende  des  vorigen 
und  am  Anfange  unseres  Jahrhunderts  wie  gewiss  in  vielen 
anderen  Fällen  so  auch  hier  nicht  auf  diese  alten  Ausgaben, 
die  nur  sehr  geringe,  hauptsächlich  stilistische  Aenderungen 
erfordert  hätten,  zurückgegriffen  wurde. 
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Man  übersetzte  jedoch  von  Neuem^  und  zwar  aus  dem 
Deutschen  nach  jVolksbüchern'  im  strengsten  Sinne  des  Wortes, 
denn  es  wurden  die  gewöhnlichen  Jahrmarktsausgaben  als  Ori- 
ginal gewählt,  wie  gleich  das  folgende  Beispiel  zeigen  wird. 

b)  Uebersetzung  der  Historia  von  V.  R.  Kramerius. 

Douchuv  knihopisn^  slovnik  öesko-slovensky,  verzeichnet 
flir  die  Periode  von  1774 — 1864  auf  S.  61  folgende  Ausgabe: 
Historie,  pametnd,  o  sedmi  mudrcich.  Poznovu  vzd^lal 
V.  R.  Kramörius.  V  Jindi-ichovu  Hradci,  u  AI.  J.  Landfrassa. 
8".  122  S.  Mir  ist  bekannt  geworden:  Pohadka(!)  o  sedmi 
mudrcich.  Vzdölal  V.  R.  Kramerius.  V  Jindrichovi  Hradci. 
Tisk  a  sklad  A.  Landfrassa  syna  (in  der  Sbirka  rozmanitöho 
cteni  ö.  7).  8^.  124  S.  Auf  dem  Titel  ist  diese  Ausgabe  als 
die  fünfte  bezeichnet,  der  Umschlag  nennt  sie  aber  bereits 
die  sechste  (aus  dem  Jahre  1888?). 

Wann  diese  Uebersetzung  zu  Stande  gekommen  ist,  kann 
ich  nicht  bestimmen.  Sie  stammt  von  Vaclav  Rodomil  Kra- 
merius (lebte  von  1792 — 1861),'  dem  ältesten  Sohne  des  be- 
kannten Vaclav  Matßj  Kramerius,  einem  der  Regeneratoren 
des  böhmischen  Volkes  (1759 — 1808),  der  als  Meister  in  der 
Wiederherstellung  alter  Volksbücher  gerühmt  wird^  und  in 
seiner  Sprache  dem  16.  Jahrhundert  sehr  nahekam.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  der  Vater  aus  der  Bibliothek  des  Ritters 
von  Neuberg,  in  der  auch  die  oben  besprochene  Kronyka  vor- 
gefunden wurde,  die  Begeisterung  für  die  ältere  ,clas8ische', 
böhmische  Literatur  schöpfte,^  indem  er  deren  Werke  fleissig 
las  und  abschrieb,  während  der  Sohn  als  , Neubearbeitung' 
eine  einfache  Uebersetzung  eines  deutschen  Volksbuches  be- 
zeichnet, das  den  Bedürfnissen  der  niederen  Schichten  ange- 
passt  ist. 

•Der  böhmische  Text  ist  nämlich  eine  Uebersetzung  jenes 
deutschen,  den  ich  aus  demselben  Verlage  von  AI.  J.  Land- 


1  J.  E.  8ojka,  Nafii  musSov^,  Ö.  30,  41—42.  Er  gab  über  30  tbeils  originelle, 
theils  übersetzte  Werke  der  Volksliteratur  heraus,  doch  befindet  sich 
unter  den  aufgezählten  unsere  Uebersetzung  nicht. 

2  Tioftrunk,  Hist.  lit.  deskä  97;  Backovsky,  Zevrubn^  dejiny  ceskeho 
pfsemnictvi  doby  nov^,  153—157. 

'  Sojka,  o.  c.  S.  18. 
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irass  und  Solm  in  Neuhaos  kenne ,  unter  dem  Titel:  Die 
sieben  weisen  Meister.  Erzählung  aus  der  Röuierzeit.  Von 
Jos.  Hanfstängel  (die  mir  zur  Verfügung  stehende  Ausgabe 
gehört  nach  dem  Katalog  der  Wiener  Hof  bibliothek  allerdings 
erst  dem  Jahre  18(55  an).  Diese  Bearbeitung  beruht  übrigens 
schon  auf  der  von  G.  O.  Marbach  in  den  Wigand'schen  Volks- 
büchern.^ Der  Name  des  ersten  Weisen  ist  im  Böhmischen 
verstümmelt  (ebenso  in  der  unten  zu  besprechenden  polnischen 
Teschener  Uebersetzung)  in  Kankyllas,  der  vierte  heisst  wie 
in  den  deutschen  Ausgaben  Valdach;  Diocletian  begibt  sich 
mit  seinen  Weisen  nach  Athen  (S.  7).  Namentlich  die  grossen 
Abweichungen  in  der  Erzählung  vom  Schatzthurm  (Gaza)  auf 
S.  31—37  sind  eine  wörtliche  Uebersetzung  des  genannten  deut- 
schen Textes.  Auch  hier  lässt  sich  ein  gewisser  Kaiser  (der 
Name  Octavianus  ist  unterdrückt)  einen  Baumeister  kommen 
und  befiehlt  ihm,  einen  starken  und  festen  Thurm  fUr  seine 
Schätze  zu  bauen.  Der  Baumeister  selbst  und  sein  Sohn,  den 
er  zu  einer  verschwenderischen  Lebensweise  anhielt,  sind  die 
Diebe.  Gar  geschmacklos  sind  die  Erweiterungen  gegen  Schluss, 
denn  der  Sohn  macht  sich  der  gröbsten  Leichenschändung 
schuldig:  mit  Hilfe  eines  Armes  vom  Leichnam  seines  Vaters 
zeichnet  er  sich  vor  der  Tochter  seines  Kaisers  als  der  listigste 
Schurke  aus  und  gewinnt  dadurch  die  Hand  derselben.^ 

Die  Uebersetzung  ist  geradezu  wörtlich,  bietet  also  nicht 
so  viel  Abweichungen  wie  die  später  zu  besprechende  pol- 
nische. Originell  ist  die  Aenderung  des  Merlin  in  —  Mar- 
tinek.  Selbstständig  änderte  der  Uebersetzer  auch  jene  Stelle 
im  Medicus,  wo  Galenus  den  Königssohn  von  Ungarn  heilt 
(S.  64):  Tento  odebral  se  k  synäökovi,  zpytoval  jeho  nemoc; 
däval  mu  pfim^fenö  leky,  tak  2e  pacholik  brzo  ozdravöl.  Vom 
Besichtigen .  des  Wassers  des  Prinzen  und  seiner  filtern  ist  also 
keine  Kede,  und  dadurch  entfllUt  auch  die  Nothwendigkeit, 
seine  Mutter  als  Hure  zu  bezeichnen. 

Sprachlich  ist  die  Uebersetzung  übrigens  gar  nicht 
schlecht. 


1  8.  Näheres  darüber  in  meinen  Beiträgen  zur  Textgeschichte  der  sieben 
Weisen. 

2  Ganz  nach  Uerodot  II,  121  geändert. 
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c)  Separatausgaben  des  ,Vaticinium'. 

Auch  den  Böhmen  gefiel  die  letzte  grosse  Erzählung, 
die  mittelalterliche  Freundesgeschichte  vom  Amicus  und  Amelius 
so  sehr^  dass  sie  auch  einzeln  gedruckt  wurde.  Nebesky ' 
fuhrt  an:  Kroniky  dvh  o  Jovianovi  cisäfi  ilimsk^m,  a  o  Ale- 
xandrovi  a  Liidvlkovi  tovaryfiich  jeho.  W  Holora.  (Olmütz) 
1773.  Dwö  Kroniky:  prvnl  o  Alexandrovi  a  Ludvlkovi,  tova- 
rysich  sobe  v2dycky  vörnych  a  t.  d.,  druhd  o  Petrovi  krdli 
arragonskem.  V  Kutnä  Hofe  u  J.  Kyncla. 

Mir  ist  keine  der  beiden  Ausgaben  zu  Gesichte  gekommen 
und  ich  kann  daher  nicht  bestimmen,  ob  sie  der  alten  lieber- 
Setzung  der  Kronyka  o  sedmi  mudrcich  entnommen  sind.  Ich 
habe  schon  oben^  die  Meinung  geäussert,  dass  sie  nach  einer 
deutschen  Separatausgabe  von  Neuem  übersetzt  sein  können. 
Merkwürdig  ist  der  Olmützer  Druck,  der  mit  der  Chronik  vom 
Kaiser  Jovianus  in  der  Weise  combinirt  ist,  dass  Alexander 
und  Ludwig  als  dessen  Qeftlhrlen  erscheinen.  Dies  wäre  um 
so  beachtenswerther,  als  die  Chronik  vom  Jovianus  in  dem 
genannten  Druck  wörtlich  auf  einer  Prager  Universitätshand- 
schrift  des  15.  16.  Jahrhunderts  beruhen  soll;^  es  könnte  daher 
auch  dieser  Text  von  Alexander  und  Ludwig  so  alt  sein. 

3.  Eine  böhmisohe  Komödie  von  den  sieben  Weisen. 

Eine  dramatische  Bearbeitung  kennt  Jungmann  ^  offenbar 
nach  einem  Elatalog:  Komedia  sedmi  mudrcu.  V  Prostejove  (Pross- 
nitz)  u  Kaäp.  Aorga  1558  in  8'\  Ich  konnte  dieselbe  nirgends 
ausfindig  machen,  auch  in  der  Olmützer  Studienbibliothek  nicht. 

4«  Eine  in  der  Literatur  über  die  sieben  Weisen  bisher 

unbekannte  Version. 

Eine  eigenthümliche  und  jedenfalls  selbstständige  Bearbei- 
tung der  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bietet  die  böhmische 
Literatur. 


>  1.  c.  p.  367. 

2  8.  18. 

3  8.  Hanod,    Dodavky    a    doplnky    k    Jangmannovc    Hist.    lit.    6eBk6.    V 
Praze  1871,  p.  116,  Nr.  100. 

«  Hi8t  Ut.  aesk^i,  IV,  222. 
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Jungmann  I  kennt:  Kratochvilnä.  krontka  o  sedmi  mudr- 
cich.  Vdem  milovnikum  öteni  vydanä  a  v  nove  opravenä 
a  zlepSenä  (Kurzweilige  Chronik  von  den  sieben  Weisen. 
Für  alle  Liebhaber  des  Lesens  herausgegeben  und  von 
Neuem  bearbeitet  und  verbessert).  Jindrich&v  Hradec  (Neu- 
haus) s.  a.  S^.  8  Bog.  Erschienen  ist  diese  Ausgabe  jeden- 
falls vor  dem  Jahre  1825,  weil  sie  schon  in  der  ersten  Auf- 
lage von  Jungmann's  Literaturgeschichte  angeführt  wird.  Mit 
Wahrscheinlichkeit  schreibt  Jungmann  das  Original  der  PeHode 
von  1526 — 1620  zu,  in  die  die  Uebersetzung  und  der  Druck 
der  meisten  westeuropäischen  Volksbücher  fallen.  Ob  ge- 
rade diese  kronyka  o  sedmi  mudrcich  der  Bischof  von 
Olmütz  im  Jahre  1567  zu  verkaufen  gestattete,  wie  Jung- 
mann berichtet,  muss  allerdings  dahingestellt  bleiben,  denn 
auch  die  oben  besprochene  Uebersetzung  der  Historia  führt 
diesen  Namen.  ^ 

Mir  ist  jedoch  auch  diese  Ausgabe  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen, wohl  aber  zwei  ganz  gleich  lautende,  die  in  der 
jüngsten  Zeit  bei  den  Slovaken  nebst  anderen  solchen  Werken 
ganz  in  ihrer  alterthümlichen  Gestalt,  sowohl  bezüglich  der 
Form  (Sehwabacher  Lettern),  als  auch  der  Sprache,  nach- 
gedruckt werden.  Der  Titel  musste  sich  eine  Aendening 
gefallen  lassen:  Mravnä  (Moralische)  kronyka  o  sedmi  mudrcich, 
aneb:  vitöztvi  ctnosti  (oder  der  Sieg  der  Tugend).  Die  mir 
bekannten  Ausgaben  erschienen  in  Ungarisch  -  Skalitz  in  den 
Jahren  1865  und  1889.  ^  Nach  einer  schriftlichen  Mittheilung 
der  Vcrlagsiirma  müssen  noch  andere  Ausgaben  erschienen 
sein.  Es  sind  gar  keine  Anhaltspunkte  für  eine  ohnehin  un- 
wahrscheinliche Annahme  vorhanden,  dass  die  beiden  Ausgaben 
nicht  ein  Abdruck  der  von  Jungmann  angeführten  sein  sollten, 
denn  die  Anzahl  der  Erzählungen  beträgt  bereits  daselbst  nur 


1  Hist.  lit.  ^eske',  IV,  -269. 

'  In  Literaturgeschichten  verwechselt  man  überhaupt  diese  Kronyka  mit 
der  Uebersetzung  der  Historia. 

3  W  ISkalici,  Pjsmem  Frantisska  X.  »^kamycla  Syna.  1S65.  —  Tiskem  a 
nAkladem  d^dicü.  J.  Skarnicla,  1889,  8^  106  S.  Auf  S.  107—112  befindet 
sich  ein  PHdavek  k  sedmi  mudrcilni,  der  Anekdoten  entliAlt,  darnnter 
auch  eine  über  Milton's  Frau. 
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neunr'  Ob  diese  Eigenthümliehkeit  jedoch  bereits  dem  Original 
zuzuschreiben  ist,  kann  bezweifelt  werden.  Es  ist  möglieh,  dass 
schon  der  erste  , Bearbeiter  und  Verbesserer'  sechs  Erzählungen, 
die  drei  letzten  der  Frau  und  die  des  vierten  bis  sechsten 
Meisters  ausgelassen  hat.  Nach  der  vierten  Erzählung  der 
Königin  (S.  82  nach  der  Ausgabe  von  1889,  die  auch  im  Fol- 
genden citirt  werden  soll)  heisst  es  nämlich:  ,Auf  ähnliche 
Weise  drängte  Atomina  noch  dreimal  auf  den  Tod  des  Efius 
hin:  aber  durch  die  Beredsamkeit  der  übrigen  Weisen  wurde 
ihr  Verlangen  hintangehalten,  bis  zuletzt  der  letzte  Weise  mit 
seinem  Gleichniss  die  Unschuld  des  Efius  aufdeckte,  als  er 
ihn  sprechend  vor  den  Vater  brachte.'  Diese  Kürzung  scheint 
modern  zu  sein,  noch  mehr  die  Weglassung  der  stereotypen 
Uebergänge,  die  der  Bearbeiter  schon  nach  der  Erzählung  des 
zweiten  Meisters  ablehnt  (S.  53),  weil  die  Wiederholung  der- 
selben Sache  das  menschliche  Ohr  unangenehm  berühre  und 
man  schon  aus  dem  Vorangehenden  belehrt  sei,  wie  die  Königin 
ihre  Bemühungen,  dass  der  Prinz  verurtheilt  werde,  fortsetzt, 
und  wie  ihn  die  Weisen  durch  ihre  Beredsamkeit  immer  wieder 
retten.  Dass  auch  bei  den  beiden  mir  bekannten  Ausgaben 
Veränderungen  vorgenommen  worden  sind,  beweist  schon  der 
Titel  derselben,  namentlich  der  Zusatz  ,oder  der  Sieg  der 
Tugend^ 

Diese  buhmische  Bearbeitung  ist  ausserordentlich  gründlich 
und  selbstständig  ausgefallen.  A.  v.  Keller^  nennt  die  Histoire 
du  prince  Erastus  fils  de  Tempereur  Diocletien  (Paris  1709) 
,die  dem  Oeiste  und  der  Manier  nach  modernste^  Bearbeitung, 
doch  die  unserige  geht  noch  viel  weiter,  namentlich  insofern, 
als  sie  ganz  andere  Erzählungen  bietet.  Es  kommen  darin  nur 
Arbor  (I.  Reginae),  Puteus  (1.  Sapiens)  und  Vidua  (ultimus 
Sap.)  aus  dem  Kreise  der  Erzählungen  der  Historia  vor;  die 
,Studien  über  Weibertücke^  (2.  Sap.)  gehören  den  orientalischen 
Fassungen  des  Buches  an.  Die  Erzählung  des  Prinzen  las  der 
Bearbeiter  ,aufmerksam  in  den  römischen  Schriften^  (cetl  jsem 

^  In  Douchüw  knihopisnj^  slovnik  cesko-slovensky  ist  die  Angabe  (p.  117): 
,v  desiti  rozprAvk^ch*  falsch,  denn  alles  daselbst  Befindliche  beruht  auf 
Jungmann. 

'  Dyocletians  Leben  von  Hans  von  Büheler.  Quedlinburg  und  Leipzig. 
Einl.  8.  88. 
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bedlivö  ve  spisech  Hmskych):  es  ist  die  thatsächlich  in  den 
Gesta  Romanorum  *  stehende  Geschichte  vom  jungen  ^  den 
Rathsversammlungen  beiwohnenden  Papirius  (hier  Benjamin, 
während  sein  Vater  Papirius  heisst),  dem  die  Stiefmutter  das 
Geheimniss  eines  Beschlusses  entlockt.^ 

Die  übrigen  vier  Erzählungen  sind  aber  in  der  gesammten 
Literatur  der  sieben  Weisen  bisher  nicht  zu  finden.  Vergeblich 
war  auch  das  Suchen  von  Parallelen  in  der  mittelalterlichen  Er- 
zählungsliteratur. Selbst  Herr  Reinhold  Köhler  konnte  nach 
meinen  Inhaltsangaben  nichts  Aehnliches  ausfindig  machen. 
Auf  seinen  Rath  hin,  da  noch  manchen  anderen  Freunden  der 
Novellenkunde  Uebersetzungen  natürlich  viel  lieber  wären  als 
Auszüge,  gebe  ich  im  Folgenden  die  vier  unbekannten  Er- 
zählungen genau  wieder;  ebenso  übersetze  ich  ,die  Studien 
über  die  Weibertücke',  weil  ich  damit  am  besten  zu  zeigen 
glaube,  dass  der  böhmische  Bearbeiter  sein  Werk  nicht  schlecht 
machte.  Von  der  vollständig  geänderten  Einleitung  gebe  ich 
eine  genaue  Inhaltsangabe  und  verzeichne  auch  die  bedeuten- 
deren Abweichungen  bei  den  bekannten  Erzählungen. 

Das  Werk  beginnt:  ,Als  Rhodygo  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  noch  als  Jüngling  den  Thron  bestieg,  um  das  griechische 
Volk  zu  regieren,  so  verwendete  er  den  grössten  Fleiss  darauf, 
dass  er  sich  während  seiner  Regierung  die  Liebe  seiner  Unter- 
gebenen erwerbe.  Sein  Streben  war  auch  nicht  ohne  voll- 
ständigen Erfolg.  Er  liebte  Alle,  regierte  weise  und  gerecht 
und  wurde  daher  auch  von  allen  Ständen,  den  höchsten  wie 
den  niedrigsten,  geehrt  und  geliebt.^ 

Nachdem  er  ganze  ftinf  Jahre  im  ledigen  Stande  verbracht 
hatte,  verlangten  seine  Herren  und  Räthe,  dass  er  heirate, 
damit  sein  Königreich  nicht  ohne  einen  berühmten  Nachfolger 
bleibe.  Rhodygo  nimmt  diesen  Rath  seiner  Hofleute  dankbar 
auf,  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  ihm  eine  Frau  suchen  sollen, 
die  seine  Unterthanen  ebenso  wie  ihn  lieben  würde.  Dieser 
Wunsch  ge&llt  sehr  den  anwesenden  Ständen.  Ihrem  Ver- 
sprechen gemäss  suchen  sie  ihm  auch  eine  schöne,  tugendhafte 
und  weise  Fürstin  aus,   mit  der  Rhodygo  in  der  glücklichsten 


1  Gesta  Romanortiin,  ed.  Oesterley,  Cap.  126,  dentnch  66. 
3  Vgl.  KeUer,  Li  roraans,  CLXXVII. 
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Ehe  lebte.  Im  zweiten  Jahre  derselben  bekam  sie  einen  Sohn, 
Efias,  dessen  das  Land  ausserordentlich  froh  war.  Als  dieser 
3  Jahre  alt  war,  kannte  man  ihm  schon  an,  dass  er  ,ein 
Spiegel  seiner  EUtem'  sein  wird.  Mit  der  grossen  Freude  am 
Hofe  war  es  aber  in  kurzer  Zeit  zu  Ende,  denn  die  Königin 
erkrankte  und  die  besten  Aerzte  konnten  ihr  nicht  helfen.  Als 
sie  ihr  Ende  voraussah,  rief  sie  den  König  zu  sich,  der  mit 
dem  kleinen  Efius  an  der  Hand  zu  ihr  kommt.  Sie  blickt 
traurig  auf  ihr  liebstes  Söhnlein  und  fragt  den  König,  ob  er 
ihren  letzten  Wunsch  erfUUen  werde.  Dann  nahm  sie  Efius 
bei  der  Hand  und  wiederholte  ihre  Frage.  Rhodygo  drückte 
ihre  warmen  Hände  an  sein  Herz  und  versprach  seinem  theuer- 
sten  Kleinod  Alles  zu  thun.  Die  Königin  bittet  nun  ihren 
Gemahl,  dass  Efius,  das  Andenken  ihrer  Liebe,  seine  Freude 
sein  möge;  wenn  er  aber  heirate,  sp  möge  er  den  Sohn  weisen 
Männern  zur  Erziehung  übergeben  und  ihn  nicht  auf  seinem 
Hofe  behalten,  damit  er  nicht  die  Ursache  der  Beunruhigung 
seiner  zukünftigen  Gemahlin  bilde.  Von  Schmerz  ergriffen 
drückte  Rhodygo  seinen  unschuldigen  Liebling  an  sein  Herz, 
kUsste  ihn  und  versprach  Alles  nach  ihren  Wünschen  zu  thun. 
Von  einem  Priester  zum  Tode  vorbereitet,  stirbt  die  Königin 
noch  an  demselben  Abend. 

Rhodygo  war  über  den  Tod  seiner  Gemahlin  ganz  un- 
tröstlich, weshalb  seine  Hofleute  um  ihn  sehr  besorgt  waren 
und  mit  der  Zeit  verschiedene  Festlichkeiten  ausdachten,  um 
ihn  zu  erfreuen.  Zu  einem  solchen  Feste  kam  eines  Tages 
auch  ein  sehr  reicher  Fürst  mit  seiner  Tochter,  die  noch  nie 
bei  Hofe  war.  Er  wurde  mit  besonderer  Ehrfurcht  begrüsst, 
denn  die  Schönheit  seiner  Tochter  war  in  allen  Landen  bekannt. 
Der  König  fühlte  auch  gleich  eine  Rührung  im  Herzen,  als  er 
die  schöne  Atomina  sah.  Bei  der  Tafel  räumte  Rhodygo  dem 
Fürsten  den  ersten  Platz  ein,  setzte  ihm  zur  Linken  seine 
Tochter  und  liess  sich  selbst,  ohne  seine  Würde  zu  beachten, 
ihr  gegenüber  auf  der  andern  Seite  nieder.  Die  Fürstin 
Atomina  zog  die  Augen  der  jungen  Ritter  und  Grafen  auf 
sich,  nicht  minder  die  des  Königs.  Die  Hofleute  waren  davon 
sehr  erfreut  und  dachten  gleich  daran,  dass  der  König  sein 
Leid  vergessen  würde,  wenn  er  diese  Schönheit  zur  Frau 
nähme.   Als  nach  dem  Essen  Musik  und  Tanz  begannen,  traten 
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an  den  König  von  seinen  Gefaeimräthen  zwei  der  treucBten 
Grafen  heran  und  rietben  ihm^  Atomina  zu  heiraten.  Der 
König  ist  willig  und  lässt  sie  mit  dem  Fürsten  darüber  ver- 
handeln. Die  Hochzeit  will  der  Verfasser  (oder  der  moderne 
Bearbeiter)  nicht  ausführlich  schildern ,  sondern  erwähnt  kurz 
(S.  10),  dass  sie  in  drei  Tagen,  noch  bei  Anwesenheit  derselben 
Gäste,  stattfand. 

Die  neue  Königin  war  schön,  scharfsinnig  und  in  ver- 
schiedenen Künsten  bewandert,  aber  auch  dem  Hochmuth  er- 
geben; sie  liebte  zwai*  ihren  Mann,  hatte  aber  füir  Efius  kein 
freundliches  Auge.  Der  König  war  darüber  betrübt,  erinnerte 
sich  des  Wunsches  seiner  ersten  Frau  und  liess  sich  Jene 
berühmten  sieben  Weisen^  in  Rom  empfehlen.  Er  schickte  zu 
dem  Aeltesten  derselben  Boten,  auf  dass  er  den  Prinzen  in 
Fmpfang  zu  nehmen  komme.  Derselbe  verspricht  in  seinem 
und  seiner  ,Mitmeister'  Namen,  Alles  aufisubieten,  damit  die 
Weisheit  des  Prinzen  alle  Länder  des  Königs  erleuchte.  Der 
sechsjährige  Knabe  wird  vom  Meister  und  einigen  Hofieuten 
abgeführt.  Atomina,  die  ihre  Wünsche  schon  erfüllt  sieht, 
bittet  noch  beim  Abschied  scheinheilig  ihren  Gemahl,  dass  er 
den  Prinzen  der  besonderen  Obhut  eines  der  Abgesandten  an- 
vertrauen möge,  was  dem  König  sehr  gefällt. 

Der  Prinz  wird  in  einem  drei  Meilen  von  Rom  gelegenen 
Schlosse  erzogen.  Die  Meister  beschliessen,  dass  ihn  jeder  von 
ihnen  in  der  Reihenfolge  je  einen  Tag  in  derselben  Wissen- 
schaft unterrichten  solle.  Er  macht  besondere  Fortschritte, 
namentlich  in  der  Sternkunde. 

Vier  Jahre  darnach  gebiert  die  Königin  einen  Sohn. 
Ihre  Freude  wird  bald  von  Sorgen  getrübt,  und  sie  denkt 
mannigfach  darüber  nach,  wie  sie  denselben  zum  Erben  machen 
könnte.  Eines  Tages  spricht  sie  zum  König,  dass  sie  an  ihm 
eine  gewisse  Trauer  bemerke,  und  fragt  ihn,  ob  nicht  die 
lange  Abwesenheit  seines  Sohnes  daran  Schuld  sei.  Da  dieser 
gewiss  schon  genug  gelernt  habe,  so  räth  sie  ihm,  dass  er  den- 
selben abholen  lasse. 

Als  die  Meister  das  Schreiben  des  Königs  erhielten, 
sagten  sie  dem  Prinzen  nichts  davon.  Am  zweiten  Tage 
beobachteten  sie  die  Sterne  und  erkannten,  dass  dem  Prinzen 
Unheil  drohe.     Bestürzt  eilen  sie  in  das  Zimmer   des  Prinzen 
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und  finden  ihn  fast  ausser  sich  in  seinem  Bette,  seine  Augen 
waren  aber  am  Plafond  geradezu  angeheftet.  Ueber  den 
Grund  befragt,  antwortet  der  Prinz:  ich  sehe  deutlich;  dass 
die  Zimmerdecke  sich  zu  mir  senkt,  oder  dass  der  Boden 
unter  mir  mich  zu  ihr  erhebt.  Sie  waren  darttber  sehr  ver- 
wundert, untersuchten  aber  die  Sache  nicht  weiter  und  riefen 
den  Prinzen  in  seinen  Lehrsaal. .  Als  Efius  aufstand,  ging  er 
nach  seiner  Gewohnheit  zum  Fenster,  um  die  Morgensterne 
zu  beobachten,  und  bemerkte  einen  kleinen,  aus  dem  er  er- 
kennen konnte^  dass  er  ihm  irgend  ein  Unglück  anzeige.  Er 
nimmt  sich  jedoch  das  nicht  zum  Herzen  und  geht  zu  seinen 
Meistern.  Diese  zeigen  ihm  den  Brief  seines  Vaters,  und  ihr 
Aeltester  berichtet,  sie  hätten  in  den  Sternen  gelesen,  dass 
ihm  ein  Unglück  bevorstehe.  Efius  sagt,  dass  er  das  soeben 
gesehen  habe,  doch  die  Befehle  seines  Vaters  müssten  erftlllt 
werden.  Am  Abend  versammeln  sich  Alle,  um  die  Sterne  zu 
erforschen.  Der  Prinz  betrachtet  lange  einen  der  kleinsten 
Sterne,  der  ihm  sagt,  dass  er  eines  Bruders  wegen,  von  dem 
er  bisher  nichts  wusste,  verfolgt,  doch  gerettet  werden  wird, 
wenn  er  sieben  Tage  nichts  spricht.  Die  Weisen  versprechen 
ihm,  jeden  Tag  ,mit  ihrer  Weisheit  und  mit  ihren  Beispielen' 
für  ihn  zu  reden. 

Am  dritten  Tage  brechen  Alle  vor  Sonnenaufgang  auf. 
Als  sie  nur  noch  einige  Tage  bis  Griechenland  hatten,  schickte 
Efius  Boten  an  seinen  Vater,  die  seine  Ankunft  melden  sollten. 
Rhodygo,  der  seinen  Sohn  schon  sieben  Jahre  nicht  gesehen 
hatte,  reist  ihm  entgegen  und  nimmt  ihn  in  seinen  Wagen; 
er  denkt  gleich  daran,  dass  ihn  die  Weisen  gelehrt  haben, 
stumm  zu  sein,  und  w^ill  sie  dafür  züchtigen.  Zu  Hause 
kommt  die  Stiefmutter  ihn  zum  Schein  begrüssen  und  führt 
ihr  Söhnlein  mit,  das  Efius  ans  Herz  drückt.  Sie  räth  dem 
König  an,  Efius  ausruhen  zu  lassen,  denn  am  nächsten  Tage 
werde  er  gewiss  sprechen. 

Die  Nacht  verlief  dem  Königspaar  unruhig.  Der  König 
war  traurig,  die  Königin  hingegen  sann  darüber  nach,  wie  sie 
Efius  ins  Verderben  stürzen  könnte.  Am  Morgen  befiehlt  sie 
ihren  Kammerfrauen,  dass  sie  den  Prinzen  hereinführen  sollen. 
Als  sie  dann,  noch  im  Bette  liegend,  mit  dem  Prinzen  allein 
war,    bUckte   sie   mit   freundlichem   Gesicht   auf  ihn   und    ge- 

Siunngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Bd.  10.  Abb.  8 
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stand  ihm;  dass  sie  ihre  Liebe  zu  ihm  nicht  verbergen  könne. 
Efius  trat  näher^  sah  sie  mitleidig  an,  sprach  aber  kein  Wort. 
Sie  glaubte  sich  schon  ihres  Sieges  gewiss  und  sprach  weiter: 
;0  schöner  Jüngling,  warum  sprechet  ihr  nicht  mit  mir,  der 
Unglücklichen,  die  euch  so  sehr  liebt,  und  die  bereit  ist,  euch 
Alles  zu  thun,  was  ihr  verlangt?'  Efius  blickte  wehmüthig 
auf  die  Königin  und  schwieg.  ,Auch  diese  Worte,'  sprach 
sie  weiter,  ,können  euch  nicht  dazu  bewegen,  dass  ich  eine 
Stimme  aus  eurem  Munde  höre?'  Da  ergriff  sie  ihn  bei  der 
Hand,  zog  ihn  an  sich  und  wollte  sein  Antlitz  küssen.  Efius 
riss  sich  erröthend  von  ihrer  Hand  los  und  blieb  wie  betäubt 
stehen.  Da  zeigt  die  Königin  dem  verstockten  Jüngling 
Papier,  Tinte  und  Feder.  Efius  schreibt:  ,Es  weiche  von  mir 
sogar  der  Gedanke  an  diese  Uebelthat,  dass  ich  den  Wein- 
garten meines  Vaters  angreifen  könnte;  o  Himmel,  gib  es 
nicht  zu,  dass  der  Sohn  den  Fluch  eines  so  gütigen  Vaters 
auf  sich  lade!*  Die  Königin  zerreisst  ihr  ,weisses  Nachtkleid', 
schreit  aus  voller  Kehle  um  Hilfe  und  liegt  ausser  sich  auf 
dem  Bette,  als  der  König  eintritt.  Sie  erzählt  dem  König  aus- 
führlich, wie  sie  gemeint  habe,  dass  ihr  Efius  die  Liebe  eines 
Sohnes  bezeugen  wolle;  als  sie  aber  seine  unreine  Liebe  ge- 
sehen habe,  so  habe  sie  ihn  von  ihrem  Bett  gestossen.  Der 
gottlose  Sohn  sei  aber  noch  mehr  entbrannt  und  habe  ihr  Ge- 
walt anthun  wollen. 

Der  König  war  infolge  dieser  schrecklichen  Erzählung 
wie  vom  Blitz  getroffen  und  beklagte  die  Geburtsstunde  seines 
Sohnes  und  den  Tag,  an  dem  er  ihn  ,den  römischen  Gauklern' 
ausgeliefert  habe.  Sie  Alle  sollen  sterben.  Die  Königin  sachte 
ihn  jedoch  zum  Schein  zu  besänftigen.  Nichtsdestoweniger 
beruft  er  die  Richter  in  seinen  Palast,  damit  sie  nach  den 
Gesetzen  des  Landes  (podle  ustanoveni  pravidel  zemskych) 
über  den  Sohn  rücksichtslos  ihr  Urtheil  sprechen.  Die  Richter 
halten  den  König  vor  Uebereilung  zurück  und  verlangen  zu- 
letzt, dass  die  Meister  für  ihn  antworten,  weil  er  selbst  nicht 
spricht. 

Atomina  erwartete  am  nächsten  Tag  den  Urtheilsspruch 
mit  Unruhe,  denn  sie  wusste,  dass  der  König  seine  Entschlüsse 
nie  rückgängig  mache,  und  fühlte  sich  sicher,  dass  er  ihn, 
wenn  nicht  zum  Tode  verurtheilen,  so  doch  ins  Exil  (exylium) 
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schicken  werde  (^denn  diese  Sitte  hatten  die  Griechen,  dass 
sie  Schuldige  aus  höheren  Ständen  verschickten,  damit  nicht 
die  Nachkommen  von  dem  schmachvollen  Tode  ihrer  Ahnen 
leiden').  Da  ihr  Niemand  aus  ihrem  Gefolge  die  Verurtheilung 
meldet^  so  bittet  sie  den  König,  er  selbst  solle  sie  vollziehen. 
Rhodygo  sagt  jedoch,  dass  dies  dem  Vater  nicht  gezieme,  und 
dass  er  deshalb  die  Richter  einberufen  habe.  Dadurch  erzürnt, 
beginnt  die  Königin  ihr  erstes  ,Gleichniss^ 

Regina  I. :  Arbor. 

Der  reiche  Bürger  in  Rom  wollte  mehrere  solche  heil- 
bringende Bäume  haben.  Im  folgenden  Jahre  bemerkte  der 
sorgfältige  Gärtner  ein  junges  Bäumchen,  wovon  er  seinem 
Herrn  sofort  berichtet.  Als  dieser  nach  einigen  Tagen  in  den 
Garten  kommt,  bittet  der  Gärtner,  einige  Aeste  des  alten 
Baumes  abhauen  zu  dürfen.  Im  dritten  Jahre  hatte  der  alte 
Baum  neue  Aeste  hervorgebracht,  und  deshalb  lässt  ihn  der 
Herr  fällen. 

Die  im  Kerker  befindlichen  Weisen  hörten  vom  Ver- 
sprechen des  Königs,  dass  er  seinen  Sohn  verurtheilen  will, 
und  bitten  die  ,grossen'  Richter  bei  Allem,  was  heilig  ist, 
dass  nur  einem  von  ihnen  vor  der  Verurtheilung  das  Er- 
scheinen vor  dem  König  erlaubt  werde.  Am  folgenden  Tage 
wird  der  Aelteste  zum  König  geführt.  Das  Wechselgespräch 
ist  sehr  kurz.  Als  der  Weise  im  Namen  seiner  CoUegen  um 
Aufschiebung  des  Todesurtheils  bittet,  da  der  Prinz  noch  kein 
Wort  habe  sprechen  können,  so  ruft  der  König  erregt:  ,Un- 
glückselige  Zauberer!  wer  hat  ihm  die  Zunge  verbunden, 
dass  er  nicht  sprechen  will?'  Der  Weise  verneigt  wieder  das 
Haupt,  verweist  auf  den  Willen  des  Allmächtigen  und  warnt 
den  König  vor  Uebereilung,  damit  er  nicht  betrogen  werde, 
wie  jener  alte  Ritter  von  seiner  Frau. 

1.  Sapiens:  Puteus. 

Das  Gesetz  in  der  Stadt  lautet:  Wer  nach  dem  Glocken- 
geläute um  11  Uhr  noch  auf  der  Gasse  getroffen  wird,  soll 
ins  GefUngniss  und  am  nächsten  Tage  auf  den  Pranger  ge- 
stellt  werden.     Die    Frau   des   Ritters   correspondirt   mit   dem 

3» 
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Jüngling;   sie  hat  ihr  eigenes  Schlafzimmer;   die  gegenseitigen 
Beschimpfungen  sind  sehr  gemildert  und  gekürzt. 

Regina  IL:    SylwiusJ 
(Wortliche  Uebersetzang.) 

Es  war  ein  König;  der  durch  sein  ganzes  Leben  sein 
Volk  im  Frieden  und  gerecht  regierte.  Er  war  darin  am 
meisten  glücklich^  dass  er  Hofleute  und  Räthe  hatte,  die  ihn 
wie  einen  Vater  Hebten  und,  weil  sie  wussten,  dass  er  den 
grössten  Segen  seiner  Regierung  darin  erblickte,  keine  Feinde 
gegen  sich  aufzuregen,  bestrebt  waren,  die  entstehenden  Feind- 
schaften immer  ohne  Kampf  mit  den  Waffen  auszugleichen. 

Unter  ihnen  war  ein  Minister,  der  durch  seinen  Scharf- 
sinn viele  entstandene  Feindseligkeiten  zu  beseitigen  verstand; 
diesen  liebte  der  König  und  hielt  ihn  in  besonderen  Ehren. 

Zu  einer  Zeit  setzte  der  König  zur  Belustigung  seiner 
Hofleute  eine  Jagd  auf  verschiedenes  Wild  an.  Als  man  in 
den  Wald  kam,  zerstreute  man  sich  nach  Jägersitte  nach  allen 
Seiten.  Dieser  junge  Minister  war  auf  seiner  Jagd  so  un- 
glücklich,   dass   er    kein   Wild    erblicken   konnte,   obwohl    er 


1  Diese  Geschichte  könnte  der  ^Findling'  betitelt  werden,  hat  aber  nichts 
mit  dem  Findling  in  Erastus  gemein.  S.  A.  v.  Keller's  Dyocletians  Leben 
p.  32,  49.  Sie  entspricht  auch  nicht  ,11  figlio  ing^ato'  in  Storia  di 
Stefano  (Canto  XVa)  ed.  Pio  Rajna.  Bologna  1880.  Doch  ,die  Geschichte 
des  weisen  ITeykar*  (Tausend  und  eine  Nacht,  661.— 562.  N.)  bietet 
manche  Berühningspunkte:  Heykar,  erster  Minister  des  Königs  Sencbarib 
von  Arabien  und  Ninive,  ist  kinderlos  und  nimmt  einen  Sohn  seiner 
Schwester,  Nadan,  zu  sich,  dem  die  Würden  des  alten  Pflegevaters  über- 
tragen werden.  Doch  die  Macht  erzeugt  Hochmuth:  Nadan  be- 
handelt seinen  Onkel  mit  Verachtung.  Dieser  beklagt  sich  beim 
König  und  der  jüngere  Bruder  Ebnasadam  wird  geholt  und  in  die 
Würden  des  älteren  erhoben.  Nadan  sinnt  auf  Rache,  schreibt  in 
Heykars  Namen  verrätherische  Briefe  an  den  König  Akis 
von  Persien  und  an  Pharao  von  Aegypten,  dann  einen  Brief  im 
Namen  Sencharibs  an  Heykar,  dem  befohlen  wird,  die  Truppen  zu  ver- 
sammeln. Die  Briefe  werden  gefunden  und  Nadan  hat  selbst  Gelegenheit, 
den  Verdacht  durch  die  von  Heykar  verfügte  Truppenconcentration  zu 
bekräftigen.  Heykar  wird  zum  Tode  verurtheilt,  aber  der  Scharfrichter 
rettet  wenigstens  sein  Leben;  in  einem  schrecklichen  Kerker  schmachtend 
wird  er  nach  einiger  Zeit  hervorgeholt,  als  er  dem  König  wieder  un- 
entbehrlich geworden  ist. 
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genug  tief  in  den  Wald  vordrang.  Bereits  ungeduldig,  wollte 
er  zurückkehren,  als  er  nicht  weit  plötsdich  eine  undeutliche 
Stimme  vernahm,  die  ihn  stutzig  machte;  als  er  aufmerksamer 
horchte,  erkannte  er  die  Stimme  irgend  eines  kleinen  Kindes. 
Er  ging  der  Stimme  nach  und  bemerkte,  dass  seine  Ver- 
muthung  nicht  irrig  war,  als  er  auf  einer  Wiese  ein  ziemlich 
verwahrlostes  und  vom  Weinen  sehr  erschöpftes  Kind  fand. 
Der  Minister  blieb  aus  Mitleid  vor  demselben  stehen  und 
sprach  zu  sich  selbst:  ,0  unschuldiges  Kind!  was  hast  du 
gegen  deine  harte  Mutter  verbrochen,  dass  sie  dich  den 
Vögeln  und  den  Thieren  des  Waldes  zur  Nahrung  auslegte?' 
Er  hob  das  Kind  auf,  legte  es  in  seine  Arme  und  eilte,  um 
den  König  und  seine  Hofleute  zu  finden. 

Er  kam  eben  zum  König,  und  dieser  erschrak,  als  er 
bemerkte,  dass  sein  Minister  statt  irgend  eines  Thieres  ein 
Kind  in  den  Händen  trägt. 

,Gnädigster  Herr!*  sprach  der  Minister,  ,es  ist  mir  schwer 
zu  Muthe,  weil  sich  im  Lande  eines  so  guten  Königs  ein 
steinernes  Herz  findet.  Dieses  unschuldige  Kind  wurde  von 
einer  verstockten  Mutter  wilden  Thieren  zur  Nahrung  ausge- 
liefert; das  Glück  flihrte  mich  auf  den  Platz,  wo  dieses  un- 
schuldige Opfer  von  den  Zähnen  der  wilden  Thiere  hätte 
zerrissen  werden  sollen.' 

Der  König  blickte  mit  Mitleid  auf  dieses  gefundene  Kind, 
rief  seine  Diener  und  befahl  ihnen,  dasselbe  dem  Minister  ab- 
zunehmen und  mit  ihm  zum  Hofe  zu  eilen,  damit  es  daselbst 
mit  Allem  versorgt  werde.  Der  Minister  war  ein  lediger  Herr, 
hatte  keine  Neigung  zur  Aenderung  seines  Standes  und  bat 
den  König,  dass  es  ihm  erlaubt  werde,  dieses  gefundene  Kind 
zu  seiner  Freude  besser  aufziehen  zu  dürfen.  Der  König 
lachte  über  den  Wunsch  seines  guten  Ministers  und  sprach: 
, Liebes  Kind!  Du  kommst  in  die  Hände  eines  guten  Vaters.' 
Nun  befahl  er,  das  Waldhorn  zu  blasen  und  alle  Hofleute 
zusammenzurufen.  Als  sie  sich  versammelt  hatten,  befahl  er 
den  Jägern,  das  erlegte  Wild  auf  Wagen  zu  laden,  er  selbst 
kehrte  aber  mit  seinen  Hofleuten  auf  den  Hof  zurück. 

Der  Minister  erzählte  sich  schon  auf  diesem  Wege  von  der 
grossen  Freude,  die  er  in  Zukunft  mit  diesem  Kinde  haben 
werde.  Als  sie  aber  an  den  Hof  kamen,  da  bestand  seine  grösste 
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Sorge  darin,  dass  dieses  Kind  gut  versorgt  werde.  &  gab 
ihm  zwei  Wärterinnen;  die  es  in  Allem  bedienen  sollten.  Am 
folgenden  Tage  liess  er  sein  Söhnlein  taufen  und  gab  ihm  den 
Namen  Sylwius. 

Der  Minister ;  den  wir  nun  Vater  nennen  werden,  er- 
reichte bald  die  Freude,  die  er  sich  vorhergesagt  hatte:  denn 
als  sich  die  Zunge  des  jungen  Sylwius  löste,  so  hatte  er  nach 
Vollendung  seiner  Arbeit  diese  einzige,  von  einem  Tage  zum 
andern  sich  mehrende  Freude,  dass  er  sich  mit  seinem  Söhn- 
lein abgab. 

Sylwius  wuchs  also  unter  der  grössten  Sorgfalt  auf,  und 
mit  seinem  Alter  mehrte  sich  auch  sein  Verstand  und  Witz. 
Als  er  das  siebente  Jahr  erreicht  hatte,  liess  ihn  der  sorgsame 
Pflegevater  in  der  Literatur  unterrichten,  in  der  sich  Sylwius 
zur  grossen  Freude  seines  Vaters  besonders  auszeichnete:  er 
machte  beständig  solche  Fortschritte  im  nützlichen  Lernen, 
bis  er  sich  alles  Wissen  der  Hochschule  aneignete. 

Als  der  Minister  erkannte,  dass  diese  grosse  Fähigkeit 
seines  Sohnes  bei  Hofe  nützlich  sein  könne,  bat  er  die  könig- 
lichen Rätfae,  dass  sie  ihn  zur  Ausbildung  in  ihrem  Amt  auf- 
nehmen mögen.  Dieser  Wunsch  des  Ministers  wurde  mit  be- 
sonderem Danke  aufgenommen,  und  Sylwius  machte  nun  in 
diesem  Wissen  Fortschritte,  so  dass  er  oft  nicht  nur  von 
seinen  Lehrern  Lob  erntete,  sondern  auch  vom  König  reich- 
lich beschenkt  wurde. 

In  kurzer  Zeit  wurde  dieser  Jüngling  in  den  Rath  der 
Hofrichter  aufgenommen,  welches  Amt  er  mit  besonderem 
Nutzen  und  Scharfsinn  versah. 

Mit  seiner  Erhöhung  stieg  auch  sein  Selbstbewusstsein, 
und  zwar  so  sehr,  dass  seine  Miträthe  vor  ihm  eine  besondere 
Achtung  hatten.  Des  Sylwius  Hochmuth  wurde  vom  Minister 
öfter  getadelt;  aber  diese  geradezu  väterliche  Ermahnung 
fachte  das  Feuer  im  Herzen  des  Stolzen  an.  Er  begann 
darüber  nachzudenken,  auf  welche  Weiße  er  sich  am  Minister, 
seinem  Vater,  rächen  könnte.  Zuerst  fing  er  an,  die  Räthe 
so  vorsichtig  aufzustacheln,  dass  er  kurze  Zeit  benöthigte,  um 
sie  alle  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Er  gab  vor,  dass  sein 
Pflegevater  vom  König  in  einem  fort  mit  Gnaden  und  Qe- 
schenken  überhäuft  werde,  ihm  aber  dennoch  untreu  sei. 
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Das  Vertrauen;  das  der  Minister  am  ganzen  Hofe  genoss, 
verwandelte  sich  bald  in  Hass^  bis  er  zuletzt  von  Allen  wenig 
geehrt  und  beachtet  wurde. 

Oerade  in  dieser  Zeit  scharten  sich  die  Perser  gegen 
diesen  guten  König,  der  den  Frieden  in  seinen  Landen  über 
Alles  liebte;  er  verlangte  von  seinen  getreuen  Ministern  und 
Käthen,  dass  sie  Alles  aufbieten  sollen,  um  den  Krieg  mit  so 
grausamen  Feinden  zu  verhindern.  Doch  diejenigen,  die  sich 
daran  machten,  hatten  kein  Glück,  weil  sie  mit  Drohungen 
und  einer  schmachvollen  Antwort  abgewiesen  wurden. 

Der  König  war  also  genöthigt,  sein  Heer  zu  versammeln 
und  gegen  die  Feinde  zu  ziehen.  Dieser  Krieg  war  sehr 
blutig,  viele  Tausende  der  Leute  des  Königs  wurden  er- 
schlagen, und  auch  ein  grosser  Theil  des  Landes  wurde  dem 
König  weggenommen. 

Als  dieser  schreckliche  Krieg  zu  Ende  war,  befand  sich 
der  König  beständig  in  grosser  Trauer.  Sylwius  fand  jetzt 
die  Zeit  für  sein  Vorhaben  sehr  passend,  um  sich  an  seinem 
Vater  zu  rächen  und  selbst  auf  dessen  Platz  zu  gelangen.  Er 
schrieb  einen  falschen  Brief,  als  ob  sein  Vater  die  Ursache 
der  Erhebung  der  Sarazenen  gewesen  wäre,  fälschte  die  Hand 
seines  Vaters  und  schloss  in  der  passendsten  Zeit  dieses 
Schreiben  unter  seine  übrigen  Briefe. 

Eines  Tages  kam  er  zum  König,  als  dieser  allein  in  seinem 
Zimmer  traurig  sass  und  über  die  Ursache  der  Feindseligkeit 
der  Sarazenen  nachdachte.  Sylwius  begann  als  schmeichleri- 
scher Höfling  den  König  zu  bedauern  und  ihm  zu  schmeicheln, 
so  gut  er  konnte.  —  Zuletzt  sagte  er:  ,Mein  gnädigster  König 
imd  Herr!  Ihre  tiefe  Trauer  durchdringt  meine  Seele,  wenn 
ich  euch  beständig  so  sehr  betrübt  sehe,  und  ich  kann  nicht 
weiter  verheimlichen,  wer  die  Ursache  eurer  Beunruhigung 
ist.  Es  weint  mein  Herz,  wenn  ich  dies  zu  offenbaren  habe! 
aber  die  Treue  und  Liebe  zu  Euer  Gnaden  lässt  mich  dies 
nicht  länger  verheimlichen.  Schicket  von  euren  treuen  Hof- 
leuten einige  zu  meinem  Vater,  und  sie  werden  unter  seinen 
Schriften  einen  Brief  finden,  mit  welchem  er  die  sarazenischen 
Feinde  gegen  euch  aufgestachelt  hat.' 

Infolge  dieser  Worte  entbrannte  der  König  in  übernatür- 
licher Weise.     Er  befahl  seinen  Richtern,   dass  sie  sich  gleich 
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zum  ältesten  Minister  begäben,  alle  seine  Briefe  fleissig  und  vor- 
sichtig durchsähen^  und  wenn  sie  einen  unter  denselben  fänden, 
der  die  sarazenischen  Feinde  gegen  ihn  aufwiegelte,  den  Minister 
sofort  ohne  jede  Gnade  und  ohne  Aufschub  hinrichten  Hessen. 
Das  geschah  auch  wirklich  nach  dem  Befehl  des  Königs. 

,Mein  liebster  Heri'  und  Gemahl!'  endete  Atomina,  , ver- 
steht ihr  dieses  Gleichniss,  das  euch  in  Wirklichkeit  zustossen 
kann?  Ihr  liesset  den  Efius  deshalb  unterrichten,  auf  dass  er 
euch  vom  Throne  stürze  und  tödten  lasse:  wenn  ihr  deshalb 
seine  Pläne  nicht  rechtzeitig  zerstöret,  so  werdet  ihr  durch 
ihn  in  der  That  zu  Grunde  gehen/ 

,Wenn  in  der  Welt  solcher  Undank  und  solche  Grausam- 
keit vollbracht  werden  konnte,'  antwortete  Rhodygo,  ,so  will 
ich  nicht  lange  in  dieser  Gefahr  bleiben;  morgen  werde  ich 
auf  den  Thron  treten  und  das  Urtheil  gegen  Efius,  meinen 
Mörder,  sprechen/ 

Als  die  Richter  von  dieser  neuen  Festsetzung  des  könig- 
lichen Gerichtes  erfuhren,  so  schickten  sie  den  zweiten  Meister 
zur  Befreiung  des  Efius.  Als  dieser  vor  den  erzürnten  König 
trat,  rief  ihm  der  König  zornig  zu: , Weiche  von  mir,  Betrüger, 
ihr  werdet  die  Strafe  eures  Schülers,  den  ihr  lehrtet,  dass  er 
seinem  Vater  das  Leben  nehmen  und  die  Königin  in  Schande 
bringen  soll,  nicht  aufhalten.' 

,Gnädigster  Monarch',  sagte  der  Meister,  ,da8  Urtheil,  das 
gegen  Efius  gefällt  werden  soll,  möge  gegen  uns  alle  ausge- 
sprochen werden,  wenn  wir  ihn  etwas  Unrechtes  lehrten.  Glaubet 
nicht  der  weiblichen  Schmeichelei,  mit  welcher  sie  das  Gesicht 
streichelt  und  das  Herz  sticht.  Fern  sei  von  Euer  Gnaden, 
dass  euch  so  geschehen  sollte  wie  jenem  guten  Verwalter.' 

2.  Sapiens:  Studien  über  Weibertücke. 

(Wörtliche  Uobersetzung). 

Ein  Graf,  dessen  Herrschaft  und  Güter  manchem  Fürsten- 
thum  gleichen  mochten,  lebte  ruhig  und  friedlich;  er  liebte 
sehr  seine  Untergebenen  und  wurde  von  ihnen  umsomehr 
geliebt  und  geehrt.  Seine  grösste  Freude  und  Unterhaltung 
bestand  in  Hebung  von  Gärten,  auf  die  er  viel  Geld  ausgab,* 
weil  er  die  herrlichsten  Bäume,  Blumen  und  Pflanzen  aus 
fernen  Gegenden  haben  musste. 
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Er  hatte  einen  alten  Verwalter,  den  er  deshalb  sehr 
hebte^  weil  er  auf  den  Gärten,  der  bei  dem  Schlosse,  in  welchem 
er  wohnte,  errichtet  worden  war,  die  grösste  Sorgfalt  und 
Wachsamkeit  verwendete.  Dieser  hatte  eine  schöne  junge  Frau, 
die  er  allzusehr  liebte,  weshalb  Alles  nach  ihrem  Willen  ge- 
schehen musste.  Er  hatte  auch  einen  Schreiber,  der  zwar  ein 
jungendlicher  und  schöner  Jüngling  war,  aber  wenig  Neigung 
für  das  weibliche  Geschlecht  an  den  Tag  legte.  Die  junge 
Fi-au  sprach  häufig  mit  ihm  von  verschiedenen  Dingen^  aber 
er  antwortete  ihr  immer  kalt.  Als  die  Frau  erkannte,  dass  der 
Schreiber  ihre  Neigung  zu  ihr  geringschätzte,  so  begann  sie 
ihn  zu  hassen,  und  wie  es  bei  der  weiblichen  Rache  gewöhnlich 
ist,  erzählte  sie  ihrem  Gemahl  von  verschiedenen  Untugenden 
und  Fehlern  desselben,  um  ihn  aus  dem  Hause  zu  vertreiben. 
Der  Schreiber  erkannte  bald,  woher  diese  Ungunst  seines 
Herrn  stamme;  und  war  bestrebt,  dieselbe  nach  Möglichkeit 
zu  vermindern.  Er  zeigte  grössere  Neigung  zu  dessen  Frau 
und  sogleich  hörten  die  Klagen  und  der  Hass  gegen  ihn  auf. 

Eines  Tages,  als  der  Verwalter  nicht  zu  Hause  war, 
schnitt  der  Schreiber  eine  neue  Feder  und  schrieb,  als  er 
probiren  wollte,  ob  dieselbe  gut  schreiben  werde,  folgende 
Worte  auf  das  Papier:  ,es  gibt  nichts  über  Frauentücke.'  Die 
hinter  ihm  stehende  Frau  lachte  darüber  und  sprach:  ,Was 
ist  ihm  da  eingefallen,  Herr  Jakob?  Mir  scheint  es,  dass  er 
auch  etwas  von  Frauenlist  zu  erzählen  weiss.'  Er  kehrte  sich 
um  und  sprach:  ,Ich  bin  zwar  bisher  davon  nicht  überzeugt, 
aber  ich  hörte  es  von  Anderen,  die  es  erprobt  haben  müssen.' 
Auf  diese  Antwort  hin  begann  die  Frau  laut  zu  lachen  und 
sagte :  ,Wenn  er  meinen  Auftrag  erfüllt,  so  werde  ich  ihn  über- 
zeugen, dass  das,  was  er  niedergeschrieben  hat,  reine  Wahr- 
heit ist.' 

Der  Schreiber  gelobte  Alles  zu  thun,  was  sie  ihm  befehlen 
würde.  Die  Frau  setzte  sich  zu  seinem  Tisch  und  sprach: 
,Kann  das  geschehen,  dass  mein  Mann  von  mir  aus  dem  Bette 
dann  weggeht,  wenn  es  mir  geßillt,  und  dass  er  so  lange  bei  mir 
sein  kann,  bis  jener  zurückkehrt?*  Der  Schreiber  schüttelte 
darüber  den  Kopf  und  sprach  kein  Wort.  ,Erscheint  ihm  das 
merkwürdig?'  fragte  die  Frau.  ,Ja,  so  wird  es  geschehen;  er 
aber,   wenn  er  meinen  Mann    noch  dafür   ordenthch   bestraft. 
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wird  grosse  Liebe  und  Vertrauen  bei  ihm  gewinnen:  warte  er 
nur  den  günstigen  Zeitpunkt  ab  und  Alles  wird  geschehen.' 
Damit  ging  sie  wieder  an  ihre  Arbeit.  Der  Schreiber  wusste 
wie  betäubt  von  dem  Moment  an  nicht,  was  er  von  seiner 
Frau  denken  sollte. 

Eines  Tages  bereitete  sich  der  Graf  zu  einer  Reise  vor, 
um  seine  übrigen  Herrschaften  besichtigen  zu  können.  Zuvor 
kam  er  aber  noch  zum  Verwalter  und  trug  ihm  auf,  dass  er 
alle  Sorgfalt  diesem  Qarten  widmen  solle,  damit  nichts  Schaden 
leide,  bis  er  zurückkehre.  Der  Verwalter  nahm  diesen  Auftrag 
dankbar  an,  und  der  Graf  zog  vom  Schlosse  ab. 

Nach  seiner  Abreise  begab  sich  der  vorsichtige  Verwalter 
in  den  Garten,  um  wenigstens  auf  den  herrlichsten  Bäumen 
die  Früchte  zu  zählen,  damit  keine  verloren  gehe. 

Seine  Frau  eilte  in  das  Kämmerlein  des  Schreibers,  das 
ihm  gegenüber  der  ersten  Stiege  zum  Ruhen  angewiesen  war. 
,Heute  muss  meine  Vorhersagung  in  Erfüllung  gehen,'  sprach 
sie,  ,damit  er  von  der  Ausführung  meines  Vorhabens  offen- 
kimdig  überzeugt  sein  wird;  wenn  er  also  in  der  Nacht 
meinen  Mann  hören  wird,  über  die  Stiege  hinuntergehen,  so 
kann  er  kühn  zu  mir  kommen;  das  Uebrige  werde  ich  ihm 
dann  sagen. ^ 

Als  der  Abend  gekommen  war,  ging  der  Verwalter  früh 
schlafen;  ihm  folgte  nach  einiger  Zeit  auch  seine  Frau.  Als 
sie  aber  erkannte  ^  dass  ihr  Herr  fest  schlafe,  schlug  sie  wie 
im  Traume  erschrocken  heftig  ihren  Gemahl.  Der  Erschrockene 
rüttelte  sich  aus  dem  Schlafe  auf  und  fing  an  zu  rufen:  ,0 
mein  liebes  Kind!  was  für  einen  schrecklichen  Traum  musst 
du  haben,  dass  er  dich  so  sehr  aufregt?*  ,Mein  liester  Gemahl,' 
antwortete  sie  ihm,  ,da8  ist  kein  Traum,  sondern  ich  hörte 
schon  das  dritte  Mal,  dass  im  Garten  etwas  ein  Geräusch 
macht;  das  weckt  mich  aus  dem  Schlaf,  und  es  ist  mir  auch 
nicht  möglich  einzuschlafen,  bis  ihr  nicht  ausforschet,  ob 
Niemand  dort  ist' 

Der  Verwalter  suchte  ihr  ihre  Vermuthung  auf  alle 
möglichen  Arten  auszureden,  aber  vergebens:  denn  sie  fing  an, 
ihm  die  strenge  Weisung  des  Grafen  vorzuhalten,  dass  im 
Garten  nichts  verloren  gehen  dürfe.  Und  dann  sagte  sie: 
, Deshalb  bitte  ich  euch,   wenn   ihr  meine  Sorgen   erleichtern 
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wollet;   so  stehet  auf  und  besichtiget  den  Garten,   damit  keine 
grosse  Verantwortung  auf  uns  fällt/ 

,Ich  würde  ihren  Wunsch  gern  erfüllen/  sagte  der  Ver- 
walter, ,aber  was  soll  ich  mir  in  der  Schnelligkeit  anziehen, 
da  ihr  gestern  mein  Nachtkleid  zum  Schneider  zum  Ausbessern 
tragen  liesset?^  ,Aber  mein  lieber  Gemahl/  sprach  die  Frau, 
,glaubet  ihr,  dass  ich  euch  so  verwahrlost  in  den  kalten  Wind 
gehen  Hesse?  Behüte  mich  Gott,  dass  ihr  euch  erkältet/ 
Da  sprang  sie  selbst  aus  dem  Bett,  zog  sich  ihre  Pantoffeln  an 
und  holte  eiligst  ihren  langen  Pelz,  mit  dem  sie  ihn  bekleidete 
und  sprach:  ,Nun  mein  Kind!  wird  denn  etwa  dieser  Pelz 
nicht  viel  wärmer  und  bequemer  sein?'  Sie  hüllte  ihn  nun  gut 
ein  und  begleitete  ihn  bis  zur  Zimmerthür  mit  dem  Auftrage: 
,Mein  Liebster!  ich  bitte  euch  noch  einmal,  dass  es  euch  daran 
gelegen  sein  möge,  den  ganzen  Garten  gut  durchzusehen  und 
durchzugehen,  damit  wir  dann  beruhigt  einschlafen  können/ 
Bei  der  Thür  gab  sie  ihm  liebevoll  noch  einen  Kuss  und 
mahnte  ihn,  vorsichtig  zu  gehen. 

Der  Schreiber  wartete,  bis  sein  Herr  in  den  Garten  trat; 
dann  eilte  er  aber  freudig  in  das  Zimmer  der  Frau. 

Ich  möchte  diesem  zuerst  so  sittsamen  Jüngling  durch 
Vermuthungen  kein  Unrecht  anthun  und  kann  nicht  sagen, 
was  für  ein  Geschäft  er  damals  mit  seiner  Frau  hatte;  so 
lange  jedoch  das  Sprichwort  wahr  ist:  ,Gelegenheit  macht 
Diebe',  kann  ich  ihn  nicht  viel  vertheidigen. 

Als  die  Frau  ihre  Vorhersagung  ganz  in  Erfüllung  ge- 
bracht hatte,  sagte  sie  zum  Schreiber:  ,Nun  begebe  er  sich 
auf  sein  Zimmer  mit  angezündeter  Kerze  in  der  Laterne,  um 
den  Herrn  zu  erwarten,  und  wenn  er  zur  Stiege  gelangt,  so 
begleite  ihn,  als  ob  du  meintest,  dass  ich  in  der  Nacht  von 
meinem  Herrn  weggehe,  mit  einem  Stock  über  alle  Stiegen.' 
Diese  schlaue  Erfindung' bewog  den  Schreiber  zu  lautem  Lachen, 
und  er  brauchte  schon  keine  Belehrung  mehr,  wie  er  sich  in 
dieser  Sache  weiter  zu  verhalten  habe.  Er  verliess  schnell  die 
Frau,  eilte  in  sein  Zimmer  und  erwartete  dort  die  Ankunft 
seines  Herrn. 

Nachdem  der  arme  Verwalter  alle  Winkel  dieses  Gartens 
aufgesucht  und  beschaut  hatte,  kehrte  er  ganz  erfroren  zu 
Beiner  Frau  zurück.  Als  der  Schreiber  ihn  zur  Stiege  schreiten 
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sah;  sprang  er  mit  der  Laterne  aus  seinem  Zimmer  und  begann 
den  Verwalter  zu  prügeln  und  zu  schreien:  ,0  du  schamlose 
Frau:  ich  beobachtete  das  schon  oft,  dass  du  von  deinem  alten 
Herrn  in  der  Nacht  zu  anderen  Buhlen  gehst;  ich  will  nicht 
länger  in  diesem  Hause  verweilen,  wo  ein  solches  Unrecht 
geschieht.'  Mit  solchen  Worten  und  fühlbaren  Schlägen  be- 
gleitete er  seinen  Herrn  über  alle  Stiegen;  dann  kehrte  er 
wieder  in  sein  Zimmer  zurück. 

Dieser  bedauernswerthe  Alte  kam,  kaum  Athem  schöpfend, 
in  sein  Zimmer  und  jammerte:  ,Wehe,  wehe!'  Die  Frau  flog 
bereitwillig  aus  dem  Bette  und  schrie,  als  ob  sie  ohne  Ver- 
stand wäre:  ,Ach,  mein  liebster  Qemahl,  was  ist  euch  Böses 
zugestossen?  Gewiss  haben  euch  Diebe  im  Qarten  irgend  einen 
Schaden  zugefügt.* 

Der  erschöpfte  Verwalter  war  noch  nicht  im  Stande  zu 
reden  und  zwang  mit  Noth  folgende  Worte  aus  seinem  Munde: 
Ach  nein,  nein,  mein  liebes  Kind!  unser  Jakob!'  Als  die  Frau 
dieses  Wort  Jakob  hörte,  fing  sie  an  mit  lauter  Stimme  zu 
schreien:  ,Die8er  unglückselige  Bube  unterstand  sich  euch  nahe 
zu  treten?  Ich  will  zu  ihm  eilen  und  ihm  das  ganze  Gesicht 
zerkratzen.'  —  ,Ach  nein,  wartet,  meine  liebste  Gemahlin,  bis 
ich  euch  den  ganzen  Vorgang  melde:  Unser  ehrlicher  guter 
Jakob  kam  mit  einer  Laterne  aus  seinem  Zimmer,  als  ich  aus 
dem  Garten  zurückkehrte,  meinte,  als  er  euren  Pelz  erkannte, 
dass  ihr  in  der  Nacht  von  mir  weggehet,  und  gab  mir  in  dieser 
Entrüstung  einige  Schläge  mit  einem  Stocke.'  ,  Ruchloser 
Mensch!'  fiel  ihm  die  Frau  ins  Wort,  ,er  durfte  es  wagen,  euren 
zarten  Leib  zu  berühren?  Ach  gestattet,  mein  Theuerster,  dass 
ich  mich  gleich  räche;  ich  werde  das  Messer  gegen  ihn  zücken.< 
,Bei  Allem,  was  heilig  ist,  bitte  ich  euch,  thut  das  nicht;  denn 
er  ist  ein  ehrlicher  Junge,  der  kein  Unrecht  in  unserem  Hause 
dulden  kann.'  —  Auf  diese  herzliche'  Bitte  hin  liess  sich  die 
Verwalterin  beruhigen;  und  von  diesem  Moment  genoss  Jakob 
das  vollständige  Vertrauen  seines  Herrn,  so  dass  er  ihn  wie 
seinen  eigenen  Sohn  liebte. 

Ich  bitte.  Euer  königliche  Gnaden,  schloss  der  zweite 
(im  Originale:  dritte!)  Meister  seine  Rede,  ,gebot  Acht,  dass 
ihr  nicht  durch  weibliche  Hinterlist  betrogen  werdet,  denn  die 
Königin  hat  ihren  eigenen  Sohn,   der  erwartet^  dass  er  Efius, 
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earen  rechtmässigen  Erben ,   durch  Betrug  seiner  Mutter  vom 
Throne  stürzen  könnte.' 

Rhodygo  änderte  nun  seinen  Zorn  in  die  grösste  Freund- 
lichkeit und  entliess  den  Meister  mit  der  Versicherung,  dass 
Efius  am  Leben  erhalten  werden  wird. 

Regina  UI:  Vom  arabischen  Herrscher  und  dem  einzigen 

Sohne  seiner  verstossenen  Frauen. 

(Wörtliche  UeberseUung.) 

Ein  arabischer  Herrscher ;  der  Über  das  ganze  Land 
regierte  und  eine  Menge  von  Sclaven,  die  sich  vor  ihm  wie 
vor  Gott  beugten;  in  seinem  Dienste  hatte,  war  ein  Mann  von 
grossem  Witz  und  Humor,  und  sein  ganzes  Volk  liebte  ihn, 
weil  er  viele  vorgehende  Dinge  seinen  Untergebenen  voraus- 
sagen konnte.  Er  hatte  eine  Menge  von  Frauen,  aber  keine 
konnte  ihn  mit  ihrer  Frucht  erfreuen.  Als  er  eines  Tages 
darüber  nachdachte,  dass  er  zur  Herrschaft  über  Arabien  keinen 
Nachfolger  zu  bestimmen  im  Stande  sein  werde,  fiel  es  ihm 
ein  j  alle  Frauen  zu  entlassen  und  sich  eine  neue  Gemahlin 
aus  fremdem  Volke  auszuwählen. 

Sein  Entschluss  wurde  bald  ausgeführt.  Er  liess  ein 
grosses  Schloss  bauen  und  befahl,  alle  seine  Frauen  dahin  zu 
ülhren,  wies  ihnen  viele  Eunuchen  zum  Dienste  an  und  umgab 
das  Schloss  mit  einer  Wache,  damit  keine  aus  ihm  heraus- 
kommen könnte.  Das  that  er  deshalb,  damit  seine  Frauen 
von  seinem  merkwürdigen  Vorhaben  nichts  erführen. 

Und  er  berief  einige  von  seinen  Käthen  und  trug  ihnen 
seinen  Vorsatz  vor.  Da  sie  ihn  alle  für  einen  Propheten  hielten, 
so  konnten  sie  ihm  betreffs  dieses  ungewöhnlichen  Entschlusses 
keinen  Rath  geben,  sondern  neigten  ihren  Kopf  und  belobten 
sein  Vorhaben. 

Seit  dieser  Zeit  überlegte  er,  was  für  eine  Jungfrau  und 
aus  welchem  Lande  er  zur  Gemahlin  nehmen  sollte.  Zuletzt 
wählte  er  sich  die  Tochter  des  Qrossvezirs  aus,  mit  der  er  in 
der  That  in  den  Ehestand  trat.  Dieses  Fest  wurde  nach  ara- 
bischer Sitte  mit  besonderer  Feierlichkeit  und  einem  grossen 
Schmaus  begangen.  Nun  begann  der  Herrseher  mit  seiner 
lieben  einzigen  Gemahlin  in  der  grössten  Zufriedenheit  zu  leben. 
Aber    diese  Zufriedenheit    dauerte   nicht   lange,   denn  er  war 
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noch  nicht  ein  halbes  Jahr  mit  seiner  Gemahlin  zusammen, 
als  er  die  Nachricht  erhielt,  dass  eine  von  seinen  Frauen,  die 
er  in  jenem  Schlosse  eingeschlossen  hielt  und  die  ihm  zuvor 
die  liebste  war,  einen  gesunden  Prinzen  geboren  habe. 

Weil  in  diesem  Lande  festgesetzt  war,  dass  immer  der 
älteste  Sohn  der  Frauen  des  Herrschers  Erbe  sei,  so  wurde  er 
über  diese  Nachricht  betrübt  und  ordnete  an,  dass  es  Niemand 
im  Schlosse  wagen  soll,  nur  ein  Wort  von  der  Geburt  dieses 
Sohnes  zu  verrathen.  Sein  Befehl  wurde  vollständig  befolgt: 
und  so  wurde  dieses  Kind  bei  der  Mutter  aufgezogen,  ohne 
dass  jemand  ausser  dem  Herrscher  etwas  davon  gewusst  hätte. 

Als  nicht  einmal  ein  Jahr  der  neuen  Ehe  vorüber  war, 
gebar  auch  die  neue  Gemahlin  einen  Sohn.  Diese  Freude 
wurde  den  Ständen  und  dem  gewöhnlichen  Volke  bald  bekannt, 
Alle  stellten  grüne  Bäume  vor  ihren  Wohnungen  auf  und  freuten 
sich  um  dieselben  herum.  ^ 

Der  Herrscher  war  der  einzige,  der  in  seinem  Herzen 
statt  der  Freude  Trauer  empfand;  denn  er  fürchtete,  dass  die 
jetzige  Gemahlin  eine  Nachricht  über  den  andern  Sohn  er- 
halten könnte.  Doch  seine  Sorge  war  gegenstandslos;  denn 
sein  Befehl  wurde  mit  Verschwiegenheit  von  Allen  heilig  ge- 
halten. Er  war  äusserlich  ganz  beruhigt,  aber  im  Herzen  fühlte 
er  irgend  eine  Last,  weil  er  geschworen  hatte,  nie  wieder  eine 
von  seinen  Frauen  vor  sich  zu  lassen  und  noch  weniger  selbst 
in  ihr  Schloss  zu  gehen. 

Nun  wuchsen  diese  zwei  Söhne  in  der  besten  Gesundheit 
bis  zum  siebenten  Jahre  heran;  der  jüngere  wurde  nun  bereits 
zum  Lernen  angehalten  und  Lehrern  übergeben;  der  ältere 
hatte  aber  ausser  seiner  Mutter  Niemanden,  der  ihn  weiter 
unterrichtet  hätte. 

In  einigen  Jahren  hatte  der  Herrscher  grosse  Freude 
über  den  Scharfsinn  seines  jüngeren  Sohnes,  konnte  aber 
dennoch  nicht  ganz  ruhigen  Sinnes  sein.  Er  überlegte,  wie  er 
dem  älteren  ganz  geheim  Lehrer  geben  könnte;  es  konnte  ihm 
jedoch  lange  nicht  einfallen,  auf  welche  Weise  er  dies  zur 
Ausführung  bringen  sollte.  Zuletzt  beschloss  er,  einen  seiner 
verschwiegensten  Hofleute  damit  zu  betrauen,   dass  er  seinen 


'  So  wörtlich  im  Original. 
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älteren  Sohn  in  fremde  Lande  zu  einem  vollendeten  Meister 
ftihren  und  dort  mit  Allem  versorgen  solle.  Dieses  Vorhaben 
des  Herrschers  wurde  schnell  auf  die  beste  Weise  geheim  aus- 
geführt^  worüber  der  Vater  eine  grosse  Erleichterung  in  seinem 
Herzen  fUhlte. 

Diese  Zufriedenheit  des  Herrschers  dauerte  ganze  sieben 
Jahre,  bis  der  ältere  Sohu;  in  den  freien  Künsten  schon  ganz 
unterrichtet,  ihn  brieflich  um  die  Erlaubniss  bat,  in  seine 
Heimat  zurückkehren  zu  dürfen.  Dieser  Wunsch  betrübte  den 
Herrscher;  denn  er  konnte  leicht  vorher  wissen,  dass  mit  der 
Rückkehr  des  Sohnes  unter  dem  ganzen  gemeinen  Volke  das 
GeheimnisB  vom  wahren  Erben,  der  unerlaubter  Weise  so  lange 
verborgen  worden  war,  bekannt  werden  dürfte.  Er  sann  über 
verschiedene  Mittel  nach,  konnte  aber  gar  nichts  ausfindig 
machen,  was  ihn  beruhigt  hätte,  und  war  nicht  im  Stande, 
seine  Unruhe  nach  Innen  und  Aussen  ganz  zu  verbergen. 

Die  Frau  erkannte  bald  seine  Traurigkeit,  weshalb  sie 
eine  passende  Zeit  suchte,  auf  dass  sie,  wenn  sie  bei  ihm  ein 
fröhliches  Antlitz  bemerkte,  selbst  mit  ihm  sprechen  und  ihn 
darüber  befragen  könnte,  was  ihn  betrübe.  Dieser  Wunsch 
wurde  ihr  bald  erfüllt,  als  der  Herrscher  selbst  in  ihr  Zimmer 
kam  und  sprach:  , Allerliebste  von  allen  Frauen  unserer  Lande, 
ich  kann  es  nicht  länger  vor  euch  verbergen,  was  ich  so  lange 
verheimlichte,  und  was  Niemand  bis  auf  meinen  einzigen  ge- 
heimen Freund  weiss.  Ich  habe  noch  einen  Sohn  von  meiner 
ersten  Gemahlin,  den  ich  deshalb  im  Geheimen  zu  erziehen 
befahl,  um  durch  seine  Erstgeburt  euch  nicht  möglicher  Weise 
zu  betrüben.  Es  sind  schon  sieben  Jahre,  seitdem  er  in  fremder 
Herren  Landen  in  allen  nothwendigen  Künsten  unterrichtet 
wird;  jetzt  bittet  er  um  die  Erlaubniss,  in  unser  Land  zurück- 
kehren zu  dürfen.  Wird  euch  daher  sein  Besuch  nicht  unan- 
genehm sein?'  —  ,0  mein  theuerster  Gemahl,'  antwortete  sie, 
,wie  konntet  ihr  auch  so  lange  diese  Dinge  vor  mir  verheim- 
lichen, welche  ja  die  Freude  in  meinem  Herzen  doppelt  vermehrt 
hätten?  O  dass  ich  doch  euren  Sohn  umarmen  könnte!  Ich  bitte, 
schicket  Boten  nach  ihm,  damit  ich  ihn  an  mein  Herz  drücken 
kann.'  üeber  diese  unerwartete  Antwort  war  der  Herrscher 
sehr  erfreut  und  von  diesem  Augenblicke  an  am  meisten  darum 
besorgt,  dass  er  seinen  Sohn  sobald  als  möglich  erblicke. 
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Diese  Freude  wurde  beiden  in  äiner  Hinsicht  befriedigten 
Eheleuten  zu  Theil;  jedoch  machte  die  Ankunft  des  Sohnes 
bald  beide  unzufrieden.  Er  sprach  wenig,  und  dasjenige,  was 
er  redete,  war  doppelsinnig;  er  hielt  sich  auch  beständig  allein 
in  seinem  Kämmerlein  auf  und  wollte  Niemanden  zu  sich  lassen, 
ausgenommen  einen  einzigen  Diener. 

Diese  ungewöhnliche  Art  des  Sohnes  brachte  den  Vater 
in  Zorn  und  er  rief  ihn,  um  die  Gründe  seiner  unter  den 
Menschen  nicht  üblichen  Handlungsweise  erforschen  zu  können, 
zu  sich  und  fragte  ihn,  warum  er  so  betrübt  sei  und  beständig 
so  tief  nachdenke.  ,Qnädiger  Vater,'  sagte  er,  ,dass  ich  fort- 
während in  meinem  Kämmerlein  bleibe,  thue  ich  euretwegen, 
damit  sich  das  gemeine  Volk  gegen  euch  nicht  auflehnt,  weil 
ihr  euren  erstgeborenen  Sohn  so  lange  verbärget;  dass  ich 
voll  von  Wehmuth  und  Trübsal  bin,  hat  seinen  Grund  in  der 
langen  Gefangenschaft  meiner  Mutter/ 

,Mein  Beschluss,'  sagte  der  Vater,  ,ist  der  Beschluss  eines 
Herrschers,  der  nicht  ein  Wort  ändern  kann;  dir  soll  es  aber 
gestattet  sein,  deine  Mutter  nach  Belieben  besuchen  zu  können; 
ich  werde  dem  Oberwächter  darüber  berichten/  Der  Sohn 
bedankte  sich  für  die  ihm  erwiesene  Gnade  und  begab  sich 
gleich  am  folgenden  Tage  zu  seiner  Mutter. 

Welche  Freude  diese  betrübte  Mutter  haben  musste,  das 
könntet  ihr,  mein  lieber  Rhodygo,  euch  vorstellen. 

Als  der  Sohn  von  seiner  Mutter  auf  den  Hof  zurück- 
kehrte und  vor  seinen  Vater  trat,  war  er  noch  trauriger  als 
zuvor  und  sprach  also:  ,Mein  gnädigster  Vater!  Ich  fand  meine 
Mutter  eben,  als  sie  von  dieser  Welt  scheiden  wollte;  doch 
meine  Ankunft  hielt  die  Seele  in  ihrem  Körper  zurück  und 
sie  verlangt  euch  noch  einmal  zu  sehen.  O  erfüllet  doch  den 
einzigen  Wunsch  eurer  ersten  sterbenden  Gemahlin!' 

Diese  Bitte  rührte  den  Herrscher  zu  Mitleid.  ,Mein 
liebster  Sohn!'  sprach  er,  ,wie  kann  ich  das  thun,  damit  ich 
von  Niemandem  gesehen  werde,  wenn  ich  in  das  Schloss  zu 
gehen  habe?  Du  wirst  doch  von  den  Rechten  unseres  Landes 
wissen,  dass  ein  vom  Herrscher  ausgesprochenes  und  nicht 
gehaltenes  Wort  das  ganze  Volk  in  Aufruhr  versetzt.'  ,Gnädiger 
Vater,'  sagte  der  betrügerische  Sohn,  ,wenn  euch  diese  Furcht 
allein  von  der  Erfüllung  des  letzten  Wunsches  eurer  Gemahlin 
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abhält^  80  will  ich  mit  Freuden  dazu  beitragen;  dass  Niemand 
bei  Hofe,  umsoweniger  jemand  aus  dem  gemeinen  Volke  die 
geringste  Kenntniss  davon  haben  wird.  Leget  weibliche  Kleider 
an  und  geht  zur  Nachtzeit  allein  zur  hinteren  Mauer  des 
Schlosses,  wo  ich  zuvor  einen  Durchgang  machen  werde,  damit 
ihr  nach  Innen  eintreten  könnet;  ich  werde  euch  erwarten; 
und  wenn  ihr  den  Wunsch  meiner  Mutter  erfüllt  habet;  so 
werde  ich  euch  im  Geheimen  wieder  auf  demselben  Wege 
herausfuhren/  Dieser  Rath  gefiel  dem  Herrscher  und  sie  be- 
stimmten dazu  den  dritten  Tag. 

Jetzt  sorgte  dieser  undankbare  Sohn  hauptsächlich  dafür, 
dass  er  das  Loch  in  der  Mauer  so  vorsichtig  ausbrach,  dass  es 
Niemand  sähe.  Diese  Arbeit  gelang  ihm  nach  Wunsch.  Als 
der  Abend  kam,  rief  der  Sohn  einen  Wächter,  führte  ihn  zur 
ansgebrochenen  Mauer  und  sagte:  ,Unaufmerksame  Menschen! 
Wer  hat  diesen  Eingang  in  das  Schloss  gemacht ,  und  wer 
pflegt  in  der  Nacht  hieher  zu  kommen?  Ich  befehle  dir  deshalb, 
stehe  bei  diesem  Loch,  und  wenn  jemand  hier  durchkriecht, 
so  schlage  ihm  gleich  das  Haupt  ab.' 

Der  Wächter  machte  so,  wie  ihm  vom  zukünftigen 
Herrscher  befohlen  wurde.  Und  als  er  eine  weibhche  Person 
durch  dieses  Loch  kriechen  sah,  schlug  er  ihr  den  Kopf  ab 
und  zog  sie  dann  hinein.  Als  der  mörderische  Sohn  hörte,  dass 
der  Wächter  seine  Pflicht  erfüllt  hat,  trat  er  zu  ihm  und 
sprach:  ,Sieh  da^  ihr  seid  untreue  Wächter  eures  Herrschers! 
Diese  Person  muss  das  Schloss  öfters  besucht  haben;  wenn 
du  daher  dein  und  deiner  Kameraden  Leben  vom  Tode  be- 
wahren willst,  so  begrabe  diesen  Leichnam  sofort,  damit  Niemand 
etwas  davon  erfahre.'  So  geschah  es  und  Niemand  konnte 
wissen;  wohin  der  Herrscher  in  Verlust  gerathen  sei. 

;Sehet;  mein  Liebster!'  schloss  Atomina;  ;Wenn  ihr  dem 
Efius  nicht  zuvorkommet;  wehe  euch.' 

3.    Sapiens:   Der   reiche   Kaufmann;   seine   schöne   Frau 

und  die  Barbierin. 

In  der  engUschen  Hauptstadt  London  wohnte  ein  sehr 
reicher  Kaufmann;  der  hielt  einige  eigene  Schiffe,  um  sein 
Vermögen  noch  mehr  zu  vergrössern,   und   schickte  sie  in  die 
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Östlichen  Länder   um  die  theuersten  Waaren^   und  er  war  so 
glücklich,  dasß  sie  ihm  immer  ohne  Unglück  zurückkehrten. 

Er  hatte  einen  einzigen  Sohn,  der  schön  gewachsen  war, 
aber  die  Schönheit  des  Gesichtes  fehlte  ihm.  Dieser  kümmerte 
sich  wenig  um  das  Geschäft  seines  Vaters;  denn  er  erkannte, 
dass  es  ihm  nicht  nothwendig  sei,  nach  grösserem  Reichthum 
zu  streben. 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  trat  er  diese  grosse  Erb- 
schaft an;  er  gab  dieses  Geschäft  nicht  ganz  auf,  behielt  aber 
nur  ein  einziges  Schiff  für  sich  und  verkaufte  die  übrigen. 

Er  begann  nun  sehr  zufrieden  zu  leben,  und  es  fehlte 
ihm  nichts,  nur  eine  Frau,  welche  diese  Zufriedenheit  zu  einer 
vollkommenen  machte.  Der  grosse  Reichthimi  dieses  jungen 
Kaufmannes  lockte  viele  Jungfrauen  an,  aber  er  fand  keine, 
die  sein  Herz  gerührt  hätte,  weil  er  die  schönste  Jungfrau  der 
ganzen  Stadt  suchte. 

Schliesslich  fand  er  eine  solche,  von  deren  Schönheit 
viel  gesprochen  wurde.  Er  nahm  sich  Mühe,  diese  Jungfrau 
an  sich  zu  ziehen,  und  gab  viel  Geld  darauf  aus,  um  sie 
sehen  und  mit  ihr  sprechen  zu  können.  Und*  er  fand  in  der 
That  an  derselben  Alles ,  was  von  ihr  erzählt  wurde ,  und 
liebte  sie  von  dieser  Zeit  an  aufrichtig. 

Weil  ein  goldener  Schlifksel  alle  Schlösser  öffnet,  so  war 
es  kein  Wunder,  dass  dieser  reiche  Kaufmann  es  zu  Stande 
brachte,  das  Herz  der  schönen  Karoline  zu  rühren.  Seine 
prachtvollen  Geschenke,  mit  denen  er  seine  Braut  überhäufte, 
erweckten  auch  in  ihrem  Innern  die  Liebe  zum  zukünftigen 
Hen-n,  und  so  traten  sie  bald  in  den  Ehestand  ein. 

Dieser  Kaufmann  liebte  nun  seine  Frau  über  seinen 
ganzen  Reichthum;  wohin  immer  sie  gehen  wollte,  war  er  ihr 
Begleiter;  er  ging  mit  ihr  aus  dem  Hause  und  kehrte  wieder 
mit  ihr  zurück. 

Weil  er  mit  seiner  Niederlage,  um  sorgloser  zu  sein, 
nicht  ein  so  grosses  Geschäft  machen  wollte  wie  sein  ver- 
storbener Vater,  so  entliess  er  Alle,  einen  bejahrten  Commis 
ausgenommen,  um  eine  Untreue  seiner  Frau  unmöglich  zu 
machen.  Er  liebte  auch  keine  Gesellschaft,  folglich  war  sein 
Haus  immer  leer  von  Gästen.  Nur  eine  Barbierin,  die  neben 
seinem  Hause  wohnte,  hatte  die  Erlaubniss,  seine  Frau^  wann 
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immer  es  ihr  gefiel,  zur  Kurzweile  zu  besuchen.  Weil  aber 
diese  Nachbarin  noch  eine  junge  Frau  war,  so  sprachen  sie 
meist  von  ihrem  vorangehenden  ledigen  Stande.  Die  Barbierin 
gewann  durch  ihre  ausführlichen  Erzählungen  in  hohem  Masse 
die  Liebe  der  Kaufmannsfrau,  so  dass  sie  von  ihr  öfters 
beschenkt  wurde.  Diese  Geschenke  vermehrten  die  Ge- 
sprächigkeit der  Barbierin,  aber  diese  äusserte  sich  nicht  in 
Schmeicheleien,  sondern  in  der  Wahrheit:  denn  viele  junge 
Männer  erwarteten  den  Ausgang  dieser  schönen  Frau  aus  dem 
Hause,  um  sie  nur  sehen  zu  können. 

Unterdessen  bekam  der  Kaufmann  einen  Brief,  dass  er 
sich  ohne  jeden  Aufschub  auf  den  Weg  nach  der  Hauptstadt  (!) 
aufmachen  möge,  um  die  zurückgehaltenen  Zollgelder  nach 
seinem  Vater  zu  ordnen  und  in  Empfang  zu  nehmen.  Ob- 
gleich der  Kaufmann  diesen  Brief  ungern  sah,  so  beschloss 
er,  weil  ihm  sehr  viel  daran  lag,  dennoch,  diese  Reise  in  vier- 
zehn Tagen  anzutreten. 

Als  die  Kaufmannsfrau  davon  benachrichtigt  wurde,  dass 
sich  ihr  Mann  auf  eine  so  weite  Reise  begeben  wolle,  so  legte 
sie  grossen  Kummer  an  den  Tag,  aber  in  ihrem  Herzen  freute 
sie  sich,  dass  sie  wenigstens  einmal  allein  in  der  Stadt  herum- 
gehen werde.  Von  diesem  Moment  sprach  sie  mit  der  Barbierin 
über  nichts  Anderes  als  über  die  bevorstehende  Unterhaltung. 
Gerade  zu  dieser  Zeit  kam  ein  junger  Graf  aus  einem  fremden 
Lande  nach  London,  um  diese  grosse,  schöne  Stadt  besichtigen 
zu  können.  Er  fand  bald  gleiche  Kameraden,  die  ihn  in  die  ein- 
zelnen Unterhaltungsstütten  führten  und  ihm  auch  viele  Denk- 
würdigkeiten zeigten.  Bei  ihren  verschiedenartigen  Gesprächen 
sah  der  junge  Graf  auf  diesem  Wege  eine  schöne  Jungfrau  ihm 
entgegengehen ;  er  blieb  stehen  und  betrachtete  sie  fleissig.  Einer 
von  den  Anwesenden  fragte  den  Grafen,  was  ihn  so  unverhofft 
zum  Stehen  gebracht  habe.  ,Die  Schönheit  dieser  Jungfrau,* 
antwortete  der  Graf.  ,Solcher  findet  man  hier  mehr,'  sagte 
jener;  ,aber  eine  junge  Kaufmannsfrau  übertrifft  an  Schönheit 
alle  anderen.*  Der  Graf  erkundigte  sich  eifrig,  in  welchem 
Stadttheil  ihre  Wohnung  sei.  Als  er  von  seinen  Begleitern  Alles 
in  Erfahrung  gebracht  hatte,  war  er  begierig,  sie  zu  sehen. 

Am  folgenden  Tage  stand  der  Graf  sehr  fiiih  auf  und 
ging  in  diese  Gasse,  die  ihm   sammt  dem  Hause  schon  genau 
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beschrieben  worden  war.  Dort  ging  er  einige  Male  beim  Laden 
vorüber,  um  die  so  viel  gelobte  Frau  erblicken  zu  können; 
aber  sein  Bemühen  war  vergeblich;  denn  ausser  jenem  Commis 
konnte  er  niemand  Anderen  zu  Gesicht  bekommen.  Als  er  schon 
zurückgehen  wollte,  erblickte  er  unweit  des  Ladens  dieses  Kauf- 
mannes ein  an  einem  Hause  aufgehängtes  Zeichen,  dass  dort 
ein  Barbier  wohne.  Und  es  kam  ihm  in  den  Sinn,  sich  hier 
den  Bart  rasieren  zu  lassen,  um  dabei  irgend  eine  nähere 
Nachricht  über  diese  berühmte  Frau  zu  erhalten.  Er  betrat 
dieses  dazu  hergerichtete  ebenerdige  Zimmer;  aber  ausser  der 
Frau  und  zwei  kleinen  Kindern  des  Barbiers  sah  er  hier 
Niemanden.  Er  wollte  schon  zurückkehren;  aber  diese  ehr- 
same Frau  hielt  ihn  mit  unterthäniger  Bewillkommung  zurück, 
indem  sie  sprach:  ,Erhabener  Herr,  wenn  sie  das  Rasieren 
ihres  Bartes  befehlen,  so  kann  ich  ihnen  selbst  mit  Vergnügen 
dienen.'  Der  Graf  lachte  und  sprach:  ,Es  wird  mich  be- 
sonders freuen,  wenn  ich  darin  vom  weiblichen  Geschlecht 
bedient  werden  kann.'  Er  setzte  sich  auf  den  Sessel,  den 
ihm  die  Barbierin  hergerichtet  hatte,  und  in  kurzer  Zeit  war 
sie  mit  ihrer  Arbeit  vollkommen  fertig.  Der  Graf  stand  auf 
und  gab  ihr  einen  Ducaten  in  die  Hand. 

Der  Glanz  des  Goldes  bewog  die  Barbierin  nicht  nur  zu 
besonderem  Dank,  sondern  sie  trug  ihm  auch  ihre  Dienste  in 
Allem  an.  ,Sie  können  mich  zu  grossem  Danke  verpflichten, 
liebe  Frau,'  sagte  der  Graf;  ,ich  hörte  viel  Lob  über  eine 
Kaufmannsfrau,  die  nicht  weit  von  hier  wohnen  soll;  wäre  es 
nicht  möglich,  dass  ich  sie  sehen  könnte?'  ,0  ansehnlicher 
Herr!'  rief  die  Barbierin,  ,die  ist  ja  wie  meine  eigene  Schwester, 
sie  kann  ohne  mich  nicht  einen  Tag  sein.  Es  ist  wahr,  dass 
Einem  der  Zutritt  zu  ihr  sehr  schwer  ist,  weil  ihr  Manir  be- 
ständig zu  Hause  steckt  und  jede  Bewegung  seiner  Frau 
beobachtet;  wenn  sie  sich  aber  einige  Tage  hier  aufhalten 
könnten,  dann  können  sie  sie  nicht  nur  sehen,  sondern  auch 
über  Alles,  was  ihnen  gefallen  wird,  mit  ihr  sprechen,  denn 
ihr  Gemahl  bereitet  sich  auf  eine  grosse  Reise  vor,  und  wenn 
er  fortgegangen  ist,  so  wird  sie  nichts  hindern,  mit  ihr  zu 
sprechen;  alles  Uebrige  werde  ich  selbst  besorgen.'  Der  Graf 
hatte  besondere  Freude  mit  dieser  vollkommenen  Aufklärung, 
zog  wieder  einen  Ducaten  heraus,    gab   ihn   der  Barbierin   in 
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dje  Hand  und  sprach:  ^Liebe  Frau,  nehmen  sie  unterdessen 
diese  Kleinigkeit  an,  und  wenn  sie  ihr  Versprechen  gut  er- 
füllen^  so  werde  ich  ihnen  das  nach  Möglichkeit  entgelten/ 
So  verliess  er  sie. 

Als  der  Graf  diese  Gasse  noch  nicht  verlassen  hatte,  kam 
schon  der  Gemahl  der  Barbierin  nach  Hause.  Sie  eilte  so- 
gleich mit  grosser  Freude  zur  Kaufmannsfrau,  und  als  sie  sah, 
dass  sich  Niemand  bei  ihr  im  Zimmer  befindet,  begann  sie  wie 
verstört  mit  leiser  Stimme  zu  ihr  zu  sprechen:  ,0  liebstes 
Schwesterchen!  Ich  kann  nicht  der  Freude  Ausdruck  geben, 
die  ich  vor  Kurzem  empfunden  hatte.  O,  das  ist  eine  Schön- 
heity  das  ist  eine  Anmuth  des  jungen  Herrn,  der  bei  mir  war! 
Ich  bin  im  Vergleich  mit  dir  viel  älter,  aber  ich  musste  mich 
in  ihn  verlieben.'  ,Nun,'  fragte  die  Kaufmannsfrau,  ,hast  du 
nicht  vergessen,  dass  du  deinen  Mann  hast?'  ,Du  hast  es 
fürwahr  errathen.  Denn  seine  schönen  blonden  Haare,  sein 
rosiges  Antlitz  und  die  blauen  Augen  betäubten  in  der  That 
mein  Empfindungsvermögen,  so  dass  ich  wirklich  meinen  Mann 
vergass.  Aber  errathe,  was  er  bei  mir  suchte!'  Die  Kauf- 
mannsfrau begann  laut  zu  lachen  und  sprach:  ,Er  wollte  doch 
nicht,  dass  du  seinen  Bart  rasierst,  wenn  er  so  jung  war?' 
,Da8  war  der  erste  Grund,  weswegen  er  in  mein  Haus  kam,' 
antwortete  die  Barbierin,  ,aber  alles  Uebrige  bezieht  sich  auf 
dich.'  —  Jetzt  erzählte  sie  ihr  Alles  so  rührend,  dass  diese 
junge  Frau  schon  begierig  war,  den  so  gerühmten  Jüngling 
zu  sehen:  deswegen  versprach  sie  ihr,  dass  sie  nach  der  Ab- 
reise ihres  Herrn  mit  ihm  sprechen  wolle. 

Als  die  zur  Abreise  des  Kaufmannes  bestimmte  Zeit  ge- 
kommen war,  rief  er  die  Barbierin  zu  sich  und  sprach  zu  ihr: 
, Liebste  Freundin!  Sie  wissen,  dass  ich  mich  auf  eine  weite 
Reise  von  meiner  Frau  wegbegeben  muss,  und  weil  sie  sie 
so  sehr  liebt,  so  bitte  ich,  vergessen  sie  nicht,  sie  öfter  zu  be- 
suchen und  in  ihrer  Traurigkeit  aufzuheitern;  diese  Liebe  werde 
ich  bei  meiner  Rückkehr  dankend  belohnen.'  Die  gesprächige 
Frau  versprach,  Alles  sorgfältig  zu  thun.  Der  Kaufmann  gab 
ihr  einige  Ducaten  in  die  Hand  mit  dem  Verlangen,  dass  sie 
so  lange  im  Hause  bleibe,  bis  er  von  seiner  Frau  scheide. 

Als  er  schon  Alles  zu  seiner  Abreise  bereitet  hatte,  ging 
er  in   das  Zimmer   seiner   weinenden   Frau.     Er   umarmte   sie 
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und  sprach:  ^Es  ist  schon  an  der  Zeit^  meine  liebste  Frau, 
dass  ich  von  euch  scheide.  Bewahret  euer  reines  Herz  und 
die  eheliche  Treue,  bis  ich  wieder  zu  euch  zurückkehre/ 
Bei  diesen  Worten  fiel  seine  Frau  auf  den  Boden  und  wurde 
ohnmächtig.  Der  erschrockene  Kaufmann  rief  die  Barbierin, 
die  gleich  in  das  Zimmer  eilte  und  die  Frau  zum  Bewusstsein 
zu  bringen  suchte.  Nach  vielen  Anstrengungen  brachte  sie 
das  zu  Stande  und  entschuldigte  ihre  weibliche  Schwäche,  die 
allein  von  der  grossen  Liebe  zu  ihm  herrühre.  Und  sie 
sprach:  ;AnsehnIicher  Herr,  es  ist  mein  Rath,  dass  sie,  ohne 
den  Schmerz  ihrer  Frau  weiter  zu  vermehren,  aus  dem  Hause 
eilen;  das  Uebrige  nehme  ich  selbst  auf  mich,  wie  ich  sie 
zu  beruhigen  habe!'  Der  Kaufmann  küsste  noch  einmal  seine 
Frau  und  ging  traurig  aus  dem  Hause  fort. 

Mit  der  Abreise  des  Kaufmannes  verging  auch  bald  die 
geheuchelte  Traurigkeit  seiner  Frau,  als  ihr  die  Barbierin 
abermals  von  der  Begierde  des  Grafen,  sie  zu  sehen,  erzählte. 
,Liebste  Schwester,*  sagte  sie,  ,nun  sind  wir  sicher,  dass  wir 
Alles  sprechen  und  thun  können,  was  uns  gefällt.  Karl  muss 
immer  im  Laden  stecken,  und  wenn  er  auch  etwas  bemerken 
sollte,  dann  kannst  du  dich  auf  mich  verlassen,  dass  ich  ihm 
die  Zunge  so  gut  verbinden  werde,  dass  er  nichts  verrathen 
kann.  Jetzt  bekenne  mir,  willst  du  diesen  schönen  Grafen 
sehen,  der  dich  so  mit  Sehnsucht  erwartet?'  ,Meine  Liebste,' 
antwortete  die  Kaufraannsfrau,  ,ich  ftirchte,  dass  ihn  Jemand 
von  fremden  Leuten  bemerken  könnte,  wenn  er  in  unser 
Haus  gehen  wird.'  ,Lasse  überflüssige  Sorgen,'  unterbrach  die 
Barbierin  ihre  Rede  und  ging  mit  diesen  Worten  von  ihr  fort. 

Der  junge  Graf  ging  schon  lange  um  das  Haus  herum 
und  erwartete  ungeduldig  die  Ankunft  der  Barbierin.  Als  sie 
ihn  bemerkte,  ging  sie  zu  ihm  und  sprach:  ,Gnädiger  HerrI 
Nun  ist  schon  Alles  nach  ihrem  Wunsche  geordnet:  kommen 
sie  jetzt  sorglos  mit  mir;  ich  werde  sie  in  das  Zimmer  führen, 
wo  diejenige,  mit  der  sie  sprechen  wollen,  ganz  allein  ist.* 
Der  Graf  folgte  mit  Freuden  der  Barbierin.  Als  sie  in  das 
Haus  gingen,  schloss  Karl  gerade  die  Thür  des  Ladens  und 
sah  diesen  unbekannten  Gast,  der  mit  der  Barbierin  zur  Frau 
ging;  er  aber  beachtete  das  nicht  und  begab  sich  ruhig  in  sein 
Kämmerlein. 
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Der  Graf  folgte  mit  zitterndem  Herzen  seiner  Führerin 
in  das  Zimmer^  klisste  die  Hand  der  Kaufmannsfrau  und  bat 
um  Entschuldigung;  dass  er  es  wage,  seine  unterthänige  Auf- 
wartung zu  machen.  Als  die  Kaufmannsfrau  diesen  schönen 
Grafen  sah^  erröthete  sie,  konnte  sich  nur  verbeugen  und 
keinen  Laut  von  sich  geben;  aber  die  gesprächige  Barbierin 
brachte  es  im  Augenblick  zu  Stande,  dass  diese  zwei  jungen 
Leute  ausfuhrlicher  mit  einander  zu  sprechen  begannen. 

Nun  winkte  die  Kaufmannsfrau  ihrer  Kupplerin  und  gab 
ihr  das  Zeichen,  dass  sie  aus  dem. Laden  eine  Flasche  Wein 
und  etwas  von  den  Zuckersachen  bringe,  damit  sie  diesen 
Gast,  der  ihr  Herz  schon  zu  entflammen  begann,  irgendwie 
beehren  könnte.  Der  Graf  erkannte  das  gut,  ergriff  bei  der 
Thür  die  Barbierin  und  drückte  ihr  zwei  Ducaten  in  die 
Hand,  indem  er  verlangte,  dass  sie  den  besten  Wein  kaufen 
solle.  Diese  kluge  Frau  liess  sich  nicht  lange  ermuntern,  denn 
sie  wusste,  dass  sie  von  Allem  auch  kosten  werde. 

Während  der  Zeit,  bis  die  Barbierin  mit  dem  Weine 
zurückkehrte,  konnten  diese  zwei  verliebten  Leute  vertrau- 
licher mit  einander  sprechen,  was  auch  ohne  Zweifel  geschah, 
weil  die  Rückkehr  und  das  Eintreten  der  Barbierin  durch  die 
Thür  den  letzten  Kuss  der  Verliebten  unterbrach. 

Nun  schenkte  die  Barbierin  köstlichen  Wein  in  die 
Gläser  ein,  und  dieser  machte  in  kurzer  Zeit  alle  drei 
lustig,  da  er  das  Blut  in  ihren  Adern  erhitzte.  Als  die  Bar- 
bierin erkannte,  dass  ihr  längeres  Verweilen  hier  nicht  noth- 
wendig  sei,  so  nahm  sie  Urlaub  und  kehrte  couragirt  nach 
Hause  zurück. 

Diese  sonst  immer  enthaltsame,  jetzt  aber  vom  Weine 
berauschte  Frau  vergass  ganz  den  Wunsch  ihres  Gemahls,  und 
weil  sie  infolge  des  starken  Weines  zum  Schlafen  genöthigt 
war,  80  legte  sie  sich  in  das  Bett.  Da  der  Graf  Niemanden 
hatte,  mit  dem  er  hätte  sprechen  können,  so  folgte  er  ihrem 
Beispiele  und  nun  schliefen  sie  beide  sorglos  ein. 

Als  der  Kaufmann  schon  einige  Meilen  von  der  Stadt 
entfernt  var,  fiel  es  ihm  ein,  dass  er  den  Hauptauszug  seiner 
Rechnungen  zu  Hause  zurückgelassen  habe.  Er  erkannte,  dass 
er  ohne  denselben  sein  Vorhaben  nicht  ausführen  könne,  und 
war  gezwungen,  nach  Hause  zurückzukehren.  Um  aber  seinen 


56  Z>  Abhandlnog :    Marko. 

Weg  schneller  zu  vollenden,  Hess  er  den  Wagen  mit  seinem 
Diener  in  einem  Q  asthaus,  er  selbst  eilte  aber  zu  Pferde  nach 
Hause. 

Gerade  um  Mitternacht  kam  er  in  die  Stadt,  stieg  vor 
seinem  Hause  vom  Pferde  ab,  band  es  am  Gitter  an,  zog  den 
Hauptschlüssel  des  Hauses  heraus  und  ging  still  den  Commis 
wecken,  der  jede  Nacht  eine  Lampe  in  seinem  Zimmer  haben 
musste.  O  wie  ungemein  erschrak  Karl,  als  er  die  Stimme 
seines  Herrn  erkannte,  denn  er  wusste,  dass  der  unbekannte 
Gast  nicht  aus  dem  Hause  gegangen  sei;  er  sprang  aus  dem 
Bette  und  öflFnete  die  Thür.  Der  Herr  zündete,  ohne  ein  Wort 
zu  sprechen,  die  auf  dem  Tische  stehende  Kerze  an  und  eilte 
schnell  in  sein  Zimmer. 

O  welche  Freude  erfüllte  ihn,  als  er  glaubte,  dass  er 
jetzt  seine  getreueste  Gemahlin  lieblich  schlafend  erblicken 
werde.  Er  ging  still  zu  ihrem  Zimmer,  öffnete  langsam  die 
Thttr  und  trat  ein. 

Ein  Mensch,  vor  dem  alle  Blitze  eingeschlagen  hätten, 
könnte  nicht  so  stark  erschrecken  wie  nun  dieser  Kaufmann, 
als  er  männliche  Kleider  auf  dem  Tisch  zerstreut  und  im  Bette 
zwei  Personen  liegen  sah;  sein  Blut  erhitzte  sich  im  ganzen 
Körper,  er  eilte  wie  Einer,  der  des  Verstandes  beraubt  ist,  von 
einem  Zimmer  in  das  andere,  ergriff  zwei  Pistolen,  lud  jede 
mit  zwei  Kugeln,  bestimmte  eine  flir  seine  treulose  Gemahlin, 
die  andere  für  ihren  Liebhaber,  legte  sie  auf  den  Tisch  und 
ging  Karl  als  Zeugen  rufen. 

Als  dieser  Commis  halblebend  in  das  Zimmer  trat,  rief 
sein  Herr  wüthend:  ,Unglück8eliger  Mensch!  Wen  hast  du  in 
mein  Haus  gelassen?^  Karl  entschuldigte  sich  zitternd  am 
ganzen  Leibe,  dass  er  Niemanden  ausser  der  Barbierin  weder 
in  das  Haus  ein-  noch  ausgehen  sah.  ,Komm'  also  mit  mir  in 
das  Zimmer,^  sagte  der  Kaufmann,  ,und  du  wirst  die  Treulose 
mit  dem  Ehebrecher  in  einem  Bette  liegend  finden;  damit  du 
der  Zeuge  ihres  verdienten  Todes  sein  wirst,  sollst  du  zusehen.' 
Nun  nahm  er  die  Pistolen,  jede  in  eine  Hand  und  sprach 
weiter:  ,Gib  Acht,  wie  diese  Kugeln  beide  verfluchten  Herzen 
durchbohren  werden.^  Nun  befahl  er  Karl,  dass  er  die  Kerze 
nehme  und  ins  Zimmer  voranschreite,  wo  seine  Frau  und  der 
Graf  fest  schliefen. 
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Als  sie  in  das  Zimmer  traten,  sagte  der  Kaufmann:  ^Nun 
schaue  auf  das  Bett  und  du  wirst  die  Abscheulichkeit  der 
Sünde  des  Schurken  und  der  Wollüstigen  nicht  leugnen  können/ 
Da  spannte  er  den  Hahn  bei  beiden  Pistolen  und  zielte  schon 
auf  diese  noch  immer  fest  schlafenden  Personen. 

,Ach  bei  Gott,  erhabener  Herr/  rief  Karl,  indem  er  vor 
ihm  auf  die  Eniee  fiel,  , haben  me  mit  ihren  Seelen  Erbarmen, 
damit  sie  nicht  ewig  verloren  gehen;  gönnen  sie  ihnen  nur  so 
viel  Zeit,  dass  sie  sich  mit  Gott  aussöhnen  können/  Durch 
diese  gerechtfertigte  Bitte  Karls  Hess  sich  der  Kaufmann  be- 
ruhigen und  sagte  ihm:  ,Geh'  also  in  das  Franziskanerkloster 
und  bringe  eiligst  einen  von  den  Geistlichen  her,  damit  er  sie 
für  die  Ewigkeit  vorbereite/ 

Karl  eilte  ganz  verstört  zuerst  zur  Barbierin,  klopfte  stark 
an  das  Haus,  und  als  sie  geöffnet  hatte,  begann  er  ganz  zitternd 
zu  erzählen,  was  geschehen  sei.  Sie  wartete  nicht  weiter  sein 
umständliches  Erzählen  ab,  sondern  befahl  ihm,  hier  zu  warten, 
bis  sie  zurückkehre.  Sie  selbst  eilte  aber  schnell  in  das  Haus 
ihres  Pathen,  welcher  der  Schneider  dieses  Franziskanerklosters 
war,  klopfte  an  die  Fenster  und  bat  ihn  schön,  dass  er  ihr 
einen  Habit  leihe,  damit  sie  ihre  Kinder,  die  sjatt  zu  schlafen 
fortwährend  Possen  treiben,  erschrecken  könnte.  Dem  schlaf- 
trunkenen Schneider  lag  nicht  viel  daran,  er  stand  aus  dem  Bette 
auf,  nahm  einen  alten  Habit  und  gab  ihn  ihr  beim  Fenster 
hinaus.  Die  Barbierin  eilte  nach  Hause  und  trug  Karl  auf, 
dass  er  sogleich  zu  seinem  Herrn  mit  der  Meldung  zurückkehre, 
dass  ihm  in  kurzer  Zeit  ein  Priester  folgen  werde. 

Jetzt  zog  die  Barbierin  diesen  Habit  an,  färbte  ihr  Antlitz, 
zog  die  Kapuze  über  den  Kopf  und  eilte  in  das  Haus  des 
Kaufmanns. 

Als  dieser  verstellte  Priester  in  das  Zimmer  des  Kauf- 
manns trat,  verneigte  er  sich  und  fragte  ihn,  warum  er  hiehcr 
gerufen  worden  sei.  Der  Kaufmann  fing  an,  ihm  Alles  zu  er- 
zählen und  beendete  also  seine  Rede:  ,Gei6tlicher  Vater,  halten 
sie  nicht  länger  meinen  unabänderlichen  Entschluss  auf,  oder 
ich  werde  gezwungen  sein,  ihre  Seelen  ohne  Vorbereitung  in 
die  Hölle  zu  senden.^ 

Als  die  Barbierin  erkannt  hatte,  dass  sie  zur  Ausführung 
ihres  Vorhabens  nicht  viel  Zeit  habe  und  der  Kaufmann  sich 


58  X.  AbhMdlang:    Marko. 

durch  ihre  Bitten  nicht  zur  Verzeihung  bewegen  liess,  so  ver- 
langte sie^  dass  er  in  sein  Zimmer  gehe,  bis  sie  diese  zwei 
armen  Seelen  zu  dem  von  ihm  bestimmten  Tode  vorbereite. 
Der  Kaufmann  gab  dem  Willen  des  vermeintlichen  Priesters 
nach;  aber  er  ging  nicht  in  sein  Zimmer,  sondern  wartete  mit 
der  Waffe  wie  verrückt  im  Vorsaal. 

Nun  begab  sich  die  Barbierin  mit  Schnelligkeit  in  das 
Zimmer,  wo  noch  immer  die  Kaufmannsfrau  und  der  Graf 
einen  festen  Schlaf  genossen,  trat  zum  Bett  und  begann  beide 
leicht  zu  wecken.  O  wie  sehr  erschraken  sie  beim  OeflFnen 
ihrer  Augen,  als  sie  einen  Priester  mit  angezündeter  Kerze 
vor  sich  stehen  sahen!  Die  Barbierin  kam  aber  ihrem  Schrecken 
zuvor,  indem  sie  sagte:  ,Still,  erschrick  nicht,  Schwesterchen, 
ebenso  sie  nicht,  Herr  Graf,  sondern  stehen  sie  bereitwillig 
auf.'  Der  Graf  erkannte  die  Barbierin  und  erfüllte  schnell 
ihren  Auftrag;  die  Kaufmannsfrau  aber  konnte  wie  vom  Blitze 
getroffen  nicht  ein  Wort  sprechen. 

Nun  legte  die  Barbierin  den  Habit  schnell  ab  und  sprach: 
,Herr  Graf,  nehmen  sie  eiligst  diesen  Habit  um  sich,  und  wenn 
sie  aus  dem  andern  Zimmer  herauskommen,  wo  sie  unzweifel- 
haft der  Gemahl  dieser  Frau  erwarten  wird,  so  müssen  sie 
mit  kühnem  Muth  also  zu  ihm  sprechen:  , Ansehnlicher  Herr! 
Es  ist  eine  Sünde  gegen  Gott,  mit  uns  ai*men  Mönchen  zur 
Nachtzeit,  wenn  wir  unsere  Gebete  verrichten,  Scherz  zu 
treiben.  Sie  Hessen  mich  rufen,  damit  ich  ihre  Frau  mit  einem 
Ehebrecher  zum  Tode  vorbereite,  es  liegen  aber  zwei  weibliche 
Personen  im  Bett.  Es  ist  gegen  Gott,  mit  Geistlichen  zu  spassen 
und  sie  zu  Narren  zu  halten.'  Wenn  sie  ihn  gehörig  aus- 
gescholten  haben,  so  gehen  sie  in  mein  Haus  und  erwarten 
sie  dort  meine  Ankunft. 

Während  die  Barbierin  das  sprach,  zog  sie  sich  auch  die 
Kleider  des  Grafen  an.  Und  als  der  verkleidete  Mönch  seine 
Ansprache  an  den  Kaufmann  geendet  hatte  und  schon  über 
die  Stiegen  hinunterstieg,  so  lief  die  Barbierin  in  männlichen 
Kleidern  zum  Kaufmann  lachend  und  sprach:  ,0  liebster  Herr, 
jetzt  sehen  sie  mich  gut  an,  wie  mir  diese  männliche  Kleidung 
galant  passt,  ich  bin  gewiss,  dass  sie  mich  nie  erkennen  würden.' 

Der  Kaufmann  blickte  wie  betäubt  auf  die  Barbierin 
und  konnte  den  merkwürdigen  Vorfall  nicht  begreifen.  ,0  mein 
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liebster  Herr!'  begann  die  Barbierin  weiter  zu  reden,  ^als  sie 
abgereist  waren,  so  fing  ihre  Gemahlin  an,  so  nach  ihnen  zu 
klagen,  dass  sie  von  einer  Ohnmacht  in  die  andere  fiel;  ich 
that  alles  Mögliche,  um  sie  wieder  zu  sich  zu  bringen,  was  auch 
mit  grosser  Mühe  gelang,  so  dass  sie  ruhiger  wurde.  Ich  aber 
ging,  damit  ich  sie  irgendwie  belustigen  könnte,  als  sie  sich 
in  das  Bett  gelegt  hatte  und  eingeschlafen  war,  nach  Hause, 
kleidete  mich  als  Mann  an  und  verwandelte  sodann  ihre  Trauer 
in  solches  Lachen  und  Belustigen,  dass  wir  uns  beide  beruhigt 
ins  Bett  legten  und  so  fest  einschliefen,  dass  wir  ihre  Ankunft 
nicht  hören  konnten.    Ich  bitte  deshalb  um  Verzeihung.^ 

, Wohlan,  gnädiger  König!'  so  endete  der  dritte  Weise 
seine  Rede,  ,erkennet  ihr  nicht  an  diesem  Beispiele  die  weib- 
liche List,  wie  sie  durch  ihre  Schmeichelei  den  vorsichtigsten 
Mann  betrügen  kann  ?  Hütet  euch,  damit  nicht  durch  ähnlichen 
Betrug   euer  Sohn   und  wahrer  Erbe   um   das  Leben  komme.' 

Regina  IV:  Der  Edelmann  und  sein  verschwenderischer 

Sohn. 

Ein  Landedelmann,  dem  es  weder  an  Gut  noch  an  Reich- 
thum  fehlte,  lebte  mit  seiner  lieben  Frau,  die  ihm  im  sechsten 
Jahre  ihrer  Ehe  einen  Sohn  geboren  hatte,  in  der  grössten  Zu- 
friedenheit. Dieses  Kind  bildete  ihre  grösste  Freude  auf  der 
Welt ;  sie  hatten  sich  lange  Zeit  nach  demselben  gesehnt,  .  um 
einen  Erben  ihrer  grossen  Güter  zu  erhalten.  Als  das  Söhnlein 
zur  reiferen  Vernunft  kam,  unterliessen  sie  es  nicht,  dasselbe 
noch  im  zarten  Alter  nach  Möglichkeit  unterrichten  zu  lassen. 
Je  länger,  desto  mehr  Fähigkeiten  zeigte  Rudolf,  bis  er  ganz 
zu  Witz  und  Verstand  kam. 

Dieser  sorgsame  Vater  scheute  keine  Ausgaben,  durch 
die  er  das  Wissen  Rudolfs  vermehren  könnte,  damit  er  einst 
die  grösste  Freude  an  seinem  Sohne  habe.  Er  schickte  ihn  in 
die  Hauptstadt  Peru,  wo  er  in  den  höheren  Schulen  Unterricht 
gemessen  sollte.  Diese  grosse  Stadt,  in  welcher  es  an  ver- 
schiedenen Belustigungen  nicht  fehlte  und  in  der  er  auch 
lustige  Genossen  fand,  stellte  Rudolf  ganz  zufrieden,  und  zwar 
so  sehr,  dass  er  mehr  die  Belustigungen  als  den  ihm  nützlichen 
Unterricht   aufsuchte.     Dazu   war  aber  viel  Geld   nothwendig: 
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deshalb  schrieb  er  häufig  seinen  Eltern  unter  verschiedenen 
Vorwänden,  um  ihren  Beutel  leeren  zu  können.  Seine  Mutter 
machte  ihrem  Gemahl  oft  Vorstellungen,  er  möge  Rudolf  nicht 
so  viel  Geld  schicken,  das  ihm  zum  Verderben  dienen  könne. 
Der  Mann  redete  ihr  das  auf  jede  mögliche  Weise  aus  und 
beschloss  in  Zukunft,  um  von  diesem  Tadel  frei  zu  sein,  vor 
seiner  Gemahlin  Alles  zu  verheimlichen. 

Als  Rudolf  erkannt  hatte,  dass  es  nach  seinem  Willen 
gehe,  fuhr  er  in  seinem  Vorhaben  fort  und  dachte  fortwährend 
nach,  welche  neue  Belustigung  er  sich  mit  seinen  Freunden 
gönnen  solle.  Wo  es  genug  Geld  gibt,  da  kann  auch  Alles  nach 
Wunsch  gelingen.  Rudolf  war  fieissig  im  Schreiben  an  seinen 
Vater  und  sagte  ihm  zu,  dass  er  Alles  in  der  Zukunft  ersetzen 
werde;  er  kramte  ihm  alle  seine  Künste  aus,  die  er  lerne, 
wie  viele  Sprachen  er  verstehe,  wie  er  sich  schon  oft  in  der 
ritterlichen  Kunst  vor  Allen  ausgezeichnet  und  öffentliches  Lob 
geerntet  habe.  Alle  diese  lügnerischen  Berichte  bewogen  sein 
väterliches  Herz  zu  dem  Beschlüsse,  für  seinen  Sohn  Alles  aus- 
zugeben. 

Diese  blinde  Liebe  des  unvorsichtigen  Vaters  zu  seinem 
Sohne  hatte  keine  Grenzen,  obwohl  er  das  bedeutende  Zu- 
sammenschrumpfen seines  Vermögens  bereits  bemerkte;  er 
dachte  immerwährend  an  die  grosse  Ehre  und  Freude  an 
Rudolf,  durch  den  er  glücklich  zu  werden  hoffte. 

Als  schon  das  siebente  Jahr  zu  Ende  war,  seitdem  Rudolf 
seine  Eltern  verlassen  hatte,  verlangte  die  Gemahlin  von  ihrem 
Herrn,  dass  er  Rudolf  nach  Hause  rufe,  damit  er  ihn  in  der 
Wirthschaft  vertrete.  Der  Edelmann  erfüllte  mit  Freuden  den 
Wunsch  seiner  Gemahlin  und  schickte  nach  Rudolf. 

Mit  welcher  Freude  empfing  der  Vater  seinen  Sohn,  als 
er  seinen  herrlichen  Wuchs  und  sein  noch  immer  schönes 
Antlitz  bemerkte!  Er  küsste  ihn  lange,  erwies  ihm  geradezu 
ungebührliche  Ehren.  Seine  kluge  Gemahlin  zeigte  keine  grosse 
Freude  an  ihrem  Sohne:  denn  sie  wusste  gut^  wie  Rudolf  ihren 
Besitz  vermindert  hat,  aber  sie  meinte,  dass  sie  ihm  die 
Gelegenheit  zu  weiterer  Verschwendung  nehmen  könne,  wenn 
sie  ihn  vor  Augen  haben  werde.  Doch  ihr  Vorhaben  hatte 
keinen  guten  Ausgang.  Denn  Rudolf  war  erst  einige  Zeit  bei 
seinen  Eltern  und  legte  schon  grosse  Unzufriedenheit  an  den 
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Tag^  weil  er  seine  lustigen  Kameraden  nicht  bei  sich  hatte. 
Er  bat  den  Vater,  dass  er  ihm  noch  erlauben  möge,  fremde 
Länder  zu  bereisen,  weil  er  anderswo  sein  Glück  zu  finden 
und  sich  und  seine  Eltern  glücklich  zu  machen  hoffe.  Der 
unvorsichtige  Vater  willigte  gleich  in  den  Wunsch  seines  Sohnes; 
die  Mutter  wollte  aber  dies  auf  keinen  Fall  zulassen.  Dieser 
undankbare  Sohn  begann  nun  seine  Mutter  so  zu  verfolgen, 
dass  sie  bald  darauf  starb. 

Der  Tod  der  ehrwürdigen  Mutter  öffnete  Rudolf  alle 
Qrenzen  der  Welt;  weil  er  wusste,  dass  er  Alles,  was  ihm 
gefallen  sollte,  von  seinem  Vater  erhalten  werde,  so  trug  er 
nicht  lange  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  den  früheren  Wunsch 
seinem  Vater  abermals  vor  und  erlangte  auch  ohne  Wider- 
spruch dessen  Einwilligung.  Da  aber  der  Vater  schon  früher 
sein  Gut  durch  die  Verschwendung  des  Sohnes  sehr  ver- 
schuldet hatte,  so  war  er  nun  gezwungen,  dasselbe  zu  ver- 
kaufen und  behielt  sich  nur  einen  Hof  zu  seinem  Unterhalt. 
Dieser  verschwenderische  Sohn  fühlte  kein  Mitleid  mit  seinem 
Vater,  der  sich  seinetwegen  seines  ganzen  Vermögens  ent- 
ledigte: nachdem  er  alles  Geld  zusammengebracht  hatte,  rüstete 
er  sich  mit  allen  für  die  Reise  nothwendigen  Dingen  aus  und 
zog  mit  zweien  Dienern  von  seinem  weinenden  Vater  weg  in 
fremde  Länder. 

Er  fand  überall  auf  dem  Wege,  namentlich  in  grossen 
Städten,  abermals  viele  lustige  Kameraden,  die  ihm  seine 
Ducatenkiste  öffnen  halfen.  Da  er  es  aber  schon  früher  ver- 
standen hatte,  Unterhaltung  in  verschiedenen  Gesellschaften 
zu  suchen,  so  fehlte  ihm  nichts,  was  er  für  Geld  haben  konnte. 

Er  war  noch  nicht  fünfzig  Meilen  vom  Hause  weg  und 
hatte  schon  die  Hälfte  der  Säckchen  aus  der  Kiste  heraus- 
gezogen und  geleert.  Zuletzt  blieb  ihm  ausser  den  Pferden 
und  der  Kutsche  nichts  übrig.  Er  entliess  seine  Diener  und 
erinnerte  sich  nun  zum  ersten  Male  wieder  an  seinen  Vater. 
Und  er  dachte  nach,  was  er  zu  thun  hätte;  aber  es  fiel 
ihm  bald  ein,  dass  sein  Vater  noch  einen  Hof  zu  seinem 
Unterhalt  habe.  Er  schrieb  gleich  einen  umfangreichen  Brief, 
der  aber  voll  von  Lügen  war:  wie  ihn  grosses  Glück  ge- 
troffen nnd  dass  ihn  eine  reiche  und  schöne  Gräfin  zu  ihrem 
Gemahl    erwählt   habe.      Der   Vater    möge   also,   damit  er  in 
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seinem  Alter  bequem  leben  könnte,  seinen  Hof  und  alle  Habe 
in  Geld  umsetzen  und  sich  zu  ihm  begeben ,  da  ihn  seine 
Frau  mit  unaussprechlicher  Freude  und  mit  Vergnügen  täglich 
erwarte. 

Dieses  so  schmeichelhafte  und  betrügerische  Schreiben 
erweckte  im  Herzen  des  Vaters  neue  Liebe.  Er  beeilte  sich, 
den  Rath  seines  Sohnes  bereitwillig  auszuführen,  verkaufte 
Alles  und  machte  sich  mit  grosser  Freude  auf  die  Reise,  um 
desto  früher  seinen  Sohn  umarmen  zu  können. 

Diese  Begierde,  seinen  Sohn  zu  sehen,  verkürzte  ihm 
den  Weg,  so  dass  er  sich  früher  in  dieser  Stadt  einfand,  als 
er  dachte.  O,  mit  welcher  Sehnsucht  suchte  er  das  Haus,  das 
ihm  der  Sohn  in  seinem  Schreiben  bezeichnet  hatte!  Als  er 
gerade  in  dieses  Haus  eingeführt  wurde,  schritt  sein  miss- 
rathener  Sohn  von  der  Stiege  auf  ihn  zu.  Als  er  den  Vater 
erkannt  hatte,  so  küsste  er  ihn  vor  Freude  und  führte  ihn  in 
sein  Zimmer.  Die  erste  Frage  Rudolfs  war,  wo  der  Vater 
seinen  Wagen  gelassen  habe.  Als  ihm  nun  das  gesagt  worden 
war,  schickte  er,  begierig,  das  Geld  zu  zählen,  gleich  um  das- 
selbe, Hess  die  Kiste  in  das  Zimmer  bringen,  zahlte  den  Kut- 
scher aus  und  befahl  ihm  zurückzukehren. 

Nun  begann  er  seinem  Vater  zu  erzählen,  was  für  ein 
Glück  ihm  hier  begegnet  sei:  , Liebster  Vater,'  sprach  er, 
,meine  Frau  ist  auf  die  Herrschaft  abgereist,  um  zu  ihrer  An- 
kunft alle  Angelegenheiten  zu  ordnen;  dieses  ganze  Haus  ist 
euch  von  der  Gräfin  zu  euerer  Bequemlichkeit  bestimmt 
worden.  Damit  sie  bei  ihrer  Rückkehr  nun  nicht  glaube,  dass 
ich  aus  einem  einfachen  Geschlechte  stamme,  so  leget  das  Geld 
heraus,  obwohl  es  Niemand  brauchen  wird.' 

Der  Vater  öffnete  mit  Vergnügen  die  Kiste  und  gab  das 
letzte  Geld  seinem  Sohne.  Er  trug  die  Säcklein  in  ein  an- 
deres Zimmer  und  sprach  beim  letzten:  ,Kleine  Geduld,  gütiger 
Vater!  Ich  muss  um  die  Gräfin  schicken,  welche  auf  euere 
Ankunft  mit  Sehnsucht  wartet.'  Unterdessen  trug  dieser  laster- 
hafte, verschwenderische  Sohn  das  Geld  durch  eine  andere 
Thür  in  seine  Kutsche  und  verliess  die  Stadt. 

Als  der  betrübte  Vater  seinen  missrathenen  Sohn  nicht 
erwarten  konnte,  war  er  gezwungen,  nach  ihm  zu  fragen;  aber 
er  sah  ihn  nicht  mehr;  er  musste  sich  daher  wegen  seiner  un- 
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vernünftigen  Liebe  zu  seinem  Sohne  in  dieser  Stadt  bis  zum 
Tode  den  Unterhalt  verdienen. 

yMein  liebster  HeiT!^  endete  die  Königin,  ,kann  nicht  auch 
euch  dasselbe  zustossen,  wenn  euer  Sohn  statt  guter  Lehren 
ähnliche  Schlechtigkeiten  gelernt  hat?  Deshalb  wünsche  ich, 
dass  ihr  dieser  grossen  euch  bevorstehenden  Gefahr  zuvor- 
kommet/ 

Ultimus  sapiens:  Vidua. 

Der  Ritter  und  seine  Frau  sind  beim  Essen,  und  der 
Frau  fUllt  das  Messer  herab,  das  der  Ritter  eiligst  aufhebt, 
wobei  er  die  gleichfalls  nach  demselben  langende  Frau  ver- 
wundet^ so  dass  aus  ihrem  Antlitz  viel  Blut  floss.  Nachdem 
sie  ihrem  in  Ohnmacht  gefallenen  Manne  die  erste  Hilfe  ge- 
leistet hatte,  muss  sie  sich  waschen  und  umkleiden  und  pflegt 
und  tröstet  dann  wieder  ihren  Mann.  Dieser  ist  aber  be- 
ständig unglücklich,  weil  er  ihr  schönes  Antlitz  verwundet 
hatte,  und  schwindet  in  seinem  Schmerz  dahin,  bis  er  mit  dem 
Rufe:  Vergib  mir,  meine  liebste  Gemahlin!  seine  Seele  aus- 
hauchte. 

Junge  Ritter  müssen  die  Gehängten  bewachen.  Der  zur 
Witwe  kommende  Ritter  ist  aus  Lewin  (1865,  Lemin  1889, 
Löwen?).  Die  Frau  verräth  ihm  ihre  Liebe  schon  früher,  als 
er  sich  wegen  des  gestohlenen  Leichnams  noch  nicht  in 
Nöthen  befand.  Von  dem  Antrage,  den  Leichnam  aufzu- 
hängen, war  der  Ritter  wie  betäubt.  Dem  Gehängten  sollen 
das  reche  Ohr  und  der  kleine  Finger  auf  der  linken  Hand 
gefehlt  haben.  Die  Frau  legt  den  Leichnam  ihres  Mannes 
auf  das  Pferd  des  Ritteis  und  führt  dann  dieses  zur  Richt- 
stätte. Nach  einer  längeren  Strafpredigt  haut  ihr  der  Ritter 
den  Kopf  ab. 

Als  auf  die  Erzählung  und  die  Rathschläge  des  letzten 
Meisters  hin  Efius  zum  Vater  geführt  wird,  freut  sich  Atomina 
ungemein  darüber,  denn  sie  denkt,  dass  er  jetzt  in  der  That 
verurtheilt  werden  wird. 

Um  dem  Vater  zu  zeigen,  wie  betrügerisch  seine  Frau 
gegen  beide  handelte,  erzählt  Efius  ein  Gleichniss,  das  er  ,in 
römischen  Schriften  fleissig  gelesen  hattet 
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Regis  filius:   PapiriuB  und  sein  Sohn  Benjamin. 

(Aus   dem    Papirius    der   ,Qe8ta   Romanorum'    wurde   hier  der  Vater   des 

Jünglings.) 

Die  Mutter  des  Benjamin  starb  im  dritten  Jahre.  Der 
untröstUche  Vater  bemerkte  eines  Tages  eine  schöne  Jungfrau 
auf  der  Strasse,  die  er  dann  heiratete.  Ihre  eheliche  Treue 
nahm  allmälig  ab^  und  sie  erhielt  mit  Hilfe  einer  Kupplerin 
einen  als  Jungfrau  verkleideten  Jüngling. 

In  seinem  zehnten  Jahre  kommt  Benjamin  in  das  Rath- 
haus.  Um  ihn  auszuforschen,  führt  ihn  die  Stiefmutter  zu 
einem  Spaziergang  in  den  Garten,  was  dem  Vater  sehr  an- 
genehm war,  so  dass  er  seinen  Sohn  noch  mahnt,  ihr  dafcLr 
dankbar  zu  sein.  Die  Ausforschung  des  geheimen  Beschlusses 
wird  ausführlich  erzählt.  Von  der  Stiefmutter  aufgestachelt, 
organisiren  die  Weiber  der  Stadt  einen  Aufruhr  und  kommen 
vor  das  Rathhaus,  wo  sie  die  Zurückziehung  des  Beschlusses 
erzwingen.  Nach  ihrer  Meinung  könnte  es  allerdings  so  sein, 
dass  eine  Frau  zwei  Männer  haben  könnte,  aber  nicht  um- 
gekehrt. 

Nach  Vollendung  seiner  Erzählung  fragt  Efius  den  Vater, 
ob  durch  den  Betrug  eines  hinterlistigen  Weibes  auch  in  seinem 
Lande  nicht  ein  Aufruhr  ausbrechen  könnte.  Rhodygo  ant- 
wortet darauf:  Behüte  Gott,  dass  so  etwas  auf  unserem  Hofe 
geschehen  sollte.  Da  zuckte  Efius  die  Achseln  und  fragte  den 
Vater,  ob  er  alle  Kammerfräulein  seiner  Gemahlin  kenne.  Efius 
examinirt  zuerst  die  zitternden  Kammerfräulein,  die  wissen, 
dass  er  unschuldig  verfolgt  wird.  Darauf  lässt  er  alle  bis  auf 
die  im  grünen  Kleide  hinausgehen.  Der  König  fällt  bei  der 
Aufdeckung  bestürzt  zu  Boden;  Efius  und  seine  Meister  helfen 
ihm  wieder  auf. 

Die  versammelten  Richter  fragt  Rhodygo  zuerst  allgemein, 
was  sie  mit  einem  Schänder  seiner  Ehre  thun  würden.  Die 
Richter  getrauen  sich  kein  Urtheil  abzugeben,  weil  sie  fürchten, 
dass  es  gegen  Efius  gerichtet  werden  könnte.  Der  verkleidete 
Jüngling  wird  herbeigeholt  und  muss  Alles  aussagen.  Der 
Vater  fordert  den  Sohn  auf,  dass  er  das  Todesurtheil  sprechen 
soll.  Dieser  fällt  aber  auf  die  Kniee  und  bittet  um  Nachsicht 
für  seine  Stiefmutter;  das  Gleiche  thun  alle  Weisen.    Nur  der 
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Jüngling  wird  an  die  Grenze,  geführt  und  verbrannt,  die 
Königin  aber  in  ein  in  einem  weiten  Walde  gelegenes  Schloss 
Ingrat  (,wa8  Undank  bedeutet')  eingesperrt. 

Rhodygo  war  hernach  immer  betrübt  und  wollte  Nie- 
manden bei  sich  sehen.  Um  die  Krone  auf  den  Sohn  zu  über- 
tragen, beruft  er  alle  ,seine  Fürsten  und  Stände,  Grafen  und 
Ritter^  ein.  Im  zweiten  Jahre  der  Regierung  des  Efius  er- 
krankt Rhodygo  und  stirbt  bald.  Nach  dessen  Tode  liisst 
Efius  durch  einige  seiner  angesehensten  Hofleute  Atomina  ab- 
holen; sie  will  jedoch  nicht  mehr  an  den  Hof  zuiückkehren, 
sondern  bittet,  in  ihrem  Schlosse  bleiben  zu  dürfen,  damit  sie 
ftir  ihre  Sünden  Busse  thun  könne. 

Wie  man  sieht,  ist  von  der  Historia  Septem  sapien- 
tum  wenig  übrig  geblieben.  Es  könnten  geradezu  Zweifel 
erhoben  werden,  ob  überhaupt  die  Historia  die  Grundlage  für 
diese  Bearbeitung  abgab.  Doch  der  Syntipas  ^  und  Dolopathos 
sind  schon  durch  ihre  Anlage  als  Vorlage  abzuweisen.  Wegen 
der  italienisch  klingenden  Namen  des  Königspaares  wäre  es 
naheliegend,  an  den  Erasto  oder  überhaupt  die  Vcrsio  Italica 
zu  denken;  doch  diese  sind  durch  den  Umstand  ausgeschlossen, 
dass  in  ihnen  die  Reihe  der  Erzählungen  mit  der  des  ersten 
Meisters  beginnt.  Es  bleiben  also  nur  jene  Versionen  übrig, 
die  mit  Arbor  als  der  ersten  Erzählung  der  Stiefmutter  anfangen. 
Unter  diesen  denkt  man  aus  naheliegenden  Gründen  zuerst 
wohl  an  die  Historia  Septem  sapientum  und  Vidua  als  die 
Erzählung  des  siebenten  Meisters  spricht  ausdrücklich  dafür. ^ 

Was  für  ein  Text  der  Historia  dem  Bearbeiter  zu  Grunde 
lag,  kann  ich  jedoch  nicht  entscheiden.  Die  oben  besprochene 
böhmische  Uebersetzung  der  lateinischen  Incunabel  war  es 
kaum,  denn  das  immer  wiederkehrende  pfiklad  (exemplum 
Inc.,  similitudo  Arg.,  Beispiel  in  der  deutschen  Inc.)  und 
»töpnice  (pomerium^  Baumgarten)  würde  wohl  der  Bearbeiter 
nicht  durch  podobenstvi  und  vinice  (Weingarten)  ersetzt  haben. 


^  Jungmanii^s  Meinung  (Uist.  lit.  ceske^  IV,  269),  dass  die  böhmische 
Krouyka  eiue  Uebersetzung  oder  besser  gesagt  eine  Nachahmung  des 
Buches  von  Micliael  Andreopulos  sei,  ist  nicht  stichhältig. 

*  Vgl.  Mussafia's  Tabelle  in  den  »Beiträgen  zur  Literatur  der  sieben 
weisen  MeisterS  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissensch,  in  Wien,  Bd.  67  (1867),  p.  90     91. 

Sitzangsber.  d.  pbil.-biit.  Gl.  CXXII.  Bd.  10.  Abh.  u 
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Podobenstvi  als  wörtliche  Uebersetzung  von  similitudo  spricht 
für  eine  lateinische  Vorlage.  An  die  Historia-Incunabel  speciell 
erinnert  die  Angabe,  dass  das  Schloss,  in  dem  der  Prinz  unter- 
richtet werden  soll,  drei  Meilen  von  Rom  Hegt  (S.  14,  ad 
tres  leucas  Inc.,  ad  duas  leucas  Innsbr.  und  Arg.). 

Ebenso  unentschieden  muss  ich  trotz  vieler  Bemühungen 
die  Frage  lassen,  ob  das  Werk  wirklich  dem  16.  oder 
17.  Jahrhundert  angehört,  oder  ob  es  doch  nicht  am 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  oder  zu  Anfang  des  19. 
entstanden  ist. 

Das  Alter  beweist  die  schon  von  Jungmann  gerühmte 
einfache  und  reine  Sprache;  ebenso  spricht  dafür  die  Angabe 
des  Titelblattes  der  von  ihm  erwähnten  Ausgabe:  ,von  Neuem 
bearbeitet  und  verbessert'  konnte  in  dem  aus  dem  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  herstammenden  Drucke  doch  nur  etwas 
Altes  werden.  Allerdings  könnte  unter  dem  Alten  hier  die  als 
Vorlage  dienende  Historia  verstanden  werden.  Ich  habe  jedoch 
früher  durch  zwei  Beispiele  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  . 
bekannte  böhmische  Uebersetzung  desselben  nicht  die  Quelle 
gewesen  sein  kann.  Weiter  möchte  ich  einen  Beweis  dagegen 
in  einem  Latinismus  erblicken,  der  auch  in  den  hinzuge- 
kommenen Erzählungen  sehr  häufig  erscheint:  die  relativische 
Anknüpfung  ist  doch  nur  ein  directer  oder  indirecter  Latinismus 
der  älteren  Periode.^  Wir  lesen  nämlich  darin  Hauptsätze  wie 
folgende:  Prodei  väickni  spoleönö  pfislibili  jemu,  tak  uöiniti, 
jak  Jim  pfedpovßd^l  20.  Proöei  narizuji  tobö,  stüj  pH  t^  dife  60. 
Proöei  2ddäm  za  odpuätöni  76.  Ebenso  12,  46,  61,  99.  Unechte 
Relativsätze  sind  gleichfalls  nicht  selten:  Kdy2  se  veöer  pri- 
bli2il,  sprAvce  äel  öasng  späti,  kter^hoi  po  n&jakä  chvily  (!) 
manielka  ndsledovala  49.  Nyni  rostli  ti  dva  synov^  v  nej 
lepSim  zdravl  a2  do  sedm^ho  roku,  z  kter^ch  mladfii  ji±  k 
uöeni  pfidr2en  a  uöilelum  odevzdAn  byl  56.    .  .  .  tedy  i&d&m, 


1  Allerdings  bieten  die  böhmischen  Grammatiker  für  die  Geschichte  dieser 
Erscheinung  gar  nichts;  erwähnt  wird  sie  Überhaupt  nur  von  Bartos, 
Skladba*,  p.  141.  Ich  habe  zwei  in  demselben  Verlage  Ton  Skamicl  nach- 
gedruckte, auf  deutschen  Quellen  beruhende  Volksbücher,  von  Bruncvik 
und  Doctor  Faust,  von  diesem  Gesichtspunkte  untersucht  und  fand  im 
ersten  kein  Beispiel  davon,  im  letzteren  auf  40  Seiten  nur  zwei:  Na^ei 
di  oni  21,  na2e2  Faust  89. 
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aby  ji  [man2eku]  öastöji  navStiviti  a  v  zärmutku  obveselovati 
neopomiDuIy ;  za  kterouz  I^ku  se  Jim  pfi  sv^m  nayrdceni 
vdöönß  odm^nim  67.  ja  öinila  väe  mo/.ne,  abych  ji  zase  k 
sob§  priv^sti  mohia;  coä  se  tak^  s  myin  velikym  usilovänim 
podafilo,  ie  upokojen&jäi  byla  75. 

Dass  bei  den  Böhmen  in  der  älteren  Literaturperiode  eine 
solche  selbstständige  Bearbeitung  zu  Stande  kommen  konnte, 
braucht  wohl  nicht  betont  zu  werden.  Es  fehlen  uns  zwar 
bisher  noch  Untersuchungen  über  die  Herkunft  der  böhmischen 
Erzählungen  und  Romane  (Jungmann,  Historie  lit.  öeske  IV^, 
245 — 269),    aber    als    Beispiel    selbstständiger    Bearbeitungen 

y 

genügen  schon  die  Chroniken  von  Stylfryd  und  Bruncvik/ 
von  denen  die  letztere  aus  dem  Böhmischen  unmittelbar  in  das 
Russische  übersetzt  worden  ist.^  In  dem  Inhalt  der  hinzuge- 
kommenen Erzählungen  (Erwähnung  von  Peru  p.  77  n.  ä.)  kann 
kein  Beweis  gegen  das  Alter  gefunden  werden.  Die  Zustände 
auf  dem  Hofe  und  im  Staate  (vgl.  die  Einleitung  oder  den 
SehlusB;  selbst  der  ^arabische  Herrscher'  hat  Stände:  Ta  radost 
byla  Btav&m  a  obecn^mu  lidu  brzo  znamd  55)^  die  dem  Be- 
arbeiter vorschwebten,  geben  keine  Anhaltspunkte,  denn  die- 
selben waren  auch  noch  einem  modernen  Böhmen  geläufig. 
Auch  ein  solcher  Satz  wie:  ustanoveni  rad  a  potvrzeni  väech 
konselö  jim  vyjevuji  (S.  99)  konnte  noch  im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  niedergeschrieben  werden,  denn  auf  dem  Lande 
war  das  Amt  und  der  Name  eines  konäel  (aus  dem  lat  consul) 
noch  bis  zum  Jahre  1848  bekannt.^ 

Ein  sicheres  Urtheil  wird  sich  hoffentlich  fällen  lassen, 
wenn  wenigstens  ein  Exemplar  der  Jungmann  bekannt  ge- 
wesenen Ausgabe   gefunden  wird,   was  doch  gelingen  könnte. 

In  ihrer  mir  vorliegenden  Gestalt  macht  allerdings  diese 
böhmische  Chronika  vielfach  den  Eindruck  eines  modernen 
Werkes,    was   schon   aus   dem   oben   mitgetheilten  Inhalt  und 


*  Feifalik,  Zwei  böhmische  Volksbücher  zur  Sage  von  Reinfrit  von  Braun- 
schweig (Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie  der 
Wissensch.  in  Wien,  XXIX.  Bd.,  p.  83—97);  Idem:  Nachtrag  (XXXII.  Bd., 
p.  322—331). 

'  Istorija  o  slavnom  korole  Bruncvike.  Ed.  M.  Petrovskij  in  Pamjatniki 
drevnej  pisbmennosti  LXXV.  St.  Petersburg  1888.  Einleitung  p.  24 — 26. 

3  Slovnik  Nau£ny  4,  803. 
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noch  mehr  aus  den  wörtlichen  Uebersetzungen  hervorgeht.  Ich 
will  speciell  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Menge  höchst  sen- 
timentaler Stellen  mit  ,0^  und  ,Ach'  und  ohne  dieselben  lenken. 
Als  z.  B.  Rhodygo  seinen  Sohn  wiedersieht,  heisst  es:  O  jakou 
sladkost  krdl  Rhodygo  pn  prvnim  polibeni  mileho  syna  sv^ho 
zakusil!  (O  welche  Süssigkeit  kostete  Rhodygo  beim  ersten  Kuss 
seines  lieben  Sohnes)  20.  Die  Frau  in  Puteus  sucht  ihren  alten 
Mann  mit  folgender  Wehklage  zu  täuschen:  Ja  pro  nevinnost 
svou  odchdzim  na  v^önost;  6  Bo2e!  smiluj  se  nad  mou  dual  38. 

Ein  deutlicher  Beweis  dafür,  wie  der  moderne  Bearbeiter 
frei  nacherzählte,  liegt  im  Gebrauch  der  3.  pl.  des  Verbums 
statt  der  2.  pl.  bei  Ansprachen:  diese  Gebrauchsweise  ist  in 
das  Böhmische  erst  nach  dem  Verfalle  der  böhmischen  Sprache 
und  Literatur  eingedrungen  und  ist  in  Mähren  auch  heute  noch 
wenig  üblich.  Allerdings  macht  sich  der  Bearbeiter  dieses 
Vulgarismus  nur  stellenweise  schuldig.  In  Puteus,  also  in  einer 
Erzählung,  die  in  der  Historia  vorkommt,  lässt  er  die  Magd 
zur  Frau  so  sprechen:  Ach!  spSän^,  spe§n6  jdou  se  mnou!  .  . . 
jestli  chteji  pani  naSi  pH  2ivobyti  zastihnouti  37.  In  der  den 
Gesta  Romanorum  entnommenen  Schlussgeschichte  spricht  der 
Sohn  seine  Stiefmutter  so  an:  Zdaliz  nev6di .  .  .  (p.  98).  Proöei 
nezddaji  99.  Durchgängig  trifft  man  diese  Gebrauchsweise 
nur  im  Kaufmann  von  London  an  (p.  61 — 76),  wo  die  Bar- 
bierin den  Grafen,  der  Kaufmann  die  Barbierin  und  den  ver- 
meintlichen Mönch  und  umgekehrt,  der  Commis  den  Kaufmann 
80  anreden,  z.  B.:  pokudby  porouceli  oholeni  brady,  jd  jim 
sama  v  tom  s  potöSenim  poslou^iti  mohu  65.  Nejmilejdi  pHtel- 
kynö!  Oni  vödi  ...  67%  Duchovni  otöe  nezdriuji  d^le  nezm^- 
nitedln^  predsevzeti  m^  73.  Ich  getraue  mich  jedoch  nicht 
daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  diese  Erzählung  erst  von 
einem  modernen  Bearbeiter,  wahrscheinlich  nach  einer  deutschen 
Quelle  eingerückt  worden  ist,  denn  in  derselben  finden  sich 
namentlich  viele  relativische  Anknüpfungen;  überdies  habe  ich 
einen  ähnlichen  Gebrauch  doch  auch  durch  zwei  andere 
Stellen  belegt. 

Ebenso  ist  die  Anwendung  der  3.  sing,  in  der  Anrede  zu 
beurtheilen  (in  den  ,Studien  über  Weibertücke'):  Co  mu  to 
pfipadlo,  pane  JakubV  mue  se  zdä,  2e  on  täz  neco  o  chyti*osti 
äenskö  v6deti  bude  48. 
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Cine  Eigenthümlichkeit  weiss  ich  nicht  zu  beurtheilen. 
Ich  finde  nämlich  hier  den  imperativischen  Infinitiv,  über  den 
Miklosich  (vgl.  Gramm.  IV,  850 — 851)  aus  dem  Böhmischen 
kein  Beispiel  bringt  und  den  Zikmund  (Mluvnice  öeskd)  gar 
nicht  erwähnt.  In  den  ^Studien  über  Weibertücke'  heisst  es: 
pani  .  .  .  pravila  k  pisafi:  Nyni  odejit  do  pokoje  sveho  s 
roz2atou  svici  v  lucernö,  oöekäyat  pdna^  a  kdy2  na  schody 
poleze^  jakoby  myslel,  ie  jA  od  sveho  pdna  v  noci  odchilzim, 
doprovjlzet  jej  s  holi  pfes  väecky  schody  51. 

Mag  nun  diese  böhmische  Version  der  sieben  Weisen  der 
älteren  oder  neueren  Zeit  angehören,  sie  ist  auf  jeden  Fall  ein 
interessantes  Beispiel  einer  selbstständigen  Umgestaltung  des 
berühmten  Geschichtenbuches  bei  den  Slaven.  Auffällig  ist  es, 
dass  dem  Bearbeiter  die  meisten  Erzählungen  der  Historia 
nicht  behagten.  Sehr  gut  bereitet  Efius  seinen  Vater  auf  die 
Aufdeckung  des  Verbrechens  seiner  Stiefmutter  vor,  indem  er 
statt  der  langen  Freundesgeschichte  (Vaticinium  umfasst  ja 
mehr  als  ein  Viertel  der  Historia)  eine  recht  passende  und 
kurze  erzählt.  Die  eingefügten  Geschichten  holte  der  Bearbeiter 
aus  verschiedenen,  vorläufig  theilweise  unkekannten  Quellen. 
Die  jStudien  über  Weibertücke'  werden  übrigens  kaum  direct 
dem  Syntipas  entnommen  sein,  denn  die  zweite  Erzählung  des 
siebenten  Philosophen  lautet  daselbst  doch  ganz  anders  und  der 
Stoff  derselben  war  ja  auch  sonst  sehr  verbreitet. ' 

Mit  der  Siebenzahl  operirt  der  Bearbeiter  auch  selbst- 
ständig: im  siebenten  Jahre  beginnt  der  Unterricht  des  Sylvius 
(p.  43),  sieben  Jahre  wachsen  die  Söhne  des  arabischen 
Herrschers  ohne  Unterricht  heran  (56),  sieben  Jahre  bleibt  sein 
Erstgeborener  in  der  Erziehung  in  der  Fremde  (57) ,  sieben 
Jahre  nach  dem  Verlassen  des  Vaterhauses  wird  auch  Rudolf 
zurückberufen  (78).  Auffällig  bleibt  dabei  trotz  der  guten 
Motiviiaing  (s.  o.)  immerhin  der  Umstand,  dass  an  der  Sieben- 
zahl der  Erzählungen  nicht  festgehalten  wurde.  Was  die  Art 
der  Bearbeitung  im  Allgemeinen  anbelangt,  so  kann  man  auf 
die  voranstehende  Inhaltsangabe  verweisen,  woraus  schon  her- 
vorgeht,  dass  diese   böhmische  Chronik  Alles  besser  motivirt, 


»  Vgl.  A.  V.  Keller,  Li  romans  des  aept  sages,  p.  CLXXXVI.  —  Dyoclotians 
Leben,  p.  54. 
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natürlicher  und  präciser  (man  beachte  die  verschiedenen  be- 
stimmten Zeitangaben,  z.  B.  in  Arbor)  gestaltet,  nach  Gut- 
dünken erweitert  (vgl.  namentlich  die  »Einleitung  oder  die  Er- 
zählung des  Prinzen),  aber  auch  kürzt  (vgl.  die  Uebergänge 
zu  den  einzelnen  Erzählungen);  das  Streben  nach  Verfeinerung 
blickt  an  vielen  Stellen  durch  (vgl.  z.  B.  Vidua  oder  die  Auf- 
deckung des  als  Mädchen  verkleideten  Jünglings).  Widersprüche 
haben  sich  übrigens  bei  der  Bearbeitung  auch  eingestellt;  so 
sagt  Rhodygo  nach  der  Anklage  der  Königin  (p.  29),  dass  es 
dem  Vater  nicht  gezieme,  gegen  seinen  Sohn  das  Urtheil  zu 
sprechen,  während  er  später  (p.  33)  der  Vorlage  gemäss  ver- 
spricht, das  zu  thun.  Auf  S.  17  erforschen  die  Weisen  die 
Sterne  vor  Sonnenaufgang,  in  der  damit  correspondirenden 
Stelle  auf  S.  19  am  Abend. 


Die  HIstorla  scptcm  saplentuiu  bei  den  Polen. 

Ins  Polnische  ist  die  Historia  verhältnissmässig  frühzeitig 
aus  dem  Lateinischen  übersetzt  worden.  Später  soll  gezeigt 
werden,  dass  die  russische  Uebersetzung  derselben  auf  einer 
polnischen  beruht,  die  wir  nicht  kennen,  und  die  daher  wahr- 
scheinlich nur  handschriftlich  vorhanden  war.  Ueberliefert  ist 
uns  jene  Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen,  die  in  einem 
der  ältesten  polnischen  Drucke  das  Licht  erblickte  und  bis 
in  die  neueste  Zeit  als  Volksbuch  aufgelegt  wird.  Erst  in 
der  allerneuesten  Zeit  wurde  auch  ein  deutsches  Volksbuch 
übersetzt. 

Als  Uebersetzer  bekennt  sich  in  einer  versificirten  Vor- 
rede der  Baccalaurus  der  Krakauer  Universität,  Jan  z  Ko- 
szyczek,  der  nebst  Baltazar  Ope6  und  Hieronym  z  Wielunia 
zu  den  ältesten  polnischen  Schriftstellern  gehört,  deren  Werke 
gedruckt  worden  sind.^  Leider  wissen  wir  weiter  nichts  über 
ihn,  als  dass  er  bei  nachfolgenden  Werken  betheiligt  war: 
1521  gab  der  nach  Krakau  eingewanderte  Buchdrucker  Hie- 
ronym  Wietor  das  erste  durchwegs  in  polnischer  Sprache 
gedruckte  Buch  heraus,  die  Gespräche  Salomons  mit  Marcholt 
(Morolf),  die  ihm  Jan  z  Koszyczek  aus  dem  Lateinischen  über- 


Vgl.  Eiicyklop.  powszechiia  Orgelbranda,  T.  15,  704. 
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setzt  hatte;  ^  im  Jahre  1522  erschien  bei  ihm  ü^ywot  pana 
Jezusow,  übersetzt  von  dem  Krakauer  Akademiker  Baltazar 
Ope6  und  mit  einer  versificierten  Vorrede  versehen  von  unserem 
Jan  z  Koszyezek.  Wohl  bald  nach  Salomon  und  Marcholt  er- 
schien die  von  den  polnischen  Literarhistorikern  ^nejdawniejszy 
romans  polski  proz^'  genannte  Historya  piekna  i  ucieszna 
o  Poncyanie,  iako  syna  swego  Dyoklecyana  dal  w  nauk^ 
siedmiu  medrcom  (den  vollständigen  Titel  s.  unter  2.). 

Diese  erste  Ausgabe  ist  jedoch  bisher  nicht  bekannt  und 
scheint  nach  den  von  mir  in  allen  polnischen  Bibliotheksorten 
eingeholten  Nachrichten  auch  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 
Nach  K.  Estreicher  ^  soll  sich  zwar  ein  Exemplar  in  der  Zie- 
linski'schen  Bibliothek  in  Sk§pe  im  Königreich  Polen  befinden^ 
doch  ist  es  Herrn  Dr.  Ketrzynski,  Director  des  Ossolineums 
in  Lemberg,  bei  seinem  Aufenthalt  daselbst  nicht  gelungen; 
dasselbe  ausfindig  zu  machen.  Ob  noch  andere  Drucke  im 
16.  Jahrhundert  vorhanden  waren,  wissen  wir  nicht;  Estreicher^ 
scheint  dies  anzunehmen. 

Der  älteste  vorhandene  Druck  (ich  bezeichne  ihn  im 
Folgenden  als  1),  der  mir  bekannt  geworden  ist,  befindet  sich 
in  der  Jagellonischen  Universitätsbibliothek  in  Krakau  und 
stammt  nach  dem  Urtheile  des  Herrn  Custos  Wislocki  noch 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  Leider  ist  das  Exemplar  (in  8^, 
mit  gothischen  Lettern  gedruckt)  defect;  erhalten  sind  nur  die 
Blätter  B — F7,  es  fehlt  also  im  Vergleich  mit  Nr.  2  und  3  ein 
gutes  Drittel,  darunter  die  letzte  grosse  Erzählung  (Vaticinium). 
Aus  dem  18.  und  19.  Jahrhundert  sind  mir  folgende 
Drucke  bekannt  geworden: 

2.  Historya  pi§kna  y  ucieszna  0  Poncyanie  cesarzu  rzym- 
skim,  iako  Syna  swego  iedynego  Dyoklecyana  dal  w  nauk§  y 
ku  wychowaniu  siedmi  medrcom.  Ktora  w  sobie  wiele  przy- 
kladow  y  powieöci  cudnych  zamyka,  kazdemu  czlowiekowi  ku 
czytaniu   poiyteczna  y  potrzebna.     Dia  zachowania  ciekawego 


>  Nicht  aus  dem  Deutschen,  wie  Rogalski,  Historya  lit.  pol.  I,  302  angibt. 
Ueber  die  mit  Holzschnitten  versehene  Ausgabe  handelt  Podczaszynski 
im  Pamietnik  sztuk  pieknych  I,  49—56.  Vgl.  Wiszniewski ,  Historya 
lit.  polski^j,  T.  VII,    199.    Encyklop.  powsz.  1.  c.  und  T.  13,  4. 

2  Bibliografia  polska,  XV.— XVI.  stölecia,  p.  152. 

«  Bibliogr,  pol.  U,  T.  I,  p.  11. 
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czytelnika,  z  poprawq  sensu,  Slowy  polerownieyszemi,  Teraz 
swie^o  Przedrukowana.  s.  1.  e.  a.  8^,  64  Blätter  ohne  Pagi- 
nation.  Das  Titelblatt  ist  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt, 
der  Text  mit  gothischen.  Das  Papier  ist  schlecht,  der  Druck 
fett.  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  befindet  sich 
ein  Holzschnitt,  darstellend  eine  Frau  in  langen,  wallenden 
Kleidern  neben  einem  blühenden  Baum.  Exemplare  sind  vor- 
handen im  Ossolineum  und  in  der  Bibliothek  Pawlikowski's 
in  Lemberg,  in  der  Jagellonischen  in  Krakau,  in  der  des 
Grafen  Czarnecki  in  Riisko  bei  Posen, ^  bei  Zieliöski  in  Skepe 
(laut  einer  mir  vom  Herrn  Director  Estreicher  zur  Verfügung 
gestellten  Notiz).  In  einer  andern  Notiz  schreibt  Herr  Est- 
reicher eine  Ausgabe,  worunter  ich  nur  diese  verstehen  kann, 
dem  Krakauer  Buchdrucker  M.  J.  ^Dyaszewski  ungefähr  in 
den  Jahren  1743—1753  zu.^ 

3.  Historya  u.  s.  w.  (ganz  wie  oben),  s.  1.  Roku  Pan- 
skiego  1761.  Die  Ausgabe  entspricht  ganz  genau  der  vorigen, 
und  zwar  Zeile  für  Zeile,  nur  der  Holzschnitt  fehlt,  und  der 
Druck  ist  etwas  netter  und  moderner.  Exemplare  im  Osso- 
lineum, in  der  Czartoryski'schen  und  in  der  Jagellonischen 
Bibliothek  in  Krakau. 

4.  Historya  pi^kna  i  ucieszna  o  sicdrai  m^drcach  ktorzy 
ciekawemi  powiesciami  swcmi  czytaiacego  zabawi^.  Przedruko- 
wana Roku  Panskiego  1804.  s.  1.  8",  88  Bl.  Mit  lateinischen 
Lettern.  In  der  Jagellonischen  und  Czartoryskischen  Biblio- 
thek in  Krakau,  bei  Herrn  Stanislaw  Ptaszycki  in  Petersburg. 

5.  O  siedmiu  raedrcach.  Historya  arcyciekawa  przerobiona 
i  wydana  przez  S.  G.  Poznan.  W  Ksiegarni  nowej.  1847. 
80,  150  S. 

Von  Jahrmarktsausgaben  niedrigster  Sorte  sind  mir  be- 
kannt geworden: 

6.  Historya  o  siedmiu  medrcach  (Przedrukowana).  War- 
szawa.  W  drukarni  Braci  Hindemith.  1862.  8",  143  S.  Derselbe 
Druck  erscheint  weiter  gleichfalls  in  Warschau:  Nakladem 
J.  Breslauera,  ksi^garza.  1873.  103  S.,  wiederholt  in  den  Jahren 


*  Nach  brieflicher  Mittheilung-  des  Besitzers. 

2  Dyaszewski  druckte  von  1740—1759,  s.  J.  8.  Bandtke,  Historya  drukarn 
krakowskich,  p.  475. 
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1878,    1881,   1885;    letzterer  zählt  97   S.,    alle   anderen   sind 
genaue  Wiederholung  des  ersten. 

7.  Historyja  (!)  o  siedmiu  medrcaeh,  czyli:  Dyoklecyan 
syn  c^sarza  wsehodniego.  Nowo  spracowane  wydanie.  Nowy- 
S%cz.  Nakladem  i  drukiem  Jözefa  Pisza.  1866.  8",  119  S. 
Wydanie  drugie  1871,  trzecie  1886. 

Selbstständig  ist: 

8.  Historya  o  siedmiu  medrcach.  Bardzo  zajmujqca  i 
powabna  powie66  dla  mlodych  i  starych.  Cieszyn  (Teschen). 
Nakladem  Edwarda  Feitzingera.  8»,  68  S.  1888?  (nach  dem 
Katalog  der  Wiener  Hofbibliothek).  Auf  dem  Titelblatt  be- 
findet sich  ein  Holzschnitt:  der  Kaisersohn  wird  von  den  Sol- 
daten, die  mit  Helm,  Schild  und  Lanze  bewaffnet  sind,  zum 
Tode  geführt,  als  gerade  ein  Meister  heransprengt.  Druck  und 
Papier  sind  gut. 

Die  unter  1 — 7  angefahrten  Drucke  gehen  alle  auf  das 
Werk  des  Jan  z  Koszyczek  zurück,  den  2,  3,  4  in  einer  versi- 
ficirten  ,kurzen  Vorrede'  als  Uebersetzer  nennen.  Eine  genaue 
Vergleichung  der  Drucke  1 — 4  untereinander  und  mit  lateini- 
schen und  deutschen  Fassungen  hat  mich  überzeugt,  dass 
wir  darin  das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek  genau  er- 
halten haben,  und  dass  uns  daher  dieselben  den 
verlorengegangenen  ersten  Druck  bei  unseren  Unter- 
suchungen vollständig  ersetzen  können. 

Schon  äusscrlich  stimmen  1 — 3  so  genau  in  Bezug  auf 
Blätter-  und  sogar  Zeilenzahl  überein,  dass  man  ihre  Ver- 
schiedenheit öfter  nur  durch  die  verschiedene  Stellung  der 
Blätternummern  constatiren  kann;  so  steht  z.  B.  unter  den 
Worten  chc^c  dzecie  zabi6  die  Note  B2  unter  za  in  2,  unter 
bi6  in  3,  unter  chc^c  in  1. 

Was  den  Text  und  die  Sprache  anbelangt,  so  stehen 
einander  am  nächsten  2  und  3;  nur  hat  3  mehrere  Druck- 
fehler, z.  B.:  rzepiotanie  (Canis)  für  trzepiotanie  in  2,  4,  wiekie 
für  wielkie  (Vaticinium:  Potym  [Alexander |  bed^c  doroslym 
mlodziancem  czynil  wielkie  utarczki  y  gonitwy),  wldsemi  r§- 
koma  fUr  wlasnemi. 

Beide  Ausgaben  stimmen  aber  wörtlich  mit  1.  überein.  Alle 
drei  haben  sogar  einen  groben  Druckfehler  gemeinsam:  Hippo- 
krates  (Medicus)  spricht  zu  Galen:  Tedy  mätka  iego  iest  murwä 
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für  kurwA.  Die  Abweichungen  sind  nur  formeller  und  hie  und 
da  auch  lexikalischer  Natur.  In  1  ist  das  europäische  a  mit 
Acut  versehen  (vgl.  voranstehendes  mätka,  kurwa),  barzo  findet 
sich  noch  immer  flir  späteres  bardzo^  für  wszystki  u.  8.  w.  nur 
wszytki,  zaiadszy,  wszedszy  für  zaiadlszy,  wszedlszy,  naklad 
für  nakladl,  abowiem  für  albowiem^  zrzodlo  für  zrodlo,  wy- 
iachal  fUr  wyiechal,  przewyzszal  für  przewyszal,  rozkas6ie  für 
rozka^cie,  pretko  für  predko.  Es  erscheint  noch  der  Dual: 
obudwu  uszu  nie  mial  (Vidua)  für  späteres  uszy,  ja  sogar 
noch  beim  Verbum:  podzwa,  wczmiwa  drabin^  a  wleziwa  na- 
dom  (Avis)  für  podzmy  wezmiemy  .  .  .  wleiiemy.  Hervor- 
gehoben seien  noch:  zlotemi  für  zlotymi,  mi§  für  mnie  sehr 
oft.  Es  erscheint  noch  die  alterthUmliche  syntaktische  Wendung 
sad  wodq  polalo  für  späteres  woda  polala;  das  enklitische  ci 
ist  noch  viel  häufiger  erhalten^  z.  B.  takci  iest  für  späteres 
tak  iest,  obwohl  auch  in  2  und  3  noch  zu  lesen  ist:  co£  mam 
da6,  iesli6,  nie  masz  ci  wiekszey  mogo6ci.  Der  Druckfehler  d 
czci  in  3  (Avis)  ist  wohl  aus  einem  äcz6i  (in  1)  hervorgegangen. 
Wenn  für  ieieli,  ieili  später  iesli  erscheint,  so  hat  man  es 
eigentlich  mit  einer  anderen  Conjunction  zu  thun,  obgleich  der 
Process  hier  wahrscheinlich  ein  rein  phonetischer  ist.  Aus 
dem  Wortschatze  merkte  ich  mir  an:  a  drug^  (rek^)  si§  drzewa 
dzierzal  für  späteres  trzymal  (Aper),  wlozywszy  drzewce  do 
toku  für  späteres  do  rogu,  zlokn^l  sie  für  zatrwoiyl  (Vidua), 
wlozyli  für  wdziali.  Die  diakritischen  Zeichen  über  c,  s,  z 
sind  in  allen  Drucken  häufig  vernachlässigt  oder  über  Bedarf 
gesetzt,  ebenso  werden  oft  e  und  e  verwechselt,  seltener  o  mit  ^. 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  Titelangabe  in  2,  3:  z  po- 
praw^  sensu,  slowy  polerownieyszemi  nicht  viel  zu  bedeuten 
hat;  es  wiederholt  sich  hier  dasselbe,  was  man  auch  bei  Neu- 
auflagen  anderer  Werke,  z.  B.  des  Zywot  pana  Jezusow^ 
ebenfalls  schon  beobachtet  hat:  der  ursprüngliche  Text  erhält 
sich  mit  grosser  Zähigkeit. 

Wie  in  1  finden  wir  auch  in  4  die  häufig  vorkommenden 
Schreibweisen  Ärzodlo,  uyzrzal  für  uyrzal  in  2,  3,  zl^knal 
8i§  (s.  0.),  klucze  kladsic  pod  sw^  glowg  (Puteus)  heisst  es  in 

J  Erschien  1622;  Nachdrucke  sind  aus  den  Jahren   1538,   1687,    1688  be- 
kannt (Wojcicki  I,  430). 


Die  Geschichte  Ton  den  sieben  Weisen  bei  den  81aTen.  75 

boiden  gegenüber  pod  glow§  in  2,  3.  Leider  kann  man  die 
Collationirung  nicht  überall  durchführen,  da  1  sehr  defect  ist. 
So  steht  im  Vaticinium  jedenfalls  das  ursprünglichere:  Potym 
b^d^c  doroslym  mlodzianem  czynil  wielkie  utarczki  i  gonitwy 
a  ^W'sz^dzie  otrzymal  zwiciestwo  gegenüber  wszedlszy  in  2, 
3,  podarze  dwoiako  droisze  gegenüber  podarunki,  Lodwig 
noch  häufig  gegenüber  Ludwik  (kommt  übrigens  auch  in  4 
öfter  vor);  czemusz  ta  (1.  talia)  mowisz  bewahrt  noch  den 
Latinismus  gegenüber  to  in  2,  3.  Ebenso  sind  folgende  Stellen 
in  3,  das  auch  als  Vertreter  von  2  gilt,  gegenüber  4  als 
modemisirt  zu  betrachten:  Boie  tego  nie  day  aby  ona  (izeby 
owa  4)  tak  szpetna  byla  osoba  Aleksander;  iadnym  obyczaiem 
nie  mogl  bydz  uzdrawion  aze  bym  (aiem  4)  pie6  synow  moich 
ktoreS  mi  porodziia  zabi}. 

Es  muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  hie  und  da 
4  doch  2  und  3  näher  steht  als  1:  es  hat  nicht  den  Druck- 
fehler krotofiwile  (Canis)  für  krotofile,  und  Torynie  für  Tyronie 
(Avis).  Der  Druckfehler  badzo  (Aper)  in  4  für  barzo  in  1 
scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  als  Vorlage  doch  bereits  ein 
Exemplar  diente,  in  welchem  bardzo  zu  lesen  war  wie  in  2 
und  3.  Ebenso  haben  4  und  2,  3  gemeinsam:  y  plaszcz  pur- 
purowy  bardzo  drogi  nan  wdziali  gegenüber  wlozyli  in  1. 

Gegenüber  2,  3  hat  4  übrigens  auch  Aenderungen  auf- 
zuweisen, durch  die  es  sich  vom  ursprünglichen  Text  entfernt: 
Izci  (lie  4)  cesarz  liczy  dnia  (dni  4);  zadnym  obyczaiem  nie 
bede  mogi  bydz  w  czas  na  bitwe,  a^  tez  oto  naymileyszy 
przygoda  mie  sie  przydala,  ii  iutro  mam  poi%6  panne  tego 
krolewstwa  =  4:  ...  bitw§,  oprocz  tego  (wessen?)  iest  ieszcze 
inna  takowa  trudnosd,  ii  .  .  .;  vgl.  Arg.:  Sed  ecce  charissime 
qualis  casus  accidit  mihi.  Die  crastina  filiam  regis  istius  regni 
desponsare  debeo.  ktory  b§d^c  w  samey  chwale  a  w  mocy 
myÄlil  0  oycu  y  o  matce  =  4:  .  .  .  chwale,  mocno  .  .  .,  vgl. 
Arg. :  qui  cum  esset  in  tota  gloria  sua  ac  potentia.  In  Tentamina 
führte  erst  diese  Ausgabe  die  moderne  Stundenzählung  ein,  wo- 
durch sie  zur  lateinischen  Incunabel  stimmt:  Ona  rzekia:  Jeszcze 
niemasz  dziewi^tey  godziny.  Rzehl  m^Ä:  Cho6by  tezi  siodraey 
godziny  nie  bylo,  tedy  ty  iuÄ  wstaii  ^  . . .  trzeciey  . . .  pierwszey  . . . 
Aus  all  dem  Vorangehenden  folgt:  4  ist  nicht  aus 
2  und  3  geflossen,    wie    man    chronologisch   ei'warten 
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könnte,  sondern  stammt  wahrscheinlich  aus  einem 
vorauszusetzenden  Bindeglied  zwischen  1  und  2,  3.  Es 
sind  jedoch  nicht  genug  Indicien  vorhanden,  um  letztere  Be- 
hauptung zur  Gewissheit  erheben  zu  können,  denn  4  kann  auch 
direct  aus  1  geflossen  sein  und  der  Herausgeber  konnte  solche 
Besserungen  und  Veränderungen,  wie  sie  in  2,  3  vorkommen, 
auch  treffen,  weil  sie  in  der  Natur  der  Sache  selbst  begründet 
sind.  Auf  jeden  Fall  ist  aber  4  näher  dem  verloren 
gegangenen  Archetypus  als  2,  3,  und  wo  uns  1  nicht 
zur  Verfügung  steht,  müssen  wir  uns  zuerst  an  diese 
Ausgabe  halten.  Nach  4  muss  vor  Allem  die  versificirte 
Vorrede  berichtigt  werden,  welche  in  den  Literaturgeschichten 
nach  2  in  bereits  veränderter  Gestalt  angeftihrt  wird.  Sie 
lautet  in  4: 

Krotka  przemowa  Do  Czytelnika. 

M^droS6  tylko  mjidremu  sluzy*  nie  innerau, 

Lecz  kazdemu  potrebna  nawet  i  ghipiemu. 
Nie  nad  madro^d  na  Äwiecie,  nie  znaydziesz  drozszego. 

Ktory  czlowiek  ma  mjjdroS6,  ma  wiele  dobrego, 

Dobrzeby  Bogu  shiÄy6  dla  skarbu  takiego. 
Jest  mezny  nie  wzruszony,  dobrze  mu  sie  dzieie, 

I  na  CO  giupi  placze,  on  sie  tylko  Smieie. 
W  roskoszach  lub  ubostwie,  iest  zawsze  spokoyny 

Wesol  ludzki  przyiemny,  nie  boi  sie  woyny. 
Ksi^zki  wiec  siedmiu  medrcow  dzieiami  nazwane 

Wielkich  mezow  powieSci  zacnie  wypisane. 
Jan  Bakalarz  z  Koszyczek  dla  twoicy  milosci, 

Przelozyc  ie  z  Lacinskich   ma  Polskie  w  krotkosci. 
Tu  w  nich  wiele  madrego  znaydziesz  bez  trudnoäci, 

Czytay  tylko  rozsqdnie,  i  doloi  pilnosci. 

In  2,   3  lautet  jedoch    die    um    einen  Vers    verkürzte 
Krotka  przemowa  do  Polakow  (nach  3): 

M^dros6  tylko  m^dremu  sluzy,  nie  innemu 

A  wsakze  (wsz —  2)  pozyteczna  kazdemu  ghipiemu. 
Gdyznicnie  maszna  öwiecie  ( — 6ie  2)  nad  madros6  droiszego, 

Swieckie  skarby  nie  mai^  szacunku  Äadnego. 


'  Die  Bezeichnung  des  harten  1  fehlt  öfter  im  Druck,  ich  führe  sie  jedoch 
durch. 


Dio  Oesohiehte  tod  den  aiebon  Weisen  1)ei  den  Slawen. 
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Ktory  czlowiek  ina  m^dros^;  ma  wiele  dobrego, 

Dobrzeby  Bogu  sla£y£  dla  skarbu  takiego. 
Przeto  rnili  Polacy,  iawnie  to  widzicie^ 

Madros6  poiyteczna  iest  zak  (za  2)  sie  iey 

chwycicie. 
K6i^zki  tu  Siedmi  M^drcow  Dzieiami  nazwane, 

Wielkich  M§Äow  Powiefici,  zacnie  wypisane, 
Jan  Bakalarz  z  Koszyczek  dla  waszey  milo&ci  ( — £i  2), 

Przelozyl  ie  z  Laciny  ku  Poskiej   slawnoBci; 
Tu  w  nich  wiele  naydziecie  milego  w  czytaniu, 

Day  Bo:^e  by  w  m^droäci,  y  ku  polepszeniu. 

Dass  1  ursprünglicher  ist  als  2,  3,  springt  in  die  Augen, 
denn  hier  sind  Verbesserungen  mit  frömmelndmoralisirender 
und  patriotischer  Tendenz  angebracht.  Gar  trivial  nimmt  sich 
der  letzte  Vers  aus  gegenüber  dem  in  1  verwertheten  Lieblings- 
schluss  mittelalterlicher  Schreiber. 

Die  Volksbücher  5 — 7  gehen  auch  auf  das  Werk  des 
Jan  z  Koszyczek  zurück.  Sie  haben  den  Titel  gekürzt,  die 
Vorrede  weggelassen,  die  Sprache  natürlich  modernisiert,  nicht 
blos  durch  Aenderung  einiger  Wörter  und  Formen,  sondern 
auch  ganzer  Constructionen  und  Sätze,  so  dass  man  ein  sehr 
buntes  Bild  bekommt,  wenn  man  sich  in  eines  Varianten  der 
alten  Drucke  einträgt. 

Am  genauesten  hält  sich  an  ihre  Vorlage  die  Warschauer 
Ausgabe.  Inwieweit  sich  darin  die  Modernisierung  der  Sprache 
geltend  macht,  wird  ein  Beispiel  am  besten  zeigen.  Der  An- 
fang des  Werkes  lautet: 


nac))  4: 


Poncyan  cesarz  wielmozny, 
w  stawnym  mieScie  Rzymie, 
bardzo  m^drze  i  szczrsUwie 
panowat,  ten  wzi^t  sobie  za 
Zone  Corke  Krola  Rzymskiego, 
bardzo  nadobn^,  ludziom  przy- 
iemn^,  ktor^  niewymownie  ko- 


nach    der   Warschauer  Ausgabe  von 
188Ö   (die   man  nac]i    meinen   Beob- 
achtungen unbedenklich  als  Vertreter 
für  alle  übrigen   annehmen   kann). 

Poncyan,  potezny  Cesarz  w 
dawnem  panstwie  rzymskiem, 
ktöry  bardzo  m^drze  i  szcze- 
Äliwie  panowal,  pojqHone  cörke 
wladzcy  Rzymskiego  bardzo 
nadobns^  i  ludziom  przyjeuin^, 
ktöra   niewymownie  kochal,  a 
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chal.  Ta  mu  po  tym  porodziia 
Syna,  Imieniem  Dyoklecyana 
bardzo  nadobnego:  Dziecie  ono 
podroslszy  bylo  rostropne, 
wdzieczne,  i  kazdemu  przyie- 
mne.  A  gdy  iuz  bylo  Dziecie- 
ciu  siedm  Lat,  Matka  iego  roz- 
chorowala  sie  na  smierc,  a 
widzac  ßi§  w  wielkiey  slaboSci 
zdrowia,  ii  sie  iui  6mier6  przy- 
bliza.  Poslala  posia  do  Cesarza^ 
Äeby  do  niey  iak  naypr^dzey 
przyiezdzal;  A  gdy  Cesarz  z 
skwapliwoscia  przyiechal,  Ce- 
sarzowa  wdzi^cznie  go  przy- 
witawszy,  rzekla:  Panie  moy 
wiem  to,  ze  sio  z  tey  nemocy 
nie  wylei?,  dla  tego  pokornie 
was  prosze,  o  leden  dar  przed 
tym,  nizli  umre.  Rzekl  Cesarz: 
Naymilsza ,  proS  eokolwiek 
chcesz  ode  mnie,  albowiem 
wszystko  uczyni§  o  co  bedziesz 
prosiia. 


ktora  nastepnie  porodziia  mu 
bardzo  nadobnego  syna,  imie- 
niem Dyoklecyana.  Dzieci§  to, 
podroslszy ,  bylo  roztropne, 
wdzi§czne  i  kazdemu  przyje- 
mne.  Gdy  dziecie  miato  juz 
lat  siedm;  matka  jego  rozcho- 
rowala  sie  bardzo,  i  widzac 
sie  w  wielkiej  slaboäci  zdrowia, 
tudziei  niebezpieczefistwie  zy- 
cia,  wyslala  poslow  do  cesarza, 
zeby  jak  najpr§dzej  do  niej 
przybywal.  Gdy  cesarz  ze 
skwapliwosci^  przybyl,  cesar- 
zowa,  uprzejmie  go  przywi- 
tawszy,  rzekla:  Panie  möj, 
wiem,  ze  si§  z  tej  niemocy  nie 
wylecze,  dlatego  pokornie  cie 
prosze  0  jedn^  iask^^  nim  umr^. 
Cesarz  rzekl:  Najmilsza  moja 
zono,  proä  o  wszystko,  co  ci 
sie  podoba,  a  wszystko  uczynie. 


Es  gibt  auch  einige  sachliche  Aenderungen  in  den  War- 
schauer Drucken.  Ein  modernes  Volksbuch  für  die  Dorfmärkte 
liebt  vor  Allem  Uebertreibungen  in  den  Zahlen:  in  Virgilius 
bitten  sich  die  drei  Ritter  nicht  czterech  s§dow  zlota  aus, 
sondern  o6mdziesi%t  funtöw  (S.  49),  der  König  will  seinem 
Marschall  für  die  zu  suchende  Frau  nicht  i  tysieca  zlotych 
geben,  sondern  sto  tysi§cy  dukatöw  (58),  die  Amatores  bringen 
nicht  sto  zlotych,  sondern  jeder  verspricht  ^wszystkie  moje 
skarby.' 

Hie  und  da  sind  erklärende  Erweiterungen  angebracht. 
Manche  für  das  moderne  Gefühl  besonders  anstössige  Stellen 
sind  doch  getilgt  oder  gemildert  worden.  So  kommt  die  Frau 
des  Marschalls  gar  nicht  zum  König,  sondern  jemand  hört  die 
Drohungen  des  Mannes,  der  sie  aus  Gewinnsucht  dazu  zwingen 
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will,  ihre  Ehre  zu  verlieren,  und  meldet  dies  dem  König,  der 
dem  Marschall  gebietet,  ,binnen  24  Stunden'  das  Land  zu  ver- 
lassen. Alexander,  der  hier  Filip  heisst  (es  ist  das  die  einzige 
Namensänderung  in  den  Warschauer  Drucken),  verlässt  seine 
Frau  mit  ihrem  Wissen;  es  braucht  also  Ludwig,  für  den  er 
den  Zweikampf  mit  Sydo  auskämpft,  nicht  bei  ihr  zu  schlafen 
und  dabei  seine  Freundestreue  zu  beweisen.  Filip  Verstössen 
dann  die  Grossen  des  Reiches  aus  Neid,  weil  sie  als  Freier 
von  der  Königstochter  zurückgewiesen  worden  sind.  Er  kommt 
daher  auch  nicht  als  Aussätziger  zu  seinem  Freunde,  und  das 
grausame  Wunder,  die  Tödtung  der  fünf  Kinder  Ludwigs, 
damit  Fihp  durch  das  Blut  derselben  geheilt  würde,  ist  nicht 
nothwendig. 

Die  Posener  Ausgabe  (Nr.  5)  nennt  sich  ,überarbeitet'. 
Ihre  Sprache  ist  in  der  That  sorgfältig,  aber  die  sachlichen 
Aenderungen  sind  nicht  bedeutend.  Der  Ueberarbeiter  gefiel 
sich  meist  in  der  Einführung  neuer  Namen.  Poncyan  herrscht 
nicht  w  slawnym  miescie  Rzymie,  sondern  w  Carogrodzie,  er 
heiratet  nicht  corke  krola  Rzymskiego,  sondern  krola  BityA- 
skiego,  als  zweite  Frau  findet  man  ihm  nicht  cork§  krola 
Kastelle  (Kastella  in  den  Warschauer  Drucken),  sondern  krola 
Hiszpanskiego. 

Die  Neu-Sandecer  Ausgaben  (7)  sind  aus  den  Posener 
geflossen:  die  angeführten  Namensänderungen  finden  sich  alle 
auch  da.  Die  Verlegung  des  Schauplatzes  in  den  Orient  wird 
gleich  im  Titel  angegeben:  Dioklecyan  syn  cesarza  wscho- 
dniego.  In  den  bei  diesem  Titel  aufsteigenden  Erwartungen, 
dass  man  etwas  Neues  vor  sich  habe,  wird  man  jedoch  bald 
gründlich  getäuscht.  Gegentiber  seinem  Original  steht  diese 
Ausgabe  zurück,  namentlich  durch  viele  weitschweifige  und 
schwulstige  Aenderungen. 

Eine  merkwürdige  Ei'scheinung  ist  die  Teschener  Aus- 
gabe (8),  die  nach  einem  neuen  deutschen  Volksbuch  über- 
setzt worden  ist.  Als  Vorlage  diente  nicht  die  Simrock'sche 
Bearbeitung,^  sondern  jene,  die  sich  bereits  als  Quelle  für  die 
böhmische  des  Kramerius  herausgestellt  hatte,   oder  zum  Min- 


>  Vgl.   Deutsche  Volksbücher    von    K.   Simrock.    Frankfurt    a.   M.     18G5. 
Bd.  12,  8.  115—246. 
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desten  eine  damit  im  Zusammenhang  stehende.  Um  ein  paar 
charakteristische  Merkmale  hervorzuheben ,  so  erwähne  ich, 
dass  der  vierte  Meister  nicht  Malchiorach,  sondern  Waldach 
heisst,  wie  schon  im  alten  deutschen  Volksbuch,  der  Kaiser- 
sohn wird  aber  von  den  Meistern  nicht  nach  Rom  geführt, 
sondern  nach  Athen,  im  Medicus  wird  zu  erklären  gesucht, 
warum  Galenus  den  Sohn  des  Königs  von  Ungarn,  der  einer 
unehelichen  Verbindung  mit  dem  König  von  Burgund  ent- 
sprossen ist,  mit  Rindfleisch  fütterte  und  mit  reinem  Quell- 
wasser tränkte:  Poczem  wywiedzial  sie,  cz^m  glownie  zywia 
sie  w  Burgundyi,  a  gdy  mu  powiedziano,  ze  jedz^  tylko  wolowe 
mi§so  i  pij^  czyst^  zrödlan^  wode,  to  samo  kazal  dawa6  cho- 
remu,  ktory  w  krötce  zupelnie  wyzdrowial.  Die  meisten  Aen- 
derungen  bietet  auch  hier  Gaza,  und  dieselben  sind  mit  den  bei 
der  böhmischen  Uebersetzung  besprochenen  ganz  identisch. 
Die  abscheulichen  Schurkereien  hat  der  polnische  Uebersetzer 
mit  aufgenommen;  dagegen  muss  man  mit  Anerkennung  er- 
wähnen, dass  er  das  grausame  Wunder,  die  Tödtung  der  fünf 
Söhne  Ludwigs,  fallen  liess:  es  wird  einfach  gesagt,  dass 
Ludwig  mit  Hilfe  der  berühmtesten  Aerzte  ,die  ursprünglichen 
Kräfte,  Gesundheit  und  Schönheit  wieder  erlangtet  Der  Ueber- 
setzer, der  sich  überhaupt  seiner  Vorlage  gegenüber  ziemlich 
frei  verhält,  gelUUt  sich  hie  und  da  in  ausführlichen  Schilde- 
rungen ,  über  deren  Charakter  uns  folgendes  Beispiel  einen 
Aufschluss  gibt:  ,Als  er  nun  ihre  Schönheit  erkannte,  gewann 
er  sie  von  der  Stunde  an  lieb',  lautet  polnisch:  skoro  jednak 
i  sama  obaczyl  spiewaczke,  jej  szafirowe  oczy,  kasztanowe 
pukle  wlosöw,  usta  z  karminu,  gors  pelny  toczony,  äniezna 
ISni^ca  ple6  ciala  i  n^cijco  harmonijne  jej  ksztalty  .  .  .  Wahrlich, 
der  Uebersetzer  könnte  ein  verspäteter  Anhänger  der  schlesi- 
schen  Schule  genannt  werden. 

Auffällig  ist  aber  die  Thatsache,  dass  der  polnische 
Uebersetzer  des  modernen  deutschen  Volksbuches  das  Werk 
des  Jan  z  Koszyczek  aus  den  Warschauer  Ausgaben  kannte, 
so  dass  man  sich  seine  Arbeit  nicht  durch  die  schwache  Theil- 
nahme  Schlesiens  am  polnischen  geistigen  Leben  erklären  kann. 
Alexander  heisst  auch  bei  ihm  Filip,  aus  Ludwig,  ,Sohn  des 
Königs  von  Frankreich',  machte  er  syn  kröla  izraelskiego, 
aus  der  ,Tochter  eines  Königs*,  welche  der  Kaiser  zum  zweiten 


Dia  Geschichte  tod  den  sieben  Weisen  bei  den  SlaTcn.  81 

Male  heiratete,  ebenfalls  den  Warschauer  Ausgaben  entsprechend 
cork^  kröla  Kastella. 

Dass  das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek  aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  worden  ist,  kann  bereits  nach  der 
Vorrede  keinem  Zweifel  unterliegen.  Ich  weiss  nicht,  wie 
Maciejowski^  dazu  kam,  dieses  Werk  unter  die  von  den  Deut- 
schen gekommenen  einzureihen.  Es  wird  immerhin  gut  sein, 
ein  paar  Beweise  dafür  anzuführen,  dass  dasselbe  nicht  aus 
dem  Deutschen  stammt.  Der  Name  des  vierten  Weisen  heisst 
nicht  Waldach,  sondern  Malchiorach  (wie  Arg.,  Malquidrac 
Inc.);  dem  Kaiser  wird  als  zweite  Frau  nicht  ,eins  künigs 
tochter'  gefunden,  vielmehr  ,znalezli  cork§  krola  Kastelle'  (Ca- 
stelle  Arg.).  Alexander  bleibt  auf  der  Insel  ohne  Speise  nicht 
,bisz  an  den  sybenden  tag',  sondern  dziesi§6  dni  (decem  diebus). 

Schwieriger  ist  es,  zu  bestimmen,  nach  welchem  lateini- 
schen Druck  (ich  nehme  nämlich  einen  solchen  als  Quelle 
an)  die  Uebersetzung  angefertigt  worden  ist.  Die  erste  In- 
cunabel  ist  entschieden  nicht  die  Quelle;  am  nächsten  steht 
der  polnischen  Uebersetzung  der  Strassburger  ,Pontianus'.^ 
Für  diese  Behauptung  lassen  sich  eine  Menge  von  Beispielen 
anfuhren : 

Inc.:  Arg.|  poln. : 

Name  des  3.  Weisen:  Craton  Cato. 
Name  des  4.  Weisen:  Malqui- 
drac Malchiorach. 
Der  Kaiser  sieht   seinen  Sohn  Jam  sunt  Septem  anni. 

nicht:  Jam  anni  XVI  sunt  Juz  siedm  lat  jest. 

Die    Frau    (Puteus)    befiehlt,  in  ecclesia  sancti  Laurentii 

ihren  Leichnam  in  ecclesia  w  koäciele  swietego  Wawrzyu- 

sancti  Petri  zu  begraben  ca. 

In  Sapientes  heisst  der  Knabe 

richtig  Merlinus  Serlinus. 
Im  Vaticinium  geht  Alexander 

auf   den    Hof    des    Kaisers 

Titus  Cyrus. 

Lodevicus  ist  filius  regis  francie  Ludevicus  —  filius  regis  Israel 

syn  krola  Izraelskiego. 


*  Pismiennictwo  poUkie  II,  894.         ^  S.  o.  ä.  16. 
SiUnngsber.  d.  phil.-hirt.  Cl.  CXXII.  Rd.  10.  Abh.  6 
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Inc.: 


Cui  Imperator:  Alexandrum 
dapiferum  meum  constitui, 
te  autem  pincernam  meum 
facio 


Alexander  macht  für  Ludwig 
der  Kaiserstochter  folgende 
Geschenke : 

1.  pannum  margaritis  polimi- 
tum 


2.  coronam   preciosam   precio- 
sior  in  duplo 

3.  cingulum  in  triplo  preciosior 

Der    Sohn    des    Königs    von 

Spanien  heisst  Guido 
Ludwig  tödtet  filios  gemellos 


Arg.,  poln.: 

Constitui  Alexandro  ut  cibaria 
mea  coram  me  pönal  ac  di- 
vidat.  Volo  ut  de  cipho  et 
potu  mihi  ministres  tu. 

Ustawiiem  ii  by  Alexander 
nosil  przed  mnie  iedzienie  y 
kraial,  chee  (!)  ii  bW  ty  w 
kubek  picia  przed  mnie  na- 
lewal. 


manutergium  sericeum  lapidi- 
bus  preciosis  planum 

kupi}  tuwalni%  kosztown^  pel- 
nq  drogiego  kamienia. 

xenium  duplicavit  quantum  ad 
lapides  preciosos  ac  gemmas 

podarunki  dwoiako  droisze. 

xenium  triplicavit 

podarunek  . .  .  troiako  droiszy. 

Sydo. 

Sydon. 

quinque  fiHos 

pi§6  synow. 


Die  Abweichungen  von  Arg.  erstrecken  sich  nur  auf 
Einzelheiten  und  sind  nicht  bedeutend.  Vor  Allem  finden  wir 
in  der  polnischen  Uebersetzung  noch  mehrere  Namen.  So  be- 
ginnt Avis:  W  miescie  Tyronie,  beziehungsweise  Torynie 
(s.  0.,  in  den  Warschauer  Drucken  Tyrze)  =  Civis  quidam 
fuit  in  civitate  quadam.  Sapientes:  W  Rzymie  u  cesarza 
Komoda  bylo  medreow  siedm  =  septem  sapientes  quondam 
fuerunt  Rome.  Von  denselben  Weisen  wird  erzählt^  als  sie 
einen  Arzt  für  den  Kaiser  suchen  gingen:  przydalo  sie  kiedy 
szli  przez  miasto  Pentapolim,  nadeszli  w  posrod  miasta 
dzieci  igrai^ce  =  accidit  quod  cum  per  quandam  civitatem 
iter  facerent;  in  medio  civitatis  pueros  coUudentes  invenerunt. 
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Diese  Namen  wurden  entschieden  nicht  vom  polnischen  Ueber- 
setzer  ausgedacht ,  sondern  müssen  sich  in  der  Vorlage  be- 
funden haben,  obwohl  sie  in  den  uns  bekannten  Fassungen 
der  Historia  nicht  mehr  vorkommen.  Man  nahm  ja  dem  Werk 
immer  mehr  das  locale  Colorit,  und  für  die  absichtliche  Be- 
seitigung der  Namen  haben  wir  Beispiele  in  dem  Auszuge  der 
Gesta  Romanorum,  vor  Allem  aber  in  der  ,Calumnia  novercalis' ' 
betitelten  Ueberarbeitung  der  Historia,  wo  es  in  der  Vorrede 
ausdrücklich  heisst:  paululum  mutatis  verbis  obmissisque 
nominibus,  ne  legentem  offendant,  re  ipsa  integra  servata 
hanc  narrationem  eflferre  .  .  .  [iudicavi]. 

Ein  anderer  Name,  der  des  Medicus  Ypocras,  erscheint 
in  der  Form  Hippokrates  und  kann  allerdings  eine  ver- 
ständnissvolle Aenderung  sein. 

Auch  sonst  gibt  es  einige  alterthümliche  Abweichungen 
im  Text  zu  verzeichnen,  von  denen  sich  die  bedeutendste  in 
der  Einleitung  befindet.  Der  Prinz  hat  nämlich,  nachdem  die 
Meister  und  er  die  Bedeutung  der  gesehenen  Sterne  erkannt 
hatten,  vor  der  Abreise  am  Mittag  einen  Traum  des  Inhaltes, 
dasB  über  seinem  Bette  vier  Rebenstöcke  gewachsen  und  aus 
diesen  sieben  Reben  entsprossen  seien,  zwischen  denen  eine 
Natter  auf  ihn  Gift  spie.  Die  Meister  deuten  die  vier  Reben- 
stöcke als  die  vier  Elemente,  die  sieben  Reben  als  die  sieben 
Tage,  die  Natter  als  die  Stiefmutter.  Polnisch  lautet  die  Stelle 
(nach  4): 

Po  tym  gdy  sie  poczeli  gotowai  ku  iechaniu  do  Cesarza^ 
on  Mlodzieniec  spi^c  w  przypohidnie  takie  mial  widzenie: 
widzialo  mu  si§,  iÄ  cztery  macice  winne  wyrastaly  z  iego  loia, 
a  z  nich  wyrastaly  siedm  rozg,  a  miedzy  rozgami  w  poärzodku 
sta}  okrutny  w^z,  ktory  przez  liscie  onych  rozg  i^^dlem  wpusz- 
czal  iad,  chrqc  go  zabi6  lei^cego  na  }ozu.  Mlodzieniec  prze- 
straszony,  porwal  sie  ze  snu,  a  wezwawszy  Mistrzow,  powiedzial 
im  sen  i  widzenie.  M§drcy  zaraz  udali  sie  po  wyklad  tego 
widzenia  do  gwiazd,  i  naleili:  nayprzod  cztery  macice,  by}y 
cztery  ziwioly,  a  w^sfe  byl  macocha,  rozgi  byly  siedm  dni 
przyszle,  w  ktore  dni  ieÄliby  mowil,  tedyby  haniebn^  smierciq, 
iako  i  pierwey  powiadali  umarl. 


*  Impressa  Antwerpie  per  me  Qerardum  Leen  anno  domini  MCCCCXCVI. 
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Diese  Stelle,  die  auch  die  russische  und  armenische 
Uebersetzung  des  17.  Jahrhunderts  aufweisen,  kommt^  bereits 
in  der  Innsbrucker  Handschrift  und  ebenso  in  den  übrigen 
dem  Herausgeber  derselben  bekannten  Handschriften  nicht 
mehr  vor,  noch  weniger  in  den  lateinischen  Drucken  der 
Historia  und  den  daraus  stammenden  französischen,  spanischen, 
holländischen  und  sämmtlichen  deutschen;  sie  muss  aber  in 
der  lateinischen  Quelle  des  polnischen  Uebersetzers  vorhanden 
gewesen  sein,  da  wir  sie»  in  älteren,  der  Historia  vorangehenden 
Fassungen  der  sieben  Weisen  finden,  und  zwar  in  der  Version 
der  Scala  Coeli '  und  in  der  Summa  recreatorum.^ 

In  Avis  ist  noch  eine  Spur  davon,  wie  der  Donner  nach- 
gemacht wird:  y  wod§  na  ni§  laly  kolatai^c  w  dach  nad 
ni^  .  .  .  Der  Anfang  von  Senescalcus  lautet  auch  ursprünglicher 
(ich  gebe  gleich  die  deutsche  Uebersetzung):  Es  war  ein 
mächtiger  König  und  berühmter  Ritter,  aber  da  er  Heiden  im 
Kampfe  gegen  die  Gläubigen  benützte,  so  war  er  von  Gott 
dem  Herrn  mit  dem  Aussatze  behaftet  und  so  geschwollen, 
dass  Jedermann  vor  ihm  Ekel  empfand  =  Quidam  rex  erat 
miro  modo  inflatus  ac  immundus  in  tantum  quod  mulieres 
eum  accedere  nolebant.  Dass  der  König  selbst  ursprünglich 
als  Heide  gedacht  war,  geht  daraus  hervor,  dass  er  die  Ge- 
beine der  heil.  Apostel  Petrus  und  Paulus  in  Rom  rauben  will, 
und  dass  seine  Krieger  beim  Anblicke  des  als  Engel  ver- 
kleideten Weisen  ausinifen:  ,Est  deus  Christianorum,  qui 
de  celo  descendit,  qui  per  illos  duos  gladios  nos  omnes  inter- 
ficiet,  si  moram  hic  fecerimus/  Rex  hec  audiens  timuit  et  ait: 
,Et  quid  faciemus?'  At  illi:  ,Non  est  nisi  via  una:  de  loco  isto 
statim  recedamus,  ne  deus  ille  cicius  cum  illis  gladiis  nos 
occidat!'^  Sehr  stark  weicht  die  VerfUhrungsscene  ab.  Nach- 
dem die  Stiefmutter  dem  stummen  Prinzen  kurz  erklärt  hatte, 
warum  sie  den  Kaiser  um  seine  Rückberufung  gebeten  habe, 
heisst  es  weiter:   ,Da   konnte  sie  sich  nicht  mehr  länger  ent- 


1  Liber  de  septem  sapientibus  ed.Qoedecke,  im  Orient  und  Occident  HI,  403. 

2  Vgl.  die  Stelle  in  dem  yon  Mussafia  herausgegebenen  Text,  Sitzungsber. 
der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  in  Wien, 
Bd.  ö7,  p.  86. 

3  Innsbrucker  Handschrift,  ed.  Buchner  in  den  ,Erlanger  Beiträgen  znr 
engl.  Philol.'  B.  V.,  p.  52. 
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halten  und  ihre  unrechtmässige  Liebe  verbergen,  trat  an  den 
Jüngling  mit  offenen  Brüsten  heran  und  fing  an,  ihn  zu  um- 
armen, zu  küssen,  ihre  Seele,  ihren  theuersten  Schatz  und  ihr 
Herz  zu  nennen  etc.  Und  als  der  Jüngling  ihren  unzüchtigen 
Willen  verstanden  hatte,  begann  er  sich  loszureissen :  ohne 
etwas  zu  sprechen,  wand  er  sich  zuletzt  los  und  entlief  in  ein 
anderes  Zimmer/  Dort  findet  er  Feder  und  Papier  und  schreibt: 
,0  Kaiserin,  du  wirst  selbst  in  das  Netz  fallen,  das  du  mir 
legtest,  so  dasB  du  dich  von  demselben  nicht  befreien  wirst, 
denn  wie  mit  meinem  Vater,  so  gehst  du  auch  mit  mir  ver- 
rätherisch  vor.  Wisse,  dass  ich  auf  keinen  Fall  in  das  ein- 
willige^ was  du  willst,  dass  ich  das  Haus  meines  lieben  Vaters 
beschmutzen  sollte.'  Wir  haben  es  hier  offenbar  mit  Kürzungen 
und  Veränderungen  zu  thun,  die  durch  die  Bedenklichkeit  des 
Gegenstandes  erklärlich  sind. 

Ebenso  gehört  dem  Uebersetzer  die  Motivirung  der  Ueber- 
führung  der  ehebrecherischen  Frau  in  Avis  an.  Der  Kaufmann 
kommt  nicht  selbstständig  dem  Betrug  auf  die  Spur,  sondern 
nach  einigen  Tagen  geriethen  die  Frau  und  die  Magd  in  Streit; 
die  Magd  behandelte  die  Frau  mit  Geringschätzung,  bekommt 
es  ,tiber  den  Rücken'  und  verräth  dann  Alles  dem  Herrn. 

In  Vidua  werden  die  Worte  des  Ritters:  ,quia  vobis 
constat,  quod  modicum  valet  homo  sine  testiculis'  wahrscheinlich 
vom  Uebersetzer  selbstständig  glossirt:  gdyzby  nikomu  nie 
milo  bylo,  aby  mu  miano  potrzeby  urzn%6,  bo  bardzo  dobra 
a  potrzebna  rzecz  iest  mie6  wszystkie  potrzeby  y  naczynie 
domowe  (nach  3.  bis  auf  den  Druckfehler  nänaczynie). 

Sonst  stimmen  die  polnischen  Drucke  durchgehends  mit 
der  genannten  lateinischen  Ausgabe  überein,  und  ich  sehe  auch 
darin  einen  stricten  Beweis  für  meine  Behauptung,  dass  wir 
in  denselben  das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek  vor  uns  haben. 
Der  Uebersetzer  hielt  sich  streng  an  den  lateinischen  Text, 
wofür  man  Latinismen  als  Beweis  anführen  kann,  z.  B.:  a 
wzi{\W8zy  kiy  i  dzid^  szedl  do  lasa,  ktorego  wieprz  uyzrza- 
wszy,  z  wielkim  impetem  biezal  k  niemu  =  .  .  .  silvam  intravit. 
Quem  cum  aper  vidisset,  summo  impetu  in  eum  irruit. 

Ich  muss  die  Uebersetzung  rühmen.  Man  weiss  in  neuester 
Zeit,  wie  die  ersten  polnischen  Drucke  fremden  Buchdruckern 
zu  verdanken  sind,  denen  arme  Studenten  die  Texte  besorgten. 
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Man  würde  dem  üebersetzer  der  Historia  Unrecht  antban, 
wenn  man  auch  von  ihm  gering  dächte.  Seine  Sprache  ißt  sehr 
glatt  und  volksthümlich  und  man  findet  darin  ganz  nationale 
Wendungen.  So  ist  in  Puteus  der  Spruch  der  Frau:  Si  quis 
fcdatus  fuerit,  vellet,  quod  omnes  fedati  essent,  durch  einen 
ganz  andern  und  echt  volksthümlichen  ersetzt:  W  iakim  kto 
piecku  (1,  piecu  2,  3)  lega,  ten  drugiego  os^ogiem  (ozo —  1) 
siega  (s —  1,  siega  4).  Senescaicus  hoc  audiens  recessit  tristis 
bekam  einen  volksthümlichen  Zusatz:  on  marszalek  wyszedl 
bardzo  smutny,  iakby  mu  pSi  obiad  ziedli  y  gorzey.  Im 
Aufzuge  des  Prinzen  werden  die  Spieler  auf  den  verschiedenen 
Musikinstrumenten  aufgezählt:  tr^bacze/  fayfrowie,^  szypoii,^ 
doboszowie*  w  ogromne  kotly  bii^c,  y  inna  rozmaita  muzyka 
nad  zwyczay  wySmienita  przed  nim  i  za  nim  =  et  tube  cum 
diversis  generibus  musicorum  ante  eum  precedebant  cum 
omni  melodia  et  honore.  Die  staatlichen  Zustände  bei 
seiner  Nation  lässt  der  Üebersetzer  erkennen,  wenn  er  satrapae 
mit  senatory  und  populus  mit  ludzic  pospolici  wiedergibt.  Na 
pospolit^  rade  (consilium  generale)  werden  wszyscy  ziemianic 
y  pani^ta  (omnes  nobiles  ac  satrape  Arg.)  berufen. 

Zu  anderen  Nationalisirungsversuchen  war  kein  Grund 
vorhanden,  da  sieh  Polen  immer  im  Geleise  des  westeuro- 
päischen Culturlebens  bewegte.  Das  Ritterwesen,  seine  Ro- 
mantik und  andere  Zustände  waren  daher  dem  Üebersetzer 
und  seinen  Landsleuten  geläufig.  Es  ist  aber  immerhin  von 
Interesse,  die  Ausdrücke  für  das  Turnier  herauszugreifen, 
rycerz  ii  sie  bardzo  kochal  w  gonitwie  =  miles  cum  tornea- 
menta  et  hastiludia  diligeret  (Canis);  kazal  .  .  .  wywola6 
dwor  ku  gonitwie  ==  hastiludia  et  tomeamenta  sub  Castro 
suo  proclamari  fecit.  Das  hier  folgende  ,ad  quod  tomeamentum 
multi  venerant^  wird  frei  übersetzt:  na  t§  rycersk^  krotofile 
wiele  si§  rycerstwa  ziechalo.  bardzo  se  kochal  w  gonitwach 
=  miro  modo  torneamenta  et  hastiludia  .  .  .  dihgebat  (Gaza); 
swoie  dobra  trawi}  na  onych  grach  i  gonitwach  =  in  illis 
spectaculis  et  ludis  (ib.).  Na  gonitw§  =  ad  torneamentum 
(Amatores,  bis),    pocz^l  czyni6  gonitwy  i  bitwy  =  incepit 

^  Trompetenbläser.         ^  a.us  dem  deutschen  Pfeifer,  s.  Linde. 
'  Aus  dem  magy.  siposz,  szyposz,  Rohrpfeifer,  s.  Linde. 
^  dobosz,  Tambour,  aus  dem  Magy.,  s.  Linde. 
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hastiludia  et  torneamenta  exercere  (Inclusa).  ten  rycerz 
na  ka^dey  bitwie  otrzyma}  zwyci^stwo  =  in  omni  tornea- 
mento.  crynil  wielkie.  utarczki  i  gonitwy  =  hastiludia 
et  torneamenta  et  bella  exercebat.  Man  ersieht  daraus^ 
dass  der  Ausdruck  fUr  das  Turnier  immerhin  sehr  sehwankend 
ist :  torneamenta  et  hastiludia  wird  zweimal  durch  den  Singular 
von  gonitwa  ausgedrückt,  einmal  durch  den  Plural;  einmal 
bedeutet  gonitwy  ludi,  ebenso  sind  nicht  sinngemäss  bitwa 
und  bitwy;  das  beste  Wort  utarczka  (Herumtummeln,  Schar- 
mützeln, Linde)  wird  erst  im  letzten  Beispiel  angewendet. 
Gonitwa  ist  an  und  für  sich  keine  genaue  Uebersetzung,  denn 
es  bedeutet  im  Grunde  genommen  doch  nur  ein  Rennen, 
Wettrennen  (s.  Linde  s.  v.,  wo  nur  ein  Beispiel  aus  L.  Görnicki, 
einem  Schriftsteller  des  18.  Jahrhunderts,  angeführt  wird); 
daneben  bestand  noch  goäba  (Linde,  aus  einer  Uebersetzung 
des  Sachsenspiegels;  dieser  Ausdruck  wird  auch  durch  die 
russische  Uebersetzung  vorausgesetzt). 

Die  sieben  Welsen  bei  den  Bussen. 

Von  den  orientalischen  Fassungen  ist  in  das  Russische 
meines  Wissens  nur  die  Geschichte  von  den  40  Viziren 
übersetzt  worden,  und  zwar  in  der  allerjüngsten  Zeit,  erst  im 
Jahre  1844'  in  Moskau.  Mir  ist  diese  Uebersetzung  nicht  zu 
Gesicht  gekommen ;  übrigens  wird  sie  in  literarhistorischer 
Hinsicht  kaum  einen  besonderen  Werth  haben. 

Ungemein  beliebt  und  verbreitet  war  dagegen  bei  den 
Russen  die  Historia  Septem  sapientum.  Povestt  o  semi 
mudrecach  (manchmal  Skazanie  und  in  einigen  der  jüngsten 
Handschriften  auch  Istorija,  Gistorija  genannt)  wurde  wahr- 
scheinlich schon  im  16.  Jahrhundert  bei  den  Weissrussen 
übersetzt,  zu  denen  sie  wie  die  meisten  ähnlichen  Werke  durch 
die  Vermittlung  der  Polen  kam,  und  ging  dann  ihren  Weg 
über  Novgorod  nach  Moskau  und  dem  Nordosten.  Selbst  die 
geschworenen  Feinde  alles  Westlichen,   die  Raskolniki,  fanden 

>  Citirt  von  A.  N.  Pypin,  in  dessen  Werk  über  die  älteren  russischen 
Erzählungen  und  Märchen:  Ocerk  literaturnoj  istorii  starinnych  pov^- 
stej  i  skAzok  russkich.  8.  Petersburg  1867  (aus  den  Uöen.  Zapiski  IV. 
der  zweiten  Abtheilung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften),  p.  258. 
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Gefallen  an  ihr.  Ihre  Verbreitung  geschah  jedoch  nicht  durch 
die  Kunst  Guttenberg's ,  sondern  wir  müssen  hier  an  Hand- 
schriften des  17.  und  18.  Jahrhunderts  dieselben  Studien  machen, 
wie  sie  in  Westeuropa  nur  am  Ausgange  des  Mittelalters  noch 
möglich  sind. 

Die  Ueberliefernng  des  Textes. 

Ich  habe  von  40  Handschriften  Kenntniss  erhalten.  Von 
den  mir  in  die  Hände  gekommenen  37  waren  30  ursprünglich 
vollständig.  Alle  Handschriften  sind  auf  Papier,  in  4'*  und  mit 
Cursive  geschrieben,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil 
bemerkt  wird. 

1.  B.    Aus  der  Handschriftensammlung  M.  D.  Belajev's  im 

Moskauer  Kumjancov* sehen  und  öffentlichen  Museum, 
Nr.  1563  (s.  den  Katalog  dieser  Samndung  von  Viktorov, 
p.  32,  Nr.  49);  103  BL,  geschrieben  in  der  ,ärarischen' 
Schrift  aus  der  Zeit  Peter  des  Grossen. 

2.  Bj.    Aus  der  Sammlung  T.  BolBsakov's,  Nr.  119,  ebenda- 

selbst, aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc. 
von  153  BL,  unsere  Geschichte  auf  f.  1 — 115. 

3.  B.j.    Ebendaselbst,  Nr.  116.  8",  17.  Jahrhundert.  Cod.  misc, 

f.  42 — 153.  Schluss  abgerissen. 

4.  Bus.  1.  Im  Besitze  des  Herrn  Prof.  Th.  J.  Buslajev^  in 

Moskau.  Aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc. 

5.  Bus.  2.  Geschenkt  von  demselben  der  Moskauer  Universitäts- 

bibliothek, Nr.  754,  mit  der  Jahreszahl  1700.  Cod.  misc, 
f  166— 269\ 

6.  Bus.  3.    Geschenkt  von  demselben  dem  Moskauer  Rumjan- 

cov'schen  imd  öflfentlichen  Museum,  Nr.  2856,  aus  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

7.  Ci.    Aus  der  Sammlung  des  Kaufmanns  Carskij,  Nr.  389,- 

gegenwärtig  in  der  gräflich  Uvarov'schen  Bibliothek 
(Nr.  560)  in  Poreöje  im  Gouverment  Moskau.  Cod.  misc. 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  Beginnt  f.  132. 


1  Gehörte  einst  V.  A.  Volegov,  vgl.  Istor,  Christomatija  des  gegenwärtigen 

Besitzers,  p.  1393. 
^  Vgl.  P.  Strojev,  Rukopisi  slavjanskija  i  rossijskija,  prinadleSaS^ija  . .  A.  N. 

Carskomu.  Moskwa  1848. 
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8.  C2.    Carskij,    Nr.  440,   üvarov  555,    aus   dem  Ende   des 

17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc.,  f.  550—641. 

9.  C3.    Carskij,  Nr.  693,  Uvarov  742,   aus  der  ersten  Hälfte 

des  18.  Jahrhunderts.   Cod.  misc.,  f.  156 — 203. 

10.  F.    Aus   der  Sammlung  Frolov's  in  der  kais.  öffentlichen 

Bibliothek  in  Petersburg,  Q.  XV,  31,  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert. Cod.  misc,  f.  199^308. 

11.  J.    Im  Besitze  des  Herrn  E.  Jakuäkin  in  Jaroslav.    Aus 

dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc. 

12.  K.    In  der  Universitätsbibliothek  in  Kasan,  Nr.  21.377,  aus 

dem  18.  Jahrhundert.  Cod.  misc,  f.  1 — 49.  Kann  erst  nach 
dem  Tode  Peter  des  Grossen  geschrieben  worden  sein,  da 
f.  50 — 92  eine  Beschreibung  seines  Begräbnisses  zu  lesen  ist. 

13.  M.    Geschenkt  von  Leonid  Majkov  dem  Moskauer  Rum- 

jancov'schen  und  öffentlichen  Museum,  Nr.  1674;  in  der 
Kanzleischrift  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

14.  O.  Im  Besitze  des  Obäöestvo  Ijubitelej  drevnej  pismen- 

nosti  (Gesellschaft  der  Liebhaber  des  alten  Schrift- 
thums)  in  Petersburg,  Nr.  372  nach  dem  neuen  von  Chr. 
Loparev  angelegten  Katalog  (früher  Q.  XVIII),  aus  dem 
Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc,  f.  194 — 302^. 

15.  P, .    Aus  der  Sammlung  Pogodin's,  Nr.  1772,  in  der  kais. 

öffentlichen  Bibliothek  in  Petersburg,  aus  dem  17. — 18. 
Jahrhundert.  Cod.  misc,  f.  100—187. 

16.  P2.    Ebenso,    Nr.   1773,    aus   dem   18.  Jahrhundert.     Cod. 

misc,  f.  90—196. 

17.  Pb.     In    der    kais.    öffentlichen   Bibliothek   in   Petersburg, 

Q.  XVII,  Nr.  169,  17.  Jahrhundert.  Cod.  misc.  Anfang 
fehlt  bis  zum  vierten  Auftreten  der  Kaiserin. 

18.  R.    Im   Rumjan  CO v'schen   und   öffentlichen   Museum   in 

Moskau,  eingelaufen  im  Jahre  1886  als  Nr.  3011,  Folio, 
33  Bl.,  aus  der  Zeit  Peter  des  Grossen. 

19.  Tj.    Aus   der  Sammlung  des  Grafen  Tolstoj,   2,  181,^  in 

der  kais.  öffentl.  Bibliothek  in  Petersburg,  Q.  XVII,  35, 
17.  Jahrhundert.  Cod.  misc,  f.  461—559. 

20.  Tj.    Ebendaselbst  2,  515,   Q.  XVII,  27.     Aus   dem  Ende 

des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc,  f.  298^ — 365. 


>  Siehe  den  Katalog  dieser  Sammlung  von  K.  Kalajdovid  und  P.  Strojey. 
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21.  T3.    Ebendaselbst  2,  370,   Q.  XV,  28.     Geschrieben   vom 

Diakon  Kameneviö  Rvovskij  im  Jahre  1692. 

22.  T4.    Ebendaselbst  3,  45,   Q.  XV,  2.   8",    17.  Jahrhundert. 

Cod.  misc,  f.  207 — 386.  Geschrieben  fast  noch  in  Halb- 
unciale. 

23.  Tich.  1.    Im  Besitze  des  Herrn  Prof.  N.  S.  -Tichonravov 

in  Moskau,  Nr.  69,  8®  in  sehr  kleinem  Format,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  in  Halbunciale. 

24.  Tich.  2.  Ebendaselbst,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

Cod.  misc,  f.  189— 262\ 

25.  Ui.    Aus   der  Sammlung  V.  M.  ündolbskij's,   Nr.  1338, 

im  Rumjancov'schen  und  öffentl.  Museum  in  Moskau;* 
17.  Jahrhundert.  Cod.  misc,  f.  1 — 96^.  Das  erste  Blatt 
ist  mit  Halbunciale  geschrieben,  alles  üebrige  in  Cursive 
von  verschiedenen  Händen. 

26.  U2.    Ebendaselbst,  Nr.  946.    Aus  dem  Ende  des  17.  oder 

vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts. 

27.  U3.    Ebendaselbst,  Nr.  947,  aus  dem  Jahre  1697. 

28.  V.  Geschenkt  vom  Fürsten  P.  Vjazemskij  der  Gesellschaft 

der  Liebhaber  alten  Schriftthums  (vgl.  O.)  in  St.  Peters- 
burg, Nr.  XXXVI,  17.  Jahrhundert. 

29.  Z,.    Im  Besitze  des  Herrn  Zabelin,   Director  des  histori- 

schen Museums  in  Moskau,  Nr.  233.  In  schöner  gerundeter 
Halbunciale,  weshalb  die  Datirung  schwierig  ist:  aus 
dem  17.  oder  18.  Jahrhundert.  Ungemein  fehlerhaft.  Be- 
ginnt f.  91,  aber  der  Anfang  fehlt. 

30.  Z.2.    Ebendaselbst,  Nr.  82.    Beendet  am  8.  April  1763. 

Nicht  zu  Ende  geschrieben  wurden: 

31.  D.     Im    Besitze    des    Herrn   Vasilij    G.   Druiinin   in  St. 

Petersburg.  77  Bl.,  aber  nur  71  beschrieben.  Aus  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

32.  Tich.  3.   Im  Besitze  Tichonravov's  (s.  0.),  Nr.  283,  17.  Jahr- 

hundert. Cod.  misc,  f.  477—513;  bricht  in  der  Mitte  von 
Sapientes  ab. 

Ganz  unbedeutend  sind: 

33.  U4.    Undolbskij  (s.  0.)  Nr.  948.    Bricht  auf  f.  14^  in  Canis 

ab;  geschrieben  jedenfalls  vor  1704. 


^  Vgl.  Slavjano-rusBkija  rukopisi  V.  M.  Undolbskago,  p.  32. 
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34.  Z3.    ZabSlin  (s.  o.)  Nr.  198.   16  Bl.  bis  Arbor.    Aus  dem 

Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

35.  Z^.    Zabelin,  Nr.  67—267.  Bios  4  Bl.  18.  Jahrhundert. 

Wie  in  den  westeuropäischen  Literaturen,  so  gefiel  auch 
in  Russland  besonders  die  Erzählung  von  den  beiden  treuen 
Freunden  Alexttnder  und  Ludwig  (die  mittelalterliche  Sage 
von  Amicus  und  Amelius) ,  denn  die  grosse  Schlusserzählung 
des  Prinzen  (Vaticinium)  findet  man  allein  in  zwei  Handschriften: 

36.  Pbj.  In  der  kais.  offen tl.  Bibliothek  in  Petersburg,  Q.  XV, 

Nr.  50,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  28  Bl. 

37.  Tich.  4.    In   der  Sammlung  Tichonravov's  (s.  o.),  Nr.  34.* 

Beim  Brande  von  Moskau  ist  zu  Grunde  gegangen: 

38.  Eine   Handschrift   des  Prof.  Bause,    ,in   kleinem  Format', 

aus  dem  Jahre  1634.^ 

Mir    unerreichbar   blieben    folgende   zwei   Handschriften, 
die  vollständig  sein  dürften: 

39.  Eine    Handschrift    der    ELathedralkirche    in    Petrozavodsk, 

18.  Jahrhundert.  Sie  befand  sich  früher  im  Vygovskij 
raskoltniöeskij  monastyri»  im  Gouverment  Olonec'  Sie 
steht  wahrscheinlich  den  ebenfalls  daselbst  geschriebenen 
Handschriften  Bus.  2  und  Tich.  1,  Pb  und  Zj  sehr  nahe. 

40.  Eine  Handschrift  verkaufte  in  Petersburg  vor  meiner  Ab- 

reise im  Juni  1888  ein  dortiger  Antiquar. 

Aus  dem  Obigen  ist  ersichtlich,  dass  21  Handschriften 
dem  17.  Jahrhundert  angehören,  3  dem  17.  oder  18.,  13  dem 
18.  Jahrhundert  (bei  dreien  bleibt  das  Alter  unbestimmt).  Das 
letzte  sichere  Datum  ist  1763  (Zj),  aber  die  Handschrift  D 
gehört  wohl  noch  einer  späteren  Zeit  an.  Diese  Thatsachen 
entsprechen  ganz  dem  Uebergangscharakter  der  russischen 
Literatur  des  18.  Jahrhunderts,  das  noch  immer  an  dem  Ver- 
mächtniss  des  17.  ausserordentlich  zähe  festhielt,  trotzdem  schon 

1  Siehe  A.  N.  Pjpin,    Dlja   Ijubitelej   kniinoj  stariny.   Izdanie  ObS^estva 

Ijubitelej  rossijskoj  sloresnosti.  Moskra  1888,  p.  4. 
'  V.  Karazin,  Ötenija  v  Imp.  Obafetvd  istorii  i  drevnostej    rossijskich    pri 

Moskovskom  nniversitetd.  Moskya  1862,  II,  p.  53,  Nr.  109. 
*  LStopiab  zanjatij  ArcheografiÖeskoj   kommisaii    1872 — 1875   gg.  Vypusk 

sestoj.  Petersburg  1877,  p.  23,  Nr.  10. 
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längst   westeuropäischer    Einfluss    überall    in   den   Regierungs- 
und höheren  Sphären  zum  Durchbruch  gekommen  war.^ 

Als  dann  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die 
literarische  Thätigkeit  sich  in  der  Uebersetzung  der  modernen 
ausländischen  Erzählungsliteratur  und  in  volksthümlichen  Nach- 
ahmungen derselben  äusserte,  wurden  in  die  damaligen  Sammel- 
werke erzählenden  Inhalts  nur  Bruchstücke  aus  den  sieben 
Weisen  aufgenommen.  Dieser  Ehre  wurden  fUr  würdig  erachtet 
Canis,  Aper,  Sapientes,^  Gaza^  und  Vaticinium.*  Doch  selbst 
diesen  Bruchstücken  (ich  kenne  allerdings  nur  die  drei  ersten) 
wurde  das  alte  Kleid  genommen :  sie  wurden  geradezu  neu 
übersetzt  im  weitschweifigen  Styl  der  damaligen  Zeit  und  als 
Märchen  (skazki)  aufgefasst;  auch  in  der  Darstellungsweise 
lehnen  sie  sich  wirklich  an  die  Volksmärchen  an,  wie  z.  B. 
der  Anfang  von  Aper  beweist:  3a  TpH^CBÄTb  scmc^  bi  xpH^e- 
CÄTOMi  i;apcTBi,  xuA'b  ÖH.i'B  H'feKifi  Kopo^b.'^  Alle  darin  vor- 
kommenden Personen  wurden  mit  Namen  bedacht:  so  heisst 
die  Königstochter  in  Aper  carevna  Ilija,  der  Ritter  in  Canis 
Pirras,  seine  Frau  Aradija,  ihr  Sohn  Izbavl. 

Bald  geriethen  jedoch  die  sieben  Weisen  ganz  in  Ver- 
gessenheit und  im  Jahre  1847  beschenkte  ein  David  Serebrjakov 
in  Moskau  die  russische  Literatur  mit  einer  Uebersetzung  der- 
selben Historia  aus  dem  —  Armenischen  als  einer  Neuigkeit.  ♦♦ 
Diese  Arbeit  ist  übrigens  insofern  verdienstvoll,  als  sie  die 
Kenntniss  der  armenischen  Uebersetzung  dem  europäischen 
Publicum  vermittelte.'' 

Wie  andere  ähnliche  Werke  erfuhr  auch  unsere  Geschichte 
eine  gediegene  Behandlung  in  Pypin's  jGrundriss  der  Literatur- 
geschichte der  alten  russischen  Erzählungen  und  Märchen'"^ 
und  daselbst  wurden  nach  Tj  Canis,  Aper,  Gaza*  abgedruckt. 

1  Pypin,  Dlja  Ijubitelj  kniznoj  stariny,  p.  IV. 

2  Didse  drei  liest  man  in  ,Dedu§kiny  progiükiS  Moskva  1819,  Kr.  2,  4,  5. 

3  Russkija  Bkazki  Öiilkova.  Moskva  1780,  2,  p.  82-> 53. 
*  Istori^eskija  skazki.  St.  Petersburg  1793,  p.  59 — 98. 

"  DSdugkiny  progulki,  p.  3. 

^  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Textkritik  der  Historia. 

^  Vgl.   die  Mittheilungen   von  F.  Lerch  in  ,Orient  und  Occident*  II,  369 

bis  374. 
8  Oöerk  u.  8.  w.  (s.  o.  S.  87),  p.  254—269. 
«  Ib.jp.  353—355. 
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In  Buslajev's  Istoriöeskaja  Christomatija  (Moskau  1861) 
wurde  nach  Bus.  1.  der  Anfang  von  Virgilius  abgedruckt 
(p.   1393—5). 

Ganz  herausgegeben  wurde  die  ^Istorija  semi  mudrecov' 
zum  ersten  Male  von  der  Petersburger  jGesellschaft  der  Lieb- 
haber alten  Schriftthilms' '  nach  der  in  ihrem  Besitz  befindlichen 
Handschrift  O.  Wir  haben  es  mit  einem  einfachen  Abdruck  zu 
thun,  der  durchaus  nicht  fehlerfrei,  dafür  aber  unnöthiger  Weise 
sehr  kostspielig  ist  (mit  grossen  kirchenslavischen  Typen,  mit 
allen  Abkürzungen  und  Zeichen!).  Die  Ausgabe  besorgte  Th.  Bul- 
gakov,  der  auf  S.  147 — 159  eine  massige  Auswahl  von  Varianten 
aus  T2  und  V  beigegeben  hat.  In  der  dazu  geschriebenen  Ein- 
leitung registrirt  der  Herausgeber  die  bisherigen  Forschungen 
über  die  Historia,  namentlich  die  Ausführungen  von  G.  Paris. 

Einheit  der  Uebersetzung. 

Abgesehen  von  einer  Classe  von  Handschriften  mit  ihrem 
stehenden  sorgfaltigen  kirchenslavischen  Text  gibt  es  eine  über- 
wiegende Menge  von  Handschriften,  von  denen  nicht  zwei 
ganz  gleich  sind.  Von  denen  der  genannten  Classe  stechen 
aber  alle  namentlich  in  der  Einleitung  so  sehr  ab,  dass  man 
thatsächlich  an  eine  doppelte  Uebersetzung  denken  könnte. 
In  jener  Mehrheit  hingegen  gibt  es  so  viele  sprachliche  und 
stylistische  Abweichungen  und  so  viele  sachliche,  wenn  auch 
meist  nicht  besonders  bedeutende  Aenderungen,  dass  es  wirklich 
schwer  fUUt,  sich  in  der  Fülle  des  Materials  zurechtzufinden, 
zumal  keine  der  gedruckten  westeuropäischen  Fassun- 
gen der  Historia  Septem  sapientum  der  russischen 
ganz  entspricht  und  das  unmittelbare  polnische  Ori- 
ginal gar  nicht  gefunden  werden  kann.  Die  Sache  steht 
übrigens  bei  den  meisten  Uebersetzungs werken  aus  dem  Polni- 
schen ungefUhr  ebenso,  weshalb  das  Schicksal  des  Textes  der 
sieben  Weisen  geradezu  als  typisch  für  die  anderen  russischen 
Erzählungen  angesehen  werden  kann. 

Wie   bei   anderen    Werken,    so   waren   auch   bei   diesem 
die    Forscher   geneigt,   mehrere  Uebersetzungen   anzunehmen.'^ 

J  In  zwei  Heften  als  Nr.  XXIX  (1878)  und  XXXV  (1880)  ihrer  Publicationen. 
2  Vgl.  Pypin,  Oöerk,  p.  254. 
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Nichtsdestoweniger  kann  bewiesen  werden,  dass  nur  ^ine 
Uebersetzung  der  Historia  ins  Russische  angefertigt  worden 
ist.  Der  Beweis  dafür  sind  einige  gemeinsame  Abweichungen 
von  den  westeuropäischen  Fassungen  (s.  u.),  namentlich  die 
hebräisch  klingenden  Namen  des  vierten  und  fünften  Weisen 
(s.  u.),  der  Name  des  Kaisers  Eleazar"(für  Pontianus  oder 
Diocletianus  der  westlichen  Redactionen) ,  der  Name  der 
Eaiserstochter  im  Vaticinium,  Florenta,  Flarenta  (in  einigen 
Handschriften  verstümmelt  Frandita)  gegenüber  Florentina. 

Den  sichersten  Beweis  liefern  aber  allen  Handschriften 
gemeinsame  Missverständnisse  des  Originals.  So  wird  in  der 
vierten  Geschichte  der  Kaiserin  (Sapientes)  erzählt,  dass  der 
weise  Knabe  (Merlin)  den  Kaiser  in  dessen  Schlafzimmer  fuhrt, 
wo  er  das  Bett  wegrücken  lässt,  um  ihm  ein  Wunder  zu 
zeigen,  worauf  es  in  der  dem  Archetypus  zunächst  stehenden 
Handschrift  F  heisst:  h  yfii^ema  naA  uocre^eK)  3Apa.io  a  bhcm 
HdiaBaeT  ccmi»  ctpomchtob  236\  In  Ui  und  in  den  zahlreichen 
Handschriften  dieser  Classe  lautet  die  Stelle:  Ham.lH  nOA  no- 
CTeae»  sApoao  a  na  hcm  .3.  ctpomchtob  BoponaDTi^a  32. 
Dieselben  unverständlichen  Wörter  kommen  in  noch  ärgeren 
Verdrehungen  in  allen  Handschriften  vor,  und  die  Stelle  bleibt 
ohne  Einsicht  in  die  westeuropäischen  Texte  ganz  unverständ- 
lich. Man  vergleiche:  viderunt  ibi  fontem  fumigantem  habentem 
Septem  bullas  Inc.  oder  die  unserem  Texte  näherstehende 
Arg.:  fuit  fons  habens  Septem  rivulos  bulientes.  Dieselben 
zdrolo  und  stromenty  .  .  .  voroöajutsja  und  ähnliche  Verunstal- 
tungen wiederholen  sich  im  Laufe  der  Erzählung  noch  fUnfmal 
und  dann  in  der  darauf  folgenden  Erklärung.  Wie  man  sieht, 
war  eigentlich  die  ganze  Erzählung  allen  Schreibern  unver- 
ständlich geblieben  (Besserungsversuche  sind  allerdings  zu 
finden).  Die  einmüthigen  Fehler  erklären  sich  aus  dem  pol- 
nischen Original,  in  dem  die  Stelle  wohl  ebenso  gelautet  haben 
dürfte  wie  in  der  Uebersetzung  des  Jan  z  Koszyczek:  uyr^.eli 
pod  loiem  zrodlo,  z  ktorego  plynelo  siedm  strumieniow 
wrzqcych. 

Ein  zweiter  eben  solcher  Fehler  aller  Handschriften  findet 
sich  in  der  Erzählung  Avis.  Die  ganze  Scene,  die  die  Be- 
strafung und  Täuschung  der  Elster  zum  Gegenstande  hat,  bietet 
die  köstlichsten  Missverständnisse^    weil  das  polnische  drabin^ 
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(scalam)  einfach  in  drobiny  transscribirt  wurde.  Die  meisten 
Schreiber  dachten  dabei  an  drobina  (Schrott,  s.  Dalj's  Wörter- 
buch), andere  an  drob  (so  Z,,  Bus.  2,  Tich.  1),  und  so  kommt 
68,  dass  die  Elster  nicht  blos  mit  Sand  und  Steinchen,  sondern 
auch  mit  der  —  Leiter  beworfen  wird:  h  HOia  MexaTH  na  Ty 
copoRy  ApoÖHHS  BO  BCK)  HomL  H  Ba^OK)  Ha  HCJi  nojiHBaxy  H 
KaxumBaMH  h  ucckom  ua  nea  mi6aTi  F  230^;  h  AH^ia  BO^y  na 
Ty  coposy  u  mu6ad&a  4po6HHaMH  h  necKOM  h  Mad&UMH  KaMem'KH 
üy  2b\ 

HandschrifteiiTerliSltnlss. 

Um  bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Handschriften 
für  die  weitere  Untersuchung  eine  feste  Basis  zu  gewinnen, 
müssen  wir  auch  hier  in  grossen  Zügen  das  Verhältniss  der- 
selben zu  einander  feststellen. 

Man  kann  im  Ganzen  drei  deutlich  gekennzeichnete  Re- 
dactionen  unterscheiden,  wenn  man  von  mehreren  gekürzten 
und  Uebergangshandschriften  absieht. 

Sämmtliche  Handschriften  scheiden  sich  sofort  in  zwei 
Classen,  die  der  Anfang  des  Werkes  charakterisirt.  Die  Mehr- 
heit folgt  der  bekannten  Einleitung  in  den  westeuropäischen 
Texten,  worin  die  sieben  Weisen  der  Reihe  nach  aufgezählt 
werden  und  ihre  Dienste  dem  Kaiser  licitando  anbieten.  Alles 
das  fehlt  in  der  zweiten  Classe  der  Handschriften;  doch  als 
Ersatz  dafür  finden  wir  eine  selbstständige  wortreiche  Schil- 
derung des  Hochzeitsfestes,  durch  welches  Diocletian  die  böse 
Stiefmutter  erhält.  Auch  der  ,Brief ,  den  der  Kaiser  an  die 
Weisen  schreiben  lässt,  auf  dass  sie  den  Prinzen  zurück- 
bringen, ist  zu  einer  echten  gramota  (Urkunde)  angewachsen. 
Ausserdem  zeichnet  sich  diese  Classe  durch  eine  verhältniss- 
mässig  regelrechte  kirchenslavisch-russische  Sprache  aus,  wäh- 
rend die  Handschriften  der  ersten  mehr  oder  weniger  den 
Volksdialect  bieten.  Ueberhaupt  stellt  sie  sich  als  eine  sorg- 
fältige und  gekürzte  Bearbeitung  der  ersten  heraus. 

Ich  nenne  die  Handschriften  dieser  Classe  die  Redac- 
tion  C.  Für  das  Verhältniss  des  russischen  Archetypus  zum 
polnischen  Original  und  den  westeuropäischen  Fassungen  kommt 
dieser  Redaction  keine  Bedeutung  zu.  Zu  ihr  gehören  die 
Handschriften:  Bus.  1  und  3,  Cj^,  C^,  J,  Pj,  R,  Tg,  T4,  Uj  und 
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die  unvollständigen  U4,  Z3,  Z^,  Als  Kreuzungshandschrift  ge- 
hört hieher  O^  deren  Anfang  mit  F  vollständig  übereinstimmt. 
Doch  mit  dem  Uebergang  zur  Erzählung  des  ersten  Weisen 
(p.  24  des  Druckes  in  der  dritten  Zeile  von  unten)  beginnt 
die  Uebereinstimmung  mit  den  Handschriften  dieser  Classe  und 
wird  nur  durch  einige  Zusätze  und  Aenderungen  im  Vaticinium 
gestört  (p.  107—109,  112—113,  140—142).  Für  die  in  Rede 
stehende  Partie  kann  man  O,  das  uns  bereits  gedruckt  vor- 
liegt, in  Ermanglung  eines  anderen  Textes  getrost  als  Ver- 
treter flir  die  Redaction  C  hinnehmen;  ich  halte  mich  vor 
Allem  an  T4. 

Bunt  ist  die  zweite  Classe  von  Handschriften,  der  die 
Redactionen  A  und  B  angehören,  als  deren  Vertreter  ich 
im  Folgenden  F  und  Vi  betrachte. 

F  kann  vor  allen  Handschriften  den  Anspruch  erheben, 
dass  es  dem  Archetypus  sachlich  und  sprachlich  am  näch- 
sten steht. 

So  fehlt  in  Uj  bereits  Manches,  was  in  F  noch  steht, 
z.  B.:  die  Gerichtsscene  (F  212^-213,  O,  p.  22—23)  ist  in 
Ui  11  ersetzt  durch  die  Worte:  ko^h  6ua  fl,eah  C^A  i^iicapB  na 
ctOj1i;li  h  npHKasa.!  ^saüAh  BeAiJL  cuna  CBoero  bccth  na  cuepTf». 
Aufgegeben  ist  die  unverständliche  Zeitbestimmung  in  Tenta- 
mina:  H  peqe  ei:  BOCTauH  CKopo  [h  ona  pes^ia]  eu^e  ue  iMeflmb 
TpeTHe  TO^u  (sc.  ro^HHu)  fl,2i  jTpa,  pano  en^  BOCTaTH.  «oh  se 
pene  ei:  ame  6u  eAfinue  ro^HHn  ne  6ujlo  4a  yxpa,  th  ate 
BOCTauH  F  244""  =  u  ona  peiua:  miuh  naH'b,  pano  eui^e  BCTa- 
BaTH.  ua  nepe^  h  Toro  HeBCxaBUBäwia  h  piu^apb  efi  mo^bhj.:  boäw 
fls  Tcßi  Bcaro,  H  TU  BCTauH  Ui  39^  (vgl.  at  illa  nondum  est 
hora  tertia,   at  ille,   et  si  non  fuerit  hora  prima,  surge.    Arg.). 

Ebenso  entspricht  in  F  den  westeuropäischen  Fassungen 
die  Erzählung  Virgilius,  worin  die  drei  Ritter  sprechen:  xoui^eM 
.4.*  cacy^OB  SAaxa  (quattuor  dolia)  F  248^  =  ^aftxe  uaH  aoAora 
uaTL  6o*ieK  a,^  cepeöpa  hatb  se  6o^eB  Ui  43.  Dem  ent- 
sprechend mussten  im  Folgenden  viele  Veränderungen  vorge- 
nommen werden.  Ursprünglicher  ist  auch  in  Vidua  die  Moti- 
virung,  warum  der  Ritter  zurückkommt. 

Grossartig  ist  diese  Handschrift  in  der  Beibehaltung  und 
Verdrehung  polnischer  Ausdrücke.  Einige  Beispiele  genügen: 
a  Hero  a  »e^aio  y  Kon^aua   to  Muf»  h  cotbopht  Bce    240 
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(getilgt  in  allen  übrigen),  w  HjÄHHft  (nedzny!)  nüe  269  =  o 
3.iufi  CTapqe  U,  ö9^  Ebenso:  fl^  6ora  ne  ^aft  eny  norHHyrH 
A^fl  ce6fl  TaEOByK)  HysEV»  CMepTb»  298  =  6ora  pa^H  uojud 
TH  He  Aa*  GMy  H3rHHyTH  Uj  81'. 

Nicht  selten  ist  jedoch  U^  ursprünglicher.    So  fehlt  z.  B. 
in  F  204'  folgende  Stelle  aus  U,  3*:   h  My^pei^u  to  BH^'bBme 

?T0     HX     60.1LmH    y^CHEJI    npHHfl.1    U    MCS    Ceöfl    TO  rOBOpHAH   ?T0 

TaBona  hx  nayBOM  i  b  CB']^Te  neTy  ue  6iuo.  Ebenso  fehlt  in 
Sapientes  f.  235 — 235'  ganz  die  Scene,  wie  ein  armer  Mann 
umsonst  um  die  Auslegung  seines  Traumes  kommt;  ebenso 
die  die  Einleitung  wiederholende  Erzählung  des  Königssohnes, 
wie  ihn  die  Stiefmutter  zu  verföhren  suchte.  Dass  das  nicht 
zufällige  Lücken  sind,  beweisen  offenkundige  Aenderungen  an 
anderen  Stellen;  so  erfährt  in  Avis  (f  232)  der  Kaufmann  von 
der  Magd  die  Wahrheit  über  die  Elster  auf  eine  ganz  andere 
Weise.  In  Amatores  (264'  ff.)  wird  die  Bekanntwerdung  der 
Frau  mit  den  drei  Rittern  und  ihre  Abholung  anders  ge- 
schildert. 

Aber  sogar  Polonismen  haben  sich  in  der  verhältniss- 
massig  sehr  gereinigten  Handschrift  U^  und  in  allen  übrigen 
stellenweise  mehr  erhalten  als  in  F.  Es  ist  ein  charakteristi- 
scher Zug  des  Schreibers  von  F,  dass  er  gewisse  immer 
wiederkehrende  Ausdrücke  russificirt.  So  gibt  er  pui;apb  mit 
BOHH'B,  unter  Umständen  mit  Mysi  oder  »HOma  wieder;  aus 
yHHHH.1  CBO . . .  eaBumiiiM  HopmaAKOM  U^  62'  wurde  sogar  bc^hbem 
BOCBOAOK)  273.  Auch  an  anderen  Stellen  kommen  verständniss- 
volle Aenderungen  vor. 

Wir  besitzen  also  keine  Abschrift  des  Archetypus. 
Die  Redactionen  A  und  B  ergänzen  sich  gegenseitig; 
auch  ihr  Wortlaut  ist  so  verschieden,  dass  man  daraus  un- 
möglich einen  einzigen  Text  herstellen  könnte. 

Von  der  Redaction  A  besitzen  wir  eine  einzige  vollständige 
Handschrift,  F  nämlich.  In  der  Einleitung  stimmen  damit  ganz 
überein  O  (s.  o.),  Tich.  2  gar  nur  bis  O,  p.  16,  vierte  Zeile 
von  unten;  in  Tich.  2  stimmen  aber  auch  Vidua  und  vor 
Allem  genau  Vaticinium.  Am  nächsten  steht  aber  F  eine  der 
jüngsten  Handschriften,  B  nämlich:  sie  bewahrte  allein  nebst 
F  noch  die  Erinnerung  an  das  Turnier  in  Canis,  mit  dem 
die   übrigen    Schreiber   nichts   anzufangen  wussten,  ebenso  die 

Sitannifaber.  d.  pbil.-bist.  Gl.  CIXII.  Bd.  10    Abb.  7 
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Capitelilberschriften  in  der  Einleitung  und  im  Vaticinium.  Doch 
schon  in  Puteus  kann  vollständige  Uebereinstimmung  mit  der 
Redaction  B  (Ui)  constatirt  werden:  von  vielen  Beispielen  sei 
erwähnt  hhtl  öo^ckt»  s^iaTa  h  cpe6pa  38  (s.  o.);  der  Uebergang 
zu  Vaticinium  stimmt  wieder  genau  zu  F.  Vaticinium  selbst 
steht  auch  F  nahe^  doch  sind  darin  schon  viele  und  starke 
Modernisirungen  angebracht. 

Ausserdem  gehören  nur  dui'ch  Vaticinium  hieher  die  Hand- 
schriften R,  Ts  und  Pb2. 

Keine  von  allen  diesen  Handschriften  ist  direct 
aus  einer  der  anderen  geflossen.  Es  ist  merkwürdige  dass 
die  jüngste  R  hie  und  da  noch  Ursprünglicheres  bietet  als  die 
übrigen,  z.  B.:  He  fl,B.i  eny  norHÖHyrH  aäb  ce&b  TaROBOK)  ny- 
iK^OK)  H  He»HOK)  CMepTiD  R  26^.  Dieser  sonderbare  Pleo- 
nasmus ist  durch  das  polnische  n^dzny  hervorgerufen  worden. 
F  (s.  o.)  und  Tich.  2  bieten  bereits  nur  HysHOK)  CHepTH»,  Pb^ 
aber  BysHOK)  9. 

Zur  Redaction  B  gehören  ausser  Uj  noch  B^,  Bj,  Bub.  2, 
M;  Pb,  Tich.  1,  Tich.  3,  Z,,  Z^  und  als  Kreuzungshandschrift 
0-2;  die  in  der  Einleitung  vollständig  zur  Redaction  C  (T4) 
stimmt.  Der  Text  von  JJ^  beginnt  beim  Uebergang  zu  Arbor 
auf  f.  557^.  Auch  die  späte  Handschrift  Z.^  kreuzt  sich  mit 
einer  gekürzten,  V  ähnlichen;  sie  ist  dadurch  besonders  inter- 
essant, weil  sie  uns  zum  Mindesten  über  änen  Grund  von 
Kreuzungen  aufklärt,  denn  der  Schreiber  macht  uns  auf  f.  41 
und  42^  ausdrücklich  aufmerksam,  dass  er  aus  ,einem  anderen 
Buche^  abschreiben  muss,  weil  das  seinige  lückenhaft  ist. 

Auch  Zi  ist  in  einem  grossen  Theil  von  Vidua  und  beim 
Uebergang  zu  Vaticinium  von  einer  Handschrift  der  Redaction 
C  beeinflusst. 

Auch  der  jüngste  Ausläufer  dieser  Redaction,  M,  hat 
stellenweise  mehr  Altes  bewahrt  als  die  ältesten  Handschriften, 
gefllllt  sich  aber  auch  in  zahlreichen  Modernisirungen. 

Alle  übrigen  Handschriften  stehen  fast  gleich- 
werthig  neben  einander,  denn  keine  stimmt  mit  einer 
anderen  wörtlich  überein.  Es  finden  sich  Lücken, 
Kürzungen  y  Verbesserungen  und  Zusätze  in  allen  und  man 
kann  von  keiner  nachweisen^  dass  sie  direct  aus  einer  anderen 
abgeschrieben  ist.    Doch  lassen  sich  sämmtliche  Handschriften 
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der  RedactioD  B  deutlich  in  zwei  Gruppen  scheiden ,  so  dass 
wir  die  Redactionen  B'  und  B"  bekommen.  Zu  B'  gehören: 
Ui,  Bj,  Bj,  Ca,  M,  Zj,  zu  B":  Bus.  2,  Pb,  Tich.  1,  Tich.  3,  Z^. 
Am  leichtesten  sind  die  letzteren  daran  zu  erkennen,  dass  der 
Name  der  Kaiserstochter  (in  Vaticinium)  daselbst  Frodinta 
(Fradinta  Tich.  1)  lautet  statt  Florenta,  Flarenta  (Flarenda  Cj). 
In  Virgilius  hat  der  Name  des  Kaisers  Octovianus  die  ersten 
zwei  Silben  eingebüsst,  so  dass  derselbe  Venjanus  heisst. 

Speciell  zu  XJ^  gehört  noch  Tj,  eine  der  Uebergangs- 
handschriften  zur  Redaction  C.  Sie  zeigt  schon  den  Hang  zur 
Kürzung  und  zu  kirchenslavischen  Formen;  auf  f.  535  findet 
sich  ein  solcher  Zusatz,  den  nicht  blos  O  103,  T4  335%  sondern 
auch  schon  Uj  73  bietet.  Direct  auf  U,  beruht  jedoch  auch 
diese  Handschrift  nicht. 

Unter  den  gekürzten  Handschriften  bilden  eine 
Gruppe  für  sich  D,  Pj,  U3.  P}  stimmt  aUerdings  nur  bis  Vidua, 
denn  der  Schluss  gehört  zur  Redaction  C.  In  diesen  Hand- 
schriften fehlt  in  der  Einleitung  die  Aufzählung  der  sieben 
Weisen,  die  ihre  Dienste  licitando  anbieten;  doch  die  der 
Redaction  C  eigenthümlichen  Erweiterungen  fehlen  darin  eben- 
falls. In  diesen  Handschriften  wurde  auch  die  mit  Senes- 
calcus  verbundene  Erzählung  Roma  beseitigt.  Dass  diese  Hand- 
schriften auf  eine  gemeinsame  Vorlage  zurückgehen,  zeigt  das 
fehlerhafte  flfi  ^CBÄTaro  (für  cMTaro)  KOCTe^a  U3  42",  Pj  131^, 
D  36^.  Die  jüngste  D  bietet  an  vielen  Punkten  noch  Ursprüng- 
licheres als  die  beiden  anderen.  Die  Vorlage  beruhte  auf  einer 
der  Redaction  B"  nahe  stehenden  Handschrift :  aus  Octavianus 
ist  Velijanus  geworden. 

Noch  kürzer  als  diese  Handschrift  ist  T^,  in  der  die 
gleichen  Auslassungen  vorkommen.  Doch  die  Kürzungen  gehen 
hier  noch  viel ,  weiter,  namentlich  bei  den  Uebergängen  zu  den 
einzelnen  Erzählungen,  die  manchmal  gar  nicht  mehr  vorhanden 
sind.  Der  Kaiser  in  Virgilius  heisst  aber  hier  noch  Otovjanus. 
Eine  andere  solche  stark  gekürzte  und  im  Style  des 
18.  Jahrhunderts  sehr  überarbeitete  Handschrift  ist  K.  In  der- 
selben fehlt  zwar  Roma  nicht,  dafür  aber  Sapientes  und  Medicus. 
K  steht  der  Gruppe  D  P2  U3  nahe. 

Eine   andere   gekürzte,   in  Schrift   und  Sprache   äusserst 
sorgiUltige,  mit  passenden  Aenderungen  und  Zusätzen  versehene 

7* 
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Handschrift^  V  nämlich,  ist  wieder  eine  Kreuzungshandschrift. 
Die  Einleitung,  Arbor,  Canis,  Aper  stimmen  ziemlich  genau 
zur  Redaction  C,  der  übrige  und  grössere  Theil  ist  eine  Be- 
arbeitung einer  Handschrift  der  Redaction  B"  (vgl.  Frandita, 
Veljaus). 

Beim  Studium  der  Handschriften  der  Redaction  C^ 
die  doch  den  gleichen  Text  und  eine  ziemlich  fest  gefügte 
kirchensIavisch-ruBsische  Sprache  aufweisen,  kommt  man  zu 
dem  Schluss,  dass  auch  keine  von  denselben  aus  einer  anderen 
direct  abgeschrieben  ist.  Bus.  1  und  J,  die  sprachlich  noch 
mehr  an  die  Mittelglieder  erinnern  (häufig  kommt  darin  noch 
das  Participialperfect  statt  des  Aorist  und  Imperfects  vor,  ja 
sogar  dialektische  Formen  haben  sich  darin  noch  erhalten), 
können  bereits  für  keine  der  übrigen  Handschriften  die  Quelle 
sein,  denn  in  Bus.  1  sind  von  anderen  Eigenthümlichkeiten 
abgesehen  Avis  und  Puteus  verstellt,  J  zeigt  aber  eine  sonst 
nirgends  vorkommende  grosse  Lücke  zu  O  p.  124 — 125.  Aehn- 
liche  Beweise  lassen  sich  für  die  übrigen  Handschriften  führen. 
Auch  hier  bietet  eine  der  jüngsten  Handschriften  noch  Ur- 
sprünglicheres als  die  ältesten;  in  Bus.  3  heisst  es  in  der  lieber- 
Schrift  zu  Tentamina:  bocxotc  JLw6ETii  Banaana  to  ecTb  nona 
151.  Der  Polonismus  BaugiaHt,  der  auch  in  der  Erzählung  selbst 
bewahrt  ist,  kommt  sonst  bereits  in  keiner  Handschrift  dieser 
Redaction  mehr  vor. 

Man  ersieht  schon  aus  dem  Vorausgehenden,  dass  diese 
Redaction  nicht  auf  einmal  aus  B'  hervorgegangen  ist.  Davon 
überzeugt  man  sich  noch  mehr,  wenn  man  die  Handschriften 
vergleicht,  die  den  allmäligen  Uebergang  veranschaulichen. 
Das  sind  O,  T^,  Tich.  2.  Doch  bildet  keine  einzige  von  diesen 
Handschriften  die  directe  Vermittlung  zwischen  Uj  und  der 
Redaction  C.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Namen  des  vierten  Weisen, 
der  Tentamina  erzählt;. er  weicht  in  allen  diesen  Handschriften 
von  den  Redactionen  A  (Merchalaj  F)  und  B  ab.  Aus  MeU- 
charas  U^,  Malichazar,  Melichazar  B]  wurde  durch  Wegfall 
des  M  Elichazar  Tich.  2,  J,  Pj  (nur  in  der  Ueberschrift  zur 
Erzählung  selbst  ist  in  dieser  Handschrift  noch  geblieben: 
npHTHa  Mapaxapaca),  R,  Tg,  U.^;  ebenso  in  Bus.  1  und  3,  aber 
im  Uebergang  zur  Erzählung  lautet  der  Name  Elicharzar,  Elia- 
chazar.     In    anderen  Handschriften    hat   der  Name   schon  eine 
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weitere  Umbildung  mitgemacht.  Der  Weise  bekommt  den 
Namen  des  Vaters  des  Prinzen:  Eliazar  T4,  C3;  Cj  bietet  neben 
Eliazar-a  (gen.)  noch  das  ursprünglichere,  aber  verstümmelte 
Elizachar.  Die  Vermittlungshandscfarift  0  ist  aber  bereits  bei 
Eliozar  (ebenso  K),  T^  bei  Eleozar  angelangt.  Ebenso  geht 
z,  B.  ^oöpo^iVe  0  71  auf  ^oöpe^^'^HTe  T4,  C,,  Pi  zurück,  dieses 
wieder  auf  At»i6pe  i^HTe  Bus.  1  40^,  ^oßpi  h^htc  Ci  167%  Tj  512 
(vgl.  U,  46:  4o6pe  Ao6pe  h  BH.noflAHTe  k  ce64). 

Es  müssen  also  auch  als  Mittelglieder  mehrere  und  uns 
unbekannte  Handschriften  angenommen  werden. 

Aus  dem  Ganzen  geht  auch  hervor,  dass  das  Werk  in 
Ruseland  sehr  stark  verbreitet  war,  denn  keine  der  bekannten 
Handschriften  kann  als  unmittelbare  Quelle  einer  anderen  nach- 
gewiesen werden.  Bei  jeder  Redaction  findet  man  auch  sehr 
junge  Handschriften,  die  Ursprünglicheres  bieten  als  die  ältesten. 
Für  unsere  literarhistorischen  Zwecke  verdienen  daher  unter 
Umständen  alle  Beachtung. 

Ich  könnte  fUr  mehrere  Handschriften  noch  gemeinsame 
Zwischenglieder  nachweisen,  für  viele  ist  mir  aber  das  un- 
möglich, und  so  nehme  ich  von  der  Construction  eines  Stamm- 
baumes Abstand. 

Der  Uebersetzer. 

Von  wem  die  russische  üebersetzung  der  Historia  herrührt, 
wissen  wir  nicht.  Von  P.  Strojev  wurde  dieses  Werk  zwar 
dem  Timofej  Kameneviö  Rvovskij,  Diakon  des  Cholopij  mona- 
styrt  an  der  Mündung  der  Mologa  in  die  Wolga,  zugeschrieben.^ 
Wir  besitzen  sonst  von  ihm  zwei  Chroniken  ^  und  einige  Episteln 
(poslanije).' 

Dieser  Irrthum  findet  sich  dann  in  Katalogen  in  Peters- 
burg und  Moskau  und  auf  mehreren  Handschriften  wiederholt. 
Strojev    wurde    durch    die   Handschrift  T3  verleitet,    die   vom 

'  P.  Strojev,  Bibliologi^eskij  slovarb,  herausgegeben  von  A.  Th.  By^kov, 

p.  161.  —  Opisanie  slavjanoross.   rukop.   gr.  F.   And.  Tolstova,  p.  337, 

364,  509. 
2  Vgl.  noch  Evgenij,  Slovan,  duchovnych  pisatelej   11^   265.    Filaret, 

Obzor  russkoj  dach.  lit.  M.  1884,  p.  258. 
»  Jaroslavskija  Eparchialtnyja   Vddomosti   1875,    Nr.   9,   p.   66—68,    von 

V.  L^stvicyn. 
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,Verfa88er'  selbst  herzurühren  scheine.  Doch  schon  der  Titel 
belehrt  uns  eines  Besseren :  HanHCämacfl  I  HcnpäBHmacfl,  s  4p^- 
b'hh*  npeBÖAo)";  cuHpe'HH"  Ke'ce^Hpo"  pBO'CKiMTb  KÄMeneBH^e"  bo 
ABÖcÖTwMt  rw^i  (1692);  also:  abgeschrieben  und  verbessert 
nach  alten  Exemplaren  (diese  Bedeutung  hat  npeBOA'B  im  Altr. 
häufig,  s.  Buslajev,  Russkaja  Chrestomatija,^  p.  224,  2  und  472). 
Da  überdies  T3  eine  Handschrift  der  Redaction  C  ist,  so 
brauchen  wir  über  die  , Autorschaft'  des  Kameneviö  Rvovskij 
weiter  kein  Wort  zu  verlieren.  Aber  auch  sein  Prahlen  mit 
den  ,alten  Exemplaren'  muss  man  in  Zweifel  ziehen.  Er  hat 
einfach  einen  Text  der  Redaction  C  in  seiner  weitschweifigen 
und  schwülstigen  Manier  bearbeitet.  Da  Vaticinium  davon  ab- 
weicht und  auf  eine  F  nahe  stehende  Handschrift  zurückzu- 
führen ist,  so  könnte  man  wenigstens  an  zwei  Exemplare 
denken.  Doch  Vaticinium  befindet  sich  in  dieser  Gestalt  auch 
noch  in  R,  das  die  Ausgeburten  des  Kameneviö  nicht  bietet, 
weshalb  man  zur  Annahme  berechtigt  ist,  dass  unserem  Diakon 
bereits  eine  solche  Kreuzungshandschrift  vorlag.  Parallelstellen 
aus  seiner  Bearbeitung  und  T4  sind  für  seine  schriftistelleriBche 
Thätigkeit  ungemein  charakteristisch;  man  begreift  da,  was  es 
hcisst,  wenn  er  in  der  Chronik  über  den  Ursprung  von  Moskau^ 
sagt,  dass  er  rpäneco  C^coBecHO  schreibt. 


Die  Zeit  der  Uebersetzung. 

Die  Zeit  der  russischen  Uebersetzung  kann  nicht  genau 
bestimmt  werden.  Da  die  älteste  Handschrift  (Nr.  38)  aus  dem 
Jahre  1634  stammte,  so  besass  die  russische  Literatur  das 
Werk  jedenfalls  bereits  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Viel- 
leicht dürfte  aber  die  Ueberaetzung  schon  in  das  16.  hinauf- 
zurücken sein,  weil  ja  diese  Art  literarischer  Thätigkeit  in 
Weissrussland ,  wo  die  Uebersetzung  unbedingt  angefertigt 
worden  ist,  viel  früher  begonnen  hatte  als  im  moskauischen 
Russland.  Von  den  uns  bekannten  Handschriften  kann  jedoch 
kaum  eine  mit  Gewissheit  vor  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
hinaufgerückt  werden.  Die  meisten  gehören  der  zweiten  Hälfte 


1  Synodalbibl.  cod.  misc.  Nr.  964,  f.  517. 
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desselben  an,  was  vollkommen  der  literarischen  Bewegung  in 
Moskau  entspricht,  wo  gerade  in  dieser  Zeit  der  westeuro- 
päische Einfluss  sich  allgemein  Bahn  zu  brechen  begann. 

Die  Quelle  der  rassischen  Uebersetzung. 

Dass  die  unmittelbare  Vorlage  des  Uebersetzers  eine 
polnische  war,  glaubte  bereits  Pypin  annehmen  zu  dürfen, 
indem  er  sich  theils  auf  die  Analogie  mit  ähnlichen  Werken, 
theils  auf  die  Sprache  stützte,  obwohl  die  von  ihm  benützte 
Handschrift  T3  gerade  schon  wenig  Spuren  davon  bietet. 
A.  Veselovskij  gibt  diese  Meinung  mit  Vorbehalt  wieder  5  ^ 
Bulgakov  in  seiner  Vorrede  (p.  14)  verhält  sich  aber  dieser 
Ansicht  gegenüber  noch  skeptischer,  obwohl  ihm  die  Sprache 
in  der  von  ihm  herausgegebenen  Handschrift  O  schon  genug 
Anhaltspunkte  hätte  bieten  können. 

Dass  die  Annahme  einer  polnischen  Quelle^  unbedingt 
richtig  ist,  beweisen  schon  die  bisher  citirten  Stellen,  die  zeigen, 
was  z.  B.  aus  den  polnischen  Wörtern  zrödlo,  strumieri,  drabina, 
nedzny  geworden  ist;  sie  wurden  einfach  in  das  Russische 
umgeschrieben  und  gaben  zu  allerlei  Missverständnissen  Anlass. 
Solche  Beispiele  lassen  sich  noch  viele,  namentlich  aus  der 
Handschrift  F  anfuhren.  Man  vergleiche  z.  B.  noch:  b  nayKy  i 
BoyxaHHe  (wychowanie)  Uj  2,  «ceM  Ao6p4  (owszem)  F  257, 
posaeifB  Pb  6V,  poiaceK)  (!)  B,  73  (ungemein  häufig  in  mehreren 
Handschriften)  =  rodzajem,  HecTCTu  cC*  (!)  F  279^  =  nestetyÄ, 
y^suk  paHK  229""  (vom  poln.  uci^6),  noposA^HHO  öuctl  Ao6poe 
Tedo  TBoe  308^,  uopaseuHO  cctb  U|  91  =  zarazono.  Manchmal 
finden  sich  ganze  Phrasen  in  solcher  Gestalt:  rj.aro.iaTH  0 
HepoAHOft  MHaocTH  (Handschrift  Mari)  F  264^)  =  0  nierz^- 
dney  milo66i,  de  amore  inordinato),  MH.iOBaTH  HepoAHa» 
üi^TBK)  306,  b)  Hyamaa  (!  n§dzna)  h  He^ocA  JUi  xaöe  6ujlo  289 
(vgl.  bei  Jan  z  Koszyczek:  nie  dosyö  ci  bylo). 

Aus  einfach  umgeschriebenen  und  missverstandenen  Wör- 
tern wurden  mit  der  Zeit  sogar  Eigennamen.  So  beginnt  Sene- 
scalcus:  Baa  HCKOTopoS  Kopo-iL  öopso  wnyx.aH  Ui  51,  Pb  31^, 


1  In  Galachov*8  Istorija  russkoj  slovesnosti'  I,  440:  ,kak  polftgftjut*. 
3  Auch  Nehring  nimmt  als   solche  die  Ausgabe  von  1522  (?)  an ,  s.  Arch. 
f.  aUv.  Phil.  IV,  336-338. 
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B,  B2,  Bus.  2,  Z^.  öopso  entspricht  dem  poln.  barzo  (heute 
bardzo  =  valde),  das  wir  noch  in  C^  finden:  6a<'30.  In  Bj  155 
finden  wir  schon  einen  Kopo^B  6epi^a  onyuu,  in  K  16^  Bopo^b 
30B0MI1  öopso ;  ebenso  in  C|^  J;  Rpo^B  30BOMII  öipi^o  O  79 
(Bulgakov  hat  nur  ßi  abgedruckt!),  6epi;o  T4  306,  U^,  Bus.  3, 
611,0)1111  Bus.  1  (auf  Rasur),  6epi;0M  Pj.  R  17  hat  sogar  einen 
öeäpHBtii  hervorgebracht.  Nur  C3  hat  nichts  von  allem  dem, 
ebenso  D,  Pj,  U3,  T,,  T2;  Bus.  1  45  hat  diesen  Namen  sogar 
in  die  Ueberschrift  getragen :  IIpHTia  ...  0  Bpa^'i^  Bi^e, 
Pi  101  in  das  Inhaltsverzeichniss :  nOB'bcTB  ...  0  H'^KOeifB 
KpeuA  HMeneMi  6epi^0M^.  Einige  Schreiber  haben  in  Aper 
sogar  einen  ,Eber  Namens  Borzo'  zu  Stande  gebracht,  z.  B. : 
AHROfi  SBB^pB  HMeneM  BenpB  6op30  Tich.  3  495"",  ^hkoS  Benpb 
6op30  Zj  10^. 

Schon  auf  Grund  dieser  Materialien  kann  man  den  Schluss 
ziehen,  dass  der  Archetypus  der  russischen  Geschichte  von 
den  sieben  Weisen  eine  Uebersetznng  im  eigentlichen  Sinne 
gar  nicht  war,  sondern  wie  manche  andere  Werke  dieser  Art 
vielfach  nur  eine  Umschrift  und  Umformung  des  polnischen 
Textes.  Besser  könnte  dieses  Verhältniss  eine  Ausgabe  mit 
reichlichem  Variantenapparat  illustriren. 

Localisirung  der  Uebersetznng  und  ihrer  Verbreitung. 

Dass  in  die  Uebersetzung  so  zahlreiche  und  arge  Polo- 
nismen  aufgenommen  und  selbst  in  den  besten  Handschriften 
nicht  ganz  ausgemerzt  wurden,  wird  uns  sofort  begreiflich, 
wenn  wir  bedenken,  dass  die  Historia  unbedingt  bei  den  damals 
dem  polnisch-litauischen  Staate  angehörigen  Weissrussen  über- 
setzt worden  ist.  Auch  dafür  bietet  uns  die  Handschrift  F  am 
meisten  Beweismaterial,  obwohl  sie  selbst  schon  von  einem 
Grossrussen  geschrieben  worden  ist,  was  nicht  nur  die  Schrift- 
züge, sondern  auch  viele  Formen  lehren,  z.  B.:  CBO  (in  der 
ganzen  Handschrift),  cbocbo  205,  tbocbo  302^,  mocbo  ib.,  BoeBO 
207%  HH^CBO  208,  MH.iOBa  205^,  xpeTteBa  266^.  Auch  aus  der 
Syntax  kann  man  Beweise  beibringen:  qro  th  ca  MII.10A  moa 
coTBOpHCb  209%  KaK  CH  AGH^ocb  305^  Dem  Schreiber  war 
also  die  freie  Stellung  des  Reflexivums  nicht  geläutig;  er  Hess 
es   zwar   an   seinem  Platz,    fügte    aber   noch  das  von  ihm  ge- 
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sprochene   hinzu.     Nichts   destoweniger  haben  sich  in  ihr  eine 
Reihe  Weissrussischer  Züge  *  erhalten. 

a  f  ür  0^  e  geht  über  diese  Eigen thümlichkeit  im  südlichen 
Grossrassischen  weit  hinaus:  najiosHma  204^  A^öpe  206,  arapo^a 
235%  copoisa»  232,  .aK>6HMoe  AP^Ba  245,  3a  pHMaM  203%  (DKOHi^a 
CBoe  264%  noA  osoHi^aH  265,  »a  256,  261. 

Als  Gegenstück   dazu   finden   wir   ungemein  häufig  auch 
o   für    a  geschrieben:    CKoaaJi   207,   207'  u.  ö.,   wTKOsad   209, 
209^  u.  ö.,  cKosaHHe  252  (bis),  n.iaKOTH  233,  243,  Hoqa.ao  205, 
Ho^ama  267^,  soncHaTOB  205,  sAMoft  234',  Be^oeniL  210',  Be^o-ia 
255^,  MHdOA  205,  209%   224,   242  u.  s.  w.     Dass  e  für  h  sehr 
häufig  ist,  will  nicht  viel  bedeuten  (z.  B.  no^HCia  204%   nape- 
AHBiHHCA   208,   yoiHHie^a  210',   yqeJiH  212,    mehr    Beachtung 
verdient  schon  ecua  231');  wichtiger  ist  es  aber,  dass  h  für  e 
in    den  Wurzeln  und  Endungen  geradezu  etwas  Gewöhnliches 
ist:  npHBAdemi  206%  nocÄHe  211',  na  rHÄS^e  292%  a^HEt  305% 
3eai>fl    256'    (in    der    Handschrift    blos    übergeschriebenes    ä), 
HayneHHfl  204,  Kypor.iaraeHBWi  230,  noBe.aeHHA   230',  w^etiHHA 
233  u.  ö.,  TBoa  (cepi^o)  252,  ropniea  253',  xoporaea  (Apeßo)  211, 
TepflM  273%  HMeuaH  fast  immer,  RaMeHJiM'B  297,  paayMeflmH  218, 
HMCÄffl  225%  aöoraTCÄT  235'  (bis),  pa-syMeamb  249,  yMcami»  251, 
upHBBSHTa  227,  coTBOpHTa  234%  noe^bTÄ  278,   ecTa  302,  bh- 
öefixa  306'.    In  npH^ocxa  249'  hat  der  Schreiber  bereits  a  ein- 
gesetzt und  so  eine  Dual  form  hervorgebracht,  die  aber  nicht  am 
Platze  und  im  Russischen  überhaupt  nicht  üblich  ist. 

0  =  e:  cepuo  252,  okohii,o  260';  sogar  HO^e.iio  243'. 
H  =  i:  BHHoS  YÄHUM  250. 
H  =  y:  rjiHÖOK  222. 

H  für  u  =  o:  npHTHBy  207',  ynpHCH^a  209. 
Man  könnte  versucht  sein,  solche  Formen  als  Schreib- 
fehler zu  denken,  doch  sie  kommen  auch  in  anderen  Hand- 
schriften vor:  npHTHBHTHca  U,  84%  onpHHt  41,  42,  85',  B^  124', 
T3  303,  onpHHe  B  35',  onpHTi  Z.^,  26.  B,  fasste  das  Wort 
richtig  auf  und  setzte  dafür  an  der  Stelle  U,  41  KpOM*  41  ein, 
85'  änderte  es  aber  verständnissvoll  in  wnpoii  98.  Wir  haben 
es  also  mit  dem  im  Weissrussischen   in    der  Silbe  ro  üblichen 


»  Vgl.  E   Karskij,   Obzor  zvukov  i  form   bölorusskoj   rÄci.    Moskva   1886, 
p.  14  und  passim. 
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Uebergang  des  o  in  h  (Karskij  37)  und  weiter  mit  der  nach  r 
möglichen  Verwechslung  von  u  und  h  (Sobolevskij  64)  zu  thun. 

Vorschlag  des  h:  Hspa^y  230.  Verwechslung  von  y  und  b: 
ySÄA  308.  B  HCÄ  208^ 

Die  Erweichung  der  Consonanten  ist  beibehalten:  noxo3HTe 
224,  noMasH  207^,  b  py^e  261^,  279^,  b  Bucoi^e  TepeH'6  264,  no 
HeBOdHi^es  BpeMCHi  269,  Rai^eM  (Dfipasoii  259,  uo  mhosc  BpeHeni 
306'  (man  beachte  gleichzeitig  die  nominalen  Formen  des  Ad- 
jectivums).  Aus  der  Formenlehre  beachte  man  die  Genitive: 
cjiy»64  249,  Toe  249%  251  (auch  als  Accusativ  häufig),  cee  259, 
naey  257%  AHwMHTHAHy  237»,  ^ecapcK0K)  206.  Besonders  be- 
merkenswerth  sind  die  im  Weissrussischen  ungemein  stark 
verbreiteten  acc.  fem.  (Karskij  §.  77,  e),  wo  a  fllr  altsl.  Jk 
steht:  BCjiHKaiD  205,  qK)4Hax)  233"".  Gegen  das  weiasrussische 
Gebiet  könnte  nur  manches  ofi  für  ufi  sprechen:  i^ecapcBoi  206, 
MiLiofl  208,  KpaacBCKOft  260\  Wir  sahen  jedoch  schon  frliher, 
dass  0  nur  einen  undeutlichen  Laut  wiedergibt.  Ueberdies 
befinden  wir  uns,  wie  gleich  gezeigt  werden  wird,  schon  sehr 
in  der  Nähe  des  nördlichen  grossrussischen  Gebietes. 

Wir  können  nämlich  die  Uebersetzung  noch  näher  loca- 
lisiren,  wenn  wir  die  Palatalen  und  Sibilanten  betrachten.  Wir 
finden  ein  Beispiel  des  ö  für  c:  Bi  ssme  253»;  z  für  2:  no- 
Bea^b  208,  CKaanxe  235%  's^aTH  240.  Sogar  ein  doppelt  be- 
zeugtes esii^e  242,  243  trifft  man  an  für  eni,e.  i  für  z:  nplEoasa 
266%  64HÄK0  271'.  Wir  gelangen  so  in  die  Gegenden  des 
nördlichen  Weissrussland,  denn  der  Wechsel  von  i  und  z  ist 
nicht  blos  ein  Kennzeichen  des  grossrussischen  Dialekts  von 
Pskov,  sondern  kommt  auch  bereits  in  den  genannten  Ge- 
genden vor.^ 

Ueber  eine  andere  Eigenthümlichkeit,  die  auch  dem  weiss- 
russischen Original  angehört  haben  musste,  vergleiche  meine 
Bemerkungen  im  Archiv  f.  slav.  Phil.  XII,  630.  Es  handelt 
sich  nämlich  um  die  Wiedergabe  des  altsl.  i|i,  russ.  ^  und  m, 
durch  m,  was  auch  der  Aussprache  entsprechen  muss. 

Sprachlich  kommt  dieser  Handschrift  die  ebenfalls  auf 
grossrussischem  Gebiet  geschriebene  Handschrift  T,  am  näch- 
sten; aber  auch  aus  allen  Handschriften  der  Redaction  B  habe 


1  Sobolevskij,  Lekcii  35.  Isv^stija,  Akademii  nauk  IV,  112. 
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ich  mir  zahlreiche  Beispiele  gesammelt;  selbst  in  B  findet  man 
noch:  HOpji  52  (bis),  52^  (neben  Mopfe)  und  ebenso  in  M:  My- 
Apae  48,  ^BOposoe  CTpoeHbfl  65^,  npo  Toa  Tpyßy  66^. 

Sogar  in  den  Handschriften  der  sprachlich  ganz  über- 
arbeiteten Redaction  C  findet  man  noch  Sparen,  vor  Allem 
in  Bu8.  1  und  J:  wxca^e  Bus.  1,  10,  19',  noAca'^e  10,  BOd^e- 
.^BHHH  (also  auch  3  für  i)  J.  4,  5,  soÖBeHHa  4%  ^epsnoBeHHH  5, 
nocaaHHa  5%  6,  dU)6e3Hae  5,  cha  Be^HRoe  10.  Selbst  in  einer 
so  BorgiUltig  kirchenslavisch  bearbeiteten  Handschrift  wie  T4 
lesen  wir:  h  pe^e  cayraiii»  cbohm'e  HA'&Ta  h  oötcHTe  cuHa  Moero 
255.  Aus  a  machte  der  Schreiber  mechanisch  a  (vgl.  0.  bei  F) 
und  brachte  so  einen  falschen  Dual  zu  Stande,  der  in  Tich.  2 
209  sogar  bei  beiden  Verben  erscheint:  HA'faTa,  o6i^CHTa.  3  fUr  i 
finden  wir  in  J:  BOSAeMwoE  4,  5;  an  einer  anderen  Stelle  bietet 
Bus.  3  BOdAeaeHHC  165. 

Wir  können  den  Gang  der  Verbreitung  der  sieben  Weisen 
in  Russland  auf  Grund  dialektischer  Eigentfaümlichkeiten  weiter 
verfolgen.  Alle  übrigen  Handschriften  sind  vom  Novgoroder 
Dialekt  beeinflusst.  Das  beweist  nicht  blos  die  Handschrift 
Ticb.  1,  die  sich  ehemals  in  Novgorod  befand  und  wohl  auch 
dort  geschrieben  worden  ist  (ihre  nette  Ausführung  spricht 
auch  dafür),  sondern  vor  Allem  Pb.  Beispiele  des  Wechsels 
von  ö  und  c  findet  man  darin  zwar  nicht,  doch  dafUr  ist  h 
für  "6,  namentlich  in  den  Endsilben,  geradezu  Regel:  hhbo- 
Topufi  9,  HEKOTopoMi»  31%  AOBH^a^ca  33,  noBHcaTB  57'',  .iHKapefi 
74  (neben  .leBapH),  oÖHAaTH  93"^  (bis),  bh^h^  2  (neben  ce^^di), 
Biui.Aa  45%  npHderiu  35,  Baiiua  40,  ceAH^a  46,  ÖaeAHHTL  16 
(-HCTb  Tich.  1),  Ha  HCAH  19^  (neben  qe^i),  na  pyKH  48%  qHMt 
14,  THHi  83,  TOJiKa  34;  der  gen.  s.  f.  lautet  en  (der  acc.  x)): 
Mysi  eÄ  10,  eft  31  (et  Tich.  1,  57%  ea  C^);  der  Comparativ 
lautet,  von  wenigen  Ueberresten  der  weissrussischen  Formen 
auf  afl  abgesehen,  immer  auf  He  aus:  ropnuie  8,  iiHdine  16  {-ie 
Tich.  1),  MyApne  27  (bis,  an  der  zweiten  Stelle  in  Tich.  1  -4e) 
u.  s.  w. 

i  für  H  als  Gegenstück  ist  ebenfalls  zu  finden:  EejBUAtTb 
12,  BBA^'re  22%  jvbAGAB.  74,  ot  ix'b  53. 

Aehnliche  Beispiele  nebst  anderen  dialektischen  Eigen- 
thümlichkeiten  sind  auch  in  Tich.  1  und  in  der  im  Gouverne- 
ment Olonec  geschriebenen  Handschrift  Bus.  2  zahlreich.   Diese 
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drei  der  volksthümlichen  Sprache  sehr  nahestehenden  Hand- 
schriften zeichnen  sich  auch  durch  die  Schrift  aus:  Tich.  1 
ist  mit  schöner  Halbuncialschrift  geschrieben,  die  übrigen  zwei 
zwar  mit  Cursive,  doch  dieselbe  ist  schön  gerundet,  zeigt  grosse 
Buchstaben  und  überhaupt  jene  Züge,  die  uns  aus  Weiss- 
russland  und  später  als  noMopcKoe  hhclmo  bekannt  sind.  Ihnen 
schliesst  sich  in  Allem  die  gleichfalls  mit  Halbunciale  ge- 
schriebene Handschrift  Z,  an,  die  noch  weiter  im  Osten  ge- 
schrieben zu  sein  scheint;  wenigstens  befand  sie  sich  einst 
laut  Notiz  auf  f.  54*  und  112*  in  Uchtoma  (bei  Belozersk  im 
Gouvernement  Vologda).  Hieher  gehört  wohl  auch  die  Hand- 
schrift in  Petrozavodsk  (s.  Nr.  39).  Tich.  3  scheint  schon  mehr 
abseits  gegen  Moskau  zu  liegen,  man  vergleiche:  ysp'^B'B  509* 
(yapiu  noch  in  Z,  68*),  BH^^'feTH  505,  wo  4  über  i  geschrieben 
ist  wie  in  U,  23.  Etwas  gegen  Westen  müssen  wir  zurück- 
kehren, wenn  wir  V  localisiren  wollen.  Diese  gleichfalls  im 
pomorskoje  pistmo  geschriebene  Handschrift  hatte  eine  Vor- 
lage, in  der  bereits  h  für  i  vorkam  (vgl.  ropraie  15*,  saapHJa 
37);  neben  dem  ganz  allein  dastehenden  punapL  (6  für  c)  27* 
bietet  sie  aber  noch  ein  yqpesen'HO  5/3,  das  in  einer  dem 
Schreiber  selbstständig  angehörigen  Stelle  vorkommt;  wir 
kommen  daher  in  das  Gebiet  von  Pskov. 

Alle  Handschriften  der  Redaction  B'  sind  wohl  im 
Sprachgebiet  von  Moskau  geschrieben  worden.  Sie  hatten 
nicht  nur  mit  dem  Weissinxssischen  ihrer  Vorlagen  zu  kämpfen, 
sondern  auch  mit  den  Novgorod'schen  Beimischungen.  Ein 
classisches  Beispiel,  wie  mechanisch  manchmal  die  Schreiber 
in  der  Beseitigung  dieser  Eigenthümlichkeiten  vorgingen,  bietet 
eine  Stelle  in  B  44:  jhxo  BpeMA  6amHfl,  wofür  noch  in  Ui  43* 
^Hxa  B  pHMC  6amHfl  steht.  Man  sieht,  wie  der  Schreiber  gegen 
a  und  i  ankämpfte  und  anderseits  ein  ja  für  e  eintauschte, 
weil  jedenfalls  dieser  Wechsel  in  seiner  Quelle  häufig  vor- 
handen war. 

U]  selbst  gibt  uns  auch  Beispiele  für  diesen  Kampf  an 
die  Hand:  bh^^th  23  zeigt  i  über  einem  h,  in  BH^eTH  33  steht 
es  mit  e  ebenso,  in  bh^HjIH  46  ist  das  in  Frage  stehende  h 
äusserst  undeutlich  und  kann  mit  Noth  als  e  gelesen  werden; 
in  4o6pOH[  COH  Be^aTH  45*  wäre  bha^th  zu  erwarten  (vgl.  bh- 
AflÄU  46).     Es   sind   aber   immerhin   noch   viele   h  stehen   ge- 
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blieben:  ^ospHJi  3,  yapaa  14'  (bis,  -'ki'E  BJ,  32  (-iAi»  Bi, 
Tspejo  Z^),  57',  64,  xothjh  83%  qHM'B  81%  ropmHe  20'.  h  für 
t  im  Dat.  und  Loc.  f.  tilgte  der  Schreiber  gleichfalls:  b  tcm- 
HHi^'b  14  (4  über  h),  na  y-iHi^e  17  (u  Bus.  2,  Zj),  behält  es  aber 
auch  bei:  Ha,  no  ydHi^H  19'  (ebenso  Zi,  -i^e  B,),  k  mnöa-iHi^M 
5,  rop^Hi^u  68',  B  do»HHi^u  72'.  In  tcöä  70'  ist  a  über  4 
corrigirt  worden.  Aus  dem  wr.  Aoaca,^  dessen  acc.  ao»y  Tich. 
3  501',  Zj  14',  B^  81,  .aosK)  B,  17  noch  vertragen,  wurde 
dose  20. 

Aehnliche  Beispiele  kann  man  auch  aus  anderen  Hand- 
schriften, namentlich  aus  B^,  7*2  beibringen.  B^  94  bietet  noch 
AOSA^^'h  ('7&A'),  in  Z.2  wurde  bha*™  58'  (xomy  CMprs  cbo  BH^erH) 
dem  Sinne  entsprechend  in  B'bAaTB  mit  rotber  Tinte  vom 
Schreiber  nachcon-igirt. 

B  schreibt  Viktorov  ^  der  Schrift  nach  dem  Südrussischen 
(KleinruBsischen)  zu.  Das  ist  falsch.  Ein  Südrusse  würde  nicht 
e  über  h  und  auch  nicht  über  u  schreiben,  wie  das  in  folgenden 
Beispielen  der  Fall  ist:  hsac^hth  41',  na"e  23.  Ueberdies 
verräth  sich  der  Schreiber  in  einem  selbstständigen  Zusatz  als 
Angehöriger  des  A-Dialekts:  x  Kapa^D  72'.  Es  bietet  aller- 
dings diese  Handschrift  einen  von  der  Moskauer  Kanzleischrift, 
wie  sie  in  Uj,  B,  deutlich  ausgeprägt  ist,  abweichenden  Cha- 
rakter und  erinnert  stark  an  die  Handschrift  Z2,  von  der 
ihr  Besitzer  auch  meint,  dass  sie  ,schon  mehr  südrussisch'  sei. 
Ich  finde  jedoch  auch  darin  keine  Anzeichen  dafür.  Da  die 
beiden  Handschriften  sehr  jung  sind,  so  können  die  Schrift- 
züge allein  lun  so  eher  täuschen.  Ueberdies  kann  wenigstens 
eine  der  beiden  Handschriften  von  einem  Kleinrussen  ge- 
schrieben sein,  der  seine  charakteristischen  Schriftzüge  unter 
den  Grossrussen  nicht  aufgab. 

Von  den  gekürzten  Handschriften  behält  U3  am  meisten 
Ursprüngliches  bei,  doch  das  Bestreben,  dem  Grossrussischen 
zum  Durchbruch  zu  verhelfen,  ist  überall  deutlich  erkennbar. 
In  der  Uebergangshandschrift  Tich.  2  findet  man  z.  B.  noch: 
ropaa^HC  244,  ropniH"  Toro  231  (in  den  Handschriften  der  Re- 
daction  C  -mie,  -mei);  poA'hTeaefi  neben  po^Hie-iei  2G2. 


*  Karskij,  p.   113. 

2  Sobranije  rukopincrj   M.  D.  lielajo.va.  M.   1881,  p.  32,  Nr.  49, 
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Spärlich  sind  schon  die  Beispiele  für  Novgorodismen  in 
den  Handschriften  der  Redaction  C.  Die  meisten  hat  noch 
Bus.  1  bewahrt,  wie:  ahctcä  16,  rpsTHCH  50^,  51%  6i!Lcejijs>infiL 
58.  Auch  e  fUr  H  lässt  sich  belegen:  yaeA*  9'  (y3pt-i  in  den 
anderen  Handschriften),  vBe^eB  (necL  yaa)  12  (yapi  T4,  BH^e 
P,).  Aus  Pi  kann  ich  cpe^OBH^ny  105  belegen.  Ja  sogar  in 
T4  finde  ich  noch  BOsropHci  313^  (-pi-  C^). 

Was  die  Sprache  der  üebersetzung  anbelangt,  so  sei 
hier  nur  bemerkt,  dass  dieselbe  nicht  im  volksthümlichen  Weiss- 
russisch  angefertigt  worden  ist,  was  man  nach  unseren  bis- 
herigen Kenntnissen  von  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  der 
Weissrussen  von  vorneherein  annehmen  konnte.*  Wie  anderswo, 
so  finden  wir  auch  hier  ein  Qemisch  von  Kirchenslavisch  und 
Russismen,  speciell  Weissrussismen.  Auch  in  dieser  Hinsicht 
liefert  uns  directe  Beweise  die  Handschrift  F,  deren  Sprache 
ebenfalls  so  aussieht,  dass  man  sie  mit  dem  Herausgeber  der 
,Rimskija  Dejanija^  die  eines  ,Analphabeten^  (bezgramotnyj 
jazyk)  nennen  könnte.  Die  Schreiber  der  Handschriften  der  Re- 
daction B  führten  aber  mehr  oder  weniger  die  Volkssprache  ein, 
die  sich  meist  ganz  so  liest  wie  die  von  Karamzin  und  PuSkin 
zur  Geltung  gebrachte  Literatursprache.  Die  Tendenz  zum 
Rirchenslavischen  ist  aber  schon  in  manchen  Handschriften 
dieser  Redaction  durchsichtbar,  noch  mehr  aber  in  den  ge- 
kürzten. Zum  Durchbruche  gelangte  dieselbe  in  der  Redaction  C, 
deren  Handschriften  wohl  ausnahmslos  dem  Gebiete  von  Moskau 
und  dem  Nordosten  angehören,  wo  das  ehrwürdige  Alterthum 
in  Allem  und  so  auch  in  der  Sprache  sorgfältig  gehütet  wurde. 


Das  TerhSltniss  der  rassischen  Üebersetzung  zum  polnl- 
sehen  Original  and  zu  den  westearopSisehen  Texten  der 

Historia. 

Die  oben  erwiesene  polnische  Quelle  der  russischen  Üeber- 
setzung ist  uns  nicht  überliefert.  Das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek 
diente  nicht  als  Vorlage  und  wir  müssen  daher  constatiren, 
dass    noch     eine    zweite    polnische    Üebersetzung    der 

*  Vgl.  meine  Bemerkungen   über  diesen  Gegenstand  im   Archiv  für  slav. 
Phil.  XII,  2ö6— 2ö8,  262. 
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Historia,  wahrscheinlich  nur  handschriftlich^  vorhanden  ge- 
wesen sein  muss.  Dieses  Resultat  ist  sehr  wichtig,  weil  man 
äusserst  wenig  Beispiele  für  die  Existenz  einer  solchen  polni- 
schen handschriftlichen  Literatur  hat. 

Diese  polnische  Uebersetzung  war  jedenfalls  wie  in  vielen 
westeuropäischen  Handschriften  den  Gesta  Romanorum  ^  an- 
geschlossen, während  das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek  ganz 
selbstständig  ist.  Der  Titel  in  F  und  B  spricht  ausdrücklich  fllr 
meine  Behauptung.  Die  Ueberschrift  in  F  199  lautet:  ÜOBeCTB 
0)  ^3^  Hj^pei^ex  AeAHHA  (!)  phmckoh  npH^oseuo  My^puHH 
oiLaoco^u.  Vor  Beginn  der  Erzählung  wiederholt  sich  eine 
ähnliche  Ueberschrift  von  späterer  Hand.  In  B  lautet  der  Titel: 
ÜOBecTL  no<iHHaeTCA  h  coBepmaeTCta  o  ce^MH  Mj^pei^ax.  ^eflulfi 
pHMCBHX'b  npeAoseeo^  My^puMH  AOXTypu  «h.ioco4»u  i  MacTepu 
Der  Schreiber  von  T3  betitelt  sein  Werk  direct  Gesta  Roma- 
norum:  KHHra:  flfii.  phmckhx'l  oioseHa  co  ApeBHHXi»  ncoB^cTefi; 
FjiHaA  ce^uh  MjApei^^B'b. 

Im  polnischen  Druck  lautet  überdies  der  Titel  nicht 
Historia  septem  sapientum,  sondern  Pontianus.  Dieser  Name 
kommt  aber  im  Russischen  gar  nicht  vor,  denn  der  Kaiser 
heisst  übereinstimmend  in  allen  Handschriften  Eleozar,  Eliozar. 
Abweichend  sind  auch  die  Namen  der  Weisen,  denen  es  in 
Russland  sehr  schlecht  erging,  so  dass  es  ziemlich  schwer  ist, 
ihre  ursprüngliche  Gestalt  festzustellen. 

Der  erste  Weise  hiess  Bancyleus  oder  Banceleus  (im 
poln.  Druck  Bancyllas).  Bandeleus,  Balceleus,  Vanceleus,  Ven- 
celeus,  Bolenceus  (Tich  2),  Bolencyus  (F),  Balelcyus  (F),  Palce- 
leus  (Zj),  Panteleus  (Tj)  sind  offenbar  Schreibfehler  und  Um- 
bildungen. 

Der  zweite  hiess  imbedingt  Lenteleus  (im  Druck  Lentulus). 
Als  Verstümmelungen  kommen  vor:  Lintilius  (F),  Lekteleus  (V), 
Lechteus  (Tich.  1  bei  der  ersten  Aufzählung),  Lenteus,  Lentius, 


1  In  den  bekannten  Texten   der  polnischen  nnd  russischen  Gesta  Roma* 

nomm,    die  viel  kürzer  sind  als  die  üblichen   europäischen,   kommen 

die  Septem  sapientes  nicht  vor. 
'  npe  für  npH   wechselt   in  vielen  Handschriften.     Der  Schreiber  nahm 

offenbar  iipe.l0»eeH0  in   der   Bedeutung    traditum   an  und  änderte  die 

Coustmction. 
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Leontus,    Lendeus,    Lentaus,    Likeus  (O),    Lentemous  (O  y)^ 
Oleontus,  Lefitus  (Bus.  2),  I^evpius  (desiiuiyd  B.^). 

Der  Name  des  dritten  Weisen  lautet  in  der  Mehrzahl  der 
Handschriften  Kat  (im  poln.  Druck  Kato).  Dass  er  auch  hier 
ursprtinglich  Kato   hiees,   lehren  die  Formen  Katoj  (KaTO*  Zj, 

VT 

C2),   Koton  (koto  M),   Katan  (Bj),  Katoc  (Bj),   Kotes    (M  vor 
seiner  Erzählung),  Katav  (Bus.  2,  Tich.  3).  KaTof  B,  244  bietet 
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den  Ausgangspunkt  für  beide  Formen:  — 0  und  — 0. 

Der  Name  des  vierten  Weisen  (im  Druck  Malchioraeh) 
wurde  schon  oben  erwähnt:  er  lautete  in  der  Mehrzahl  der 
Handschriften  Malicharas,  Melicharas,  woraus  in  vielen  Eii- 
chazar,  Eliazar  wurde.  Ob  Merchalaj,  Marcha(e)laj  (F),  Malachaj 
(O),  Malcha  (B,  Tich.  2  in  der  Einl.)  ursprünglicher  sind,  weil 
sie  dem  westeuropäischen  Malchioraeh,  Malquidrac  näher  stehen, 
kann  ich  nicht  entscheiden.  Beide  Namen  He.ixapik,  usläbxb! 
nebeneinander  bietet  O  4. 

Der  fünfte  Weise  (Josephus)  hiess  jedenfalls  Ezeus,  EzeuS 
(z  =  weiches  s).  Durch  Verschrei  bungen  wurde  aus  ihm  Eleus, 
Eleus  (M  bietet  sogar  beide  Formen  combinirt  Elezauä,  ElizeuS, 
ebenso  Z^  ElizeuS),  durch  Abfall  des  Anlautes  Zeud,  durch 
Nationalisirung  Ezeud. 

Der  sechste  (Kleophas)  hiess  auch  im  Russischen  Kleophas 
und  wurde  manchmal  nationalisirt  in  Kleopas  oder  Kleopaä 
(Bus.  2,  Zi).  Einzelne  Verstümmelungen  verdienen  keine  Be- 
achtung. 

Der  Name  des  siebenten  Weisen  (Joachim)  tritt  in  fol- 
genden Formen  auf:  Achaim  (O,  Tich.  2),  Chaim  (O),  Acham 
(B),  Achim  (T4  in  der  Ueberschrift  zu  seiner  Erzählung,  zuvor 
Chim),  Echim  (viermal  F),  Alchim  (einmal  F),  Euchat  (U|  in 
der  Einl.,  Pb,  Z,,  Bus.  2,  Tich.  1,  K,  U3),  Eutfant  (?  Tich.  3), 
Echat  (Bi,  Zj,  M,  V),  Ochal  (Tich.  1  in  der  Einl.),  Ochos 
(?  T,  in  der  Einl.)  Ecychim  (U,  vor  seiner  Erzählung,  ebenso 
in  T,,  C;^,  Bus.  1,  C3,  R),  Ecechim  (J),  Icychim  (T3),  Chim 
(Cj,  T4,  P2,  Bus.  3),  Cham  (in  der  Ueberschrift  zur  Erzählung 
in  Bus.  3).  Die  dem  westeuropäischen  Joachim  am  nächsten 
stehende  Form  Achaim  dürfte  das  Richtige  sein;  sie  und  ihre 
Verstümmelungen  sind  auch  in  denjenigen  Handschriften  be- 
wahrt^ die  in  diesen  Partien  am  ursprünglichsten  sind.  Cham, 
Chim  gehen  jedenfalls  auf  Acham,  Achim  zurück.  Aus  Echim 
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konnte  leicht  Ecychim  durch  Einschiebung  eines  cy  entstehen, 
da  sich  in  der  nächsten  Nähe  das  vielen  Schreibern  unver- 
ständliche Wort  cysarB  befand.  Der  Name  Euchat  ist  jedenfalls 
erfunden,  ebenso  wie  Joles  (T^),  KanaSa  (U2)*  oder  Nanetos 
(dritter  Weiser  in  T^),  BaäSeleus  (dritter  Weiser  in  T3),  Kanta- 
leuß  (dritter  Weiser  in  Pj),  Vaules  (fllnfter  Weiser  in  Cs). 

Zweierlei  charakteristische  Merkmale  fallen  bei  diesen 
Namen  auf:  1.  die  lateinische  Endung  -us  wurde  zu  eus,  be- 
ziehungsweise eu§;  ob  mit  -eus  ebenso  eine  Nationalisirung  der 
Namen  beabsichtigt  wurde  wie  mit  eu§  oder  ob  diese  Endung 
auch  beim  Namen  des  ersten  und  zweiten  Weisen  dem  Original 
angehört  (beim  Namen  des  vierten  spricht  frz.  -6  fiir  -eus), 
kann  ich  nicht  entscheiden;  2.  die  Namen  des  vierten,  {Ünfken 
und  siebenten  Weisen,  die  am  meisten  von  den  sämmtlichen 
bisher  in  den  westeuropäischen  Texten  der  Historia  und  den 
Qesta  Romanorum  bekannten  abweichen,  zeigen  ein  hebräisches 
Gepräge.  Da  die  Juden  in  Litauen  ebenfalls  eine  wichtige 
literarische  Vermittlungsrolle  spielten,^  so  könnte  man  auf  die 
Meinung  gerathen,  dass  ein  jüdischer,  sei  es  nun  der  polnische 
oder  russische  Uebersetzer,  diese  Namen  der  Weisen  ebenso 
wie  den  des  Kaisers  selbstständig  erfunden,  beziehungsweise 
umgemodelt  habe.  Doch  gegen  diese  Annahme  spricht  der 
Name  des  fUnften  Weisen  Ezeus  (spr.  Jeseus),  der  lautlich  dem 
Jess^,  Gesse,  Jesses  mehrerer  französischen  Handschriften  ent- 
spricht.' 

Es  muss  also  bereits  eine  westeuropäische,  jeden- 
falls lateinische  Redaction  der  Historia  vorhanden 
gewesen  sein,  in  der  die  erwähnten  Abweichungen, 
speciell  der  Name  Jessens,  schon  vorkamen. 


>  In  P,  ist  für  den  Namen  beim  Vehergang  zur  Erzählung  und  in  der 
Ueberschrift  zu  derselben  der  Raum  leer  gelassen;  beim  Uebergang 
fehlt  der  Name  überhaupt  in  mehreren  Handschriften. 

a  Vgl.  P.  V.  Vladimirov,  Dr.  Fr.  Skorina,  p.  28,  3. 

'  Gess^  bei  G.  Paris,  Deux  r^dactions,  p.  1;  Keller,  Li  romans  XXYII, 
XXX Vn;  Jesses  XLIX;  Jesse  LXIV;  Qesse  LYI.  Giesse  in  II  libro 
dei  sette  savj  di  Roma,  herausgegeben  von  A.  d'Ancona  (s.  Einl.  XXVII, 
H.  Varnhagen,  Eine  italienische  Presaversion  der  sieben  weisen  Meister, 
p.  VI)  beruht  auf  dem  französischen  Prosatext.  Jesophus  für  Josephus 
in  der  Stuttgarter  Handschrift  (Keller,  Li  romans  LXXXV)  könnte  als 
Uebergangsform  angesehen  werden. 
SlteQDfBber.  d.  pUl.-Ust.  Cl.  CXZII.  Bd.  10.  Abh.  8 
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Ebenso  steht  in  sämmtlicfaen  russischen  Handschriften  der 
bereits  bei  der  polnischen  Uebersetzung  besprochene  Traum 
des  Prinzen  vor  der  Rückkehr  zum  Vater;  der  Sinn  dieses 
Traumes  wurde  allerdings  wegen  falscher  Auffassung  einiger 
polnischen  Wörter  von  den  meisten  Schreibern  nicht  verstanden ; 
so  wurden  aus  vier  raacice  (Rebenstöcke)  .^  m'i^h  Ui  6  (Monde!), 
aber  F  207^  änderte  passend  in  X  cmokbu. 

In  Avis  sind  noch  Erinnerungen  an  den  Donner  und 
Blitz  vorhanden  y  die  in  den  bekannten  Texten  der  Historia 
auch  nicht  mehr  vorkommen  (vgl.  grando,  nix  et  pluvia  per 
totam  noctem  super  me  ceciderunt,  Innsbr.  p.  29).  F  230^  er- 
zählt;  dass  der  Donner  durch  einen  Deckel  aus  Stahl  (?)  nach- 
geahmt wurde:  h  Tpacoma  ua4  hch)  naRpoB  CTa'T3rH0fl  (!)  hto 
rpOM.  In  der  Redaction  B  wird  aber  erzählt,  dass  der  Donner 
auf  die  Elster  losgelassen  wurde  (h.  nyu^a^a  Ha^  lUirKOio  rpoü 
U,  26^  und  die  Elster  glaubt,  dass  auch  der  Blitz  über  sie 
gekommen    sei:    a  qaaaa    copoKa,    qTO   Ha  nea  rpoM    6iu  h 

40»4b  H   HOjlHHfl,   a  Ha;^   HeD   KOJIOTHAOCB  1  HCRpU    OFHeHUfl 

cunaaHCb  U,  ib.  .  .  .  h  aasHrada  yrapBH  ^ly^HHOBUH  h  nfn^aia 
HCBpu  orneHUH  Z  1.  Das  sind  Anklänge  an  die  Versio  Italica, 
worin  der  Blitz  dadurch  nachgemacht  wird^  dass  eine  Magd 
ein  Licht  vor  die  Elster  hält  (Sitzungsber.  der  phil.-hist.  CL 
der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  in  Wien,  Bd.  57,  106), 
und  an  die  Scala  Coeli,  wo  der  Donner  mit  einem  Hammer 
bewerkstelligt  wird  und  die  Elster  klagt:  Tonitrua,  corrus- 
cationes,  pluviae  fuerunt  hie  (Orient  und  Occident  III,  414). 

Abweichend  von  den  westeuropäischen  Texten,  auch  vom 
bekannten  polnischen,  ist  die  Scene,  in  welcher  der  vom  Aus- 
Satze  geheilte  König  Alexander  mit  Ludwigs  Frau  Florenta 
(d.  i.  Flopentina)  zusammengeführt  wird. 

Ludwig,  der  die  Zeit  des  Kirchganges  der  Kaiserin  ab- 
gewai*tet  hatte,  um  seine  fünf  Söhne  zu  tödten,  begibt  sich 
nach  der  Genesung  Alexanders  selbst  zur  Kirche  und  spricht 
zu  jener  :^  ,0  Geliebte^  ich  habe  dir  ein  Geheimniss  zu  sagen, 
aber  betrübe  dich  nicht/  Die  Kaiserin  aber  sagt  zu  ihm:  ,Sage 
es  mir,  mein  Gebieter,  es  geschehe  Gottes  Wille,  ich  kann 
Alles  ertragen.'    Er  erinnerte  sie  nun  an  den  Aussätzigen,  den 

i  Nach  Ui  91'  -93;  in  F  ist  diese  Stelle  bereits  abgerissen. 


Die  Gescliichte  von  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaven.  115 

sie  vor  einigen  Tagen  im  Palast  gesehen  hat^  und  sagt,  dass 
derselbe  Alexander  war.  Als  die  Kaiserin  dies  hörte,  konnte 
sie  es  nicht  ertragen,  fiel  auf  die  Erde,  jammerte  mit  lauter 
Stimme  und  sprach:  ,0  weh'  mir,  ich  erkannte  Alexander 
nicht!'  Der  Kaiser  sagt  ihr  weiter:  ^Betrübe  dich  nicht,  ich 
sage  dir  noch  etwas.  Die  Doctoren  und  Franken  (das  Ur- 
sprüngliche in  Tich.  2,  258 :  es  kam  mir  eine  Stimme  vom 
Himmel,  B^:  es  befahl  mir  Oott)  fanden  in  ihren  Philosophien, 
dass  Alexander  mit  dem  Blute  unserer  Kinder  gewaschen 
werden  soll  und  dann  gesund  werden  wird.  Ich  frage  dich 
nun:  Wenn  du  ihn  liebst,  befiehlst  du  seiner  Qesundheit  wegen 
unsere  Kinder  zu  tödten?'  Florenta  ist  gern  bereit  und  würde 
lieber  noch  fUnf  Kinder  opfern,  als  Alexander  von  solcher 
Krankheit  behaftet  sehen;  bei  ihrer  Jugend  könne  sie  ja  noch 
Kinder  bekommen.  Auf  Ludwigs  Geständniss  hin,  dass  er  die 
Kinder  bereits  hingeschlachtet  habe,  segnet  sie  den  Tag  seiner 
That  und  bittet  ihn,  er  möge  ihr  Alexander  zeigen.  Als  sie 
ihn  sieht,  fUUt  sie  vor  Freude  nieder,  und  alle  Leute  haben 
grosse  Freude.  Seinen  Kindern  befiehlt  aber  der  Kaiser  ein 
Begräbniss  zu  bereiten.  Man  findet  jedoch  die  Kinder  springend 
und  zu  Gott  singend.  ,Als  dies  der  Florenta,  dem  Alexander 
und  allen  Leuten  zu  Ohren  kam,^^  gab  es  grosse  Freude 
darüber. 

Die  ganze  Scene  ist  jedenfalls  natürlicher  und  ursprüng- 
licher als  in  den  bekannten  westeuropäischen  Texten.  Hier 
schickt  Ludwig  seinen  geheilten  Freund  vor  die  Stadt  mit 
dem  Auftrag,  dass  er  ihm  Boten  senden  soll,  damit  er  ihm 
in  einem  feierlichen  Aufzug  entgegenkommen  kann.  Floren- 
tina ist  über  die  Ankunft  der  Boten  sehr  erfreut,  redet  noch 
selbst  ihrem  Gemahl  zu,  dass  er  Alexander  feierlich  abholen 
soll,  und  geht  ihm  zuletzt  selbst  entgegen.  Beim  Essen  wird 
Alexander  zwischen  das  Kaiserpaar  gesetzt  und  Florentina 
erweist  ihm  allerlei  Aufmerksamkeiten,  worüber  Ludwig  sehr 
erfreut  ist.  Darauf  entwickelt  sich  beim  Mahle  (wohlgemerkt; 
Alexander  befindet  sich  in  der  Mitte!)  jenes  Gespräch  zwischen 


'  er^^a  »e  BHH^^G  CHä  BO  yran  ist  jedenfalls  ein  Latinismus,  fehlt  aber 
bereits  in  B,  und  Tich.  2,  das  überhaupt  im  Folgenden  mehrere  Aen- 
derungen  aufweist. 
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Ludwig  und  seiner  Frau.  Als  die  Ammen  vom  Tode  der 
Kinder  hörteU;  eilten  sie  mit  grossem  Jammer  in  ihre  Wohnung 
und  fanden  sie  unversehrt.  —  Wie  man  sieht^  war  es  dem 
Kedaetor^  auf  den  die  bekannten  Texte  zurückgehen,  um  den 
feierlichen  Empfang  Alexanders  bei  Hofe  zu  thun.  Das  höfische 
Ceremoniel  war  einem  Polen  wohl  verständlich^  ein  Russe,  der 
immer  so  viel  auf  die  öiny  hielt;  hätte  es  aber  am  allerwenig- 
sten aufgegeben. 

Sonst  weicht  die  russische  Uebersetzung,  von  Missver- 
ständnissen und  späteren  Ueberarbeitungen  in  manchen  Hand- 
schriften abgesehen,  in  nichts  Wesentlichem  von  den  bekannten 
westeuropäischen  Texten  ab.  Einzelheiten  kann  man  an 
mehreren  Stellen  constatiren,  doch  waren  sie  ursprünglich 
kaum  so  bedeutend  wie  im  polnischen  Druck,  dessen  oben 
erwähnte  Abweichungen  hier  gar  nicht  vorkommen.  So  verräth 
sich  in  Inclusa  der  Ritter  vor  dem  König  dadurch,  dass  er 
den  Ring,  mit  dem  ihn  die  Königin  beschenkt  hatte,  beim 
Kartenspiel  anbehält,  während  er  in  den  westlichen  Fassungen 
auf  der  Jagd  einschläft.  In  Vidua  heisst  es,  dass  das  Bewachen 
der  gehängten  Verbrecher  Pflicht  der  Bürger  oder  Handels- 
leute war  (in  F  283^  steht  noch  blos  e^HH  CTpas  rpasA&&HH), 
und  dass  diese  sich  wieder  Ritter  als  Stellvertreter  aufnahmen 
(blos  vicecomes  in  Inc.  und  Arg.).  Die  treulose  Witwe  wird 
nicht  vom  Ritter  getödtet,  sondern  sie  vergräbt  noch  die  Truhe 
ihres  Mannes.  Am  anderen  Morgen  kommen  seine  Freunde 
(nach  manchen  Handschriften  geht  sie  der  Ritter  holen),  die 
sie  ihres  Verbrechens  überfahren  und  dann  hinrichten.  Ich 
möchte  aber  gerade  nicht  behaupten,  dass  namentlich  die 
letzte  Abweichung  bereits  im  Original  vorhanden  war.  Vielleicht 
gehört  auch  diese  Eigenthümlichkeit  schon  in  das  Capitel  von 
der  Nationalisirung  des  Werkes.  So  war  z.  B.  in  Puteus  das 
Stellen  auf  den  Pranger  nicht  verständlich;  der  unglückliche 
Mann  wird  daher  vor  das  Gericht  geführt  und  hingerichtet, 
seine  betrügerische  Frau  heiratet  aber  mit  seinem  Vermögen 
ihren  Liebhaber. 

Auch  der  russische  Text  stimmt  im  Allgemeinen  viel  mehr 
mit  der  Innsbrucker  Handschrift  und  dem  Strassburger  Druck 
von  1512  überein  als  mit  der  ältesten  Incunabel.  Der  Kaiser 
sah  seinen  Sohn  sieben  Jahre  nicht  (F  205^),   in  Vaticinium 


Die  Oescliiobte  Ton  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaven.  117 

setzen  die  Namen  des  EaiserB  (Cyrius,  Cyreus,  Celeus  u.  s.  w.) 
unbedingt  den  Cyrus  voraus,  Ludwig  ist  der  Sohn  des  Königs 
von  Israel,  der  Sohn  des  Königs  von  Spanien  heisst  Sido  oder 
Sidon,  Ludwig  und  Florenta  haben  fünf  Sander.  Zum  Beweise 
fiihre  ich  auch  noch  grössere  Partien  an.  So  lautet  die  Stelle 
über  den  Hund  des  Ritters  in  Canis  nach  Ui  12:*  y  Toro» 
nca  <i>6B[?afi  6ua  TaKOB:  bo-ih  tot  pimapB  rocy4apL  cbo  noi^eT 
Ha  KanyK)  öirrsy  6hthch  h  koah  CMy  öy^er  6omE  noMOin;ii  TOHy 
pHi^ap»,  H  TOT  nee  qpe3  kohl  ero  h  ^epes  ero  tphä^^h^  CKaKa^, 
EaB  TOT  pui^apB  csLfljiÄca  Ha  kohl,  a  zojLBm  CMy  ne  ^acTB  (!  sc. 
ne  Hac^B)^  6yAeT  Ha  ÖHTey  'bxaTH,  bh^i^b  bc^hehm  PdiacoM  h  rpBis 
KOHÄ  3a  y34y  (!).^ 

In  Medicus  wird  die  Besichtigung  des  Königssohnes  durch 
Galienus  auf  folgende  Weise  geschildert  (U,  48'):  h  KaK  raJLHfl- 
Eye  npHmOwi  ^o  cuna  Kpa^escBaro  h  CMOTp'i^.i  bo;(u  ero  h  6o^e- 
3Hn  H  roBopHA  BpajeBe  BeHipencBofi  (sc.  BenrcpcBofi),  HaTepn 
ero:  na^oßHO  ^wk  TBoeu  bo^u  h  Kpa^eBeKHC  hocmotphth;  tofau 
CHHa  Bamero  6o-ie3HB  pasyartTB  Mory,  h  ona  eny  pcBda:  yTpe 
Mu  Te6e  Bce  TpH  bo^u  nocTaBHM,  BpajieBCByK)  h  cbod  h  cuna 
CBoero.  a  bo^iii  ra.aHAHyc  BHAe^i  Bce  TpH  boau,  h  u>h  bba  Bp&deBy 
Ha  noKofi  H  cnpaniHBa.1  ea:  MH.iaa  naHBH,  cBasH  VH.'b  npan^y: 

KTO   eCTB   (OTei^B   TOMy   AHTflTH? 

In  Inclusa  singt  die  Königin  dem  getäuschten  Gemahl 
kein  cantieum  amoris  vor. 

Nur  eine  Stelle  ist  mir  aufgefallen,  worin  die  russische 
Uebersetzung  zur  Incunabel  stimmt;  Ludwigs  Geschenke  im 
Namen  Alexanders  werden  nämlich  genannt:  pyKOMOnHHK'B 
3.iaT  3  AparHM  KaMCHHeM  (Ui  81),  sepKado  B^bAsmo  b  3^aTy» 
i^Ky  H  yÖHTO  3-iaTUM  KaMCHHCM  KaKÖR  B  ^BOB  Hcpfiaro  A^py  Apa- 
»ae  (81^),  Aap  Apaatae  b  naTcpo  nepBHx  AapoB,   CKpunKy  (sc. 

CKpHHKy)  34aTy  CO  MHOrHM  paa^H^HHM  AparHM  KaMCHHeM  H 
MHOrOI^iHHHMB   (82). 


*  In  F  ist  die  Stelle  noch  unbeholfener  als  hier.  Die  lateinischen  Parallel- 
stellen siehe  in  meinen  ^Beiträgen  zar  Textgeschichte  der  Historia  s.  s/ 

^  tres  Tel  quattnor  saltus  Arg.  F  214'  hat  die  andere  Zahl:  .^.RpaTU. 
'  a  ROJiH  6y^eT  eoina  eso  ne^^oöpo  Ha  Koropoil  BOfrae  F. 

*  Das  polnische  Wort  für  caudam  wurde  wohl  nicht  verstanden  und  so 
heisst  in  dieser  bereits  verbesserten  Kedaction  der  Hund  das  Ross  ,beim 
Zügel*.  Besser  half  sich  F:  koha  3a  hofh  Kycaex. 
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Eine  Stelle  stimmt  auch  zum  französischen  Text:  die 
zweite  Frau  des  Kaisers  ist  die  Tochter  des  Königs  von 
Castilien,  das  allerdings  kaum  zu  erkennen  ist:  h  HomjlH  ABuy 

V  RpOAfl  Ka'TBnHC^HY   F   204"";     ;^BI^    KOpOdH     AOHL    K0CTU.aHHCR01X) 

O  Sy  ABHj  RopOdifl  BOCT&iHCBaro  B  4,  BopodH  RaAwiH''cBoro  Tich.  2 
192''.  In  der  Redaction  B:  h  Ha^iesjLH  eny  A^BRy  b  KOCTeAe 
(in  der  Kirche!)  Ui  4.  T4  213  und  die  verwandten  Hand- 
schriften: cDÖpcToma  se  b  H'&KoeM'B  rpa^e  ROCTeae  (in  einer 
Stadt  Kostel)  A^By.  Beides  hat  C2  553  combinirt:  b  EeRoeM 
rpa^e  b  ROCTC^e. 

Bei  Herstellung  eines  kritischen  lateinischen  Textes  ver- 
dient daher  nebst  der  polnischen  Uebersetzung  auch  die  russische 
wenigstens  einige  Beachtung,  weil  sie  trotz  ihrer  relativen 
Jugend  noch  Manches  bewahrt  hat,  was  in  den  ältesten  abend- 
ländischen Texten  nicht  mehr  vorkommt. 

Dass  die  polnische  Vorlage  der  russischen  Uebersetzung 
auf  ein  lateinisches  Original  zurückgeht,  beweisen  relativisehe 
Constructionen ,  deren  Spuren  sich  noch  hie  und  da  erhalten 
haben.  Pb  92^  bietet  folgende  Stelle:  awie;aHApi  .  .  .  b  dokoh 
«HBame  H  Bce  nopcACBCTBO  CBoe  My^pe  AepÄame  h  Bcix^  cbohx 
iienpHATe^en  noöiui»  ROTopue  bo  esoefi  xBa^'Jk  h  c^iaB^  »h- 
Bym,e.  Dieses  Relativum  ist  falsch  auf  das  vorhergehende 
HenpHHTe^efi  bezogen  worden,  denn  lateinisch  lautet  die  Stelle: 
Rex  Alexander  satis  prudcnter  ac  strenue  in  omnibus  sc  habebat 
et  omnes  inimicos  suos  interfecit.  Qui  cum  esset  in  tota  gloria 
sua  ac  potentia  .  .  .  Arg. 

Die  ganze  Stelle  fehlt  in  der  verwandten  Handschrift 
Tich.  1;  in  Ui  und  auch  in  Tich.  2,  das  uns  hier  F  vertritt, 
wurde  aber  die  Construction  geändert.  In  der  späteren  Hand- 
schrift K  finden  sich  auch  noch  solche  Ueberreste:  ROTopue 
a^e;aHAP'B  h  aoabhh^  CTama  na  o^homi  flfiope  33^.  ROTopue 
iM'kiH  Mes  C060X)  Be^iHD  JUOöoB'h  34.  Einen  anderen  augen- 
scheinlichen Latinismus  überliefert  noch  F:  r^aroda  nwh  ne 
xomcTC  CHHM  CRopo  CMcpTH  213^,  Vgl.  uolitc  tantum  cum 
puero  festinare,  Innsbr.  15.  U|  11  änderte:  HC  AÜTe  HHHcro 
cuHy  n,ucapcR0My. 
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Nationalisirang  des  Werkes. 

Die   sieben   Weisen   wurden    auf   den    russischen   Boden 
verpflanzt^   als  sich  daselbst  der  westeuropäische  Einfluss  erst 
Bahn    zu   brechen   begann.     Ueberdies  wurde  das  Werk,    wie 
wir  gesehen  haben,   aus  dem  Polnischen  mangelhaft  übersetzt, 
stellenweise    geradezu   nur   transscribirt.     Begreiflicher   Weise 
blieb   daher  in  sachlicher  und  sprachlicher  Hinsicht  den  russi- 
schen Abschreibern  Manches  unverständlich,  Manches  besserten 
und  änderten  sie,   so  gut  sie  konnten,   manchmal  brachten  sie 
aber  auch  köstliche  Miss  Verständnisse  zu  Stande.    Wie  es  den 
Namen    der  Weisen    erging,    habe  ich  bereits  gezeigt;   ich   er- 
wähne noch,  dass  der  König  von  Burgund,  Virgilius,  Merlin, 
Oetavianus  in  den  meisten  Handschriften  gar  nicht  zu  erkennen 
sind.   In  culturhistorischer  Hinsicht  ist  daher  eine  genaue  Durch- 
forschung der  Handschriften  nicht  ohne  Interesse,   wenn  auch 
die  Resultate  nicht  besonders  reichhaltig  sind,  denn  im  Grossen 
und   Ganzen  waren  namentlich  in  sachlicher  Hinsicht  alle  Ab- 
schreiber  sehr   conservativ.      Immerhin   ist   es   angesichts    der 
europäischen  Bedeutung  der  russischen  Literatur  des  19.  Jahr- 
hunderts interessant,   zu  beobachten,   wie  schwierig  die  ersten 
Schritte  ihrer  Europäisirung  waren. 

Unverständlich  war  den  russischen  Schreibern  das  Ritter- 
wesen. Vor  Allem  konnten  sie  sich  mit  dem  Turnier  nicht 
helfen.  In  Canis  finden  sich  Spuren  davon  nur  noch  in  F 
und  B.  Der  Kitter  begibt  sich  daselbst  na  BOHHy  (in  den 
Krieg,  F  214'',  B  12)  und  nimmt  sein  Gesinde  na  6paHi>  (in 
den  Kampf,  F)  mit.  Im  Verlaufe  der  Erzählung  findet  sich  auch 
noch  eine  Erwähnung:  na  tom  6paHB  yTHraM^acb  F  215"^.  Alle 
übrigen  Schreiber  lassen  aber  den  Kitter  sammt  seiner  Frau 
Ha  nnpi  (zu  einem  Gastmahl)  gehen,  auch  B  na  o6eTi>.  Aber 
selbst  F  hat  an  dieser  Stelle  ein  classisches  Beispiel  von  Kussi- 
ficirung  aufzuweisen.  Da  der  Kitter  ,in  den  Krieg'  zieht  und 
seine  Frau  auch  nicht  zu  Hause  bleiben  darf,  damit  das  Un- 
glück mit  dem  Kinde  geschehen  kann,  so  schickt  sie  der 
Schreiber  —  ins  Bad:  i  b  TO»e  speMfl  OTH^^e  Äcna  cbo  b  öanio 
MUT  HCL.  In  Gaza  wird  erzählt,  dass  der  König  es  liebte, 
ea^HTB  Ha  Bofiny   (in  den   Krieg)   h   Ha  xex   6oex    (in    diesen 
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Eämpfen)  Bce  HMeme  CBOe  noryöi  F  225,  in  U^  21^:  oxo^b  Ha 

MHOFHe  60H  e3AHTH  H  BO  MHOFHe  FOcy^apcTBa  B  HajK  esARTH, 
in  O  41:  ?acTO  na  öhtbc  i»AEÄ%,  in  T4  251:  na  6htbu,  P2  116, 
U3  28:  i^SAHTB  Ha  mhofha  (Mys6ii,  T|  486  blos  b  HoysH.  In 
Inclusa  zeigen  sich  noch  Spuren  des  polnischen  Originals: 
coTBOpH  rOHOTy  H  yöiTBH  F  271,  also  nicht  blos  das  p.  bitwy, 
sondern  auch  eine  Erinnerung  an  gonby  oder  gonitwy  (s.  o.  S.  87) 
ist  noch  vorhanden.  U^  und  die  Verwandten  helfen  sich  besser 
und  sehen  darin  ein  Wettrennen  zu  Pferd:  HO^ra  3anycB^  Ai- 
jaTB  Ha  BOH']^  cuHHu  pHUjapen  Ui  61,  sauycBaTHca  Z^  153,  P2 
155,  ssLUjmjBLTUfl,  (!)  U3  63^.  Bios  bc-iekhä  iShtbh  bietet  M  65,  ynai 
Ha  MHorne  6htbu  BuessaxB  K  22^.  Im  Vaticinium  wird  eben- 
falls poln.  gonby  vorausgesetzt:  h  ro*HH  (das  richtige  ro"6H  B,, 
Pb,  ÖHTBH  B)  y^ad  MHorne  A^jiaTt  i  h'bhtcäctbo  (BHTH'CTBa  Bj 
89^^,  H'BHTCCTBa  Pb,  p.  zwyci§8two)  y  Bcix  .aiDÄeft  wxHHMaTH 
Uj  78.  Verderbt  und  unbeholfen  ist  die  Stelle  in  F:  a^e- 
^an^pi  naqa  cbock)  BjiacTHD  tbophth  ype^i  CTaHH^H  6ap6H  mho- 
FHe  noTemHHe  HppH  294.  Doch  wird  im  Folgenden  gesagt, 
dass  es  Niemanden  gab,  bto  611  npoTH*  ajic^an^pa  roHM^i. 
Tich.  2,  242  bietet  das  richtige  altrussische  Wort  für  Wett- 
rennen zu  Pferde:  TBopHTH  ypHCTaHHe^  h  6op6Ei.  V  56  war 
wieder  mit  diesem  Ausdruck  nicht  mehr  vertraut:  ^^s^htb  na 
ypucRaHHe  soncKoe. 

Der  Zweikampf  wird  ÖHTBa  na  cpoKi  (Kampf  auf 
Termin)  genannt,  und  in  einer  verspäteten  ausführlichen  Schil- 
derung versucht  sich  B  (f.  80),  worin  Sidon  den  Alexander 
dadurch  zum  tödtlichen  Vorstoss  reizt,  dass  er  ihn  zu  kennen 
vorgibt.  In  Tj  547  muss  Florenta  b  noArpaAHC  (nahe  bei  der 
Stadt  liegendes  Stück  Land)  gehen,  um  dem  Kampfe  zuzu- 
sehen, ,und  betete  mit  vielen  Thränen  zu  Gott  und  sprach: 
Hilf,  0  Gott,  dem  Alexander!' 

Vom  Canticum  amoris  (Minnelied)  in  Inclusa  findet  sich 
eine  Erinnerung  nur  noch  in  F:  h  HO^a  BOcncBaTi  c^a^Kie  irbcni 
(süsse  Lieder)  271.  Selbst  mit  dem  Worte  rycarB  (Ritter) 
waren  viele  Schreiber  nicht  vertraut  (z.  B.  F  294,  U^  42,  82^, 
Bi  Vy   Bus.  2  191,   K  33,   D  5P,  P,  faat  durchgehends),  und 


1  Slovarb   cerkoyno-slavjanskago  i   russkago   jazjka   (herausgeg'eben   von 
der  rassischen  Akademie)  IV,  357. 
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sie  veinnrechselten  das  Wort  beständig  mit  cysarB,  cesan» 
(Kaiser)^  so  dass  es  sogar  zu  solchem  Unsinn  kommt;  dass 
ein  Kaiser  von  seiner  Frau  (Puteus,  B^  14^,  15^,  Bus.  2  TOro 
i^ucapa  uenoBHHHa)  hinausgesperrt  wird  oder  beim  Gehängten 
Wache  hält  (Vidua:  CTpeI^H  naHAdCA  ffhKiH  i^ecapb  h  Toro 
sJSiOAfka  crpesame  Pj  162^^).  Sogar  an  derselben  Stelle  werden 
beide  Worte  verwechselt:  Pui^apesa  se  pene  eMy  cimniH  y6o 
Aucaps)  Bg  (ihrem  Mann!);  npHexas  beh^c  b  naaaTy  npe^  Toro 
pui^apA  i  nosApaBH  ero.  ii^ecapB  »e  BOCTan  c  MecTa. . .  E  33^. 
Uebrigens  haben  wir  auch  hier  Beispiele,  wie  sich  rycarB 
zu  acclimatisiren  beginnt,  und  wir  finden  volksthümliche  Formen: 
puHapB  V;  pui^adH  Z^  21  (in  einer  selbstständigen  Stelle:  bch 
6oHpa  H  pHi^a^H  für  HCMO^HUfl  H  y6oriui  U^  10""),  pucapefi 
Bus.  2  184.  Nach  dem  Muster  von  ii^ecapeBH^i  wurde  aus 
puii,apcK0B0  ciraa  U|  13  sogar  pui^apesH^a  cuna  gebildet  in 
Zj  29%  Bus.  2  182\  Ganz  gemieden  wurde  rycart  nur  von 
F  (8.  o.  S.  97). 

Aus  cysarB,  cesarB  (vgl.  nebeneinander  i^ecapji  h  ipi- 
capcBy  J  4^)  wurde  nur  selten  das  russ.  cart  gemacht  (vgl. 
nebeneinander  CKa3a.iH  i^apK).  i^ecapB  se  Be^'j^ai  P2  153). 
Doch  brachte  man  es  auch  zur  Bildung  eines  Verbums  daraus: 
n;ucopcTBOBadi  i^ecapb  F  201,  i^ucapcTBOBad'B  i^pB  O^.  In  einigen 
Texten  suchte  man  einen  König  einzuführen:  611CTB  b  pHMe 
Kopo.iB  eJiHfosap  i^HcapB  T^  461.  EpaaeBäJL'B  b  pHMe  i;6capB 
e.iH3ap  EopoiLB  Tich.  1  1 ;  ebenso  wechselt  in  der  letzteren  Hand- 
schrift manchmal  Kopo.aeBHqB  mit  i^ucapeBHHB. 

Schwierigkeiten  bereiteten  den  Russen  auch  andere  Aus- 
drücke für  Würdenträger.  Der  Marschall  erscheint  in 
den  Formen  morSalko,  mor^alko  (O  80),  morSalka^  mardöalko 
(Pj),  morSöalka,  morSalok  (T4  306^  auf  Rasur,  310^),  marSöalk 
(C3  182).  Ein  Schreiber  fasste  das  Wort  sogar  als  Eigennamen 
auf:  npHT^a  ...  0  Kpa^i  .  .  .  i  0  6oflpHH^  ero  Mopma^R^  Bus.  1 
45.  F  meidet  den  Ausdruck  und  ersetzt  denselben  mit  velikij 
voevoda  (Grossherzog),  juno§a  (Jüngling)  258,  258*  (in  Sene- 
scalcus),  306,  stolnik  (Truchsess  der  Moskauer  Garen)  295  (Vati- 
cinium,  ebenso  in  Tich.  2,  R,  T3).  Tg  107^  glossirt  c  MwpnnaJiKwM'B 
links  mit  c  bocbo^ok),  rechts  mit  Mapm&i'B;  an  anderen  Stellen 
(211%  224)  wird  junosa  acceptirt  und  ihm  sogar  ein  Name 
—  Kaptan  —  gegeben,   weil  ,Capitain'  damals  wohl  schon  zu 
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den  Ohren  des  KameneviÖ  Rvovskij  gekommen  war:  HO^äxL 
KpäiieBa  wiH)6HTH  H'i^RcjTopcoro  DHcomy  ABopa  CBoero  nueaevh 
KanTana.  Marschall  und  Stolnik  vereinigte  K:  6uA  oh  y  ueaa 
Hapma^OM'B  h  cto.ihhkom  37^;  ja  sogar  T3:  ctojhhkü>i[%  CBOHifB 
HHeHOBame  ero  i  MopmaAKOM  168. 

Gar  schlecht  erging  es  den  polnischen  Rathsberren. 
nanu  pa^aue  (öfter,  namentlich  regelmässig  bewahrt  in 
U|)  mussten  sich  die  sonderbarsten  Verstümmelungen  gefallen 
lassen : 

poAHEie  nanoBe  Tich.  1  10^; 
paTHHe  Tich.  1  5,  P^  104^,  U«  98,   päthhc  F  204^   paTHUMi 

Pb  68,  paTHHKH  T3  90^; 
paAHHC  B,  103%  V  7/2%  Bus.  1.  a.  2,  pa^HUMt  B,  86%  C2  625, 

T3  347%  pa/VHHx  nOHü)B  T,  555^; 
paAUHKH:  pii^HUKaMH  B  38^;   verständig  glossirte  T,  323:   pa- 

Ai^aMH  u  AyMii,aMH; 
sogar  ypÄ^HHKH  (die  niedrigsten  Polizeibeamten  auf  dem  Lande!): 

y^HHHTe  Bu  Hac  y  co6a  öo^mHMH  ypaAHHKM  Pb  20%  Tich.  1, 

Ui  43%  Bi,  Zj,  J  44^ 
H3pjiAHiie  (!) :  ispaAHux  nanoB  B  5/3. 
paa^uiia  nanu  Bus.  1.  a.  2^. 
pany  (Herren,   bei  den  Polen,  aber  auch  bei  den  Weiss-  und 

Kleinrussen)  ersetzen  die  Schreiber  auch  mit  popy:  npe^ 

BnasH  i  nonu   C^  629.     C3  51''   macht  aus   den  Grossen 

des  Keiches,   die  dem  Kaiser  die  zweite  Heirat  anrathen 

(pa^HUii  nauu  ero  6odape  h  ABopana  T4  211)  rpaAcsHa 

uonu. 
nauiiü  und  naHHa   beseitigte   man   gleichfalls,   aber  man  findet 

noch:  BceH  naHLflM  h  nanaM  U^  7%  Tich.  3  (h  AeBUBßM'h 

Zi  10%  B  7).     Tich.  2  195  hat  aus  na"a"   na-Ka"  (!)_gc- 

macht.     O   15    bietet   an    derselben   Stelle:    udhuL   jißUßn 

CBOHH^b  H  öoapmnHaM  (öoapimeM  F  208^). 

Auch  bezüglich  des  Kronrathes  und  der  Herrscher- 
gewalt  konnten  sich  die  Schreiber  mit  den  polnischen  Zu- 
ständen nicht  leicht  abfinden.  Dass  der  Rath  des  Königs 
(consilium  generale  in  Vaticinium)  in  der  Vorlage  pospolita 
rada  hiess,  kann  man  aus  den  Handschriften  immerhin  noch 
herauslesen:  na  oömyiD  paAy  Z^  47%  na  nocno.aHTyH)  /ij^y 
Pb  68.     Bios  na  pa^y   bietet  noch  T^  347^.     Sonst  versuchte 
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man  sicli  im  Nationalisiren.  Der  Schreiber  von  Z2  selbst  thut 
dies  bei  Wiederholung  derselben  Stelle  auf  derselben  Seite 
doppelt:  Ha  npHesAi  na  pa^2^y  Kpa^eBCKyi)  h  roBopa  cy»ÄeHHe. 
Meist  schwebte  den  Schreibern  die  russische  Duma  vor  (s.  Pb): 
nur  Ha  ;^yMy  Ui  76,  none^t  hm-b  bc4mi  CLixaracB  b  AT^y  T4  340 
(überhaupt  die  Redaction  C),  hto  6h  .  .  .  totobh  6ilih  AYMh 
AyMaxi  F  291^,  na  cob^t^  KopoAeBCKifi  ^yMH  Ay^aTH  Tj  155^. 

Die   Zusammensetzung   dieses  Generalrathes   ist   aus   der 

Ansprache  des  Königs  ersichtlich :  Hiuas  6paTHH  naHH  pa^Hue 

H  KHjgusaTa  h  pui^apH  Aopo^Hue  h  nanu  (naHtrra  Pb  68,  nanaTa 

Z.2  47')  maaxTiWH  i  Bca  moä  seicAa  Ui  76,  Pb  68.  bcä  seiiJLfl 

wurde  von  Cj  625,  Bus.  2  247'  fallen  gelassen,  nuaxTH^H  fehlen 

in  Bus.  2,  pHi^apH  in  C2.    In  der  Stelle  über  die  Einberufung 

des  Generalrathes  fehlen  die  mJLaxTism/L:   KOpo^AB  hx  3eM^H  npu- 

icasaa  BcbiTB  nanoH'B  cbohm'b  paTHHBfB  (-4-  Cj?  Z2,  Bus.  2,  nur 

naHOM!B  U,),  H  BHflsaTaM'B  (KHHseM'B  Ui)  H  pHi^apeM'B  H  BceJi 

3eM^H  6hth  Ha  nocnojHTy»  Aywy  Pb  68,  Zj  47',  Bus.  2.  Ui  76 

liess  auch  schon  die  pui^apH  fallen.     Dass  hier  nur  Polnisches 

vorliegt  (bei  Jan  z  Koszyczek  sind  es  allerdings  nur  wszyscy 

ziemanie    y    pani§ta),    lehren    schon    die    meisten   Ausdrücke, 

ausserdem  das  Streben  der  Schreiber  nach  Nationalisirung.    Die 

mit  Pb,  Bus.  2  so  eng  verwandte  Handschrift  Tich.  1  beseitigt 

Alles,  denn  der  König  befiehlt  bhübcm  h  öo^ApOM  H  Be.iHoasaM 

und  spricht  diese  mit  vlvläuji  moh  bCwImosh  (f.  83')  an.    In  der 

Redaction  A  werden  Bce  6oflpe  n  ehasI  h  bca  seiiAs  F  291', 

BGH  6odflpe  H  BOCBOAu  ero  h  mj^cthua  KHflsa  h  bch  seHJifl  Bctx 

hhhob'B  dDAU  Tg  155'   einberufen   und  so  angesprochen:   CAU- 

miTe    MOH    BHfl3H    i    BOeBOAH   H   MeCTHHipi    BH£[3i    (KHa3H    HCCTHEia 

Tich.  2  240')  h  öoape  h  bch  jro^He  KpaJCBCTBa  mocbo  F  292. 
Die  Handschriften  der  Redaction  C  bieten  nur:  npHBa3a  naHOMi 
pa^H  CBOefl  T4  340.  Selbstständig  hilft  sich  V:  BOAtA  6ut£I 
Bcefi  3eM^H  6o.unHM  ajoagm  h  MVApei^aMi»  h  BHfl3eM'B  h  pui^a- 
pcMi  53'. 

Noch  mehr  national  sind  die  Rathgeber  des  Kaisers  in 
der  Einleitung:  hotom  Ae  AyMai  co  bcemh  cbohmh  nanu  h  3 
6o^pii  H  naHBi  CMy  AfvLnue  h  ^BopAHe  cKa3aiH  U|  1t  (vgl. 
lateinisch  vocavit  satrapas  imperii);  hier  wurden  die  polnischen 
naHU  mit  den  russischen  ^yMHue  combinirt;  nichts  davon  findet 
man  in  T|  461':  i^ucapB  ^yMa.ii>    co  bcI^hh  cbohkh  6o0pu  h 
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AyMHHMH  /^BopAHU.     Nocb   interessanter  ist  die  Stelle,    wo   die 
^sapientes'   zum  Kaiser   kommen,    um   ihn   zur  zweiten  Heirat 
aufzufordern:  Bcb  nanOBe  (naHH  Tich.  1,  Bus.  2)  paAHUfl  h  bcs 
seM^A   Ui    4.     In   der   Redaction  A   hat   ein   tatarisches   Wort 
Eingang   gefunden:    pA^Hue   B&iHKHe   MHricTaHU  i   Be^iMoacH 
F  204^,  .  .  .  paTHHe  MaarHcraHH ...  O  8 ,  Be.iHRHe  MerncTaHH 
H  naHH  B4.  Am  interessantesten  sind  jedoch  in  dieser  Hinsicht 
einige  Handschriften  der  Redaction  B"(aus  dem  Novgo rode r 
Qebiet),  in  denen  man  dem  Kaiser  die  zweite  Gemahlin  ^gemäss 
dem  Beschluss  des  Landes'  sucht:  h  no  seHHOMy  npHrOBopy 
oöpidiH  cMy  Ä4BH^y  Bus.  2  169%  Z,,  no  scMCKOMy  npHroBopy 
Tich.  3  480^.  P2,  Uj  combiniren  schon  den  Befehl  des  Kaisers 
mit   dem  Landtagsbeschluss :   h  öoape    h  BoesoAti   h   ^BopflHe 
AyHHue^   H  Bct  Ha^adHHRH  no  i^apcBOMy   bcji^hhi)   h  no 
acMCKOMy  npHTOBopy  (*)6p4-iH  CMy  Ä'feBH^y  Pj  93^. 

Die  Moskauer  Staatstheorie  findet  aber  am  Schluss 
schon  ganz  und  gar  ihren  Ausdruck:  auch  bei  den  Fürsten 
der  Erzählungsliteratur  muss  hervorgehoben  werden ,  dass  sie 
autokratisch  herrschen.^  Das  westeuropäische  et  sapientcr 
regnabat  findet  man  sehr  selten  wörtlich  tibersetzt:  BopOABBCTBO 
CBoe  My^^pe  Äep»anie  (Alexander)  Pb  92',  MyApo  Äep»a-i  Cj. 
Doch  die  Autokratisirung  der  Herrscher  ist  vielleicht  nicht 
einem  einzigen  Schreiber  zu  verdanken,  dem  die  anderen 
gefolgt  wären,  sondern  wir  finden  diese  Aenderung  bei  ver- 
schiedenen Schreibern  und  an  verschiedenen  Stellen  selbst- 
ständig. Bus.  2,  das  die  obige  Stelle  gleichfalls  noch  unver- 
sehrt bewahrt  (yqaA  .  .  .  Kpa^CBCTBO  My^pe  Aep^aTb  267'), 
schreibt  gleich  darauf  von  Diocletian:  i^ucapcTBO  CBoe  ;^hbho 
H  caMOAep»aBHO  Aep3KaJU>  269  (Pb  96'  auch  hier  /^hbho  ^epacarae). 
Uj  93  berichtet  wieder  von  Alexander:  h  Kpa.aeBCTB0  caMO- 
Aep»aBHO  H  MyApo  B03^ep»a,  B^  115  dagegen  dasselbe  von 
Diocletian.  In  P2  192,  195  herrscht  schon  Alexander  caMO- 
Aep»aBHO  H  My^po  (ebenso  in  U3),  aber  auch  Diocletian  /^hbho 


1  Zuvor  werden  auch  H  ^UHfiiH  ;^bHKH  erwähnt  P3  92. 

3  Ein  Chronograph  des  Soloveckij  monastjrb  reicht  bis  zu  den  Zeiten 
öjiaroBtpnaro  caMO^epsKi^a  Hpociasa  Bjia^^HMnpOBH^a  KieecKaro  r 
Bcea  PyCiH,  Vladimirov,  2MNPr.  1879,  Okt.  238.  caMO;^ep»caBCTByfl  in 
der  PovdstB  o  Yasilii  zlatovlasom  SPb.  1882,  p.  26,  27. 
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H  caMO^ejysHO,  ebenso  in  der  Redaction  C:  caHOA^psHO  h 
MTApo  T4  380,  AHBHO  H  caMO^epaHO  386.  In  Tj  555  heisst  es 
von  Alexander:  KopaaeBCTBO  cani  AepaeB-B. 

Bemerkenswerth  ist  es  auch,  dass  der  Kaiser  seinen  Sohn 
Diocletian  in  der  Redaction  C  nicht  blos  nac^^AHHEi,  sondern 
auch   conp'&CToaHHB'B  T|  24^  nennt. 

Auch  die  russische  Verehrung  für  den  öin  (Ceremonial 
und  Rang,  r.  öinopoöitanie)  spiegelt  sich  in  den  Handschriften 
wieder.     Alexander  geht  auf  den  Hof  des  Kaisers  Cyrus  nicht 
blos   nocj[y»HTB  i  bcabhx  o6uqaeB  HaBURHyrH,   sondern  auch  h 
iHHy  BCflBoro  ^epacaTHCfl  U3  83;  h  BCJiBaro  ^HHy  . . .  ua^^epasaTi^a 
Z,  190^.    Als  die  Meister  den  Prinzen  zum  Vater  zurückführen 
wollen  (h  ycTpoHJLH  eny  Aopory  Pb  62',   .  .  .  nyrL  Tj  342'  ent- 
sprechend  den  westlichen  Texten),   so  heisst  es  von  ihnen:  h 
ynpesadiH  hhhh  npeA  hhm  U^  71'.    Als  Ludwig  sich  die  Braut 
seines  Freundes  antrauen  lässt,   so  beachtete  er  die  Hochzeits- 
gebräuche des  Landes:   h  9HHu  CBa;^e6Hue  CBedB(!)no  (a6msjo 
Hx  Bus.  2  258'.  Nach  T3  155'  kommen  zum  Kaiser  nicht  blos 
6oaflpe  H  BOCBOAii,   sondern  auch   bc&x  ^hhob^  ^H)AH,   und  als 
Alexander  ch  Be^HBHifb  i  H36paHHUHrb  bohhctbom'b  ua  KO^aecHHi^ax 
3daTHX   ciaBHO   Be.iHH  zu  seinem  Vater  zog,   so  geht  ihm  der 
arme  Mann  entgegen  ypa^HBca  TaKoatAe  no  HHHy  CBoeMy  244'. 
In  B  34:  ce,aH  3a  cto^  no  quuy,  in  F  277  stehen  die  Leute  no 
^HHy  CBOCMy  bei  der  Trauung. 

Ausser  dem  stolnik  (für  Marschall  F)  sind  noch  der 
kravöij  und  öadnik  der  Moskauer  Garen  in  viele  Handschriften 
selbstständig  hineingekommen;  nur  wird  auf  diese  Weise  Ale- 
xander in  den  meisten  Fällen  nicht  blos  kravöij^  sondern  es 
bleibt  ihm  auch  die  Marschallswürde  (üi  79,  79'). 

Mit  auffälliger  Zähigkeit  halten  die  Schreiber  an  dem 
polnischen  Gelde  fest;  immer  wird  von  a^aTH,  aaoTU,  30«10TU 
erzählt.  Nur  T3  setzt  Aenerb  dazu:  aaaTHX  AfiRerh  THcan^y  109. 
Nur  in  den  spätesten  Handschriften,  und  hier  nur  in  den  Zu- 
sätzen; werden  Rubeln  eingeführt:  ^BiCTH  py6-ieBi  B  74,  74', 
pyö-iCB'B  T2  351. 

Dagegen  wurde  die  ausländische  Meile  nur  von 
wenigen  Schreibern  beibehalten:  ^o  ceAMU  mhjib  U,  83',  Bus.  1,  J. 
Andere  helfen  sich  mit  russischen  Längenmassen  oder  mit 
Tagen:  ^o  ccämh  Bepcrt  Bus.  2  255,  C3,  ccmb  nonpHH^b  P2,  AO 
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TpHTnaTH  nonpHiD^'B  B  76^,  cgaml  ahcS  O  119,  F  299,  Bus.  3; 
AHH  T4,  Ci;  AO  ceAMH  ahch  T3  154^. 

Der  Pranger  war  den  Schreibern  unbekannt;  das  p.  na 
predze^  wurde  daher  mit  na  opy^i  (am  Teich  1)  wiedergegeben: 
nocTaBJiT  na  yxpo  na  npjA^  h  KasujiT  ero  rpa^i^BOD  icasHHK) 
üi  17.  na  npyAe  y  cmpth  F  223^.  Aus  der  schmachvollen 
Schaustellung  wurde  eine  Todesstrafe  und  der  Ritter  wird 
früher  vor  das  Gericht  gestellt,  so  dass  einige  Handschriften 
auch  diese  Worte  änderten:  na  cy^e  F  220,  na  npaB^y  B|  15^ 
Ha  npaB^^y,  na  npas^e  Bj  74^,  D  18^,  19,  K  8  (die  verwandten 
Handschriften  P.2  112  und  U3  24^  haben  noch  na  npy^e).  Wo 
diese  Aenderung  nicht  möglich  war,  da  bietet  dieselbe  Hand- 
schrift Bj  ein  unverständliches  na  Tpy^i  79,  79^.  F  scbliesst 
sich  an  das  Original  wenigstens  insofern  an,  als  die  Frau  nicht 
wieder  heiratet,  was  die  übrigen  Schreiber  als  eine  passende 
Steigerung  einführten. 

Mit  einem  im  Polnischen  überaus  häufigen  juridischen 
Ausdruck  ,pod  gardlem^  (sub  pena  mortis  Innsbr.,  Arg.) 
hatten  die  Schreiber  gleichfalls  ihre  Noth:  sanOBiA&a  no^ 
ropjOM  U,  29,  30,  B2  102.  In  den  übrigen  Handschriften 
fehlt  schon  dieser  Ausdruck  und  sie  suchen  sich  mannigfach 
zu  helfen:  uo  ropoAaM  Z^  19%  B^  100"",  sanoF&Aa^  Ep^KO 
Z,  74%  aanOBiAB  KpinKy©  Bus.  2  200%  F  230^  drückt  sich 
noch  am  besten  aus:  an^e  ue  coTBOpHTfl  to,  BasueuH  öy^ere. 
Vgl.  noch  eine  andere  Stelle:  nBAiA  npcTHTH  CHepTHK)  U,  72 
=  sanoBeAB  y^HHiu  no^  rop.iOM  Z,  45. 

Vieles  Fremde  brachten  auch  mit  der  Religion  zu- 
sammenhängende Stellen  hinein.  Es  ist  merkwürdig,  wie  sich 
solche  Wörter  wie  kaplan  und  kostel  mit  ihrer  ausgesprochen 
katholischen  Bedeutung  häufig  erhalten  haben.  Ein  paar  Male 
kommen  ausdrückliche  Glossen  daneben  vor:  o>  son^iaHi^  ch 
pe?B  none  F  239.  Ban^aaEa  no  pycsm  nona  U3  41.  Es  vertragen 
sich  kaplan  und  pop  auch  nebeneinander:  soiLaaH  HapHAHCt» 
B  n.aaTBe  nonoBCKoe  U|  66,  ebenso  kostel  und  pop:  H^oma  a^ 
KOCTcia  na  uona  9to6u   Te«io   6o»He   npinecarb  F  281.     Auch 


'  prega  für  prcgierz  ist  übrigens  auch  im  Polnischen  nicht  besonders 
häufig  belegt.  Linde  4.  1020;  als  Ksl.  werden  daselbst  npyOKie,  npyaH 
angegeben. 
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koplan  hat  es  zur  Ehre  eines  Eigennamens  gebracht:  naHBA 
xoTaaa  ^idöhth  niKOToporo  i^ecapA  (!)  KonAana  Pj  130.  D  59 
bietet  ein  verderbtes  RonaJi. 

Von  der  Rittersfrau  heisst  es  in  F  240^  noch :  äko  6uÄa  bo 
CBflTOM  KOCTe^e  KasaHHH  (Predigt,  p.  kazaniej  cjiynia^a,  in  U|  36 
aber  bereits  nur:  h  xo^iLia  ^0  KOCTe^a.  Wenn  wir  in  F  223^  lesen: 
AR^BOA  Te6fl  yHH^  TaKHM  KOSHOAeficTBOM,  so  ist  das  bereits 
eine  Aenderung  gegenüber  dem  lateinischen:  Quis  dyabolus 
te  talem  praedicatorem  constituit?  (Innsbr.  23).  Das  ur- 
sprüngliche poln.  kaznodziej  blickt  aber  in  den  übrigen  Texten 
auch  noch  durch:  4BflB0^  Te6a  nycTHT  TaBOBa  s^iOACH  (der 
Ritter  will  nämlich  hineingelassen  werden)  Ui  19^.  Tich.  1  26 
änderte  dies  weiter:  kto  Te6i  TaROBa  ;^iaB0^a  nycTHTB  SAOflfkOk. 
In  Vidua  wird  der  Geistliche  geholt,  damit  er  ThAO  6ome 
(Eucharistie)  bringe.  Die  gekürzten  Handschriften  U3,  D,  K 
lassen  noch  OTii^a  ero  Ay^OBHaro  herbeirufen,  die  Stelle  fehlt 
aber  ihres  katholischen  Charakters  wegen  schon  ganz  in  der 
Redaction  C,  ja  auch  schon  in  U|,  B^. 

Auf  religiöse  Unterschiede  spielt  ausdrücklich  V  46^  an, 
wo  der  Ritter  zum  König,  dessen  Frau  er  entführen  will, 
spricht:  xon^y  3AtcB  c  cboch)  MH^ocTHBHHi^eH)  no  Bameft  B'bpe 
Benei^'b  npHUHTB.  Bus.  2  236^  lässt  dagegen  no  CBoefi  Bi^pn 
dasselbe  thun. 

Am  SchluBS  von  Avis  geht  der  betrogene  Mann  in  das 
heilige  Land,  O  50  und  die  Handschrift  der  Redaction  C 
haben  aber  dafür  einen  echt  russischen  Zug:  a  caM  nOH^e  bo 
CBÄTyi)  ropy  h  öiictb  mhhxi  (ging  nach  Athos  und  wurde 
Mönch).  Einer  der  spätesten  Schreiber  lässt  den  Diocletian 
taufen:   h  specTHma  ero  bo  cbatoc  Kpen^enHe  h  asluib,  esiy  iMfl 

AeOKdlHTHaHl  El. 

Vor  dem  Ausländischen  hatten  die  Schreiber  natürlich 
Respect:  etwas  Besonderes  kann  nur  ein  Ausländer  leisten. 
Der  Ritter  in  Inclusa,  der  einen  geheimen  unterirdischen  Gang 
bauen  will,  ruft  in  F  272  MacTepa  XHTpa  b&imh  herbei  (ähnlich 
O,  T4  u.  s.  w.  entsprechend  den  abendländischen  Texten),  aber 
in  der  Redaction  B  finden  wir:  npHKOpMH.1  K  ce6'6  TaKOBa  ne- 
^OBiKa  MyAparo  h3  Aa-itHHX  CTpan  npHmcma  U,  61%  Pb  47 
u.  s.  w.  V  44,  Z2  60^  bieten:  npocH-ica  My^pa  nacTcpa  iHOSCMi^a. 
In  vielen  Handschriften  bekommt  Ludwig  den  Rathschlag,  wie 
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Alexander  vom  Aussatz  zu  heilen  sei;  nicht  vom  Himmel, 
sondern  von  ,Doctoren  und  Franken*  oder  ,Doctoren  und 
fränkischen  Aerzten*  oder  ^fränkischen  Doctoren':  AOXTypH  h 
*pa30Be  B-B  CBOHX  <MLaoco*HÄX  HanUH  U,  92%  ebenso  in  T4 
377^  u.  8.  w.,  U3  105,  AOXTopoBe  *pH3eBe  Tj  361.  In  Bus.  2  266 
sind  es  AOXTypu  h  ^"i^KapH  «pflSOBHTU,  in  Pb  91^  jiesapH  h 
ÄOXTypH  *pB30BHHH,  in  Cj  638,  T^  554,  Pj  191  blos  4>pfl30Be. 
In  M  93^  wird  aber  für  den  liebeskranken  Ludwig  von  Ale- 
xander ein  6QA&bph  gesucht! 

Die  geographischen  Kenntnisse  der  Schreiber  spiegeln 
sich  auch  hie  und  da  ab:  Galianus  (in  Medicus)  geht  zum 
König  fi,o  Bem'ep  U^  48^;  das  ändern  einige  noch  in  das  alte 
rassische  ^o  yropi  B^  51,  Bj  142%  Pb  27^.  Von  den  Hand- 
schriften der  Kedaction  C  bietet  nur  noch  C3  179^  bo  yropcTefi 
CTpaffh,  die  übrigen  aber  schon  bo  »ropcTeft,  darunter  T4  299^ 
K)  auf  Rasur.  Den  Schreibern  schwebte  offenbar  der  Name 
der  K)pcsatf  sch^h  im  Nordosten  von  Russland  vor  und  in  P 
linden  wir  in  der  That:  b%  ropcTcft  scM^e  75.  Der  wunderbare 
Bilderthurm  des  Virgilius  zeigte  den  Römern  das  aufständische 
Land  und  sie  schickten  na  ony  3eM.iro  (F  247^)  ihr  Heer.  Die 
Mehrzahl  der  übrigen  Handschriften  machte  daraus  na  Toe 
yspaHHy  B|  43  u.  s.  w.  Ukraina  heisst  zwar  im  Russischen 
auch  blos  Grenzland,  aber  immerhin  fanden  einige  Schreiber 
das  Wort  wegen  seines  specifischen  Sinnes  bedenklich  und  er- 
setzten es:  Ha  Kpaftny  U|  42%  na  Ty  CTOpony  T^  509^,  cxpany 
O  68.  Die  aufständischen  Könige  sind  in  den  gekürzten  Hand- 
schriften aus  einer  Horde:  ic  KOTopHA  a>pAu  P2 138,  U3  48%  D  42. 

Viele  Aenderungen  entsprechen  einem  gewissen  künst- 
lerischen Gefühl.  Besonders  interessant  ftir  die  vergleichende 
Literaturgeschichte  sind  darunter  diejenigen,  die  mit  gewissen 
abendländischen  Texten  übereinstimmen,  trotzdem  sie  von  den 
russischen  Schreibern  ganz  selbstständig  hineingebracht  worden 
sind.  Dazu  gehört  die  Auslassung  der  mit  Senescalcus  ver- 
bundenen Erzählung  Roma^  welche  D,  Pj,  U3  und  T2  be- 
seitigten. Ebenso  fehlen  von  den  Wunderwerken  des  Virgilius 
das  Feuer  und  das  Wasser  (wie  in  der  armenischen  Ueber- 
setzung),  weil  sie  nicht  zur  Handlung  gehören,  in  Tj  322^. 
Dass  Ludwig  seines  Freundes  wegen  fünf  Kinder  tödten  soll, 
erschien  jüngeren   Schreibern   zu  grausam:    M  102  lässt  nur 
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ABa  cuHa  eAHHOyrpoÖHa  dabinschlachten  und  stimmt  so  zu  den 
filii  gemelli  der  lateinischen  Incunabel;  B  84  genügt  es  aber, 
CAHHaro  cima  eAHHopOAHaro  (eingeborenen)  zu  opfern.  In 
Amatores  erwähnen  F,  O  und  die  Handschriften  der  Redaction  C 
den  in  den  übrigen  Handschriften  wiederholt  beschriebenen 
Vorgang  beim  Ermorden  des  zweiten  und  dritten  Ritters  und 
stimmen  dadurch  ebenfalls  zur  lateinischen  Incunabel.  In  Vati- 
cinium  lassen  T3  154 ^^  T2  347  den  Alexander  sieben  Tage 
(sonst  zehn)  auf  der  Insel  ohne  Essen  bleiben,  was  an  die 
deutsche  Redaction  erinnert. 

Auch  Anklänge  an  orientalische  Redactionen  trifft  man 
an.  So  konnten  manche  Schreiber  nicht  begreifen,  warum  die 
Elster  (Avis)  hebräisch  spricht,  und  änderten:  BCflEHUi  s^u- 
KwMi  (in  jeder  Sprache)  T3,  Thx.  2,  HeAOBinecKHM  (mensch- 
licher) asHitOMi  D,  ^e-iOBinecEHMi  r-iacoM  P2. 

Die  stereotypen  Uebergänge  zu  den  einzelnen  Erzählungen 
wurden  vielfach  gekürzt  und  fehlen  manchmal  ganz  wie  in  T2. 
Schon  in  U|,  einer  der  ältesten  und  besten  Handschriften,  wieder- 
holt der  Schreiber  manchmal  nicht  die  Vorwürfe  des  Kaisers 
an  die  Meister,  sondern  erwähnt  sie  nur;  h  I^lICapL  My^peuy 
MHoro  roBopud  Baj.He6Hue  c^OBa  Kan  upea&HHM  Hy^P^i^ou  npo 
cuna  CBOero  u  npo  seny  47"";  h  no  tom  u^ucapt  My/ipei;a  4o6pe 
ßpaniu  KaK  h  npea  hhx-l  MyApe^OB  55. 

Manches  suchen  die  Schreiber  besser  zu  motiviren. 
So  lässt  F  in  Avis  den  betrogenen  Mann  die  Magd  prügeln, 
damit  sie  sage,  was  sie  und  die  Frau  mit  der  Elster  trieben. 
In  Inclusa  streicht  T2  das  Turnier,  ^urch  welches  der  Ritter 
dem  König  bekannt  wird,  dafür  heisst  es  aber:  h  ywbjXSLA  upo 
Hcro  TOT  i^ucapL  Myac  e^  h  SBaa  ero  k  ce6t  xaMsl  cctb  a  neBCAad 
npo  TO  aao.  Manche  Steigerungen  sind  nicht  übel.  In  M  68^ 
(Inclusa)  spricht  der  verfährende  Ritter  zur  Frau  des  Königs: 
qTo6  ona  c  Kapa^en  na  nap  ne  xoAH^ia,  cBamM  tu  ?tü)  hc  Mosem^. 
Noch  weiter  geht  in  der  Schilderung  der  Falschheit  der  Königin 
T^:  der  König  kommt  zu  seiner  Frau  und  erzählt  ihr,  dass 
er  vom  Ritter  geladen  sei;  sie  entlässt  ihn  mit  der  Mahnung, 
dass  er  auf  fremde  Frauen  nicht  schauen  soll:  h  peie  KpaJCBa 
KapajLBD  CBOCMy:  noHAb  rocy^apL  ^a  ne  npeAi>in;afica  täh  na  hio- 
acHA  2KeHii  526".  Als  er  zur  Hochzeit  seiner  eigenen  Frau  geladen 
wird,  meldet  er  ihr  das  wieder  und  bekommt  Urlaub  auf  drei 

Sitzangtber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CXXI.  Bd.  10.  Abh.  9 
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Tage  mit  der  Mahnung:  h  na  qioasne  accHU  He  npe^&iuafiCB 
H  c  HHMU  He  i^ejyflca  528.  Der  König  schlägt  dem  Ritter  vor, 
dass  er  um  grossen  Sold  bei  ihm  bleibe,  doch  dieser  schlägt 
ab.  Die  Hochzeit  dauert  drei  Tage;  die  Frau  wird  nicht  direct 
von  derselben  entführt,  sondern  geht  noch  einmal  durch  den 
geheimen  Gang  nach  Hause  und  wird  von  ihrem  Mann  befragt, 
ob  er  den  Ritter  entlassen  soll,  worauf  sie  antwortet:  ^epsH 
rocyAapb  b  bOjIH  a  hc  b  hcbo^h,  er  wird  dann  nicht  dein 
HeApyn»  sein. 

Manche  anstössige  Stellen  sind  getilgt,  aber  nicht 
gerade  aus  Schicklichkeitsrücksichten.  Ich  möchte  dies  nicht 
einmal  von  C^  behaupten,  wo  die  treulose  Witwe  an  den  Ritter 
nicht  die  Zumuthung  stellt  (f.  619),  dass  er  sie  heiraten  soll. 
Die  Erzählung  Vidua  ist  nämlich  in  manchen  Handschriften 
lückenhaft,  in  manchen  contaminirt.  So  fehlt  in  T^  die  Schil- 
derung der  Schändung  des  Leichnams  ihres  Mannes,  aber  nur 
deswegen,  weil  die  Stelle  in  der  Vorlage  nicht  vorhanden  war, 
denn  f.  533  beginnt  auf  einmal  mit  dem  Wunsche  des  Kaisers 
[qTo6u]  ycAumeA  cuna  CBOero.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Scene, 
wie  der  als  Mädchen  verkleidete  Jüngling  aufgedeckt  wird, 
die  in  B  fehlt.  ^  In  Pj  144,  U3  fehlt  die  Bemerkung,  dass  die 
Königin  (in  Medicus)  eine  Hure  war,  weil  das  poln.  korwa 
von  den  Schreibern  nicht  verstanden  wurde,  ebenso  wie  die 
dabei  stehende  Bemerkung,  dass  ihr  Sohn  ein  6eH£aprb  war, 
weswegen  sie  in  vielen  Handschriften  gleichfalls  fehlt.  Dass 
die  Abschreiber  vor  dem  Grässlichen  nicht  zurückschrecken, 
beweisen  auch  manche  Aenderungen.  So  lässt  T.2  341  die  treu- 
lose Witwe  den  Leichnam  ihres  Mannes  fünfmal  (statt  dreimal) 
verstümmeln ;  aus  den  üblichen  drei  Fällen  werden  vier  dadurch 
gemacht,  dass  das  Abschneiden  des  Ohres  besonders  angeführt 
und  ihm  fünftens  angedichtet  wird:  tot  s^o^tä  6uä  na  qhtkh 
(wurde  gefoltert)  und  daher  kommt  es  zu  folgender  Procedur: 
i  OHa  BSCM  npyT^  H36H.aa  CMy  Tt-ia  ao  koctcö  341^.    Ueberdies 


1  Ebenso  erklärt  sich  vielleicht  in  der  Einleitung*  die  Auslassung  der 
Stelle,  wo  die  Meister  ihre  Dienste  anbieten,  weil  sie  in  der  Vorlage 
entweder  ganz  fehlte  oder  nur  lückenhaft  vorhanden  war  (wie  in  M). 
Auf  diese  ganz  einfache  Weise  bekämen  die  gekürzten  Handschriften 
und  die  Redaction  C  ihre  selhMtständigo  Gestalt. 
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sagt  sie  schon  zum  ersten  Mal:  B£i6efi  3y6fii  crojiko  xomi  340^. 
ebenso  werden  in  M  79^/80  aus  drei  Fällen  vier,  überdies  war 
cnuna  isÖHTa  SHyroM  (der  Rücken  war  mit  der  Knute  übel 
zugerichtet). 

Eines  übermässig  groben  Realismus  befleissigen  sich 
manche  Abschreiber  gleichfalls.    T4  SIS""  und  die  Verwandten 
bieten   zu   npHHAe  b  neu   nana   ein   r^aro^axH  0  äv>6bii  die 
Glosse  ^a  6h  ÖHja  c  nmirb,  0  85  aber  hto6  Aaaa  CMy.  M  lässt 
die   Tochter    (Tentamina)    der    Mutter    ihren    alten    Mann    so 
schildern:  aesHT  na  Aone  aKH  necB  (für  dchb)  i^H   KO^OAa 
38%   oder  AesRwr  na  mh*  aKH  apgbo  39.     Alle  übertrifft  wohl 
C3  ISO'',  worin  beim  verkleideten  Jüngling  gefunden  wird:  eCTer- 
CTBO  .  .  .  My»ecKoe  bc^lmh  3^0   BejHBO,   wo  das  hinzugefügte 
BCJLBMH  mit  grosser  Schrift  hervorgehoben  wird.  Aehnlichem  Rea- 
lismus ist  auch  ein  gar  nicht  passender  Zusatz  in  B  74^  zu  ver- 
danken. Florenta  sagt  dem  aufopferungsvollen  Ludwig,  dass  sie 
seinen   Freund  Alexander  lieben   will;    nun   heisst   es   weiter: 
Tor^a  ajie^aH^^p^  e^na  yji;hpKBJica  ot  pacna.ieHHA  hoxoth  CBoeS. 
Manche  Aenderungen   sind    auf    literarische   Remini- 
scenzen  zurückzuführen.    So  sagt  Florenta  zu  Alexander,  als 
er  ihr  das  erste  Mal  das  Essen  brachte:  ,Wer  mich  sieht,  der 
muss    sterben.'     Alexander    aber    antwortet:    ,Ich    sah    schon 
Schönere  als  du,  bin  aber  nicht  gestorben'  0  112,  U3  83^.  In 
B   71 — 72    erzählt    aber    der   Kaiser,    dass    den   Anblick    der 
Schönheit  seiner  Tochter  Niemand  aushalten  kann.   In  F  295'' 
will  Florenta   den  Alexander   zum  Mann   haben   /^.la  Taro  hto 
coH  (!)  o6pa3  HMeam  Bpacen  bäslc   ace  cbo  uko  3daT0.    Diese 
Stellen   setzen  Vertrautheit   mit   den  russischen  Nachzüglern 
der    mittelalterlichen    romantischen    Literatur    voraus. 
In  V  53''  kommt   ein  Delphin   (/^d^Hnt  3BepL  MOpcKift,   nicht 
ein  Schiff),  um  den  Alexander  ans  Mecrosufer  zu  tragen.  Eine 
Erinnerung   an   die  Militrisa   oder  Meretris    (ein   aus   meretrix 
entstandener   Eigenname)    des   Bova    koroleviö   sehe   ich  in 
folgender  Stelle,  mit  welcher  der  Kaiser  seine  ehebrecherische 
Frau  anspricht:   0  npoiLUiTafl  B.aeMecTpHi^a  cKopoMEimJieHHafl 
np&aecTii  V  51\    Aus  dem  Volkslied  ist  genommen  folgender 
Ausruf:  oft  ecH  bu  ^Ba  Bopona  npiucTHTe  ko  MHi  V  55''. 

Auf  den  Zakon  (Testament)  berufen  sich  die  Grossen 

des  Reiches  in  der  Redaction  C,  als  sie  den  Kaiser  zur  zweiten 
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Heirat  auffordern:  nncano  f6o  ecTL  b  aasoH'lk  an^e  BOHy  yvperh 
»ena,  nocÄrHyrH  [cmj  CJ  na  ^Topyio;  ame  m  BTopaa  ynperb, 
no  Hyae  (Hy»Äe  P2)  nocurayTH  h  na  TperbiDK).  Der  Prinz 
schreibt  seiner  Mutter  in  der  VerfUhrungsscene,  dass  er  nicht 
dem  Avesalom  (Absalon)^  gleichen  will:  ne  öy^H  mh  yno^oÖK- 
THCA  a  Beca^ony  (ebenso  C^,  C3,  ABec&iOMy  Bus.  1,  aBeco^ouy 
Pj,  — ce—  Cj)  ae  (eae  in  den  übrigen)  wcKBepHHTH  ^oac  wTi^a 
CBOero  T4  222^.  Andere  ziehen  Sodoma  und  Gomorrha  herbei: 
ynoÄOÖHTHca  coAOMy  Bus.  1,  co^wMy  h  roMÖpy  T3. 

Viele  Erweiterungen  ergeben  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang. So  beräth  sich  in  U3  79,  O  107,  B  66  der  Vater  Ale- 
xanders mit  seiner  Frau,  ob  er  den  Sohn  ins  Meer  werfen 
soll,  und  die  Vollbringung  dieser  Handlung  wird  auch  ver- 
schiedenartig weiter  ausgebildet.  Bereits  erwähnte  Aenderungen 
gibt  es  noch  in  anderen,  namentlich  in  den  jüngsten  Hand- 
schriften. Ausser  B  zeichnet  sich  noch  M  dadurch  aus.  In 
der  letzteren  ist  die  ganze  Erzählung  geändert,  wie  Alexander 
auf  den  Hof  des  Königs  kommt.  Alexander  schwimmt  näm- 
lich ans  Ufer  eines  anderen  Reiches,  und  da  nimmt  ihn  ein 
noca^CKifi  qeJOBCK'B  (Marktbewohner)  auf.  In  derselben  Zeit 
Hess  der  König  des  Landes  seine  Plage  und  das  Versprechen 
der  Belohnung  für  denjenigen,  der  ihn  davon  befreit,  öffentlich 
verkünden  (k-ihhl  KdMKaTB),  was  der  Pflegevater  bei  seiner  An- 
wesenheit in  der  Stadt  hörte.  Als  sich  Alexander  erbietet, 
das  Räthsel  zu  lösen,  befürchtet  der  Adoptivvater  ne  6htb  ot 
Kopojfl  B  ona^e.  Darüber  beruhigt,  geht  er  in  die  Stadt  und 
lässt  sich  anmelden  (f.  87 — 88).  Bei  Alexander  und  Ludwig 
vergisst  der  Schreiber,  dass  sie  verschiedene  Aemter  bekleiden, 
und  lässt  sie  na^eHHO  vor  dem  Kaiser  stehen  (90^,  das  heutige 
^eaypHue  hatte  man  damals  also  noch  nicht  noth wendig!).  Zu 
Florenta  kommt  Alexander  ganz  etikettsmässig :  BeAe  npo  ce6fl 
isBCCTHTH,  ona  ae  noBCje  r  ce64  nycTHTH  93.  Ein  geschickter 
Einschub  befindet  sich  auf  f.  97,  eine  Aenderung  in  der  Er- 
kennungsscene  f.  100. 

Am  bedeutendsten  sind  die  Aenderungen  der  Ein- 
leitung in  der  Redaction  C,  die  eine  sehr  grosse  Ver- 
breitung  fanden   und   dieser   Redaction   ein   so  selbstständiges 


»  S.  11.  Liber  regum  XVI,  21. 
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Gepräge  gaben.  Die  Stelle,  wie  die  Meister  ihre  Dienste  an- 
bieten, fand  der  Redactor  allerdings  schon  in  seiner  Quelle 
nicht  mehr  vor,  aber  er  erweiterte  ausführlich  und  eigcnthüm- 
lieh  die  Stelle,  worin  der  Kaiser  von  den  Grossen  des  Reiches 
aufgefordert  wird,  zum  zweiten  Male  zu  heiraten,  beschreibt 
das  Hochzeitsfest  und  lässt  dann  an  die  sieben  Weisen  eine 
grosso,  im  Wortlaute  mitgetheilte  gramota  schreiben,  worin  die- 
selben aufgefordert  werden,  den  Prinzen  zurückzubringen.  Bei 
Schilderung  des  Hochzeitsfestes  fällt  es  auf,  dass  der  Ueber- 
arbeiter  sich  an  den  Inhalt  des  Werkes  genau  anschliesst  und 
sogar  Unverstandenes  aufnimmt,  denn  der  Kaiser  co3Ba  na 
Bece^He  6paKa  Toro  ucb  BpaziH  piufscKHA  ü)6.iacTn,  pa^HUJi  na- 
Hoee  H  6oAafe  h  ABopane  . .  .  T4  213^. 

Das  Hochzeitsfest  als  solches  wird  nicht  beschrieben, 
sondern  es  wird  nur  erzählt,  dass  es  dabei  festlich  herging, 
und  dass  namentlich  viel  Musik  zu  hören  war.  Die  Stelle 
ist  in  den  einzelnen  Handschriften  verschieden,  theils  verderbt, 
theils  geändert.  Sie  lautet  in  T^  213^:  r-iacy  »e  h  snyKy  ÖHBmy 
BaäHK)  ü>T  6paHHaro  norJ^mnoro  yHpea&AeHHfl  e»e  BHM'BBadOM'b 
(kommt  unten  in  anderer  Form  noch  einmal  vor)  h  .iHTaBpi» 
n  naKpoBi»  rpoHor.AacHii  eacc  TpyÖHoro  iLiHiJ^aHHa  h  e»e  cypnu 
c^aAsor.iacHii    ipiMBaiOBJKC  3BJiii,aHHH  h   apraiiOBi  MHororwiacHa 

H    HHUX    HHOrOpaSJlHqHHX'B     HyCHR^HCBEX'b    (HTpi    ?()    COFwiaCHH. 

Verschiedenartige  Instrumente  werden  auch  im  Zuge  des 
Prinzen  auf  dem  Wege  zu  seinem  Vater  aufgezählt  (F  286, 
Ui  71^,  O  101),  darunter  auch  hier  die  Orgel  (in  T2  342^  co 
apranaMH),  die  sich  bekanntlich  in  den  russischen  Kirchen  nicht 
befindet,  aber  schon  frühzeitig  bei  den  russischen  Grossen  Ge- 
fallen erregte  und  Eingang  fand. 

m 

Die  Nationalisiruiig  in  spracliliclier  Hinsiclit. 

Beispiele  für  die  allmälige  Nationalisirung  des  Werkes 
bezüglich  der  Sprache  sind  im  Laufe  der  Untersuchung  schon 
80  viele  angefUhrt  worden,  so  dass  dieses  Capitel  nur  die  Auf- 
gabe hat,  die  Verbesserungen  der  Schreiber  unter  all- 
gemeine Gesichtspunkte  zu  bringen.  Trotz  der  häufig 
wörtlichen  Transscription  des  ursprünglichen  russischen  Textes 
aus   dem   Polnischen   war   derselbe   den  Weissrussen   nicht  so 
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unverständlich  wie  den  grossrussischen  Schreibern,  da  das 
Weissrussische  mit  dem  Polnischen  viele  Wörter  gemein,  andere 
daraus  entlehnt  hatJ  Sprachliche  Verbesserungen,  mit  denen 
sich  fast  alle  Schreiber  abmühten,  haben  daher  nicht  blos  die 
Beseitigung  von  Polonismen,  sondern  auch  Weissrussismen  zum 
Gegenstande,  von  denen  schon  oben  die  Rede  war. 

Ungemein  häufig  glossirten  die  Schreiber  unverständ- 
liche Wörter,  die  aber  neben  den  Glossen  stehen 
blieben;  z.  B.:  tcöä  xomy  MHdOBaTH  h  ^boÖhth  B,  103 
(doch  HHH*  5Ke  xoni;y  tä  acajiOBaTH  h  jih)6hth  U,  88%  »ajio- 
BaTH  H  ^K)6hth  Pb  83^  an  anderer  Stelle),  MH^OBaTH  h  jiid6hth 
C2  581,  629,  Pb  83%  ^ro6HTH  h  MH^OBara  Z,  135%  xto6  mchä 
Aoöpi  uuAOhSLA'h  H  ropasAHO  .iiö6h^  Z,  91,  »eny  KOTopyro 
jk)6h^  Aoßp'Ii  H  MHJiOBaa  Pb  56%  jh)6h4  ee  ^oöpe  h  mhaoboj 
Z2  42,  yMep  m^  ^io6oBäuBii  h  MHjiosaHBA  schu  CBOea  42% 
OA«a  MHAOCTB  H  .iK)6oB  ÖHCTB  MCJK  HiMi  F  298  (Uj  82  blos 
c^Hna  j1H)6ob  cctb  npOMCm  hmh);  nuKaTopuM  aca^HUM  06»- 
qacM  F  203,  ko  hhomj  Mv^pei^y  Macxepy  T^  537,  Tofi»e  nact 
BpcMJi  F  204%  qpe3  ^o^rnft  nac  MHoro  AiTh  (!)  HCBH^aji 
TCÖA  U,  6%  Tich.  3  484^  (^ojirne  nacH  Bi  1%  Z^  8,  Zj  5, 
Bus.  2  173),  ;^cJloem  aieacy  naMH  ne^ioßoB  h  nesro^y  F  231% 
ptqi.  H  CJOBO  noB^ML  Ui  84.  roHeönaa  (p.  haniebny)  CMepxB 
kehrt  in  jeder  Erzählung,  sogar  noch  in  Uj,  öfter  wieder,  vgl. 
roHeßiüK)  CMepxHH)  73%  wo  Z2  46  schon  roueÖHOio  h  no3op- 
iiOK)  bietet,  M  85  dagegen  ^a  roneÖHHa  nanpacHua  cjiepTH. 
Ja  sogar  zwei  Glossen  kommen  vor:  3^0K)  nanpacHOK)  roHeÖHOK) 

CMepTHK)   M  5,   OHH   MCHÄ   iaßaB^fl.lH   OT  TaKHÄ    3AHÄ    rOHeÖHHfl 

HanpacHHxr  CMepTH  85;  an  einer  anderen  Stelle  fehlt  jedoch 
schon  das  ursprlingliche  Wort:  340K)  nanpacHOK)  CMepTHK)  M  92. 
Die  eine  oder  andere  von  den  angeführten  Glossen  herrscht 
in  den  meisten  Handschriften  vor;  es  käme  nur  noch  hinzu 
ropKOK)  CMepTLK)  Ui  93  u.  a.  Die  wahrscheinlich  jüngste 
Handschrift  D  muss  sich  an  einer  Stelle  noch  folgendermassen 


1  So  war  z.  H.  sogar  das  Wort  ucpo;;«lO,  das  zw  solchen  Missyerständ- 
nissen  Anlass  gab  (a.  o.  S.  94),  den  Küssen  Polens  nicht  fremd  (s.  ^a- 
Miana  .i'bicapCTBO,  bei  Sacharov,  Skazanija  II.  XIX).  Das  polnische 
drabina,  das  den  Schreihern  in  Avis  so  arg  mitspielte,  finde  ich  sogar 
in  einer  Moskauer  Uebersetzung :  ;^pormna  cnp^ib  .ThCTBni^a  HCÖecHan, 
Vladimirov,  Velikoe  Zercalo,  p.  66. 
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helfen:  Aß'  He  yMpema  3JLe  roneÖHOK)  CMepTH»  51.  Dass  solche 
Glossen  nicht  immer  correct  ausfallen,  ist  aus  den  obigen  Bei- 
spielen gleichfalls  ersichtlich;  man  vergleiche  noch:  xbslAKA 
H  3aAeii,aA  c^y»6y  aae^aH^poBy  Z2  51,  wo  über  3a^ei;a-i  von 
späterer  Hand  h  juo6hä  geschrieben  steht.  Manchmal  gaben 
Glossen  auch  Anlass  zu  Erweiterungen.  In  Zj  macht  Ludwig 
der  Florenta  vier  Geschenke:  3.  KyiiH.!  japHHK'b  ^Aa,T  3  AP^rHM 
KaMeHLCM,  4.  CKpuiiKy  3AaTy  50^'.  Das  unverständliche  CKpuuKy 
für  CBpuHKy  (p.  skrzynka)  wurde  ursprünglich  mit  dem  ersten 
Worte  glossirt. 

Wie  schon  die  Beispiele  mit  roueöuaii  CMepxB  zeigten, 
bekommen  die  Glossen  durch  die  Auslassung  der  unver- 
stUndlichen  Wörter  den  Charakter  von  Uebersetzungen. 
Solche  kommen  übrigens  auch  vor,  machten  aber  häufig  einen 
langen  Weg  durch.  In  F  203%  204  lesen  wir  noch  MHCTp'B, 
in  O  67  schon  das  nationalisirte  MaCTcp'b,  in  Ui  3,  3^  aber 
bereits  My^pei^i».  Manchmal  müssen  ganze  Phrasen  ersetzt 
werden:  AKca  Maem'b  B^  1"^,  sax  cü  HMaem  U^  6^  =  KaKO 
acHBeniH  F  208.  Ein  Schreiber  des  18.  Jabrhundei*ts  hat  auch 
zeitgenössische  Fremdwörter  hineingebracht:  uoHeci  BCdliiKoe 
AHcnopaTCTBO  B  77,  Tpa*HJit  80. 

Unverständliche  und  verstümmelte  Wörter  ver- 
schwinden häufig  spurlos.  Wir  lesen  z.  B.  noch  in  Tich.  3 
o  MH^u  majie^HH  486 "",  uhäu  i  mexemHU  B2  57,  h  Bxa''(^>.äeHHuS 
\Ji  7^;  das  verunstaltete  p.  Slachetny  fehlt  schon  in  den  an- 
deren Handschriften.  M^i'^TH^Hi^a  xBoa  KpacHan  h  xopomaji  h 
CdiaxH^HaA  Pb  50,  ebenso  U^  64,  doch  schon  in  B^  71 "" 
kommt  das  letzte  Wort  nicht  mehr  vor. 

Was  an  Verunstaltungen  geleistet  worden  ist,  hatten 
wir  schon  öfter  Gelegenheit  zu  bemerken;  ich  führe  noch 
einige  Beispiele  an.  Poln.  zgwatci6  gab  zu  folgenden  Verkehrt- 
heiten Anlass:  H3XBaTHwi  Z3  6%  cxBaTiu  ib.,  XBaTiu  Z,  14, 
yxBaxH^  Bus.  2  175  neben  3rBa^i»THTH  176.  Für  ü>  H3Aiu,Hue 
.leKapH  U|  91  bietet  B|  noch  das  entsprechendere  aauHue 
(p.  zacny).  In  3Jiue  bh  mh*  poAHTC^H  Uj  68*  geht  po^HTCAH 
(mit  undeutlichem  o),  ebenso  po^HTcaHe  Pb  57  auf  p.  radzcy 
zurück.  i3TpaTH-i  (p.  stracic)  rop^o  CBoe  i  bccl  ^om  CBOfi  BCiHKa 
CKOpÖL  Cj  618*  für  i  BejHKHi  CKapöx  (p.  skarb)  B^  78  (fehlt 
schon  in  U, ).  3.iaTa  h  bcihkoiI  cKop6H(!)  Uj  29*.  nosApaBHTi, 
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kommt  ungemein  häufig  in  der  den  übrigen  slavischen  Sprachen 
eigenen  Bedeutung  salutare  vor;  immerhin  construiren  es  die 
russischen  Schreiber  anders,  meist  mit  dem  Dativ:  emj  no- 
s^paßii  U,  65  u.  ö.,  noa^paBüaa  MaTepn  CBOefi  Fi  130*  oder 
bilden  ein  Verbum  no3ApaBCTBOBaTL:  no34paBCTBOBaJi  eiiy  M  69^, 
no34paBCTBOBa  K  37;  manchmal  müssen  andere  Wendungen 
helfen:  MaiepL  cbod  i^edOBa  ea  h  w  8ApaBHH  ch  cnpocH  T4  276 
u.  a.,  H  OTnpaBB  s^paBHC  ot  mchä  He^OMt  y^apH  B  72. 

Manchmal  werden  unverständliche  Wörter  durch 
ähnlich  klingende  ersetzt,  wodurch  zwar  ein  anderer,  aber 
immerhin  ein  guter  Sinn  herauskommt:   hh   cjiobom   hh  yKaaoM 

mAftHUMt   SHaMeHHCM   ü)THH)A  ««>TB'feTa   HC   A^-^  U,  8  =  HH  CaOBOM 

HH  SHaMCHHeM  sa^HuifB  HC  cDTRasa^  F  209*.  6.aarocjiOBeHHaii 
tboa  poAHHa  B  nefise  po^H^CA  ecH  C,  633  (statt  ro^nna  aus 
p.  godzina  der  übrigen  Handschriften). 

Dui*ch  Missverständnisse  kommt  manchmal  ein  ganz 
verkehrter  Sinn  zu  Stande:  KHfl3B  jik)6h^  to  ^htä  a-ie;aH/!^pa 
3a  MHorHe  cbo  p-fenn  h  3a  mv^POctb  Ui  76;  piqH  (orationes") 
geht  hier  auf  p.  rzecz  (res)  zurück.  Aus  dem  poln.  wzgardzac 
(contemnere)  wird  rop^HTHCL  (gloriari):  h  ona  HMt  KpinKO 
ropAH-iacb  U3  32,  BOSHeHaBH^enHeMt  topahthcb  na^a  O  46  (aber 
noch  OHa  HM  B03ix)pA'hjiacb  Uj  24*,  hmi  ropÄ*TH  nana  T^  257*, 
C3,  ropA^THCÄ  P,  125). 

Solche  Beispiele  können  ungemein  vermehrt  werden; 
erschöpfend  kann  dieselben  nur  eine  Ausgabe  zur  Darstellung 
bringen.  Ich  will  nur  noch  erwähnen,  dass  manche  aus  dem 
Polnischen  entlehnte  Wörter,  die  heute  im  Russischen  allgemein 
üblich  sind,  damals  den  Abschreibern  noch  viel  Kopfzerbrechen 
machten.  Man  vergleiche  die  Vorläufer  des  heutigen  «i>adLniHBi>ifi : 
3a6H.a  Toe  copoKy  ajlr  Ba.iHHBMe  KypBH  mcHH  cBoefi  Ui  27*, 
4»aj<ie6HHii  B,  25,  Cj,  B0.ime6HEie  (!)  Z^  19,  die  anderen  blos 
fl^n  menu  CBOe^i  CAOBa;  *a-iie6HHMH  B^  101,  Das  heute  all- 
gemein übliche  M'hm.aHHH'B  hat  sich  folgende  Misshandlungen 
gefallen  lassen  müssen :  Memepant,  Meffl;epflHHH'B  B,  (Avis  öfter). 
Meu^aHHRi»  Bj,  P'i  (sogar  der  Vocativ  M'hni.aHHHHe  kommt  in  P^ 
vor),  HcmaHHK'B  Bj.  Andere  glossiren:  Mein;aH  ToproBufi  (!) 
HCAoaiK'B  Cj,  Meui.eHHHt  ch  ptiB  ToproBoft  ne-aoBiKi  T^,  Mini^aH- 
HHKy  ToprOBOMy  Pjj  119*,  U;,  SV,  McraaHHHy  ...  D  26;  T4  u.  s.  w. 
haben  rocTB. 
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Wenn  wir  die  zahlreichen  Missyerständnisse  überblicken 
und  die  vielen  stylistischen  Unbeholfenheiten  der  Schreiber  in 
Elrwägang  ziehen^  so  werden  wir  den  Unwillen  eines  Lesers 
begreiflich  finden ,  der  in  P,  54^  folgendes  angemerkt  hat: 
nHcadx  ci»  kehtj  MysHBi. 

üeber  die  Beliebtheit  des  Werkes  in  Bnssland. 

Für  die  grosse  Verbreitung  des  Werkes  in  Russland 
spricht  schon  die  grosse  Anzahl  der  vorhandenen  Handschriften , 
die  zum  Mindesten  noch  ebenso  viel  verlorene  voraussetzen. 
Ich  kann  zwar  nicht  statistisch  genau  bestimmen,  welche  Stelle 
die  Geschichte  der  sieben  Weisen  unter  den  anderen  stark 
verbreiteten  Werken  (Alexandreide,  Bova  koroleviö  u  ä.)  ein- 
nimmt, da  die  Anzahl  der  Handschriften  dieser  Werke  immer 
noch  wächst  (Pypin  kannte  von  unserem  Werk  erst  13  Hand- 
schriften!), aber  eines  ist  gewiss,  dass  sie  zu  den  beliebtesten 
Erzeugnissen  der  russischen  Literatur  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts gehörte.  Das  ist  auch  leicht  begreiflich,  denn  der 
Boden  für  dieses  weiberfeindliche  Werk  war  in  Russland 
gründlich  vorbereitet.  Die  Frau  nahm  ja  daselbst  bis  auf 
Peter  den  Grossen  fast  diejenige  Stellung  ein,  die  ihr  bei  den 
orientalischen  Völkern  beschieden  war  und  ist.  Die  ,  Bosheit 
der  Frauen'  gehörte  zu  den  Lieblingsthemen  der  alten  russischen 
Literatur.  Auch  in  unseren  Handschriften  befinden  sich  neben 
den  sieben  Weisen  Basilius  des  Grossen  ,Slovo  o  zlych  2enach, 
(in  Tj)  und  ,PouöenBe  otca  k  synu  o  2enskoj  zlobe  (C,  T^, 
O,  ausserdem  enthält  O  noch  zwei  kleine  misogyne  Artikel). 
Letzteres  Werk,  das  unter  dem  Titel  ,Gespräch  des  überaus 
weisen  und  kinderfreundlichen  Vaters  mit  dem  Sohne' ^  bekannt 
ist,  ist  wahrscheinlich  nur  die  russische  Bearbeitung  irgend 
eines  abendländischen  Tractats  und  wiederholt  im  Grunde  ge- 
nommen nur  dasjenige,  was  schon  als  ,Slovo  o  zlych  Wonach' 
im  Zlatostruj  des  bulgarischen  Garen  Simeon,  in  dem  russischen 
Sbomik  Svjatoslava  und  im  Slovo  Daniila  Zatoönika  bekannt 
war.^     Wenn  darin  auch  Beispiele  aus  der  Bibel  und  anderen 

^  Herausgegeben  in  den  Pamjatniki  star.  russkoj  literatury,  St.  Petersburg 

1860.  I.  U,  p.  461—470. 
'  A.  N.  Veselovskij  in  Galachov's  Istorija  russkoj  slovesnosti  I^  442. 
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Werken  zur  Bekräftigung  des  Vorgetragenen  herangezogen 
werden,  so  ist  die  Darstellung  doch  äusserst  dürftig  und  be- 
schränkt sich  im  Grunde  genommen  auf  Moralisationen  und 
asketische  Bemerkungen.  Zu  diesen  Lehren  brachte  nun  die 
Geschichte  von  den  sieben  Weisen  anschauliche  Beispiele  und 
diente  wie  andere  westeuropäische  Literaturwerke  zur  Ver- 
breitung ,einer  mehr  freien,  leichten  und  poetischen  Leetüre* 
im  17.  Jahrhundert  in  Russland  (Th.  Buslajev,  Bes  p.  7,  vgl. 
noch  Vladimirov,  Velikoe  Zercalo  p.  76).  Wie  die  russischen 
Schreiber  die  Bedeutung  des  Werkes  auffassten,  erzählt  uns 
übrigens  ausführlich  Z.»,  worin  der  Leser  in  einer  mit  SUnnober 
geschriebenen  Ueberschrift  ermahnt  wird,  daraus  aufmerksam 
,die  weibliche  List,  der  es  nichts  Gleiches  unter  den  Menschen 
gibt',  kennen  zu  lernen,  denn  das  Werk  ,offenbart  die  böse 
Tücke  der  Weiber,  wie  gegen  solche  so  vernünftigen  und 
überaus  berühmten  sieben  Weisen  eine  einzige  Frau  stritt  und 
sie  mit  ihren  arglistigen  Sinnen  besiegen  wolltet  Es  ist  daher 
kein  Wunder,  dass  das  Werk  auch  in  ein  Kloster  der  Raskol- 
niki gelangte. 
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Die  indischen   Inschriften   und  das  Alter  der 

indischen  Kunstpoesie. 

Von 

Q.  Bühler, 

wirtl.  Ifitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  indische  Epigraphik,  welche  seit  den  letzten  fünf- 
zehn Jahren  einen  neuen  Aufschwung  genommen  hat  und,  dank 
den  Fortschritten  der  Sanskritphilologie ,  sowie  der  Vervoll- 
kommnung der  Methoden,  die  Inschriften  zu  vervielfältigen,  zu 
sichereren  Ergebnissen  als  in  früheren  Zeiten  fUhrt,  hat  schon 
mehrfach  wichtige  Aufschlüsse  über  die  literarische  und  reli- 
giöse Geschichte  des  geschichtslosen  Welttheiles  der  Brahmanen 
geliefert.  Wir  verdanken  derselben  einerseits  einzelne  recht 
wichtige  Bestimmungen  der  Zeit  hervorragender  Schriftsteller, 
wie  neuerdings  der  des  dramatischen  Dichtera  Räjaöekhara, 
dessen  Schüler  und  Qönner,  die  Könige  Mahendrapäla  und 
Mahipäla,  wie  Mr.  Fleet  und  Professor  Kielhorn  ^  gezeigt  haben, 
während  der  letzten  Jahrzehnte  des  neunten  und  im  Anfange 
des  zehnten  Jahrhunderts  unserer  Aera  in  Kanauj  regieiien.  An- 
dererseits erlaubt  uns  die  Vergleichung  zum  Theil  unscheinbarer 
Notizen  in  den  Inschriften  mit  den  Angaben  der  literarischen 
Ueberlieferung  oder  mit  den  Verhältnissen  der  heutigen  Zeit 
mitunter  Einblicke  in  die  Entwicklung  von  ganzen  Literaturgat- 
tungen und  von  ganzen  Religionssystemen  zu  thun,  deren  Werth 
bei  dem  Mangel  an  wirklich  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
ein  recht  bedeutender  ist.    Hieher  gehört  die  Wahrnehmung, 

1  Indian  Antiqnary  vol.  XVI,  p.  176  fF.;  Epi^raphia  Indica,  p.  170. 
Sitznngeber.  d.  pbil.-hiat.  Ol.    CXXII.  Bd.  11.  Abh.  1 
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dass  die  Tradition  über  die  Heimat  mancher  vedischen  Schulen 
und  somit  der  ihnen  angehörigen  Werke  durch  Angaben  in 
den  alten  Landschenkungen  bestätigt  wird,  indem  diese  nicht 
blos  die  Namen  der  beschenkten  Brahmanen,  sondern  auch 
deren  weltliche  und  geistliche  Familien  nennen.'  Nicht  minder 
bedeutsam  für  die  Geschichte  der  sehr  wichtigen,  früher  wenig 
beachteten  Religion  des  Mahavira  - Vardhamäna  ist  der  all- 
mählig  ermöglichte  Nachweis,  dass  seine  Anhänger,  die  Nir- 
granthas  oder  Jainas,  in  einer  Reihe  von  Inschriften  genannt 
werden,  welche  von  dem  Anfange  der  historischen  Periode  In- 
diens an  mit  geringen  Unterbrechungen  fortläuft,  und  dass  die 
Behauptungen  ihrer  canonischen  Bücher  über  die  Verzweigung 
der  Mönchsschulen  durch  Documente  des  ersten  Jahrhunderts 
unserer  Aera  zum  grossen Theile  glaubwürdig  gemacht  werden.^ 
Diese  bis  jetzt  veröffentlichten  Resultate  sind  aber  nur  ein  ge- 
ringer Bruchtheil  von  dem,  was  die  Inschriften  zu  leisten 
vermögen.  Eine  genaue  Durcharbeitung  und  vollständigere 
Verwerthung  selbst  des  bis  jetzt  zugänglichen,  noch  wenig 
umfangreichen  Materiales  wird  darthun,  dass  man  auf  allen 
Gebieten  der  indischen  Forschung  reiche  Belehrung  aus  dem- 
selben schöpfen  kann,  und  dass  ihre  Ergebnisse  insbesondere 
gute  Prüfsteine  für  die  Lehren  über  die  Entwicklung  des  in- 
dischen Geisteslebens  abgeben,  welche  die  Indologen,  durch  die 
Noth  gezwungen,  auf  sehr  schwachen  Grundlagen  aufbauen. 
Die  nachstehende  Abhandlung  ist  ein  kleiner  Beitrag  zu  der 
Durchforschung  der  Inschriften  in  dem  angegebenen  Sinne. 
Ihr  Zweck  ist  die  Resultate  festzustellen,  welche  sich  aus  den 
Inschriften  für  die  Geschichte  des  indischen  K&vya  oder  der 
höfischen  Kunstpoesie  ergeben,  sowie  darzuthun,  wie  weit  die- 
selben mit  den  neueren  Annahmen  über  die  Entwicklung  dieser 
Literaturgattung  übereinstimmen.  Wenn  ich  es  unternehme, 
diese  Frage  vor  anderen,  vielleicht  noch  interessanteren  und 
weniger  umstrittenen,  zu  behandeln,  so  liegt  der  Grund  dafür 
in  der  kürzlich  erfolgten  Veröffentlichung  der  Gupta-Inschriflen 
durch    Mr.  J.  F.  Fleet  im  dritten  Bande   des  Corpus  Inscrip- 

1  Sacred  Book«  of  the  East,  vol.  U,  p.  XXX  ff.;  L.  von  Schröder,  Mai- 
trfija^i  Saihhita,  I,  p.  XXII  f. 

2  Ueber  die  indische  Secte  der  Jaina;  Wien  1887,  p.  26  ff.;  Wiener  Zeit- 
schrift f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes,  vol.  I,  p.  Id6;  n,  141,  u.  a.  w* 
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tionum  Indicarum.  Dies  überaus  wichtige  Werk  bietet  eine 
grössere  Anzahl  von  ganz  oder  theilweise  metrischen  In- 
schriften mit  vollständig  sicheren  Daten.  Zusammen  genommen 
mit  einigen  schon  länger  durch  zuverlässige  Ausgaben  be- 
kannten Documenten  erlauben  dieselben  das  Vorhandensein 
einer  BlÄvya  Literatur  in  Sanskrit  und  Prakrit  während  der 
ersten  fttnf  Jahrhunderte  unserer  Aera  zu  beweisen  und  zu 
zeigen,  dass  eine  grosse  Literaturperiode,  welche  den  Stil  der 
Dicbterschule  von  Vidarbha  oder  Berar  zu  allgemeinem  An- 
sehen brachte,  vor  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  liegt. 
Sie  machen  es  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Jahr  472 
p.  Chr.  als  der  Terminus  ad  quem  für  den  Dichter  Kd^lidäsa 
anzusetzen  ist. 

Solche  Endergebnisse  werden  ohne  Zweifel  den  Forschem, 
die  sich  mit  der  Geschichte  und  dem  Schriftthum  europäischer 
Völker  beschäftigen,  recht  unbedeutend  und  kaum  der  Mühe 
einer  besondem  Untersuchung  werth  erscheinen.  Der  Indologe 
aber  ist  leider  nicht  in  der  glücklichen  Lage,  auf  selbst  nur 
allgemeine  Resultate  der  Art  mit  Geringschätzung  herabzusehen. 
Denn  die  eigentliche  Geschichte  der  indischen  Kunstpoesie 
beginnt  nicht  früher  als  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  unserer  Aera  mit  der  Regierung  des  mächtigen 
Königs  Harsha  oder  Harshavardhana  von  Thänesar  und  Ka- 
nauj,  der  von  606 — 648  p.  Chr.  über  ganz  Nordindien  herrschte. 
Die  Werke  seines  Günstlings  und  Hofdichters  Bä^abhatta,  der 
es  versuchte,  seines  Herrn  und  seine  eigenen  Schicksale  in 
der  unvollendeten  historischen  Novelle  ^ri-Harshacharita  zu 
schildern  und  ausserdem  sicher  den  Roman  Kädambari  und 
den  Hymnus  Cha^^ikäsataka,  vielleicht  auch  das  Drama  Pär- 
vatipari^aya  schrieb»  sind  die  ältesten  Erzeugnisse  der  höfischen 
Poesie,  deren  Abfassungszeit  innerhalb  der  gegebenen  engen 
Grenzen  unzweifelhaft  feststeht.  Vor  dieser  Zeit  gibt  es  kein 
wirkliches  Kävya,  dessen  Alter  bis  jetzt  mit  einiger  Genauig- 
keit und  Sicherheit  bestimmt  ist  oder  sich  mit  den  zugänglichen 
Documenten  bestimmen  lässt.  Nur  von  einem  Werke,  das 
durchweg  den  Einfluss  des  Kävya- Stiles  zeigt  und  einzelne 
ganz   im   Kävya- Stile   geschriebene   Abschnitte^    enthält,   von 

1  Zu  diesen  Abschnitten  gehört  Capitel  XII,  dessen  erste  sechs  Verse  einen 
im  höchsten  Stile  geschriebenen  Hymnus  auf  Agastya  bieten.  Leider  ist 

1* 
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Varähamihira's  metrischem  Lehrbuche  der  Astrologie^  der  Bfi- 
hat-Samhit£t^  kann  man  getrost  behaupten,  dass  es  um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts  verfasst  ist.  Denn  Varähamihira  be- 
ginnt die  Rechnungen  in  seiner  Panchasiddh&ntik&  mit  dem 
Jahre  505  p.  Chr.  und  soll  nach  der  Angabe  eines  seiner 
Commentatoren  im  Jahre  587  p.  Chr.  gestorben  sein.  ^  Wann 
die  berühmtesten  classischen  Dichter  Kalid^a,  Subandhu^  Bh4- 
ravi,  Pravarasena,  GupÄiJhya  und  der  Sammler  H&la-SätavÄ- 
hana  gelebt  haben  ^  darüber  besitzen  wir  keine  historischen 
Zeugnisse.  Wir  können  nur  sagen,  dass  die  weite  Verbreitung 
ihres  Ruhmes  durch  die  Erwähnung  ihrer  Namen  bei  BUna 
und  in  der  Aihoje-Meguti  Inschrift  von  634  p.  Chr.  für  die 
erste  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  bezeugt  ist,  sowie  dass 
einige  unter  ihnen,  wie  Gu^lK^hya,  auf  dessen  Werk  schon 
Subandhu  wiederholt  anspielt,  sicher  einer  bedeutend  früheren 
Zeit  angehören  müssen.  Ausserdem  gibt  es  nur  schlecht  be- 
glaubigte Anekdoten,  sowie  Sagen  von  sehr  zweifelhaftem 
Werthe,  und  die  spärlichen  in  den  Dichtungen  selbst  enthal- 
tenen Momente,  welche  als  Anhaltspunkte  {Ür  ihre  Zeitbe- 
stimmung dienen  könnten,  sind  sehr  schwer  zu  verwerthen,  weil 
die  politische  und  Culturgeschichte  Indiens  während  der  ersten 
fünf  Jahrhunderte  unserer  Aera  noch  sehr  im  Dunkel  liegt. 
Wenn  die  Zeit  der  bedeutendsten  Dichter  so  durchaus  un- 
sicher ist,  so  steht  es  natürlich  mit  der  allgemeinen  Frage 
über  das  Alter  des  Eävya  nicht  besser.  In  der  Literatur  finden 
sich  nur  schwache  Spuren,  welche  darauf  hindeuten,  dass  die 
Kunstpoesie  früh  gepflegt  worden  ist,  und  leider  ist  das  Alter 
des  wichtigsten  Werkes,  in  welchem  Citate  aus  E&vyas  vor- 
kommen, des  Mahabhdrshya,  keineswegs  unzweifelhaft.  'Es  ist 
deshalb  nicht  unmöglich,  diese  Citate  als  wenig  vertrauens- 
würdige Zeugen  unbeachtet  zu  lassen,  wie  dies  einige  der  be- 
deutendsten Forscher  wirklich  gethan  habeh,  und,  unbekümmert 


Varfthamlhira*8  Stil  in  den  Arbeiten  ttber  die  Geschichte  der  claasischen 
Literatur  nicht  so  benutzt,  wie  er  verdient  benutzt  zu  werden. 
^  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Angaben  siehe  jetzt  Dr.  G.  Thibaut,  Paficha- 
siddhautikä,  p.  XXX  f.  und  Mr.  Sankar  B.  Dikshit,  Indian  Antiqnary, 
vol.  XIX,  p.  46  ff.  und  p.  133  ff.  Nach  den  Ausführungen  Mr.  Dikshifs 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  das  Todesjahr  Varfthamihira^s  falsch  an- 
gegeben und  die  Epoche   des  Kara^a  das  Datum  seiner  Abfassung  ist. 
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um  dieselben y  Theorien  aufzustellen,  welche  die  Entwicklung 
der  Kunstpoesie  in  eine  sehr  späte  Zeit  hinabschieben.  Unter 
diesen  Umständen  wird  es  verständlich  sein^  dass  ich  glaube, 
fiir  den  auf  das  Zeugniss  der  Inschriften  gegrtlndeten  Nach- 
weis eines  relativ  hohen  Alters  der  Kunstpoesie  einiges  In- 
teresse in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen. 

Die  Materialien;  welche  der  dritte  Band  des  Corpus  In- 
scriptionum  Indicarum  fbr  diese  Untersuchung  bietet,  sind  nicht 
unbedeutend  und  umfassen  nicht  weniger  als  18  sicher  datirte 
oder  doch  annähernd  bestimmbare  Stücke,   deren  Abfassungs- 
zeit ungefkhr  zwischen  350  und  550  p.  Chr.  liegt.    Mr.  Fleet's 
und   Mr.  Dikshit's  sorgfältige  Untersuchungen  über  die  astro- 
nomisch berechenbaren  Daten  der  Gupta- Inschriften  beweisen 
uni^iderleglich,  dass  ihr  Anfang  241  Jahre  später  als  der  der 
8aka-Aera  fkllt,  und  lassen  fUr  die  Umrechnung  der  Gupta- 
Jahre  in  christliche  Jahre  nur  die  Wahl  zwischen  einer  Addition 
von  318  und  319.     Mr.   Fleet  hat  zu  beweisen  gesucht,  dass 
das  Jahr  319/20  p.  Chr.  der  Anfang  der  Gupta-Aera  ist.     Dr. 
Bhä^ijärkar  dagegen  tritt  mit  gewichtigen  Gründen  für  318/19 
ein.*     Für   eine   literarhistorische   Untersuchung   ist   es   selbst- 
verständlich gleichgiltig,  welcher  Ansatz  der  richtige  ist.    Der 
erste  König,  der  sich  der  Gupta-Aera  bedient,  ist  Chandragupta 
II,   genannt  Vikramäditya,   dessen  Inschriften  und  Münzen  die 
Jahre  82—94,  oder  95  d.  h.  400-413  oder  401—414  p.  Chr. 
zeigen.     Aus  der  Regierungszeit  seines  Vaters  Samudragupta, 
stammen   zwei   undatirte    Inschriften.     Dieselben  gehören  der 
letzten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  an  und  betreffs  Mr.  Fleet's 
Nr.  I  kann  man  behaupten,  dass  dieselbe  verfasst  wurde,  als 
Samudragupta  schon  eine  längere  Reihe  von  Jahren  regiert  hatte. 
Denn  die  Zahl  seiner  Grossthaten,  welche  in  derselben  gefeiert 
wird,  ist  sehr   bedeutend.     Mr.  Fleet's   Annahme,  dass   diese 
Inschrift  nach  Samudragupta's  Tode  verfasst  sei,  beruht,  wie 
unten  ausführlich  gezeigt  werden  wird,  auf  einer  irrthümlichen 
Auffassung   der  Angabe,   ,Samudragupta'8  Ruhm    sei   in    den 
Himmel  gedrungen^     Was  die  nach  der  Malava-Aera  datirten 
Documente  betrifft,  so  ist  es  nach  Dr.  Peterson's  und  Mr.  Fleet's 
Ausführungen  nicht   zu  bezweifeln,   das   dieselbe  mit  der  Vi- 


»  Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc,  vol.  XVII,  Pt.  U,  p.  88  flf. 
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krama-Aera  von  56/7  a.  Chr.  identisch  ist.  Die  Zeit  mehrerer 
uudatirter  Stücke  lässt  sich^  wie  Mr.  Fleet  gezeigt  hat,  durch 
die  Vergleichung  ihres  Inhaltes  mit  datirten  bestimmen.  Ordnet 
man  die  für  unsere  Untersuchung  werthvoUen  Stücke  chrono- 
logisch,  so  ergibt  sich  folgende  Liste:' 

1.  Nr.  I,  Harishe^a's  Panegyricus  auf  Samudragupta, 
verfasst  etwa  zwischen  375—390  p.  Chr.,  auf  der  Allahäbad- 
Säule  9  Verse,  der  Rest  in  gehobener  Prosa,  am  Ende  ein 
Kdvya  genannt. 

2.  Nr.  U,  Fragment  einer  poetischen  Schilderung  Samudra- 
gupta's,  verfasst  zwischen  etwa  350 — 390*  p.  Chr. 

3.  Nr.  IV,  undatirtes  Fragment  einer  poetisch  gefUrbten 
Schilderung  der  vier  ersten  Gupta-Könige,  aus  der  Regierungs- 
zeit Chandragupta's  II,  Gupta-Samvat  82 — 94  oder  95. 

4.  Nr.  VI,  die  kleine,  durchweg  metrische  undatirte  In- 
schrift in  Virasena's  Höhle  zu  Udayagiri,  aus  derselben  Zeit. 

5.  Nr.  X,  die  theils  in  gehobener  Prosa,  theils  metrisch 
abgefasste  Inschrift  auf  Dhruvaiarman's  Säule  zu  Bhilsäd,  datirt 
Gupta-Samvat  96,  414  oder  415  p.  Chr.  unter  der  Regierung 
Kumäragupta^s,  Gupta-Samvat  96—130,  414/5—448/9. 

6.  Nr.  XVn,  das  lange  Gedicht  aus  Mayüräkshaka's 
Brunnen  in  Gangdhar,  datirt  Saihvat  480  (?),  423/4  (?)  p.  Chr. » 
aus  der  Regierungszeit  des  Königs  Visvavarman. 

7.  Nr.  LXI,  die  kleine  metrische  Inschrift  aus  äaftkara's 
Höhle  in  Udayagiri,  datirt  Gupta-Saihvat  106,  424  oder  425 
p.  Chr. 

8.  Nr.  XII,  die  undatirte,  zum  Theil  metrische  Inschrift 
auf  der  Säule  zu  Bihär,  aus  der  Regierungszeit  Skandagupta's, 
Gupta-Samvat  136—149,  454—467  oder  455—468  p.  Chr. 


>  Die  römischen  Zahlen  sind  die,  welche  Fleet  gebraucht. 

3  Wie  ich  an  anderem  Orte  ausführlich  zeigen  werde,  ist  das  politische 
Ereigniss,  welches  die  Stiftung  der  Gupta-Aera  veranlasste,  die  Krönung 
Chandragupta's  I.,  des  ersten  Selbstherrschers  aus  dem  Hause  der  Guptas. 
Dieser  regierte  etwa  von  318/9 — 350,  Samudragupta  etwa  von  350 — 390. 

3  Mr.  Fleetes  Lesung  des  Datums  ist  unsicher.  Da  aber  Visvavarman's  Sohn 
Bandhuvarman  nach  Nr.  XVIII,  Vers  23—26,  34  im  M&lava-Jahre  493 
Kumiragupta's  Vasall  war,  so  kann  die  Inschrift  weder  viel  früher,  noch 
viel  später  sein. 
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9.  Nr.  Xllly  die  undatirte  Inschrift  auf  der  Säule  zu  Bhi- 
tari,  welche  theils  in  gehobener  Prosa,  theils  metrisch  ist,  aus 
derselben  Zeit. 

10.  Nr.  XIV,  die  lange,  durchweg  metrische  Felsenin- 
scbrift  bei  Jun&ga^h,  welche  die  Gupta-Jahre  136 — 138,  454 — 6 
oder  455 — 7  zeigt  und  ein  grantha  genannt  wird. 

11.  Nr.  XV,  die  durchweg  metrische  Inschrift  auf  Ma- 
dra's  Säule  zu  Eahd.uih,  datirt  Güpta-Saihvat  141,  459  oder 
460  p.  Chr. 

12.  Nr.  XVni.  Vatsabhatti's  durchweg  metrische  Prasasti 
aus  dem  Sonnentempel  zu  Mandasor,  datirt  M&lava-Saihvat  529, 
473/4  p.  Chr. 

13.  Nr.  XIX,  die  durchweg  metrische  Inschrift  auf  Mä- 
trivislu^iu's  und  Dhanyayishpu's  Säule  zu  Eräi^,  datirt  Guptasam- 
vat  165,  am  Juni  21,  484  unter  der  Regierung  Budhagupta's. 

14.  Nr.  XX,  die  kleine  durchweg  metrische  Inschrift  auf 
Goparaja's  Grabstele  zu  Er&n,  datirt  Gupta-Saihvat  191,  509 
oder  510  p.  Chi*,  unter  der  Regierung  Bhänugupta's. 

15.  Nr.  XXXIII,  Väsula's  undatirter,  durchweg  metrischer 
Panegyricus  auf  den  König  Yaäodharman,  auf  der  Säule  zu 
Mandasor,  bezeichnet  als  ilokähj  von  demselben  Steinmetzen, 
wie  die  nächste  datirte,  eingehauen. 

16.  Nr.  XXXIV,  die  durchweg  metrische  Praöasti  auf 
Daksha's  Brunnen  in  Mandasor,  verfasst  im  Mälava-Jahre  589, 
533/4  p.  Chr.  unter  der  Regieining  des  Königs  Yaäodharman- 
Vish  9u  vardhana. 

17.  Nr.  XXXV,  die  Inschrift  auf  Dhanyavish^u's  Eber- 
bilde in  Eräi^,  aus  dem  Jahre  1  des  Königs  Toramä^a,  welche 
theils  in  Versen,  theils  in  gehobener  Prosa  verfasst  ist. 

18.  Nr.  XXXVI,  der  durchweg  metrische  Panegyricus 
auf  Mätpcheta's  Tempel  des  Vishijiu  in  Gwalior,  aus  dem 
Jahre  15  der  Regierung  des  Mihirakula,  der  nach  Nr.  XXXIII, 
Vers  6  Yasodharman's  Zeitgenosse  war. 

Es  wäre  vielleicht  möglich  diese  Liste  durch  Hinzuziehung 
einiger  anderer  Documente,  wie  der  Meherauli  Säuleninschrift 
des  Kaisers  Chandra  Nr.  XXXII  und  der  poetisch  gefärbten  Ge- 
nealogie der  Maukharis  auf  dem  Asirgacjh-Siegel,  Nr.  XLVII,  zu 
verlängern,  die  ihren  Schriftzügen  nach  in  dieselbe  Zeit  gehören. 
Die  aufgeführten  genügen  aber  für  unseren  Zweck  vollständig. 
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Ihre  Zahl  zeigt,  dass  während  der  Periode  von  350 — 550  p. 
Chr.  der  Gebrauch  des  Kävya-Stiles  für  Inschriften,  besonders 
für  längere  beliebt  war,  und  schon  dieser  Umstand  lässt  darauf 
schliessen,  dass  die  höfische  Poesie  in  Indien  eifrig  gepflegt 
wurde.  Es  wird  sich  weiterhin  zeigen,  dass  andere  unzweifel- 
hafte Anzeichen  diese  Folgerung  bestätigen.  Unsere  nächste 
und  wichtigste  Aufgabe  ist  aber,  zu  untersuchen,  wie  weit  die 
in  den  Inschriften  erhaltenen  Proben  des  Eäyya-Stiles  mit  den 
Werken  der  anerkannten  Meister  der  indischen  Dichtkunst 
stimmen  und  wie  dieselben  sich  zu  den  Regeln  der  Lehrbücher 
der  Poetik  verbalten.  Eine  vollständige  Besprechung  aller  der 
aufgezählten  Stücke  würde  indess  umständlich  sein  und  wenig 
Nutzen  haben.  Es  wird  genügen,  ein  Gedicht,  das  in  den  Anfang 
der  Periode  fUllt,  und  ein  anderes,  das  ihrem  Ende  angehört, 
als  Repräsentanten  auszuwählen  und  genau  durchzugehen.  Bei 
den  übrigen  werden  nur  einige  wichtige  Punkte  hervorzuheben 
sein.  Aus  naheliegenden  Gründen  nehme  ich  zum  Behufs  einer 
ausflihrUchen  Besprechung  Nr.  I,  Harishe9a's  Panegyricus  auf 
Samudragupta,  und  Nr.  XVIII,  Vatsabhatti's  Prasasti  auf  den 
äoDnentempel  zu  Dasapura-Mandasor,  und  wende  mich  zunächst 
zu  der  letzteren. 

II.  Yatsabhatti's  Prasasti. 

Vatsabhatti's  Gedicht  enthält,  ausser  zwei  prosaischen 
Segenswünschen  oder  MaAgalas  am  Anfange  und  am  Ende, 
44  Verse,  welche  in  folgende  Theile  zerfallen: 

1.  Das  an  den  Sonnengott  gerichtete  Mangala,  Vers  1 — 3, 
dessen  erster  und  dritter  Vers  technisch  zur  Classe  AHs  oder 
A&irvdda  ,Segenswun8ch'  gehört,  während  der  zweite  unter  die 
Kategorie  Namaskdra  oder  Namaskj^iti  ,Verehrung'  feilt.  ^ 

'  In  den  Anthologien  werden  diese  beiden  Kategorien  streng  getrennt, 
siehe  Vallabha's  Subhftshit&vali ,  p.  1  ff.  und  p.  4  ff.,  ^&rngadbara*8 
Paddhati,  p.  7  ff.  und  p.  13  ff.  (nach  den  Ausgaben  Peterson's).  Der 
Unterschied  ist,  dass  bei  den  Namask&ras  der  Vers  nur  die  Verehrung 
des  Dichters  für  den  Gott  ausdrückt,  bei  den  Asirväidas  aber  dem  Lobe 
des  Gottes  der  Wunsch  hinzugefügt  wird,  dass  er  seinen  Schutz  gewähren 
möge.  Dieselbe  Scheidung  findet  sich  im  Kävyädarsa  I.  14,  wo  Ä4i*  und 
Namaakrüi  neben  einander  als  passende  Anfänge  eines  McJiäkdvya  ge- 
nannt werden. 


Di«  indiMh«]!  Intchriften  nnd  dM  Alter  der  indlMhen  Kanttpoeaie.  9 

2.  Eine  poetische  Schilderung  der  Oilde  der  Seidenweber 
von  Daiapura-Mandasor^  Vers  4—22,  in  welche  Beschreibungen 
ihres  früheren  Vaterlandes  Lät&  oder  Gujarftt  und  ihrer  späteren 
Heimat  Daäapura  eingeflochten  sind. 

3.  Eine  poetische  Schilderung  des  Oberkönigs  Kum&ra- 
gupta,  Vers  23, 

4.  und  seiner  Vasallen  Vi6yavarman  und  Bandhuvarman, 
der  Herrscher  von  Da6apura,  Vers  24 — 28. 

5.  Eine  kurze  Schilderung  des  von  den  Webern  erbauten 
Tempels,  Vers  29—30. 

6.  Die  Angabe  des  Datums  seiner  Erbauung  mit  einer 
poetischen  Beschreibung  der  Winterzeit,  in  welcher  der  Tempel 
eingeweiht  wurde,  Vers  31 — 35. 

7.  Eine  Nachschrift,  welche  von  einer  Wiederherstellung 
des  theilweise  zerstörten  Baues  berichtet  mit  genauer  Angabe 
des  Datums  dieses  Ereignisses  und  eingeflochtener  Schilderung 
der  Jahreszeit,  in  welcher  sie  stattfand,  Vers  36 — 42. 

8.  Ein  Wunsch  fUr  die  Beständigkeit  des  Tempels,  Vers  43. 

9.  Die  Nennung  des  Dichters,  Vers  44. 

Vergleicht  man  diesen  Inhalt  mit  dem  Schema,  welches 
ich,  Wiener  Zeitschrift  fUr  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  U, 
p.  86  ff.,  aufgestellt  habe,  so  ist  es  schon  dadurch  nicht  zweifel- 
haft, dass  das  Gedicht  zu  der  Classe  der  Pra^astis  ,Encomien 
oder  Panegyrici'  gehört,  von  denen  die  neuere  epigraphische 
Forschung  eine  so  grosse  Anzahl  zu  Tage  gefördert  hat.  Das 
Gedicht  selbst  enthält  aber  femer  eine  klare  Andeutung,  dass 
der  Dichter  sein  Werk  so  benannt  haben  wollte.  Vers  44  sagt:  * 

,Auf  den  Befehl  der  Gilde  und  in  Folge  ihrer  Frömmig- 
keit ward  das  Haus  der  Sonne  erbaut;  die  Obige  aber  ward 
mit  grosser  Mühe  von  Vatsabhatti  verfasst.' 

,Die  Obige'  (pürvd)  ist  ein  Ausdruck,  der  in  späteren 
Inschriften  dieser  Gattung  sich  häufiger  findet^  und  die  Er- 
gänzung des  Wortes  praäcuti^,  wie  auch  Mr.  Fleet  in  der  Note 
zu  diesem  Verse  bemerkt,  nöthig  macht.   Die  Thatsache,  dass 


1  Der  Text  dieser  und  anderer   hier   nur  übersetzter   Stellen   ist  unten 

im  Abschnitte  Vn  gegeben. 
3  Vergleiche  meine  Bemerkungen  hierüber  in  der  Wiener  Zeitschrift  f.  d. 

Kunde  des  Morgenlandes,  1.  c. 
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der  wirkliche  Titel  des  Gedichtes  nicht  genannt^  sondern  nar 
angedeutet  wird,  beweist,  dass  es  zu  Vatsabha^'s  Zeiten  viele 
Praiastis  gab,  und  dass  es  im  fünften  Jahrhunderte  eine  ge- 
wöhnliche Sitte  war,  die  Errichtung  von  Tempeln  und  anderen 
Bauwerken  durch  solche  Gelegenheitsgedichte  zu  verherrlichen. 

Ein  anderer  interessanter  Punkt  in  dem  obigen  Verse  ist 
Vatsabhatti's  Versicherung,  er  habe  sein  Gedicht  prayatnena 
,mit  grosser  Mühe'  verfasst.  Er  will  damit  ohne  Zweifel  sagen, 
dass  er  mit  Sorgfalt  die  besten  Muster  benutzte  und  bestrebt 
war,  die  Regeln  der  Poetik  und  Metrik  sorgfältig  zu  beobachten. 
Dieses  sorgfältige  Studium  und  dieses  Bestreben,  den  Anfor- 
derungen der  höfischen  Dichtkunst  gerecht  zu  werden,  ist 
in  jedem  Verse  zu  erkennen.  Schon  die  Aengstlichkeit,  mit 
der  der  Dichter  jeden  Anlass  benutzt,  um  poetische  Aus- 
flihrungen  und  Schilderungen  anzubringen,  zeigt,  dass  er  sein 
Möglichstes  thun  wollte,  um  sein  Gedicht  einem  MahUkftvya 
ähnlich  zu  machen.  Die  Poetik  schreibt  vor,  *  dass  ein  Mah&- 
kävya  Schilderimgen  von  Städten,  Meeren,  Bergen,  Jahres- 
zeiten u.  s.  w.  enthalten  soll.  So  lässt  Vatsabhatti  es  sich  nicht 
nehmen,  selbst  der  nur  flüchtig  erwähnten  früheren  Heimat 
seiner  Gönner,  dem  L4ta>Lande,  einen  Vers  (4)  zu  widmen. 
Die  Stadt  Daäapura  erhält  selbstverständlich  viel  mehr  Raum 
und  wird  in  neun  Versen,  6 — 14,  besungen.  Auch  Beschrei- 
bungen von  zwei  Jahreszeiten,  des  Winters,  Vers  31 — 33  und 
des  Frühlings,  Vers  40 — 41,  fanden  Platz,  da  bei  dem  Da- 
tum der  Monat  erwähnt  werden  musste  und  dies  natürlich 
zu  einem  Excursus  über  die  Jahreszeit,  in  welche  derselbe 
fiel,  Gelegenheit  gab.^  Die  Untersuchung  über  die  von  Vatsa- 
bhatti angewandten  Metra  und  über  seinen  Stil  werden  gleich- 
falls zeigen,  wie  sehr  er  sich,  freilich  nur  mit  mittelmässigem 
Erfolge,  Mühe  gegeben  hat. 

Was  zunächst  die  Versification  betrifft,  so  wechseln  die 
Metra  sehr  häufig  und  sind  dieselben  zum  Theil  sehr  künstlich. 
Es  finden  sich   folgende:    1.   Anushtubh  34—37,  44;    2.  Ärjk 


1  Siehe  z.  B.  Kavjftdarsa  I.  16. 

'  Aehnliche  poetische  Excnrse  über  die  Jahreszeit  sind  auch  in  anderen 
Prasastis  nicht  selten.  Sie  finden  sich  z.  B.  in  Mr.  Fleet's  Nr.  XVII, 
XXXV  und  in  der  Jh&lr&  Pattan  PrftpaHti,  Indian  Äntiqaary,  vol.  V, 
p.  181. 


Die  indisehen  Inichriffceii  und  das  Alter  der  Indischen  Kanstpoesie.  H 

4,    13,  21,    33,   38,  39,   41,  42;    3.  IndravajriL   17,  26;   4. 
Upaj&ti  10,    12,   128;    6.  üpendravajr&    7—9,   24;    6.    Druta- 
vilambitä  15;  7.  Mand&kränta  29;  8.  Mälin!  19,  43;  9.  Vaih6a- 
8tha  23;  10.  VasantetilakÄ,  3,  5,  6,  11,  14,  18,  20,  22,  25,  27, 
30—32,  40;   11.  ÖardÄlavikri4ite   1—2;   12.   Hari^i  16,  unter 
denen  die   Vasantatilakä  am  häufigsten,  nämlich  in  vierzehn 
Versen,  wiederkehrt.    Der  häufige  Wechsel   der  Metra  findet 
ohne  Zweifel  seine  Erklärung  lediglich  durch  den  Wunsch  des 
Dichters,   seine  Kunstfertigkeit  zu  zeigen,   denn  die  Prasasti 
erfordert  denselben  durchaus   nicht.     Es    gibt   zahlreiche   Ge- 
dichte dieser  Art,  in  welchen  nur  ein  einziges  Metrum  vorkommt, 
oder  ein  Hauptmetrum  und   ein  zweites  in  den  Schlussversen 
oder    in   dem  Schlussverse.  ^     Die   besten   Mah&kävyas    zeigen 
ganz  analoge  Erscheinungen.  Mitunter  zeigt  ein  ganzes  kleineres 
Werk  oder  ein  Gesang  eines  grösseren  nur  ein  Metrum,  in  an- 
deren Fällen  kommt  ein  Hauptmetrum  mit  einem  Schlussmetrum 
vor  und  wieder  in  anderen   eine   grosse   Menge   verschiedener 
Verse.     Au£fUllig  ist  in  Vatsabhatti's  Versification  der  häufige 
Grebrauch  der  schwachen  Pause,  welche  sich   in  zehn  Vasan- 
tatilaka -Versen,   in   zwei    Upendravajräs    und    in   einer    Aryä, 
Vers  33,  findet.  In  dem  letzteren  Falle  steht  dieselbe  am  Ende 
eines   Halbverses,    einer    Stelle,   wo   sie   meines  Wissens   von 
guten  Dichtern  nicht  gebraucht  wird.  Vatsabhatti  hat  sich  also 
einer  Ungeschicklichkeit  schuldig  gemacht.     Andere  Fälle,  in 
denen  er  Verstösse  gegen  die  Regeln  der  Grammatik  oder  der 
Poetik  begeht,  werden  weiterhin  zu  erwähnen  sein.     Betreffs 
der  Form  des  Gedichtes   ist   ferner   zu   erwähnen,  dass  öfter 
zwei  oder  mehrere  Verse  ein  Yugalaka,  Viseshaka  oder  Kulaka 
bilden.     Yugalakas    oder   Yugmas    finden    sich   Vers   21 — 22, 
Viaeshakas,  Vers  23—25,  2Ü— 28,  4—6,  Kulakas,  Vers  6—14, 
31 — 35,  36 — 41.     Auch  diese  Eigenthümlichkeit  findet  sich  in 
allen  Mahäkävyas  überaus  häufig.^ 

Vatsabhatti's  Diction  zeigt  mehrere  Merkmale,  welche 
nach  Da^^in  die  Dichter  der  östlichen  Schule  charakterisiren. 
Erstlich  gebraucht  er  gern  lange  Zusammensetzungen,  die  einen 
Päda  oder  mehr  als  einen  P4da,   oder  einen  ganzen  Halbvers 


'  Siehe  z.  B.  die  Lakk&  Ma^^al  Prasasti,  Epigraphia  Indica,  p.  10. 
3  Vergleiche  auch  Kftyj&daria  I.  13. 
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fUIIen.  Beispiele  der  letzten  Art  finden  sich  Vers  4,  6,  8,  14, 
32,  41,  die  der  ersten  und  zweiten  sind  noch  viel  häufiger. 
Vers  33  besteht  sogar  aus  einem  einzigen  Compositum.  Ver- 
gleicht man  Da^^in's  Beispiel  für  den  Stil  der  Gau4a6,  Kkvjk- 
daröa  I.  82,  mit  den  Versen  32 — 33,  so  ist  die  Aehnlichkeit 
unverkennbar.  Zweitens  erlaubt  sich  der  Dichter  bei  einem  Ver- 
suche den  Klang  der  Worte  mit  dem  Sinne  in  Harmonie  zu 
bringen,  in  einem  und  demselben  Verse  eine  Mischung  von  weich 
und  von  hart  tönenden  Silben,  wie  sie  nur  von  den  Dichtem 
des  östlichen  Indiens  gestattet  wurde.     Es  heisst,  Vers  26: 

iT^nwt  ^«i«!€nMMfl^  in^finit  ^n^fr^  ii^i«ii*i  i 

,Sein  Sohn  ist  König  Bandhuvarman,  reich  an  Beständig- 
keit und  Herrscherweisheit ,  den  Brüdern  lieb,^  ein  Bruder 
gleichsam  seinem  Volke,  der  Brttder  Leid  entfernend,  einzig 
geschickt,  der  Feinde  stolze  Schaaren  zu  vernichten.' 

Hier  wechselt   der   Rasa  oder   das    poetische   Leitmotiv. 

Die  ersten  drei  Pädas  schildern  Bandhuvarman's  Weisheit  und 

« 

Güte,  der  letzte  seine  Furchtbarkeit  im  Kampfe  mit  den  Feinden. 
Dem  entsprechend  bestehen  die  Wörter  in  den  ersten  drei 
Vierteln  des  Verses  aus  weichen  oder  doch  leicht  aussprechbaren 
Silben  unter  Berücksichtigung  der  Erfordernisse  der  Alliteration 
an  den  Namen  Bandhuvarman.  Der  vierte  Päda  dagegen,  wo 
der  raudra  rasa  zur  Geltung  kommen  soll,  enthält  nur  hart 
klingende  Silben  und  stimmt  recht  gut  mit  Dajp^iii's  Muster- 
zeile, Kd,vy4darda  I,  72: 

Bei  der  Besprechung  der  für  die  Vaidarbhi  rüi  geforder- 
ten aamatä,  des  Ebenmasses  der  Form,  zählt  Da^cjlin,  Kävy. 
I,  47 — 49%  die  verschiedenen  Arten  der  Klangfarbe  auf,  welche 
ein  Vers  haben  kann,  und  illustrirt  sie  durch  Beispiele.  Als 
letztes  Beispiel  gibt  er,  49%  einen  halben  Vers,  in  dem  jeder 
Päda  in  Folge  des  Wechsels  der  Rasas  eine  andere  Klangfarbe 


1  Oder  ,den  Brüdern  hold*. 

2  Die  Ausgabe  in  der  Bibliotheca  Indica  hat  in  Folge  eines  Druckfehlers 


Die  indiBclieD  Inschriften  nnd  das  Alter  der  indischen  Knnskpoesie.  13 

hat;  und  fügt,  Vers  50^  hinzu,  dass  dieser  Wechsel  nur  bei 
den  Oestlichen  erlaubt  seiJ 

Von  den  in  der  Poetik  gelehrten  Sabdälaxhk&ras^  den 
Wortverzierungen,  gebraucht  Vatsabhafti  nur  den  Anupräsa  oder 
die  Alliteration.  Die  Buchstaben- Alliteration^  der  Var^änupräsa, 
findet  sich  in  jedem  Verse.  Der  Padänuprasa,  die  Wieder- 
holung desselben  Wortes  in  verschiedenen  Bedeutungen ,  ist 
seltener.  Ein  Beispiel  liefert  der  oben  angeführte  Vers  26, 
i/vo  das  Wort  bandhu,  dem  Könige  Bandhuvarman  zu  Ehren, 
dreimal  wiederkehrt.  Es  ist  zu  beachten,  dass  Eälid&sa,  Raghu- 
vaihöa  XVIII,  5,  7,  8,  13  u.  s.  w.  bei  den  kurzen  Schilderungen 
der  Raghuiden  Nabhas,  Pu^ijarika,  Eshemadhanvan,  Ahlnagu 
u.  s.  w.  in  ganz  ähnlicher  Weise  mit  den  Namen  derselben 
spielt.  In  den  Pra6astis  geschieht  dies  gleichfalls  mitunter,  und 
es  ist  besonders  die  oben  erwähnte  LakkärMa^^Al'Pi^ftä&sti  zu 
vergleichen,  wo  fast  jeder  König  mit  einem  Wortspiele  auf 
seinen  Namen  bedacht  wird.  Ein  zweites  Beispiel  des  Padänu- 
präsa  findet  sich  im  Anfange  des  ersten  Verses  in  siddhaif^ 
siddhyarthibhilji,  ein  drittes,  Vers  2,  in  Jdrhnaranaraiik,  ein  viertes, 
Vers  18,  wo  der  erste  Päda  auf  vam6d  auslautet  und  der  zweite 
mit  denselben  Silben  anfUngt,  ein  fünftes,  Vers  2b,  m  anäüia- 
naihai,  und  ein  sechstes,  Vers  37,  in  atyuddram  uddrayä. 
Unter  den  Arthftlaiiikäras,  den  Sinnverzierungen,  bedient  sich 
der  Dichter  häufig  nur  einiger  der  gewöhnlichsten,  der  Upamä 
und  Utprekshft  genannten  Vergleiche  und  des  Rüpaka,  der 
Gleichsetzung  von  zwei  ähnlichen  Dingen.  Ein  Virodhälamkära 
oder  Oxymoron  scheint  in  dem  erwähnten  stddhaäjf,  siddhyarthi- 
bküji  versucht  zu  sein  und  ein  Dhvani  ist  (siehe  unten)  in 
Vers  9  enthalten.  Es  würde  wenig  Interesse  haben,  die 
Upamä.8,  Utprekshäs  und  Rüpakas,  welche  das  Gedicht  bietet, 
einzeln  aufzuzählen.  Ungleich  belehrender  wird  der  Versuch 
sein,  die  wichtigsten  der  gebrauchten  Bilder  und  Wendungen 
mit  ähnlichen  in  den  Kävyas  zusammenzustellen  und  zu  zeigen, 
dass  auch  manche  für  den  Stil  der  Letzteren  charakteristische 
Wörter  sich  in  Vatsabhatti's  Pra^asti  wiederfinden. 

Schon   die   Anrufung   des  Sonnengottes  in  dem  Maftgala 
enthält  mancherlei   Berührungspunkte  mit  Stellen  in  den  das- 


<  Vergleiche  auch   Sarasvatika^^häbhara^a  I,    127,   über  deneelben  Vers. 
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sischen  Gedichten,  welche  der  Verherrlichung  derselben  Gott- 
heit gewidmet  sind.     Die  ersten  beiden  Strophen: 

1.  ^Möge  der  Lichtspender  (Bh&skara),  der  Grund  des 
Untergangs  und  des  Entstehens  der  Welt;  euch  schützen; 
er^  den  die  Schaaren  der  Götter  um  ihrer  Erhaltung  willen 
verehren,  die  Vollendeten  da  sie  nach  (hökerer)  Vollendung 
streben^  die  einzig  der  Versenkung  ergebenen,  die  Sinnenlust 
beherrschenden  Büsser,  da  sie  sich  nach  Erlösung  sehnen, 
und  die  Weisen,  reich  an  schwerer  Kasteiung  und  mächtig 
durch  ihren  Fluch  wie  ihren  Segen,  aus  tiefer  Herzensneigung!' 

2.  ^Anbetung  dem  Zeuger  (Savitn),  den  selbst  die  eifrigen 
Brahmanen-Seher,  obschon  der  Wahrheit  kundig,  nicht  ganz 
erkennen,  der  die  drei  Welten  mit  seinen  weitreichenden  Strah- 
len nährt,  den  Gandharven,  Götter,  Siddhas,  Kinnaras  und 
Menschen  bei  seinem  Aufgange  lobpreisen,  der  seinen  Treuen 
ihre  Wünsche  gewährt!' 

fassen  die  Ideen  kurz  zusammen,  welche  sich  in  den  Pn- 
rä^en,  in  den  Schriften  der  Sauras,  die  die  Sonne  mit  dem  Welt- 
geiste identificiren,  und  in  noch  älteren  Werken  finden.  Unter 
den  höfischen  Dichtern  ist  es  der  dem  siebenten  Jahrhundert  an- 
gehörige  Mayüra^,  der  in  seinem  Hymnus  an  die  Sonne,  dem  Sür- 
yaöataka,  fast  jeden  in  den  obigen  Versen  enthaltenen  Gedanken 
mehrfach  und  meist  in  sehr  ähnlichen  Wendungen  ausspricht. 
Wie  Vatsabhatti  den  Sonnengott  als  den  Schöpfer  und  Zerstörer 
der  Welt  preist,  so  identificirt  ihn  Majüra,  Vers  99,  mit  Brah- 
man,   Vish^u  und    Siva..   den   drei    Göttern,    welche   das    All 

1  Mayüra  war  bekanntlich  nach  der  Tradition  der  Jaina  der  Schwiegervater 
B&9a*8  und  somit  etwas  älter  als  dieser.  Wenn  auch  die  von  ihm  er- 
zählten Geschichten  keinen  Werth  besitzen,  so  ist  es  doch  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  seine  Zeit  richtig  angegeben  ist.  Dafür  spricht  der  Um- 
stand, dass  schon  B&jabekhara  um  900  p.  Ohr.  Mayüra  und  Bä^a  als 
zeitgenössische  Dichter  am  Hofe  Harsha's  erwähnt.  Der  von  Ba^a  selbst 
als  ein  Jugendfreund  genannte  ,SchlangengiftbeschwOrer'  (jängtdika) 
Mayüraka  (Harshacharita,  p.  95,  Ka^.  Ausg.)  wird  schwerlich  mit  dem 
Dichter  identificirt  werden  können.  Die  Abfassung  von  Mayi^ra*s  Sürya- 
»ataka  dürfte  dadurch  veranlasst  sein,  dass  Harsha*8  Vater,  Prabhikara- 
vardhana,  und  dessen  Vorfahren  Sauras  oder  Sonnenanbeter  waren  und 
der  Sonnencult  in  Thä^esar  wie  auch  in  Kanauj  verbreitet  war.  B&^a's 
ganz  ähnliches  Loblied  auf  die  Göttin  Cha94^  wird  gewiss  seinen  Ur- 
sprung dem  Umstände  verdanken,  dass  sein  Gönner  Harsha  dem  ^aivis- 
mus  huldigte. 
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schaffen,  erhalten  und  vernichten.^  Wie  die  Praiasti  von  der 
Verehrung  der  Sonne  und  von  den  ihr  in  der  Frühe  darge- 
brachten Lobliedern  spricht ,  so  betont  auch  das  Süryaäataka 
häufig,  dass  die  Menschen  und  die  überirdischen  Wesen  sie 
des  Morgens  anbeten.  Nur  ist  die  in  dem  letzteren  Werke  auf- 
gezählte Reihe  von  Gittern  und  Halbgöttern,  die  der  Sonne 
ihre  Huldigung  darbringen,  viel  länger.  Nach  Vers  13  werden 
die  Sonnenstrahlen  von  den  Sehern  der  Götter  gepriesen.  Nach 
Vers  36  wird  der  Glanz  der  aufgehenden  Sonne  von  den  Gan- 
dharven  in  Versen  und  in  Prosa  gefeiert,  wie  auch  von  N&rada 
und  anderen  Weisen  der  Vorzeit.  Nach  Vers  81  huldigen  dem 
Sürya  am  Morgen  die  Siddhas,  die  Götter,  die  Chära^as,  die 
Gandharven,  die  NUgas,  die  Yatudhänas,  die  Sädhyas  und  die 
Fürsten  der  Seher,  jeder  nach  seiner  Weise. '^  Ebenso  häufig 
erwähnt  das  Süryaäataka,  dass  die  Sonne  die  Götter  und  die 
Welt  nährt  —  ein  Gedanke,  der  ja  schon  durch  den  vedischen 
Namen  des  Sonnengottes  Pdshan  angedeutet  wird  —  und  dass 
sie  Befreiung  von  den  Banden  der  Wiedergeburt  gewährt. 
Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  wird  von  den  Sonnenstrahlen 
Vers  9  gesagt,  dass  sie  ,die  Schiffe  sind,  welche  die  Menschen 
über  den  schrecklichen  Ocean  der  Existenzen,  den  Ursprung 
langen  Leidens,  hinüber  führen.^  Ferner  heisst  die  Sonnen- 
scheibe, Vers  80,  ,die  Fähre  der  Büsser  über  den  Ocean  der 
Existenzen*  und,  Vers  73,   ,die  Thürder  Erlösten'.«    Als  die 


'  Der  charakteristischste  Vers  ist  der  letztgenannte: 

Zu  vergleichen   sind  auch  Vers  6,  62,  67,  wo  von  der  Verehrung  der 
Sonne  durch  die  Siddhas  die  Rede  ist. 

....  ^rf^  ^rf^PTf  «iiHMi^  ^*Rrralt B  ^0  B 

....  ^[Tt:  ^r^fwHTOt ....  I  ^^  I 

Zu  vergleichen  sind  auch  noch  Vers  10,  11,  29,  77,  86,  89. 
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Nährerin  der  Menschen  und  der  Götter  und  die  Erhalterin  der 
ganzen  Weltordnung  wird  die  Sonne  mit  besonderer  Ausführ- 
lichkeit;  Vers  87,  geschildert.  Kürzer  wird  dieselbe  Idee  durch 
Vers  77  ausgedrückt,  indem  die  Sonnenscheibe  ^das  Lebensprincip 
der  Welt'  genannt  wirdJ  £s  mag  noch  hinzugefiigt  werden, 
dass  bei  dem  älteren  VarUhamibira  die  in  dem  Anfange  unserer 
Prasasti  ausgedrückten  Gedanken  gleichfalls  vorkommen.  So 
wird  die  Sonne  im  ersten  Verse  der  Brihat-Saihhitä  als  ,der 
Zeuger  der  Welt'  und  ,die  Seele  des  Alls'  angerufen,  und  im 
ersten  Verse  der  YogayaltrÄ  als  ,die  Seele  der  verkörperten 
Wesen'  und  als  ,die  Thür  zur  Erlösung'. 

Der  dritte  Vers  des  Maügala: 

3.  ,Es  schütze  euch  der  Leuchtende  (Vivasvat),  mit  herr- 
lichem Strahlenschmucke  bekleidet;  er,  dessen  StrahlenfllUe 
täglich  über  die  hohen,  breiten  Gipfel  des  Berges  des  Ostens 
strauchelnd  erglänzt,  und  der  lieblich  ist  wie  die  Wange  eines 
trunkenen  Weibes!' 

vergleicht  die  dunkelroth  strahlende  Morgensonne  mit 
den  weingerötheten  Wangen  einer  trunkenen  Näyikft.  Der 
Vergleich  ist  recht  charakteristisch  fUr  die  höfischen  Dichter, 
die  nicht  müde  werden,  die  Gelage  ihrer  Helden  mit  den  Frauen 
ihres  Harems  zu  schildern  oder  darauf  anzuspielen.  Der- 
selbe findet  sich  auch  in  der  K4vya-Literatur  öfter  auf  die 
aufgehende  wie  auf  die  untergehende  Sonne  oder  den  Tag 
angewendet.  So  sagt  z.  B.  Bkr^SL^  Harshacharita,  p.  212  im  An- 
fange einer  Beschreibung  des  Abends:  ,Darauf  als  der  Tag, 
dessen  Glut  sanft  ward  wie  die  vom  Weinrausche  geröthete 
Wange  einer  Mälaverin,   sich  zum  Ende  neigte  etc.'^     Bäpa's 

^%«innw  %^  Wff  ^ffn  ^Tfftl^WRnf'r  mPt  I 

*iW^"^*i*i^  "^  ^t^tRt  inifiT  ^rrw  ^:  f^^  t.  i  ^^  • 

Der  Vers  erklärt  zugleich,  weshalb  die  Götter  die  Sonne  ,um  ihres  Un- 
terhaltes willen*  verehren. 

Vergleiche  auch  Kirätarj.  IX.  H,  wo  von  der  untergehenden  Sonne  ge- 
sagt wird:  ^'Ih^IHI^  'PT:  W^^t^^^T  I  WtffTf  ^^^TTf  Vlt^l  I 
und  Mägha  XI.  16,  wo  es  heisst,  dass  der  untergehende  Mond  vom 
Morgenrothe  mit  der  Farbe  der  Trunkenheit  geflirbt  wird. 
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Vergleich  ist  etwas  feiner  aasgearbeitet  als  Yatsabhatti's,  indem 
,eine  Mälaverin'  an  die  Stelle  des  unbestimmten  Ausdinickes 
ahgandjana  tritt.  Die  späteren  Dichter  gebrauchen  die  Speci- 
iication  fast  durchweg. 

Die  folgenden  Verse,  4 — 6,  schildern   die  Uebersiedlung 
der  Seidenweber  von  Lata,  dem  mittleren  Gujarät,  nach  Dasa- 
pura,   wobei  kurze  Beschreibungen  der  ersteren  Provinz  und 
der  Umgebung  der  Stadt  eingeflochten  sind.  Dieselben  erheben 
sich  nicht  über   das  Niveau   der  Mittelmässigkeit  und  bieten 
wenig  Bemerkenswerthes.     Es  versteht  sich   aber  von   selbst, 
dass  Daäapura,  wie  bei  Städten  in  den  Eävyas  oft  geschieht, 
der  Schönheitsfleck  (tüaka)  auf  der  Stirne  der  Umgegend  ge- 
nannt wird^  und  dass  die  Umgegend  selbst,   die  der  Dichter 
durch   den  Ausdruck   bkdmi  ,die   Erde'   oder  ,das   Land'   be- 
zeichnet,   als    ein    weibliches  Wesen  gedacht  wird.     Deshalb 
werden    die    ,unter    der    Blüthenlast   sich   beugenden    Bäume' 
fiir    ihr    Ohrbouquet    erklärt    und    ,die    Tausende    von    Fels- 
bergen' für  ihren  Schmuck.    Wie  es  der  Kävya-Stil  erfordert, 
triefen  die  Felsen  natürlich   vom  Brunstsafte   der  wilden  Ele- 
phanten.  Dieselben  Bemerkungen  gelten  auch  von  den  nächsten 
Versen,   7 — 9,  in  denen  zunächst  die  Teiche  und  Gärten  von 
Da6apura  beschrieben   werden.     Die   Schilderung   enthält   nur 
die  gewöhnlichsten  Ausdrücke,  die  in  den  Eävyas  bei  solchen 
Gelegenheiten   gebraucht   werden.     Die  Teiche   sind   mit  blü- 
henden Wasserlilien  gefüllt  und  von  Enten  und  Schwänen  be- 
lebt. Das  Wasser  an  ihren  Ufern  ist  durch  die  von  den  Bäumen 
gefallenen  Blumen  bunt  geftlrbt.  Ihre  Schwäne  sind  braun  von 
dem  Blüthenstaube,  welchen  die  von  schaukelnden  Wellen  be- 
wegten Lotusblumen  fallen  lassen.  Unter  ihrer  Blüthenlast  sich 
biegende  Bäume,   das  Summen  der  im  Honigrausche  kühnen 
Bienen  und   der   stets   ertönende  Gesang   der  lustwandelnden 
Städterinnen  macht  die  Haine  lieblich.  Es  ist  jedoch  zu  beachten, 
dass   die  Schilderung  der  Bienen  ohne  Zweifel  durch   dhvani 
an   die  im   Rausche  kühnen  Liebhaber  der  Schönen  erinnern 
soll.    Der  folgende  Vers  dagegen,  in  dem  die  Schilderung  der 
Stadt  beginnt,  ist  bedeutend  interessanter: 

10.  ,Wo  *  die  hoch  ragenden  Häuser  von  reinstem  Weiss 


1  D.  h.  in  Daiaptira. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CIXII.  Bd.  11.  Abh. 
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mit  flatternden  Fahnen  und  zarten  Frauen  den  Spitzen  der 
silbernen  Wolken  ganz  gleichen^  die  die  Blitz-Liane  bunt  ßlrbt/ 
Vatsabhatti  hat  sich  grosse  Mühe  gegeben,  so  viel  Aehn- 
lichkeiten  als  möglich  zwischen  den  Häusern  und  den  Wolken 
herauszufinden  und  durch  dieselben  die  in  den  E^vjas  ge- 
wöhnlich gebrauchten  zu  überbieten.  Dies  zeigt  sich  besonders 
in  der  doppelten  Verwendung  ,der  Blitz-Liane^  Er  begnügt 
sich  nicht  damit,  dieselbe,  wie  die  indischen  Dichter  sehr  häufig 
thun,  als  die  Frau  der  Wolke  aufzufassen,  die  auf  einen  Augen- 
blick vor  ihrem  Hause  tanzend  erscheint,  sondern  er  macht 
sie  zugleich  auch  zum  Ebenbilde  der  auf  jedem  Palaste  flat- 
ternden bunten  Fahne.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
Vatsabhatti  hier  die  Schilderung  eines  ihm  bekannten  Dichters 
übertreffen  will,  und  man  kann  sich  des  Gedankens  schwer 
erwehren,  dass  er  die  Beschreibung  der  Paläste  von  Alakä  vor 
Augen  hatte,  welche  Eälid&sa  am  Anfange  des  Aparamegha 
im  Meghadüta  gibt.  Es  heisst  dort: 

65.  ,Wo  die  Paläste  wegen  dieser  und  jener  Vorzüge  dir 
(der  Wolke)  sich  gleichzustellen  vermögen  —  ihre  lieblichen 
Bewohnerinnen  gleichen  deinen  Blitzen,  ihre  bunten  Malereien 
deinem  Regenbogen,  ihre  Trommeln,  die  zum  Concerte  ge- 
schlagen werden,  deiner  lieblichen,  tiefen  Donnerstimme,  ihre 
Juwelenböden  den  schimmernden  Tropfen,  die  du  birgst,  ihre 
an  die  Wolken  ragenden  Zinnen  deiner  Höhe.' 

In  der  Ansicht,  dass  Vatsabhatti  mit  Kälid4sa  zu  riva- 
lisiren  versuchte,  wird  man  noch  bestärkt,  wenn  man  beachtet, 
dass  er  in  dem  nächsten  Verse  alle  bei  Eälidasa  vorkommen- 
den Einzelnheiten  nachfügt,  welche  in  Vers  10  ausgelassen 
sind.  Er  sagt  dort: 

11.  ,ünd  (tüo)  andere  (Häuser)  den  hohen  Gipfeln  des 
Eailäsa^  ähnlich  erglänzen  mit  langen  Söllern  und  Steinsitzen, 

1  Kail&sa  ist  der  Krystallberg.  Der  Vergleich  soll  andeuten,  dass  die  HSuser 
ans  edlen,  weissen  Steinen  gebaut  sind,  und  soll  wahrscheinlich  den 
durch  Kälid^sa^s  mai^imai/abhuvallf,  angedeuteten  Gedanken  wiedergeben. 
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ertönend  vom  Schalle  der  Musik,  mit  bunten  Malereien  be- 
deckt, geschmückt  mit  Hainen  von  wallenden  Bananen/ 

Die  Uebereinstimmung  der  Gedanken  und  Bilder  ist  so- 
mit vollständig.  Nur  gibt  Vatsabhatti  etwas  mehr,  wie  sich  das 
fiir  einen  Nachahmer  und  Rivalen  ziemt.  Es  bedarf  gewiss  nicht 
eines  Nachweises,  dass  Vatsabhatti's  Verse  tief  unter  denen 
seines  Vorbildes  stehen. 

Auch  der  nächstfolgende  Vers,  in  dem  die  Schilderung 
der  Häuser  in  recht  geschmackloser  Weise  weiter  ausgesponrien 
wird,  bietet  einen  beachtenswerthen  Punkt: 

12.  ,Wo  die  Häuser,  mit  Reihen  von  Stockwerken^  ge- 
schmückt, Götterpalästen  vergleichbar,  von  reinem  Glänze  wie 
des  vollen   Mondes  Strahlen,   die  Erde  spaltend  sich  erbeben/ 

Hier  ist  die  Behauptung  des  Dichters,  ,die  Häuser  er- 
höben sich  die  Erde  spaltend*,  recht  auffällig.  Soll  dieser  Aus- 
druck verständlich  sein,  so  setzt  er  einen  Vergleich  der  Häuser 
mit  etwas  in  der  Tiefe  oder  der  Unterwelt  Befindlichem  voraus, 
wie  etwa  mit  den  weiss-glänzenden  tausend  Häuptern  des  Sesha. 
Ein  solches  Bild  fehlt  aber,  während  sich  ein  Vergleich  mit 
den  Vimänas,  den  beweglichen  Götterpalästen  findet,  die  in  der 
Luft  schweben.  Die  Schwierigkeit  erhält,  wie  mir  scheint,  ihre 
Lösung  nur  durch  die  Annahme,  dass  Vatsabhatti  zwei  bei 
den  Dichtem  seiner  Zeit  gebräuchliche  Vergleiche  mit  wenig 
Verständniss  vermengt  hat.  Der  Vergleich  von  Häusern  mit 
den  Vimänas  der  Götter  ist  schon  in  den  epischen  Gedichten 
nicht  selten,  noch  häufiger  aber  in  den  Kävyas,  während  der 
von  Bauten  mit  Dingen  in  der  Unterwelt  in  der  Kunstpoesie 
mitunter  vorkommt.  So  heisst  es  bei  E&Iidäsa,  Raghuvaiii^a 
Xn.  70: 

,Er  (lidma)  liess  durch  die  Affen  im  Salzmeere  eine 
Brücke  bauen,  welche  der  Weltschlange  glich,  die,  um  Vish^iu 
zum  Lager  zu  dienen,  aus  der  Unterwelt  emportauehte  •/  und 
bei  M4gha,  Sisupälavadha  HI.  33: 


*  Mit  prdgddamdldhhiff.  ^Reihen  von  Stockwerken',   vergleiche  präaddamd- 
Idgu^  Kumärasaiiibhava  VII,  56. 

2» 
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^Mitten  im  Oceane  den  Himmel  mit  dem  Glänze  ihrer 
goldenen  Umwallung  gelbroth  fki*bend,  glänzte  diese  (Stadt 
Dvärakd)  wie  die  Flamme  des  Feuers  aus  dem  Munde  der 
Mähre,  die  das  Wasser  gespalten/ 

Es  wird  sich  weiterhin  zeigen,  dass  Vatsabhatti  trotz  der 
Mühe,  welche  er  sich  mit  seinem  Gedichte  gab,  vielerlei  Ver- 
stösse gegen  den  guten  Geschmack  begangen  hat.  Man  thut 
ihm  deshalb  gewiss  nicht  unrecht,  wenn  man  annimmt,  dass 
er  in  diesem  Falle  durch  sein  Bestreben,  recht  viele  Ornamente 
anzubringen,  sich  verleiten  liess,  zwei  in  der  Literatur  seiner 
2ieit  gang  und  gäbe  Vergleiche  in  recht  unverständiger  Weise 
zu  vermengen. 

Nicht  minder  interessant  ist  der  folgende  Vers  der  Praäasti: 

13.  ,Von  zwei  herrlichen  Flüssen  mit  wallenden  Wogen 
umschlungen,  gleicht  diese  (Stadt)  dem  Leibe  des  Amor,  den 
(seine  Frauen)  Prtti  und  Rati  mit  schwellendem  Busen  heim- 
lich umfangen.' 

Da  die  Flüsse  stets  als  weibliche  Wesen  gedacht  werden, 
so  ist  das  Bild  ein  sehr  natürliches.  Es  findet  sich  auch  öfter 
in  den  K&vyas.  So  sagt  Subandhu,  Väsavadatt^  p.  102,  Z.  1—2, 
vom  Vindhya  -  Gebirge :  ^^RTT  fi(€|fl#l«|^  IHBrrfTfftf^f^ret- 
1^^  ,es  wird  von  der  RevÄ  (Narmadä)  wie  von  einer  Ge- 
liebten mit  ausgestreckten  Wellenhänden  umschlungen.'  Noch 
genauer  entspricht  eine  gleichfalls  auf  den  Vindhya  bezügliche 
Stelle  aus  dem  oben  erwähnten  Hymnus  auf  Ägastya,  Bphat- 
samhita  XH.  6: 

,Den  die  Revä  heimlich  wie  eine  brünstige  Geliebte  um- 
schlingt.' Wäre  es  nicht  sicher,  dass  Vatsabhatti  vor  Var4ha- 
mihira  lebte,  so  würde  man  versucht  sein,  einen  engeren  Zu- 
sammenhang zwischen  seinem  Verse  und  dem  der  Bnhatsaiii- 
hit&  zu  vermuthen.  Wie  die  Sache  liegt,  wird  anzunehmen  sein, 
dass  alle  drei  Dichter  nach  einem  berühmten  Muster  arbeiteten. 

In  dem  letzten  zur  Beschreibung  der  Stadt  gehörigen 
Verse  ist  ein  seltenerer  Vergleich  angebracht: 
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14.  , Durch  ihre  Brahmanen,  die  ausgezeichnet  durch 
Wahrhaftigkeit,  Versöhnlichkeit,  Selbstbezähmung,  Seelenruhe, 
die  Erfüllung  ihrer  Gelübde,  Reinheit,  Standhaftigkeit,  Studium 
des  Yeda,  heiligen  Wandel,  Bescheidenheit  und  Verstand, 
keine  anderen  Schätze  besitzen  als  Wissenschaft  und  Askese 
und  doch  frei  von  Hochmuth  bleiben,  strahlt  diese  (Stadt) 
wie  der  Himmel  durch  die  Schaar  der  hellglänzenden  Planeten/ 
Etwas  genau  Entsprechendes  in  der  älteren  K&vya-Literatur 
ist  mir  nicht  bekannt.  Dagegen  werden  in  vielen  Werken 
und  den  Prasastis  ausgezeichnete  Männer  häufig  mit  dem 
Monde  verglichen  und  ihr  Geschlecht  mit  dem  Himmel.  In 
einem  späten  Werke,  dem  Prabhavakacharita  (Ueber  das  Leben 
des  Hemachandra,  p.  54),  kommt  auch  der  Vergleich  eines 
Dichters  mit  dem  Planeten  Merkur  (budha)  vor. 

In  der  folgenden  Schilderung  der  Gilde  der  Seidenweber, 
die  mehr  rechtshistorischen  als  poetischen  Werth  besitzt,  finden 
sich  einerseits  mehrere  einzelne  Ausdrücke,  andererseits  auch 
einige  ganze  Sätze,  die  für  den  Kävya-Stil  sehr  charakteristisch 
sind.  Hierher  gehört  in  Vers  15  der  figürliche  Gebrauch  des 
Verbums  jfimbh  in  aharakalf,  pravijjnmbhitasauhfiddJ^  ,deren 
Freundschaft  sich  täglich  mehr  und  mehr  entfaltete^  das  Com- 
positum sravanamihaga  ,dem  Ohre  angenehm*  (Vers  16),  mit 
dem  netrasubhaga  ,dem  Auge  angenehm*  (Vers  21)  und  prdta- 
pasubhaga  ,angenehm  durch  die  Wärme  (Vers  31)  zu  ver- 
gleichen ist.  Subhaga  wird  besonders  von  Eälid^sa  sehr  häufig 
in  den  Bedeutungen  ,schön,  Ueblich,  angenehm*  am  Ende  von 
Zusammensetzungen  gebraucht.  Andere  Dichter  verwenden 
das  Wort  indess  gleichfalls,  wenn  auch  seltener,  in  derselben 
Weise.  Sodann  ist  auf  die  zweite  Hälfte  von  Vers  17  auf- 
merksam zu  machen: 

,Und  heute  noch  thun  Andere,  muthig  im  Kampfe,  den 
Feinden  Uebles  mit  Gewalt.*  Hier  entspricht  die  Einkleidung 
der  einfachen  Thatsache,  dass  einige  Mitglieder  der  Weberkaste 
als  Soldaten  dienten,  vollständig  den  Anfordenmgen  der  Kunst- 
poesie und  sind  die  Ausdrücke  samaraiyragalbhdJi  und  prasahya, 
bei  welchem  letzteren  auch  die  Stellung  zu  beachten  ist,  recht 
charakteristisch. 
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Mit  Vers  23  beginnt  die  Schilderung  der  Fürsten  von 
Dasapura  und  ihres  Oberherrn,  in  deren  Anfange  eine  ganze 
Menge  von  recht  gewöhnlichen  Bildern  und  Wendungen  der 
Eunstdichter  aufgehäuft  ist: 

23.  ^Während  Eumslragupta  die  Erde  beherrschte;  welche 
die  vier  Oceane  wie  ein  beweglicher  Gürtel  umgeben,  deren 
hoher  Busen  die  Berge  Sumeru  und  Kail&sa  sind,  die  mit  voll 
aufgeblühten,  den  Wäldern  entfallenen  Blumen  lacht, 

24.  War  der  Beschützer  [von  Dasapura]  der  König  Vi- 
6vavarman,  der,  dem  Sukra  und  Brihaspati  an  Weisheit  gleich, 
eine  Zierde  der  Könige  der  Erde,  in  der  Schlacht  Thaten  wie 
P4rtha  vollbrachte/ 

Die  Gleichnisse  von  dem  Gürtel  und  dem  Busen  der  Erde 
fehlen  bei  keinem  indischen  Dichter.  In  unserer  Stelle  ist  nur  zu 
beachten,  dass  Vatsabhatti  sich  die  gewaltigsten  mythischen 
Berge  für  seinen  Vergleich  aussucht.  Wahrscheinlich  erschienen 
ihm  der  Himavat  und  der  Vindhya,^  die  sonst  oft  benutzt  werden, 
zu  trivial,  und  suchte  er  seine  Vorgänger  zu  übertrumpfen. 
Auch  das  dritte  Gleichniss  von  dem  Blumenlächeln  ist  gar  nicht 
selten.*  Recht  charakteristisch  sind  die  Composita  samudrunta 
und  vaiidnta,  in  denen  anta  die  Bedeutung  nicht  wesentlich 
modificirt.  Vandnta  kommt,  wie  die  Citate  im  grossen  Peters- 
burger Wörterbuche  zeigen,  in  der  Bedeutung  , Waldgegend, 
Wald^  in  der  epischen  wie  in  der  Kävya-Literatur  recht  häufig 
vor.  Samudrdnta  dagegen  bedeutet  sonst  nur  ,Meere8ufer^ 
Hier  kann  es  diesen  Sinn  nicht  haben,  weil  die  Ufer  zur  Erde 
gehören  und  nur  die  wogenden  Oceane  zu  dem  Bilde  von  dem 
schwingenden,  beweglichen  Gürtel  passen.  Samudrdnta  scheint 
also  nach  der  Analogie  von  vandnta  im  Sinne  von  , Meeresfläche' 
gebraucht  zu  sein,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Com- 
positum hier  metrischen  Rücksichten  seinen  Ursprung  verdankt. 

Ebenso  beachtenswerth  ist  der  übertragene,  bei  den  höfi- 
schen Dichtern  beliebte  Gebrauch  von  vdnta,  den  Danfjin,  Kavy. 
I.  95 — 97  bespricht  und  als  atisundaram  sanctionirt.  Unter  den 
Vergleichen  in  Vers  24  ist  der  des  Königs  mit  Pärtha  oder 
Arjuna  sehr  gewöhnlich  und  ebenso  gewöhnlich  der  mit  Sukra 

1  Siehe  z.  B.  Brihataaifahita  XLIII.  35  ff  l|<|'ft[^M^'\V|<T    VTT 

2  Siehe  z.  B.  Kir&t&rjuniya  IV.  19,  28;  BrihatsaihhitÄ  LI.  2. 
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und  Brihaspati,  Lehrern  und  Purohitas  der  Asuren  und  der 
Götter.  ^  Aus  dem  zweiten  auf  Viävavarman  bezüglichen  Verse  25 
ist  der  Vergleich  desselben  mit  dem  alle  Wünsche  gewährenden 
Paradiesbaume  hervorzuheben^  den  die  hungrigen  Dichter  be- 
kanntlich bei  Königen  häufig  anwenden,  um  sie  zur  Freigebig- 
keit anzufeuern.  Der  Anfang  der  Schilderung  Bandhuvarman's, 
Vers  26;  ist  oben  besprochen.  In  der  folgenden  Strophe  findet 
sich  der  stereotype  Vergleich  mit  dem  Liebesgotte,  den  der 
Dichter  sich  bemüht  hat  durch  einige  Epitheta  noch  nach- 
drücklicher zu  machen: 

27 ;Von  schmucker  Gestalt,  strahlt  er,  obschon 

ungeschmückt,  durch  seine  Schönheit  wie  ein  zweiter  Liebes- 
gott/ Auch  der  letzte  Vers  enthält  eine  sehr  oft  in  den  Eävyas 
wiederkehrende  Schilderung  der  Furchtbarkeit  des  Königs: 

'  28.  ,Wenn  die  schönen,  langäugigen  Weiber  seiner  Feinde, 
die  von  dem  schweren  Leide  der  Witwenschaft  getroffen  sind, 
seiner  gedenken,  so  quält  auch  heute  noch  ein  angstvoll  heftiges 
Beben  ihren  vollen  Busen.' 

Zu  vergleichen  ist  z.  B.  Raghuvamsa  IV,  68,  Subh&shi- 
t4vali  Nr.  2482,  253Ö.  Noch  häufiger  werden  die  Leiden  der 
Frauen  der  Feinde  in  den  Praäastis  mit  sehr  verschiedenen 
Wendungen  geschildert. 

Was  die  Schilderung  des  Tempels  anlangt,  so  ist  dieser 
natürlich,  Vers  30,  ,einem  Berge  ähnlich'  ,weiss  wie  die  reinen 
Strahlen  des  aufgegangenen  Mondes'  und  , einem  lieblichen 
Juwel  auf  dem  Scheitel  der  westlichen  Stadt  ganz  vergleichbar', 
nach  seiner  Restauration  wird  von  demselben,  Vers  40,  gesagt 
dass  er  mit  ,8einen  herrlichen  Thürmen^  den  Himmel  berührt' 
und  ,bei  dem  Aufgange  der  Sonne  und  des  Mondes  die  Wohn- 
stätte ihrer  reinen  Strahlen  ist',  d.  h.  dieselben  reflectirt.  Endlich 
versichert  uns  der  Dichter  Vers  42: 

,Wie  der  Himmel  durch  den  Mond,  wie  Särügin's  Brust 
durch  das  Kaustubha- Juwel  in  reinem  Glänze  strahlt,  so  wird 
diese  ganze  herrliche  Stadt  durch  den  besten  der  Tempel  ge- 
schmückt.' 

1  Siehe    z.    B.    Kädambari,   p.   6,    Z.  3   (Peterson);    8&rägadharapaddbati 
Nr.  1242. 

2  Das  Sikhara  ist  der  Thurm  über  der  Cella  eines  Tempels.    Der  Plural 
wird  wohl  nur  ein  pluralis  majestatis  sein. 
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Auch  die  in  diesen  Versen  vorkommenden  Vergleiche  und 
Wendungen  gehören   zu  dem   Repertorium   der    Kunstdichter. 

Die  letzten  Punkte  in  unserer  Inschrift,  welche  besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen,  sind  die  Beschreibungen  der  beiden 
Jahreszeiten.  Die  des  Winters  in  dem  Kulaka,  Vers  31  — 3ö, 
lautet : 

31.  ;Zur  Zeit,  wo  die  Häuser  voll  schöner  Frauen  sind, 
die  angenehm  ist  ob  der  schwachen  Sonnenstrahlen^  und  der 
Wärme  des  Feuers,  wo  die  Fische  sich  tief  im  Wasser  bergen, 
wo  die  Strahlen  des  Mondes,  die  Söller  der  Häuser,  Sandel- 
salbe, Fächer  und  Perlenschnüre  keinen  Oenuss  gewähren, 
wo  der  Reif  die  Wasserlilien  versengt,' 

32.  ,Zur  Zeit,  die  die  Bienenschwärme,  erfreut  durch  den 
Saft  der  geöffneten  Blumen  des  Rodhra,  des  Priyangu- Baumes 
und  der  Jasmin-Lianen,  lieblich  machen,  wo  die  einzeln  stehen- 
den Zweige  der  LavaJi  und  des  Nagana  unter  der  Wucht  des 
frostreichen,  kalten  Windes  tanzen/ 

33.  ,Wo  die  Jünglinge  die  Wirkung  des  Reifes  und  des 
Schneefalls  verschwinden  machen,^  indem  sie  die  starken  Schen- 
kel, den  lieblichen  Busen  und  die  breiten  Hüften  ihrer  Geliebten 
fest  umschlingen,' 

34.  ^Als  vierhundert  und  noch  drei  und  neunzig  Jahre 
nach  der  Rechnung  der  Mälaver  verflossen  waren,  in  der 
Jahreszeit,  wo  man  sich  an  den  hohen  Busen  der  Frauen  er- 
freuen soll,' 

35.  ,Am  glücklichen  dreizehnten  Tage  der  lichten  Hälfte 
des  Monates  Sahasya  ward  dieser  Tempel  geweiht  nach  der 
Regel   der  glückverheissenden    Bräuche.' 

Einem  Theile  des  ersten  Verses  entsprichtJ^itusaihhära  V.  3: 

,Nicht  ^andelsalbe,  kühl  wie  die  Mondstrahlen,  noch  der 
Söller  von  reinem  Weiss  wie  der  herbstliche  Mond,  noch  die 


*  Für  dara,  «gering,  schwach*,  hätte  der  Gebrauch  der  guten  Dichter  fco- 

mala  oder  ein  8ynonym  dieses  Wortes  erfordert. 
3  Nirhharts  mit  der  Bedeutung  «verschwinden  machen*  gehört  dem  hohen 

K&vya-Stile  an,    vgl.    das    kleinere  Petersburger  Wörterbuch,    wo    eine 

Stelle  aus  dem  Sisup&lavadha  angeführt  ist. 
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Winde  von  strengem  Froste  kalt,  erfreuen  jetzt  des  Menschen 
Herz/ 

Den  Sinn  von  Vers  33  und  des  Endes  von  Vers  34  drückt 

0 

IjUtusaihhara  V,  9  aus: 

Hieher  gehört  auch  der  sehr  ähnliche  Vers  Nr.  3925  in 
SärAgadhara's  Paddhati,  der  auch  einen  Theil  von  Vers  32 
deckt  : 

, Jetzt  kommt  die  Zeit,  die  kalte  Winde  von  den  Schnee- 
bergen bringt,  wo  Bienenschwärme  am  Safte  des  voll  aufge- 
blühten Jasmin  sich  freuen,  wo  man  sich  an  den  hohen  Busen 
der  reizenden  Geliebten  schmiegen  soll,  der  mit  Safransalbc 
gelb  gefkrbt  ist/ 

Aehnliche  Verse  sind  nicht  selten  und  man  kann  noch 
Särng.  Paddh.  Nr.  3924,  3937  und  Vikramäftkacharita  XVI,  3  ff., 
47 — 49  vergleichen.  Mit  Bezug  auf  Vers  32  ist  noch  hinzuzu- 
fügen, dass  ,der  Tanz  der  Zweige  oder  der  Lianen  im  Winde' 
ein  in  den  Kävyas  beliebtes  Bild  ist,  welches  mitunter  sehr 
stark  im  Einzelnen  ausgemalt  wird.  So  findet  sich  Eirä- 
tärjunija  IV,  14—17  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Lianen 
als  der  Tänzerinnen  des  Waldes;  zu  vergleichen  ist  auch  Käli- 
däsa  VikramorvaSl,  Act  11,  Vers  4.  Die  Beschreibung  des 
Frühlings,  welche  sich  an  die  Angabe  schliesst,  dass  die  Restau- 
ration  des  Tempels  im  Monate  Tapasya  oder  Phälgu^a  (Februar- 
März)  vollendet  wurde,  ist  kürzer  und  bietet  weniger  charak- 
teristische Züge: 

40.  ,Zur  Zeit,  wo  die  Pfeile  des  Gottes,  dessen  Körper 
Hara  läuterte,^  sich  mächtig  mehren,  da  sie  fUrwahr  eins  sind 

1  Der  Körper  des  Liebesgottes,  den  Siva  erst  durch  das  Feuer  des  dritten 
Auges  auf  seiner  Stirne  verbrannte  und  nachher  auf  Rati's  Bitten  wieder 
herstellte,  wurde  nattirlich  durch  diesen  Process  geheiligt,  da  oiva  der 
Heiligste  der  Heiligen  ist.  Wahrscheinlich  spielt  der  Ausdruck  p(Ua  zu- 
gleich auf  die  etymologische  Bedeutung  Yon  pdvaka  an. 
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mit  den  sichtbarlich  frisch  aufbrechenden  BIttthen  des  Aioka^ 
des  Ketaka;  des  Sinduvära,  der  flatternden  Atimuktaka- Liane 
und  der  Madayantikä;' 

41.  ,Zur  Zeit,  wo  die  einzeln  stehenden,  breiten  Zweige 
des  Naga^a  umsungen  werden  von  Bienenschwärmen,  die  sich 
am  Honigtrunke  erfreuen^  —  wo  der  liebliche,  tippige  Rodhra 
dicht  besetzt  ist  mit  neu  hervorbrechenden  Blumen/ 

Der  beachtenswertheste  Punkt  ist  hier  die  Identification 
der  fünf  Arten  von  Blumen  mit  den  fünf  Pfeilen  des  Liebes- 
gottes. In  den  Kävyas  ist  dieselbe  häufig  und  es  wird  dort  auch 
hervorgehoben,  dass  der  Frühling  dem  K&ma  seine  Waffen 
schmiedet. 

So  heisst  es  im  Kumärasaiiibhava  III,   27 : 

,Al8  der  Pfeil  aus  der  frischen  Mangoblüthe,  dem  die 
Blättersprossen  als  Gefieder  dienten,  verfertigt  war,  setzte 
Madhu  schwarze  Bienen  darauf,  welche  den  Buchstaben  (des 
Namens  des  Schützen)  Amor  glichen/ 

Einfacher  ist  derselbe  Gedanke  in  dem  von  Ananda- 
vardhana  zu  Dhvanyaloka  II,  28,  (p.  106  der  Ausgabe  in  der 
Kavyamälä)  citirten  Verse  und  in  der  SärAgadharapaddhati 
Nr.  3789  ausgedrückt.  Die  Namen  der  Blumen  stimmen  aber 
nicht  ganz  mit  denen,  welche  nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung die  Spitzen  von  Käma's  Pfeilen  bilden.  Wahrscheinlich 
hat  der  Dichter  absichtlich  andere  gewählt,  da  er  den 
Frühlingsanfang  an  das  Ende  des  oisira  oder  der  thauigen 
Jahreszeit  verlegt,  deren  letzter  Monat  der  Tapasya  oder  Phal- 
gu^a  ist.  * 

Diese  Bemerkungen  reichen  hin,  um  darzuthun,  dass  Vatsa- 
bliatti  niit  den  Regeln  der  indischen  Poetik  bekannt  wai*  und 
ihren  Anforderungen  Genüge  zu  thun  suchte,  sowie  dass  seine 
PraSasti  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  sich  eng  an  die  Sans- 
krit-Kunstgedichte anschliesst.  Man  wird  aus  dieser  üeberein- 
stimmung  unbedenklich  folgern  dürfen,  dass  zu  seiner  Zeit  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Kävyas  existirte,  durch  deren  Leetüre 
er  sich  ausgebildet  hatte,  aus  denen  er  schöpfte  und  mit  denen  er 
hie  und  da  zu  rivalisiren  versuchte.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
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nähme  wird  auch  noch  durch  andere  Umstände  bestätigt.  Denn 
Vatsabhatti  war  dui*chau8  nicht  ein  Mann,  dem  man  grosse  Origi- 
nalität zutrauen  oder  einen  selbst  erfindenden  dichterischen  Ge- 
nius nennen  könnte.  Er  zeigt  vielfach  Schwächen,  wie  sie  bei 
Dichtem  zweiten  oder  dritten  Ranges  vorkommen,  die  ihre  Verse 
mühselig  nach  dem  Muster  der  elassischen  Grössen  zusammen- 
stoppebi.    Eine  Anzahl  Punkte,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
sind  schon  oben  besprochen.  Es  lässt  sich  aber  noch  Mancher- 
lei hinzufügen.    Nicht  selten  braucht  er  Flickwörter  und  scheut 
selbst  vor  Tautologien  nicht  zurück,  um  nur  seinen  Vers  richtig 
zu  Stande  zu  bringen.     Zu  den  Flickwörtern  gehört  prakdSam 
(Vers  5),  sametya  (Vers  5  und  15),  tatas  tu  (Vers  22),  das  schon 
erwähnte   anta  in  samudrdnfa   (Vers   23),    sowie   die  ganz   be- 
deutungslosen Präfixe  prati  und  abhi  in  prativibkäti  (Vers  3)  und 
abhivibhdti  (Vers  19).     Recht  auffällige  Tautologien  finden  sich 
z.  B.   in    dhyänaikdgraparaiJjL  (Vers  1),    wo   freilich   die  gleich - 
werthigen  Wörter  ekägra  und  para  möglicherweise  gehäuft  sein 
können,  um  den  Begriff  der  vollständigen  Versenkung  deutlicher 
zu  machen,  und  in  tulyopaniänäni  (Vers  10),  wo  es  schwer  ist, 
auch  nur  den  Schein  einer  Entschuldigung  für  die  gleichzeitige 
Verwendung  der  beiden  Synonyma  zu  finden.  An  einigen  Stellen 
begeht  Vatsabhatti   ferner   aus    metrischen   Gründen  Verstösse 
gegen  die  Grammatik.     Ein   kleiner  Verstoss  der  Art  ist  das 
Atmanepada  in  nyavasaiita  (Vers  15)  statt   des   Parasmaipada, 
der   vielleicht   durch   den   Gebrauch   der  epischen  Poesie   und 
Analogien  in  den  Kävyas  entschuldigt   werden    kann.     Recht 
schlimm  dagegen  ist  das  Masculinum  spA^anniva  für  das  Neu- 
trum spri^adiva  (Vers  38),  welches  letztere  das  Hauptwort  griham 
(Vers  37)  erfordert.    Mr.  Fleet  schlägt  zwar  vor,  spriSattva  zu 
schreiben,  was  dem  Metrum  nach  passen  würde.    Damit  wird 
aber  die  ganze  Construction  nicht  geändert,   sondern  zerstört, 
weil  dann  die  Locative  in  Vers  39 — 40  vollständig  in  der  Luft 
schweben  würden.  Bei  der  Lesart  des  Originals  ist  samskdritam 
, wurde   reparirt'  (Vers  37)   das  Verbum   des   Hauptsatzes,   an 
welches   sich   die  weiterhin  folgenden  Zeitbestimmungen  ganz 
regelrecht  anschliessen.  Schreibt  man  spyiSafwa,  so  wird  dieses 
das  Verbum   des  Hauptsatzes  und  man  muss  folgendermassen 
übersetzen : 
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37.  ^Dieses  Haus  der  Sonne,  welches  die  freigebige  GKlde 
überaus  herrlich  vollständig  wieder  herrichten  liess^  um  ihren 
Ruhm  zu  mehren/ 

88.  ,Das  überaus  hohe^  glänzend  weisse,  das  beim  Auf- 
gange der  Sonne  und  des  Mondes  das  Heim  ihrer  reinen 
Strahlen  ist  —  berührt  mit  seinen  reizenden  Thürmen  gleich- 
sam den  Himmel.' 

Hiemit  ist  der  Satz  zu  Ende  und  es  fehlt  ein  Verbum 
mit  welchem  das  Folgende:  ^Nachdem  fünfhundert  und  neun- 
undzwanzig Jahre  vergangen  waren,  am  zweiten  Tage  der 
lichten  Hälfte  des  lieblichen  Monates  Tapasja'  u.  s.  w.  ver- 
bunden werden  könnte.  Man  wird  also  Vatsabhatti  von  der 
Anklage  nicht  reinigen  können,  dass  er  dem  Metrum  zu  Liebe 
ein  falsches  Geschlecht  gebraucht  hat.  Er  wird  sich  seines 
Fehlers  wohl  bewusst  gewesen  sein,  sich  aber  mit  dem  schönen 
Grundsatze  getröstet  haben : 

nach  welchem  die  Correctheit  der  metrischen  Form  allen  an- 
deren Rücksichten  vorangeht. 

Man  kann  ihm  den  Schnitzer  um  so  eher  zutrauen,  da 
sich  auch  in  der  zweiten  Hälfte  von  Vers  30: 

ein  Constructionsfehler  findet.  Der  Genitiv  pcUchimapurasya 
hängt  von  chüddmani  ab,  und  es  fehlt  ein  Hauptwort,  das  zu 
nivishia  gehört.  Grammatisch  richtig  wäre  pa^chimapure  ge- 
wesen, das  aber  nicht  zu  dem  Metrum  gepasst  hätte.  Zu  den 
noch  nicht  speciell  angeführten  Ungeschicklichkeiten  in  der 
poetischen  Composition  gehören  Vers  7—8,  wo  zuerst  aardnisi 
,die  Teiche*  im  Allgemeinen  und  dann  noch  einmal  kvachit 
sardmsi  ,die  Teiche  an  einigen  Orten'  beschrieben  werden,  ferner 
Vers  9—11,  wo  der  Dichter  erst  grihdni  ,die  HäuserS  dann 
anydni  ,andere  Häuser'  und  schliesslich  wieder  gphdni  ,die 
Häuser*  im  Allgemeinen  schildert.^ 

Angesichts  aller  dieser  Thatsachen  ist  es  nicht  wohl  mög- 
lich zu  leugnen,  dass  Vatsabhatti  ein  zwar  vielleicht  gelehrter, 

'  Vergleiche  auch  Paij^it  DurgäprasÄda ,  der  in  seiner  Ausgabe  der  Pra- 
sasti  in  der  KävyamÄlä  Nr.  51  und  62  von  1890  einen  Verstoss  gegen 
den  kavisaihpradäya  rügt. 
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aber  unbeholfener  und  wenig  begabter  Versschmied  war.  Dies 
Ergebniss  erscheint  auch  keineswegs  wunderbar,  wenn  man 
bedenkt,  dass  er  nicht  an  dem  Hofe  seiner  Vaterstadt  Dasa- 
pura,  sondern  wahrscheinlich  in  beschränkten  oder  bescheidenen 
Verhältnissen  lebte.  Hätte  Vatsabhatti  sich  irgend  einer  Stellung 
an  Bandhuvarman's  Hofe  oder  nur  einer  Beziehung  zu  ihm 
rühmen  können,  so  würde  er  nicht  verfehlt  haben,  die  Nach- 
welt dies  wissen  zu  lassen,  oder  wenigstens  seinen  Herrn  als 
einen  Gönner  der  Poesie  zu  preisen.  Da  dies  nicht  geschieht, 
so  wird  man  mit  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dass  er  einer 
der  Privatgelehrten  war,  wie  man  sie  noch  in  jeder  indischen 
Stadt  findet,  dass  er  besonders  die  weltlichen  Wissenschaften 
studirt  hatte  und  bei  Gelegenheit  durch  die  Abfassung  eines 
Gedichtes  ein  Stück  Geld  zu  verdienen  nicht  verschmähte, 
selbst  wenn  eine  so  niedrige  Kaste,  wie  die  der  Seidenweber, 
seiner  Dienste  bedurfte. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Beziehungen  eines 
Gedichtes,  welches  von  einem  solchen  Manne  herrührt,  zu  der 
classischen  Literatur  sehr  bedeutsam  sind.  Wenn  Vatsabhatti 
nicht  für  ein  erfinderisches  Genie,  sondern  für  einen  Mann  zu 
halten  ist,  der  die  classischen  Wendungen  im  Schweisse  seines 
Angesichtes  mühselig  (prayatnena)  zusammensuchte  und  sich 
bestrebte,  wenn  auch  mit  wenig  Glück,  dieselben  zu  variiren 
und  zu  verschönern,  so  ist  die  Annahme  unab weislich ,  dass 
eine  der  uns  bekannten  durchaus  ähnliche  Kävya- Literatur 
im  fünften  Jahrhundei-te  existirte.  Dieser  Schluss  wird  noch 
weiter  durch  die  Thatsache  bestätigt,  dass  alle  die  übrigen 
Prasastis  in  Mr.  Fleet's  Bande,  welche  zwischen  dem  Jahre  400 
und  dem  Datum  von  Vatsabhatti's  Gedichte  abgefasst  wurden, 
dieselben  engen  Beziehungen  zu  den  uns  bekannten  Kävyas 
zeigen.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  zwar  herzlich  unbedeutend 
und,  wie  die  Daäapura-Prasasti,  von  Privatgelehrten  der  Pro- 
vinz geschrieben,  aber  der  Typus  bleibt  immer  der  des  Kavya. 
Eines  der  wenigen  StUcke,  die  ein  grösseres  Talent  zeigen, 
ist  Mr.  Fleet's  Nr.  VI.  Obschon  die  ersten  beiden  Verse  stark 
verstümmelt  sind,  so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  es  in 
hohem  Stile  und  von  einem  wirklichen  Dichter  geschrieben  ist. 
Die  Fragmente  des  ersten  Verses: 
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erinnern  an  OaQadäsa's  Worte  in  KaIidA.6a's  Malavikagnimitra : 
44|^^  U^MlfM^Kfil^  '^Hi^  H  In  dem  besser  erhaltenen 
Schlüsse  nennt  sich  der  Verfasser  und  legt  sich  selbst  den 
Titel  kam  bei.  Es  heisst  dort: 

3 — 4.  jVirasena,  ^  bekannt  unter  dem  Geschlechtsnamen 
Kautsa  Öäba,  kundig  der  Wortlehre,  der  Politik/  der  Logik  und 
des  Laufes  der  Welt,  ein  Dichtet' ^  der  in  Pataliputra  wohnt, 
der  die  Geschäfte  des  Friedens  und  des  Krieges  versieht,  der 
jenem  sehergleichen  Oberkönige  der  Könige,  dem  Vollbringer 
unergründlicher,  herrlicher  Werke,  als  Erbminister  dient,' 

5.  ,Kam  hieher  (nach  Udayagiri)  mit  dem  Könige  selber, 
der  die  ganze  Erde  zu  erobern  trachtete,  und  Hess  aus  Ver- 
ehrung für  den  göttlichen  Sambhu  diese  Höhle  herrichten/ 

Der  Dichter  Virasena  lebte  um  400  p.  Chr.  Denn,  wie 
Mr,  Fleet's  Nr.  III  zeigt,  hatte  Ohandragupta  II.  die  Provinz 
Mälvä,  in  der  Mitte  des  Gupta-Jahres  82,  d.  h.  400/1  oder  401/2 
erobert.  Der  Eroberungszug,  auf  dem  Virasena  seinen  Herrn 
begleitete,  kann  deshalb  nicht  später  (wohl  aber  früher)  als 
im  Anfange  des  genannten  Jahres  unternommen  sein.  Zu  dieser 

^  Die  Silben  iuiJ^I^  sind  meiue  Ergänzung.  Man  könnte  auch  ^Tf^ 
schreiben. 

2  Dies  ist  Professor  Jacobi's  Vorschlag  die  vier  verlorenen  Silben  herzu- 
stellen. M.  Fleet's  Restauration  «C|m^fffV|f^''||i{I  ist  metrisch  unzulässig. 

3  Verleitet  durch  die  Wortstellung,  fasst  Mr.  Fleet  Vircuena  als  Geschlecbts- 
namen  auf,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Grammatik  nicht  angeht.  Meiner 
Ansicht  nach  war  Virasena  ein  Brahmane,  dessen  vedischer  Geschlechts- 
namen, wie  auch  Mr.  Fleet  annimmt,  Kautsa  war,  während  S&ba  zur 
Bezeichnung  seiner  weltlichen  Familie  diente. 

*  Ich  nehme  artha  im  Sinne  von  arthaSdstra,  was  bekanntlich  auch  Lehr- 
buch der  Politik  bedeutet. 
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Zeit  war  Virasena,  wie  die  angeführten  Verse  besagen,  schon 
Minister  des  Aeusseren.  Dass  ein  Minister  sieh  mit  der  Dichtung 
beschäftigte,  erlaubt  uns  zu  vermuthen,  dass  auch  Chandra- 
gupta  n.  Vikramaditya  den  Musen  hold  war,  oder  dass  die 
Poesie  wenigstens  hoffähig  war. 

III.  Harishena^s  Panegyrleus  auf  Samadragnpts. 

Auch  die  zweite  der  näher  zu  untersuchenden  Inschriften, 
Harishe^a's  Panegyricus  auf  Samudragupta,  zeigt  sehr  nahe 
Beziehungen  zu  der  erhaltenen  Kävya  -  Literatur  und  beweist 
auf  das  Deutlichste,  dass  die  höfische  Poesie  im  vierten  Jahr- 
hundert unserer  Aera  der  Gegenstand  eifriger  Pflege  war. 
Harishe^a's  Lobgedicht  füllte  ursprünglich  dreissig  und  eine 
halbe  Zeile  und  bestand  aus  acht  Versen  im  Anfange,  einem 
grösseren  Stücke  in  ungebundener  Rede  und  einem  Schluss- 
verse. Alle  drei  Theilc  bildeten  einen  einzigen  ungeheuren 
Satz.  Leider  sind  im  Anfange  vier  Zeilen  mit  zwei  Versen 
fast  ganz  verloren  gegangen  und  die  Zeilen  4—16  mehr  oder 
weniger  verstümmelt,  so  dass  nur  einer  der  einleitenden  Verse 
vollständig  hergestellt  werden  kann.  Die  Unterschrift  des 
Autors,  Z.  31 — 33,  belehrt  uns,  dass  nicht  blos  die  metrischen 
Stellen,  sondern  das  ganze  als  ,K&vya'  zu  betrachten  ist.  Es 
heisst  dort: 

,Und  möge  dieses  Gedicht  (Kävya)  des  Sclaven  der 
Füsse  ebendesselben  Herrn, '  dessen  Verstand  durch  die  Ver- 
günstigung in  der  Nähe  (seiner  Majestät)  zu  weilen  erschlossen 
ist,  des  Ministers  des  Aeusseren  und  des  königlichen  Prinzen^ 
und  Obergenerals  Harishe^a,  des  Sohnes  des  KhUdyatapäkika' 

1  d.  h.  des  im  Vorhergehenden  gefeierten  Königs  Samudragupta.  Mr. 
Fleet*8  Annahme,  dass  Chandragupta  II.  gemeint  sei,  ist  grammatisch 
unzulässig. 

^  Der  Titel  kumdrdmäti/a,  ,Rath  oder  Minister  des  königlichen  PrinzenS 
entspricht  wahrscheinlich  dem  jetzt  in  Gujarät  gebräuchlichen  ku^varji 
no  kdrbhdA,  ^Geschäftsträger  des  Prinzen'.  An  allen  grösseren  Höfen  in 
K&(hi&v&<)  und  Rajputftn&  haben  die  erwachsenen  Prinzen,  sowie  auch 
die  Hauptgemahlinnen  der  Fürsten  eigene  Kftrbhärts,  die  ihre  Privat- 
geschäfte besorgen.  Der  Minister  einer  Andhra-KOnigin  wird  in  der  Kau- 
heri-Inschrift  Nr.  U  (Arch.  Surv.  Rep.  W.  Ind.  vol.  V,  p.  78)  erwähnt. 

3  Ich  halte  dies  Wort  fUr  einen  Titel,  den  ich  aber  nicht  zu  erklären 
vermag. 
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und  Obergenerala  Dhruvabhöti,  allen  Creaturen  zum  Heile 
und  Glücke  gereichen.  Die  Ausführung  aber  ißt  von  dem 
Obergenerale  Tilabhattaka  besorgt, '  welcher  der  Füsse  seines 
Herrn  ehrfurchtsvoll  gedenkt/ 

Mithin  gehört  Harishe^a's  Werkchen  zu  der  Classe  der 
jgemischten^  (mUra)  Dichtungen,  welche  in  der  Poetik  häufig 
Champil  genannt  werden,  während  die  ältesten  uns  erhaltenen, 
die  VäsavadattH,  die  Kädambarl,  das  Harshacharita  und  das 
DaSakumäracharita  den  Namen  Äkhy4yikä  oder  Katha,  ,Er- 
zählung,  Roman'  führen.  Es  besitzt  mit  den  Schilderungen  von 
Königen,  welche  sich  in  den  Akhyäyikäs  finden,  eine  gewisse 
Verwandtschaft.  Wie  in  den  letzteren  ^  besteht  die  Beschreibung 
aus  einem  Satze  und  sind  neben  adjectivischen  und  appositio- 
nellen  Epitheton  eine  Anzahl  von  Relativsätzen  verwendet.  Es 
finden  sich  auch,  wie  weiterhin  gezeigt  werden  wird,  Ueberein- 
stimmungen  in  Einzelheiten.  Daneben  zeigt  aber  Harishe^a's 
Composition  in  mehreren  Hinsichten  ihre  Eigenart.  Diese  tritt 
in  der  Gruppirung  der  Elemente  hervor  und  besonders  in  der 
sehr  geschickt  bewerkstelligten  Verbindung  des  Lobes  des 
Samudragupta  mit  der  Säule  auf  welcher  die  Inschrift  einge- 
meisselt  ist.  Die  letztere  Stelle,  welche  die  Grundlage  fUr  den 
Aufbau  des  ganzen  Gedichtes  bildet,  und  der  Schlussvers  ver- 
dienen nicht  nur  aus  diesem  Grunde  eine  eingehende  Be- 
sprechung, sondern  auch  deshalb,  weil  sie,  richtig  gefasst, 
beweisen,  dass  die  Inschrift  nicht,  wie  Mr.  Fleet  annimmt, 
nach  Samudragupta's  Tode  verfasst  worden  ist.  Sie  sind  nach 
meiner  Auffassung  folgendermassen  zu  übersetzen : 

Z.  29—30.  ,Diese  hohe  Säule  gleicht  einem  erhobenen 
Arme  der  Erde,  welcher  verkündet,  dass  des  erlauchten  Ober- 
königes  der  Qrosskönige   Samudragupta  Fama,   die,    mächtig 


^  Der  Ausdruck  anush^hüam,  ,die  Ausführung  ist  besorgt*,  wird  bedeuten, 
dass  TiUbbattAka,  der,  wie  sein  Titel  und  Namen  zeigen,  ein  mit  hohem 
militärischen  Range  bekleideter  Brahmane  war,  die  Anfertigung  der 
Reinschrift  und  die  Gravirung  des  Textes  beaufsichtigte;  vgl.  den  Ge- 
brauch des  Wortes  am  Ende  der  Girnftr-Inschrift  unten. 

2  Siehe  z.  B.  Kidarabart,  p.  6 — 6,  53 — 66  (ed.  Peterson);  Harshacharita, 
p.  162—179,  227—228,  267—271  (Kasmfr  £d.)  und  besonders  V&sava- 
datt&,  p.  121  —  129  (ed.  Hall),  wo  in  der  Mitte  der  Prosa  Tier  Verse  an- 
geflochten sind. 
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entwickelt  durch  die  Eroberung  der  ganzen  Erde,  alle  Welt- 
theile  erfüllte,  eine  liebliche,  angenehme  Bahn  fand,  indem  sie 
aus  dieser  Welt  zum  Palaste  des  Götterfürsten  wanderte/  ^ 

Vers  9.  ,Und  dieses  (Herrschers)  Ruhm,  der  durch 
(seine)  Freigebigkeit,  durch  die  Tapferkeit  (seines)  Armes, 
durch  (seine)  Seelenruhe  und  (seine)  Vollkommenheit  in  den 
Lehren  der  Schrift  in  immer  höheren  Schichten  sich  empor- 
hebt (und)  mehr  als  einem  Pfade  folgt,  heiligt  die  drei  Welten, 
dem  weissgelben  Wasser  der  GaAgä  vergleichbar,  das  in  immer 
höheren  Schichten  sich  emporhebt  mehr  als  einem  Pfade  folgt 
(und),  befreit  aus  dem  Gefängnisse  des  innen  hohlen  Haar- 
geflechtes des  Paiupati,  eilig  (hinabstürzt).^ 

Zur  Erläuterung  dieser  Uebersetzung  ist  Folgendes  zu 
bemerken.  1.  Das  Wort  uchchhrita  (Z.  30)  bezieht  sich  jeden- 
falls sowohl  auf  den  Arm,  als  auf  die  Säule,  da  nur  der  er* 
hobene  Arm,  der  zum  Himmel  weist,  verkünden  kann,  dass 
des  Königs  Ruhm  dorthin  gelangt  ist.  Der  Dichter  hat  hier 
einen  Silesha  oder  Doppelsinn  beabsichtigt  und  das  Wort  ist 
deshalb  zweimal  zu  übersetzen.  Möglich  ist  es,  dass  uchchhrita 
in  Verbindung  mit  der  Säule  statt  ,hoch',  y( jetzt  hier)  auf- 
gerichtet^ bedeuten  soll.  Um  zu  entscheiden,  welcher  Sinn  der 
beabsichtigte  ist,  müsste  man  die  näheren  Umstände  kennen, 
unter  denen  die  Inschrift  eingemeisselt  wurde. 

2.  Betreffs  der  Uebersetzung  von  vicharana  (Z.  30)  durch 
,Bahn^  ist  zu  beachten,  dass  die  Synonyma  charaiia,  gamana 
und  ydna  in  dieser  Bedeutung  im  Petersburger  Wörterbuche 
belegt  sind,  und  dass  diese  Bedeutung  durch  die  Angaben  der 
Grammatiker  über  das  Suffix  ana  gerechtfertigt  wird.  Das 
Suffix  ana  dient  nach  ihnen  zur  Bezeichnung  des  Mittels  und 


>  Der  VergleichuDg  halber  gebe  ich  Mr.  Fleetes  abweichende  Uebersetzung 
dieser  Stelle:  ,This  lofty  column  is  as  it  were  an  arm  of  the  earth, 
proclaiming  the  fame  —  which  having  pervaded  the  entire  surface  of 
the  earth  with  (iU)  development  that  was  caused  by  (his)  conqnest  of 
the  whole  world,  (has  deparled)  hence  (and  novo)  experiences  the  sweet 
happiness  attained  bjr  (hU)  having  gone  to  the  abode  of  (Indra)  the 
lord  of  the  gods  —  of  the  Makdräjddhiräja,  the  glorious  Samudragupta.* 
Die  Punkte,  mit  denen  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären  kann,  sind : 
1)  die  Ergänzung  von  ha»  departed  and  now,  2)  die  Uebersetzung  von 
vickara'ifa  durch  experiencea,  3)  die  Ergänzung  von  am,  d.  h.  des  Königs 
vor  hawng  goTie, 
Sitanngiber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Bd.  11.  Abb.  3 
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,der  Weg'  ist  nach  indischer  Auffassung  eines  der  ^Mittel  zum 
Gehend 

3.  Die  Adjective  vparyuparisaihchayockchhrita  und  aneka- 
märga  (Vers  9)  müssen,  wie  uchchhrita,  zweimal  übersetzt 
werden,  da  sie  sich  sowohl  auf  den  Ruhm,  als  auch  auf  den 
Fluss  GaAg4  beziehen.  Auf  den  Ruhm  bezogen  bedeutet  das 
Erstere,  dass  Samudragupta's  Freigebigkeit,  Tapferkeit,  Seelen- 
ruhe und  Kenntniss  der  Schrift  die  Schichten  bilden,  in  denen 
dieser  Ruhm  sich  berghoch  emporthürmt,  und  dass  jede  später 
genannte  Eigenschaft  zugleich  die  höhere  und  vorzüglichere  ist. 
Auf  die  GaAgsL  bezogen  spielt  das  Adjectiv  auf  den  indischen 
Glauben  an,  dass  dieser  Fluss  erst  im  Himmel  als  die  Milch- 
strasse  sichtbar  ist,  dann,  durch  die  Luft  herabstürzend,  auf 
den  Kailäsa  fällt  und  schliesslich  in  die  Ebene  hinunterschiesst. 
Dem  in  der  Ebene  stehenden  Beobachter,  der  aufwärts  blickt, 
scheint  sich  sein  Wasser  in  immer  höheren  Schichten  empor- 
zuthürmen.  Anekamdrgamy  wörtlich:  ,der  mehr  als  einen  Pfad 
hat^,  bedeutet,  mit  Bezug  auf  den  Ruhm,  dass  derselbe  sich 
nicht  nur  in  den  drei  Welten  bewegt,  sondern  auch,  da  er 
aus  verschiedenen  Ursachen,  der  Freigebigkeit  u.  s.  w.,  ent- 
springt, in  dieser  Hinsicht  verschiedene  Bahnen  verfolgt.  Mit 
Bezug  auf  die  Gafigä  hat  es  nur  den  erster en  Sinn.  Dieselbe 
heisst  bekanntlich  tripathagä. 

Nach  der  obigen  Uebersetzung  besagt  der  Schluss  des 
Panegyricus,  dass  Samudragupta's  Ruhm,  der,  wie  oft  bei  den 
indischen  Dichtem,  als  weibliches  Wesen  personificiert  ist,  die 
ganze  Erde  eingenommen  hatte  und  somit  keine  Möglichkeit 
fand,  sich  hienieden  weiter  auszubreiten.  In  dieser  Verlegenheit 
stieg  die  Fama  zum  Palaste  des  GötterfUrsten  empor  und  fand 
dadurch  einen  neuen  Pfad,  auf  dem  es  sich  gut  wandelte. 
Vers  9  belehrt  uns  über  das  Resultat,  welches  der  Aufstieg 
zum  Himmel  hervorbrachte.  Nun,  sagt  der  Dichter,  ward  des 
Königs  Glorie  dem  Ganges  gleich.  Weiss,  wie  dieser,  durch- 
fluthet  sie  die  drei  Welten:  Himmel,  Luftraum  und  Erde. 
Jeder  dieser  Gedanken  und  jedes  dieser  Bilder  kommt  bei 
den  höfischen  Dichtern  häufig  vor.  Fast  in  jeder  Prafiasti  und 
in  überaus  vielen  Chdtus  oder  Schmeichelversen  wird  erwähnt, 
dass  der  Ruhm  des  gefeierten  Königs  bis  in  den  Himmel  ge- 
drungen ist.     Der  gewöhnlichste  Ausdruck  dieses   Gedankens 
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ist  die  Behauptung^  dass  der  Ruhm  des  N.  N.  die  drei  Welten 
erfüllt.  Es  kommen  aber  auch  manche  Stellen  vor,  wo  von 
dem  Aufsteigen  der  Fama  zum  Himmel  die  Rede  ist  und  das- 
selbe auf  verschiedene  Weise  motivirt  wird.  So  heisst  es  in 
einem  Verse  des  Dichters  Amritadatta,  der  ein  Zeitgenosse  des 
kaämirischen  Sultan  Shähabuddin  (1352—1370  p.  Chr.)  war, « 
Subh&shitävali  Nr.  2457  (ed.  Peterson): 

,Deine  Fama,  o  Beschützer  der  Erde,  die  durch  das 
Baden  in  den  vier  Oceanen  gleichsam  vor  Kälte  erstarrte,  ist, 
um  sich  zu  wärmen,  in  die  Sonnensphäre  geeilt.* 

Eine  andere  Fassung  findet  sich  bei  Sambhu,  dem  Lob- 
sänger des  Königs  Harsha  von  Ka6mir  (1089—1101  p.  Chr.) 
im  RÄjendrakarpapüra,  Vers  67  (Subhäshitävali  Nr.  2627) : 

,Dein  Ruhm,  o  Herr  der  Erde,  der  weiss  glänzt  wie  die 
Keimschösslinge  des  Ketaka,  irrte  in  Wäldern  und  Hainen, 
an  den  Ufern  der  Flüsse,  im  Schoosse  der  Berge,  in  Städten 
und  an  den  Gestaden  des  Meeres  umher;  und  jetzt  spriesst 
er,  gleichsam  müde  (von  der  langen  Fahrt,  ah  weisse  Blüfhe) 
auf  dem  lieblichen   Kandali- Beete   des    Göttergartens   hervor.' 

Verglichen  mit  Harishe^a's  einfacher  und  natürlicher  Mo- 
tivirung  des  Aufstieges  der  Fama  sind  diese  Wendungen  recht 
weither  geholt  und  schwülstig.  Ohne  Zweifel  ist  die  Aenderung 
des  indischen  Geschmacks  hieran  schuld,  die  sich  in  der  langen, 
zwischen  den  drei  Dichtern  liegenden  Periode  vollzog. 

Nicht  weniger  gewöhnlich  ist  der  Vergleich  des  Ruhmes 
eines  Königs  mit  dem  Ganges,  der  durch  die  drei  Welten 
strömt  und  dieselben  heiligt.  So  heisst  es  in  einem  Verse  des 
Parwjit  Ki'ishnaka,  Subhäshitävali  Nr.  2556:^ 

1  Siehe  Subh&shitävali,  introduction  p.  4  und  Prinsep,  Indian  Antiquities, 

vol.  II,  p.  247. 
^  Vergleiche  anch  ^ärägadharapaddhati  Nr.  1263. 

3* 


36  XI.  Abhandlang:    Bflhler. 

Dies  dürfte  genügen,  um  zu  beweisen,  dass  die  Ideen, 
welche  der  Schluss  des  Panegyricus  nach  der  obigen  Ueber- 
setzung  enthält,  den  höfischen  Dichtern  geläufig  sind.  Damit 
ist  ein  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  vorgeschlagenen  Auf- 
fassung gewonnen,  sowie  auch  der  Beweis,  dass  dieser  Theil 
von  Harishe^a's  Gedichte  im  Kävya-Stile  gehalten  ist. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zur  Untersuchung 
der  Form  des  Panegyricus  zurück,  so  ist  zunächst  zu  erwähnen, 
dass  Harishe^ia,  ähnlich  wie  Vatsabhatti,  etwas  darin  sucht,  in 
seinen  Versen  recht  oft  mit  den  Metren  zu  wechseln.  Von  den 
theilweise  erhaltenen  sind  drei  (3,  5  und  8)  in  Sragdhar^,  zwei 
(4  und  7)  in  6ärdülavikri(Jita  und  je  einer  in  Mandakr4nt4  (6) 
und  in  Prithvi  (9)  abgefasst.  Die  schwache  Cäsur  kommt  ein- 
mal im  dritten  Pada  des  letzten  Verses  vor.  Die  Sprache  der 
Verse  ist  im  Ganzen  einfach  und  besonders  sind  Composita 
von  der  ausserordentlichen  Länge,  wie  sie  bei  Vatsabhatti  sich 
finden,  sorgfältig  vermieden.  In  dem  prosaischen  Theile  des 
Panegyricus  dagegen  steht  die  Sache  ganz  anders.  Hier  sind 
einfache  Wörter  selten  und  sehr  lange  Composita,  unter  denen 
das  längste  (Z.  19—20)  mehr  als  120  Silben  enthält,  recht 
häufig.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  dieser  Gegensatz 
absichtlich  ist.  Denn  alle  Lehrbücher  der  Poetik  sind  darüber 
einig,  dass  das  Wesen  der  gehobenen,  in  Romanen  und  Er- 
zählungen verwendbaren  Prosa  in  der  Länge  der  Composita 
besteht,  während  die  verschiedenen  Schulen  betreffs  der  Zu- 
lässigkeit  langer  Zusammensetzungen  in  Versen  nicht  einig  sind. 
So  sagt  Dan<Jin,  KävyädarSa,  I,  80—81: 

81.    ,Die    Kraft    (des   Atbsdrucks   besteht)   in   der   Häufig- 
keit der  Zusammensetzungen;   das  ist  das  Lebensprincip   der 
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ungebundenen  (poetischen  Rede),  Auch  im  Verse  (gät)  sie 
(als)  die  Hauptsache  bei  denen^  die  nicht  zu  den  Südhchen 
gehören/ 

82.  ,Sie  ist  von  mannigfacher  Art,  je  nach  der  Mischung 
von  vielen  oder  wenigen,  langen  und  kurzen  (Silben)',  sie  ist 
in  den  Romanen  (äkhyäyikä)  und  ähnlichen  (Werken)  zu 
finden/ 

Da^cjin's  Angaben  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
HarishcQa  sich  des  Stiles  der  Südlichen,  der  sogenannten  Vai- 
darbhi  inti,  bedient.  Dieser  muss  also  im  vierten  Jahrhunderte 
dieselbe  hohe  Achtung  genossen  haben  wie  in  späteren  Zeiten, 
wo  ihn  eine  grosse  Anzahl  von  Dichtern  aus  den  verschie- 
densten Gegenden  Indiens  für  den  schönsten  erklärt.  Denn 
Harishei^a  stammte  schwerlich  aus  dem  Süden  Indiens.  Seine 
Stellung  am  Hofe  Samudragupta's  beweist,  dass  er  im  Nord- 
osten, in  P&tÄÜputra,  ^  lebte,  und  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
er  zu  einer  in  derselben  Gegend  von  altersher  ansässigen  Fa- 
milie gehörte. 

Abgesehen  von  den  langen  Zusammensetzungen  in  den 
prosaischen  Partien  ist  Harishe^ia's  Sprache  nicht  sehr  künst- 
lich. Von  den  Sabdälaihkaras  verwendet  er  nur  die  einfachste 
Art  der  Alliteration,  den  Var^ianupräsa,  und  auch  diese  kommt 
hauptsächlich  in  den  Prosastellen  ^  und  nicht  sehr  häufig  vor. 
Unter  den  Arthälamkäras  gebraucht  er  Rüpakas  sehr  häufig, 
Upama  und  Slesha  seltener.  Zwei  Beispiele,  wo  der  letztere 
vorkommt,  sind  oben  besprochen  worden.  Ein  drittes  findet 
sich  Z.  25  in  Samudragupta's  Epitheton:  tn^tn^^^qH^ti^nn- 
^[^^rrf^^^r^,  was  zu  übersetzen  ist  durch:  ,eines  unergründ- 
lichen Helden,  welcher  der  Grund  ist  der  Erhöhung  der  Guten 
und  des  Unterganges  der  Bösen  (und  somit  ein  Ebenbild)  des 
unergründlichen  Geistes  (Brahman) ,  welcher  der  Grund  ist 
der  Entstehung  und  des  Unterganges  (der  Welt),  in  der  Gute 


1  Dass  PAtaliputrft,  nicht  Kanauj,  .wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  die 
Hauptstadt  der  Guptas  war,  folgt  aus  den  oben  (S.  30)  übersetzten  Versen 
von  Mr.  Fleet's  Nr.  VI,  wo  Chandragupta's  Minister  sich  einen  Ein- 
wohner von  P&taliputra  nennt. 

2  z.  B.  Z.  17:  paraSuSaraSaktiprdsdsilomara^ ;  Z.  20:  "^rdjagrahaTyamokahdnU' 
graha^'j  Z.  26 :  vigrahavcUo  lokänugrahasi/a  u.  s.  w. 
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und  Böse  leben/ ^  Die  hier  gebrauchte  poetische  Figur  ist 
ein  ileshamiUam  rdpakantj  d.  h.  eine  Gleichsetzung;  welche 
durch  den  Doppelsinn  der  verwendeten  Wörter  ausgedrückt 
wird.  Diese  Stelle  erinnert  sehr  an  Subandhu's  und  BH^a's 
Wortspiele.  Sie  ist  aber  die  einzige  ihrer  Art  in  den:!  ganzen 
Gedichte;  und  dieser  Umstand  beweist,  dass  Hari8hei;|ia.  wie 
Kälidäsa  und  andere  Anhänger  der  Vaidarbht  rtti  den  Slesha 
zwar  als  eine  poetische  Verzierung  anerkannte,  sich  aber  vor 
der  geschmacklosen  Häufung  desselben  hütete.  Mehr  indessen 
als  auf  die  Verwendung  von  AlaihksLras  richtet  Hari8he^a  seine 
Aufmerksamkeit  auf  die  feine  Ausarbeitung  der  Schilderung 
der  einzelnen  Situationen,  die  er  beschreibt,  und  auf  die  Aus- 
wahl, sowie  die  SteDung  der  Wörter.  In  ersterer  Hinsicht  ist 
der  einzige  ganz  herstellbare  Vers  4,  der  die  Art  und  Weise 
schildert,  wie  Samudragupta  von  seinem  Vater  zum  Nachfolger 
bestimmt  wurde,  geradezu  mustergiltig : 

4.  ,Es  ist  ein  Edler!'  Mit  diesem  Ausruf  umarmte  iho 
der  Vater  unter  Wonneschauem,  die  seine  Zuneigung  kündeten, 
betrachtete  ihn  mit  thränen schweren ,  von  Liebe  bewegten 
Augen  —  freudig  athmeten  die  Höflinge  auf  und  trüben  Ant- 
litzes schauten  die  Sippen  gleichen  Ranges  drein  —  und  sprach 
zu  ihm:  ,Schütze  Du  die  ganze  Erde.' 

Es  ist  gewiss  nicht  möglich,  die  Situation  kürzer  und  an- 
schaulicher auszumalen.  Kein  Wort  ist  unnütz  verschwendet 
und  man  glaubt  die  Scene  vor  Augen  zu  sehen,  wie  der  alte 
Chandragupta  in  Gegenwart  seiner  Söhne,  von  denen  jeder 
das  Höchste  hofft,  und  seines  Hofstaates,  der  die  Wahl  eines 
Unwürdigen  fürchtet,  sich  zu  seinem  Lieblinge  wendet.  Der 
Vers  gehört  zu  dem  Besten,  was  die  Inder  in  der  poetischen 
Miniaturmalerei,  ihrer  Hauptstärke,  geleistet  haben.  Derselbe 
zeugt  auch  für  Harishena's  Sorgfalt  in  der  Auswahl  und  der 
Anordnung  seiner  Worte.  Diese  ist  auch  sonst  überall  leicht 
erkennbar,  in  den  metrischen  wie  in  den  prosaischen  Stellen. 
In  den  Letzteren  sind  zwischen  die  langen  Composita  in  ge- 
wissen Zwischenräumen  kürzere  Wörter  eingeschaltet,  damit 
der  Recitator  wieder  zu  Athem  und  der  Hörer  wieder  zur  Be- 

^  Bei  der  zweiten  Uebersetzung  ist  sddhv€uädhu  als  Bahuvrthi-Corapositum 
zu  fassen  und  durch  nddhavaScha  asddhavai  cha  yaJbra  taaya  \  arthdd  brah- 
mäifdasya  aufzulösen. 
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sinnung  kommen  kann.  Für  die  längeren  Composita  sind  die 
Wörter  so  gewählt,  dass  ein  bestimmter  Rhythmus  durch  den 
Wechsel  der  kurzen  und  langen  Silben  herauskommt,  und  es 
i8t  Sorge  getragen,  dass  dieser  Rhythmus  selbst  sich  von  Zeit 
zu  Zeit  ändert.  Man  wird  dies  am  besten  durch  eine  Angabe 
des  Schema  der  in  den  Zeilen  17 — 22  vorkommenden  Zu- 
sammensetzungen unter  Beifügung  der  beim  Recitiren  üblichen 
Ictus-Accente  erkennen.  Die  betreffenden  Zeilen  enthalten  nur 
sieben  lange  Wörter,  deren  Silbenschema  folgendes  ist :  ^ 

tJ.    KjJ.\j  I L\J 

rr«    viwv^  I  <L\j  j  JL  s./  I  JL I  JLJ,\/  I  J-sj^  I  J.  sj -L  \^  |  \jJ.\j  j LsjJ^kjJ. |  «^v£^v^  | 

\jJ-J-\J I     \LkJ    I    \J  JL\J    I     J. I    VyV^«^_^VV    I     JL\J\J\J    I     -^O 

Lv/v>    I    JL^J. Lkj  ^\j\j   I   yli\^,j   I L\j\j   I    -L\^  JL  ..^   I   o-Lusy    I    J^\fJ-Kj   I ^v^c>   I    J^sj-L\j  I    

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  die  unter  3.  und  7.  ange- 
führten kurzen  Composita  als  Ruhepunkte  dienen  sollen,  und 
dass  der  Rhythmus  in  1,  2  und  4  an  die  Anfänge  der  DaQ(}a- 
kas  erinnern  soll. 

Auch  in  seinen  poetischen  Bildern  gebraucht  Harishe^a 
manche,  die  in  der  Kavya- Literatur  recht  gewöhnlich  sind. 
Einige  sind  schon  oben  bei  der  Besprechung  des  Schluss- 
passus seines  Gedichtes  erwähnt,  einige  andere  mögen  hier 
noch  hervorgehoben  werden.  Das  Fragment  von  Vers  3 
besagt : 

,Der  Befehl  dieses  Trägers  des  wahren  Sinnes  der  Schrift,^ 
dessen  Herz  der  Verkehr  mit  den  Guten  hoch  beglückte,  .  .  . 


>  Die  abtheilenden  Striche  bezeichnen  die  Enden  der  einzelnen  Theile 
der  Composita,  die,  wenn  kein  Sandhi  gemacht  wird,  in  der  classischen 
Literatur  metrisch  stets  als  unabhängige  Wörter  behandelt  werden. 

3  d.  h.  des  Samudragupta. 
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—  vervielfältigt  ward  seine  Kjraft*  durch  die  Tugenden  der 
Weisen  —  machte  dem  Kriege  zwischen  guter  Poesie  und 
dem  Glücke  ein  Ende  und  erfreut  sich  (deshalb)  in  der  Welt 
der  Gelehrten  einer  [weüreichmden]  Herrschaft ,  deren  leuchten- 
der Ruhm  in  vielen  Dichtungen  besteht/^ 

Hier  haben  wir  die  überaus  beliebte  Allegorie  von  dem 
Kriege  oder  Zwiespalt  zwischen  der  Muse  und  der  Glücks- 
göttin, der  den  Dichter  und  den  Gelehrten  zur  Armuth  ver- 
dammt und  den  Reichen  unfähig  macht,  der  Wissenschaft  und 
der  Kunst  zu  dienen.  Aus  der  classischen  Literatur  ftihre  ich 
vergleichsweise  nur  das  Bharafaväkya  am  Ende  der  Vikra- 
morvasi  an,  wo  Kälid^sa  betet,  dass  dieser  Krieg  aufhören 
möge,  indem  er  sagt: 

,Möge  die  Vereinigung  der  einander  feindlichen  Göttinnen 
Sri  und  Sarasvati,  die  nur  selten  an  einer  Stätte  zu  finden 
ist,  stets  den  Guten  Heil  bringen!^ 

Ferner  nennt  der  Dichter  in  Vers  8,  der  weiterhin  noch 
vollständig  wiederzugeben  sein  wird,  unter  den  hohen  Vorzügen 
des  Königs  ^Hu^lki^M^i  'ft^:  ^ITTTHTT:  ,den  rankenden 
Ruhm,  der  rein  erglänzt  wie  der  Mond^  und  beweist,  dass  er 
das  bekannte  Bild  von  der  Kirtivalli,  der  Ruhmes-Liane,  kennt, 
die  die  drei  Welten  mit  ihrem  Gewebe  überzieht.  Zu  ver- 
gleichen ist  aus  der  classischen  Literatur  z.  B.  Sarügadhara- 
paddhati  Nr.  1235. 

Eine  dritte  in  den  Kävyas  beliebte  Schilderung  des  Ruhmes 
findet  sich  in  dem  zweiten  Compositum  in  Z.  23  auf  Samudra- 
gupta  angewendet:  ,dessen  der  Wiederherstellung  vieler  zer- 
fallener Reiche  und  vieler  vernichteter  Königsgeschlechter 
entsprungener  Ruhm  ermüdet  ist  von  der  Fahrt  durch  die  drei 
Welten^     Aehnlich  spricht  Hemachandra   in   der   Praäasti  zu 


1  d.  h.  die  Kraft  des  Befehles.  Der  Sinn  der  Clause!  ist,  dass  das  tugend- 
hafte Leben  der  Weisen,  d.  h.  der  gelehrten  Dichter,  es  dem  Könige 
leicht  machte,  sie  zu  bereichern,  und  dass  sie  seine  Geschenke  nicht 
vergeudeten. 

2  Oder  ,deren  Ruhm  in  vielen  hervorragenden  Dichtungen  besteht*. 
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seiner   Grammatik ,  Vers  39,   von   der  Ruhebedttrftigkeit  der 
Fama  seines  Herrn :  ^ 


,Mit  dem  durch  die  umspannenden  Arme  zum  Ringe  ge- 
krümmten Bogenscbafte  erwarbest  du,  König  Siddha,  deinen 
Ruhm,  der  weiss  strahlt  wie  die  aufbrechende  Blüthe  des 
Jasmin;  der  liess  sich,  todmüde  von  der  Irrfahrt  durch  die 
drei  Welten,  zur  Ruhe  nieder  auf  die  blässlichen  runden 
Brüste  der  Mälaverinnen  und  auf  ihre  bleichen  Wangen.' 

Z.  25  findet  sich  eine  sehr  originelle  Wendung,  welche 
uns  veranschaulichen  soll,  wie  sehr  Samudragupta's  Ruhm 
den  aller  seiner  Rivalen  verdunkelte.  Der  Dichter  preist  dort 
Samudragupta  als  einen  Herrscher,  ,der  in  Folge  des  Ergusses 
seiner  vielen  durch  hunderte  von  frommen  Werken  gehobenen 
Tugenden  den  Ruhm  anderer  Könige  mit  seinen  Füssen  aus- 
wischte*. 

Die  Situation  scheint  so  gedacht  zu  sein,  dass  die  Blätter, 
auf  denen  der  Ruhm  der  anderen  Könige  geschrieben  ist,  vor 
Samudragupta  liegen.  Der  Erguss  seiner  Tugenden  strömt 
darüber  und  er  braucht  blos  den  Fuss  zu  rühren,  um  die 
Lobhymnen  auf  die  Herrscher  der  Vorzeit  zu  vernichten.  ^  Et- 
was genau  Entsprechendes  kann  ich  aus  der  Literatur  nicht 
beibringen.  Es  wird  aber  Niemandem  entgehen,  dass  das  Bild 
zu  dem  Charakter  des  Stiles  der  höfischen  Dichter  gut  stimmt. 

In  der  nächsten  Zeile  (26)  findet  sich  ein  Vergleich,  der 
schon  in  den  Epen  häufig  vorkommt  und  später  fast  von  jedem 
classischen    Dichter    und    in   jeder    Prasasti    gebraucht    wird. 


*  Vergleiche  auch  den  oben  S.  35  angeführten  Vers  ans  dem  R&jendra- 
kar^apüra. 

3  Wie  mir  scheint,  setzt  die  Stelle  den  Gebrauch  der  in  der  älteren  Zeit 
gewöhnlich  aus  Rnss  und  Gummi  Arabicum  verfertigten  Tinte  voraus, 
welche,  wie  das  Horiuzi-MS.  zeigt,  zum  Beschreiben  von  Palmblättern 
benutzt  wurde.  Die  älteste  vollständige  Beschreibung  solcher  MSS.  kann 
man  aus   verschiedenen  Stellen  von  Subandhu's  V&savadattä  gewinnen. 
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indem  Samudragupta  gefeiert  wird  als  ein  König,  ,der  dem 
Dhanada,  Varu^a,  Indra  und  Antaka^  d.  h.  den  Schutzgöttem 
der  vier  Himmelsgegenden,  gleicht^  Eben  so  beliebt  ist  die 
gleich  darauf  folgende  Upamd:  ,der  durch  seinen  scharfen 
Verstand  und  seine  Verschlagenheit  den  Lehrer  der  Götter, 
durch  liebliche  Leistungen  in  der  Musik  den  Tumburu,  Närada 
und  andere  beschämt/  Ueber  die  Vergleichung  der  Könige 
mit  Brihaspati  ist  oben  S.  23  gesprochen.  Zu  der  Behauptung, 
dass  Samudragupta  ein  besserer  Musiker  war  als  der  berühmte 
Gandharva  und  als  der  ,Seher  der  Götter^,  der  die  Vii^ä  er- 
fand, liefern,  wie  Mr.  Fleet  treffend  bemerkt  hat,  die  Münzen 
einen  Commentar,  auf  welchen  Samudragupta  als  Lauten- 
spieler dargestellt  ist.  Auch  für  die  letzte  Steigerung  der  hyper- 
bolischen Schilderung  finden  sich  Analogien  in  den  Kävyas. 
Wenn  Harishepa  Z.  27 — 28  erklärt,  sein  Herr  sei  ,ein  in  der 
Welt  residirender  Gott,  dessen  viele  wunderbare  und  edle 
Thaten  sehr  lange  gepriesen  zu  werden  verdienten,  und  der 
nur  dadurch  menschlich  sei,  dass  er  die  nach  dem  Laufe  der 
Welt  nothwendigen  Handlungen  vollziehe',  so  erinnert  diese 
Stelle  einerseits  an  Bä^^a^s  Schilderung  seines  Gönners  Harsha 
(Sri-Harschacharita,  p.  207 — 208),  wo  dessen  Thaten  denen  des 
Indra,  Prajäpati,  Vish^u  und  Siva  gleichgesetzt  werden  und 
er  selbst  mit  diesen  Göttern  identificirt  wird.  Noch  bedeutend 
ähnlicher  sind  aber  die  Aeusserungen  des  Prakrit-Dichters  Väk- 
pati  über  Yaäovarman  von  Kanauj  (Gaü(Javaho,  Vers  167 — 181), 
denen  zufolge  dieser  eine  Incarnation  des  B&laka-Hari  oder 
Vish^u  ist.  Wie  bei  einem  Dichter  des  achten  Jahrhunderts 
zu  erwarten  ist,  führt  Vakpati  diesen  Gedanken  mit  grosser 
Umständlichkeit  im  Einzelnen  aus.  ^ 

Sehr  viele  Beziehungen  zu  der  Kavya- Literatur  finden 
sich  auch  in  einzelnen  Ausdrücken  unserer  PraÄasti.  Es  wird 
genügen,  wenn  ich  auf  upaguhya  (für  dilühya),*^  bhävapiäwia, 
mldndnana,  snehavydlulita^  bdskpaguru  (alle  in  Vers  4)  adbhu- 
todbhinnaharaha  (Vers  5),  uchchdpakdra,  toshottunga,  snehaphuUa 
und  den  häufigen  Gebrauch  von  sphuta  hinweise.    Die  in  den 


»  Die  Vergötterung    der  Könige    findet   sich    schon  in  älterer  Zeit,  z.  B. 

im  Manava  DbarmaBlUtra  VII,  4—9. 
3  Siehe  oben  20. 
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beiden  Petersburger  Wörterbüchern  angeführten  Parallelstelien 
überheben  mich  der  Mühe,  hier  viele  neue  Citate  beizubringen. 
Wer  mit  der  Diction  der  Kävyas  vertraut  ist,  wird  eines 
besonderen  Nachweises  nicht  bedürfen,  sondern  die  Stamm- 
verwandtschaft dieser  und  anderer  Wendungen  mit  denen  der 
classischen  Dichter  sofort  erkennen. 

Ebenso  ist  auf  eine  Anzahl  von  Fällen,  besonders  in  dem 
Prosatheile  aufmerksam  zu  machen,  wo  HarisheigLa  augen- 
scheinlich seine  Rivalen  in  der  Composition  von  Pra6astis  zu 
überbieten  versucht.  Hieher  gehören  die  meisten  der  langen 
Composita  in  den  Zeilen  17 — 24,  in  denen  besonders  die 
Schlusswendungen  jeweilig  überraschend  wirken  und  von  den 
gewöhnlichen  Fassungen  stark  abweichen.  Statt  z.  B.  Z.  21  zu 
sagen,  dass  Samudragupta  durch  die  gewaltsame  Vernichtung 
vieler  Könige  des  Aryavarta  grosse  Macht  erlangt  hatte,  schil- 
dert Harishe^a  seinen  Herrn  als  einen  Fürsten,  ,der  gross  war 
durch  seine  Macht,  die  sich  durch  die  gewaltsame  Vernichtung 
vieler  Könige  des  Arierlandes  entfaltetet  Jedenfalls  schien 
dem  Dichter  das  einfachere  und  natürlichere  •IRBWtV^Win^- 
^RTTIWRW  zu  trivial  und  er  wählte  deshalb  das  künstlichere 
•«^•f\^ ^UH^^M^ l^4|f  ?|:.  Ebenso  ungewöhnlich  und  gesucht 
sind  die  Ausgänge  folgender  Composita:  1.  Z.  22 — 23  ,dessen 
feuriger  Herrschermacht  [die  Nachbarkönige  .  .  .]  schmei- 
chelten durch  die  Bezahlung  sämmtlicher  (auferlegter)  Ab- 
gaben, durch  die  Ausführung  von  Befehlen,  durch  Ver- 
beugungen und  Besuche^,  2.  Z.  25  ,der  gewaltigen  Tapferkeit 
seines  Armes,  welche  die  (ganze)  Erde  in  Banden  schlug, 
dienten  die  Bewohner  aller  Inseln  ....  durch  verschiedene 
Mittel,  wie  z.  B.  indem  sie  sich  (bei  ihm  zur  Audienz)  an- 
melden liessen,  (ihm  ihre)  Töchter  und  Geschenke  gaben  und 
sich  Decrete  mit  dem  Garu^a- Siegel  über  den  Besitz  ihrer 
Reiche  erbaten*,  3.  Z.  26  ,des8en  Herz  den  Spruch  und  die 
Weihe  zur  Rettung  der  Armen,  Bedrückten,  Waisen  und 
Kranken  willig  empfangen  hattet  Wer  sich  die  Mühe  gibt, 
die  anderen  veröffentlichten  Prasastis  durchzulesen,  wird  die 
Originalität  dieser  Wendungen  leicht  erkennen  und  ihrem 
Werthe  nach  schätzen.  Der  Umstand  aber,  dass  Harishena 
sich  so  gesuchter  Ausdrucksweisen  bedient,  wird  durch 
die    Existenz   vieler  ähnlicher  Lobgedichte   zu   erklären   sein. 
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deren  schmucklosere  und  einfachere  Diction  er  zu  überbieten 
suchte. 

Den  allerklarsten  Beweis  aber,  dass  Harishe^a's  Oedicht 
keineswegs  am  Anfange  der  EHvja-Periode  steht,  liefern  einige 
Stellen,  in  denen  von  der  eigenen  dichterischen  Thätigkeit  des 
Königs  die  Rede  ist.  Hieher  gehören  vor  Allem  die  Reste  des 
achten  Verses,  in  denen  der  Dichter   ausruft: 

,Er  allein  ist  würdig  des  Nachdenkens  der  Gelehrten! 
Denn  was  für  einen  Vorzug  gibt  es,  der  ihm  nicht  wäre?  Fest 
hat  er  den  Hag  des  Gesetzes  gerichtet,  sein  ist  rankender  Ruhm, 
der  rein  glänzt  wie  die  Strahlen  des  Mondes;  sein  ein  Wissen, 
das  die  Wahrheit  durchdringt,  sein  die  Seelenruhe  .  .  .; 
sein  ein  poetischer  Stil,  der  des  Studiums  werth  ist,  und  sein 
sind  auch  Dichtungen,  die  die  Geistesschätze  der  Dichter 
mehren*. 

In  dem  zweiten  Theile  seines  Gedichtes  berührt  Harishe^a 
den  letzten  Punkt  wieder  und  sagt  Z.  27,  dass  Samudragupta's 
,Titel,  der  Dichterftirst,  wohl  begründet  sei  durch  die  Abfas- 
sung von  vielen  der  Nachahmung  der  Gelehrten  würdigen  Ge- 
dichten^  Nimmt  man  dazu  noch  den  oben  S.  39  angeführten 
Vers  3  und  die  Aeusserungen  Harisheiija's  über  seine  Person, 
so  ergibt  sich,  dass  die  Kavya-Literatur  unter  Samudragupta's 
Regierung  in  voller  Blüthe  stand  und  dass  die  Verhältnisse 
an  seinem  Hofe  denen  ganz  ähnlich  waren,  die  aus  späterer 
Zeit  von  den  Höfen  von  Kanauj,  Kasmir,  üjjain,  DhsLrä  und 
Kalyani  berichtet  werden  und  die  sich  heutigen  Tages  noch  hie 
und  da  in  Indien  finden.  Die  Pfleger  der  Sanskrit-Poesie,  die 
sowohl  kavi  als  auch  budha  und  vidvas  genannt  werden,  waren 
keine  Naturdichter,  sondern  zünftige  Gelehrte  oder  Pa^^its, 
die  die  Sastras,  d.  h.  wenigstens  Vyakarana,  Kosha,  Alamkära 
und  Chhandas  studirt  hatten,  und  wie  die  Form  von  Harishexia's 
Werkchen  zeigt,  nach  festen  Regeln  der  Poetik  schrieben. 
Das  Sanskrit-Kävya ,  welches  der  Hofgunst  seinen  Ursprung 
verdankt  und  seiner  Natur  nach  nur  durch  diese  existiren 
kann,  ward  am  Hofe  eifrig  gepflegt.  Der  König  unterstützte 
und  erhielt  die  Dichter,  er  selbst  und  mit  ihm  seine  hohen 
Beamten  wetteiferten  mit  ihren  Schützlingen.  Vielleicht  hielt 
er  sich  auch  einen  kavirdja,  einen  poeta  lawreatvs.  Jedenfalls 
war  der  Titel,  der  später   oft  in   der  Sanskrit-Literatur    vor- 


f 
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kommt  und  noch  jetzt,  mit  reichen  Beneficien  verknüpft,  von 
indischen  Fürsten  vergeben  wird,  zu  Samudragupta's  Zeiten 
gebräuchlich.  Sein  Hof  wird  deshalb  nicht  der  einzige  gewesen 
sein,  der  die  poetischen  Bestrebungen  der  Pa^ijlits  patronisirte. 


lY.  Die  Olrnftr-Insehrift  aus  der  Regiernngszeit  des 

Mahftkshatrapa  Budradftmaii. 

Die  aus  der  Untersuchung  über  Harisheija's  Prasasti  ge- 
Tvonnenen  Resultate  berechtigen  zu  der  vorläufigen  Annahme, 
dass  die  Kävya-Literatur  wenigstens  während  des  ganzen  vierten 
Jahrhundertes  blühte  und  die  damals  verfassten  Werke  von  den 
uns  erhaltenen  Proben  des  Vaidarbha-Stiles  sich  nicht  wesent- 
lich unterschieden.  Ueber  diese  Grenze  hinaus  können  wir  mit 
Hilfe  der  bis  jetzt  bekannten  Gupta-Inschriften  nicht  gelangen. 
£s  wird  also  nothwendig,  die  einzige  grössere  Sanskrit-Inschrift 
in  Betracht  zu  ziehen,  welche  mit  Sicherheit  in  eine  bedeutend 
frühere  Zeit  gesetzt  werden  kann.  Dies  ist  die  sogenannte 
Rudradäman-Inschrift  auf  dem  berühmten  Felsen  am  Wege 
von  Jun&ga4h-Qirinagara  nach  dem  jetzt  Girnär,  früher  Orjayat 
oder  Ujjayanta  genannten  heiligen  Berge.  Richtiger  könnte  man 
dieselbe  ,die  Prasasti  der  Wiederherstellung  des  Sudarsana- 
Teiches  während  der  Regierung  des  Mahäkshatrapa  Rudra- 
däman'  nennen.  Ihr  Alter  wird  einerseits  durch  den  Namen 
des  Königs  und  Kshatrapa  Chashtana,  welcher  als  Rudradäman's 
Grossvater  genannt  wird,  andererseits  durch  das  Datum  des 
Unwetters,  welches  die  Umwallung  des  Teiches  Sudaräana  zer- 
störte, ziemlich  genau  bestimmt.  Chashtana  ist  ohne  Zweifel 
richtig  mit  dem  Könige  Tiastanes  identificirt,  der,  wie  Ptole- 
mäus  berichtet,  in  Ozene  oder  Ujjayini  herrschte.  Denn  der 
griechische  Name  entspricht  dem  indischen  genau,  da  nicht 
blos  andere  Fälle  vorkommen,  in  denen  indische  Palatal- 
laute durch  griechische  Dentale  mit  folgendem  ia  repräsen- 
tirt  werden,^  sondern  da  auch  die  indische  Aussprache  der 
Palatalen  zwischen  t^a  und  tya,  sowie  dia  und  dya  schwankt 
und  man  ebenso  häufig  tya  und  dya  hört  als  die  Verbindungen 


1   Vergleiche  TiAtoura-Chitor  und  Diamouna-Jatnu^ift. 


/ 
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mit  Sibilanten.  ^  Die  Möglichkeit,  dass  Ptolemäus  einen  andern 
Chashtana  als  den  unserer  Inschriften  gemeint  haben  könnte, 
darf  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden,  da  der  Name  bei 
keiner  andern  Dynastie  vorkommt  und  bei  den  westlichen 
Kshatrapas  nur  der  Orossvater  des  Rudradäman  so  heisst. 
Nimmt  man  demnach  die  Identification  der  Namen  und  Per- 
sonen an^  so  folgt  daraus,  dass  Chashtana  vor  160  p.  Chr. 
/  regiert  haben  muss,  und  weiter,  dass  sein  Grosssohn  Rudrad4man 
auf  keinen  Fall  später  als  in  die  erste  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts, wahrscheinlich  aber  früher  zu  setzen  ist.  Die  Bestim- 
mung der  Zeit  unserer  Inschrift  wird  aber  noch  dadurch  viel 
genauer,  dass  die  Fixirung  des  Anfangs  der  Gupta  Aera  im 
Jahre  318  oder  319  die  schon  früher  von  Dr.  Bhagvftnläl, 
Dr.  Bhäü  Däj!,  Dr.  Bh&ndärkar  und  Anderen  vertheidigte  An- 
sicht durchaus  wahrscheinlich  macht,  der  zufolge  ihr  Datum, 
das  Jahr  72,  sich  auf  die  Saka-Aera  bezieht  und  somit  dem 
Jahre  150  oder  151  unserer  Zeitrechnung  entspricht.  Dieses 
Datum  ist  das  erste  einer  langen  Reihe,  welche  sich  bis  zum 
Jahre  310  fortsetzt.  Inschriften  ^  liefern  die  Daten,  103  fllr  Ru- 
dradäman's  Sohn  Rudrasidiha,  127  ftir  Rudrasiihha's  Sohn 
Rudrasena,  und  252  für  Svd^mi  Rudrasena,  während  auf  den 
zahlreichen  Münzen  fast  alle  Jahrzehnte  von  100 — 310  viel- 
fach vertreten  sind.  Während  dieser  langen  Zeit  scheinen  die 
Nachkommen   Chashtana's   sich,   abgesehen   von   einer  kurzen 

*  Siehe  die  Bemerkungen  aaf  der  Rückseite  der  ScbriftUfel ,  in  meinem 
Leitfaden  für  den  Elementarcursus  des  Sanskrit.  Ich  werde  an  anderer 
Stelle  den  Nachweis  liefern,  dass  die  moderne  Aussprache  der  indischen 
Palatalen  sehr  alt  ist. 

^  Die  drei  datirten  Inschriften  sind  die  auf  dem  Steine  von  GÜ94&,  In- 
dian  Antiquary,  vol.  X,  p.  167,  die  auf  der  Säule  von  Jasdan,  Jonr. 
Bo.  Br.  K07.  AS.  Soc,  vol.  VIU,  p.  234  ff.  (wo  nach  einem  Abklatsche 
Mr.  Dhruva^s  das  Datum  [trijjuttarasate  100  [-f-]  3  zu  lesen  ist)  und  eine 
unpublicirte  auf  einer  Säule  in  Okbäma^c^al,  von  der  ich  eine  Zeichnung 
und  eine  Photographie  besitze.  Die  Ansicht,  dass  die  von  den  west- 
lichen Kshatrapas  gebrauchte  Aera  die  I^aka-Aera  ist,  findet  sich  zuerst 
im  Jour.  Bo.  Br.  R07.  AS.  Soc,  vol.  VIII,  p.  243  ff.,  und  ist  besser  in 
Dr.  Bh&9(^&rkar's  Early  history  of  the  Dekhan,  p.  19  ff.  entwickelt.  Siehe 
jetzt  auch  Jour.  Roy.  As.  Soc.  N.  S.  1890,  p.  639  ff.  Ich  habe  derselben 
früher  widersprochen,  Arch.  Survey  Reports  West.  India,  vol.  V,  p.  73, 
weil  ich  glaubte,  dass  der  Anfang  der  Qupta-Aera  in  das  zweite  Jahr- 
hundert p.  Chr.  fiele. 
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Unterbrechung  in  der  Herrschaft  über  das  westliche  Indien 
gehalten  und  sowohl  M&lvä  wie  das  benachbarte  Gujarät 
und  Käfhiäväc}  besessen  zu  haben.  Es  ist  auch  kein  Anhalts- 
punkt in  den  Inschriften  vorhanden ,  der  den  Schluss  zuliesse, 
dass  ihre  Hauptstadt  zu  irgend  einer  Zeit  von  Ujjain  weiter 
nach  Westen  verlegt  wurde.  Im  Gegentheil  zeigt  unsere  Inschrift 
deutlich,  dass  die  Residenz  des  Fürsten  ausserhalb  von  Qu- 
jarät  und  Eäthiäväc}  lag,  da  sein  Beamter  Suvi6äkha  nach 
Z.  18  Statthalter  von  Anarta^  und  Suräshtra  war.  Die  Nach- 
folger der  Eshatrapas  in  der  Herrschaft  über  Mälvsl  und  über 
das  ganze  westliche  Indien  waren  die  Guptas,  deren  Eroberung 
der  ersteren  Provinz,  wie  Mr  Fleet's  Nr.  III  zeigt,  vor  oder 
in  das  Gupta-Jahr  82,  d.  h.  400/1  oder  401/2  p.  Chr.  ftlUt. 
Hienach  steht  zu  erwarten,  dass  das  letzte  Datum  der  Esha- 
trapas aus  Chashtana's  Stamme  nicht  sehr  weit  von  dem  Gupta- 
Jahre  82  entfernt  liegt.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall,  wenn  man 
das  Jahr  310  auf  den  Eshatrapa-Münzen  als  ein  Jahr  der  Saka- 
Aera  auffasst.  Es  entspricht  dann  dem  Jahre  388  oder  389 
p.  Chr.  und  ist  nur  elf  Jahre  von  dem  Zeitpunkte  entfernt,  wo 
die  Eroberung  M^v&'s  durch  Chandragupta  H.  spätestens  statt- 
gefunden haben  kann.  Wenn  schon  dieser  Umstand  die  Identifi- 
cirung  der  von  den  Eshatrapas  gebrauchten  Aera  mit  der  des 
Saka-Eönigs  empfiehlt,  so  sprechen  noch  einige  andere  nicht 
minder  gewichtige  Gründe  für  dieselbe.  Chashtana's  Titel  sind 
rdjan,  kshatrapa  oder  mahdksatrapa  und  soämin.  Das  Wort  ksha- 
trapa  ist  ohne  Zweifel,  wie  schon  lange  behauptet  ist,  eine 
Adaptation  des  persischen  khshatkrapa  ,Satrap^  Denn,  wenn  man 
es  auch  als  reines  Sanskritwort  auffassen  und  durch  ,Schützer 
der  Eshatrijas'  übersetzen  könnte,  so  ist  ein  solcher  Titel  der 
indischen  Literatur  durchaus  fremd.  Kshatrapa  und  seine  Pra- 
krit- Vertreter  chhatrapa  oder  khatrapa  kommen  zuerst  auf  den 
Münzen  und  Inschriften  barbarischer  Eönige  und  deren  Statt- 
halter   vor,    welche    das    nordwestliche    Indien    beherrschten.* 


^  Änarta  schliesst  das  nördiiche  K&thi&v&4  ^^^  ^^^  nördliche  Gujarät  bis 
zur  Mahi  ein. 

3  Besondere  Beachtung  verdient  die  Kupferplatte,  auf  welcher  neben  dem 
Könige  Moga  der  chhatrapa  Liaka  Kusula  erscheint.  In  diesem  Falle 
ist  es  gansE  klar,  dass  Liaka  der  Satrap  des  Moga  war. 
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Auch  Chastana  war^  ebenso  wie  sein  Vater^  der  mahäkshatrapa 
Ysamotika,  1  ein  Fremder,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
weshalb  man  bei  ihnen  den  Titel  in  einem  anderen  Sinne 
fassen  sollte.  Wenn  Chashtana  auch  den  Titel  rq/an  führt,  so 
wird  ihm  derselbe  für  besondere  Dienste  als  Auszeichnung  ver- 
liehen sein.  In  ähnlicher  Weise  erhielten  die  sdmanta  oder 
mdhdsdmanta  genannten  Vasallen,  sowie  andere  hohe  Würden- 
träger, im  fünften,  sechsten  und  späteren  Jahrhunderten  den 
Titel  maMrdja.'^  Chashtana's  Oberherr  kann  nur  einer  der  in- 
doskythischen  Könige  gewesen  sein,  deren  Macht  am  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  und  im  zweiten  nach  den  Inschriften 
und  den  Berichten  der  Griechen  das  ganze  nordwestliche  und 
westliche  Indien  überschattete,  und  es  findet  sich  auf  seinen 
Münzen  ein  deutlicher  Hinweis  auf  seine  Verbindung  mit  dem 
Nordwesten,  da  sein  Name  auch  in  der  linksläufigen  Bactro- 
Pali-,  richtiger  KharoshfrtSchrihy^  gegeben.wird.  Wahrscheinlich 
standen  auch  Chashtana's  Nachkommen  und  unmittelbare  Nach- 
folger, so  lange  das  indoskythische  Reich  existirte,  in  demselben 
Verhältnisse  zu  dessen  Herrschern.  Was  speciell  Rudradäman 
betrifft,  so  sehe  ich  ein  Eingeständniss  seiner  Abhängigkeit  in 
dem  Ausdrucke  (Z.  15)  svayamadhigatamahdkahatrapaiabdena 
,durch  (Rudradäman),  der  sich  selbst  den  Titel  mahdkshatrapa 
erworben  hattet  Meiner  Ansicht^  nach  will  der  Autor  sagen, 
Rudradäman  habe  den  Titel  mahdkshatrapa  von  seinem  Vater 
und  Grossvater  (obschon  diese  ihn  besassen)  nicht  geerbt,  son- 
dern durch  seine  eigenen  Dienstleistungen  erworben  und  von 
seinem  Herrn  erhalten.  Zu  dieser  Auffassung  führt  mich  erstens 
die  Bedeutung  der  sehr  ähnlichen  Phrase,  samadhigatapaficha- 
mahdiabda  ,der  die  fünf  mahäsabda  (entweder  fünf  grosse  Titel 
oder  das  Recht,  eine  königliche  Musikcapelle  spielen  zu  lassen) 

1  Siehe  Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc,  vol.  VIII,  p.  3.  Eine  sehr  schOn  er- 
haltene Münze,  auf  welcher  dieser  Namen  ganz  deutlich  lesbar  ist,  wurde 
mir  vor  einigen  Jahren  von  Dr.  Bnrgess  gezeigt.  Dr.  Bhagv&nldl  liest 
den  Namen  Ghsamotika. 

2  Siehe  Fleet,  Corpus  Inscr.  Ind.,  vol.  III,  p.  15  note. 

3  Siehe  Professor  Terrien  de  la  Couperie,  Babylonian  Record,  vol.  I,  p.  60. 
Dr.  BhagvftulÄl,  Ind.  Ant.  VIII,  p.  258,  hat  die  historische  Bedeutung 
des  Gebrauches  dieser  Schrift  auf  Chashtana's  Münzen  richtig  erkannt. 

*  Anders  Dr.  BhagvftnI&l,  1.  c,  welcher  glaubt,  das  Wort  deute  an,  dass 
RudradAman  sich  von  dem  Joche  eines  Oberherrn  befreit  habe. 
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erworben  hat^,  welche  in  überaus  zahlreichen  Inschriften  von 
Sämantas  oder  VasallenfUrsten  gebraucht  wird.  Sodann  ist  es 
mir  unwahrscheinlich,  dass,  falls  Rudradäman  sich  freigemacht 
und  selbst  einen  Titel  beigelegt  hätte,  er  sich  den  eines  mahd- 
kshcUrapa  gewählt  hätte.  Hätte  er  sich  befreit,  so  hätte  er  sich 
gewiss  mahärdja,  rdjardja,  räjdtiräja  oder  räjddhirdja  genannt, 
wie  die  unabhängigen  Könige  des  ersten  und  zweiten  Jahr- 
hunderts stets  thun.  Da  Chash^ana  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  von  einem  indoskythischen  Könige  abhing,  so  ist  es  nicht 
möglich,  dass  er  eine  neue  Aera  gestiftet  haben  kann.  Er  wird 
die  Aera  seines  Herrn  gebraucht  haben,  und  man  dai*f  dasselbe 
bei  seinem  Grosssohne  voraussetzen.  Wenn,  wie  ich  glaube 
annehmen  zu  müssen,  auch  dieser  in  demselben  Verhältnisse  zu 
den  Indoskythen  stand,  so  kann  die  Deutung  des  Datums  der 
Girnalr-Prasasti  nicht  zweifelhaft  sein. 

Hienach  fällt  die  Zerstörung  des  Sudaräana-Teiches  durch 
das  in  unserer  Inschrift  erwähnte  Unwetter  entweder  150  oder 
151  p.  Chi\  Das  Document  selbst  aber  wurde,  wie  Dr.  Bhag- 
vänlal,  1.  c,  richtig  bemerkt  hat,  erst  später,  etwa  gegen  das 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  Saka-Aera,  also  zwischen 
160  und  170  p.  Chr.  verfasst,  weil  es  heisst  (Z.  17 — 18),  dass 
die  Wiederherstellung  des  Dammes  grosse  Schwierigkeiten  be- 
reitete. Es  ist  somit  für  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts beweiskräftig  und  bezeugt,  dass  auch  während  dieser 
Periode  eine  Kävya-Literatur  vorhanden  war.  Obschon  ein 
Kolophon  fehlt,  in  dem  sein  Charakter  genau  angegeben  wird, 
80  ist  doch  leicht  zu  erkennen,  dass  das  Document  ein  gadyath 
kdvyam  enthält.  Sein  Stil  ist  dem  des  Prosatheiles  von  Hari- 
shcQa's  K4vya  in  mancher  Hinsicht  ähnlich,  und  es  finden  sich 
Alaihkäras,  sowie  ein  unverkennbares  Bestreben,  den  Anforde- 
rungen gerecht  zu  werden,  welche  die  Poetik  an  Dichtungen 
in  ungebundener  Rede  stellt.  Zugleich  aber  kann  man  nicht 
leugnen,  dass  sein  Werth  sehr  bedeutend  geringer  ist  als  der  der 
Allah^b^d-Prasasti,  und  dass  sein  Verfasser  bei  weitem  nicht 
die  Bildung  und  das  Talent  Harishena's  besass.  Schon  seine 
Sprache,  welche  zwar  im  Ganzen  fliessend  und  gut  ist,  zeigt 
mehrfach  Abweichungen  von  dem  Gebrauche  der  classischen 
Dichter  und  einige  wirkliche  Fehler.  In  ,  ,  ,  no  d  garbhdt 
(Z.  9)  scheint  ein  falscher  Sandhi  vorzuliegen.     Andere   Ver- 

mtxnnjreber.  d.  phil.-blut.  Cl.   CXXII.  Bd.  11.  Abb.  4 
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stösse  gegen  die  von  den  Grammatikern  vorgeschriebene  Ortho- 
graphie sind  die  häufige  Auslassung  des  ch  vor  chha  und  die 
Verwendung  des  Anusvära  im  Inneren  von  Worten  für  fi  und 
n  sowie  für  m  auch  im  Auslaut.*  Beides  ist  allerdings  durch  den 
Gebrauch  sanctionirt.  Femer  hat  sich  der  Einfluss  des  Prakrit 
in  dem  Worte  vUaduttardni  (Z.  7)  geltend  gemacht^  welches 
für  vmüaduttardni  steht.  Die  Form  vmkit,  die  durch  die  Ana- 
logie von  trimSat  u.  s.  w.  hervorgerufen  ist,  ist  gleichfalls  nicht 
classisch,  sondern  gehört,  wie  die  Citate  im  Petersburger  Wörter- 
buche zeigen,  der  Sprache  des  Epos  und  der  Puranen  an. 
Wenn  die  unregelmässigen  Längen  in  nirvyäjam  avajitt/dvaßtt/a 
(Z.  12)  nicht^  wie  bei  ^rdgena  für  ^rdgena  (Z.  13)  gewiss  an- 
zunehmen ist,  blos  Schreibfehler  des  Copisten  oder  des  Stein- 
metzen sind,  so  kann  man  dieselben  auch  als  prakritisch  be- 
trachten. Denn  für  niff,  zeigen  die  Prakrit-Dialekte  häufig  nt 
oder  711  und  das  Gujaräti  jU  ,Sieg',  jttavum  , siegen',  stimmt  mit 
der  Länge  in  avnjUya,  Der  Instrumental  patind  (Z.  11)  ist 
gegen  Pänini's  Regel  gebildet,  aber  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Gebrauche  der  vedischen  und  der  epischen  Sprache.  Ein 
Constructionsfehler  liegt  in  anyatra  saihgrdmeshu  {Tt,  10)  ,ausser 
in  Schlachten'  vor,  wofür  anyatra  samgrdmebkyah  stehen  müsste. 
Auch  die  Form  pratydkhydtdrambham  (Z.  17)  wäre  ein  böser 
syntaktischer  Fehler,  wenn  man  nicht,  wie  ich  glaube,  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  annehmen  dürfte,  dass  eine  Verschreibung  für 
pratydkhydtdrambhe  vorliegt.  Hart  ist  endlich  die  Phrase  T|^f%if 

IWmf^TrRnfinf  ^f*Wt  adlülH  (Z.  5).  Dergleichen  erlaubt 
sich  kein  wirkHch  voll  ausgebildeter  classischer  Dichter.  Dagegen 
findet  sich  Aehnliches  häufiger  in  den  Epen.^  Die  mehrfachen 
Berührungen,  welche  die  Sprache  der  Girnär-Praiasti  mit  dem 
Epos  zeigt,  könnten  zu  der  Annahme  führen,  dass  der  Verfasser 


'  Die  häafige  Vermeidnng  eines  Sandhi,  der  gemacht  werden  könnte,  ist 
nicht  fehlerhaft,  da  nach  einer  bekannten  K&rik&  der  Sandhi  in  un- 
gebundener Rede  von  der  vivakshä  abhängt,  d.  h.  nur  dann  gemacht 
zu  werden  braucht,  wenn  die  Wörter  wirklich  eng  zusammengehören. 
In  den  Prosa-Inschriften  wird  der  Sandhi  gewöhnlich  da  nicht  gemacht, 
wo  wir  ein  Komma  oder  ein  Semikolon  setzen  würden. 

^  Vergleiche  z.  B,  Nala  XII,  28,  %?f^dfi4^fWl^H  ^^^  Aehnliches 
in  den  Citaten  des  Petersburger  Wörterbuches  unter  H?T> 
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sich  ausschliesslich  durch  die  Lectttre  dieser  Werke  gebildet 
und  das  eigentliche  Kävya  gar  nicht  gekannt  habe.  Dem  wider- 
spricht aber  erstens  der  Gesammteindruck  den  seine  Compo- 
sition  macht.  Wer  dieselbe  aufmerksam  liest,  wird  ftihlen,  dass 
sie  dem  Epos  gegenüber  bedeutende  Fortschritte  in  der  Ent- 
wicklung des  Stiles  zeigt.  Dem  widersprechen  ferner  manche 
gleich  aufzuführende  Einzelheiten  und  besonders  die  wichtige 
Stelle  in  Z.  14,  in  welcher  der  Verfasser  die  zu  seiner  Zeit 
geforderten  Eigenschaften   eines  guten  Qedichtes  aufzählt. 

Was  nun   die  Beziehungen  der  Praäasti  zu  dem  eigent- 
lichen Kävya-Stile  betrifft,  so  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass 
ihr  Verfasser   die  von  Da^cjin    (S.   36)   erwähnte  Regel   aller 
Schulen    sehr    wohl    kannte,    der    zufolge    ojcu   oder    aamäsa- 
hhüyastvam,    die   Häufung   und   Länge   der  Composita,   in   der 
Dichtung   in   ungebundener   Rede   die  Hauptsache   ist.     Auch 
in  seinem  Werke  sind  Composita  häufiger  als  einfache  Wörter 
und    dieselben    haben    oft    einen   recht   ansehnlichen   Umfang. 
Gleich    in    der    ersten   Zeile  findet  sich   ein    Bruchstück,    das 
neun   Wörter    mit    dreiundzwanzig   Silben   enthält.     Aehnliche 
und  solche,   die  zwischen   zehn  und  zwanzig  Silben  enthalten, 
sind  zahlreich.  Einmal  in  der  Schilderung  des  Königs  (Z.  11) 
versteigt   der  Verfasser   sich   zu   einer   Bildung,    die   siebzehn 
Wörter  mit  vierzig  Silben  vereinigt.  Verglichen  mit  Harishe^a's 
Leistungen  sind  die  des  Gujaraten  allerdings  bescheiden,  aber 
sie  gehen  weit  über  das  hinaus,  was  die  epischen  Dichter  ver- 
mocht oder  für  erlaubt  gehalten  haben.  Eine  rhythmische  An- 
ordnung der  Silben  in   den  längeren  Zusammensetzungen  ist, 
wie  bei  Harishe^a,  öfter  bemerkbar,  siehe  z.  B.  Z.  6  und  Z.  9  ff. 
Hand  in  Hand  mit  der  Länge  und  Häufigkeit  der  Composita 
geht  die  Länge  der  Sätze.  Die  Praäasti  enthielt  wahrscheinlich 
fünf  Sätze  mit  neunundvierzig  grantha,   von  denen  der  vierte 
allein  aus  mehr  als  dreiundzwanzig  grantha  besteht.  Harishe^a 
übertrifft  den  Gujaraten  auch  in   diesem  Punkte   um  ein  Be- 
deutendes,   da   sein  ganzes,   noch   längeres   Rävya   nur   einen 
Satz  bildet.  Von  den  Sabdälamkäras  findet  sich  nur  der  Anu- 
präsa,  und  es  kommen  recht  häufig  Wiederholungen  von  Wort- 
theilen,    seltener  von    ganzen  Wörtern,   sowie   gleichklingende 
einzelne  Silben  vor.    Besonders  bemerkenswerthe  Stellen  sind: 

«pffiTT^^^Erptfr  ^g(<»<in  (Z.  4),  ^OTftnrr  (Z.  5),  •Tnffrwt 
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«i^^  (Z.  6),  •TjfTwt^^n:^*  (Z.  10),  «innfNt  ^Rinm^^ii 

(Z.  11),  •«fcmn^M^IUll  t^^^TOt  (ibidem)^  «ft^ilHl   «H^^l^li 

(z.  12),  •r^t^^rrNmVNm*  (z.  i3),  ^^i^iitiml  f^^irprt  (ibi- 

dem),  •mrWVKW«  (ibidem),  ^^^^mTW^W^mm^  (ibidem),  •«W^W* 
(Z.  14),  imPiriTT'fWnfr«  (ibidem),  •TPiT  •^TWT  •%s^<|ld[| 
(Z.  15),  m1<^HM<  ^  (Z.  16),  Ml<^I^M<^i1lo  (Z.  18),  ^^- 
«Ui^i«J«U  (Z.  19).  Die  auf  den  ersten  Blick  weniger  auffälligen, 
aber  nicht  minder  charakteristischen  VarnanuprÄsas  sind  beson- 
ders zahh-eich  in  fiir<ft|^i<1Milgl^*lMd^fllK^<^'^**ll^- 
^fii«n  (Z.  ()),  wo  die  Wiederholungen  der  Consonanten  und 
Vocale  recht  künstlich  verkettet  sind.  Es  ist  somit  deutlich, 
dass  der  Verfasser  sich  mit  dieser  Wortverzierung  grosse 
Mühe  gegeben  und  besonderen  Werth  darauf  gelegt  hat.  Sein 
Gebrauch  derselben  geht  weit  über  das  hinaus,  was  die  epische 
Literatur  bietet  und  steht  etwa  dem  gleich,  was  sich  bei  Hari- 
she^a  ündet.  So  recht  im  Kavya-Stile  gehalten  ist  i^milf 4At- 

^l^<<ini<f\T^<1M*il*1<i^lO?  ^^  ^i®  Verbindung  arjitorjita  ge- 
rade bei  den  späteren  höfischen  Dichtern  beliebt  ist.  Mit 
den  Arthälamkäras  dagegen  geht  der  Verfasser  sehr  spar- 
sam um.  Es  sind  nur  zwei  Upamä  zu  notiren.  Z.  1 — 2  heisst  es, 
dass  der  Teich,  d.  h.  die  Umwallung  des  Teiches  parvvataprci- 
tisjyarddhi  , einem  Ausläufer  des  Berges  vergleichbar'  sei  und  Z.  8 
wird  der  ausgetrocknete  Teich  mainidhanvakalpam  «einer  Sand- 
wüste ähnlich*  genannt.  In  der  ersteren  Stelle  ist  der  Ausdruck 
pratisparddhi  für  den  Kavya-Stil  charakteristisch.  Eine  Utpreksha 
findet  sich  in  der  schon  erwähnten  Stelle  pq^JT^ir  li^li^^(f!l- 
irrfirBr  ^f^J^  WlTrar^y  "»d  ein  schüchterner  Versuch  eines 
Slesha  in  Z.  8,  wo  es  heisst,  dass  der  Teich  Sudar6ana  atibhri- 
mih  durdda[Hanam]  geworden  sei.  Im  Uebrigen  vernachlässigt 
der  Verfasser  die  zahlreichen  Gelegenheiten,  die  ihm  z.  B.  die 
Schilderung  Rudradaman's  geboten  hätte,  um  seine  Fertigkeit 
in  dem  Anbringen  von  Vergleichen  zu  zeigen.  Er  vertraut 
mehr  auf  die  Wirkung  einer  in  kräftigen  Zügen  gezeichneten 
Darstellung  der  Thatsachen  als  auf  die  Menge  der  mehr  oder 
weniger  conventionellen  Verzierungen  des  Sinnes.  Man  wird 
zugeben  müssen,  dass  ihm  einzelne  Schilderungen  recht  gut 
gelungen  sind,  wenn  auch  die  Feinheit  der  Durcharbeitung 
und  Ausfeilung  der  Details  fehlt,  die  wir  bei  Harisheijia  finden. 
Am  besten  liest  sich  wohl  trotz  der  sehr  bedeutenden  Lücken 
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die  Stelle  Z.  3 — 7,  welche  die  Zerstörung  des  Teiches  beschreibt. 
Frei  wiedergegeben  lautet  sie  folgendermassen : 

Im  Jahre  zweiundsiebzig,  72,  (unter  der  Regierung)  *  des 
Königs  und  Gross  -  Satrapen  Rudradäman  —  seinen  Namen 
sprechen  die  Ehrwürdigen  (um  des  Heiles  wUlen  betend)  aus  — 
des  Sohnes  [des  Königs  und  Gross- Satrapen,  des  Herrn  Jayadd- 
man]  .  .  .,  des  Grosssohnes  des  Königs  und  Gross-Satrapen, 
des  Herrn  Chashtana  —  Heil  bringt  die  Nennung  seines 
Namens  —  am  [fünften  oder  fünfzehnten]  Tage  der  dunkeln 
Hälfte  des  Monates  Märgasirsha verwandelte  ein  Un- 
wetter mit  stark  strömendem  Regen  die  Erde  gleichsam  in  einen 
einzigen  Ocean ;  durchbrach  die  furchtbar  gewachsene  Wucht  des 
Suvarnasikata,  der  Palüini  und  der  anderen  Ströme  des  Berges 

Urjayat    den    Damm zerstreute    und   zermalmte, 

obschon  passende  Rettungsmittel  angewandt  wurden,  das  Wasser, 
aufgewühlt  von  dem  Orcane,  der  wie  am  Ende  des  Weltalters 
mit  schrecklichster  Macht  (wüthete)  und  Berggipfel,  Bäume, 
Felsen,  Terrassen  Tempelzinnen,  Thore,  Häuser  und  Sieges- 
säulen  niederwarf,  [die (und)  ward  dieser  selbige 

(Teich),  [angefüllt]  mit  verstreuten  Steinen,  Bäumen,  Gestrüpp 
und  Lianen-Ranken,  bis  zum  Grunde  des  Flusses  aufgerissen/ 

Die  geringe  Zahl  der  Arthälanikäras  wird  reichlich  aufge- 
wogen durch  das  vierte  Compositum  in  Zeile  14,  welches  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Rudradäman's  Fertigkeit  in  der  Poesie 
pries,  und  ohne  Frage  die  Ansichten  des  Verfassers  über  die 
Erfordernisse  zu  einem  guten  Gedichte  enthält.  Leider  ist  das 
Wort  verstünunelt.  Hinter  i^^^^HM<f^^<»M^q<^4^€^^K^ 
<rfftd<I^M<<  si^d  ^^^^  Zeichen  zerstört  und  dann  folgt  i^.  Die 
letztere  Silbe  beweist,  dass  das  Compositum  mit  dem  Instru- 
mentale eines  a- Stammes  endigte.  Unmittelbar  hinter  ^T^nV^ 
kann  nur  das  Wort  ^ppZI  gestanden  haben,  welches  zur  Er- 
gänzung dieser  beiden  Ausdrücke  durchaus  nothwendig  ist. 
Die  übrigen  sechs  Silben  können   dann   entweder  eine  Phrase 

wie  r<|MiMn4^^,  T^'T^^,  T^'Tf^n^  oder  wie  (^)^T^fin^ 
enthalten  haben.  Beachtet  man,  dass  es  Z.  13  von  Rudradäman 


*  Cursiv  gedruckte  Worte  in  runden  Klammern  sind  dem  Sinne  nach 
nothwendige  Ergänzungen.  Einfügungen  in  eckigen  Klammern  sind 
Uebersetzungen  meiner  Restaurationen  ron  zerstörten  Worten. 
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heissty  er  habe  grossen  Rahm  erlangt  ,durch  das  vollständige 
Studium  (pärana),  durch  das  Behalten  (dhdraria),  durch  das 
volle  Verständniss  (vijfiäna)  und  die  Fertigkeit  in  der  Anwen- 
dung (prayoga)  der  grossen  Wissenschaften  wie  der  Grrammatik 
(iabda),  der  Politik  (artha),  der  Musik  (gdndharva)  und  der 
Logik  (nydyay,  so  wird  man  sich  für  einen  der  ersteren  Vor- 
schläge entscheiden.  Denn  die  Beschäftigung  mit  der  classischen 
Poesie  ist  die  natürliche  Ergänzung  der  Pflege  der  abstrusen 
Wissenschaften  des  Pa^cjit,  und  beide  werden  überaus  häuiig 
als  Tugenden  der  indischen  Könige  gepriesen.  Diese  Er- 
wägungen machen  die  Ergänzung  des  Compositums  zu  "^iTTlf' 

^'TOT  l^f  *MUl*<fl*l*n  <KI^»d^l«MM«l  [«ll«*lftvn«IH^  <il]^ 

recht  wahrscheinlich.  Falls  man  dem  Autor  auf  das  Wort  glaubt 
und  annimmt,  dass  er  nur  die  lautere  historische  Wahrheit  be- 
richtet,  so  würde  daraus  folgen,  dass  Rudradäman  sich,  ähnlich 
wie  Samudragupta  und  Harshavardhana,  der  Pflege  der  höfischen 
Poesie  gewidmet  hätte.  Dann  würde  die  Stelle  weiter  beweisen, 
dass  die  Kävya-Literatur  im  zweiten  Jahrhunderte  so  mächtig 
entwickelt  war,   dass  sich  selbst  der  Grosssohn  eines   fremden 
Satrapen  wie  Chashtana  ihrem  Einflüsse  nicht  entziehen  konnte. 
Hält  man  es  aber  für  gerathener,  die  Lobsprüche  der  Pra^asti 
cum  grano  salis  zu  nehmen  und  zu  glauben,  dass  dieselbe,  unbe- 
kümmert um   die   genauen  Thatsachen,   RudradUman   als   das 
Ideal  eines  indischen  Fürsten  schildert,  wie  die  Phantasie  des 
Autors  es  sich  ausmalte,  so  wäre  wenigstens   der  Schluss  be- 
rechtigt, dass  die  Beschäftigung  mit  dem  K&vya   im   zweiten 
Jahrhunderte  an  den  indischen  Höfen  üblich  war.  Selbst  dieses 
Resultat  ist  kein  unbedeutendes,  da  es  zeigt,  dass  die  Invasionen 
der    skythischen    und   anderer  fremder  Stämme   die   nationale 
Kunst   ebenso   wenig  wie   die  Wissenschaft  vernichtet   hatten. 
Was  ferner  die  Charakteristica  betrifft,  welche  die  Praäasti  den 
gadyapadya  ,den  Dichtungen  in  ungebundener  und  gebundener 
Rede*  beilegt,  so  stimmen  dieselben  im  Wesentliche.n  mit  denen, 
welche    Da^^in    im    Anschlüsse    an    eine    alte    Ueberlieferung 
für  die   Vaidarbhi  riti  lehrt.«    Es  heisst  Kävyädaräa,  I,  41 — 42 

^   Dieselben   finden   sich   auch   in  Bharata's  Nätya^astra,   Cap.  XVI: 
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^:  irer^:  ^j{K[  tt^  ^5*4i<fli  i 

Von  diesen  zehn  Grundeigenschaften  des  Vaidarbha-Stiles 
sind  drei,  mddhürya,  kdnti  und  uddi^atvay  in  der  Prasasti  genannt, 
und  es  liegt  kein  Grund  vor,  das  madhura  der  Inschrift  anders 
als  durch  rasavat  ,gefühlvoll*  und  ihr  Tcäiita  anders  als  durch 
san'fijagatkänta  ,in  der  ganzen  Welt  beliebt'  oder  ,lieblich'  zu 
erklären.  Was  dagegen  uddra  ,erhaben,  edeP  betrifft,  so  wird  es 
schwerlich  die  Bedeutung  haben  können,  welche  Da^din,  Kävya- 
darsa  I,  76,  ihm  beilegt.^  Da  das  vorhergehende  §ahdasamaya 
jedenfalls  mit  uddra  ein  besonderes  Glied  des  Compositums  bildet, 
und  da  man  ^abdasamayoddra  ,edel  durch  den  (bei  Dichtern) 
conventioneilen  Gebrauch  der  Worte'  tibersetzen  muss,'^  so  er- 
gibt sich,  dass  unser  Autor  mit  den  von  Dai;i4iii  Kävy.  I,  79  an- 
geführten kechit,  diejenige  Sprache  für  ,edel'  erklärte,  in  welcher 
von  den  Dichtern  empfohlene  Beiwörter  oder  Attribute  gebraucht 
werden,  wie  z.  B.  kncldsarah,  lildmhuja  und  Aehnliches.  Ein 
viertes  der  von  Dan^in  aufgezählten  Merkmale,  die  arthavyakti 
,die  Klarheit  des  Sinnes'  lässt  sich  ferner  in  dem  gleichwerthigen 
Ausdrucke  der  Inschrift,  »phuta,  ,klar,  deutlich'  ohne  Mühe  er- 
kennen. Ein  fünftes,  das  ojah  ,die  Kraft  des  Ausdrucks'  (siehe 
oben  S.  36)  ist  wahrscheinlich  durch  das  Adjectiv  chitra  ,wun- 
derbar,  Verwunderung  erregend'  angedeutet.  Hie  für  kann  man 
Bharata's  Definition,  Cap.  XVI,"*  anführen: 

H^KIÄ^H     -      -     -        -    II 

2  Dr.  Bhagvanliirs  Uebersetzung,  ,remarkable  for  grammatical  curroctues»*, 
passt  aus  mehreren  Gründen  nicht.  ,graramatical  correctness'  würde 
üahdaAiuldhatva  sein  und  diese  Eigenschaft  macht  ein  Gedicht  nicht 
uddra.  Auch  ist  des  Königs  Fähigkeit,  correct  zu  schreiben,  schon  Z.  13 
(siehe  S.  53)  erwähnt.  Ich  erkläre  Sabdaaamayodära  durch: 

3  Der  Zustand  des  mir  zugänglichen  Manuscriptes ,  I.  O.  L.  Bühler  SS. 
MSS.  Nr.  124  macht  es  mir  uumöglicli,  die  Zahl  des  Verses  zu  bestimmen. 
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Sogar  in  dem  Epitheton  laghu,  welches  von  den  üeber- 
setzem  unpassend  durch  ,kurz^  wiedergegeben  ist,  mag  noch 
ein  Hinweis  auf  eine  sechste  Eigenschaft  des  Vaidarbha-Stiles 
stecken.  Laghu  bedeutet  hier  ohne  Zweifel  ,8chön,  angenehm' 
und  bezieht  sich  möglicher  Weise  auf  den  prasdda  oder  die 
snkumdratä,  welche  beide  zur  Gefälligkeit  der  Dichtung  bei- 
tragen. Das  letzte  Adjectiv  alaihkfita  , verziert'  lässt  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  der  Verfasser  der  Prasasti  mit  einer 
Theorie  der  Älamkäras  bekannt  war.  In  Uebereiüstimmung 
mit  den  gegebenen  Ergänzungsvorschlägen  und  Erklärungen 
wird  man  das  ganze  Compositum  folgendermassen  wiedergeben 
müssen:  ,(durch  den  König  und  Gross-Satrapen  Rudradäman), 
der  [vertraut  war  mit  der  Composüion]  von  leicht  verständlichen, 
gefälligen,  gefühlvollen,  Bewunderung  erregenden,  lieblichen,  im 
Wortgebrauche  edeln,  (mit  dem  vorgeschriebenen  Redeschmucke) 
verzierten  [Dichtungen]  in  ungebundener  und  gebundener  Rede*. 
Was  man  immer  von  der  zwar  wahrscheinlichen,  aber  natür- 
lich nicht  vollständig  sichern  Beschäftigung  Rudradäman's  mit 
der  Poesie  halten  mag,  so  viel  steht  fest,  dass  der  Autor 
imserer  Prasasti  an  die  Dichter  sehr  ähnliche  Anforderungen 
stellt  wie  T)aQ4iii7  dass  es  im  zweiten  Jahrhunderte  Romane 
und  andere  Werke  in  gehobener  Prosa,  sowie  Gedichte  im  Vai- 
darbha-Stile  vorhanden  gegeben  haben  muss,  die  den  uns  er- 
haltenen classischen  Mustern  nicht  unähnlich  waren,  und  dass 
ein  Alaihkäraäästra  existirte. 


y.  Die  Nftslk-Inschrlft  Nr.  18  aus  dem  neunzehnten  Jabre 

des  Slrl-Pnlnmftyi. 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Kävya-Stiles 
des  zweiten  Jahrhunderts,  insbesondere  der  damals  gebrauch* 
liehen  poetischen  Bilder  und  Vergleiche,  liefert  die  Prasasti 
einer  Höhle,  welche  im  neunzehnten  Jahre  der  Regierung  des 
Andhra-Königs  Siri-Pulumäyi  den  Mönchen  der  Bhadrayaniya- 
Schule  übergeben  wurde.  Die  Zeit  des  Documentes  lässt  sich 
bis  jetzt  nur  annähernd  bestimmen.  Es  dürfte  aber  etwas  älter 
sein  als  die  eben  besprochene  Girnär-Prafiasti.  Siri-Pulumäyi  wird 
bekanntlich,  wie  Chashtana,  von  Ptolemäus  genannt  und  unter 


Die  iodischen  Insehrifton  nnd  das  Alter  der  indischen  Knnstpoesie.  57 

dem  Namen  Siro-Polemaios  oder  Siri-Polemios  als  Herrscher  von 
Baithana,  d.  fa.  Paiffhä^a  oder  Prati8hthd,na  an  der  Grodävari 
erwähnt.  Hienach  würde  das  Document  ungefUhr  in  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  Auf  ein  gleiches  Re- 
sultat führt  eine  andere  Combination,  die  zuerst  von  Dr.  Bhäü 
D4ji,  Journ.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc,  vol.  VIII,  p.  242  vorgetragen 
ist.  Nach  Z.  6  unserer  Inschrift  vernichtete  Pujum&yi's  Vater 
Ootamiputa  Sätaka^i  das  Geschlecht  der  Khakharäta.  In  den 
Inschriften^  von  N^ik^  Junir  und  Karle  wird  ein  Kshahar&ta- 
König  und  Satrap  oder  Gross-Satrap  Nahap&na  erwähnt,  dessen 
Schwiegersohn,  der  ^aka  Ushavadäta  oder  Usabhadäta^  ein 
grosser  Gönner  der  Brahmanen  und  der  Buddhisten  war  und 
im  westlichen  Dekhan  wie  im  Konkan  und  Kathislväc}  viele 
Schenkungen  machte,  und  es  finden  sich  als  Daten  aus  seiner 
Regierung  die  Jahre  40—46.  Die  Aehnlichkeit  der  Namen 
Khakhar^ta  und  Kshaharata  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sie  sich  auf  dieselbe  Persönlichkeit  beziehen,  wofür  auch  der 
Umstand  spricht,  dass  gerade  die  Gegenden,  in  welchen  Usha- 
vadata  seine  Schenkungen  machte,  in  Z.  2  unserer  Inschrift  als 
Theile  von  S&taka^i's  Reiche  aufgeführt  werden.*^  Nahapana's 
Titel  Satrap  oder  Gross-Satrap  macht  es  ferner  wahrscheinlich, 
dass  er  ein  abhängiger  Fürst  war,  und  die  Thatsache,  dass  auf 
seinen  Münzen  neben  dem  südlichen  Alphabete  die  Kharoahtri 
lipi  gebraucht  wird,  weist  auf  seine  Verbindung  mit  dem  Nord- 
westen hin,  wo  die  Indoskythen  herrschten.  Es  ist  deshalb 
anzunehmen,  dass  er  wie  Rudradäman  die  Saka-Aera  ge- 
brauchte, und  dass  sein  letztes  Datum,  Samvat  46,  dem  Jahre 
124/5  p.  Chr.  entspricht.  Wahrscheinlich  folgte  sein  unglücklicher 
Krieg  mit  Satakaini  bald  nachher.  Sataka^i  regierte  seinen  In- 
schriften ^  zufolge  wenigstens  24  Jahre  und  vernichtete  den 
Kshahar^ta-König  und  Satrapen  vor  seinem  achtzehnten  Regie- 
rungsjahre.    Denn   die  in  diesem  Jahre  datirte  Näsik-Inschrift 


^  Archaeological  Survey  Keports  of  Western  India,  vol.  IV,  p.  99 — 103 
(Nr.  5—11). 

2  Besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Inschrift  Nr.  20,  wo  ein  von 
Usabhadfita  verschenktes  Dorf  wieder  von  einem  Andhra- Könige  ver- 
schenkt wird,  Arch.  8.  Rep.  W.  India,  vol.  IV,  p.  106  (Nr.  6)  und 
p.  112—113  (Nr.  20). 

3  Arch.  S.  Eep.  W.  India,  vol.  IV,  p.   106,  Nr.  14,  letzte  Zeile. 
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Nr.  13  verftlgt  über  ein  Dorf  in  dem  Gebiete  von  Govardhana, ' 
welches  früher  zum  Reiche  Nahapftna's  gehört  hatte.  Nimmt  man 
an^  dass  der  Krieg  zwischen  Nahapftna  und  Sataka^i  in  das  Jahr 
47  der  von  dem  ersteren  gebrauchten  ^aka-Aera,  oder  125/6 
p.  Chr.;  und  in  das  fünfzehnte  Regierungsjahr  des  letzteren 
tiel,  so  wurde  unsere  Inschrift  im  Jahre  153/4  verfasst,  da  noch 
9  Jahre  des  Sätakapi  und  19  Jahre  des  PulumAyi  zu  125  hin- 
zuzuzählen sind.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ihr  Datum 
noch  zehn  bis  zwölf  Jahre  früher  oder  auch  einige  Jahre  später 
fallen  kann.  Indessen  ist  ein  späterer  Ansatz  deshalb  nicht  wahr- 
scheinlich, weil  die  Erwähnung  von  Pulum&yi's  Namen  bei 
Ptolemäus  zeigt,  dass  er  längere  Zeit  vor  151  p.  Chr.,  dem  Datum 
der  Vollendung  der  Geographie,  auf  dem  Throne  gesessen 
haben  muss.^ 

Nimmt  man  diese  Vermuthungen  an,  welche  wenigstens 
eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  besitzen,  so  ist  unsere  Inschrift 
etwa  zwanzig  Jahre  älter  als  die  Praäasti  des  Sudaräana-Teiches 
und  muss  ihr  Stil  als  beweiskräftig  für  die  Entwicklung  des 
Kavya  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  angesehen  werden. 
Obschon  sie  in  einem  alterthümlichen,  dem  Pali  ähnlichen  Prakrit 
abgefasst  ist,  so  gelten  die  Resultate,  welche  sich  aus  ihrer  Unter- 
suchung ergeben,  natürlich  auch  für  die  Sanskrit-Poesie.  Denn 
es  gibt  keiüe  trennende  Scheidewand  zwischen  Prakrit-  und 
Sanskrit-Kävyas.  So  weit  die  Nachrichten  der  Alariikäraiästras 
reichen,  gelten  Prakrit-  und  Sanskrit-Dichtungen  für  Zweige 
eines  Stammes  und  werden  beide  unter  dieselben  Gesetze 
gestellt.  In  Uebereinstimmung  hiemit  sind  alle  bekannten  Prakrit- 
Kjivyas  nach  denselben  Regeln  wie  die  in  Sanskrit  geschrie- 
benen verfasst.  Sie  zeigen  dieselben  Stilarten  und  dieselben 
Alaihkaras,  und  es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  ein  und  der- 
selbe Dichter  sich  sowohl  des  Prakrit  als  des  Sanskrit  bedient. 
Auch  der  Verfasser  unserer  Inschrift  dürfte  Sanskrit  gekonnt 
haben  und  mit  dem  Sanskrit-Kävya  vertraut  gewesen  sein,  da 
er  sich,  wie  es  scheint,  einiger  Sanskriticismen  schuldig  macht. 


»  Ibidem,  p.  106,  wo  der  Druckfehler  U  für  18  zu  berichtigen  ist. 

'  Vergleiche  auch  Dr.  BhärK^ärkar's  Ausführungen  in  seiner  Early  History 
of  the  Dekhan,  p.  20  ff.,  wo  das  Datum  der  Inschrift  etwas  früher  an- 
gesetzt wird.  In  vielen  Einzelnheiten  kann  ich  mit  Dr.  Bhäiit^ärkar  nicht 
übereinstimm  en. 
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Die  Zusammensetzung  Vijkachhavata^  (Z.  2)  scheint  eine  Trans- 
literation des  Sanskrit  Vindhyarkshavat  zu  sein^  da  die  griechi- 
sche Form  Oü^eviO(;.  zeigt,  dass  der  Prakrit-Name  des  l^ikshavat 
mit  u  anlautete.  Ein  anderer,  anscheinend  sanskritischer  San- 
dhi,  ist  in  ^Kesaväjuna^  (Z.  8)  enthalten,  wo  die  Regel  des 
Prakrit  ^Kesavajuna^,  d.  h.  ^ Kesavajjuna^  verlangt.  Ebenso 
kann  die  Yottcl  pitupatiyo  (Z.  11)  in  einem  so  späten  Documente 
nur  für  eine  archaistische  Nachbildung  von  pitfipatnyol}  ange- 
sehen werden.  So  viel  mir  bekannt  ist^  ist  es  das  einzige 
Beispiel  eines  Genitivs  des  Duals,  der  schon  in  der  älteren 
Prakrit-Literatur  gänzlich  verloren  gegangen  ist.  Möglich  ist 
es  sogar,  dass  die  Inschrift  zuerst  im  Sanskrit  abgefasst 
und  nachher,  weil  das  Pali-artige  Prakrit  damals,  wie  noch 
viel  später,  im  Süden  Indiens  die  officielle  Sprache  war,'  über- 
setzt oder  transliterirt  wurde.  Wie  dem  aber  immer  sein  mag, 
mit  dem  Sanskrit  und  der  Sanskrit-Literatur  ist  der  Verfasser 
sicher  bekannt  gewesen. 

Sein  Werk  ist,  wie  die  oben  besprochene  Gim&r-Inschrift, 
ein  gadyarh  kdvyam  und  gehört  zu  der  Classe  der  PraSastis. 
Nach  dem  im  officiellen  Stile  gegebenen  Datum  folgt  die  im 
hohen  poetischen  Stile  gehaltene  Schilderung  des  Königs  der 
Könige  Gotamiputa  Sätaka]:ii,  welche  mit  dem  kürzern  Lobe 
seiner  Mutter  Gotami  Balasiri  und  der  von  ihr  eingerichteten 
Höhle  acht  und  eine  halbe  Zeile  umfasst  und  einen  ungeheuren 
Satz  ausmacht.  Daran  schliessen  sich  zwei  kurze  Sätze,  welche 
besagen,  dass  die  Königin  die  Höhle  den  Bhadräyaniya-Mönchen 
schenkte  und  dass  ihr  Grosssohn  Pulumäyi  zur  Erhaltung  der 
Sculpturen  und  Malereien  das  Dorf  Pi&ächipadraka  widmete. 
In  diesen  Schlusssätzen  wird  der  Stil  geschäftsmässiger,  aber 
es  sind  immer  noch  einige  kleine  Verzierungen  angebracht.  Im 
ersten  wird  die  Geberin  durch  drei  alliterirende  Epitheta  mahä- 
devi  mahäräjamdtd  maJidrdjajyafdmalit  bezeichnet,  im  zweiten  der 
König  nicht  mit  seinem  Namen,  sondern  mahddevtya  ajjakdya  seva- 
kdmo  piyakdmo  na[td  saJcaladakhiJidJpatheaaro^  der  Königin  Gross- 
mutter dienst-  und  freund  williger  Enkel,  der  Herr  des  ganzen 
Dekhan*,  genannt.  Ganz  fällt  der  Verfasser  also  nicht  aus  der  Rolle. 


1  Siehe    hierüber    meine    Bemerkangen    zu    der    Prakrit    Pallava    Land- 
schenkang  in  der  Epigraphia  Indica,  p.  4  f. 
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Was  den  ersten  und  Haupttheil  betrifft,  so  gleicht  sein 
Stil  dem  der  Girnär-Pra6asti  durchaus  darin^  dass  lange  Com- 
posita  das  ojas,  die  Kraft  der  Rede^  ausmachen.  Dieselben 
gehen  fast  ausschliesslich  durch  Zeilen  2 — 6.  Dann  wird  in 
Zeile  7  dem  athemlosen  Recitator  eine  Ruhepause  gegönnt, 
indem  ausschliesslich  kurze  Wörter  gebraucht  werden.  In  den 
letzten  anderthalb  Zeilen  der  Schilderung  des  Königs  nimmt 
der  Dichter  einen  neuen  Aufschwung  und  bildet  gegen  das 
Ende  die  längste  Zusammensetzung,  welche  aus  sechzehn 
Wörtern  mit  dreiundvierzig  Silben  besteht  (pavanagarula  ify- 
ddi).  Wie  in  der  Girnftr-Pra^asti  wird  von  dem  Anupräsa 
ausgiebiger  Gebrauch  gemacht.  So  findet  sich  Z.  2  ^asika  asaka^, 
in  Z.  3  ^pavatapatisa  j  divasakarakara^  ^kamalavimala^,  die 
Enden  der  Composita  in  Z.  3  ^sdsanasa,  ^vadanasa  vähanasa, 
^dasanasa,  und  weiterhin  vieles  Aehnliche.  In  einem  Punkte 
weicht  die  Näsik-Inschrift  aber  von  der  Girnttr-Pra^asti  ab. 
Während  die  letztere  die  conventioneilen  Vergleiche  der  höfi- 
schen Dichter  verschmäht,  sind  dieselben  in  der  ersteren  über- 
aus zahlreich  und  zum  Theil  recht  charakteristisch.  Gleich  das 
erste  Epitheton  des  Königs  himavatamerumadarapavatasama' 
sdrasa  ,dessen  Wesen  dem  der  Berge  Himavat,  Meru  und 
Mandara  gleicht,  ist  ganz  im  K&vya-Stile  gehalten.  Der  Ver- 
fasser zeigt  durch  dasselbe,  dass  die  später  so  beliebten  Vergleiche 
der  Könige  mit  diesen  Bergen  zu  seiner  Zeit  gang  und  gäbe 
waren.  Was  er  in  Wirklichkeit  sagen  will,  ist,  dass  Satakaiai  wie 
der  Himitlaya  grosse  Schätze  besass,  dass  er  wie  der  Meru  das 
Centrum  der  Welt  war  und  sie  mit  seiner  Macht  über  schattete, 
und  dass  er,  wie  der  Berg  Mandara,  den  die  Götter  beim  Quirlen 
des  Nectar  als  Quirlstock  benutzten,  die  Lakshmi,  die  Fortuna 
regum,   zu  Tage  zu  fördern  und  sich  zu  erwerben  verstand. 

Die  Berechtigung  dieser  Erklärung  lässt  sich  leicht  er- 
weisen. Denn  die  Idee,  dass  der  Himälaya  unermessliche 
Schätze  birgt,  ist  seit  alter  Zeit  bei  den  Indem  verbreitet  ge- 
wesen und  findet  in  der  Mythologie  ihren  Ausdruck  darin,  dass 
der  Wohnsitz  des  Kubera  in  den  Him^laya  verlegt  wird.  Den 
höfischen  Dichtem  gilt  der  Gedanke,  dass  Reichthum  der  sära 
des  Himälaya  ist,  für  so  selbstverständlich,  dass  sie  denselben 
mitunter  gar  nicht  besonders  ausführen,  sondern  nur  leicht  an- 
deuten.    So  sagt  Kälidäsa,  Raghuvam^a  IV,  79: 
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,Als  die  (Ga^as)  Geschenke  in  den  Händen  (nahten), 
fand  ein  gegenseitiges  Erkennen  statt;  der  König  erkannte  das 
Wesen  des  Himavat  (seinen  Reichthum),  der  Himädri  das  Wesen 
des  Königs  (seine  Macht)/ 

Ebenso  alt  und  allgemein  verbreitet  ist  die  Vorstellung, 
das8  der  Berg  Meru  das  Centrum  der  Welt  ist,  und  Könige 
werden  mit  demselben  häufig  in  den  Kävyas  verglichen,  um 
ihre  grosse  Macht  zu  veranschaulichen.  So  sagt  Bana  im  An- 
fange der  KS.dambar!,  p.  5,  Z.  11  (Peterson's  Ausgabe)  von 
dem  Könige  Öüdr^ka:  ♦^'if^  il*^*J^*nM«n«*l*IHMI^'e-^I<|: 
,Er  gleicht  Meru,  da  alle  Welten  in  dem  Schatten  seiner 
Füsse  (pdda)  leben%  d.  h.  durch  seinen  Schutz  erhalten 
werden,  gerade  wie  sie  im  Schatten  der  Ausläufer  (pdda)  des 
Berges  leben.  Der  Vergleich  kommt  auch  in  den  Inschriften 
vor,  z.  B.  in  der  Pra^asti,  welche  die  Einleitung  zu  der  Land- 
schenkung des  Chaulukya-Königs  Mülaraja  I.  bildet.  Es  heisst 
dort,*  Z.  3,  *>\ri«l  ^h^\  »n^^:  I  ,Er  gleicht  Meru,  da  er 
stets  madhyasthaj  d.  h.  das  Centi'um  der  Welt  und  unpar- 
teiisch ist.^ 

Was  den  Berg  Mandara  betrifft,  so  ist  der  Mythus,  dem 
zufolge  er  den  Göttern  beim  Quirlen  des  Milch oceanes  als 
Quirlstock  diente,  einer  der  allerbekanntesten.  Weil  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Glücksgöttin  Lakshmi  hervorkam,  und  diese 
als  die  Repräsentantin  der  königlichen  Macht  und  des  könig- 
lichen Glanzes  häufig  als  die  Gemahlin  der  Könige  aufgefasst 
wird,  so  werden  diese  selbst  oft  mit  dem  Berge  Mandara  ver- 
glichen, um  anzudeuten,  dass  sie  sich  die  Fortuna  ,aus  dem 
Oceane  der  Feinde  hervorquirlen'.  So  sagt  Bi^a,  Sri-Harsha- 
charita,  p.  227,  Z.  7  (Kaämir  edition)  in  der  Schilderung  des 
Königs  Pushyabhüti,  dass  er  *l*^<*«<l  T^  W^ft^RTTO^  ,Man- 

1  Siehe  Indian  Antiquary,  vol.  VI,  p.  191.  Meine  dort  gegebene  Ueber- 
Setzung  erwähnt  nur  die  zweite  Bedeutung  von  madhyaatka.  Es  ist  aber 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  auch  sagen  will,  dass  Müla- 
rSja  stets  das  Cent*-um  der  Welt  war,  obschon  die  Behauptung  für  einen 
kleinen  Herrscher,  der  nur  wenige  Quadratmeilen  Landes  besass,  nicht 
besonders  passend  ist.  Solche  Bücksichten  haben  aber  für  einen  Hof- 
dichter  keine  Bedeutung. 
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dara-artig  im  Herbeiziehen  der  Lakshmi'  gewesen  sei.  Derselbe 
Gedanke  wird  weiter  ausgeführt  in  Vers  7  der  AphsacJ  Pra- 
Äasti, '  eines  im  hohen  Gau(Ja-StiIe  geschriebenen  Gedichtes  des 
siebenten  Jahrhunderts,  wo  von  dem  Könige  Kumäragupta 
gesagt  wird: 

,Der  zum  Mandara  ward  und  flugs  das  furchtbare  Heer 
des  erlauchten  lÄänavarman,  eines  Mondes  unter  den  Fürsten, 
zerquirlte,  das,  eine  Ursache  der  Erlangung  der  Fortuna,  dem 
Milchoceane  vergleichbar  war.' 

Eine  noch  künstlichere  Verarbeitung  des  Gleichnisses 
findet  sich  in  der  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts 
angehörigen  Prasasti^  des  Räthor-Königs  Govinda  H.,  Vers  3. 
Ich  habe  dieselbe  in  der  Uebersetzung  der  Stelle  ausführlich 
erklärt. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  lässt  es  sich  nicht  be- 
zweifeln, dass  der  Verfasser  der  Näsik-Inschrift  alles  das  sagen 
oder  andeuten  wollte,  was  die  oben  gegebene  Erklärung  ent- 
hält. ^  Wenn  er  es  wagt,  sich  so  ausserordentlich  kurz  zu  fassen 
und  blos  auf  den  adra  der  drei  Berge  hinzuweisen,  so  setzt 
dies  voraus,  dass  einerseits  die  sie  betreflFenden  Mythen  all- 
gemein bekannt,  andererseits  auch  die  Vergleiche  von  Königen 
mit  ihnen  gebräuchlich  waren.  Ohne  diese  Voraussetzungen 
wäre  der  Ausdruck  dem  Hörer  unverständlich  geblieben. 

Die  Epitheta  in  den  nächsten  Zeilen  3 — 4  enthalten  zum 
Theil  so  gewöhnliche  Vergleiche,  dass  es  unnöthig  ist,  ihr  Vor- 
kommen in  den  Kävyas  nachzuweisen.  Dies  gilt  zunächst  von 
divaaakarakaravibodhitakamalavirnalaBadisavadanaaa  ,dessen  Ant> 
litz  einem  fleckenlosen  Lotus  gleicht,  welchen  die  Sonnen- 
strahlen (aus  dem  Nachtschlafe)  erweckt  habend     Nur  ist  zu 

^  Corpus  Inscr.  Ind.,  vol.  m,  p.  203,  Z.  7. 

'  Indian  Antiquary,  vol.  VI,  p.  66. 

3  Es  ist  sogar  möglich,  dass  er  noch  andere,  weniger  wichtige  Eigen- 
schaften der  genannten  Berge  in  Betracht  gezogen  wissen  wollte.  Da 
Mern  der  Sitz  der  fsifmdhay  der  GOtter,  ist  und  vibudha  auch  ,ein  Weiser* 
bedeutet,  so  kann  der  Vergleich  mit  Mern  noch  das  Compliment  ent» 
halten,  dass  der  KOnig  von  weisen  Käthen  und  Schriftgelehrten  umringt 
war,  vergleiche  z.  B.  VfttavAdattH,  p.  14,  Z.  1    D^p^^   f^^V||<l|€|:  | 


♦ 
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1  bemerken,  dass  der  Gebrauch  des  Wortes  kara,  welches  auch 
f  ,Hand'  bedeutet,  nicht  unabsichtlich  ist.  Ebenso  gewöhnlich 
)  ist  der  Vergleich  in  patipunachadainci^alasasirikapiyadasanaaa 
^dessen  Erscheinung  lieblich  und  glanzvoll  ist,  wie  die  Scheibe 
des  vollen  Mondes^  Gemeint  ist  natürlich,  dass  das  Antlitz 
I  des  Königs  wie  der  Vollmond  strahlt.  Da  aber  von  dem  Ant- 
\  litze  schon  vorher  die  Rede  gewesen  ist,  so  hat  der  Dichter 
dasana  für  vadana  gesetzt  und  das  übliche  Bild  etwas  variirt. 
Belege  sind  endlich  unnöthig  für  varavdraiiamkamachäi^vika' 
masa  ,dessen  Gang  schön  ist  wie  der  Gang  eines  mächtigen  Ele- 
phanten'  und  bhujagapatibhogapinavatavipuladtghastularabhujasa 
,dessen  Arme  stark,  rund,  breit,  lang  und  schön  sind,  wie 
Windungen  des  SchlangenfÜrsten^  Bei  dem  letzteren  Epitheton 
verdient  es  indessen  Beachtung,  dass  der  Verfasser  sich  grosse 
Mühe  gegeben  hat,  dem  alten,  schon  im  Epos  gebräuchlichen 
Vergleiche  des  Armes  eines  Helden  mit  einer  Schlange  eine 
neue,  ungewöhnliche  Form  zu  geben.  Er  setzt  deshalb  den 
SchlangenfUrsten  ^esha  an  die  Stelle  irgend  einer  beliebigen 
Schlange  und  häuft  die  Adjectiva.  Das  erstere  thun  auch  die 
höfischen  Dichter,  z.  B.  Kälidäsa,  Raghuvamsa  XIV,  31,  der 
Räma  sarpädhirdjoi^huja  nennt.  Etwas  seltener  ist  der  durch 
den  Gebrauch  der  indischen  Dichter  sanctionirte  Unsinn  in  tiaa- 
mudatoyapitavdhanasa  , dessen  Heere  das  Wasser  von  drei 
Oceanen  trinken'.  Aehnliche  Ausdrücke  finden  sich  indessen 
mitunter  in  den  Schmeichelversen  und  den  Prasastis,  um  an- 
zudeuten, dass  die  siegreichen  Heere  bis  an  die  Gestade  des 
Oceans  gedrungen  sind.  Ein  Rhetoriker  bemerkt,  dass  das 
Wasser  des  Oceans  zwar  nicht  getrunken  werden  könne,  die 
Dichter  aber  trotzdem  Wendungen  wie  die  obigen  häufig  ge- 
brauchten und  diese  deshalb  nicht  für  Verstösse  gegen  das 
attchitya  angesehen  werden  könnten.* 

Die  nächsten  Zeilen  bieten  nichts,  was  fllr  unsere  Zwecke 
zu  verwerthen  wäre.  Ihr  Zweck  ist  Sätaka^i  als  einen  Herr- 
scher zu  schildera,  der  den  Regeln  des  Nitiäästra  nachlebte. 
Dagegen  erinnern  die  kurzen  Epitheta  in  Z.  7  an  manche 
Stellen  in   den  Schilderungen  der  Helden  und  Heldinnen  bei 


'  Siehe   z.  B.   die   Udepur  Prasasti,   Vers  10;   Epigraphia   Iiidica,   p.  234 
Den  Namen  des  Rhetorikers  habe  ich  mir  leider  nicht  notirt. 
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Ba^a.  Auch  dieser  Dichter  unterbricht  häufig  die  langathmigen 
Composita  und  die  ermüdenden  Reihen  von  Vergleichen  in 
ganz  ähnlicher  Weise  und  gebraucht  an  solchen  Stellen  hie 
und  da  ähnliche  Wendungen.  Eine  Zusammenstellung  dieses 
Theiles  der  Inschrift  mit  einem  Passus  aus  B^^a's  Kädambari, 
aus  der  Mitte  der  Schilderung  des  Königs  Südraka/  wird  die 
Berechtigung  dieser  Behauptung  am  besten  zeigen: 

^PTTOTW  t^fw^re  ^^ft^rPT  ^-    ^imt  4<tiM4iiq[*<ndl  ^ii^- 


inwt  THin^ift  v^^iHTt  vf^ 

I 


Natürlich  sind  Bäria's  Ausdrücke  viel  gesuchter  und 
zeigen  dieselben  einen  sehr  bedeutenden  Fortschritt  in  der 
Entwicklung  des  Stiles.  Aber  eine  gewisse  Aehnlichkeit  ist 
unverkennbar  und  der  Grund,  weshalb  die  einfacheren  Epi- 
theta in  der  Mitte  von  complicirteren  eingeschoben  sind,  ist 
ohne  Zweifel  in  beiden  Fällen  derselbe.  In  Z.  8  stossen  wir 
auf  zwei  lange  Composita,  welche  Sätaka^i  den  Helden  des 
Mahäbhärata,  sowie  den  in  diesem  Gedichte  geschilderten 
Königen  der  Vorzeit,  gleichstellen:  ,dessen  Tapferkeit  der  des 
Rstma  (Halabhnt),  Ke^ava,  Arjuna  und  Bhimasena  gleich  war,* 
und  ,dessen  Glanz  dem  des  Näbhäga,  Nahusha,  Janamejaya, 
Samkara,  Yayati,  Räma  (des  Raghuiden)  und  Ambansha 
glich. ^  Dieselben  sind,  gewiss  nicht  ohne  Absicht,  durch 
ein  dazwischen  geschobenes  anderes  Epitheton  getrennt-  Ver- 
gleiche mit  den  Königen  der  epischen  Sage  gebrauchen  Su- 
bandhu  und  Ba^a  in  den  Schildenugen  ihrer  Helden  ganz 
regelmässig.  Aber  sie  arbeiten  dieselben  viel  feiner  aus.  Sie 
bringen  durch  einen  Üenha  bei  jedem  Namen  eine  besondere 
Aehnlichkeit  mit  dem  Gegenstande  ihres  Lobes  heraus,  oder 
sie  zeigen,  indem  sie  näher  auf  die  Sagen  eingehen,  dass  ihre 


1  K&dambari  p.  5,  Z.   12— IG;  vergleiche  auch  K&darabari  p.  56,  Z.  7 — 8. 
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Heroen  die  Alten  noch  bei  weitem  tibertreflfen.  *  In  unseren 
Inschriften  haben  wir  es  wahrscheinlich  mit  den  Anftlngen 
einer  Entwicklung  zu  thun,  die  sicher  im  siebenten  Jahr- 
hunderte, vielleicht  noch  bedeutend  früher,  ihren  Höhepunkt 
erreichte. 

Auf   die    grosse    Bedeutung    der    unmittelbar    folgenden 
Stelle:  ,der,  in  der  Vorhut  stehend,  die  Menge  seiner  Feinde  in 
einer  Schlacht  besiegte,  an  welcher  in  unermesslicher,  ewiger, 
undenkbarer,   wunderbarer  Weise  der  Wind,  6aru<}a,   die  Sid- 
dhas,  Yakshas,   R&kshasas,  Vidyädharas,  Bhütas,  Oandharvas, 
Chära^as,  die  Sonne,  der  Mond,  die  Mondhäuser  und  die  Pla- 
neten theilnahmen^,  ^  habe  ich  schon  früher  (über  das  Sahasd^n- 
kacharita  des  Padmagupta,  p.  48  f.)  hingewiesen.     Es  ist  für 
jetzt  das  älteste  Beispiel  der  bei  den  späteren  höfischen  Dichtern 
üblichen  Vermischung  der  Geschichte  mit  der  Mythologie.  Wie 
Bilhapa  wiederholt  Öiva  in   die  Schicksale  seines  Gönners  Vi- 
kramäditya  eingreifen   lässt,   wie   Hemachandra   seinen   Herrn 
Jayasimha-Siddhardja  mit  übernatürlichen  Wesen  umgibt  und 
wie  Padmagupta-Parimala  die  Liebesgeschichte  des  Sindhur&ja 
zu  einer  reinen  Mythe  macht,  so  hat  hier  der  Verfasser  dem 
Vater  seines  Herrn  die  himmlischen  Mächte  zu  Bundesgenossen 
gegeben.     Die    Stelle    enthält    somit    einen    interessanten    Be- 
rührungspunkt zwischen  unserer  Inschrift  und  der  Darstellungs- 
weise der  höfischen  Dichter.  Die  Deutung  der  nächstfolgenden 
Phrase  ist  leider  nicht  ganz  sicher,  da  man  das  erste  Zeichen 
sowohl  n4,  als  iria  lesen  kann.     Liest  man,  wie  meistens  ge- 
schehen  ist,    r^agavarakhadkd    gaganatalam    abhivigd^hasa y    so 
muss  dies  wiedergegeben  werden   durch:    ,der  (höher)  in   den 
Himmel   emporragt  als  die   Schulter   eines  gewaltigen  Berges^ 


1  Vergleiche  z.  B.  Väsayadatta  p.  15;  p.  22,  Z.  1;  p.  27,  Z.  3;  p.  122, 
Z.  4 — 5  und  besonders  die  von  Dr.  Cartellieri,  Wiener  Zeitschrift  f.  d. 
Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  I,  p.  126,  besprochene  Stelle  aus  dem 
Harshachftrita. 

^  Dr.  Bb&p4^rkar  und  Dr.  Bbagy&nlftl  übersetzen  vichitia,  das  ich  frei 
durch  ,an  der  —  Theil  nehmen*  wiedergebe,  durch  ,witne8sed*.  Wenn 
ich  mich  dieser  ansprechenden  Auffassung  nicht  anschliesse,  so  ist  der 
Grund,  dass  mir  keine  Belege  für  die  von  den  beiden  Herren  ange- 
nommene Bedeutung  bekannt  sind,  dagegen  yuddhaüi  vichar  ,eine  Schlacht 
kämpfen*  im  grossen  Petersburger  Lexikon  belegt  ist. 
SitinogBber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXIU.  Bd.  11.  Abh.  ö 
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oder  ^als  der  Stamm  eines  mächtigen  Baumes^  <  Bei  dieser 
Erklärung  ist  Raghuyaiiisa  XVUI,  15  zu  vergleichen,  wo  es 
vom  Könige  Päriyätra  heisst: 

jFortuna  diente  fürwahr  dem  (Könige)  Päriy&tra,  dessen 
Hauptes  Höhe  den  (Berg)  Päriyätra  überragte/ 

Liest  man  ndgavarakhadhd,  so  muss  man  übersetzen:  ^der 
von  der  Schulter  seines  herrlichen  Elephanten  aus  in  den  Himmel 
eindrang'.  Der  Sinn  wird  dann  dem  von  Vers  20  der  Lakkä 
May^al  Prafiasti^  entsprechen,  wo  von  Chandragupta,  dem  Qe- 
mahle  der  Prinzessin  I4varä  von  Siäghapura  gesagt  wird: 

,Als  ihr  Gemahl  von  der  Schulter  seines  Elephanten  zum 
Himmel  emporgestiegen  war'  .... 

Diese  Worte  besehreiben  Chandragupta's  Tod  und  können 
andeuten,  dass  er  von  einem  Elephanten  fiel  und  sich  den 
Hals  brach,  oder  dass  er  auf  einem  Elephanten  kämpfend  in 
der  Schlacht  den  Heldentod  fand,  oder  vielleicht,  dass  er  den 
Glanz  des  irdischen  FUrstenlebens  mit  dem  Himmel  vertauschte. 
Die  zweite  Annahme  ist  wohl  die  wahrscheinlichste.  Die  auf 
Sätakapi  bezügliche  Stelle  wird,  falls  die  Lesung  ndga^  die 
richtige  ist,  jedenfalls  so  zu  verstehen  sein. 

In  den  noch  übrigen  Zeilen  ist  besonders  hinzuweisen 
auf  das  Lob  der  Königin  Gotami  Balasiri,  ,welche  vollständig 
ihrem  Titel  „die  Gemahlin  eines  Königsweisen ^  gemäss  handelte', 
ferner  auf  den  ebenso  kühnen,  als  unpassenden  Vergleich  des 
Berges  Trira^mi  mit  einem  Gipfel  des  Berges  Kailäsa  und  end- 
lich auf  die  Versicherung,  die  Höhle  zeige  ganz  dieselbe  Pracht 
wie  ein  herrlicher  Palast  der  Götter.  Alle  drei  Wendungen  sind 
in  den  Kävyas  gewöhnlich.  Beispiele  des  Gebrauches  des 
dritten   sind    schon   oben   S.  19   erwähnt. 

Diese  Bemerkungen  dürften  genügen,  um  zu  beweisen, 
dass  auch  die  Näsik*  Inschrift  Nr.  18  eine  enge  Verwandtschaft 


1  Der  Ablativ  deutet  hier,    wie  oft  im  Sanskrit,  an,   dass   der  Positiv  im 

Sinne  eines  Comparativs  gebraucht  ist. 
^  Epigraphia  Indica,  p.   13. 
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mit  den  erhaltenen  gadya  kdvya  besitzt  und  besonders  viele  in 
den  letzteren  geläufige  Vergleiche  enthält.  Es  muss  aber  zu- 
gleich wiederholt  werden,  dass  sie  auf  einer  bedeutend  tieferen 
Stufe  steht  als  die  Prosa -Partien  in  Harishe^a's  Kftvya  und 
noch  viel  weniger  künstlich  ist  als  die  Dichtungen  Subandhu's, 
BäQa's  und  Da^din's. 


Tl.  Die  Endergebnisse  und  Ihr  Yerhältnlss  zu  der  Theorie 
von  der  Renaissance  der  Sanskrit -Literatur. 

Kurz    zusammengefasst  sind   die   Ergebnisse   der   obigen 
Einzeluntersuchungen  folgende. 

Im  zweiten  Jahrhunderte  unserer  Aera  gab  es  ein  gadyarh 
kävyamy  welches  in  seinem  Grundprincipe,  sowie  in  sehr  vielen 
Einzelheiten  y   den  klassischen  Mustern   dieser  Gattung  ähnlich 
war.  Wie  die  Lehrer  der  Poetik  und  die  Schriftsteller  des  vierten 
und    späterer   Jahrhunderte,    sahen   die    Dichter    des    zweiten 
Jahrhunderts  das  Wesen  des  gadyam  kdvyam  in  dem  häufigen 
Gebrauche   der   sesquipedalia  verba.    Wie  die  Spätem  liebten 
sie  es^   sehr  lange  Sätze   zu   bilden,   ein  Verfahren,   das  zum 
guten  Theile   durch   die  Länge  und  Häufigkeit  der  Composita 
bedingt    war.    Sie    erlaubten    aber   dem   Kecitator  und   Hörer 
zwischen  den   langen  Zusammensetzungen  Ruhepausen,  indem 
8ie    kürzere   Wörter   oder   aus    kürzeren   Wörtern    bestehende 
Phrasen    einschoben,    von    denen    einige    den    zu    demselben 
Zwecke  gemachten  Einschiebungen  in  den  classischen  Mustern 
der   Dichtung   in   gehobener  Prosa  nicht  unähnlich  sind.    Von 
den  Alaiiikäras   gebrauchen   die  Dichter   die  Allitteration ,  die 
Upam4  und  Utprekshä  genannten  Vergleiche,  sowie  das  Rüpaka 
und    es  findet  sich  wenigstens  ein  Versuch  eines  Slesha.     Ver- 
glichen  mit  dem,    was  die  classischen  Werke  bieten,  sind  die 
Verzierungen  einerseits  viel  spärlicher  verwendet,  andererseits 
meist  weniger  sorgfältig  und  kunstvoll  ausgearbeitet.     Mitunter 
erheben   sie   sich   gar   nicht  oder   nur  wenig  über  das  Niveau 
dessen,  was  schon  in  den  Epen  vorkommt.  An  die  Sprache  der 
Epen  erinnern  auch  mehrere  grammatische  Formen,  welche  der 
Verfasser   der  Pra^asti    des  Sudar^ana-Teiclies  gebraucht.    Da- 
gegen stimmt  die  willkürliche  Vermischung  der  Geschichte  mit 
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der  Mythologie  in  der  Nd.8ik-Pra6asti  mit  einer  Tendenz, 
welche  in  recht  späten  K4vyas  besonders  stark  zu  Tage  tritt J 
Neben  den  Dichtungen  in  gehobener  Prosa  gab  es,  wie 
zu  erwarten  steht  und  wie  die  Gimär-Pra6asti  ausdrücklich  be- 
zeugt;  solche  in  metrischer  Form,  deren  Normen  mit  den  Vor- 
schriften der  ältesten  erhaltenen  Lehrbücher  für  den  Vaidarbha- 
Stil  im  Wesentlichen  übereinstimmten.  Diese  Uebereinstimmung 
der  Regeln  deutet  natürlich  auch  auf  die  Existenz  eines  Alam- 
k^rasästra  oder  einer  Theorie  der  Dichtkunst.  Beide  Arten  der 
Dichtung  waren  an  den  Höfen  der  indischen  Fürsten  ebenso 
geschätzt  wie  die  brahmanischen  Wissenschaften  und  es  ist 
trotz  der  Lücke  in  der  Oimär-Inschrift  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  dem  Könige  und  Gross- Satrapen  Rudradäman,  dem  Gross- 
söhne  eines  nicht -arischen  Statthalters  eines  indoskythischen 
Herrschers,  eine  persönliche  Beschäftigung  mit  dieser  Poesie  zu- 
geschrieben wird.  Mag  dies  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  ge- 
schehen sein,  so  ist  es  auf  jeden  Fall  evident,  dass  die  in  den 
wesentlichsten  Zügen  dem  classischen  Eävya  ähnliche  Poesie  sich 
im  zweiten  Jahrhunderte  ebenso  der  Fürstengunst  ei-freute  wie 
in  späterer  Zeit  und  an  den  indischen  Höfen  gepflegt  wurde. 
Auf  keinen  Fall  war  die  brahmanische  Wissenschaft  und  Lite- 
ratur durch  die  Einfalle  und  die  Herrschaft  der  barbarischen 
Fremdlinge  (um  mit  dem  Inder  zu  reden)  vernichtet.  Nimmt 
man  an,  dass  die  Praiasti  die  lautere,  historische  Wahrheit  be- 
richtet, so  beweist  ihre  Angabe,  dass  das  literarische  Leben 
im  zweiten  Jahrhunderte  reich  und  stark  genug  entwickelt 
gewesen  sein  muss,  um  selbst  die  nächsten  Nachkommen  der 
Barbaren    sich    zu    gewinnen.     Es   versteht   sich    deshalb   von 


^  Meiner  Ansicht  nach  moBS  man  das,  was  die  beiden  Inschriften  bieten, 
als  das  Minimum  der  damaligen  Entwicklung  der  Poesie,  nicht  als  das 
Maximum  ansehen.  Es  scheint  mir  sehr  wohl  glaublich,  dass  es  im 
zweiten  Jahrhunderte  viel  bessere  und  künstlichere  Gedichte  gegeben 
hat.  Denn  der  Verfasser  der  Girn&r-Inschrift  war  sicher  ein  obscurer 
Provinciale.  Der  Verfasser  der  Nftsik -Inschrift  wird  wohl  ein  Hofdichter 
des  Andhra-KOniges  gewesen  sein.  Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  die 
Dichtkunst  damals  im  südlichen  Indien  ebenso  weit  wie  in  den  nörd- 
licher gelegenen,  eigentlichen  Centren  des  Geisteslebens  der  Inder  ent- 
wickelt war.  Es  müssle  ein  wunderbarer  Zufall  sein,  wenn  die  zwei 
Inschriften  uns  ein  ganz  genaues  Bild  der  Stufe  der  Entwicklung 
lieferten,  auf  welcher  die  indische  Poesie  stand. 
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selbst,  dass  das  Kävya  im  zweiten  Jahrhundert  keine  neue  Er- 
findung gewesen  sein  kann,  sondern  eine  lange  Vorgeschichte 
gehabt  haben  muss,  die  in  die  Zeiten  zurückgeht,  wo  arische 
Fürsten  Indien  ausschliesslich  beherrschten.  Wenn  man  dess- 
halb  behauptet;  dass  die  6irnär-Pra6asti  die  Existenz  dieses 
Kävya- Stiles  auch  ftir  das  erste  Jahrhundert  wahrscheinlich 
macht,  so  ist  das  sicher  kein  extravaganter  Ansatz. 

Für  das  vierte^  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  beweisen 
die  zahlreichen  Pra6astis^  dass  die  Kävya-Literatur  in  voller 
Blüthe  stand  und  dass  sich  die  K4vyas  durchaus  nicht  von  den 
uns  erhaltenen  unterschieden.  Der  zweite  unabhängige  Qupta- 
König,  dessen  Regierung  ohne  Zweifel  den  grössten  Theil  der 
zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  ausfüllte,  Samudragupta- 
Paräkram4äka  war  selbst  Dichter  und  erhielt  von  seinen  Be- 
wunderern den  Titel  ,Eavirija^  Er  unterstützte  zahlreiche 
Dichter,  die  zugleich  Pa^cjits  waren  und  machte,  so  viel  an  ihm 
lag,  dadurch  dem  alten  Zwiste  zwischen  den  Musen  und  dem 
Ploutos  ein  Ende.  Seine  Höflinge  folgten  dem  Beispiele  ihres 
Herrn  und  der  Panegyricus  des  Harishe^a,  ,des  Ministers  des 
Aeusseren  und  des  Elrbprinzen'  zeigt,  dass  Samudragupta  wenig- 
stens einen  Dichter  hatte,  dessen  er  sich  nicht  zu  schämen 
brauchte. 

Harishe^a's  Kdvya  ist  ein  in  jeder  Hinsicht  künstlerisch 
vollendetes  Werkchen,  das  seinen  Autor  mit  Eälidäsa  und  Dai^- 
din  in  eine  Linie  stellt.  Sein  Stil  ist  der  der  Schule  von  Vi- 
darbha.  Da  Harishe^a  selbst  dem  Nordosten  von  Indien  an- 
gehörte, so  zeigt  diese  Thatsache,  dass  eine  Literaturperiode, 
während  welcher  Dichter  aus  Berar  im  nördlichen  Dekhan 
Grosses  leisteten  und  ihre  Geschmacksrichtung  zu  hohem  An- 
sehen  brachten,  seiner  Zeit  vorangegangen  sein  muss.  Wahr- 
scheinlich wird  diese  Blüthe  der  Vaidarbhas  in  das  dritte  Jahr- 
hundert fallen,  spätestens  könnte  sie  in  den  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts  gesetzt  werden.  Unter  Samudragupta's  Nachfolger, 
Chandragupta  II  -Vikramäditya  erfreute  sich  die  Poesie  gleich- 
falls der  Gunst  des  Hofes,  da  auch  der  Minister  dieses  Königs 
sich  den  Titel  eines  Kavi  beilegt.  Die  uns  erhaltene  kleine 
Probe  seiner  Kunst  verräth  jedenfalls  grosse  Gewandtheit,  wenn 
nicht  wirkliches  dichterisches  Talent.  Auch  sie  ist  im  Stile  der 
Yaidarbha-Schule  gehalten.  Dasselbe  gilt  von  den  Pra4astis  aus 
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der  Zeit  KumUragupta's  und  Skandagupta's.  Die  vorhandenen 
Gedichte  sind  aber  meist  unbedeutend,  wofbr  die  Thatsache^ 
dass  sie  durchweg  von  Dichtern  der  Provinz  verfasst  wurden, 
eine  genügende  Erklärung  gibt.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  zeigen  sich  in  Vatsabhatti'B  Praöasti  des 
Sonnentempels  von  DaSapura-Mandasor  Spuren  der  Existenz 
der  Schule  der  Gauc^as,  der  Dichter  des  östlichen  Indiens.  Das 
Werk  ist  eher  das  Exercitium  eines  Gelehrten,  der  sich  des 
Studiums  der  Kavya- Literatur  befliss,  als  ein  Product  eines 
wirklichen  Dichters  zu  nennen.  Man  sieht  demselben  an^  dass 
sein  Verfasser  die  Kftvyas  und  die  Poetik  studirt  hatte ^  dass 
er  aber  trotz  aller  Mühe,  die  er  sich  gab  ein  wirkliches  Kavya 
zu  schaffen,  wenig  angeborenes  Talent  besass.  Kleine  Verstösse 
gegen  den  guten  Geschmack,  wie  der  Gebrauch  von  Flick- 
wörtern und  Tautologien,  kommen  häufiger  bei  ihm  vor.  An 
einer  Stelle  verleitet  ihn  das  Erforderniss  des  Metrums  eine 
der  elementarsten  grammatischen  Regeln  zu  verletzen,  an  einer 
anderen  bewegt  ihn  seine  Sucht,  lange  Composita  zu  bilden, 
die  von  guten  Dichtern  stets  beachtete  Regel  ausser  Augen  zu 
lassen,  nach  der  die  schwache  Pause  am  Ende  eines  Halbverses 
nicht  gestattet  ist.  An  einer  dritten  Stelle  wirft  er  zwei  Bilder 
in  ganz  unerlaubter  Weise  zusammen  und  sein  Versuch,  neue 
Vergleiche  zwischen  den  Wolken  und  den  Häusern  anzubringen, 
fUhrt  keineswegs  zu  einem  glücklichen  Resultate. 

Diese  Mängel  machen  Vatsabhatti's  Pra^asti  fUr  den  Li- 
terarhistoriker natürlich  besonders  werthvoll,  da  sie  die  Gewähr 
bieten,  dass  alles  Beachtenswerthe,  was  er  bringt,  aus  der 
Literatur  seiner  Zeit  zusammengelesen  und  zusammengestoppelt 
ist.  Man  erhält  dadurch  einerseits  die  Gewissheit,  dass  um  472 
p.  Chr.  eine  reiche  Kävya- Literatur  vorhanden  war;  anderer- 
seits gewinnen  die  Beziehungen  zu  erhaltenen  Werken,  welche 
sich  in  der  Praeasti  finden,  dadurch  eine  grosse  Bedeutung. 
Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  Vers  10  der  Pra- 
sasti  den  grössten  Theil  der  in  Vers  65  des  Meghadüta  ent- 
haltenen Vergleiche  wiedergibt  und  in  sehr  gezwungener  Weise 
noch  einen  neuen  hinzufügt,  während  die  übrigen  von  K^lidasa 
in  jenem  Verse  erwähnten  Einzelheiten  sich  in  Vers  11  der 
PraSasti  finden.  Es  ist  ferner  hervorgehoben,  dass  Vatsabhatti) 
wie  Kälidasa,   eine   besondere  Vorliebe  für  das  Wort  svbkaga 
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zeigt  UBd  dass  er  in  der  Schilderung  des  Königs  Bandhuvar- 
man  ganz  ebenso  mit  dessen  Namen  spielt,  wie  Kalidäsa  es 
mit  denen  der  Raghuiden  thut,  welche  er  im  Anfange  von 
Sarga  XVIII  des  Raghuvamsa  besingt.  Diese  Umstände  legen 
CS  nahe,  zu  vermuthen,  dass  Vatsabhatti  Kalidäsa's  Werke 
kannte  und  benutzte.  Dieselbe  Ansicht  wird  von  Professor  Kiel- 
hörn  in  einem  so  eben  erschienenen  Aufsätze^  vertreten,  der 
mir  zuging,  nachdem  diese  Arbeit  beinahe  beendigt  war.  Er 
ließt  in  Vers  31  der  PraSasti: 

statt  •'T^  ^*  und  zeigt,  dass  der  Vers  in  Ausdruck  und 
Gedanken  mit  ^itusamhftra  V,  2 — 3  genau  übereinstimmt,  in- 
dena  nur  zwei  neue  Einzelnheiten  hinzugefügt  sind.  Obschon 
ich  nicht  im  Stande  bin,  ohne  Prüfung  eines  guten  Ab- 
klatsches der  Inschrift  eine  bestimmte  Ansicht  über  die  vor- 
geschlagene, sehr  ansprechende  Aenderung  des  Textes  abzu- 
geben, so  scheint  mir  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung,  dass 
Vers  31  der  Prasasti  eine  Nachahmung  von  l^itusaihhära  V, 
2 — 3  ist,  durchaus  unabweislich.  Wenn  man  der  Tradition  ^ 
trauen  darf,  welche  den  ^itusaiiihära  dem  Dichter  des  Megha- 
düta  zuschreibt,  so  verstärkt  der  von  mir  übersehene  Punkt, 
den  Professor  Kielhorn  gefunden  hat,  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Annahme,  dass  Kälidasa  vor  472  p.  Chr.  lebte,  um  ein 
Bedeutendes.  Auf  jeden  Fall  aber  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  Vatsabhatti  auch  den  jßitusamhära  kannte. 

1  ,Die  Mandasor  -  Inschrift  vom  Mälava- Jahre  629  (=  472  u.  Chr.)  und 
K41idä8a*8  Ritusaihhära',  in  den  Nachrichten  der  königlichen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  1890,  p.  2öl  ff. 

2  Diese  Tradition  ist  jedenfalls  älter  als  Vallabhadeva's  Subh&shit&vali, 
die  wahrscheinlich  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
stammt.  In  derselben  werden  zwei  Verse  aus  dem  Ritusaihhära  Nr.  1674 
=  Ritus.  VI,  17  und  Nr.  1678  =  Ritus.  VI,  20  mit  der  Signatur  Kdli- 
däaaaya  citirt.  In  der  Note  zu  dem  ersten  Verse  verweisen  die  Heraus- 
geber irrthümlich  auf  Kumärasaihbhava  VI,  17.  Der  Irrthum  wird  wohl 
durch  einen  Druckfehler  veranlasst  sein.  Zwei  andere  Verse  des  Ritu- 
saihhara  werden  in  derselben  Anthologie  ohne  Nennung  eines  bestimmten 
Autors  citirt.  Vallabha  hat  sie  wahrscheinlich  aus  einem  älteren  Werke 
abgeschrieben,  wo  der  Autor  nicht  angegeben  war. 
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Ein  Tbeil  dieser  Endergebnisse,  der  Satz,  dass  die  in- 
dische Kunstpoesie  sich  nicht  nach,  sondern  vor  dem  Beginne 
unserer  Äera  entwickelt  hat,  wird  auch  durch  Notizen  in  einem 
jedenfalls  alten  literarischen  Werke  bestätigt.  Wer  die  Samm- 
lung von  poetischen  Citaten  aus  dem  Mahäbhäshya  durchgeht, 
welche  Professor  Kielhorn  im  Indian  Antiquary,  vol.  XIV, 
p.  326  ff.  zusammengestellt  hat,  wird  nicht  lunhin  können  an- 
zuerkennen, dass  das  Kavya  zu  Patanjali^s  Zeiten  blühte. 
Mehrere  Stellen  zeigen  die  für  die  Kunstgedichte  charakteristi- 
schen Metren,  M^lati,  Pramit&ksharel,  Praharshi^i  und  Yasan- 
tatilakä.  Ebendieselben  Stellen,  sowie  einige  andere^  im  heroi- 
schen Änushtubh-Sloka  stimmen  in  Inhalt  und  Ausdrucksweise 
nicht  mit  den  epischen  Gedichten,  sondern  mit  den  höfischen 
K4vyas.  Die  Abfassung  des  Mahäbhäshya  kann  zwar  jetzt  nicht 
mehr,  wie  noch  vor  Kurzem  fast  allgemein  geschah,  mit  Be- 
stimmtheit in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  a.  Chr.  gesetzt 
werden,  da  die  Unsicherheit  der  bekannten  Argumente  Gold- 
stlickers  und  anderer  mit  der  Zeit  immer  deutlicher  geworden 
ist.'''  Indessen  nach  dem,  was  Professor  Kielhorn  in  seinem 
ArtikeP  ,Der  Grammatiker  Päi^ini'  über  das  Verhältniss  Bhar- 
trihari's  und  der  Käsikä  zum  Mahabhä^shya  dargelegt  hat,  sowie 
aus  sprachlichen  und  stilistischen  Gründen  ist  es  nicht  möglich 
für  Patanjali  einen  späteren  tef^minus  ad  quem  anzusetzen  als  etwa 
das  erste  Jahrhundert  p.  Chr.  Patanjali's  Citate  zeigen  deshalb 
allerdings,  wie  Kielhorn  im  lud.  Ant.  1.  c.  bemerkt,  ,that  the 
so-calied  classical  poetry  is  older  than  it  has  lately  been  re- 
presented  to  be^  Für  die  frühe  Entwicklung  des  Sanskrit- 
Kavya  zeugt  ferner  ein  buddhistisches  Gedicht,  das  Buddhacha- 


1  Uieher  gehören  die  Citate  aus  Vol.  I,  426,  435;  II,  119;  III,  143,  338 
der  Kielhornschen  Ausgabe  des  Bhäshya. 

^  Nach  den  Mittheilungen  des  Pai;i(;iit  N.  Bhaskar&charya,  ,The  Age  of 
Patanjali,  Adyar  Series  Nr.  1*,  p.  4,  sind  die  (d.  h.  zwei)  alten  MSS. 
aus  dem  Süden  einem  bisher  nicht  beanstandeten,  historisch  wichtigem 
Worte  ungünstig,  indem  dieselben  in  der  bekannten  Stelle  zu  Pft^.  V, 
3,  99,  nicht  ^IH'W«  >  sondern  Tn^I  haben.  So  wenig  Beachtenswerthes 
die  erwähnte  Abhandlung  sonst  bietet,  so  dürfte  dieser  Punkt  weiterer 
Nachforschungen  werth  sein,  zumal  da  südliche  MSS.  bis  jetzt  für  das 
Bhftshya  nicht  benutzt  sind. 

3  Nachrichten  der  kOnigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen, 
1885,  p.  185  ff. 
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rita  des  Asvaghosha;  dessen  chineBische  Uebersetzung  zwischen 
414 — 421  p.  Chr.  angefertigt  wurde.  Das  Werk  nennt  sich 
nicht  blos  ein  mahdkdvyaj  sondern  ist,  nach  der  von  Mr.  Ben- 
dall  gegebenen  Probe  ^  zu  urtheilen^  im  Kävya-Stile  geschrieben. 
Mr.  Bealy  der  Uebersetzer  der  chinesischen  Uebersetznng,  hält 
die  buddhistische  Tradition  für  richtig,^  nach  der  der  Verfasser, 
A6vaghosha,  ein  Zeitgenosse  Eanishka's  (78  p.  Chr.)  war.  Lässt 
man  diese  schwierige  Frage  auch  bei  Seite  und  hält  man  sich 
an  das  sichere  Datum  der  Uebersetzung,  so  bleibt  das  Werk 
literarhistorisch  sehr  werthvoll.  Man  kann  die  untere  Grenze 
für  seine  Abfassung  nicht  später  als  350 — 400  p.  Chr.  setzen. 
Schon  die  blosse  Thatsache,  dass  ein  buddhistischer  Mönch  in 
so  früher  Zeit  auf  den  Einfall  kam,  die  Legende  von  Buddha 
nach  den  Regeln  der  classischen  Dichtkunst  zu  bearbeiten, 
setzt  eine  grosse  Popularität  der  brahmanischen  Kunstdichtung 
voraus  und  bestätigt  die  Folgerungen,  welche  oben  aus  der 
Analyse  der  Praäasti  des  Harishe^a  gezogen  sind.  Eine  genaue 
Durchforschung  des  Buddhacharita  und  eine  Vergleichung  seines 
Stiles  mit  dem  der  älteren  K^vyas  und  den  Regeln  der  ältesten 
Lehrbücher  der  Poetik  wird  ohne  Zweifel  noch  bestimmtere 
und  wichtigere  Resxdtate  liefern. 

Vergleicht  man  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  mit  den  An- 
sichten anderer  Sanskritisten  über  die  Geschichte  des  indischen 
K4vya,  so  sind  dieselben  besonders  mit  denjenigen  durchaus  un- 
vereinbar,  welche  Professor  Max  Müller  in  seinem  berühmten 
Excurse  über  die  Renaissance  der  Sanskrit-Literatur^  entwickelt 
hat  und  ich  bin  deshalb  diesmal  nicht  im  Stande,  wie  ich  bei 
anderen  Gelegenheiten  mehrfach  gethan  habe,  den  literar- 
historischen Annahmen  meines  verehrten  Freundes  beizustimmen 
und  auf  denselben  weiter  zu  bauen.  Seinem  ersten  Satze,  dass 
die  Inder  in  Folge  der  Einfälle  verschiedener  fremder  Stämme 
während  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Aera  nicht 


1  Cat&logue  of  Buddhist  Sansk.  MSS.  p.  82. 

2  Sacred  Books  of  the  East,  vol.  XIX,  p.  XXX  ff. 

3  India,  what  can  it  teach  us?  p.  281  ff.  Lassende  Ansichten  über  die  Ent- 
wicklung des  Kä.vya  kommen  dagegen  den  obigen  Resultaten  ziemlich 
nahe.  Da  er  die  Inschriften  studirt  hatte,  so  war  ihm  natürlich  die 
Bedeutung  der  Girn^-Inschrift  und  der  Prasasti  Harishe^a's  nicht  ent- 
gangen; siehe  Indische  Alterthumskunde,  Bd.  II>,  p.  1169  f.,  1169  f. 
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literarisch  thätig  gewesea  seien,  steht  das  klare  ZeugniBs  der  Pra- 
sasti  des  Sudarsana -Teiches  und  der  Näsik-Inschrift  Nr.  18  ent- 
gegen. Ich  glaube  hinzufügen  zu  müssen,  dass  eine  Vernichtung 
des  geistigen  Lebens  der  Inder  während  der  ersten  beiden 
Jahrhunderte  durch  die  Skythen  und  andere  Fremdlinge  auch 
aus  anderen  Gründen  nicht  wahrscheinlich  ist.  Erstlich  haben 
die  fremden  Eroberer  sich  nicht  mehr  als  etwa  ein  Fünftel  von 
Indien  auf  die  Dauer  unterworfen.  Oestlich  von  dem  Districte 
von  Mathur4  haben  sicli  keine  sicheren  Anzeichen  ihrer  Herr- 
schaft gefunden  und  die  Berichte  der  Griechen  schreiben  dem 
indoskythischen  Reiche  keine  weite  Ausdehnung  nach  Osten 
und  Süden  zu.  Im  eigentlichen  Indien  gehörte  zu  demselben 
dauernd  nur  das  Panjäb  nebst  den  Hochthälem  des  HimÄlaya^ 
der  äusserste  Westen  der  North  West  Provinces,  das  östliche 
Käjput^näy  die  Central  Indian  Agency  mit  Gwalior  und  Mftlv4, 
Gujarät  mit  Eäthiäväd,  sowie  Sindh.  Zeitweilig  sind  die  Grenzen 
ohne  Zweifel  an  einzelnen  Punkten  etwas  weiter  ausgedehnt 
gewesen,  wie  die  Inschriften  aus  der  Regierungszeit  Nahftpana's 
dies  für  den  Westrand  des  Dekhans  bezeugen,  und  einzelne 
Kriegszüge  in  entferntere  Gegenden  mögen  vorgekommen  sein. 
Die  Herrscher  eines  solchen  Reiches  konnten  zwar  einen  be- 
deutenden Einfluss  auf  das  übrige  Indien  ausüben,  aber  sie 
hätten  es  nie  vermocht  das  literarische  und  wissenschaftliche 
Leben  der  Inder  zu  ersticken.  Zweitens  aber  —  und  dies  ist 
der  wichtigste  Punkt  —  fehlte  nach  allem,  was  die  Sagen  und 
die  authentischen  Documente  berichten,  den  fremden  Königen 
jener  Zeit  der  Wille  der  indischen  Kultur  feindlich  gegen- 
über zu  treten.  Sie  selbst,  wie  ihre  Stammesgenossen,  standen 
an  Bildung  tief  unter  den  Indem  und  die  natürliche  Folge  war, 
dass  sie  sich  den  Einflüssen  der  indischen  Civilisation  nicht  ent- 
ziehen konnten,  sondern  hinduisirt  wurden.  Auf  ihre  Bereit- 
willigkeit sich  die  Kultur  ihrer  Unterthanen  anzueignen,  deutet 
schon  die  Thatsache,  dass  die  Nachkommen  oder  Nachfolger 
der  fremden  Eroberer  sehr  rasch,  meist  schon  in  der  zweiten 
Generation,  indische  Namen  tragen.  Huvishka's  Nachfolger  ist 
zwar  ein  Shdhiy  aber  er  heisst  Väsudeva.  Nahapäna's  Tochter 
wird  Dakshamitrd  genannt  und  sein  Eidam,  der  Sohn  des  Di- 
nika,  ein  Saka,  heisst  Ushavadäta  oder  Usabhadäta,  d.  h. 
Kishabhadatta.    Der  Sohn  des  Chashtana  ist  Jayadänian,     Die 
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Hinneigung  dieser  Könige  zu  den  indischen  Religionssystemen 
ist  ebenso  unbestreitbar.  Nach  der  buddhistischen  Sage  ist 
Kanishka  einer  der  grössten  Gönner  des  Buddhismus  und 
selbst  Buddhist  gewesen.  Letztere  Angabe  wird  freilich  durch 
die  Inschriften  auf  seinen  Münzen  unwahrscheinlich.  Dass  er 
einen  Stüpa  und  einen  Vih&ra  in  Purushapui'a-Peshawer  er- 
baut hat,  ist  dagegen  nicht  zu  bezweifeln.  Ebenso  beweisen 
die  Inschriften,  dass  Huvishka  einen  Vihära  in  Mathurä  ge- 
stiftet hat.'  Ushavadäta  und  seine  Oemahlin  beschenkten 
nach  den  Näsik-  und  Karle-In&chriften  ^  Buddhisten  und  Brah- 
manen  ohne  Unterschied,  und  der  erstere  führte,  ganz  wie  ein 
frommer  Inder ,  zahlreiche  gemeinnützige  Werke  um  des  Ver- 
dienstes  willen  aus.  Die  Mathurä-Inschriften  zeigen  ferner,  dass 
unter  Kanishka  und  seinen  Nachfolgern  neben  dem  Buddhismus 
auch  andere  Religionsformen,  wie  der  Jainismus,  nicht  blos  ge- 
duldet wurden,  sondern  sich  einer  hohen  Blüthe  erfreuten.  Die- 
selben Inschriften,  sowie  zahlreiche  archäologische  Funde, 
beweisen  auch,  dass  die  nationale,  indische  Architectur  und 
Sculptur  in  Mathurä  auf  einer  hohen  Stufe  stand,  und  eine  der 
neuesten  Entdeckungen  Dr.  Führer's  erlaubt  den  Schluss,  dass 
auch  die  Schauspielkunst  in  der  Stadt  der  Götter  gepflegt  wurde. 
Die  Inschrift  Nr.  18  der  für  die  nächste  Nummer  der  Epigraphia 
Indica  von  mir  bearbeiteten  Sammlung  sagt,  dass  ,die  Söhne  der 
Schauspieler  von  Mathurä  (mdihurdnaih  Saildlakänarh)^  welche 
als  die  Chändaka-Brüder  berühmt  waren,  zum  Heile  ihrer  Eltern 
eine  Steinplatte  im  Heiligthume  des  anbetungswürdigen  Näga- 
Fürsten,  Dadhikarqia,  widmeten*.  Hatte  Mathura  seine  Schau- 
spielertruppe, so  wird  es  auch  an  Dramen  nicht  gefehlt  haben. 
Alle  diese  Umstände  machen  es  mir  unmöglich  die  Zeit  der 
indischen  Völkerwanderung  für  eine  Periode  wilder  Barbarei 
anzusehen.  Die  Verhältnisse  scheinen  nicht  wesentlich  von 
denen  der  Zeiten  der  nationalen  Herrscher  verschieden  gewesen 
zu  sein.  Die  Inder  des  Nordwestens  und  des  Westens  hatten 
zwar  fremden  Oberherren  zu  gehorchen  und  ihnen  Tribut  und 
Steuer  zu  zahlen.  Dafür  hatten  sie  aber  den  Triumph  ihre 
Unterjocher  durch  ihre  höhere  Kultur  zu  bezwingen  und  sich 


1  Caiiniugham,  Ärch.  Surv.  Rep.,  vol.  ni,  plate  XIV,  Nr.  12. 

2  Arch.  Surv.  Kep.  West.  Ind.,  vol.  IV,  p.  99  flf. 
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ZU  assimilireo.  Die  Bedingungen;  welche  eine  literarische  Thätig- 
keit  möglich  machten^  waren  vorhanden,  wenn  ein  Ushavadata 
seine  Qrossthaten  in  einer  Mischung  von  Sanskrit  und  Prakrit 
selbst  verzeichnete.^  Er  wird  gewiss  Barden  und  Kavis,  die 
ihn  verherrlichen  wollten^  willig  sein  Ohr  geliehen  und  seinen 
Beutel  geöffnet  haben.  Diese  Erwägungen  sind  für  die  An- 
gaben in  der  Girnär-Praiasti,  wie  mir  scheint,  von  Wichtigkeit 
und  erhöhen  die  Bedeutung  derselben. 

Einem  zweiten  Satze,  den  Professor  Max  Müller  im  An- 
schlüsse an  andere  Gelehrte  vertheidigt,  dass  die  eigentliche 
Blüthezeit  der  Kuntspoesie  in  die  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts p.  Chr.  zu  setzen  sei,  steht  das  Zeugniss  der  Allahabäd- 
Praäasti  Harishe^a's;  einiger  anderer  Gedichte  der  Gupta-Periode 
und  der  Mandasor-Praäasti  entgegen.  Diese  lassen  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  es  nicht  blos  eine  sondern  mehrere  Blüthe- 
perioden  des  Kävya  gegeben  hat,  von  denen  eine  vor  die  Zeit 
Samudragupta's  fällt,  und  sie  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
Kd^lidäsa  vor  472  p.  Chr.  schrieb.  Hiezu  kommt,  dass  Dr.  Fer- 
gusßon's  kühne  chronologischen  Combinationen,  auf  welche  sich 
die  Theorie  von  der  indischen  Renaissance  im  6.  Jahi*hunderte 
stützt,  durch  Mr.  Fleet's  Forschungen  als  unhaltbar  erwiesen 
werden.  Von  dem  durch  Umdeutungen  verschiedener  Sagen  er- 
schlossenen oder  construirten  Vikramäditya  von  Ujjain,  der  die 
Skythen  aus  Indien  vertrieben  haben  und  im  Jahre  644  p. 
Chr.  die  Vikrama-Aera  mit  einer  Rückdatirung  von  600  Jahren 
gestiftet  haben  soll,  wissen  die  authentischen  Dokumente,  welche 
bis  zum  Jahre  533  p.  Chr.  gehen,  durchaus  nichts.  Sie  ver- 
zeichnen dagegen  folgende  Thatsachen,  welche  das  westliche 
Indien  angehen.  Samudragupta-ParäkramäAka  hatte  nach  Mr. 
Fleet's  Inschrift  Nr.  U.  das  Reich  seines  Vaters  jedenfalls  bis 
nach  EräQ  in  den  Central-Provinces  ausgedehnt.  Sein  Sohn 
Chandragupta  11 -Vikramäditya  eroberte  nach  Nr.  III  M41va 
vor  oder  in  dem  Jahre  400,  und  besass  auch  Mathura.  Chandra- 
gupta's  Sohn  Kumäragupta-Mahendräditya  hielt  diesen  Besitz 
fest,  da  er  nach  Nr.  XVIII  im  Jahre  437  Oberrherr  der  Fürsten 
von  Daäapura-Mandasor  war.  Sein  Sohn  Skandagupta-Kramd.- 
ditya  oder  Vikramäditya  herrschte  nach  Nr.  XIV  um  455 — 457 


1  Arch.  Surv.  Rep.  West.  Ind.,  1.  c,  Nr.  5,  Z.  3  ff. 


Die  indischen  Inschriften  nnd  das  Alter  der  indischen  Kunstpoesie.  77 

oder  456—458  über  Gujar&t  und  Käthiävä^.  Zu  seiner  Zeit 
traten  die  Hü^as  auf,  welche  er  nach  Nr.  XIII.  mit  Glück 
bekämpfte.  Später  aber,  sei  es  während  seiner  Regierung, 
die  wenigstens  bis  467  oder  468  dauerte,  oder  unter  seinen 
Nachfolgern  Puragupta  und  Narasimhagupta,!  gingen  die  west- 
lichsten Besitzungen  der  Guptas  an  jenen  fremden  Stamm  ver- 
loren. In  Nr.  XXXVI  und  XXXVII  erscheinen  ihre  Könige 
Toramäna  und  Mihirakula*-^  als  Herren  von  Er&ij  und  von  Gwalior 
und  es  heisst  von  dem  letzteren,  in  Nr.  XXXVII,  dass  er  fünf- 
zehn Jahre  lang  regiert  hatte.  Das  Ende  der  Herrschaft  Mihira> 
kula's  in  diesen  Gegenden  wird  durch  Nr.  XXXIII,  XXXIV 
und  XXXV  angegeben,  denen  zufolge  er  einem  Könige  Yafio- 
dharman-Vishi;iuvardhana  vor  dem  Jahre  533  p.  Chr.  unterlag. 
Diese  Inschriften  schildern  YaSodharman  als  einen  sehr  mäch- 
tigen Herrscher,  der  nicht  nur  das  westliche  Indien  von  Dai^a- 
pura-Mandasor  an  bis  zum  Meere,  sondern  auch  grosse  Theile 
des  Ostens  und  Nordens  sich  unterworfen  hatte.  Zu  seinen 
Besitzungen  gehörte  natürlich  auch  Mälva,  dessen  Hauptstadt 
Ujjain  nur  etwa  siebzig  englische  Meilen  südöstlich  von  Daia- 
pura  liegt.  In  Nr.  XXXV  und  zwei  bedeutend  früheren  In- 
schriften Nr.  XVII  und  XVIH  wird  die  M4lava-Aera  gebraucht, 
welche  (siehe  oben  S.  5)  mit  der  sogenannten  Vikrama-Aera 
von  56/57  a.  Chr.  identisch  ist.'*  Diese  überaus. wichtigen  Ent- 
deckungen, welche  wir  dem  Sammeleifer  und  dem  Scharfsinne 
Mr.  Fleet's  verdanken,  beweisen  die  vollständige  Unbaltbarkeit 
der  Fergusson'schen  Hypothesen.  Denn  sie  zeigen,  1.  dass  die 
Aera  von  56/57  a.  Chr.  im  sechsten  Jahrhunderte  nicht  ge- 
stiftet ist^  sondern  seit  mehr  als  einem  Jahrhunderte  unter  dem 


1  Siehe  Dr.  Hoernle,  Jonr.  Beng.  As.  Soc,  vol.  LVIII,  p.  89,  und 
Mr.  Fleet,  Indian  Antiquar^,  vol.  XIX,  p.  224. 

2  Siehe  auch  Mr.  Fleetes  Artikel  über  Mihiraknla,  Indian  Antiqnary, 
vol.  XV,  p.  246  ff.  nnd  über  Toramft^a,  ibidem,  vol.  XVIII,  p.  226. 
Mit  Dr.  Hoernle  1.  c,  p.  96,  Note  2  halte  ich  Vish^nvardhana,  wie  die 
grammatische  Constmction  erfordert,  für  einen  zweiten  Namen  Yano- 
dharman's. 

3  Siehe  auch  Indian  Antiquary,  vol.  XV,  p.  194  ff.  nnd  vol.  XIX,  p.  66, 
an  welcher  letzteren  Stelle  Professor  Kielhorn  die  richtige  Er- 
klärung des  schwierigen  Ausdruckes  Mdlavdndih  oder  Mdlavct'ga^euthüi 
gegeben  hat. 
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Namen  Mälava-Aera  im  Gebrauche  war/  2.  dasB  damals  keine 
Sakas  aus  dem  westlichen  Indien  vertrieben  werden  konnten, 
weil  das  Land  vor  mehr  als  hundert  Jahren  von  den  öuptas 
erobert  war,  3.  dass  dagegen  andere  fremde  Eroberer^  die 
Hüpas,  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  aus  dem 
westlichen  Indien  verjagt  wurden,^  jedoch  nicht  durch  einen 
Vikramäditya;  sondern  durch  Ya6odharman -VishQUvardhana 
und  dass  demnach  4.  fUr  einen  mächtigen  Vikram&ditya  von 
Ujjain,  dessen  Orossthaten  einen  nationalen  Aufschwung  in 
Indien  hervorriefen ,  durchaus  in  dem  sechsten  Jahrhunderte 
kein  Platz  ist. 

Da  mit  dem  Falle  des  von  Dr.  Fergusson  construirten 
Vikramäditya  die  Möglichkeit  abgeschnitten  wird,  Schriftsteller, 
welche  die  Sagen  mit  einem  Vikramäditya  verbinden,  sofort 
aus  diesem  Grunde  in  das  sechste  Jahrhundert  zu  versetzen, 
so  wird  derjenige,  welcher  die  Koryphäen  der  indischen  Dicht- 
kunst für  dieser  Zeit  angehörig  hält,  gezwungen  sein  sich  auf 
andere  Argumente  zu  stützen  und  den  Nachweis  für  jeden  ein- 
zelnen Dichter  besonders  zu  führen.  Was  in  dieser  Beziehung 
über  Kälidäsa,  der  uns  hier  allein  interessirt,  vorgebracht  ist, 
reicht  meiner  Ansicht  nach  nicht  aus  um  eine  solche  Zeit- 
bestimmung auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen.  Der  bekannte, 
schlecht  beglaubigte  Vers,^  der  KMidasa  unter  den  neun  Juwelen 


1  Wie  jetzt  deutlich  ist,  bat  die  M&lava-Aera  dasselbe  Schicksal  erlitten, 
wie  die  Saka-Aera,  und  ist  sie,  als  ihr  Ursprung  vergessen  ward,  mit 
einem  anderen  Namen  versehen.  Die  Aendernng  des  Namens  scheint 
gegen  800  p.  Chr.  eingetreten  zu  sein.  Das  späteste  bekannte  Mälava- 
Datum  ist  das  Jahr  795,  welches  in  der  Kapasva-Inschrift,  Ind.  Ant., 
vol.  XIX,  p.  65  ff.  vorkommt.  Abgesehen  von  zwei  zweifelhaften  Docu- 
menten  findet  sich  das  älteste  bekannte  Vikrama-Datum  in  Dr.  Hnltzsch^s 
Dholpur  -  Inschrift  und  entspricht,  wie  Professor  Kielhom,  Ind.  Ant., 
vol.  XIX,  p.  35  gezeigt  hat,  dem  16.  April  842. 

'  Da  es  vielleicht  Jemandem  einfallen  könnte  zu  vermuthen,  dass  die 
Hü^as  eine  Unterbrechung  in  der  literarischen  Thätigkeit  der  Inder 
veranlasst  hätten,  so  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  die  beiden  In- 
schriften aus  der  Zeit  des  Toram&pa  und  des  Mihirakula  gar  keine 
Übeln  Gedichte  enthalten,  und  dass  ihre  Verfasser  die  fremden  Könige 
gerade  so  feiern,  als  ob  sie  nationale  Herrscher  wären. 

3  Ich  spreche  absichtlich  nur  von  dem  Verse.  Denn  es  ist  meiner  Ansicht 
nach  nicht  räthlich,  die  von  Sir  Ch.  Wilkins  (As.  Bes.,  vol.  I,  p.  284)  über- 
setzte, jetzt  verlorene  Gayä-Inschrift  als  Zeagniss  für  die  Existenz  einer 
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am  Hofe  des  Vikramäditya  aufzählt  und  zum  Zeitgenossen  des 
Astronomen  Varähamihira  (siehe  oben  S.  3)  macht,  verliert 
jetzt  allen  Wei-th.  Der  Vikram&ditya,  welchen  der  Vers  meint, 
ist,  wie  das  Jyotirvid&bhara^a  zeigt,  der  sagenhafte  Stifter  der 
Aera  von  56/7  a.  Chr.  So  lange  die  Geschichte  des  westlichen 
Indiens  durchaus  unbekannt  war,  gab  es  wenigstens  noch  eine 
Möglichkeit  zu  vermuthen,  dass  die  in  dem  Verse  genannten 
Schriftsteller  Zeitgenossen  gewesen  wären  und  unter  einem 
Vikramäditya  gelebt  hätten,  dessen  Zeit  später  falsch  angesetzt 
wurde,  und  dass  ihre  wirkliche  Zeit  aus  dem  sichern  Datum  für 
Varähamihira  erschlossen  werden  müsste.  Da  wir  jetzt  wissen, 
dass  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  ein  Vikra- 
mäditya  von  Ujjain  nicht  existirte,  so  folgt,  dass  die  Sage  einen 
zweiten  Fehler  enthält.  Es  würde  mehr  als  gewagt  sein  den 
übrig  bleibenden  Rest,  die  behauptete  Gleichzeitigkeit  der  neun 
Schriftsteller,  fUr  historisch  richtig  zu  halten. 

Ein  zweites  Argument,^  welches  auf  Mallinätha^s  Erklärung 
von  Meghadüta,  Vers  14,  ruht,  ist  ebenso  wenig  stichhaltig,  da 
es  mehrere  zwar  mögliche,  aber  unbeweisbare  Annahmen  erfor- 
dert und  seinem  Schlusssatze  gewichtige  Bedenken  entgegen 
stehen.  Man  muss  zunächst  als  bewiesen  annehmen,  dass  Malli- 
nätha  mit  seiner  Behauptung  Recht  hat,  Eälidasa  spiele  in  jener 
Stelle  mit  dem  Worte  digndgdndra  auf  einen  verhassten  Gegner 
Dignäga  an,  femer  dass  dieser  Gegner  mit  dem  buddhistischen 
Lehrer  Dignäga  identisch  ist,  sowie  dass  letzterer,  wie  die 
buddhistische  Ueberlieferung  bei  T4ränätha  (saec.  16)  und 
Ratnadharmaräja  (saec.  18)  besagt,  der  Schüler  des  Vasu- 
bandhu  oder  des  Asaftga^  war.  Dann  kommt  das  letzte  und 
bedenklichste  Glied  in  der  Kette,   der  Ansatz  von   circa  550 

Tradition  von  den  neun  Juwelen  anzurufen.  Wer  die  Uebersetzung 
(Murpby^s  Travels  in  Portugal)  der  Cintra- Inschrift  durch  denselben 
Gelehrten  mit  dem  Originale  vergleicht,  wird  mir  gewiss  darin  bei- 
stimmen, dass  sein  Wort  durchaus  nicht  genügt  um  uns  die  Sicherheit 
zu  gewähren,  dass  die  Gayä-Inschrift  eine  so  auffallende  Angabe  wie 
die  von  den  neun  Juwelen  enthielt. 

*  India,  what  can  it  teach  us?  p.  300  ff. 

2  Die  beiden  Thibeter  widersprechen  einander  über  diesen  Punkt.  Tärä- 
n&tha  (Geschichte  des  Buddhismus,  p.  131)  sagt,  Dign&ga  sei  ein  Schüler 
des  Vasubandhu  gewesen.  Die  zweite  Angabe  gehört  Ratnadharmaräja. 
Die  älteren  chinesischen  Schriftsteller  kennen  diese  Tradition  nicht. 
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für  die  beiden  Brüder  Vasubandhu  und  ÄsaAga,  welcher  seine 
Hauptstütze  in  der  unhaltbaren  Theorie  vom  grossen  Vikramft- 
ditya  des  sechsten  Jahrhunderts  findet.  Diesem  Ansätze  wider- 
spricht, wie  Professor  Max  Müller  selbst  zugesteht^  eine  chinesische 
Angabe,  nach  der  Kumärajiva  im  Jahre  404  p.  Chr.  Werke 
Vasubandhu's  übersetzte.  Demselben  widerspricht  ferner  die 
von  Mr.  Bunyiu  Nanjio  erwähnte  chinesische  Tradition,  dass 
derselbe  Kumitrajiva  ein  Leben  Vasubandhu's  übersetzte,  ebenso 
wie  mir  scheint,  die  Existenz  chinesischer  Uebersetzungen  von 
Werken  Vasubandlm's  aus  den  Jahren  508,  509,  508 — 11 
(Bunyiu  Nanjio  Catalogue  Nr.  1168,  1194,  1233).i 

Ein  drittes  Argument,^  welches  auf  die  Annahme  gegründet 
ist,  dass  Eälidasa  nach  Aryabhata  (schrieb  499  p.  Chr.)  gelebt 
haben  muss,  weil  er  eine  Bekanntschaft  mit  der  wissenschaft- 
lichen, von  den  Griechen  geborgten  Astronomie  zeigt,  ist  durch 
die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  hinfällig  geworden. 
Professor  Max  Müller  nahm  im  Anschlüsse  an  die  Ansichten 
früherer  Gelehrter  an,  dass  Aryabhata  der  Vater  der  wissen- 
schaftlichen indischen  Astronomie  sei,  und  setzte  die  fünf  von 
Varähamihira  excerpirten  Siddhäntas  in  das  sechste  Jahrhundert. 
Das  ist  nach  Dr.  Thibaut's  gründlicher  Untersuchung  der  Frage  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Panchasiddhäntik&  durch- 
aus ein  Irrthum.  Zwei  unter  den  fünf  Siddhäntas,  Pait4maha  and 
y^sishtha,  beschäftigen  sich  gar  nicht  mit  der  von  den  Griechen 
entlehnten  Astronomie.  Von  den  übrigen  drei  sind  zwei,  Romaka 
und  Pauliäa,  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  unvollkommener 
und  alterthümlicher  als  der  dem  Sürya  zugeschriebene^  und 
alle  drei  stehen  in  ihrer  Form  hinter  Aryabhata's  Werken 
zurück.  Sie  werden  auch  von  Varähamihira  mit  grösserem  Re- 
specte  als  Aryabhata  und  andere  individuelle  Astronomen  be- 
handelt. Diese  und  andere  Erwägungen  veranlassen  Dr.  Thi- 
baut  das  Jahr  400  p.  Chr.   als   den   terminus  ad  quem  für  den 


1  Mr.  Beal  scheint  nach  Note  77  sn  seiner  Uebersetzungf  des  Siyukif  vol.  I, 
p.  106  auch  sehr  bezweifelt  zu  haben,  dass  Vaanbandhu  im  sechsten  Jahr- 
hunderte p.  Chr.  lebte.  Vergleiche  auch  Note  80,  p.  106,  wo  Mr.  Beal 
zeigt,  dass  Vasubandhu  nach  Hiuen  Tsiang  ,in  der  Mitte  von*,  oder 
, während^  der  Periode  von  350  a.  Chr. — 650  p.  Chr.  lebte. 

2  India,  what  can  it  teach  us?  p.  318  ff. 
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Romaka  and  Pauliäa  anzusetzen.'  Hienach  ist  es  durchaus  un- 
nöthig;  K&lid&sa  in  das  sechste  Jahrhundert  zu  setzen^  weil  er 
mit  griechischer  Astronomie  bekannt  ist.  Ich  muss  noch  hinzu- 
fügen^  dass  Mr.  &,  P.  Pa^cjit's  (Note  zur  Ausgabe)  und  Professor 
Max  Müllers  Behauptung  (I.  c.  p.  327),  E^lidäsa  führe  im 
Kaghuvaihäa  XIV,  40  die  Mondfinstemisse  auf  den  Schatten 
der  Erde  zurück,  auf  einem  Missverständnisse  beruht.  Kälidäsa 
spricht  dort  von  den  Flecken  im  Monde,  die  nach  der  Lehre 
der  Purä^en  durch  eine  Spiegelung  der  Erde  hervorgerufen 
werden.^  Mit  Bezug  auf  die  Finsternisse  ist  er,  wie  bei  einem 
indischen  Dichter  zu  erwarten  steht,  ganz  orthodox. 

Ein  viertes  Argument,  auf  welches  Dr.  G.  Huth  in  seiner 
fleissig  gearbeiteten  Untersuchung  über  Eälidäsa^  einiges  Ge- 
wicht legt,  stützt  sich  auf  die  Erwähnung  der  Hü^as  unter 
den  Grenzvölkem  Indiens  im  Raghuvaihäa  IV,  68.  Dr.  Huth 
glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  ELälidäsa  die  Verhältnisse 
seiner  Zeit  auf  die  des  Raghu  übertragen  hat,  und  dass  mit 
den  Hü^as  die  weissen  Hunnen  gemeint  sind.  Die  letzteren 
besassen  E4bul  zweimal,  zuerst  vom  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts a.  Chr.  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  p. 
Chr.,  dann  wiederum  vom  Anfange  des  fünften  bis  zum  Ende 
des  sechsten.  Da  es  aus  verschiedenen  Gründen  unmöglich  sei, 
dass  K&lid4sa  zur  Zeit  der  ersten  Eroberung  gelebt  habe,  so 
schliesst  Dr.  Huth  weiter,  müsse  er  der  zweiten  Periode  an- 
gehört haben  und  das  sechste  Jahrhundert  sei  der  hieraus  sich 
ergebende  termintis  ad  quem.     Die  Nachrichten  der  Gupta-In- 

^  In  einem  kürzlich  erschienenen  Aufsatze  über  die  Romaka  Siddhftntas,  Ind. 
Ant.,  vol.  XIX,  p.  133  ff.,  geht  Mr.  &.  P.  Dikhshit  noch  bedeutend  weiter 
und  setzt  die  Zeit  des  Ptolemäus  150  p.  Chr.  als  den  terminus  ad  quem 
für  den  alten  Romaka  an.  Dr.  Thibaut  sagt  auch ,  loc.  cit.  p.  LII — ni, 
dass  der  Romaka  älter  als  Ptolemäus  sein  kann,  obschon  kein  zwin- 
gender Qrund  für  die  Annahme  vorliegt.  Vergleiche  indessen  Dr.  Burgess 
im  Indian  Antiquary,  vol.  XIX,  p.  287. 

2  Vergleiche  z.  B.  Vish^udharmottara  I,  29,  16  f.: 

Die  Verse  finden  sich  in  einem  Hymnus  an  den  Mond. 

3  Ueber  die  Zeit  des  Kftlidftsa,  p.  30  ff.  (Inaugural-Dissertation)  Berlin  1890. 
8itsiingtb«r.  d.  phil.-hiti.  Cl.  CXIII.  Bd.  11.  Ahh.  6 
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Schriften  über  die  Geschichte  der  Hü^as  in  Indien  würden 
diesen  Schhiss  sehr  modificiren.  Es  ist  aber  gar  nicht  nöthig 
näher  darauf  einzugehen^  da  es  nicht  schwer  ist  die  Un- 
wahrscheinlichkeit  des  ersten  unbewiesenen  Satzes  des  Ar- 
gumentes zu  zeigen.  Indische  Dichter  sind  selbst  bei  der 
Schilderung  der  Siegeszüge  historischer  Könige,  ihrer  Herren 
und  Gönner,  häufig  recht  ungenau  in  ihren  geographischen  und 
ethnographischen  Angaben  und  halten  sich,  statt  an  die  Wirk- 
lichkeit, an  die  traditionellen  Lehren  der  Epen,  der  Puräpen 
und  älterer  Gedichte,  welche  Digvijayas  schildern.  So  lässt 
Väkpati  (ca.  740  p.  Chr.)  seinen  HeiTn  und  Helden,  Ya&ovarman 
von  Kanauj,  die  Pärasikas  besiegen,  obschon  das  persische 
Reich  nicht  mehr  existirte.  Aehnlich  lässt  Bilha^a  im  Vikra> 
mä&kacharita  XVIII,  34  Ananta  von  Kaämir  die  Sakas  besiegen 
und  ibidem  53 — 57  seinen  Sohn  Ealaäa  nach  einem  Ritt  durch 
das  Sandmeer  das  Land  der  Amazonen  (striräjya)  erobern, 
sowie  den  Kailasa,  den  Mänasa-See  und  Alakä,  die  Stadt  der 
Yakshas,  besuchen.  Es  ist  angesichts  solcher  Thatsachen  an 
und  für  sich  schwer  glaublich,  dass  KUlidäsa,  statt  wie  ein 
guter  Kavi  thun  sollte,  der  Autorität  der  Völkertafeln  des 
Mahäbhärata  oder  des  Bhuvanavinyäsa  der  Purinen  zu  folgen, 
sich  mit  historisch-geographischen  Untersuchungen  über  die 
Verhältnisse  der  Grenzvölker  seiner  Zeit  befasst  habe.  Sieht 
man  seine  Angaben  genauer  an,  so  findet  sich  auch  mehreres 
was  auf  eine  Benutzung  der  genannten  Quellen  hindeutet.  Der 
ganze  Digvijaya  enthält  keinen  Namen,  der  nicht  in  den  Puranen 
an  gleicher  oder  ähnlicher  Stelle  genannt  wird.  Er  enthält  auch 
Nebeneinanderstellungen  von  Völkern  wie  der  Pärasikas  (Vers 
60)  und  der  Yavanas  (V.  61),  der  Hü^as  (V.  68)  und  der  Kam- 
bojas  (V.  69),  welche  unmöglich  für  die  Zeit  des  Dichters,  ja 
überhaupt  für  ein  und  dieselbe  Zeitperiode  richtig  sein  können. 
Mit  den  Persern  sind  die  Griechen  nicht  gleichzeitig  Grenz- 
nachbarn Indiens  gewesen  und  die  Griechen  haben  sicher  nicht 
in  der  nachchristlichen  Zeit  die  Nordwestgrenze  von  Indien  be- 
sessen. Wenn  femer  die  Hftijas  durch  Kabul  nach  Indien  ein- 
drangen und  dieses  Land  besassen,  so  ist  es  nicht  verständlich, 
wie  ein  Schriftsteller,  der  auf  die  historischen  Thatsachen 
Rücksicht  nahm,  die  Unterjocher  und  die  Unterjochten  neben 
einander  als  unabhängige  Völker  nennen  kann. 
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Einige  andere  sogenannte  Argumente  für  die  Annahme, 
dass  KiLlidäsa  dem  sechsten  Jahrhunderte  angehörte,  übergehe 
ich,  weil  dieselben  an  ähnlichen  und  noch  grösseren  Schwächen 
als  die  besprochenen  leiden.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Frage 
über  die  Zeit  Kälidäsa's  und  der  anderen  nicht  durch  wirklich 
historische  Documente  fixirten  Koryphäen  der  indischen  Dicht- 
kunst mit  der  bisher  von  den  meisten  Sanskritisten  befolgten 
Methode  wesentlich  vorrücken  wird.  Um  zu  sicheren  Ergeb- 
nissen zu  kommen,  muss  die  Sprache,  der  Stil  und  die  poetische 
Technik  der  einzelnen  Dichtungen  genau  erforscht  und  mit 
denen  der  sicher  datirbaren  oder  annähernd  bestimmbaren 
Werke  und  epigraphischen  Documente,  sowie  mit  den  Regeln 
der  älteren  poetischen  Lehrbücher  verglichen  werden.  Wird 
diese  Arbeit  auf  die  Epen  ausgedehnt,  so  lässt  sich  schon  jetzt 
ein  vollständiges  Bild  von  der  allmähligen  Entwicklung  der  indi- 
schen Poesie  gewinnen.  Solche  Untersuchungen,  mit  denen  be- 
sonders in  den  Arbeiten  Professor  Jacobi's  ein  Anfang  gemacht 
ist,  liegen  natürlich  ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Abhandlung, 
die  nur  bezweckt,  die  Bedeutung  des  Studiums  der  Inschriften 
für  die  Kävya-Literatur  im  allgemeinen  nachzuweisen. 


YII.  Die  Texte  der  untersachten  Inschriften. 

1.   Näsik-Insohriffc  "Nr.  18.    Eine   Schenkung  des   Andhra- 
Eönigs  Pulumäyi  aus  seinem  10.  Begierungsjahre.^ 

fl[i|%  %T%    ^o[-f ]^  ift^  ^  ?  « 


'  Der  beifolgende  Text  ist  eine  verbesserte  Ausgabe  des  in  den  Arch. 
Surv.  Rep.  West.  Ind.,  vol.  IV,  p.  108  ff.  gegebenen.  Die  Noten  ent- 
halten nur  Nachträge  zu  den  früher  gegebenen.  In  der  hier  beigegebenen 
Sanskrit-Uebersetzung  sind  einige  im  Prakrit  erlaubte,  im  Sanskrit  un- 
zuljlssige  Wortstellungen  absichtlich  nicht  geändert  und  unerklärbare 
Prakrit-Namen  unverändert  gelassen.  Die  eingeklammerten  Zahlen  be- 
ziehen sich  auf  die  Zeilen  des  Originals,  eingeklammerte  Silben  sind 
Conjecturen. 

6* 
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[2]  44<^<Mqdii*<^i<fi  ^rftra  ^- 


'  'WCT^^  d^  ^ür  "^TW^  stehen  kann,  identificire  ich  mit  Sanskrit  ^«^«,^, 

^S^'  iXm  '^^^  Sanskrit  ^p^tf  und  Aehnliohes,  Jacobi,  Ausgewfthlte 
Erzählungen  in  Mahirashtrt,  p.  XXXII,  S.  28,  4.  Die  A^makas  sind 
nach  M&rka^icjeya  Pur.  LVII,  48,  V&yu  Pur.  XLV,  127  und  anderen 
Werken  der  Art  ein  im  Dekhan  lebendes  Volk.  Hiemit  stimmt  es,  dass 
in  der  Aja^tä-Inschrift  Nr.  6,  Arch.  Kep.  West.  Ind.,  vol.  IV,  p.  183  ff., 
ein  Asmaka-Reich  erwähnt  wird,  und  dass  im  Dasakum&racharita  (siehe 
z.  B.  p.  164,  Bombay,  Ed.  1883)  der  A^maka-KOnig  unter  den  Vasallen 
des  Königs  von  Vidarbha  auftritt. 
2  Da  die  Form  TTTfr^TPI  jetzt  durch  sehr  viele  Inschriften  und  die 
Manuscripte  aus  Süd-Indien  als  die  einzig  richtige  erwiesen  ist  und 
mrX.Ml'^    seine  Entstehung  nur  Schreibfehlern  verdankt,  so   lese  ich 

jetzt  MTfX^T^.  %?Tf^rfT  ^^^  ^^^  ^^''^  ^^^  ^^^  Coromandel'Küste, 
Wilson,  Catalogue  Mackenzie  CoUection  I,  88.  Das  linguale  (a  der 
Form  %2  ist  vielleicht  durch  die  Annahme  zu   erklären,  dass  neben 

^^fj|(\  ein  Synonym   %^rf^rft    existirte. 
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Tyjwf^nw-  [6]  iw  ^rarrnrt^ 


*ltM^fl«n«l-  [7]  3T^T^  ^W^- 

iiiik^ifi  TwnirFfxire  tttr-  [8] 

TnfR- 

Gf<^l«iaM^*Tf«f«l-  [10]  ^iIt?- 

^rwr  [%wt]^r[^  fii  ^  <^  r<^ 


I  Dies  ist  Dr.  Bbagvänlftl  Indräjrs  sehr  ansprechende  Erklärung. 
'  Das  g?ia  von  Q^iq^^®  sieht  wie  pa  ans. 

3  Man  kann  auch  ^fTT*  ^r  URT*  lesen.    Das   erste   Zeichen   sieht  ge- 
nau wie   der  Anlaut  von  ^IHHI^  ^^b* 
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w4\vi^  fira^ra^  [11]  THTir 
Tt^  f^njxrRrot  vi%5[^  ^[^]" 


2.  Die  FratfaBti  auf  die  Wiederherstellung  des  Sudarsaua- 
Teiohes  zu  Gimär  aus  Budradäman's  Begierungsseit.  ^ 

ftrtiiT^*iii4^<^*iftri^*i<iri^Mi<<4< [?]^" 

firaf^  ^ftrCT['^] " ^Bnrnhrwfii^  %??- 

^w^ Trf^Prc^nit^f^i»^  T- 

Hn^4  iiiH  *<ni^'^M4a  ^^^'  [4]  TTTPsn  ^rftw^f^  ^ft^- 
[^  TTift  4iKi^^ma] [^iHi^ii^ifii]:  5^Ri  TTijt 

'  Vor  einer  grösseren  Abschürfung  ist  ein  Zeichen  sichtbar,  das  ||f  oder 
möglicher  Weise  iff  gelesen  werden  kann,  sowie  die  rechte  Hälfte  eines 
lif.  Hinter  derselben  erscheint  die  rechte  Hälfte  eines  Buchstabens, 
der  ^  oder  T\  gewesen  sein  kann. 

3  Der  nachstehende  Text  gibt  meine  Lesung  des  von  Dr.  Burgess  (Arch. 
Surv.  Rep.  West.  Ind.,  vol.  H,  p.  118)  veröffentlichten  Facsimile  mit 
Vergleichung  einer  grösseren  Photographie  und  mit  Benutzung  von 
Dr.  BhagvänUrs  Ausgabe,  Indian  Antiquary,  vol.  VH,  p.  259  ff.,  und 
meinen  Noten  dazu.  Die  eingeklammerten  Silben  und  Interpunctions- 
zeichen  sind  Conjecturen.  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  der 
Zeilen  des  Originals.  An  der  Orthographie  ist  nichts  geändert,  um 
die  grosse  Aehnlichkeit  der  Inschrift  mit  den  modernen  Manuscripten 
nicht  zu  verdunkeln. 

»  Original   iflcOVMl'i. 
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5]  4ii4^4^jr^M ^^e^fs^i  Ti^- 


^?nrn^rRnN  iprrtÄ'r  t'i^fWN  [8]  TN?BnfrRTfvriRnn%'r  ^^ 

irrt^  <^^idbyiO^>f<f^<^M^giMji*i^Kr<f<i4i-  [ll]  ^[^^^- 
Trf^yr-  [12]  ^tni^^rnft^^rrf^r^^rRt  ^Eft^^rpft  ira^ftwr- 

l^riüTITf-  [14]  q^fl^llf^^  ll^MH^U! 


*  Das  anlautende  ^  ist  Conjectiir. 

'  Die  eingeklammerten  Silben  geben   meine  Restauration, 
sind  sichtbar. 

^  Original 

*  Original  •"^f^l'T. 


Reste   von    gj* 


und  (^)«lli*(l. 
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n.  AbliAndliuig:    fifthler. 


^HI]t' 


itBiif^fii:  [15]  iRiw^ 


TT'rtnprRnrrH^Twrr  üfiwft^  ij^ttwt  TiNrf^rw  'rt^ifi- 

Wf^ffWT^   [17]    4if|^fq« 


vt  >« 


8.  Harishena's  Prasasti  auf  Samudragapta.^ 

fi<<«i«iiJ&nr«iOMi^vi^inQ<ifiuiiYii  im^^  y^r 


'  Die  eingeklammerten  Silben  geben  meine  Restauration;  siehe  oben 
S.  53. 

2  Die  eingeklammerten  Silben  sind  meine  Gonjectnr. 

3  «"tH   Original. 

*  Der  nachstehende  Text  stützt  sich  auf  Mr.  J.  F.  Fleet's  vortreffliche 
Ausgabe  im  Corpus  Inscr.  Ind.,  vol.  III,  p.  6  ff.,  unter  Benützung  seines 
Abklatsches,  nach  dem  das  Facsimile,  ibidem  p.  8,  hergestellt  ist.  Der 
Abklatsch  wurde  mir  von  meinem  verehrten  Freunde  auf  längere  Zeit 
überlassen.  Die  wenigen  in  den  ersten  vier  Zeilen  sichtbaren  Zeichen 
sind  ausgelassen.  Nur  das  erste  Wort,  welches  Hfl  gewesen  zu  sein 
scheint,  ist  von  einiger  Bedeutung,  da  es  zeigt,  dass  auch  der  erste 
Vers  einen  Relativsatz  enthielt.  Die  Orthographie  ist  der  in  Text- 
ausgaben üblichen  angepasst,  und  die  Interpunctionszeichen  am  Ende 
der  Halbverse  und  der  Verse  sind  von  mir  hinzugefügt. 

*  Der   fünfte  Vocal    von    MHI^^'f  ifMfl^   Fleet   ^ftf^TT*?   »»*   »»cht 
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^••"••""""""••" Jl  ^  Jl 

^  %^ — irc^'"'^  —  R  ^  R 

9^  fliq3if<  innr ^ i 

^  ^  i;rrat9  'T  ^rr^  j^  t^f^^  wnnrrt  ^  ipi:  r  ^  r* 
m^*«  M<«^i^f^ntm^ifad^i<v  [18]^  fnfs^irnnnTr^^- 
TB^iir:  [19]   4>^<^<>*<'^*R*<ifi*fci*aiin^m<i^ii1<idDiii4<u^ii- 

ganz  sicher.  Die  letzten  beiden  Silben  von  f^nTHlf  sind  meine  Conjectnr. 
Man  kann  auch  •IflUTTl^^  d.  h.  •IJT  ^If  ^M^  schreiben. 
1  Die  letzten  Worte  |f^   f^l|dni  sind  unsicher,  Mr.  Fleet  liest  zweifelnd 

'  IflIflUI   ICfir^  wofür  Fleet  ^IflOI^Pl^  li®**»   scheint   mir   auf  dem 

Abklatsche  deutlich.     Stände  es  nicht  da,  wäre  es  zu  conjiciren. 
'  Die  eingeklammerten  Ziffern  geben  die  Zahl  der  Zeilen. 
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XI.  Akhandlnng:    B1khl«r. 


g3]  g  

<ir«i«i:  [26]  ^MUi^*n*niiig<^*n 

*if!Ki^ifM<i<ii«n'M'j^5HM'^4a  [29]  fw^^ffif^flnw  ^mn%^ 


^  Das  "^  von  •  ^  |  «n  *,  Fleet  •IfT^*,  ist  nicht  ganz   deutlich,  die  Les- 
art aber  dem  Sinne  nach  erforderlich,  siehe  oben  8.  40. 

^  Ich  erkläre  ^Iff^T^  nach  Analogie  von   ^^HUf^d  und  ^|q  IC   als 

Aequivalent   von  antiq,  d.  h.   tlic^fl)   ^1"^  fasse  qijrq  iHMtll^'M^- 

r^l^*^*  Als  ein  Karmadhdraya-Compositum,  das  durch  VTTW^f^  T^ 

^IJg<n4M^<:   oder    durch    ^|>^4^4ll^i<^iifl   ^äTCftPTO^  Auf- 
zulösen ist.    Die  oben  erklärten  beiden  Composita  bilden  ein  Bahuvrihi, 

zu  welchem    das  vorangehende  ®4IMT'^   im  Sinne  eines  Instrumentals 

gehört:  ^iiiir<i^^«i<ij^^i<iiMN:  ^«11^?!:  ^Ic!%^:  I  %f^  jfii 

3  ^^^I^M^Id^^^l*   (Fleet  ^V^rr^nnnf^)   ist  meiner  Ansicht  nach 
auf  dem  Fucsimile  wie  auf  dem  Abklatsche  unverkennbar. 
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[31]  ^inftT  wnrw^  MuiM7tJi^i^j<ti- 

nftr^d4i^:  [32]  ^rr^rzmf^ra^  *i^i4i««ii«i*w^^fflM^^  ^rt- 
^rr^  I  [33]  injfTyct  ^  ^T'WfTT'inn^prurnt^  ^TfT^iorTRni- 

4.  Vatsabhatti'a  Mandasor  Frasasti.^ 


*  Im  Originale  fehlt  die  Verszahl  nebst  den  Interpunctionszeichen.  Das 
Metrum  ist  Ppthyi.  Weil  der  Vers  mit  f|«|«|^  beginnt,  steht  hinter 
dem  vorausgehenden  JP^  im  Originale  ein  Interpunctionszeichen, 
welches  man  nicht,  wie  Mr.  Fleet  mit  Verkennung  des  Verses  vor- 
schlägt, streichen  darf. 

3  Der  nachstehende  Text  stützt  sich  auf  Mr.  Fleet*s  im  Corpus  Inscr. 
Ind.,  vol.  ni,  p.  81  ff.,  und  das  dort  gegebene  Facsimile  mit  Benützung 
von  Dr.  R.  G.  Bh&ri(j[&rkar*s  Bemerkungen  im  Anhange  zu  seinem  Auf- 
satze The  Epoch  of  the  Gupta  Era  im  Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc, 
vol.  XVII,  Pt.  II,  p.  94  ff.,  und  Pa^ijiit  Durgftprasäda's  Noten  zu  dem 
Abdrucke  in  Nr.  51  und  52  der  Kävyam&l&.  Die  Orthographie  ist  der 
in  Textausgaben  üblichen  angepasst,  die  Interpunctionszeichen  und  die 
Verszahlen  sind  von  mir  hinzugefügt. 
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XI.  Abhandlung  t    B Ali  1er. 


^%:  ^  RiMi^^jafif^  ir^  ü  ^  ü^ 


1  Mr.  Fleet  liest 
prasAda  corrigiren  • 


;  Dr.  Bhap^&rkar  und  Pa^jit  DargA- 
•.    Das  Facmmiie  hat  aber  •^ 


Die  inditobea  Intohriften  nnd  dai  Alter  der  indiachen  Kanttpoeeie. 


93 


I  <n  I 


^IfT^  iif^.  isfinr  n^:  i  w  i 


*  llllljcf«^  ist  Dr.  Bhä9(j&rkar*8,  nach  meiner  Ansicht,  durch  das  Facsimile 
bestätigte  Lesung. 

'  *ira^  ist  nicht  sicher,  da  die  Zeichen  auf  dem  Facsimile  nicht  deut- 
lich sind.  Mr.  Fleet  liest  «If^JI^:;  Dr.  Bhä^^^luur  schwankt  a wischen 
•lfm:  und     f^inT!;  Pa^^lt  DargAprasada  corrigirt  ^^TTV** 
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ZI.  Abhandlang:    Bfihler. 


.3 


«i*ii*fl«ii*rtiyidM«mgiRi«n' 


'  Ich  gebe  Mr.  Fleet'a  Lesung  4t|*^^€||^|44^^,  obschon  das  Wort 
keinen  guten  Sinn  gibt  und  mehrere  Silben,  besonders  die  dritte,  auf 
dem  Facsimile  undeutlich  sind.  Pa^^^t  DurgAprasfrda's  Corrector  Wt^~ 
irnrnfvl  ^**  ^®™  Facsimlle  nach  nicht  wohl  möglich. 

^  nS|€|4rMr?f  ist  nicht  ganz  deutlich,  aber  mir  wahrscheinlicher  als 
Mr.  Fleet's  fl|ira^>  clas  zu  dem  deutlichen  '^IZrf  nicht  passt  und 
überhaupt  keinen  guten  Sinn  gibt. 

'  Statt  ^^)  welches  mir  auf  dem  Facsimile  deutlich  scheint,  liest  Mr. 

Fleet  ^J^n. 
*  •^TT'^*  i8t   Dr.   Bhft?i4ftrkar's   Lesung  für    Mr.  Fleefs  •^^TT«  und 
nach  dem  Facsimile  auch  mir  wahrscheinlich.    Das  Facsimile  hat  mög- 
licher Weise  ^4|€(l|d^t  wie  Mr.  Fleet  liest. 


Die  indischea  InscbrifMD  nnd  dat  Alter  der  indiaohen  Kunstpoeale. 
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^^ft^  ^f^  IWTTR  I 


vt    >• 


'^m  MM^i^rKM^Omn.  I 


^R^i^pf^nTrfwiprf'nlf?^7rgf^irff^T^f^  u  ??  R 


>  «9T^  ist  Dr.  BhÄi>4firkar'8  Emendation  für  M.  Fleet's  •'^^%.  Pro- 
fessor Kielhorn  liest  (siehe  oben  S.  71)   •H^Spft^T* 

2  Mr.  Fleet  liest  ^HTTf^TTT^i  ^^^^i^  Pa^^it  Durgapras&da  ^EUT^  con- 
jicirt.     Letzteres  ist  auf  dem  Facsimile  ganz  deutlich. 
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XI.  Abhftndlimg:    Bühler. 


^n^ww^^nt  'R :  4s^9iffl^  ^rftift:  fti^A«  i 


Mti^im  ^BT^  «11^^11(1  «ldl«HH  I 


*  Ich  kann  die  etwas  undeutlichen  Zeichen  des  Facsimile  nur  ^%|i||(|^ 
lesen,  statt  •%|H44|^,  wie  Mr.  Fleet  will.     Auch  Pai;i(i[it  Dnrg&pras&da 

conjicirt     ^^,  was  der  Sinn  durchaus  erfordert,  siehe  oben  S.  24. 
'  Mr.  Fleet  conjicirt  ^<^^fl^^,   was  mir  annöthig  scheint,  siehe  oben 
8.  26.  *^ 
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Yerbessenmgen  und  Nachträge. 


S.  21,  Z.  11.  Hinter  mit  dem  Monde  füge  ein  oder 
der  Sonne.  Ein  Beispiel  des  Vergleiches  findet  sich  in 
Mr.  Fleet'p  Kadamba-Inschrift,  Nr.  XXIV,  Vers  3,  welche  aus 
dem  fünften  Jahrhunderte  stammt,  siehe  Indian  Antiquarj, 
vol.  VI,  p.  29. 

S.  21,   Z.  23.     Statt  p^dtapasuhhaga  lies  pratdpasubhaga. 

s.  25,  z.  10.   Statt  miNiN«  «es  urlTirtir« 

S.  27,  Z.  13.  Hinter  aamvdrdnta  (Vers  23)  fuge  ein  und 
ttränta  (Vers  7). 

S.  43,  Z.  15.     Statt  Aryavarta  lies  Aryävarta, 

S.  46,  Note  2.  Die  eingeklammerte  Bemerkung  wo  nach 
einem  Abklatsche  u.  s.  w.  sollte  nach  den  Worten  Indian 
Antiquary,  vol.  X,  p.  157,  in  der  vorhergehenden  Zeile 
stehen. 

S.  50,  Z.  5  von  unten.     Statt  l^^TH^H  ^  I>e^  n^|i{q^o 

S.  53,  Z.  12.     Statt  des  lies  der. 

S.  55,  Z.  3.     Statt  ^j^f  lies  j^. 

S.  55,  Z.  10.     Statt  Dandin  lies  Dandin. 

S.  56,  Z.  23.     Dele  vorhanden. 

S.  65,  Z.  1 — 2.  Statt  In  unseren  Inschriften  lies  In 
unserer  Inschrift. 

S.  81,  Z.  3  f.  Professor  Jacobi  macht  mich  darauf  auf- 
merksam, dass  sich  im  Haravijaya,  XLI,  64  eine  Parallelstelle 
zu  Ragh.  XIV,  40  findet,  und  dass  der  Commentar  zu  der- 
selben auf  das  Raghuvanisa  verweist.  Der  Text  des  Haravijaya 
lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Flecken  im  Monde 
gemeint  sind. 


SitsnngBher.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXXII.  Bd.  11.  Abh. 
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XII.  Abhandlung:    Scbnchardt.   Kreolisclie  Studien.  IX. 


xn. 

Kreolische  Studien. 

Von 

Hugo  Sohuohardt, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


IX. 
lieber  das  Malaloportngleslsclie  Ton  Bataria  nnd  Tngn. 

Wie  weite  und  tiefe  Wurzeln  das  Portugiesische  auf 
malaüschem  Gebiete  geschlagen  hat^  das  erhärten  theils  direkte 
Zeugnisse  (so  besonders  die  welche  ich  Zeitschr.  fUr  rom. 
Phil.  Xin,  478  f.  aus  den  Berichten  der  dänischen  Missionäre 
von  Trankebar,  TheU  IH,  S.  922,  Halle  1735  ans  Licht  ge- 
zogen habe),  theils  die  äusserst  zahlreichen  ins  allgemeine  oder 
in  mundartliches  Malaiisch  aufgenommenen  portugiesischen 
Wörter,  denen  ich  eine  besondere  Arbeit  zu  widmen  gedenke. 
Vor  Allem  aber  die  Thatsache  dass  die  europäische  Sprache 
in  kreolischer  Gestaltung  —  als  Malaioportugiesisch  —  noch 
heute  an  verschiedenen  Punkten  fortlebt;  die  vorliegende  Ab- 
handlung beschränkt  sich  auf  dasjenige  von  Java,  selbst  von  einem 
vergleichsweisen  Heranziehen  des  sonstigen  sehe  ich  ab,  weil  ich 
mein  diesbezügliches  Material  noch  nicht  veröffentlicht  habe. 

Zu  Batavia  hatte  im  17.  Jahrhundert  das  Portugiesische 
seinen  festesten  Sitz.  Allgemeinere  Nachrichten  über  seinen 
dortigen  Gebrauch  in  der  Kirche  findet  man  in  dem  Buche 
des  Predigers  C.  A.  L.  van  Troostenburg  de  Bruyn,  der  früher 
in  Batavia  gewirkt  hatte:  ,De  Hervormde  Kerk  in  Nederlandsch 
Oost-Indie  onder  de  Oost-Indische  Compagnie  (1602  —  1795)', 
Arnhem  1884;  besondere,  so  weit  die  ältere  Zeit  in  Betracht 
kommt,  in  dem  weitläufigen  Werke  von  Fr.  Valentyn,  der 
ebenfalls    Prediger    in    Niederländisch  •  Indien     gewesen    war : 
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2  Xn.  Abkandlnng:    Schnchardt. 

,Oud  en  Nieuw  Oost-Indien',  Dordrecht  und  Amsterdam  1724 
bis  1726,  5  Theile,  auf  welches  ich  mich  auch  bei  anderen 
Gelegenheiten  beziehen  werde  und  wo  die  ^Zaaken  van  den 
Godsdienst  op  het  Eyland  Java'  einen  sehr  ansehnlichen  Raum 
ausfüllen  (IV,  II,  1 — 142;  nur  die  paar  ersten  Seiten  handeln 
von  dem  Heidenthum  und  dem  Islam).  Schon  bald  nach  der 
Gründung  von  Batavia  (1619)  hielt  es  der  dortige  Kirchenrath 
für  wünschenswerth  dass  Gottesdienst  auch  in  portugiesischer 
und  malaiischer,  ja  sogar  in  chinesischer  und  javascher  Sprache 
gehalten  werde.  Malaiisch  begann  man  in  der  That  schon  1621 
zu  predigen.  Im  Jahre  1627  geschieht  der  Uebersetzung  von 
gewissen  Lehrstücken  und  Gebeten  in  ,ein  sehr  schlechtes  und 
gemischtes  Malaiisch'  und  ins  Portugiesische  Erwähnung.  1633 
kam  Molinäus,  welcher  fünf  Jahre  an  der  Eoromandelküste 
portugiesisch  gepredigt  hatte,  nach  Batavia  und  bot  sich  an 
hier  das  Gleiche  zu  thun;  der  Kirchenrath  hielt  das  erst  für 
undienlich,  weil  es  der  malaiischen  Kirche  zum  Nachtheil 
gereichen  würde,  ging  aber  im  folgenden  Jahre  darauf  ein, 
und  so  trat  die  portugiesische  Gemeinde  ins  Leben,  welche 
bis  zum  Jahre  1808  im  Ganzen  44  Prediger  hatte  (Troost. 
S.  17  f.)  und  welche  bis  in  die  Zeit  Valentyns  hinein  sich  einer 
zunehmenden  Blüthe  erfreute.  Nach  Troost.  S.  93  wurde  der 
portugiesische  Gottesdienst  von  1647 — 1649,  man  weiss  nicht 
aus  welchem  Grunde,  suspendirt;  bei  Val.  finde  ich  keine  An- 
deutung davon.  Allerdings  war  bei  den  Holländern  mehr  als 
einmal  der  Gedanke  aufgetaucht  in  Indien  ihre  Sprache  an 
die  Stelle  der  portugiesischen  zu  setzen;  aber  sei  es  dass  man 
ihn  nicht  mit  der  nöthigen  Ausdauer  verfolgt  hatte,  sei  es  aus 
anderen  Gründen,  der  Erfolg  war  ausgeblieben.  Die  Versuche 
welche  die  weltliche  Obrigkeit  in  dieser  Richtung  machte,  sind 
besonders  bemerkenswerth.  Ryklof  van  Goens,  Landvogt  von 
Ceylon,  Hess  im  November  1659  ein  Plakat  anschlagen  welches 
zum  grösseren  Ruhme  der  holländischen  Nation  im  Auge  hatte: 
,de  voortzetting  en  vast-stelling  der  Nederduitze  Taal,  en  daaren- 
tegen  de  vernieling,  en  Abolitie»van  de  Portugeese  Spraak^ 
Es  war  beschlossen  worden  mit  den  Leibeigenen  zu  beginnen, 
wodurch  sehr  leicht  ganze  Familien,  besonders  kleine  Kinder 
die  Sprache  ihrer  Väter  rein  erlernen  würden ;  deshalb  wurde 
allen   Einwohnern   der   Insel   befohlen   allen   ihren  männlichen 
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Sklaven  welche  nicht  holländisch  sprechen  konnten^  das  Haar 
kurz  schneiden  und  sie  es  so  ohne  Hüte  tragen  zu  lassen. 
Valentyn  (^Zaaken  van  den  Godsdienst  op  Ceylon'  S.  414 
in  V;  l)  äussert  sich  hiezu  sehr  beifällig;  er  wünscht,  diese 
Massregel  wäre  in  ganz  Indien  angeordnet  worden.  Auch 
wurde  1668  in  der  zu  Colombo  abgehaltenen  Kirchenver- 
sammlung ein  Weg  bestimmt  um  die  Bevölkerung  dem  Por- 
tugiesischen abspenstig  zu  machen  (ebend.  S.  4I64;  vgl.  Troost. 
S.  454).  Aber  1705  ertönt  dort  noch  der  Schmerzensruf:  ,WaB 
haben  wir  Holländer  mit  dem  Portugiesischen  zu  thun!'  (ebend. 
S.  420),  und  wie  bekannt  ist,  hat  das  Portugiesische  auf 
Ceylon  die  Holländer  tiberdauert.  Jene  colombosche  Verordnung, 
welche  an  eine  altgermanische  Sitte  anzuknüpfen  scheint,  fand 
über  dreissig  Jahre  später  in  Batavia  Nachahmung.  Nachdem 
Valentyn  (IV,  I,  367)  die  weite  Verbreitung  der  malaiischen 
und  der  portugiesischen  Sprache  erwähnt  hat,  mit  denen  man 
sich  nicht  nur  in  Batavia,  sondern  in  ganz  Indien,  bis  nach 
Persien  hin  verständigen  könne,  bemerkt  er,  die  Holländer 
hätten  besser  gethan,  so  wie  die  Portugiesen,  überall  wo  sie 
hinkamen,  ihre  eigene  Sprache  einzuführen.  Ein  Anfang  sei 
nun  1691  damit  gemacht,  nämlich  von  Ihren  Herrlichkeiten 
beschlossen  worden  dass  keine  Leibeigenen  Hüte  oder  Mützen 
tragen  dürften  und  auch  keine  Freibriefe  erlangen  (wären 
sie  auch  schon  freigegeben),  bevor  sie  holländisch  sprechen 
könnten.  Von  kirchlicher  Seite  hätte  man  noch  eher  Etwas 
auszurichten  vermocht;  aber  man  scheint  gleich  anfangs  ent- 
muthigt  worden  zu  sein.  Der  erste  Prediger  auf  Ambon,  Caspar 
Wiltens  (1615),  that,  angespornt  durch  die  Erfolge  die  die 
Portugiesen  gehabt  hatten,  sein  Bestes  um  das  Holländische 
in  den  ambonischen  Schulen  einzufuhren,  aber  aller  Mühe 
zum  Trotze  ,wollte  es  mit  den  dummen  und  faulen  Ambonern 
nicht  gehen'  (Val.  IH,  I,  35  f.).  Andererseits  machte  sich  aber 
auch  bei  den  Holländern  —  worauf  ich  noch  zurückkommen 
werde  —  die  Auffassung  geltend  dass  das  Portugiesische  zur 
Bekämpfung  des  Katholizismus  sehr  dienlich  sei.  Zunächst 
war  in  Batavia  bestimmt  worden  dass  an  einem  Sonntag  por- 
tugiesisch, an  dem  andern  malaiisch  gepredigt  werden  sollte; 
aber  schon  seit  dem  Herbst  1635  wurde  alle  Sonntage  portu- 
giesisch (neben  malaiisch)  gepredigt.   §  83  der  Kirchenordnung 
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von  1643  weist  die  inländischen  Schallehrer  der  Westseite  an, 
den  inländischen  Christen  Abends  ein  Kapitel  aus  dem  portu- 
giesischen Testament  und  einen  oder  zwei  Verse  aus  den 
Psalmen  auf  Portugiesisch  vorzulesen,  und  dasselbe  soll  im 
malabarischen  Quai*tier  (Ur  die  Leibeigenen  der  ostindischen  Kom- 
pagnie geschehen,  obwohl  zugleich  gesagt  wird  dass  deren  Unter- 
richt in  der  Christenlehre  auf  Portugiesisch,  Bengalisch  oder  Ma- 
labarisch  zu  erfolgen  habe.  1669  wird  der  Gemeinde  auf  ihr 
Verlangen  noch  eine  portugiesische  Predigt  (des  Morgens)  zu- 
gestanden. 1671  bittet  Thomton  zum  Predigen  in  portugiesischer 
Sprache  zugelassen  zu  werden;  eine  Probe  fUUt  günstig  aus, 
doch  wird  ihm  aufgetragen  allmählich  seine  Sprache  dem  Ver- 
ständniss  der  Zuhörer  mehr  anzupassen.  Er  predigt  an  den  Mitt- 
wochen, und  zwar  geschah  dies  seit  1673  in  der  portugiesischen 
Kirche,  deren  Bau  um  1670  begonnen  worden  war;  in  ihr  wird 
aber  auch  holländisch  und  malaiisch  gepredigt.  Schon  1674 
werden  Vorstellungen  wegen  zweier  portugiesischer  Sonntags- 
predigten erhoben,  was  1676  gewährt  wird.  1677  wird  eine  portu- 
giesische Freitagspredigt  eingeführt.  1693  wird  für  gut  befunden 
einen  Prediger  als  Lehrer  des  Portugiesischen  anzustellen.  Eine 
portugiesische  Aussenkirche  war  1693  begonnen,  1695  geweiht 
worden;  aber  bis  1705  hatte  keine  Sonntagspredigt  in  ihr  statt- 
gefunden. Zu  eben  dieser  Zeit  wurde  eine  dritte  portugiesische 
Predigerstelle  errichtet  (man  hatte  sie  schon  1678  verlangt)  und 
erklärten  op  den  Akker  und  Thomton  d.  J.  dass  sie,  seit 
langer  Zeit  ans  Portugiesische  gewöhnt,  nicht  mehr  im  Stande 
wären  holländisch  zu  predigen;  auch  wäre  es  passender  vor 
viertausend  Gemeindemitgliedem  ,in  hun  tyd  in  't  Portugees 
aangenomen'  portugiesisch,  das  sie  verstünden,  als  holländisch, 
das  sie  nicht  verstünden,  zu  predigen.  Von  den  36  Lehrern 
auf  welche  1706  die  15  von  1676  angewachsen  waren,  waren 
die  meisten  gewohnt  im  Portugiesischen  ihren  Dienst  zu  thun, 
gegenwärtig  nur  einer  im  Malaiischen;  die  Zahl  der  Schüler 
wird  auf  4873  angegeben.  Damals  zählte  die  holländische 
Gemeinde  4110  Mitglieder,  von  denen  aber,  nach  Valentyns 
Schätzung,  die  Mehrzahl  Portugiesen  waren.  1721  waren  noch 
immer  drei  Prediger  in  der  portugiesischen  Gemeinde;  sie 
predigten  Sonntags  dreimal,  Freitags  einmal;  katechisirt  wurde 
viermal   wöchentlich.     Das   fUr   uns  wichtigste   Zeugniss   über 
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die    damalige   Stellung    des   Portugiesischen   zu  Batavia    (Val. 
Ö.  99flF.)   wurde   veranlasst  durch  das  1708  gestellte  Ansuchen 
der  malaiischen  Prediger   dass   der  malaiische  und  der  portu- 
giesische Gottesdienst  an  gleichem  Orte,  nämlich  in  den  beiden 
portugiesischen  Kirchen  stattfinde.  Sie  begründeten  dies  unter 
Anderem  damit  dass  wohl  zwei  Drittel ,    mindestens  die  Hälfte 
der  portugiesischen   Gemeinde   aus    Leuten   bestünde   die  ins- 
gemein^ als  aus  Java,  Bali,  Makassar,  Bugis,  Sumatra  u.  s.  w. 
stammend,  sich  der  malaiischen  Sprache  bedienten,   und  dass, 
wenn  der  Verkehr  mit  den  Sklaven  welche  mit  Familien  von 
Ceylon  oder  dem  vorderindischen  Festland   gekommen  wären, 
oder  deren  Freigelassenen  bei  den  Bewohnern  von  Batavia  zu 
einiger  Kenntniss  des    Portugiesischen    geführt    hätte,    so   der 
Verkehr  mit  den  Eingeborenen  die  des  Malaiischen  erheischte. 
Eine  besondere  Bedeutung  für  unsere  Zwecke  hat  die  Behaup- 
tung: ,die  gemeine  malaiische  Sprache   ist   hier  dieselbe  darin 
wir  predigen,  mit  dem  Portugiesischen  aber  ist  das  Gegentheil 
der  FalP;  das  heisst  doch,  es  wurde  in  einem  Hochportugiesisch 
gepredigt  das  die  Zuhörer  nicht  vollkommen  verstanden.   Dar- 
auf erfolgte  eine  sehr  lange  Entgegnung  der  portugiesischen  Pre- 
diger, aus  welcher  ich  folgende  Punkte  heraushebe.  Es  sei  ein 
Irrthum  dass  in   der  portugiesischen  Kirche  die  Mehrzahl  aus 
Morgenländern  (,Oosterlingen')  bestehe;   dieselben  bildeten  nur 
ein  Viertel,  sprächen  aber  insgemein  nicht  die  malaiische,  sondern 
die  portugiesische  Sprache,  würden  auch  ohne  Kenntniss  der- 
selben  gar   nicht   angenommen,    und   die    welche    zu   Batavia 
geboren,  sprächen,  als  Säuglinge,   das  Portugiesische  als  ihre 
Muttersprache.  Die  neu  angekommenen  Morgenländer  verstünden 
kein  Malaiisch,   sondern  nur  ihre  ,landtaal'  (also  eine  der  ma- 
laiischen  Sprachen   im  weiteren  Sinne);    sie  lernten,   wenn  sie 
unter  Christen  kämen,   portugiesisch,  wenn  unter  Heiden  oder 
Muhammedaner,   malaiisch.     Die    portugiesische   Sprache   (,de 
dagelyke  Portugeese  taaP)  sei  die  allgemeine  Verkehrssprache 
erstens  zwischen  den  Herren  und  ihren  Kindern  einerseits  und 
den  Sklaven  und  freien  inländischen  Christen  andererseits,  und 
zweitens  unter  den  Leuten  welche  von  Siam,  Malakka,  Bengalen, 
der  Koromandelküste,   Ceylon,   der   Malabarküste,    Surate,  ja 
Persien  kämen,  welche  nicht  malaiisch  gelernt  hätten,  weil  dies 
nicht  80  verbreitet   (,zoo  gemeen^)    sei  wie  das  Portugiesische; 
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auch  bequemten  sich  die  hier  wohnenden  Heiden  in  ihrem 
Umgang  mit  den  Christen  zum  Portugiesischen.  Der  starke 
Besuch  der  portugiesischen,  der  sehr  schwache  der  malaiischen 
Kirche  gebe  von  dem  Verhältniss  der  beiden  Sprachen  zuein- 
ander^  soweit  die  Christen  in  Betracht  kämen,  das  sicherste 
Zeugniss  ab.  Vom  Oktober  1688  bis  zum  letzten  Februar  1708 
seien  in  der  portugiesischen  Kirche  9578  Erwachsene  und  Kinder 
getauft  worden,  während  derselben  Zeit  als  Mitglieder  ange- 
nommen 4426  (in  der  malaiischen  306),  worunter  2301  getaufte 
und  2125  ungetaufte  seien  und  wiederum  unter  den  letzteren  931 
Morgenländer,  meist  Sklaven  und  Frauen,  1194  Abendländerund 
Eingeborene,  unter  den  ersteren  42  Morgenländer  und  2259 
Abendländer  und  Eingeborene.  Auch  aus  der  malaiischen  Kirche 
finde  Zufluss  zur  portugiesischen  statt.  Von  allem  Anfang  habe 
die  portugiesische  Gemeinde  ständig  zu-^  die  malaiische  aber 
abgenommen.  Es  beruhe  auf  reiner  Urkunde,  wenn  das  ge- 
predigte Portugiesisch  als  unverständlich  gebrandmarkt  werde; 
die  Prediger  passten  sich  in  plattem  und  einfachem  Ausdruck 
dem  Begriffsvermögen  der  Zuhörer  an  und  enthielten  sich 
solcher  Wörter  die  hier  unbekannt  seien.  ,Geen  een  woort 
Portugees  is  'er  in  de  gemeene  Straattaal  die  ook  van  ons 
niet  gepredikt  wort,  alleen  verschillende  (datze  na  de  Letter- 
konst  geschikt  is)  van  't  eerste,  in  terminatien  van  Numerus, 
Genus,  personen,  modus  en  tempora,  als  alle  letterkonstige 
talen.'  Nützlich  sei  das  Portugiesische  auch  um  die  Kenntniss 
vom  reinen  Worte  Gottes  seinen  ,abgefallenen  Kindern',  d.  h. 
den  Katholiken  zu  vermitteln.  Wenn  man  eine  andere  Sprache 
noch  in  die  portugiesische  Kirche  einführen  solle,  so  habe 
dies  das  Holländische  zu  sein,  nicht  das  Malaiische.  Solche 
Erwägungen  hatten  die  Holländer  von  vornherein  dazu  geftihrt 
religiöse  Schriften,  auch  solche  polemischen  Inhalts,  in  hoch- 
portugiesischer  Sprache  zu  veröffentlichen.  Schon  1629  wurde 
im  Kirchcnrath  von  Amsterdam  die  Abfassung  eines  portugie- 
sischen Katechismus  geplant  und  ebenfalls  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  die  Uebersetzung  der  Bibel  ins 
Portugiesische  (Troost.  S.  453).  Die  des  Neuen  Testaments, 
vom  reformirten  Prediger  Joäo  Ferreira  d'Almeida,  erschien 
in  der  That  zuerst  zu  Amsterdam  1681,  dann  zu  Batavia  1693. 
Ueber  diese  religiöse  Litteratur  Indiens  in  portugiesischer  Sprache 
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8.  Troost.  S.  455—463;  manche  bemerkenswerthen  Umstände 
die  sich  auf  den  Fortgang  dieser  Uebersetzungsarbeiten  be- 
ziehen ^  theilt  Valentyn  mit.  —  Im  Verlaufe  des  18.  Jahr- 
hunderts kam  das  Portugiesische  mehr  und  mehr  in  Verfall, 
und  zwar,  indem  es  durch  das  Malaiische  zurückgedrängt 
wurde;  der  Mangel  an  Lehrern  machte  sich  sehr  fUhlbar. 
Schon  am  27.  Oktober  1712  wurde  die  Frage  aufgeworfen  ob 
man  das  Predigen  in  portugiesischer  Sprache  nicht  abschaffen 
könnte;  dies  geht  aus  dem  Briefe  des  bataviaschen  Rirchenrathes 
an  die  Synode  von  Nordholland  vom  29.  Dezember  1712  her- 
vor (Troost.  S.  17),  worüber  ich  bei  Valentyn,  der  doch  erst 
Ende  1713  nach  Holland  zurückkehrte,  keine  Bemerkung  finde. 
Aber  am  9.  Juli  1715  wurde  die  vorläufige  Beibehaltung  des 
portugiesischen  Gottesdienstes  beschlossen  (S.  17  f.).  lieber  den 
Rückgang  der  portugiesischen  Gemeinde  von  der  Regierung 
befragt,  erklärte  Augustijn  Davids  am  1.  Mai  1778  denselben 
einmal  aus  der  Verderbniss  der  Sprache,  sodann  aus  der  Ab- 
nahme der  Achtung  vor  den  dortigen  portugiesischen  Christen, 
die  durch  den  Zuzug  frischer  europäischer  Elemente  nicht 
vermehrt  wurden.  Was  das  Erstere  anlangt,  so  mussten  die 
Pfarrkinder  Hochportugiesisch  lernen,  um  ihre  Prediger  zu  ver- 
stehen; das  niedere  Portugiesisch  galt  ftir  untauglich  die  gött- 
lichen Wahrheiten  auszudrücken  (S.  454).  Der  letzte  Prediger 
der  portugiesischen  Gemeinde  von  Batavia  war  Abraham  Anthonij 
Engelbrecht,  f  23.  September  1808,  in  welchem  Jahre,  bei- 
läufig gesagt,  ein  Brand  die  portugiesische  Binnenkirche  zer- 
störte. Am  1.  November  1816  wurde  sie  mit  der  malaiischen 
Gemeinde  verschmolzen;  beide  zählten  ungefähr  830  Mitglieder 
(S.  18).  — Auch  Franyois  Leguat,  ,Voyages  et  avantures^,  Londres 
1708,  U,  82,  erwähnt  den  starken  Besuch  jener  beiden  Kirchen; 
viele  Fremde  welche  portugiesisch  reden,  kommen  dahin 
(H,  97  nennt  er  die  portugiesische  Sprache  unter  den  ge- 
bräuchlichsten Batavias,  nämlich  neben  der  holländischen, 
malaiischen  und  chinesischen).  Christoph  Langhansz,  ,Neue  Ost- 
Indische  Reise^,  Leipzig  1705,  S.  215  meint,  es  werde  portu- 
giesisch meistens  um  der  Mestizen  halber  gepredigt,  ,bey  welchen 
die   Portugisische    gleich   als   ihre   Muttersprache   ist'. 

Ueber  den  Gebrauch  des  Portugiesischen,  und  zwar  des 
kreolischen,    innerhalb   der   Familien    von  Batavia  finden  wir 
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einige  werthvollen  Bemerkungen  in  den  ^Vojages  de  Nicolas  de 
Graaf  aux  Indes  Orientales  [sie  waren  1639 — 1687  gemacht]  .  .  . 
Avec  une  relation  curieuse  de  la  ville  de  Batavia .  .  /,  Amster- 
dam 1719,  S.  291  fF.  Die  Kinder  der  Holländer  sind  Heber  mit 
den  Sklaven  als  mit  ihren  Eltern  zusammen.  Von  jenen  lernen 
sie  malabarisch,  bengalisch  und  das  verdorbene  Portugiesisch; 
daher  können  sie,  wenn  sie  grösser  geworden  sind,  auch  kaum 
ein  Wort  auf  gut  Holländisch  sagen  oder  über  irgend  Etwas 
sprechen,  ohne  lipe-fyole'WöTter,  d.  h.  schlechtes  Portugiesisch, 
einzumengen.  Deshalb  vermeiden  sie  auch  mit  irgend  Je- 
mandem holländisch  zu  reden,  und  wenn  man  in  dieser  Sprache 
von  ihnen  irgend  Etwas  verlangt  oder  mit  ihnen  sich  zu  unter- 
halten wünscht,  so  antworten  sie  mit  einem  Lächeln  oder  noke 
savßy  ,ich  weiss  nicht'  [d.  i.  nunca  sabe].  Eine  mischblütige 
Dame  sagt,  als  man  ihr  bei  einem  Mahle  das  Hintertheil 
eines  Kapauns  anbietet:  eeu  non  kere  comer  gatte  [>  holl. 
gat]  de  galine,  ,ich  will  keinen  Hühnersteiss  essend  Wenn  die 
Holländerinnen  von  ihren  Sklavinnen  nicht  mit  der  nöthigen 
Aufmerksamkeit  bedient  zu  werden  glauben,  so  betiteln  sie 
sie  mit  pvia  rastada  [Z>  arrastada],  ßllo  de  puta,  pvia  de  negre 
u.  s.  w.  —  Der  Ausdruck  Upe-tyole  geht  wohl  auf  jenen  an- 
dern, Ublab  zurück  der  nach  Graaf  für  einen  von  holländischen 
Eltern  in  Indien  Geborenen  gilt,  und  den  man  sonst,  und  ins- 
besondere neuerdings,  in  der  Form  Up-lap  findet.  In  ,Hobson- 
Jobson'  S.  395  heisst  es:  ,Lip'lap,  s.  A  vulgär  and  disparaging 
nickname  given  in  the  Dutch  Indies  to  Eurasians  [das  sind 
„Mischlinge^],  and  corresponding  to  Anglo-Indian  Chee-chee. 
The  proper  meaning  of  Up-lap  seems  to  be  the  uncoagulated 
pulp  of  the  coco-nut  (see  Rumphius,  bk.  I.  eh.  1.)',  und  S.  819: 
fLip'lap.  Add:  1768 — 1771.  „Children  born  in  the  Indies  are 
nicknamed  liplaps  by  the  Europeans,  although  both  parents 
may  have  come  from  .Europe."  —  Stavorinus,  E.  T.,  I.  315.' 
Auch  G.  Meister  sagt  S.  54  seines  gleich  anzuführenden 
Buches  dass  die  Holländer  den  etwa  einen  halben  Finger 
dicken  Milchrahm  der  an  der  inwendigen  Schale  der  jungen 
Kokosnüsse  hängt,  nachdem  man  das  Wasser  ausgetrunken, 
liplap  nennen  (die  Indianer  cochana).  Wir  haben  es  hier  offen- 
bar mit  holl.  liflaf  zu  tbun,  welches  das  Ostfriesische  auch  in 
der  Form  Ublab  kennt,  und  welches  etwas  Fades,  Geschmack- 
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loses ;  Unkräftiges  y  besonders  Stisslich-widerliches  bezeichnet^ 
aber  von  Speisen  auch  auf  Anderes,  insbesondere  Geschwätz 
tibertragen  worden  ist  (s.  J.  ten  Doornkaat  Koohnan,  ,Wtb. 
der  ostfries.  Spr/  II,  502).  Es  konnte  dies  auf  den  süssUchen  Ko- 
kosrahm  wie  auf  die  verzärtelten^  schlaffen  Kinder  der  Europäer 
zu  gleicher  Zeit  bezogen  und  zwischen  Beidem  ein  gewisser 
Parallelismus  hergestellt  werden;  wenn  hell.  Ufkiffen  so  viel 
ist  wie  ,auf  eine  alberne,  widerliche  Weise  liebkosen  oder  ver- 
zärteln', so  werden  auch  gerade  Eltern  schlechtweg  Itflaffers 
genannt:  ,lafFe,  flauwe  ouders,  die  in  hunne  kinderen  geen 
kwaad  zien,  en  hen  steeds  liefkoozen'  (A.  C.  Oudemans,  ,Bij- 
drage  tot  een  Middel-  en  Oudnederlandsch  Woordenboek' 
II,  123).  Indem  nun  in  dem  Ausdruck  lihlab  für  ,Mi8chling' 
die  zweite  Silbe  wiederum  eine  innigere  begriflfliche  Beziehung 
zu  dem  damit  verwandten  hoU.  labben,  ,schwatzen',  ,plappern' 
(ostfries.  ,8chlecken^,  während  deutsches  labbern  beide  Be- 
deutungen vereinigt)  einging,  konnte  ein  Upe-tjole  entstehen; 
dem  hell,  labben  entspricht  mal.  tjölortjala  {tjülu-tjäla,  tjölang- 
tjäling).  Liplap  endlich  weist  auf  eine  Einmischung  von  hoU. 
lap  (vgl.  unser  lappig  fUr  ,8chlaff^;  so  redet  R.  Garbe,  ,Indische 
Reiseskizzen^,  Berlin  1889,  S.  190  von  schlaffen,  lappigen  Eu- 
rasiern) oder  von  holl.  lip  (gleichsam  ,mit  lappigen  Lippen^)  hin. 
J.  J.  X.  Pfyffer  von  Neueck,  ,Skizzen  von  der  Insel  Java^, 
Schaffhausen  1829,  S.  6ü  sagt:  ,Unter  dem  Worte  Kreole 
wird  der  Sprössling  einer  vermischten  Ehe  (oder  vielmehr  ver- 
mischter Abkunft),  nämlich  von  einem  europäischen  Vater  und 
einer  indianischen  Mutter  verstanden.  Man  nennt  aber  auf 
Java  diese  Menschengattung  überall  Liplappen,  welcher  Aus- 
druck meines  Bedünkens  seinen  Ursprung  in  einer  spöttischen 
Bezeichnung  ihrer  Gesichtsbildung  hat,  indem  die  meisten 
Kreolen  nicht  nur  in  Hinsicht  der  Haare,  Augen,  Nase  und 
Farbe,  sondern  vorzüglich  wegen  den  aufgeworfenen  Lippen, 
ihre  Abkunft  von  mütterlicher  Seite  nicht  verläugnen  können.^ 
Seine  weitere,  und  zwar  sehr  ungünstige  Schilderung  der  Lip- 
lappen rechtfertigt  aber  auch  sachlich  die  oben  von  mir  ge- 
gebene Herleitung.  Da  Klinkert  liplappen  durch  mal.  pera- 
näkan  Wolanda  (sund.  liplap  ist  nach  Oosting,  Suppl.  ztmi  Wtb., 
ein  etwas  schöneres  Wort  als  paranakan)  wiedergibt,  so  bin 
ich  nicht  sicher   ob    so  auch  die  portugiesischen  Kreolen   ge- 


10  xn.  AbhandlttDg*    Sohuohftrdt. 

nannt  werden ;  bei  den  Malaien^  und  nicht  blos  Javas,  heissen  diese 
sräiu,  ^\j^i  eigentlich  ^\^-öS  ,Chri8ten'  (,Nazarener*),  welcher 
Name  an  den  ersten  dort  erschienenen  Christen,  den  Portu- 
giesen, und  ihren  Abkömmhngen  haften  geblieben  ist  (auch 
im  Kapholländischen  heisst  sardni  ^christlicher  Farbiger*).  Von 
der  Sprache  der  portugiesischen  Kreolen  sagt  übrigens  Pfyffer 
Nichts;  das  Einzige  was  er  Bemerkenswerthes  über  sie  anführt, 
ist  dass  sie  viel  schwärzer  als  die  Javaer  selbst  seien;  so  er- 
wähnt auch  Klinkert,  ,Aanteekeningen  op  de  Hikajat  Abdoellah^ 
Leiden  1882,  S.  36  von  den  Abkömmlingen  der  Portugiesen 
zu  Malakka  dass  sie  eine  viel  dunklere  Farbe  haben  als  die 
Malaien,  und  Aehnliches  wird  von  den  portugiesischen  Kreolen 
Vorderindiens  berichtet  (vgl.  über  die  ,schwarzen  Portugiesen' 
Veth  zu  seiner  Uebersetzung  von  Wallaces  ,Insulinde',  Amsterdam 
1871,  n,  79).  Ein  Chinese  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  den  malaiischen  Archipel  besuchte  (^The 
Chinaman  abroad:  or  a  desultory  accountof  the  Malayan  Archi- 
pelago,  particularly  of  Java;  by  Ong-tae-hae.  Translated  from  the 
original.  Shanghae,  1849';  die  Vorrede  des  Verfassers  selbst  ist 
von  1791),  berichtet  über  die  dortigen  Portugiesen  Folgendes 
(S.  37):  f  Seranis  (Sek-a-ne)  or  Portuguese.  The  Seranis  are  called 
by  the  Chinese  black  demons,  there  is  no  account  of  their  fore- 
fathers,  but  they  belong  to  Batavia,  in  which  city  they  have  a 
church.  In  their  reckoning  of  time,  as  well  as  in  their  language[!J 
and  mode  of  writing  they  foUow  the  Dutch;  so  also  in  their  ap- 
parel,  houses,  and  furniture.  Their  men  are  slenderly  formed,  but 
their  women  are  beautiful,  and  contract  marriages  with  the  Dutch, 
who  seem  to  prefer  them.  This  class  is  principally  employed  as 
Clerks,  or  soldiers;  they  are  of  an  artful  disposition,  and  the 
Dutch,  out  of  jealousy,  will  not  allow  them  to  rise  in  office.' 
Enn  Gespräch  im  kreolischen  Portugiesisch  von  Batavia 
lesen  wir  bei  George  Meister,  ,Der  Orientalisch -Indianische 
Kunst-  und  Lust-Gärtner  .  .  .%  Dresden  1692,  S.  215—222. 
Obwohl  es  durch  Hör-,  Schreib-  und  Druckfehler  aufs  Aergste 
entstellt  ist,  halte  ich  es  doch  der  Wiedergabe,  und  zwar  zu- 
nächst deshalb  für  würdig  weil  in  ihm  meines  Wissens  der 
erste  gedruckte  Versuch  einer  Aufzeichnung  in  einem  kreoli- 
schen Idiom  vorliegt  (der  nächste  mir  bekannte  ist  ein  Viertel- 
jahrhundert jünger,   von   1718).     Dabei   sehe  ich  von  solchen 
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vereinzelten  Sätzchen  ab  wie  die  vorher  angeführten^  ebenso 
wie  von  dem  scherzhaften  Kauderwelsch  welches  von  drama- 
tischen und  erzählenden  Schriftstellern  braunen  und  schwarzen 
Leuten  in  den  Mund  gelegt  wird.  Sodann  vermag  ich  aber 
aus  dieser  Probe  immerhin  Einiges  zu  entnehmen  und  möchte 
in  Bezug  auf  Anderes  den  Scharfsinn  Anderer  anregen. 

Indianisch  -  Portugisisches  und  Teutsches  Ge- 
spräche^  zwischen  zweyen  Soldaten^  Namens  Orlam 
und  Orenpare,  Orlam  ist  ein  alter  in  Indien 
schon  einige  Jahre  gewesener,  Orenpare  aber 
ein  neuer  aus  Holland  kommender  Soldate, 
der  eine  ein  Holländer,  der  andere  ein  Schwede 

von  Nation. 


Teutsch: 

A.^  Glück  zu,  Camrad. 

B.    Grossen    Danck,   Camrad, 

Willkommen  auf  Java  Major, 

oder.Batavia. 

A.  Dieses  ist  ein  überaus  war- 
mes Land. 

B.  Das  machet  die  Sonne, 
und  dero  heftiges  Stralen- 
brennen. 

A.  Ists  hier  allezeit  so  warm? 

B.  Ja  allezeit,  Jahr  aus,  ein. 

A.  0!  verwunderliche  Welt, 
gegen  Europa,  unserm  Vater- 
lande, oder  allezeit  kalten 
Norden-Ländern . 

B.  Mit  der  Zeit  verändert  sich 
die  Gewonheit  in  die  Natur. 

A.  Fallen  hier  keine  kühlen 
Winde,  oder  Regen,  welche 
das  Land,  Menschen  und 
Vieh  erqvicken? 


Portugi: 

Dabetjes  Camrad, 

MtUemersi    Camrad    bene    vene 

aqui  Supra  Java  Major   au 

Batavia, 
Este  Terre  mute  einte. 

Causa  Sole  cum  ille  mute  Cima. 


Semper  aqui  aussi  einte. 
Se  Semper  An7io  de  Annos, 
0!  Miracid   de  Munde,   eontra 
Europas  nos,  PatHa  au  Sem- 
per frige  cum  nova  Zembla. 

Cum  Tempo  mutato  Gostutume 

inoter  Naturce. 
Nontein    un    oter    tempo    loda 

vente  frigidad  au  schoue  qxii 

Terre  Animales  vohmines  re- 

creade. 


'  Ich  ersetze   die    Namen    Orenpare    und    Orlam   durch    A   und   B;    von 
S.  219  an  stehen  diese  beiden  Namen  an  falscher  Stelle. 
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XII.  Abhandlung:    Schucbardt. 


B.  So  der  Winter-  oder  Regen- 
Monden  (Sonne'  hier  ge- 
nannt) kömmt^  iUIlet  nicht 
allcine  Regen  und  Wind, 
sondern  auch  grosse  Unge- 
witter. 

A.  Hat  man  viel  Soldaten  in 
Besatzung? 

B.  Nicht  weiss  ichs  recht,  ir- 
gend ungefchr  zehen  tau- 
send, fünff  hundert  Mann  im 
Lande. 

Ä.  Ist  diss  der  stoltze  Riese 
und  Trutz  der  Indianer,  mich 
wundert,  dass  bey  so  weni- 
ger Militair  die  vielen  Natio- 
nes  von  frcmbdcn  Völckern, 
be vorab  die  Sineser,  nicht 
einmahl  ihren  Vortheil  ab- 
sehen. 

B.  Was,  meynet  der  Camrad 
eine  Rebellerey?  die  Hollän- 
der sind  keine  Narren,  zu 
dem  Ende  dürffen  sie  kein 
Kryss- ,  vielweniger  ander 
Gewehr  bey  grosser  Straffe 
in  ihren  Häusern  hegen. 

A.  Dieses  ist  eine  andere  Arth 
von  Krebsen,  wenn  die  Sache 
sich  so  verhält,  so  können 
sie  wol  schwerlich  zu  einem 
solchen  wichtigen  Augen- 
merck  gelangen. 

B.  Lieber,  last  uns  bey  die 
Chineser  gehen,  und  zu- 
schauen, ob  er  nicht  ein  gut 
Frühstück    von    einem    fri- 


Tempo  de  Tschoue  wi  tante 
vente  sckue  cum  tampe  grande 
Travadec  au  impernes, 


Qvante  Soldatos  aquipour  gar  de 

Cidate  cum  fortresse, 
Non  save  trete  dtnis  Mille  mico 

Centd  tenderdera. 


Este  Kigange  süperbe  possibte 
aussi  tante  Nationes  primere 
gentes  de  China  qui  bon  Sol- 
datos de  Corson  grande  tanite 
bon  sinsemente, 


Lembre  Camrad  un  RebeUere 
ratien  sihnores  HoUandeses 
nontein  Dotes  per  mar  de  este 
ä  pöena  gi'ande  illoders  pode 
non  carta  un  Criis  sua  corpe, 
mais  mines  garde  oter  Armo 
tentre  Casa, 

Est  un  oter  Cosa  sivertade  te 
Gamrang  pode  fase  possible 
cosa  inpossibVe. 


Milior  wams  Camrad  nouslo 
Ande  tenter  un  Casa  chiuesa 
lomande  Araca  un  bon  Salat 
cum  Lingvise  fresca. 


^  Lies:  ,Soininer^ 
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sehen  Salat  und  Bratwurst 
haty  wie  auch  einen  Trunck 
guten  Indianischen  Brante- 
wein,  Arack. 

A.  Nach  Belieben  des  Herrn 
Camradsy  ich  hab  ohn  diss 
heute  noch  nicht  viel  ge- 
gessen. 

B.  DerCammerad  setze  sich,  wir 
werden  balde  dasjenige  be- 
kommen, damit  wir  den  jagen 
wollen,  der  uns  gejaget  hat. 

A.  Ich  habe  grossen  Durst, 
mit  Brantewein  aber  werd 
ich  ihn  schwerlich  stillen. 

B.Die  Braunschweigische  Mum- 
me ist  hier  zu  Batavien  sehr 
theuer,  wir  müssen  einen 
guten  Trunck  Zuckre-Bier 
kommen  lassen. 

A.  Was  der  Camrad  befiehlet 
wird  mir  lieb  seyn. 

B.  Sohines  '  bringe  Bier  her, 
welches  gut  ist. 

A.  Herr  Camrad  wann  man 
hier  zu  Felde  gehet,  wider  die 
Wilden,  machen  sie  starcke 
Trouppen. 

B.  Vier  Tausend  müssen  alle 
viel  bey  der  Sache  thun. 

A.  Wie  viel  Tausend  ist  der 
Feind  starek  oder  wie  starck 
aber  sind  die  Indianer  und 
Feinde. 

B.  Zuweilen  sind  sie  Hundert 
Tausend  unn  mehr  starck. 


De  Volunte  de  sihr.  Camrade 
Eebo  dwng  fome  agore,  osie 
nqcke  Cume  müde* 

Sante  aihnor  Camrad  inde  agare 
Lovi  qui  matte  Fome  per  fomi 
lo  faige  Cure. 

Eho  grande  secvre  cum  Araca 
nom  pode  m^tte  seciire. 

Mumme  de  Braunschvveiga  Ba- 
tavia  mute  caro,  Lomande 
tri  oter  hier  de  Silcker. 


Qui  dhnor  Camrad  mande  ego 

Eho  con  tänte. 
Chine   tres  aqui  ci*as   hier  qui 

deng  hon. 
Sihnor    Camrad    si    vous    oters 

pour   ante   campe   contra  In- 

dianos  au  Inimigos  loformade 

un  grande  Arme. 
Quater  Mille  tnnte  Gentes. 

Quant e  Mille  Inimigos. 


Un  tempo  cente   mille   inimigos 
un  tempo  mais  forte. 


1  Lies:  ^Schinea*  Wr  fih.'). 
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XTI.  Abhandlung:    Sohnchardt. 


A.  Wie  können  aber  bey  so 
einer  Hand  voll  Voick  die 
Hollander  ihnen  eine  Vic- 
toria versprechen. 

B.  Genug  dass  die  schwartzen 
AfiFen  wir  auff  die  Flucht 
jagen. 

A.  Wie  viel  hat  die  Glocke 
geschlagen? 

B.  Die  Glocke  hat  10.  ge- 
schlagen. 

A.  Ich  muss  eilend  gehen,  un- 
ser Compagnie  wird  ins  Ca- 
stell  marschiren. 

B.  Herr  Camrad  warte  noch 
ein  wenig  es  ist  noch  Zeit 
genug. 

A.  Wir  kommen  schon  wieder 
zusammen,  hier  ist  mein 
Geld,  Gott  bewahre  ihn  Herr 
Camrad.  (genug.) 


Un  teng  pote  Oum  mau  genti 
qui  lei  manire  de  aussi  tarne- 
rrUno  Soldatos  pode  gange 
Vtctorie, 

Pasta  Hollandeses  este  Buscho 
pretesloda  tants  Pancade  pour 
muste  curre. 

Quanta  Hora  agore  Jatalge. 

Relosshe  jada  deus  hora  jatalge. 

Elo  preste  ante  nos  Compagnie 
lo  m^rchi  porla  Castelle. 

Singor  Camrad  spere  un  pocce 
Mais  non  teyn  tarde  />er 
Marsche. 

Oter  Tempe  Lovi  tome  acqui 
dki  dceng  mine  denire  deos 
garde  por  vosse  sihnor  Cam- 
radi, (pasdcß) 


Den  wissbegierigen  Gärtner  George  Meister,  welcher,  wie 
er  uns  S.  46  mittheilt,  schon  nach  zwei  Jahren  —  er  befand  sich 
im  Ganzen  von  Ende  1677  bis  Ende  1687  in  Ostasien,  vor  Allem 
zu  Batavia  —  der  ,portugiesi8chen',  ebenso  wie  der  malaiischen, 
javaschen  und  balischen  Sprache  mächtig  geworden  war, 
beeinflusstcn  gewiss,  als  er  dies  Gespräch  niederschrieb,  keine 
Erinnerungen  an  das  Hochportugiesische  (etwa  sihnor  =  senhor 
ausgenommen),  wohl  aber  —  wenigstens  in  der  Schreibung  — 
solche  ans  Latein  und  auch  ans  Französische  (ille,  ego,  supra, 
homines,  nationes,  animales,  pöena,  hene,  frige,  frigidad,  possible, 
aussi,  pour,  fortresse,  mersi  u.  s.  w.).  Dabei  wirkte  vielleicht 
die  dunkle  Vorstellung  mit  welche  die  meisten  Laien  von 
einem  Jargon  haben,  dass  nämlich  derselbe  aus  verschiedenen 
Sprachen  zu  annähernd  gleichen  Theilen  zusammengesetzt  sei, 
weshalb  sie  sich  dann  selbst  vorkommenden  Falles  durch 
eine     möglichst     bunte     Mischung    verständlich     zu    machen 
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glauben.^  Es  handelt  sich  ja  auch  um  ein  MalaioportugieBiBch 
nicht  von  Eingeborenen  und  nicht  von  Portugiesen,  sondern  von 
andern  Europäern;  denen  es  natürlich  nur  daran  lag  dieses  Ver- 
kehrsmittel sich  im  Wesentlichen  anzueignen,  die  es  aber 
im  Uebrigen  an  schon  Bekanntes  anpassten  oder  damit  ver- 
quickten. Eine  Uebersetzung  der  deutschen  (etwa  auch  hollän- 
dischen?) Wendung  ,das  ist  eine  andere  Art  von  Krebsen' 
liegt  vor  in:  este  (der  Schreiber  dachte  an  lat.  est)  un  oter 
cosa  de  gamrang  >  camaräo  (das  si  verdade,  ,wenn  das  wahr' 
gehört  zum  Folgenden).  Holländisches,  wie  das  verkleinernde 
'tjes  an  tabe  >  mal.  täbe(ii)y  ,Gruss'  mag  auch  dem  Einge- 
borenen nicht  fremd  sein.  Buscho-pretes,  ,Buschschwarze'  ist 
eine  Zusammensetzung  nach  germanischer  Art  (vgl.  mal. 
örang  kutan).  Auch  ist  die  Anordnung  der  Worte  im  Satze 
keineswegs  immer  die  kreolische ;  z.  B.  muss  es  heissen  ühters 
non  pode  carta  —  HoUandeses  lo  da  tanta  pancada  [com  oder 
por]  este  buscho-pretes ;  die  im  Texte  vorkommende  ist  die 
deutsche.  Gras  bier,  ,stark'es  Bier'  entspricht  mal,  bir  keräs.  Die 
thüringische  Aussprache  des  Schreibers  ist  nun  vor  Allem 
daran  schuld  dass  das  Kreolische  hier  so  unkenntlich  gemacht 
ist.  Er  verwechselt  ebenso  wie  in  den  voraufgehenden  malaiischen 
Oesprächen  Tenuis  und  Media  und  schreibt  tender,  tentre, 
tenter  (dentro),  teng,  teyn,  tein,  deng,  dceng  (tem),  mute,  müde 
(muUo),  dotes  (doudos),  üloders  (dlotros)  u.  s.  w.  In  ja  talge, 
,es  hat  geschlagen'  könnte  Einer  leicht  talhar  finden  wollen, 
während  in  der  That  dalhe  (indoport.  doli;  s.  Elreol.  Stud.  II,  20) 
zu  lesen  ist.  Impemes  aus  invernadas  zu  machen,  darf  man 
Einem  zutrauen  der  wiUang  für  mal.  bilang  und  paba  fUr  mal. 
bäwa  schreibt.  Tsckoue,  schous,  schibe  (chover)  lässt  keinen  sichern 
Schluss   auf  die  Aussprache  von   port.  ch-  zu.    /Sfür  &  in  osie 


^  Wie  oft  stösst  man  auf  Charakteristiken  wie  die  des  ,Papiainento*  (des 
Negerspanischen  von  Cnra^ao)  als  eines  ^wunderlichen  Gemisches  von 
Franz^Jsisch ,  Englisch,  Spanisch,  Holländisch  und  Kreolisch*  (Globus 
XXIII,  305),  und  wenn  ein  Reisender  des  vorigen  Jahrhunderts  erzählt, 
er  habe  versucht  sich  mit  einem  Annoboner  Neger  zu  unterhalten  ,en 
melant  du  fran^ais  et  de  Tallemand  avec  un  peu  d'anglais  et  dMtalien, 
croyant  faire  de  tout  cela  une  langue  passable  pour  un  Africain*  (d^Avezac, 
,Iles  de  TAfrique'  II,  243),  so  ist  das  nur  eine  scherzhafte  Uebertreibung 
von  wirklich  Geflthltem. 
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{hoje)  wird  ungenau  sein ,   da   wir  umgekehrt  £  ftlr  z  in  faige 
(fazer)  haben,  das  auch  von  anderswo  bezeugt  ist;  auch  deutet 
in  reloashe  (relogio)  sh  den  breiten  Zischlaut  an.    Merkwürdig 
ist  ng  für  ny,  so  singor^  g^^'f^g^  {ganhar);  auch  panga,  punga  für 
mal.   bänja(J^) ,  pünja.    Cima,   einte  ftir    kima   {queimar),    kinte 
(quente)  hat  natürlich  keinen  lautlichen  Untergrund.  Auch  die 
Vokale  werden  mit  wenig  Sorgfalt  wiedergegeben.  Muste  {migter) 
fällt  mir  auf,    weil   auch   im   malaiischen   Texte   muste  neben 
miste  vorkommt;  man  dürfte  an  eine  durch  das  holl.  u  veran- 
lasste Verwechselung   von  i   und   u   denken,   wenn   nicht   die 
regelmässige  (achtmalige)  Schreibung  pussar  (piishsar)  fUr  mal. 
besär  die  Vermuthung  an  eine  assimilirende  Wirkung  des  vor- 
hergehenden Lippenlautes  aufkommen  liessc;  und  in  der  That 
finde   ich  mal.   ^misti  noch   in    einem  Büchlein   welches  mich 
durch   manche  Schreibung  befremdet:   ,Pantoon  melajoe  sama 
tjerita  aneh-aneh',  Leyden,  SythofiF,  1858,  S.  32.  33  (vgl.  mal. 
buranda  >  beranda ,  puriit  >  perät,    bei    Haex   [1631]    bidbm 
neben  belbm,  punu  >  penhh;  jav.  miistäkä  >  mSstäkä  >  mästäkäy 
pünd^likan  >  p^ndMikan  T.  Roorda,  ,Bekn.  Jav.  Gr.',  3^*  dr., 
S.  32,  §  44).  Dass  im  unbetonten  Auslaut  -e  nicht  bloss  für  -a  (terre, 
linguiae,  secure,  ,Trockenheit'  =  ,Durst'),  sondern  auch  für  -o 
{pocce,  mute,  trete  =  dreito)  gesetzt  wird,  kann  hier  nicht  be- 
fremden.   Wohl  aber  ist  das  -e  für  das   betonte  -a   der  Verba 
(finde   ante,    gange,   garde,   lembre,   matte,   sante,   torne   u.    a.) 
deshalb   bemerkenswerth  weil  wir  es  auch  sonst  im  Asioportu- 
giesischen  antreffen,  ohne  dass  ich  noch  dafür  eine  Erklärung 
weiss  (s.  Kreol.  Stud.  II,  14 f.;  ceylonport.  cumae,  torne  u.  s.  w.). 
Für  trize  (trazer)  lesen  wir  tri,  tres.  Sonst  Unbelegtes  lässt  sich 
aber  aus  einem  derartigen  Texte  nicht  schöpfen;   wir  müssen 
uns    darauf  beschränken    Uebereinstimmungen   im   Lautlichen 
und  Formalen  zu  konstatiren,  wie  sante  {sentar-^  auch  tarnte  > 
tentarf),  corson  (coragäo),  carta  (carretar)^  nocke  (ceylonp.  nucd), 
se  (»m;  ceylonp.  sem),  mine  dinere   {niinlia  dineiro\  aussi  tante 
(vgl.  aiLssi  tamemino]  ceylonp.  astanto),  travade  (,Donnerwetter', 
ceylonp.  trovada),  qui  lei  manire  (,auf  welche  Weise'),  lo  (Futur- 
zeichen), por  (Akkusativzeichen)  u.  s.  w.  —  In  Bezug  auf  die 
Namen  Orlam   und  Orenpare  ist  noch  zu   bemerken   dass    sie 
entstellt  sind  aus  mal.  örang-läma  und  örang-baliärUf  , Altmann' 
und   ,Neumann',   d.   h.   ,(in   Indien)  ausgedienter   Soldat'    und 
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yR^I^nit'.  In  den  Zeiten  der  ostindischen  Compagnie  sprach 
man  in  diesem  Sinne  von  oorlammen  und  baren  (z.  B.  Fr.  Va- 
lentyn,  ,0.  en  N.  Oost-Indien'  IV,  I,  231»»:  ,drie  Bhaaren, 
of  niew-gekomene  Soldaten^.  Aber  beide  Ausdrücke  fuhren 
auch  fort  im  weiteren  Sinne  gebraucht  zu  werden;  wie  schon 
Bontius  (1631)  orang  barou  als  ^novitinm  hominem^  erklärt 
hatte ;  so  wurden  nach  Lockyer  (1711)  zu  Madras  die  Neu- 
angekommenen als  orombarros  bezeichnet  und  nach  Haafner 
(um  1790)  die  schon  lang  in  Indien  wohnenden  Europäer  als 
oorlam,  wozu  der  französische  Uebersetzer  (1811)  anmerkt 
dass  ein  neu  dort  Angekommener  baar  heisse  (,Hobson-Jobson' 
S.  303.  493.  803).  So  gilt  baar  =  orang  bahäru  in  Nieder- 
ländisch-Indien  noch  heute  im  Gegensatz  zu  ovdgasf  =  örang 
lamay  dem  schon  sehr  lange  dort  Wohnenden;  s.  z.  B.  die 
Wörterbücher  von  Klinkert  und  Pijnappel.  In  Südafrika  heisst 
oorlam  ein  holländisirter  Farbiger,  doch  wohl  nicht  bloss 
KafFer,  wie  bei  N.  Mansvelt,  ,Proeve  van  een  Eaapsch-Hollandsch 
Idioticon',  Eaapstad  1884,  S.  117  steht,  der  noch  weitere  kap- 
holländische Bedeutungen  des  Wortes  anführt.  Die  Bedeutung 
von  baar  y>  mal.  bahäru,  welches  sich  vielleicht  an  holl,  baar 
oder  bar  anlehnt,  ist  nach  Mansvelt  S.  10  ,ongeleerd,  onge- 
oefend  (van  menschen  en  trekdieren)';  er  fügt  hinzu:  ,In  Indie 
schijnt  dit  woord  in  den  zin  van  den  studententerm  groen  ge- 
bruikt  te  worden,  en  zoo  ook  aan  de  Militaire  Academie  te 
Breda.  Ook  in  de  zeemanstaal  beteekent  het  „nieuweling".' 

Etwa  aus  derselben  Zeit  als  die  Meister'sche  Probe  stammt 
eine  handschriftliche  Sammlung  malaioportugiesischer  und  ma- 
laiischer Pantuns,  die  ich  schon  wegen  ihres  Umfanges  für 
eine  besondere  Veröffentlichung  aufsparen  muss. 

Mancher  portugiesische  Ausdruck  fand  sich  damals  auch 
auf  holländischen  Lippen,  wie  aus  Valentyn  IV,  l  zu  ersehen; 
so  ist  die  hauptsächlichste  Kanalstrasse  Batavias,  die  ,Jonkers- 
gragt'  besser  unter  dem  Namen  Roewa  Malakka  bekannt 
(S.  233*);  so  werden  neben  holländischen  Fischnamen  auch 
rabos,  pees  leti  (,melk-visch') ,  pees  porco  (,verkens-visch')  ver- 
zeichnet (S.  255*).  Jan  preto  heisst  eine  gespaltene  Ruthe  in 
die  man  den  Hals  eines  des  Diebstahls  verdächtigen  Sklaven 
zwängt,  der  dabei  zu  sagen  hat:  Ja?i  preto,  tmpi  drefo,  si  po 
tenho  coelpa,  enforca  per  mi,   , schwarzer  Johann,   steh'  gerade, 
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wenn  ich  schuldig  bin,  hängt  mich  auP  (S.  395»);  die  schlechte 
Luft,  welche  infolge  der  Ausleerung  des  Unraths  gegen  9  Uhr 
an  den  Kanälen  sich  entwickelt:  foela  novi  horas,  ,Neun- 
uhrblume^  (S.  233^,  wohl  im  Gegensatz  zu  der  S.  255^  er- 
wähnten ,vier-uuren-bloem^,  mal.  [bei  Wall-Tuukj  bünga  pükul 
empät,  welche  erst  um  4  Uhr  Nachmittags  aufgeht). 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  stammt  eine 
sehr  umfangreiche  und  werthvolle  gedruckte  Quelle  für  das 
verdorbene  Portugiesisch  von  Batavia:  ,Nieuwe  |  Woorden- 
schat^  I  uyt  het  |  Nederduitsch  |  in  het  gemeene  |  Maleidsch  en 
Portugeesch,  |  zeer  gemakkelyk  voor  |  die  eerst  op  Batavia  | 
komen.  |  Te  Batavia,  |  By  Lodewyk  Dominicus,  Stads-Drukker,  | 
op  de  Tygers-Qragt,  aan  de  West-Zyde,  1780.'  (8»,  S.  121).  Das 
Buch  enthält  keine  einleitenden;  begleitenden ,  nachträglichen 
Bemerkungen,  sondern  nur  holländische,  malaiische,  portugie- 
sische Wörter  und  Sätze,  die  in  drei  ununterbrochenen  Spalten 
nebeneinander  gestellt  sind.  Die  Anordnung  ist  im  Ganzen 
eine  sehr  nachlässige;  doch  stehen  in  der  Mitte  des  Buches 
die  Namen  der  Thiere,  die  der  Pflanzen  und  die  der  Mineralien 
zu  je  einem  Wörterbuch  vereinigt,  wozu  aber  aus  den  anderen 
Theilen  sich  ansehnliche  Nachträge  herstellen  lassen.  Der 
Schluss  gestaltet  sich  zu  einer  Art  Grammatik,  und  so  bezieht 
sich  wahrscheinlich  hierauf  jene  im  ,RegiBter  op  de  generale 
resolutien  van  het  kasteel  Batavia  1632 — 1805%  III  (Batavia 
1886),  270  verzeichnete  Entschliessung  vom  15.  Mai  1778  ,een 
handleiding  in  de  Nederduitsche  spraakkunst,  in  het  Neder- 
duitsch, Maleids  en  Portugeesch  te  laaten  drukken'  (es  folgt: 
,en  herdrukken  het  woordenboek  van  AUewijn  en  CoUe,  uit 
de  Portugeesche-  in  de  Nederduitsche  taaP).  Ich  wurde  auf 
den  ,neuen  Wortschatz'  erst  sehr  spät  aufoierksam  gemacht, 
und  zwar  durch  eine  Angabe  in  dem  Maisonneuve'schen 
Katalog  der  Bibliothek  des  Abbö  Favre  von  1888  (unter  Nr.  405), 
welche  besagt  dass  das  Portugiesische  hier  nach  holländischer 
Schreibung  gedruckt  sei.  Dass  es  sich  um  kreolisches  Portu- 
giesisch handelt,  kann  auch  aus  dem  Titel  allein,  wo  ,het  ge- 
meene^ sich  doch  auf  ,Portugee8ch'  mitbezieht,  entnommen 
werden,  wofern  er  nicht,  wie  das  in  J.  J.  de  Hollanders 
,Handleiding  bij  de  beoefening  der  mal.  taal  en  letterk.,  5^*  dr.^, 
S.    378    geschieht ,    verkürzt    wiedergegeben     wird    (,in    het 
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Nederduitsch,  MaleiBch  en  Portugeesch') ;  an  letzterem  Orte 
wird  übrigens  einer  neuen  Ausgabe  von  1802  gedacht.  Das 
Favre'sche  Exemplar  des  als  sehr  selten  bezeichneten  Büch- 
leins war  bei  meiner  Nachfrage  schon  verkauft;  glücklicher- 
weise ermittelte  ich  ein  anderes  in  der  Leidener  Universitäts- 
bibliothek, deren  gefälliger  Vorstand  mir  gestattete  es  in  Graz 
zu  benutzen.  Nun  war  aber  zu  dieser  Zeit  meine  Arbeit  schon 
zu  einem  Abschluss  gelangt,  und  es  musste  der  unerwartet 
zufliessende  Stoff,  ohne  dass  allzu  viel  Müsse  gegönnt  gewesen 
wäre,  noch  hineingebracht  werden.  Daraus  sind  für  die  Form 
einige  Nachtheile  erwachsen,  aber  wie  ich  hoffe,  keine  für  die 
Sache.  Besonders  muss  ich  um  Nachsicht  dafür  bitten  dass 
mein  Versuch  einer  übersichtlichen  Ghruppirung  der  Wörter 
nicht  besser  ausgefallen  ist.  Ich  bezeichne  diese  Quelle  mit  A 
und  ihre  kreolischen  Sprachformen  als  ,bat.-port.',  während  ich 
,bat.^  auf  das  bataviasche  Malaiisch  beziehe. 

Wie  verbreitet  damals  in  Batavia  das  Portugiesische  noch 
war,  sehen  wir  unter  Anderem  auch  aus  Sir  George  Stauntons 
Beschreibung  der  1792 — 1794  von  Lord  Macartney  in  Ostasien 
gemachten  Reise  (franz.  Uebers.  von  J.  Cast^ra,  Paris  1798, 
I,  352):  ,0n  voit  encore  k  Batavia  un  reste  de  Portugais,  qui 
sont,  pour  la  plupart,  ouvriers,  ou  domestiques  dans  les  maisons 
hollandaises.  Les  dames  de  Batavia  parlent  non-seulement  la 
langue  javanaise  [soll  wohl  heissen:  malaise],  comme  la  hollan- 
daise,  mais  elles  jugent  k  propos  d'apprendre  celle  des  Portugais.^ 

Da  nun  zu  Batavia  in  früheren  Zeiten  das  Malaioportu- 
giesische  eine  so  ansehnliche  Stellung  eingenommen  und  die 
portugiesische  Gemeinde  bis  in  den  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
bestanden  hatte,  so  vermuthete  ich  dass  es  noch  heute  dort 
im  Verborgenen  fortlebe.  1882  schrieb  mir  der  inzwischen  ver- 
storbene A.  Burneil:  ,1  heard  a  broken  dialect  at  Batavia  in 
1876  which  I  was  told  was  Portuguese  dialect,  but  I  should 
not  have  otherwise  been  able  to  recognize  it  even.*  Sodann 
las  ich  in  den  Briefen  über  Timor  (von  1883)  von  Jose  dos 
Santos  Vaquinhas  im  ,Boletim  da  Sociedade  de  Geographia  de 
Lisboa,  4.*  s.  n®.  6'  1883,  S.  277  f. :  ,creio  ser  pouco  conhecida 
pelos  nossos  actuaes  investigadores  a  existencia  em  Batavia  de 
um  bairro  denominado  Jambata-dua  (cuja  traducyao  e  —  o  bairro 

das  duas  pontes)  habitado  por  descendentes  portuguezes  e  que, 
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näo  sendo  abastados,  t^em  comtudo  a  sua  egreja  catholica,  e 
näo  estäo  ali  de  todo  abandonados  os  usos  e  costumeS;  fallando 
0  portuguez,  ainda  que  muito  estropiado.  Ha  dez  annos  passa- 
dos  que  o  padre  que  ali  bavia  Ihes  fazia  as  praticas  em  por- 
tuguez;  presentemente  säo  ellas  feitas  em  malaio  e  hollandez/ 
Ich  wandte  mich  an  das  BataTlaasch  Genootschap  yan 
Künsten  en  Wetenschappen  mit  der  Anfrage  ob  zu  Batavia 
oder  anderswo  auf  Java  das  Portugiesische  noch  fortlebe.  Dar- 
auf wurde  mir  zuerst  (August  1884)  ein  Lied  geschickt  welches 
in  dem  von  Batavia  einige  Stunden  entfernten  Tugu  von  den  da- 
selbst wohnenden  portugiesischen  Kreolen  gesungen  werde.  Herr 
Benkhoff,  Pfarrer  zu  Depok  (auch  in  der  Nähe  von  Batavia), 
bestätigte  dann  ausdrücklich  der  Gesellschaft  das  Vorhanden- 
sein eines  portugiesischen  Jargons  zu  Tugu  (das  Hochportn- 
giesische  werde  dort  nicht  verstanden)  und  sandte  Proben  des- 
selben ein,  die  mir  übermittelt  wurden  (November  1884).  Im 
Verlauf  der  folgenden  Jahre  kamen  mir  weitere  zu;  für  alle 
diese  umfangreichen  und  werthvoUen  Mittheilungen  spreche  ich 
der  gelehrten  Gesellschaft  meinen  verbindlichsten  Dank  aus.  In 
Bezug  auf  die  sog.  portugiesischen  Christen  von  Bat.  konnte  man 
mir  zunächst  (November  1884)  weder  bestätigen  noch  ver- 
neinen dass  sie  untereinander  noch  portugiesisch  redeten;  was 
sie  gewöhnlich  redeten,  sei  malaiisch.  Später  (September  1885) 
versicherte  man  mich  dass  eine  portugiesisch  redende  Gemeinde 
zu  Batavia  nicht  bestehe ;  nach  Djambatan-Dua  kämen  zu- 
weilen Leute  aus  Tugu  hin,  ohne  daselbst  ansässig  zu  sein. 

Dass  nirgends  anderswo  auf  Java  ein  portugiesisches 
Kreolisch  vorkomme,  vermag  ich  mit  voller  Sicherheit  nicht 
zu  behaupten.  Auch  über  Tugu  selbst  wnsste  man  mir  von 
Batavia  aus  Nichts  weiter  zu  melden  als  dass  diese  Kolonie 
mindestens  anderthalb  Jahrhunderte  alt  sei;  indessen  habe  ich 
in  Büchern  einige  Auskunft  gefunden.  Im  ,Aardrijkskundig 
en  statistisch  Woordenboek  van  Nederlandsch  Indie',  Amster- 
dam 1869,  III,  1093,  sind  ein  Dutzend  Dörfer  mit  dem  Namen 
Toegoe  angegeben,  darunter  eines  in  der  ,Adsistent-re8identie 
Buitenzorg,  aan  den  voet  van  den  Megamendoeng',  wozu  be- 
merkt wird  dass  sich  dort  eine  Gemeinde  inländischer  Christen 
befinde  unter  der  Leitung  eines  von  der  Regierung  besoldeten 
Sendlings  der  niederländischen  Gesellschaft,  welcher  mit  dem 
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religiösen  Unterricht^  dem  öffentlichen  Gottesdienst  und  der 
Aufsicht  über  die  Schulen  betraut  sei.  Diese  Bemerkung 
aber  gehört  vielmehr  zu  einem  andern  ,Toegoe,  residentie 
Batavia,  Ooster  Kwartier,  aan  de  rivier  Maroenda';  das  ist 
unser  Tugu.  Den  auch  von  ihm  selbst  begangenen  Irrthum 
berichtigt  P.  J.  Veth,  ,JavaS  II  (Haarlem  1878),  413,  Anm.  1 
und  erwähnt  dabei  dass  diese  inländische  Christengemeinde 
1678  gestiftet  worden  sei.  Ebenda  III  (1882),  68  ist  noch 
weiter  von  diesem  nicht  eigentlich  am  Marunda,  sondern  am 
Tugu  gelegenen  Tugu  die  Rede;  die  dortige  kleine,  in  sehr 
verfallenem  Zustande  sich  befindende  Gemeinde  portugiesischer 
Christen,  Tochter  der  vormaligen  protestantisch-portugiesischen 
Gemeinde  von  Batavia,  sei  die  einzige  ihrer  Art  in  Nieder- 
ländisch-Indien.  Tugu  sei  der  Schauplatz  jenes  Aufruhrs  ge- 
wesen welchen  der  Kapitän  Jonker  angestiftet  habe;  der 
habe  hier  ein  Landgut  besessen.  Das  fUUt  in  das  Ende  des 
17.  Jahrhunderts,  und  ich  führe  es  hier  deshalb  an  weil  der 
Jonker'sche  Aufstand  in  gleichzeitigen  malaiischen  Versen  be- 
sungen wird  die  ich  veröffentlichen  werde.  In  dem  ,Register 
op  de  generale  resolutien  van  het  kasteel  Batavia  1632 — 1805', 
III  (Batavia  1886),  300  ist  unter  ,Toegoe'  verzeichnet:  ,aldaar 
zal  weeder  een  school-  en  gebedehuijs  worden  opgerigt'  (17.  Juni 
1735);  ,de  nieuwe  kerk  aldaar  sal  door  D^  van  der  Tijd  werden 
ingeweijd'  (29.  October  1737);  ,aan  de  rivier  Toegoe,  op  het 
land  van  den  drossaart  Vink,  sal  een  kerk  mögen  opgebouwd 
werden  ten  sijnen  kosten,  voor  de  inlandsche  gemeente  en  ten 
dien  eijnde  een  leermeester  daar  geplaatst  werden'  (10.  Juli 
1744),  In  einem  Briefe  aus  Batavia  (1843)  sagt  der  Missionär 
Hupe,  nachdem  er  von  der  Gemeinde  in  Depok  (,etwa  vier 
deutsche  Meilen  von  Batavia')  gesprochen  hat:  ,Die  nicht  so 
zahlreichen  und  nicht  so  guten  Christen  (etwa  100)  in  Tugu 
sind  Nachkommen  der  Portugiesen,  der  frühem  Herren  des 
Landes,  mit  bughinesischen  Sclavinnen.  Auch  sie  haben  eine 
sehr  alte  und  schmählich  verfallene  Kirche,  und  einen  Schul- 
meister, der  meist  den  Gottesdienst  allein  wahrnimmt,  da 
Wentink  [der  holländische  Missionär]  wegen  der  grossen  Ent- 
fernung nur  einmal  jeden  Monat  dort  predigen  kann'  (,Neuere 
Geschichte  der  Evangelischen  Missions- Anstalten  zur  Bekehrung 
der  Heiden  in  Ostindien,  herausgegeben  von  D.  Hermann  Aga- 
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thon  Niemeyer,  90.  Stück  oder  des  Vm.  Bandes  6.  Stück^ 
Halle  1844,  Vorr.  S.  XI).  Von  der  besonderen  Sprache 
der  Tuguer  ist  hier  nicht  die  Rede.  Leben  etwa  auch  zu 
Depok  jPortugiesen'?  N.  G.VIII,  2  f.  heisst  es  von  der  christ- 
lichen Gemeinde  zu  Depok  dass  ihre  Mitglieder  nicht  malaii- 
scher Abkunft  seien.  Die  tuguschen  Texte  selbst  enthalten 
einige  Nachricht  über  die  dortige  Gemeinde. 

Das   mir  in  anscheinend  vierfacher  Handschrift  zur  Ver- 
fügung stehende  Material  vertheilt  sich  folgendermassen: 

OL  Abschrift  eines  aus  Tugu  gesandten  ^Liedchens';  welches 
mit  Begleitung  des  ,Krontjong',  einer  Art  Guitarre,  ge- 
sungen wird  (August  1884). 
ß  andere  Redaktion  desselben  ^Liedchens',  welche  der  Kate- 
chismuslehrer zu  Tugu  vermittelte.  Wie  a,  von  der  Hand 
des  damaligen  Sekretärs  der  Gesellschaft^  der  am  Schluss 
hinzufügte:  ,Wie  das  vorige  Gedicht  ist  auch  dieses  von 
einem  Inländer  geschrieben^  der  es  aufgeschrieben  wie 
es  gesungen  wird.  Ob  also  falsche  Worttrennung  darin 
vorkommt,  ist  mir,  der  ich  selbst  des  Portugiesischen  un- 
kundig bin,  unbekannt;  ins  Malaiische  übersetzen,  was  er 
indoportugiesisch  geschrieben,  konnte  der  Mann  nicht' 
(September  1885). 
Y  Lieder  welche  Herr  Benkhoff  der  Gesellschaft  einschickte, 

mit  malaiischer  Uebersetzung  (Februar  1888). 
3  zwei  von  einem   tuguschen   Christen  abgefasste  und  von 
Herrn    Benkhoff    eingesandte    Aufsätze    mit    malaiischer 
Uebersetzung,    welcher    die   Gesellschaft   wiederum   eine 
deutsche  zugab  (November  1884). 
c  ein  Heft,   meistens  Zusammenhängendes,  doch  auch  Ver- 
einzeltes bunt  durcheinander  ohne  irgend  welche  äussere 
Abtheilung  enthaltend,  mit  malaiischer  Uebersetzung;  über- 
schrieben: ,Toegoe,  den  1.  October  1884*  (Juni  1885). 
C  ein    ganz    ähnliches    Heft,    in   welchem   das    Vereinzelte 
vorwiegt   und   das   Zusammenhängende   zum  Theil    noch 
schwerer    herauszufinden    ist,    ebenfalls    mit    malaiischer 
Uebersetzung,  als  Abschrift  bezeichnet,    doch   wohl  von 
gleicher  Hand  wie  e  (September  1885). 
Die  Wiedergabe  der  malaiischen  Uebersetzungen  war  un- 
erlässlich,   nicht   nm*   fUr   das   einfache,   sondern   auch  für  das 
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wissenschaftliche  Verständniss  des  Kreolischen.  Denn  der 
tugusche  Dialekt  bietet  uns  eines  der  merkwürdigsten  Bei- 
spiele von  Sprachmischung  dar.  Schon  in  dem  Kreolischen 
von  Batavia^  wie  es  vor  hundert  Jahren  gesprochen  wurde 
(A),  verräth  sich  der  Einfiuss  des  Malaiischen  in  weitem  Um- 
fang; seine  Wirkungen  haben  seither  —  der  örtliche  Unter- 
schied zwischen  Batavia  und  Tugu  kommt  kaum  in  Betracht 
—  ausserordentlich  zugenommen,  und  die  Tuguer  selbst  sind 
sich  dessen  bewusst  (s.  unten  B  23).  Gewiss  wird  er  sich  auch 
fernerhin  geltend  machen ;  und  das  Zusammenfallen  dieses 
Malaioportugiesischen  mit  dem  seinerseits  von  vielen  portu- 
giesischen fUementen  durchsetzten  und  auch  innerlich  ver- 
derbten Malaiisch  von  Tugu  steht  nahe  bevor.  Freilich  scheint 
die  Uebereinstimmung  beider  Texte  über  die  der  beiden 
Sprachen  hinauszugehen  (nicht  selten  gewinnt  man  den  Ein- 
druck als  ob  der  malaiische  der  ursprüngliche  sei);  darüber 
möge  man  an  Ort  und  Stelle  urtheilen  und  darnach  meine  Zu- 
sammenstellungen berichtigen. 

In  den  kreolischen  und  malaiischen  Texten  habe  ich  bis 
auf  die  Satz-  und  Worttrennung  —  die  einzelnen  Silben  sind 
oft  aufs  Unverständigste  vertheilt  —  Nichts  ändern  wollen  (die 
Wiedergabe  auch  ganz  oflFenbarer  Schreibfehler  wird  dazu 
dienen  die  Abschrift  als  solche  und  in  ihrer  Zuverlässigkeit  zu 
erweisen).  Sonst  habe  ich  die  (hoU.)  Schreibung  des  Kreolischen 
ein  wenig  verbessert,  eben  so  weit  dies  die  Unsicherheit  über 
so  viele  Punkte  der  Aussprache  zuhess.  Beim  Malaiischen 
habe  ich  keines  der  so  mannigfachen  Schreibsysteme  folge- 
richtig und  streng  wissenschaftlich  genug  gefunden  um  mir  es 
in  Allem  und  Jedem  anzueignen. 

Ich  drucke  zunächst  die  Proben  in  Versen  ab,  auf  welche 
ich  einen  fortlaufenden  Kommentar  —  so  gut  ich  ihn  zu 
geben  vermag  —  folgen  lasse.  Die  prosaischen  Proben  er- 
heischen einen  solchen  nicht;  nur  mit  einigen  Fussnoten  ver- 
sehe ich  sie. 
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XII.  Abhandlung:    Schnohardt. 


A. 

Lieder. 


1.  Sesta  Vera  manifestadoe 

Olla  dansoe  807*tiadoe 
Giadoor  hang  alegriea 

Ja  brieiikoe  kongvasadoe. 

2.  Oree  esta  widoe 

Köre  koore  antentasang 

Esta  tienja  seguüoe 

Koema  giadoor  die  kapteng, 

3.  Alla  teng  noos  kapteng 
Eempe  diantie  die  kavrlnjoe 
Pool  arma  boos  soewa  pentie 
Da  interoe  porta  kaminjoe. 

4.  Zinjoor  di  torkie 
Paaiiftiis  di  ballentie 
Espada  na  minha  »intie 
Yoo  loo  tira  boos  gargantie. 

5.  Kabelor  depoontoe   brangkoe 
Ü&ndie  boos  keere  atrega 
Tjega  porta  di  allegria 
Boos  cabesa  loo  tira, 

6.  Ellee  mes  oomie  balentie 
Soea  palaber  moetoe  argantie 
Fika    siekie    teeng    animaal 

di  tjang 
Asie  lieang  koema  seerpentie. 

7.  Panstar  piekapaoe 

Soewa  moradoe  na  Ibar  ba- 

sa^oe 

Zioe   kere    kaja    Jcoejonjie- 

vrai 

Oeng     mekas     noenteng     na 

maoe. 


a. 


1.  Zesta  verra  manifestado 

Olla  dansoe  sortiadoe 
Giadoor  kong  alegriea 

Toedoebrienkoe  kong  versadoe. 

2.  Oree  na  esta  wiedoe 
Orij  orij  te  sang 
Esta  tienja  esguHdoe 
Koema  gieadoor  die  kapitang. 

3.  Alleweeng  noos  kapitang 
Eempe  diantie  die  kaferinjo 
Vooi  arma  boosso  jeentie 
Da  intra  contro  kaminjo, 

4.  0  moor  de  torkie 
Pei^iais  de  allentie 
Espada  na  mienja  seentie 
Logo  tiera  boos  gargantie, 

5.  Kabeljeroe  de  poento  brangko 
Oendie  boos  kere  atrega 
Tjega  porta  de  aUegriea 
Boos  cabessa  logo  tiera, 

6.  Herculus  ommie  baleeiitie 
Soa  palaber  moetoe  ardentie 
Siekie    teeng    aniemcud    die 

tjang 
Asie  lieang  koma  seerpentie. 
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1.  Sestavhra  manesS  saudoe 

Öla  dangsoe  aortiadoe 
Gia  door  kong  vesddoe 

Dja  bringka  koe  preatadoe. 


1.  Djoemahat  sore  masoek  ma- 

lam  saptoe 
Lihat  Iah  dangsoe  roepa^ 
Sebab     banjak    jang     me- 

nganggoe 
Ya  main  tiada  lama  [lekasj. 


3.  Poster  pikä  paoe 

Soea  mbradoe  na  alber  ha- 

saoe 
Sioe  k&re  kadja  koe   djon- 

djivrouw 
Oeng   rn^kaa   noenthing   na 

mauw. 


3.  Boeroeng  platoek  bawang 
Tinggalnja  di  pohon  saoe 

Toean   maoe   kawin    anak 

prawan 
Satoe  doeit  tida  di  tangan. 
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XII.  AbhuidluDf :    Sohuohardt. 


8.  Kavrinjoe  ki  teng  kansadoe     9*.  Kaferinjo  teeng  kansadoe 
Soewa  piep  lanta  batee  batee  Kie  nompodie  maio  bcda 


Zijoe  keere  anda  kajoe 
Tiera  tolbaan   vaie  tabe. 


Pedie  eskoeja  ainjoor  die  kajoe 
Toedoe  moor  kere  anda, 

9^.  Kaferinjo  teeng  kansadoe 
Soea  peo  bäte  bäte 
Piedri  eskoeja  sinjoordie  kajoe 
Tiera  tolban  vajie  tabe, 

9.  Pees  poorkoe  mieoloe  baang 
Booltia    booltia    diantie    di 

foegang 
Koepoe  koepoe  vala  naang 

Tata  jeho  vala  pegang, 
10.  Kopa  die  oroe  kie  ja  kebra     7.  Koppa  die  oroe  kieja  kebra 

Noenteng  jeentie  per  konsrta  Nomting  jeentie  per  konserla 

Voela  moegrie  ja  ispela  Voela  moegrie  ja  speUa 

Noenteng  jeentie  perpanja,  Nomting  jeentie  per  panja. 


11.  Soe  ki  minja  see 
Minja  see  keere  bebe 
Moeler  die  joega  door 
Noenteng  jeentie  ^>er  bende. 

12.  Kanggrejoe  tjina  kieja  moore 


8.  Zee  labei  zee 

Mienja  sangie  kre  bebe 
Maredoe  joega  door 
Mienja  soya  latva  beende. 


Koepoe  koepoe  vieka  aan- 

speekr 
Roewa  per  roewa  laba  noba. 


13.  Saaoe  saoele 

Na  koena  ringgi  poetrie  ka- 

tjoende 
Kaijor  ja  moorde. 
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7 .  Kafrinjoe  qi  thing  eaiig  sadoe 

Lanta  pioe  batd  baU 

Siö  Siö  ker4  ända  kadjoe 
Tira  tolhan  fax  tabe. 


7.  Orang  jang  tandak  soedah 

tjape 
Angkat  kaki  banting  ban- 

ting 
Toean  toean  maoe  poelang 
Angkat  topi  kasi  tabe. 


4.  Visch  förkoe  mioloe  bang 
BoolHja  booltija  di  anti  di 

foegang 
Koepoe   koepoe    kie  fdle 

nang 
Täte  dfiko  kie griia pegang, 

11.  Foela  öroe  ki  dja  k^ra 

Noenthing    djinti    perkoug 

serta 
Foela  moegra  dja  ispla 
Noenthing  djenti  perpanja, 

9.  Se  qui  mienjo  84 
Mienjo  se  Mre  bebd 
Moel^er  di  djoegadoor 
Kaba  vatoe  pega  binde. 

14.  Kanggredjoe  tjina  kidja  nibre 
Kadjoengan  kie  gaboerta 

khba 
Koepoe   koepoe  ficä  an- 

spiker 
Roewa  perroewa    kie    laba 

nbba. 

12.  Sauw  sauw  Uh 
Na  koe  na  ringge 
Poetri  katjoende 

Bitja  Nona  katjör  dja  morde. 


f 


4.  Ikan  betok  kepala  kosong 
Bergoeling  ^     di     hadapan 

dapoer 
Koepoe     koepoe    berkata 

djangan 
Sang  djeko  triak  pegang. 

11.  Kembang  amas  soedah  pa- 

tah 
Tida  orang    boleh   betoel- 

kan 
Melati  itoe  soedah  goegoer 
Tida  ada  orang  jang  poe- 

ngoet. 

9.  Sohbat^  soedah   koempoel 
KoempoeP  hendak  minoem 
Bininja  djadi  petopan 
Barangnja  habis  di  djoewal. 

14.  Kapiting  tjina  soedah  mati 
Radjoengan  jang  gali  koe- 

boer 
Koepoe  koepoe  bilang  ka- 

bar 
Masing^    roemah    di    oen- 

dang. 

Perkataän     djikalo    orang 

tandak. 
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XIL  Abhandlaof :    Sohne  ha r dt. 


14.  Oengaßmidoedigrandidija 

Oenga  dija  di  allagrija 
Biß  noo8  bringka  koertasija 

Para    oeng    tambengaloeng 

joembrija. 


5.  Njandjoi  bela  Njandjoi  5. 


Bistie  panoe  Idnta  plooi 
hti  exempel  djAitie  looi 
Na  mavAV  noenthing  dooi. 

6.  Anteer  dija  santa  iskrebe 


hka^ie  koemi  iskasie  bebe 
Sio  fdle  ijo  resabi 
Noemisti    atja    pal    alber 

aard4. 

8.  Füoe  floe  nang  dülahadoe 

Fat  maij  ficä  boeifidoe 
Neos  (hing  denter  pikadoe 
Amiang  other  dia  atja  kasti- 

gadoe, 

10.   Oansa  fader  ommi  biloe 

Soebi  na  g  alang  abri  söm- 

brdoe 

Siö  keer  sähe    lüang  por- 

meroe 

Foela  pabang  koema  öroe, 

13.  Mienja  pdster  paperbang 

Köntentie      koemi     fo  ela 

pabang 


6. 


8. 


10. 


13. 


Nän6  Njandjoi  nhnh  Njan- 
djoi 
Pake  kain  angkat  plooi 
Ini  tanda  orang  malas 
Di  tangan  tida  doeit. 

Antero   hari   doedoek  me- 

noelis 
Loepa  makan  loepa  minoem 
Toean  kata  saja  toeroet 
Djangan  mendapat  perka- 

taan  pedas. 

Anak^    djangan    koerang 

adjar 
Ma  Bapa  djadi  bentji 
Kita  ada  didalam  dosa 
Besok    dan     loesa    dapat 

hoekoeman. 

Boeroeng    bango    orang 

toewah 

Naik    di   gegolang   boeka 

pajoeng 

Toewan  hendak  tahoelagoe 

dahoeloe 

Boeloe  merak  seperti  amas. 

Ada  satoe  boeroeng  koe- 

tilang 
Soeka  makan  boenga  merak 
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2.   Oenga  djtmidoe  di  grande       2.  Sedikit  hari  jang  besar 


tia 


Oenga  dija  di  allegria 
Bie  noo8  bringka  korta  sia 

Parva  oenga  tambeng  aloe- 

nga  djoembria. 


Siö  ficä  iskerbang 
Toedoe    djentie   djoega   r4- 

djang, 

15.   Thing  oenga  päster  rniotoe 
Kontentie  koemi  mörtoe 
Dha  qui  tadoe  djSnti  tdrtoe 

Atje  hida  hitSr  thmoe. 


Satoe  hari  jang  moelia 
Biar  kita  main  hormatkan 

dia. 


Toewan  djadi  djoeroetoelis 
Banjak   orang  lawan  per- 

kara. 

15.  Ada  satoe  oeloeng^ 
Soeka  makan  bangke 
Biar     kasian    orang   jang 

miskin 
Boleh   dapat  oemoer  pan- 

djang. 


Kinderreime  (beim  Spielen). 


16.  Jan  kagh  Uti 

Trees  pedra  keenti 
King  boesi  nora 
Ladrang  boesi  kampoe 

Boeij  ihing  pitjadoe 
Tröng  koe  ihing  ^bhrfoe 
Eroe     Sroe    sinjo     kaber- 

dj^oe 
Tjirmela  isU  (hra 
Taniboer  labe  ghra 
Dja  tokka  piloor 
Dja  biera  band^a 
ha  poesa  naries  di  djoestisa. 


16.  Jan  boewang  a€r  soesoe 
Tiga  batoe  panas 
Siapa  djahatkan  mantoe 
Maling    gangoe    di    tanah 

lapang 
Boei  ada  tertoetoep 
Pendjara  ada  terboeka 
Ajo  ajo  kami  bersoerak 

Tjerimai  ini  negri 
Tamboer  bikin  roesoe 
Kaloe  kena  pelor 
Terbalik  bandera 
Tarik  tarik  hidong  dihoe- 

koeman. 


17.  Njaij  njaij  dajang  17.  Njaij  dajang  dajang 

Dajangnja  di  koemarhidd  Dajangnja  deri  kawan^ 
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XII.  Abhandlung:    Sehnehardt. 


KoemarendS    di    klapa 

oboendoe 
Klapa   boondo   di  talang 

talang 
Njay   njay  di  kampong 

tjina 
Olinggo  olinggo,  dangki 

papa 
Dangki  mama  elo  kaki  di- 

mandjoera, 

1 8 .  Kompra  pipinjoe  kie  beende  te 

Pai^ca  berdie  koe  seng  köte 

King  bih'a  blla 
Dalie  soewa  poesinjoe, 

19.  Gatoe  säpätoe  kie  manda  ree 
Proenta  koenjonja  kie  k£r4 

Kir£  aros  koe  sambal, 

20.  Di  dera  di  dera 
Taflak  fbla  figera 
Oenga  rabana  oenga  githra 


Eawannja  deri  kebon  klapa 

Eebon  klapa  den  sebrang 

Njay  njay  di  kampong  tjina 

Olingo  olingo,  dank  u  Papa 

Dank  u  Mama,  djatoh  ber- 
loetoet  menjembah  kaki. 

18.  Membli  katimoen  siapa jang 

djoewal 
Semangka  moeda  tida  bi- 

djinja 
Siapa  balik  tengok 
Kasi  satoe  tjioem. 

19.  Eoetjing  maling  diroemah 

radja 
Ditanja  sama   njonja   apa 

maoe 
Nasi  atau  sambal. 

20.  Lihat  tetamoe  lagi  datang 
Boeka  taflak  daoen  pisang 
Satoe  rebana  dan  getera 
Satoe  bantal  dan  tikar. 


Oenga  alfada  oenga  istera, 
21.  Angka  koe  tjintjin  di  Pa-     21.  Pake  tjintjin  pegang tangan 


langg4 
Bidji  bandera  di  tbl^a  tole- 

8ang  tbUsang 
AuioU    Auiole    pidie    may 

pidie  filoe 
Arlka  doos  öloe. 


Pegang   bandera    kibar^in 

terkibar  kibar 

[ein  Ausruf]   Minta  mama 

minta  anak 

Minta  pinang  doewa  bilafa. 


22.  Lawa  lawa  king 

A  king  maoe  digoreng 

Katjang  pari  maoe  debanting 

Itlr^  Nona  Er4  soenting 

Mama  golentang  menjombah  soenting. 
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ß- 

15.  Binsingkoe     dia 

di  Desember 
nasedoe  di  nooa 

Sioor 
Noos  Sioor  dja- 

bie  na  moendoe 
liebra    noos  pe- 

kadoor 
Oenga  anotie  di 

kinta  fera 
assie  klaar  koe- 

ma  didija 
Oenga  anjoe  di 

noos  Sioor 
assie      graandie 

di  allagria. 


Weihnaohtslied. 

£. 
Bengsang  naltU. 

1.  Binsingkoe   dija 
di  December 

na    cejdoew    nos 
Cijoor 

djabi  na  moendoe 


£. 

Slamat  natal. 

25  hari  December 


teperanakan      Toe- 
han  J^soes 


oenga    nottie    die     pada  malern  kemis 
gin  toe  veerah 


oenga  andjoe  die 

nos  Cijoor 
assi  klaar  kama 

die  dija 
oenga      dija      di 

aglirija 
odjie    ka    amii- 

jang. 


satoe  malaikat  ada 

sertanja 
dengan  tjaija  trang 

'kamoelijaän 
satoe  harie  penoe  de- 
ngan kasoekaän 
harij      den 


im 


besok. 


Die  Vieraeilen  von  a  werden  als  ein  Liedchen  geboten, 
und  allerdings  scheinen  die  meisten  derselben  im  Zusammen- 
hang, und  zwar  2—5  in  unmittelbarem,  zu  stehen,  der  aber 
in  der  äusseren  Form  (wie  etwa  durch  Reimbindung)  keinen 
Ausdruck  findet,  und  der  wohl  auch  nicht  deutlich  gefühlt 
.  wird,  wenigstens  wird  von  1  — 6  durch  die  nicht  dazu  gehörigen 
7  und  8  die  in  doppelter  Fassung  gegebene  9  getrennt.  In  ß 
ist  zwischen  die  entsprechenden  Strophen  (1—6,  8)  ebenfalls 
eine  fremde,  7,  eingeschoben,  welche  wie  9 — 14  vereinzelt  steht. 
In  y  finden  wir  nur  zwei  Bruchstücke  des  vermuthlichen 
Liedchens:  1  und  7.  Die  Ueberschrift  für  1 — 15  lautet  hier: 
,Portugeesch  liederen  (pantons)^  wobei  zu  bemerken  dass  nur 
wenige  den  eigentlichen  Pantuncharakter  aufweisen,  so  3.  10. 
13.  16.  Trotz  der  malaiischen  Uebersetzung  von  y  bleibt  mir 
Vieles  und  in  dieser  selbst  Einiges  dunkel. 


32  XII    AhhandloDg:    flchnehardt. 

1  ß  a  Y}  ^-  Manifestadoe  ist  gewiss  verderbt;  manesi  scheint 
amainhecer  zu  sein:  ,der  Freitag  tagt  als  Samstag'  (mal. 
yder  Freitag  Abend  geht  über  in  die  Nacht  des  Samstags' 
—  bei  den  Muhammedanern  wird  ein  Tag  vom  Sonnen- 
untergang an  gerechnet).  —  2.  ,Seht  den  wechselreichen 
Tanz!'  —  3.  ,Der  Führer  (guiador  da  danga)  voll  Lust' 
oder  ?  (conversado,  ,Geliebter'?).  —  4.  ,Springt  schon' 
(oder  jlst  gesprungen'),  oder  ,[Macht]  alle  Sprünge',  —  ? 
oder  ,mit  Eile'.  Den  Vers  3  des  Malaiischen  (,weil 
Viele  die  mit  dem  Kopfe  nicken',  wenn  menganggu  = 
mmganggol^)  vermag  ich  nicht  damit  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen.  Herr  H.  C.  Klinkert  in  Leiden,  den  ich 
wegen  dieser  und  einiger  anderen  Stellen  in  den  Ge- 
dichten befragte,  übersetzt:  ,weil  Viele  ihn  plagen,  wird 
er  nicht  lange  spielen' ;  dann  ist  also  zu  lesen :  menggangffu. 
Aber  auch  dadurch  (selbst  wenn  man  kong  kesadu  >  port. 
qiteix.  läse)  wird  der  kreolische  Text  nicht  aufgehellt.  Das 
tug.  dja  wird  hier  und  auch  noch  anderswo  irrthtimlich 
durch  njal.  ija  (,er')  wiedergegeben. 

2ßa.  Ich  verstehe  höchstens  den  letzten  Vers:  ,Als  Führer 
des  Kapitäns.'    Oree  =  o  rei? 

3ßa.    ,Da  ist   (kommt)   unser  Kapitän,  |  Stellt   sich   vor   das 

Kafferlein:  |  Ihr  könnt  rüsten  Euer  Volk  | ' 

jKafferlein'  habe  ich  übersetzt,  da  ich  von  der  betreffenden 
Persönlichkeit  keine  bestimmte  Vorstellung  habe.  Das 
Wörterbuch  von  de  Clercq  verzeichnet  den  im  Ma- 
laiischen von  Ambon  üblichen  Ausdruck  \kafarinju  für 
einen  alten  portugiesischen  Tanz  (auf  Timor  kafarinjd)\  ich 
besitze  ein  ceylonport.  Lied  erotischen  Inhalts  welches 
cafrinha  betitelt  ist. 

4  ß  a.   ,Der  Herr  (Der  Mohr)  der  Türkei  | von  Tapfem  | 

Schwert  an  meinem  Gürtel  |  Ich  werde  (Wird)  Euch  die 
Kehle  durchhauen.' 

5  ß  a.   ,Der  Ritter  von  Kopf  zu  Fuss  bewaffnet  {\armad6\  de 

ponta  em  branco):  \  Wo  wollt  Ihr  dass  gekämpft  werde?  | 
Kommt  zum  Thor!  mit  Freuden  |  werde  ich  Euch  den 
Kopf  abhauen.'  Der  Sinn  von  2  scheint  mir  nicht 
zweifelhaft,  obwohl  ich  das  dem  atrega  entsprechende 
portugiesische  Wort  nicht  mit  voller  Sicherheit  erkenne. 
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Es  lässt  sich  an  outorgar^  vulg.  outrogar  (vgl.  altspan. 
oUyi^gar  las  feridas  Sanchez)  denken,  aber  auch  an  alt- 
port.  outrega,  welches  auf  lat.  altercari  zu  beziehen 
sein  dürfte.   Tira  wie  in  der  vorhergehenden  Strophe. 

6  ß  a.  ,Er  (Herkules)  ist  ein  tapferer  Mann,  |  Sein  Wort  sehr 
feurig,  I  Bei  ihm  bleiben  die  Thiere  des  Feldes,  |  So  Löwen 
wie  Schlangen.^  Sude  halte  ich  eher  für  (com)8igo  als 
für  aasim  que'^  tenn  in  portugiesischem  Text  bedeutet 
,er  hält  (bei  sich)^,  in  kreolischem  ,es  sind  (bei  ihm)', 
und  dann  ist  fika  gleichbedeutend  damit,  welches  aber 
auch  kaum  ein  tem  in  ersterem  Sinne  neben  sich  duldet. 
Der  Gelehrte  welcher  den  Herkules  in  diese  Vierzeile 
hineingebracht  hat,  war  nicht  gelehrt  genug  um  sich 
des  Orpheus  zu  entsinnen. 

TßS-y.  ,Der  Vogel  Specht,  |  Seine  Wohnung  im  ausgehöhlten 
Baum,  I  Der  Herr  will  sich  mit  einem  Fräulein  ver- 
heiraten, I  Kein  Heller  ist  in  seiner  Hand.'  Baaau  > 
vasado  scheint  der  Uebersetzer  missverstanden  zu  haben ; 
8äwu,  8äu  heisst  nach  Favre  ein  Baum  mit  essbaren 
Früchten,  die  pflaumenähnliche  Gestalt,  braune  Farbe 
und  einen  süssen  mehlichten  Geschmack  haben.  Auch 
der  Specht  erscheint  im  malaiischen  Texte  spezialisirt: 
es  ist  belätui^  (=  pelätul^)  bäwangy  der  ,picus  ben- 
galensis'  (bäwang  heisst  ,Zwiebel');  doch  finde  ich  in  J.  D. 
Homans  ,HandIeiding  tot  de  kennis  van  't  Bataviasch 
Maleisch'  (Zalt-bommel  1868)  S.  51  bürung  plathjf.  bä- 
tcang  für  ,Specht'  schlechtweg.  Djondjivrouw  ist  das 
holl.  jongejufrrouic  (holl.  j-  erscheint  im  Malaiischen  regel- 
mässig als  dj') ;  es  ist  der  fremde  Ausdruck  (nicht  nona) 
wohl  mit  Hinblick  auf  eine  reinblütige  Europäerin  gewählt 
worden.  Mekas  (auch  A)  ist  >  meio-caixa  (caixa,  auch 
caixe,  engl,  caahy  franz.  cache  ist  eine  ganz  kleine  ost- 
asiatische Münze).  Der  ausgehöhlte  Baum  spielt  auf  den 
Geldmangel  an. 

8ß9»*>a7Y.  ,Das  Kafiferlein  [welches]  ist  ermüdet,  |  Es  erhebt 
seine  Füsse,  es  stampft  auf  (Welches  nicht  mehr  tanzen 
kann):  |  Herr  (Herren),  ich  will  nach  Hause  gehen  (Es 
bittet  den  Herrn  des  Hauses  um  Verlaub),  |  Es  zieht  den 
Turban,  es  macht  sein  Kompliment  (Alle  Mohren  wollen 

SiUnngsber.  <1.  pliil.-hist.  Cl.   CXXTI.  R.l.  12.  Abb.  3 
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gehen/  Bei  der  Uebersetzung  von  Vers  3  habe  ich  mich 
durch  den  Zusammenhang  bestimmen  lassen;  nach  sijn 
siju  =  mal.  tüwan  tüwan  im  Sinne  des  Vokativs  dürfte  der 
Ausdruck  für  die  1.  P.  S.  nicht  fehlen.  Es  scheint 
die  Variante  von  Vers  4  in  9*  auf  ein  dadurch  ent- 
standenes Missverständniss  zurückzugehen.  Kafrinju 
ist  im  Malaiischen  durch  ,Tänzer'  wiedergegeben;  tolhan 
durch  töiAy  ^(europäischer)  Hut*. 
9ß4Y.  ,Der  Kaulbarsch,'  der  Hohlkopf  |  Kreist  vor  der  Küche 
herum,  |  Der  Schmetterling  sagt:  nein!  |  Gevatter  Djeko 
sagt  (schreit):  fangt  ihn!'  Nach  Wall-Tuuk  heisst  hetül^ 
ein  sehr  kleiner  essbarer  Salz wasserii seh ;  Pijnappel  unter 
bethlf  weiss  auch  nicht  mehr.  Der  kreolische  Name  kann 
an  zwei  sehr  verschiedenartige  Fische  denken  lassen, 
die  in  fast  oder  ganz  gleicher  Weise  benannt  werden, 
den  Squalus  centrina  und  den  Delphinus  phocaena.  Jener 
heisst  deutsch  Seeschivein  (Sauhund),  port.  pdxe  porco, 
franz.  hv/niantin  (in  der  Provinz  porc  marin,  eochon  de 
rner  u.  s.  w.),  dieser  deutsch  Meerschwein,  port.  porco  da 
mar,  porco  marino  (nach  H.  Michaelis  auch  peixe-porco), 
franz.  marsouin  (in  der  Provinz  eochon  de  mer  u.  s.  w.). 
Da  nun,  wie  schon  S.  17  angeführt,  Valentyn  als  ess- 
baren bataviaschen  Fisch  den  pees  porco  erwähnt,  so 
werden  wir  hier  denselben  und  nicht  den  haiartigen 
Fisch  annehmen  dürfen,  allerdings  wohl  auch  nicht  das 
^Meerschwein'  selbst,  welches  ja  ein  flinf  bis  acht  Fuss 
langer  Fisch  ist  und  mal.  ikan  lumba-lumba  heisst  (Klinkert 
hat  das  Wort  unter  zeevarken,  das  er  also  nicht  in  dem 
Sinne  wie  Nemnich,  =  Seeschwein  nimmt),  sondern  eine 
kleine  Art  desselben,  wie  ja  Valentyn  pees  porco  bestimmt 
als  ,zynde  een  kleene  soort  van  verkens-visch'.  Der 
djeko  ist  das  Thier  welches  wir  Oecko  nennen;  den  por- 
tugiesischen Namen  gewähren  mir  die  Wörterbücher 
nicht,  der  spanische  ist  geco,  auf  den  Philippinen  chacon, 
als  chacco  findet  er  sich  bei  Lockyer  (1711),  als  jdckoa 
bei  A.  Hamilton  (1727),  wie  ich  aus  ,Hob8on-Job8on'  ent- 
nehme.    Im   malaiischen  Texte  ist  djeko  aus  dem  Kreo- 

1  So  übersetze  ich  im  letzteu   Augenblick,   nacb  Rumphius  V,  197   {pexe 
porco  •=  porcus,  porcdlua  für  perca). 
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lischen  entlehnt;  die  malaiischen  Benennungen  des  Thieres 
sind  geko^,  göke,  tökelpj  tekei,  u.  s.  w.  und  sind  ebenso  wie 
die  europäischen  auf  die  von  ihm  ausgestossenen  Guttural- 
laute zurückzuführen.  Diese  sind  denn  auch  in  dem 
Liedchen  zu  pegäng  umgedeutet  worden.  Mal.  sang  ist 
ein  Titel  der  Fabelthiere,  so  sang  harlmau,  ,der  Tiger', 
sang  gädjah,  ^der  Elephant',  sang  tlkiLSy  ,die  Ratte', 
ebenso  wie  «  (z.  B.  si  küda,  ,da8  Pferd');  vgl.  franz. 
mattre  corbeau,  compere  le  rat  u.  s.  w.  Der  entsprechende 
kreolische  Ausdruck  lehnt  sich  an  das  portugiesische 
Kinderwort  fiir  ,Vater'  an.  Worauf  sich  das  impera- 
tivische  ;Nein'  des  Schmetterlings  bezieht,  weiss  ich 
nicht;  sind  die  beiden  letzten  Verse  trotz  der  Reim  Wörter 
umzustellen?  —  Forkoe  in  y  ist  eine  malaiisirende  umge- 
kehrte Schreibung  (/  <  mal.  p\  der  wir  noch  öfter  be- 
gegnen. 

lOßToellY-  ,Der  Goldbecher  (Die  Goldblume)  welcher  zer- 
brochen, I  Niemanden  gibt  es  um  ihn  auszubessern;  |  Die 
Jasminblüthe  ist  entblättert,  |  Niemanden  gibt  es  um  sie 
zu  pflücken.'  Fula  oru  (auch  im  mal.  T.  ,Goldblüthe')  ist 
oflfenbar  eine  durch  das  fula  mugri  (=  amb.  kupa  piiti) 
veranlasste  Verderbniss  aus  kopa  oi^u,  Port,  rosa  mogorim, 
^mongolische  Rose'  ist  nicht  sowohl  die  japanische  Rose, 
die  Kamelie,  sondern  wie  mal.  meläti:  Jasminum  (nyctan- 
thes)  sambu'  oder  ,sambac'  (nach  Favre  ,une  petite  fleur 
odorif^rante ,  dont  les  femmes  se  parent').  —  Ispela, 
,zerfallen'  ist  >  port.  espalhar. 

Uß  8-a  9y.  , I will  trinken,  | 

Die  Frau  des  Spielers  (Der  Mann  ist  Spieler),  |  Es  gibt 

Niemanden   um  zu   verkaufen   (Meinen  Unterrock  trägt 

er  fort,  ihn  zu  verkaufen  —  Die  Sachen  sind  verkauft 

worden).'  Der  erste  Vers  bedeutet  im  Malaiischen:  ,Die 

Freunde  sind  versammelt';  der  zweite:  ,Die  Versammelten 

wollen  trinken'.  Herr  Klinkert  übersetzt  die  beiden  letzten 

Verse :  ,Ibre  Weiber  werden  eine  Würfelspielgesellschaft,  | 

Ihre    ganze   Habe    ist   verkauft    worden.'      Ich    möchte 

djädi  durch  örang  ersetzen;  dann  würden  wir  in  Ueber- 

einstimmung    mit   dem   kreolischen   Texte    haben:    ,Die 

Frau   des  Würfelspielers'.     Se   vermag  ich   nicht  zu  er- 

•8* 
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klären;  an  port.  senhor  kann  nicht  gedacht  werden,  da 
dies  siju,  höchstens  si  ergibt. 

12  ß  14  Y-  ,Die  chinesische  Krabbe  ist  gestorben,  |  Der  Radjungan 

gräbt  das  Grab,  |  Der  Schmetterling  macht  den  Todten- 
bitter,  |  Strasse  für  Strasse  trägt  er  die  Neuigkeit/ 
KepUing,  vollständig  ketäm  keptting,  ,eine  Art  essbare 
Süsswasserkrabbe*  (Wall-Tuuk);  radjungan,  ,eine  gewisse 
gesprenkelte  Krabbenart,  portunus  sexdentatus'  (ebend.), 
dasselbe  wie  ketäm  vandjung  und  wohl  auch  berandjü- 
ngan.  Da  diese  letztere  Krabbe,  mit  Maniok  (übi  benggäla) 
genossen,  sehr  giftig  sein  soll,  so  stellt  sie  den  Todten- 
gräber  nicht  schlecht  dar.  Gaburta,  ,graben',  auch  auf 
Ceylon  gaverfd,  zu  Macao  gavartd  >  port.  [esjgaravatar. 
,Haus  für  Haus'  sagt  das  Mal.  des  4.  V.  In  der  oben 
S.  17  erwähnten  Liedersammlung  aus  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  liest  man  eine  ganz  ähnliche  Vierzeile, 
die  aber  dort  mit  einigen  anderen  zusammenhängt: 

Bada  ja  mooree 
B antin g  porko  rassta  kapa 
TiegAe  vieka  anspreeker 
Boujuieo  masstiega  klapp a, 

D.  i.  ,Das  Nashorn  [mal.  bädai:]  die  portugiesischen 
Wörterbücher  verzeichnen  bada,  abada]  ist  gestorben; 
der  Banting  [eine  Art  wilder  Stier]  und  das  Schwein 
schleifen  die  Mäntel  [wie  die  dritte  Gruppe  von  Leid- 
tragenden auf  der  Abbildung  bei  Valentyn  IV,  1  nach 
S.  314],  der  Tiger  macht  den  Todtenbitter,  der  Affe 
kaut  an  einer  Kokosnuss.^ 

13  ß  12  Y.  Diese  Strophe  ist  nicht  mit  einer  Uebersetzung,  nur 

mit  der  Bezeichnung  , Spruch  beim  Tanzen'  versehen. 
Die  beiden  ersten  Verse  verstehe  ich  gar  nicht;  der 
dritte  könnte  bedeuten:  , Verdorben  {putri  >  port.  podre 
-\-  putrido?)  ist  das  cachond^  (Mischung  von  Katschu, 
Ambra,  Zucker  und  Anderem,  woraus  die  Orientalen 
Mundkügelchen  ftir  den  Wohlgeruch  des  Athems  be- 
reiten). Der  vierte  besagt:  ,(Schlange,  Fräulein,)  Hund 
hat  gebissen.'  Die  Lesung  von  ß  ergibt  vier  ganz  gleiche 
Verse  ( -'). 
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14ß  2^.  ,Ein von  grossen  Tagen,  |  Ein  Tag  der  Freude,  | 

Kommt,   vergnügen  wir  uns  mit  Ehrenbezeigung  | 

auch  einigen  Spass^  Djimidu  >  port.  gemido  passt  hier  nicht; 
auch  besagt  das  Malaiische:  ^wenig  grosse  Tage'.  Biist 
durch  bljar  wiedergegeben,  welches  eigentlich  dem  desa 
(,Iasst'-,  s.  15  y)  entspricht.  Im  Sinne  ist  kaum  ein  Unter- 
schied; tug.  biy  mal,  märij  schliesslich  auch  unser  komm* 
dienen  zur  Verdeutlichung  des  Imperativs.  Den  letzten 
Vers  hat  man  nicht  übersetzt;  er  ist  mir  dunkel  (djumbrija 
y>  port.  zombaria).  Vgl.  zu  Vers  2  den  Vers  unga  dija 
di  aligrija  in  dem  Weihnachtslied  (15  ß  =)  1  e. 
5  Y.  ,Njandjoi,  die  alte  Njandjoi!  |  Trägt  ein  Kleid,  macht  die 
Falten  in  die  Höhe;  |  Das  ist  das  Zeichen  eines  faulen 
Menschen:  |  In  seiner  Hand  ist  kein  Deut.'  NSnei^,  ,Gross- 
mutter'.  Herr  Klinkert  übersetzt  in  Vers  2:  ,ein  Kleid 
mit  Falten'. 
6y,  ,Den  ganzen  Tag  beim  Schreiben  sitzen,  |  Das  Essen 
vergessen,  das  Trinken  vergessen!  |  Der  Herr  sagt  es, 
ich  nehme  es  an,  |  Man  darf  kein  hitziges  Wort  sich 
zuziehen.'  D.  h.:  ,Ich  gehorche  [mal,  tünUlj  damit  ich 
nicht  gescholten  werde.'  Resabe  ist  >  port.  receber^  wie 
ükasi  y>  port.  esquecer]  palaber  arde  >*  port.  palavra 
[de]  arder  (vgl.  oben  6a:  palaber  ardenti), 
8  Y-  , Kinder,  seid  nicht  ungezogen,  |  Die  Eltern  werden  voll 
Abscheu  dagegen;  |  Wir  befinden  uns  in  der  Sünde,  | 
morgen  oder  übermorgen  werden  wir  gestraft  werden.' 
Dem  busidu  liegt  port.  ab&iTecido  in  seiner  aktiven  Be- 
deutung (z.  B,  aborrecido  da  vida)  zu  Gninde;  btisi  > 
port.  aborrecer  findet  sich  unten  16^^- 

10  Y.     ,Der  Reiher ist  ein   alter  Mann,  |  Er  steigt  auf 

den  Deich,  er  öffnet  den  Sonnenschirm;  |  Der  Herr  will 
zuerst  die  Melodie  wissen,  |  Pfauenblume  ist  wie  Gold.' 
Sehr  räthselhaft.  Bängau  heisst  malaiisch  eine  Reiherart, 
,ciconia  capillata';  danach  wäre  in  gaiisa  port.  garga  zu 
erblicken  (mit  mal.  gangsa,  ,Gans'  verwechselt?),  aber 
was  ist  fader?  etwa  für  paster?  Die  sich  deckenden 
Wörter  galang  und  gegolang  hellen  sich  gegenseitig  nicht 
auf.  In  gälang  werden  wir  wohl  ein  inländisches  Wort 
zu   sehen   haben,   aber  nicht  das   mal.  gälang,  ,Stütze', 
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jUnterlage',  insbesondere  ^RoUe  auf  welche  die  Schiffe 
gelegt  werden  um  sie  aufs  Trockene  zu  bringenS  als 
vielmehr  das  jav.  gaUng^  ,Deich  in  den  Sawahs',  welches 
weiter  unten  in  der  Verbindung  mit  korda  =  mal.  tcUi 
mehrmals  wiederkehrt.  Lisang  scheint  mir  liqäo  in  der 
Bedeutung  von  lägxL,  ,Melodie^  Die  Melodieen  der  Pantuns 
werden  theils  nach  den  Anfangsworten  eines  derselben, 
theils  nach  irgend  welchen  zufUlligen  Umständen  benannt, 
z.  B.  lägu  tekükur,  ,die  Weise  der  Turteltaube',  lägu 
bürung  pütih,  ,die  Weise  des  weissen  Vogels*.  Und  mit 
einer  solchen  Benennung  werden  wir  es  auch  hier  Vers  4 
zu  thun  haben.  Bülu  m&i'äk,  ,Pfauenfeder'  ist,  wenn  wir 
uns  an  das  kreol.  fula  pabang  halten,  dasselbe  was  in 
der  folgenden  Vierzeile  hünga  meralp,  welches  Favre  als 
,fleur  de  paon,  oeillet  d'Espagne  (poinciana  pulcherrima)' 
—  auch  im  Deutschen  , Pfauenschwanz'  —  erklärt 
=  bünga  tjina  (Wall-Tuuk;  s.  Rumphius,  ,Herb.  Amb.' 
IV,  54).  Stehen  der  ,Vogel  Bango'  des  ersten  und  der 
, Pfauenschwanz'  des  letzten  Verses  in  irgend  einem 
Zusammenhang  miteinander? 

1 3  Y-  jMein  Vogel  Drossel  |  Liebt  es  Pfauenblumen  zu  fressen ;  | 
Der  Herr  wird  Schreiber,  |  Alle  Welt  ist  im  Wortwechsel.' 
Kutilang,  nach  Favre  ,eine  Art  Drossel  (turdus  hemor- 
rhous)';  das  kreolische  Wort  enthält  gewiss  papa-  wie 
pnpafigOf  , Feigendrossel',  papa-ratos,  ,Reiherart',  ist  es 
etwa  >  papa-rabäo?  Der  malaiische  Text  sagt:  ,E8  ist 
eine  Drossel'.  Djuga  redjang,  d.  i.  jogar  razäo  habe  ich 
im  Sinne  von  tev  razöes  gefasst,  und  möchte  das  Malaiische 
übersetzen:  , Viele  Menschen  [sind]  im  Streit  begriffen 
über  [alle  möglichen]  Dinge.'  Aber  Herrn  Klinkert  zu- 
folge heiöst  es  soviel  wie:  ,Viele  Leute  widersetzen  sich 
der  Sache'. 

15  Y.     jEs  ist  ein  Hühnergeier,  |  Er  liebt  es  Aas  zu  fressen  :| 

Man  möge  bemitleiden  die  Elenden,  |  Sie  finden 

Leben.'  Tortii,  ,krumm'  und  miskiiij  ,arm'  entsprechen 
sich  nicht  völlig.  Die  beiden  letzten  Worte  enter  t^moe, 
welche  an  eritre  etemo  nahe  anklingen,  bergen  wohl 
eine  Verderbniss  in  sich.  Der  malaiische  Text  sagt:  ,Sie 
können  finden  langes  Leben'. 
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16  Y-     ,Jan  scheisst  Milch,  |  Drei  heisse  Steine,  |  Wer  haset  die 

Schwiegertochter?  |  Der  Dieb  hafist  das  freie  Feld,  |  Das 
Gefängniss  ist  geschlossen,  |  Der  Kerker  ist  offen  |  .  .  .  . 

I  Der  Averroebaum  dieses  Land,  |  Die 

Trommel  bringt  Krieg,  |  Es  hat  die  Kugel  getroffen,  |  Es 

hat  sich  das  Banner  zurückgewendet  | ziehe  die 

Nase  der  Gerechtigkeit.^  Kage  ist  cagar,  das  malaiische 
Wort  büwang  äjer  heisst  »pissen^  (doch  fUhrt  Wall-Tuuk 
als  ,fat8oenlijke  uitdrukking  voor  kakken'  an:  membüioang 
äjer  beaär,  eig.  ,gross  pissen*).  Dem  husi  entspricht  im 
IVIalaiischen  das  eine  Mal  djäkatkan,  ,schlecht  machen' 
(rendre  m^chant),  ,beschuldigen^,  das  andere  Mal  ganggu 
di,  ,(sich)  unbehaglich  (fühlen)  in^  Bui  und  trongku  = 
pendjära  sind  gleichbedeutend  (,GefUngnis8^),  und  nicht 
bloss  das  holländische,  auch  das  portugiesische  Wort 
findet  sich  so  im  Malaiischen.  Vers  7  heisst  im  malaiischen 
Text:  ,0h,  oh!  wir  [excL]  jauchzen';  das  Kreo- 
lische ist  mir  dunkel,  doch  scheint  es  etwas  Anderes 
zu  bedeuten  (der  Anklang  von  bersürak  an  berdjeru  ist 
mir  verdächtig).  Ob  Vers  8  der  Baum  (cheramela  bei 
H.  Michaelis)  oder  seine  saure  Frucht  gemeint  ist,  stehe 
dahin.  Vers  10  ist  im  malaiischen  Text:  ,Wann  die 
Kugel  trifft^  Labe  gera  ist  levar  giteiTa]  mal.  blkin  rüsuh 
heisst  ,Getöse  machen'.  Pusa  iiaria  di  djvstüa  (das 
Malaiische  entspricht  genau,  nur  scheint  di,  ,in^  auf  einer 
Verwechslung  mit  tug.  di  zu  beruhen)  ist  wohl  soviel 
als  ptixar  a  jusiiga  pelo  nariz.  ha  vor  piisa  befremdet, 
obwohl  es  ebenfalls  mal.  täriljf^  entspricht. 

17  Y-     Hier  kann  es  sich  nur  um  die  Deutung  einzelner  Wörter 

handeln.  Njaiy  ,Frau'  (eines  Chinesen,  Wall-Tuuk  ;  ,terme 
dont  se  sert  un  homme  en  parlant  k  sa  femme^  Favre), 
, Beischläferin',  ,Haushälterin';  hier  wird  es  mit  Hinblick 
auf  Vers  5:  ,Die  Njäis  vom  chinesischen  Viertel*  die 
erste  Bedeutung  haben.  Drijang,  gewöhnlich  ,Hoffräulein', 
aber  auch  ,noch  nicht  mannbares  Mädchen^  Dt  kuma- 
rende  =  deri  käwan'^,  ,von  den  Genossinnen';  hierin  wird 
wohl  comadre  stecken.  Klapa  obiindu  (bondo)  =  kebbn 
kläpa,  , Kokospalmengarten';  kläpa  ist  malaiisch,  aber  das 
andere  Wort,  welches  ,Garten'  bedeuten  müsste,  ist  mir 
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dunkel;  da  es  nachgestellt  ist,  so  könnte  man  an  eine 
holländische  Zusammensetzung  wie  klapperboomgaard  oder 
-geboomte  denken.  Deti  seberängy  ,von  der  andern  Seite'; 
im  talang  talang  des  kreolischen  Textes  möchte  ich 
das  mal.  talang,  ,B\i^h^,  ,kleine8  abgelegenes  DorP  sehen. 
Olinggo  =  olingo  ist  wohl  öling,  öling-öUng,  ,hin  und  her 
schwanken'  (vgl,  lenggo^,  ,sich  hin  und  her  schwingen'). 
Dann  folgen  ein  paar  holländische  Worte,  die  der  Er- 
klärung nicht  bedürfen;  endlich  elo  kaki  dimandjura  == 
djätoh  berlüüU  menjembah  käki.  Letzteres  heisst:  ,ich 
falle  auf  die  Kniee  verehrend  die  Füsse^;  das  Erstere 
kann  dem  k'^inesfalls  völlig  entsprechen:  elo  kaki  in  eo 
kahl  verbessert  würde  zwar  =  djätoh  sein,  für  berlütut 
aber  müssten  wir  erwarten  d'  indjahd,  endlich  scheint 
mal.  menjembah  käki  ein  Zusatz,  vielleicht  durch  das 
verschriebene  kaki  veranlasst.  Oder  steckt  in  dimandjura 
etwa  port.  de  mäo  (a)  jurar? 

18  Y.     ,Kauft   Gurken,   wer   verkauft  .  .  .  .?  |  Grüne  Wasser- 

melonen ohne  Kerne,  |  Wer  sieht  sich  um?  |  Schlagt 
seinen  Hintern.'  Te  am  Schluss  des  ersten  Verses  ist 
dunkel,  vielleicht  übci'schüssig.  Der  vierte  Vers  heisst 
im  Malaiischen:  ,Gebt  einen  Kuss';  aber  wenn  auch 
dali  siuca  in  da  di  vnga  sich  ändern  Hesse,  so  würde 
pimnJM  kaum  auf  port.  beijinho  bezogen  werden  können. 
Ich  sehe  darin  die  Verkleinerung  von  pouso  oder  pouaa,  das 
den  Sinn  von  pousadeiro  (span.  las  posas)  haben  würde. 

19  Y.     ,BHnde   Kuh,    was    befiehlt   der  König?  |  Er  fragt  die 

Frau  was  sie  will;  |  Sie  will  Reis  und  Sambal.'  Gaio 
sapato  ist  ein  anderer  portugiesischer  Name  für  cabra 
cega]  mal.  kütjiiig  mäling  wird  dasselbe  Spiel  oder  viel- 
mehr dessen  Hauptperson  bedeuten,  obwohl  ich  es  nicht 
unmittelbar  erweisen  kann  (sonst  heisst  dieses  Spiel  bäbi 
büta,  jblindes  Schwein').  Wörtlich  ist  es  ,diebi8che  Katze'; 
mäling  ist  ein  seltenerer  Ausdruck  (jav.)  für  pentjüri,  und 
in  diesem  Sinne  findet  er  sich  oben  16  y  4.  Mal.  dirü- 
mah  rädja:  ,im  Hause  des  Königs'.  Samhal  ist  eine 
Reiszuspeise,  deren  Hauptbestandtheile  fein  geriebener 
spanischer  Pfeifer  und  Salz  sind;  Favre  stellt  es  dem  port. 
achar  (,  Essigfrüchte*)  gleich.  Vgl.  Coelho,  ,0s  jogos  e  as 
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rimas  infantis  do  Portugal'  (Extr.  do  Bol.  da  S.  de  Geogr. 
deL.IV,  12,  S.  6)  =  Braga,  ,Cant.  pop.  a9or.'  S.  179: 

—  Cabra  cega,  d'onde  venß? 

—  De  Castella. 

—  Qua  vens  comendo?  (Quo  me  trazes?) 

—  Päo  e  canella. 

20  Y.     , I  Tischtuch  von  Pisangblättern,  |  Ein 

Tamburin,  eine  Guitarre,  |  Ein  Kissen,  eine  Matte/  Der 
Anfang  lautet  in  der   malaiischen  Uebersetzung:  ,Seht, 

CS  kommen  noch  Gäste,  |  Deckt   auf ';    taflak 

ist  das  hell,  tafellaken,  mal.  tdpellak  (v.  d.  Meulen, 
Rijnenberg),  tafilak  (de  Clercq).  Alfada  wie  auf  Ceylon 
(alfdde  Moraes  Silva)  >  almohada.  Vgl.  Wall-Tuuk  unter 
banfal:  ,t%kar  dän  b,,  matje  en  hoofdkussen,  zijnde  het 
gewoon  beddegoed  van  den  Mal.,  inz.  van  de  mindere 
klasse.' 

21  Y-     Dieses  Liedchen,   das   zweimal   (einmal  auch  unter  den 

Pantuns)  aufgezeichnet  ist,  gehört  zu  den  schwerstver- 
ständlichen.  Die  beiden  ersten  Verse  des  malaiischen 
Textes  besagen:  ,Thue  den  Ring  an,  erfasse  die  Hand,  | 
Erfasse  das  Banner,  das  wallende.'  Die  beiden  Wörter 
ijinijin  (sonst  hat  das  Asioportugiesische  für  ,Ring'  nela) 
und  handera  finden  sich  im  kreolischen  Texte  wieder; 
das  Uebrige  kann  ich  nicht  deuten  (hidji>  port.  vigiar? 
doch  erscheint  dies  sonst  als  bidja]  tolesang  erinnert 
an  tagal.  iulisdn^  , Seeräuber',  auch  von  den  Spaniern 
viel  gebraucht).  Zu  dem  auwU  auwle  von  Vers  3  ver- 
gleiche das  sauw  sauw  U  von  12  y-  Das  Weitere  ist 
im  tug.  Texte  klar:  ,bitte  die  Mutter,  bitte  das  Kind 
um  zwei  Pisangblätter.'  Areka  =  plnang  bezeichnet 
sowohl  den  Baum  als  die  Frucht.  Olu  ist  port.  ola, 
,Palmblatt';  das  entsprechende  mal.  bilah  ist  eigentlich 
ein  ,Stllck  gespaltenen  Bambus',  dann  Klassenwort  für 
dünne,  platte,  schmale  und  lange  Gegenstände;  ,Palmblatt' 
heisst  pelepähy  pepäh. 

22  Y-     In  diesem  ohne  Umschreibung  gebotenen  Liedchen  über- 

wiegt die  Zahl  der  malaiischen  Wörter:  göreng,  ,braten', 
kätjang,  ,Hülsenfrüchte',  püriy  ,Art  Reisgebäck',  banting, 
^schlagen',   golentang   für   gelentang   (nach   Ellinkert   und 
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Pijnappel  mit  gfiUng  verbunden:  ,rollen  und  wälzen*), 
menjombah  für  menjembah^  ,verehren*  =  ,darbietenS  sunting, 
,hinters  Ohr  gesteckte  Blume'.  Maoe  könnte  port.  mäo, 
aber  wird  dem  Zusammenhang  nach  wohl  mal.  möu, 
^wollen'  sein.  King  hingegen  lässt  sich  kaum  anders 
denn  als  port.  queni  fassen,  und  so  mag  auch  lawa  für 
port.  levar  stehen.  —  Alle  diese  Kinderreime  können 
erst  durch  die  Einzelheiten  der  betreffenden  Spiele 
wirklich  aufgeklärt  werden. 
15  ß  1  £.  , Am  25.  Dezember  |  Geburt  unseres  Herrn  (geboren 
unser  Herr);  |  (Unser  Herr)  kam  in  die  Welt  |  zu  be- 
freien uns  Sünder,  |  In  einer  Freitagsnacht  |  so  hell  wie 
der  Tag  |  Ein  Engel  unseres  Herrn  |  so  grosse  Freude 
(Ein  Tag  der  Freude  |  heute  und  morgen).'  Ist  wohl 
nur  ein  Bruchstück;  s.  unten  B  624 ff. 


B. 

d. 


1    Loegar  nantoe  n4>80ter  o  ^  djetUi 
djeiUi  HoelL 

Nosoter  fika  denfer  oengah 
kampong  ki  piklinoe  ki  nos 
5  loemija  Toegoe  b  thing  denter 
konfa  pegadoe  Becasde  podeer 
Meesfer  Cornelis,  Kavipong 
Toegoe  akke  thing  pertoe  hordoe 
mar  o  soeä  hafoe  soebi,  na  alle 
10  thiyig  soL^  Agoe  perbebe  akke 
thing  trabaloe  perbida  pos^  tan- 
toe  ki  soe  agoe  salgadoe.  Denter 


Tampat  perdlaman  kamt  dan 
orang^nja. 

Kami  tinggal  dalam  satoe 
kampong  jang  ketjil  jang  ter 
scboet  Toegoe,  dan  ada  dalam 
bilangan  district  Becassie  af- 
deeling  Meester  Cornelis.  Kam- 
pong Toegoe  itoe  ada  dekat 
pinggir  laoet  dan  hawa  oedara 
disana  ada  panas.  Aer  boewat 
minoem  itoe  ada  soesah  sebab 
soemoei^  banjak   jang    aemja 


1  O,  welches  sonst  seine  portugiesische  Bedeutung  gewahrt  hat  (z.  B. 
B  68.  83)/ erscheint  hier  und  im  Folgenden  5.  9.  21.  101  in  der  von  ,undS 
das  sonst  gar  nicht  ausgedrückt  oder  durch  mos,  tami  wiedergegeben 
wird.   Ebenso  (41.)  4-1  holl.  of  =   ,und*. 

2  jSeine  Luft  steigt  (ist  eine  hohe),  dort  ist  Sonne'  =  mal.  ,der  Ilauch 
der  Luft  dort  ist  warm';  ttdära,  udara  ist  wesentlich  gleichbedeutend 
mit  hawä,  man  sagt  prl  udära  und  pH  hawä  für  ,Klima,    Temperatur*. 
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kampoeng  Toegoe  thing  ntMedoe 
tantoe  alber  klapa,  mangga, 
figoe  mos  oter  oter,  Intji  djenti 
tera  kampong  Toegoe  thing 
lembra  lembra  oeng  senta  trinta 
zetti  djenti  grandi  piklinoe  ki 
thing  noenth  inggoeäl  koe  oter 
djenti^  kampong  naäli  perbida 
soeä  modoe  b  redjang.  Djenti 
kampong  Toegoe  papija  soeä 
linggoe  Portegies  ki  dja  tjempra 
koe  linggoe  Malay,  mas  djenti 
nkke  kongfese  premetesang  Chri- 
stang, Djenti  Toegoe  atja  tantoe 
bondadi  disioe  Gobernemen 
dibida  disioe^  Gobernemen  dja 
da  koe  nos  oenga  gredja  per 
konserta  doti*  prindisoe^,  seng 
akke  prindksoe  Christang  koe 
oenga  meester  indjil  ki prende 
djenti  k a mp ong  mas  di ^  pren- 
d'ksoe.  Mas  oenga  iskola  Gober- 
nemen oendi  filoe?  atja  prende 
di  kausa  les  iskrebe  mas  konta. 


asin.  Dalam  kampong  Toegoe 
ada  toemboeh  banjak  pohon 
klapa 9  mangga,  pisang  dan 
lain*.  lai  negri  kampong  Toe- 
goe ada  kira^  137  orang  ketjil 
besar,  j^^g  ^'^^  terbeda  deri 
pada  prang  lain^  kampong  di- 
sitoe,  deri  sebab  hadatnja  dan 
bitjaranja.  Orang  kampong  Toe- 
goe bitjara  bahasa  Portugies 
jang  soedah  tertjampoer  de- 
ngan  bahasa  Melajoc  dan  marika 
itoe  mengakoe  agama  Christen. 
Orang  Toegoe  dapat  banjak 
nihmet,  deri  pada  kandjeng 
Qobememen,  deri  sebab  kan- 
djeng Gobernemen  membri  pa- 
da kami  soeatoe  gredja  akan 
mengoesahkan  agama,  ija  itoe 
agama  Christen,  dengan  satoe 
goeroe  indjil  jang  mengadjar 
orang  kampong  deri  pada  aga- 
ma. Lagi  satoe  sekola  Gober- 
nemen   dimana     anak^    dapat 


Wenn  wie  ich  denke  dUiJH  so  viel  ist  wie  port.  de  genkor  ^  wobei  die 
Regiemng  als  Herr  nicht  als  Herren  bezeichnet  sein  würde  (kandjeivj 
ist  ein  javasches  Wort,  kangdjeng,  welches  wie  ein  Artikel  ^wissen 
Titeln  vorgesetzt  wird;  die  malaiischen  Wörterbücher  haben  es  nicht), 
so  steht  di  an  der  zweiten  Stelle  überflüssig  (in  Abhängigkeit  von 
dibidal). 

Dieses  Wort,  welches  mit  dem  folgenden  zusammen  «Gottesdienst*  be- 
deuten soll,  ist  mir  dunkel. 

Prindesu ,  prendesu  ist  gleichbedeutend  mit  dem;  vorherigen  pre- 
meUsangy  ,Religion*,  aber  lautlich,  besonders  wegen  der  offenbaren  Be- 
tonungsverschiedenheit nicht  leicht  damit  zu  vereinigen.  Die  zweite 
Form  lässt  sich  als  eine  Ableitung  von  port.  promelier  auffassen  (nach 
Analogie  von  port.  perdn^^  vendi^  u.  s.  w.);  die  andere  weist  eher 
auf  port.  aprender  hin,  welches  gleich  darauf  als  prende  in  der  Be- 
deutung ,lehren*  vorkommt. 

Di  entspricht  dem  deri  peida  (,au8*  einem  Fache  etwas  lehren) ;  was  aber 
soll  hier  nuu? 
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Metay  mees  oenibeea  denfer  tem- 

poe    skkoe    bila   pader'^   djenti 

Olandees  na  alah  par  bijen- 

40  teer^  dikausa  prend^oe  di^ 
prende  of  mima  djenti  kam- 
pong  Toegoe,  ki  thing.  Iste 
toedoe  soesdi  koe  gasta  Goberne- 
men,  ki  p^ga  meeater  ofpadev 

45  akke. 


Alber  nUi.^^ 

Ingoewal  toedoe  nasddoe  nase- 
50  doe  na  t^ra  Djaway  thing  alber 
neli  ki  koemSsoe  perbida  toedoe 
pobes  t^ra  Djawa  koemi  aros  Idä- 
tja  diakefroeta  alber  neli,  Akke 
alber  neli  UU  tara  koe  toedoe 
55  djenti  bbng  ki  rikoe  bbng  ki  pobri, 
Kan  djenti  tara  neli,  akke  sert^- 
dja  ilU  fay  say  mos  dianfi  soeä 
kotd  koti^^   neli  disoeä  paoe 


pengadjaran  deri  hal  batja  toe- 
Hb  dan  hitong.  Stengah  boelan 
sekali  dalam  moesin  timor  da- 
tanglah  pandita  orang  Holanda 
disana  akan  priksa  deri  hal 
agama  dan  mengadjar  atau 
menegor  orang  kampong  Toc- 
goe  adanja.  Ini  samoewa  djadi 
dengan  belandja  Gobernemen 
jang  membajar  goeroe  dan  pan- 
dita itoe. 

Pohon  padi. 

Antara  segala  toemboeh^  di- 
poelau  Djawa  ada  pohon  padi 
jang  teroetama^  sebab  sekalian 
isi  negri  tanah  Djawa  makan 
nasi  jang  terdapat  deri  pada 
boewah  pohon  padi  itoe.  Adapon 
pohon  padi  itoe  ditanam  oleh 
semowa  orang  baik  jang  kaja 
baik  jang  miskin.  Djikalo  orang 
tanam  padi  itoe,  maka  ija  bikin 


^  Dass  dies  Wort  auch  auf  protestantische  Geistliche  und  sogar  anf  heid- 
nische Priester  angewendet  wird,  habe  ich  schon  ,Zeit8chr.  f.  rom.  Phil/ 
XIII,  510  erwähnt.  In  ,Max  Havelaar'!^  (Rotterdam  1881),  S.  379,  Anm. 
112  heisst  es:  ^Padries  noemden  wy  in  de  wandeling  de  Atjinezen  die 
toen  kort  teyoren  de  Battahlanden  tot  den  Islam  bekeerd  hadden. 
't  Woord  zal  wel  Pedirees  moeten  beduiden ,  naar  Pedir,  een  der  minst 
onaanzienlyke  staatjes  van  Atjin*  (!). 

s  >  holl.  visUeeren. 

^  Di  ist  hier  nicht  am  Platze;  es  wird  ein  Wort  für  ,und*  erwartet. 

10  Dieses  Wort  stammt  aus  dem  dravidischen  Indien  und  ist  von  den 
Europäern  angenommen  worden  (port.  neUe).  Umgekehrt  wird  das 
malaiische  Wort  in  der  Form  paddy  auch  bei  den  Engländern  Vorder- 
indiens allgemein  gebraucht;  s.  ,Hobson-Job8on*. 

11  Schon  oben  A  t8y  2  yon  den  Kernen  der  Wassermelone.  Portugiesisch 
ist  dies  Wort  nicht,  aus  dem  Mal.  vermag  ich  es  mit  Sicherheit  nicht 
nachzuweisen.  Mal.  katäi,  kell  sind  ,Spielballen*,  »Kegelkugeln' ;  nach 
Kuraphius  V,  90  heisst  der  ,Balletjes-Struyk*  (guilandina  bonduc),  dessen 
Früchte  als  Schnellkügelchen  verwandt  werden,  im  Mal.  von  Ternate  catü 
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iami  moela  iUe  oengga  dia  oengga 
GO  anotie,  ateh  aoeä  kaskl^^  koti 
neli  aJck^  dja  moelain  klbrah, 
asmis  djenü  lante  koe  UU  mas 
pintjah  koe  Ule  na  riba  har^  lama 
kidja  fay  dihira  bar^^  di  ga- 
G5  roe.  Koe  gaoe  kot^  nHi  akke 
dja  naseh^^  ki  soeä  fesang  o^^ 
koema  erbah  ki  finjoe,  Lembrah 
kater  ^^  o  singkoewenta  dija  soeä 
doerah alber  nili  akke  dirangka 
70  tami  moedah  na  oter  loegar  ki 
no8  loemija  saioah.  Ki  akke 
alber  nlli  ditara  oenga  oenga  •' 
soeä  lojidji  oenga  oter  lembra 
lembra  oenga  pijoh  soeä  londjL 
Denier  inggoewal  soeä  trees  mees 
alber  nHi  akke  djafika  grandi^ 
tami  noboeh  sa^^  say  froeta, 
Koe  gaoe  toekang  sawah  UU 
asmees  fay  kadjoe  piklinoe  na 
ribah  foerkilah  ki  nos  tjomah 
pondok^^^   per  eile  poy   saute 


75 


80 


rontok  dehoeloe  bidji*  padi  den 
pada  batangnja  dan  rendam 
dia  satoe  hari  satoe  malam^ 
sampe  koelit  bidji  padi  itoe 
soedah  moelain  pitjah;  lantas 
orang  angkat  dia  dan  sebar 
dia  diatas  tanah  loempoer  jang 
soedah  didjadikan  oleh  loekoe 
dan  garoe.  Dengan  lekas  bidji 
itoe  soedah  bersemi  jang  roe- 
panja  seperti  roempoet  jang 
haloes.  Eira  4  atau  50  hari 
lamanja  pohon  padi  itoe  ditja- 
boet  dan  dipindahkan  kalain 
tampat  jang  terseboet  sawah. 
Disitoe  pohon  padi  itoe  ditanam 
satoe  satoe  jang  djaoehnja  sa- 
toe den  lain  kira^  satoe  kaki 
poenja  djaoe.  Dalam  antara 
tiga  boelan  pohon  padi  itoe  soe- 
dah besar  dan  moelain  kloeär 
boewah.  Dengan  lekas  toekang 
sawah  itoe  moelain  bikin  roe- 


catti  (vgl.  II,  133.  III,  178),  nnd  nach  ebend.  III,  204  der  runde,  erbsen- 
artige Früchte  tragende  Bunibaum  in  Batavia  ctUH  cuUi  oder  aUti  caUa, 
/t  welk  mede  Maleyts  wil  zynS 

^3  Trotz  des  Akzentes  anf  der  letzten  Silbe  wird  dies  nichts  Anderes  sein 
als  port.  casca. 

J3  Wohl  ein  Schreibfehler  für  nuu. 

1*  Es  fehlt  ein  Substantiv  auf  welches  sich  das  folgende  Relativ  beziehen 
konnte;  neue  verhält  sich  zu  mal.  bergeml  (bergetnät)  wie  jSpriessen*  zu 
,Sprossen  bekommend 

1^  O  hat  hier  keinen  Sinn. 

1^  Die  Endung  -erUa  ist  mit  mal.  püluh  identifizirt,  und  so  mal.  empat  ätau 
Jlma  püluh  genau  nachgebildet  worden. 

17  Es  scheint  1H  zu  fehlen. 

1^  Ich  verstehe  dies  sa  nicht. 

1^  Hat  neben  seinem  arabischen  Sinn  von  ,Herberge*  den  von  ,Hütte'  im 
Allgemeinen  (,zu  vorübergehendem  Aufenthalt'  bemerkt  Fijnappel;  dann 
insbesondere  auch  ,Schilderhau8*);  der   eigentliche  malaiische  Ausdruck 
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na  8oeä  rihdh  per  bidja  paster, 
ki  koemi  neli  Mas  oenga  o  doos 
mees  ispra  aß  akJc^  nHi   djah 

85  fika  beloe  ate  podi  dikorta,  Soeä 
donoe  sawah  akke  tjomah  ioedoe 
soeä  hidjinah  koe  djentie  kam- 
pong  akke  par  djoedah  korta 
akke  neli  koe  toedoe  djentidjoe- 

90  dah  akke  djatja  dUihli  soeä 
afjamentoe  korta  singkoe  parti- 
sang'^^j  koe  donditjang  singkoe 
partisang^^  akke,^^  Soeärestang 
dondi    neli    akke  fay    dretoe 

95  nakadjoe  sing  akke  Uli  fay 
limpoe  neli  akke  disoeä  fola 
folah  ki  toka  marah,  tami  marah 
eile  djoentah  asmis  lantah  gar- 
rf(3^2  n'kli  akke  nah  loemboeng 
100  atii  trashroe  orah  poy  difilah 
fay  askoera  ^^  o  diaskoera  djenfi 
koedji  djadi  aros. 


105 


mah  ketjil  diatas  tiang  jang 
terseboet  ranggon,  Bopaja  ija 
beleb  doedoek  diatasnja  akan 
mendjaga  boeroeng'  jang  ma- 
kan  itoe  padi.  Lagi  satoe  atau 
doeä  boelan  toenggoe  maka 
padi  itoe  soedah  toewah  dan 
boleb  dipotong.  Jang  poenja 
sawah  itoe  panggil  segala  te- 
tangganja  dan  orang  kampong- 
nja  akan  bantoe  potong  itoe 
padi,  dan  segala  orang  bantoean 
itoe,  dapat  deri  pada  pendapa- 
tannja  motong  Vs  bagian,  dan 
kepada  toeän  tanah  7.s  ^i^^S^- 
Sasisanja  jang  poenja  padi  itoe 
bikin  betoel  diroemahnja,  ija 
itoe  dia  bresihkan  padi  itoe 
deri  pada  daon^  padi  jang  kena 
terikat  dan  diikat  dia  kombali 
akan  simpan  padi  itoe  diloem- 
boeng,  sopaja  dibelakang  boleh 
ditoemboek  mendjadi  beras  dan 
deri  beras  dimasak  mendjadi 
nasi. 


für  ,Wachthütte  im  Reisfeld*  ist  dängau,  dafür  sagt  man  auf  Java 
gUbuk  ( >  jav .  gnfmg )  und  wiederum ,  was  hier  im  malaiischen 
Texte  steht,  zu  Batavia  ranggmi  (ebenfalls  aus  dem  Jav.  oder  aus  dem 
Sund.). 

30  Wie  dieses  ,den  fünften  Theil'  und  nicht  ,fünf  Theile*  bedeutet,  ver- 
stehe ich  nicht. 

3'  Ake  entspricht  dem  mal.  djüga,  ,auch*  nicht. 

33  Der  mal.  Text  deckt  sich  nicht  ganz  mit  dem  tug.,  ich  übersetze  jenen : 
,man  bindet  ihn  von  Neuem,  um  ihn  aufzuheben*  und  diesen:  ,niau 
bindet  ihn  zusammen  (ceylonport.  mara  junlado]  vgl.  triji  junlttdu  A), 
nimmt  ihn  dann  und  hebt  ihn  auf. 

33  Dieses  Wort  (^enthülster  Reis*)  ist  anscheinend  portugiesisch,  es  erinnert 
an  eacoriar  (lat.  excurare  ist  gerade  in  Portugal  nicht  vorhanden). 
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C. 


üeber  die  Tugner  u.  s.  w. 


o 


!0 


Iste  eile  noba  qi  «a^**  pidi  dt 

zijoe   zijoe:    kere    sähe   nössöter 

soewa    redjdng    kileg'^^    bi    nös 

feng  nd  Toegoe.  Akd  nös  noeng- 

sabe   sobri'^'^   dretoe    nös    djenfi 

Fortegies  soeioa  papija,     Asleij 

kan  fala  djenti  djenti  pasa  pijö 

soebi  kareta   vagoe^"^  santa   ka- 

lodoe,'^^    noemiste    ri,    noeniiste 

ijo&i^a,  maaoe  pijo  koeidadi,  tan- 

foe   djenti  soesdi  foerlanadoe^ 

koe  dka  adJcd  par  bidja  bong.^^ 

Na  fera  Batabi  tmg  tdntoe  nas- 

sang.    Noos  fadji  sirbis  grösoe, 

noengsabe   fadji    sirbis    finjoe, 

perbida  noos  djhitih  serah,  Kan 

noos  djentih  sidahdi  podi  sabeh 

sirbis  finjoe,  iskrebedoe  boenitoe, 

Akaa  noos  kere  falah  koe  zijoe 


Ini  dija  kabar  jang  di  minta 
den  toewan  toewan :  maoe  tahoe 
kita  orang  poenja  bitjara  ba- 
gimana  dateng  kita  ada  di  Toe- 
goe. Itoe  kita  trada  taoe  tetapi 
betoel  kita  orang  Toegoe  Por- 
tegis  poenja  omongan.  Bagini 
kaloe  bilang  orang  orang  dja- 
lan  kaki  naik  kreta  api  doe- 
doek  dijam  djangan  tetawa, 
djangan  menangis,  tangan  kaki 
boeboe^^,  banjak  orang  djadi 
tjelaka  dengen  itoe  itoe  boewat 
djaga  baik.  Di  negri  Batavia 
ada  banjak  bangsa.  Kita  ba- 
kerdja  kassar,  trada  bisa  ker- 
dja  aloes,  sebab  kita  orang 
oedik.  Kaloe  kita  orang  kotab, 
boleh  taboe  kerdja  haloes^toelis 


^^  Ist  von  dem  8a  oben  77  verschieden,  da  es  das  Passivum  ausdrückt; 
ich  vermag  es  nicht  zu  erklären  (vgl.  chinoport.  »ao,  ,ist*). 

^^  Lies  kiley.  Man  kann  übersetzen:  ,Sie  wollen  unser  Urtheil  darüber 
kennen  wie  es  kommt  dass  wir  ih  Tugu  sind/  Aber  —  da  jede  Inter- 
punktion fehlt  die  uns  einen  Anhalt  gäbe  —  es  wird  wohl  besser  sein 
mit  kiley  und  nicht  mit  akd  einen  neuen  Satz  zu  beginnen:  ,Sie  wollen 
unsere  Sprache  kennen.  Wie  es  kommt  dass  wir  in  Tugu  sind,  das 
wissen  wir  nicht;  gewiss  ist  dass  .  .  .* 

^^  Dem  mal.  tetäpi,  ,aber*  kann  aobri  nicht  entsprechen ;  ist  zu  übersetzen : 
^überaus  gewiss*?  Im  Folgenden  scheint  djenti  Tugu  nach  no»  vergessen 
zu  sein:  ,wir  Tuguer  [haben]  der  Portugiesen  Sprache^ 

2"  Lies  fogu, 

^^  Lies  kaladu. 

2^  Bühohj  jlegen*  muss  hier  ,in  Ruhe  lassen*  oder  ^vorsichtig  halten*  be- 
deuten, um  dem  tug.  kuidadi  (^  -u)  zu  entsprechen. 

"^^  Lies  furtunadu\  das  mal.  tjelaka  verlangt  sogar  in/urtunadu. 

31  Dieser  Abschnitt  ist  mir  bezüglich  seines  inneren  Zusammenhanges  nicht 
ganz  klar  und  durchaus  nicht  bezüglich  seines  Zusammenhanges  mit 
dem  Vorausgehenden  und  Folgenden. 
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XII.  AbhailliBg:    Seksebardt. 


zijoe  q  teng  prejentoe,^'^  Igte 
pessoewa^^  mos  da  sabe  kileg'^'' 
soeica  intromeutoe  palabi. 


130 


bagoes.  Itoe  kita  maoe  bilang 
samah  toewan  toewan  jang  ada 
terbormat.  Ini  rabasijab  lagi 
kasi  taoe  bagimana  dija  poenja 
pengartijanja  perkataän. 


€. 


üebcr  den  Eeisbao. 


Na  akie  redjang  djentie  qie 
kontentie  tara  nelie.  Mas  dian- 
tie  nos  matjüca  aka  nelie  vaij 
saij  soewa  gaba  derie    soeica 

135  paoe,  Kaba  djentie  miste  soe- 
pra^^  pintja  soewa  coedjoe^^]  dja 
kaba  asselaij  djentie  botta  na 
krandjang.  Kaba  djentie  botta 
na   agoe,   rendam   tjega   dos 

140  anotie  djentie  lantah.  Soeicahboe' 
gar^"^,  djenti  vaij  Ictma,  agorra 
miste  pintja  somentie,  Kaba 
pintja  comentie,^^  mistie  vaij  cekoe 
soeica  agoe,^^     Kaloe  dja  vika 

145  grandi  tjega  körend  dija,  miste 


Die  sini  tjarita  orang  soeka 
tanam  padie.  Bemoela  kita  in- 
djak  itoe  padie  bikin  kloewar 
bidjinja  rontok  dari  tangkejnja 
ataoe  batangnja.  (Aiünja  itoe 
orang  bilang  gaba*^.)  Abis 
orang  mistie  tampie  boewang 
dija  poenja  sampa;  soedah  abis 
bagitoe,  orang  taroh  di  kran- 
djang ;itoe  gaba).  Abis  orang 
taroh  die  aer,  {mistie)  rendam 
sampe  2  malam  orang  angkat 
(itoe  njang  di  rendam).  Tem- 
patnja  orang  bikin  loempoer 
sekarang    mistie    sebar    btbit. 


'>  Kabd  doch  kaum  Anderes  heissen  als:  ^welche  gegenwärtig  sind^;    das 

Mal.  aber  besagt:  ,welche  geehrt  sind'  (=  predjadtt). 
^  ,Diese  Person';  mal.  ^dieses  GeheimnissS    Das  Folgende   übersetze  ich: 

^bt  noch  zn  wissen  wie   sein  Yerständniss  der  Worte  ist*;    es  besieht 

sich  wohl  anf  die  ErkUming  dieses  tngnschen  Briefes   Termittelst  des 

Malaiischen. 


^  Das  hier  und  im  Folgenden  mit  Klammem 


'  N 


fehlt  in  dem 


andern  Texte.     Dieser  erste  malaiische  Ueberschoss  bemerkt    nur    da»s 

die  Tom  Stengel  entfernten  (noch  nnenthülsten)  Reiskörner  ^aba  (richtior 
gabah,  welches  sich  nicht  bei  Wall-Tnnk,  Farre,  Pijnappel,  wohl  aber 
bei  Klinkert  findet),  genannt  werden;  dieser  Ansdmck  findet  sich  im 
tng.  Text  =  büijiy  der  oben  58  ff.  gebrauchte  ist  ein  ganz  allgemeiner: 
^om%  ^em*. 

^  Lasst  sich  im  Sinne  Ton  ,worfeIu^  schwer  mit  port.  toprar  vereinigen; 
Tgl.  Ceylonport,  «upo,  ,Wor^hanfeU  >  hell.  9chop,  wckup^  ySclla1lfel^ 

^  Lies  ntdJH  (rgl.  eontentie  B  143.  146.  153)  r=  ceylonport.  mmi,  palha,  raT^«. 

''  Lies  htfftMT.         ^  Lies  WToenÜ. 

'^  Hier  ist  das  durch  suwa  vorbereitete  naurah  nnentbehrlich. 
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rangka  aka  comentie.'^^  Kaha 
miste  djoenta  konta  kantoe  ma- 
randoe  ^^  teng,  djentie  koestoema 
paga  oenga  marandoe  *^  dos  cenf, 

150  des  maradoe  reken  oenga  ma- 
radoe,^  *  Kaba  djenti  miste  ko7'ta 
soewah  pontoe  comentie^^  atja*^ 
dos  dija  soewa  doera  djentie  mi- 
ste tandoer,*^   Kaloe  dja  vika 

ir>5  grandie  dja  prenja  djentie  hota 
roedjak.^^  Kaloe  dja  saij,^^ 
djenti  hota  korda  g  alang, 
djentie  koestoema  vaij  voema 
vaij  empe*^  pondok  {71a  soewa 

ißo  saica).  Kaloe  dja  vika  beloe, 
nohoe    korta    aka    nelli,    kaba 


Abis  sebar  bibit  mistie  bikin 
kering  aemja  (sawah).  Kaloe 
soedah  bessaar  sampe  40  hari, 
mistie  tjaboet  itoe  bibit.  Abis 
misti  koempoel  itoeng  brapa 
ikat  ada^  orang  biasa  baijar  1 
ikat  2  doewa  cent,  10  ikat  itoeng 
1  ikat(artinja  10  bawang).  Abis 
orang  misti  potong  itoe  oedjoeng 
bibit  dapet2  hari  lamanja  orang 
misti  tanam.  Kaloe  soedah  bes- 
sar  dija^^  boenting  orang  ta- 
roh  roedjak.  Kaloe  soedah 
kloewar^®,  orang  taroh  tali 
papatat  ^7  (djangan  roeboe), 
orang  bijasa  bikin  asap   bikin 


^0  Lies  marcidu, 

^1  Das  verstehe  ich  niclit;  auch  das  Malaiisclie  nicht,  welches  durch  den 
Zusatz  erweitert  ist:  ,das  sind  10  Zwiebelnd 

^2  =  mal.  düpcU]  mir  dunkel. 

*3  ^Reispflanze  in  den  Sawahs*  (Wall-Tunk);  muss  hier  bedeuten:  ,(den 
Reis)  in  die  Sawahs  verpflanzen*  (=  jav.  sund.  nandur) ;  diesen  besonderen 
Sinn  hat  das  gegenüberstehende  mal.  tänam  neben  seinem  allgemeinen 
^pflanzen^  Vgl.  Favre:  ,menänam  pädi,  planter  le  riz  quand  on  Ta  extrait 
des  pepini&res^;  de  Clercq,  ,Ho^  Maleisch  der  Molukken'  S.  7:  ^ambor  padi^ 
padie  uitzaaien,  in  tegenoverstelling  van  tanam  padi^  padie  planten, 
d.  i.  de  van  de  kweekbeddingen  genomen  plantjes  uitpooten  op  de 
daarvoor  bestemde  veldenS  S.  unten  Anm.  68. 

**  Entspricht  lautlich,  nicht  begrifflich  dem  tug.  dja. 

*^  Es  ist  rüdjak  ,eine  Art  Salat,  unreife  Früchte,  bes.  Gurken  in  einer 
Gewürzbrühe';  kann  das  hier  gemeint  sein? 

*ö  Nämlich  die  Früchte  mit  denen  die  Pflanze  schwanger  {prenja  ^=  hnn- 
Ung)  war. 

-*'  Ich  finde  dies  Wort  in  den  Wbb.  nicht,  wohl  aber,  wenigstens  bei  Marsden 
und  Favre:  päpa,  ,Stütze*,  das  zu  den  beiden  folgenden  Worten :  ,damit 
nicht  [die  Pflanzen]  umfallen*  passt,  und  auch  dem  galang  des  tng. 
Textes,  wenn  wir  in  demselben  ein  mal.  Wort  erblicken,  im  Allgemeinen 
entspricht.  Nicht  ganz  genau,  denn  es  scheint  dass  gülang  nur  eine 
untergelegte  Stütze,  wie  von  Balken,  Blöcken,  Steinen,  auch  ein  Kopf- 
kissen bedeutet  (vgl.  Anm.  zu  A  10  y).    Doch  s.  B  213  und  Anm.  dazu. 

^^  ,StehendS  also /ai  enipe:  ,aufrichten* ;  das  Mal.  hat  hier  einfach  />tA:m -= 
fai,  unten  215  aber,  Ersterem  entsprechend,  fAkin  herdiri. 
Sltznngtber.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXIT.  Bd.  12.  Ahh.  4 
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XIT.  Abhandlang:    Schnchardt. 


170 


horta  djentie  djoenta  mara,  kaba 
mara  djentie  karta  angkoet 
laha    na    soewa    kadjoe,    kaba 

165  djenti  harisin  zingkoe  zingkoe 
arma,^^  Dondi  ijang panja  oenga 
denter  oenga  baris.  Kaba  miste 
pedja  kantoe  g'^ding  atja  (toe- 
doe),  kaba  nos  miste  laba  na 
soewa  goedang,^^  nos  miste 
entrega  aka  nelie,  Kaloe  dja 
ellie  resbej,^^  noboe  nos  anda  ka- 
djoey  nos  soewak  nellie  qie  na 
kadjoe  miste  (nos)  toempoek 
tjega  oijtoe  dija,  Nos  (miste) 
abri  olah  sekka,  Kaloe  dja 
sekkey  toempoek  7nas  dessa  boe- 
nitoe,  Mas  oeng  bes  abri  lan- 
tas  rangka  soewah  lelamend,^"* 

180  kaba  miste  toempoek  {torna) 
aka  nellie  qie  dja  rangka,  ^"^ 
Agorra    miste    kompra    ikel^^ 


175 


ranggon  (atau  roema  ketjil 
tinggi  tijang  ampat).^^'  Kaloe 
soedah  toewa,  baroe  (orang)  po- 
tong  itoe  padie,  abis  potong 
orang  koempoellin  (lantas)  •'^" 
ikat,  abis  ikat  orang  pikoel 
angkoet'^*  bawa  (poelang) ^^  die 
roemah  (artinja  diroema  njang 
poenja),  ^-^  abis  orang  barissin 
5 — f)  (den)  atoer.  Toewan  tanah 
poengoetl — 1  dalam  sabarisnja. 
Abis  mistie  timbang  braba  gh- 
dfeng  dapetnja,  abis  kita  mistie 
bawa  di  dija  poenja  goedang^ 
kita  mistie  serain  itoe  padie. 
Kaloe  dija  soedah  trima,  baroe 
kita  poelang,  kita  poenja  padie 
njang  di  roema  mistie  toem- 
poek sampe  8  barie.  Kita  boeka 
lijat  djemoer.  Kaloe  soedah 
kering,  (mistie)  toempoek  lagi 


*ö  ,Oder  ein  schmales  hohes  Haus  von  vier  Pfählen*;  vgl.  B  81. 

50  ,Dann*,  ,und*. 

'^  Angkut,  mag  es  nun  ,aufnehmen  und  wegtragen*  (Klinkert,  Pijnappel), 
oder  insbesondere  ,auf  dem  Rücken  wegtragen*  (Favre)  heissen,  steht 
neben  jnkul,  ,an  zwei  Stockenden  auf  der  Schulter  tragen*  und  /x«r«, 
^hinbringen*  ziemlich  überflüssig,  während  es  im  tug.  Text  zu  dem  allge- 
meinen karta  {>  port.  acarretar)  eher  eine  Ergänzung  bildet. 

52  ,Zurück*. 

53  ,Nämlich  in  das  Haus  des  Eigenthümers*. 

5^  Ich  übersetze:  ,dann  reiht  man  [die  Reisbündel]   in  einer  Ordnung  von 

je  fünf  auf. 
55  Bei  den  port.  Schriftstellern  des  16.  und  17.  Jhrhs.  kommt  godao,  gudiw 

vor  -<  indo-engl.  godo^n\  s.  »Hobson-Jobson*.         5ö  ^  port.  ireceber. 
'»■^  jUnreines*,  »Abfälle'  =  mal.  sampah;  das  Wort  ist  mir  ganz  dunkel. 
5**  Doch   nicht    »welcher   beseitigt   [eig.   ausgerissen]    worden   ist*,    sondern 

»welcher  durch  Beseitigen  [des  Unreinen]  gereinigt  worden  ist*. 
5*  Ikel  =  tidiy    ,Rippe    des    Kokospalmenblattes*    kommt    auch   sonst    vor 

(B  259);  doch  finde  ich  mal.  ikal  in  den  Wbb.  nur  mit  der  Bedeutung 

»gelockt*»    »Locke*.     Pütjuk  ist   »die  Krone»  der   oberste  Schössling     des 

Palmbaums*. 
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poetjoek  ataoe  bamboe  lalie '»" 
vaij   kor  da   mara   aka    n  eilte, 

i^^«'>  fapie  aka  kor  da  bamboe  miste 
roesa  djantong  vigoe.  Noboe 
no8  cierbis  mara  nelie  lantas 
1108  toempoek  tonia  oenga 
toempoek  oenga  rodaJ'^     Aka 

i»^ö  soewa  intendinj  a  ciengkoewenta 
Viarat doe  oenga  sangga  des 
maradoe  oenga  gedeng  des 
katie,  oenga  gedeng  teng  dos 
potjong,    oenga  potjong   teng 

i^^''>   singkoe. 


bijar  bagoes.  Lagi  satoe  kalie 
boeka  lantas  tjaboettin  sam- 
palinja,  abis  mistie  toempoek 
itoe  padie  njang  di  tjaboet. 
Sekarang  ini  mistie  beli  lidi 
poetjoek  ataoe  bamboe  talie 
bikin  tali  (boewat)  ikat  padie, 
tetapi  itoe  tali  bamboe  mistie 
gosok  djantoeng  pisang.  Baroe 
kita  pake  mangikat  padi  lantas 
kita  toempoek  lagie  1  toempoek 
1  pedatti.  Itoe  mengartinja  (50 
gedeng)  lima  poeloeh  ikat  1 
sangga  10  gedeng  ^^  1  gedeng 
10  kattie^  1  gedeng  ada  2  po- 
tjong, 1  potjong  ada  5  lima 
(kattie). 

üeber  den  Eeisban.'^ 

Taaraneli,  Koemesoemassa^^         Tanam  padi.    Bermoela  ilas 
somentij  remdam  vaaj  moela,**^     bibit^rendam  bikin  basaangkat 

^°  Lies  tiUi,  ,8eilbainbu8'  (eine  der  zahlreichen  Barn  busarten).  Wamm  das 
Seil   mit  dem   Herzen,    d.  h.  der  herzförmigen  Spitze   der  Pisangblüthe 
gerieben  werden  muss,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 
^'  Roda  im  Sinne  des  zweirädrigen  pedäti  wohl  deshalb  weil  hier  die  hohen 
aus  einer  Holzscheibe  bestehenden  Räder  (wie  man  sie  auch  in  Portugal 
noch  sieht)  das  Charakteristische  sind. 
^^  Lies  ikat.    Die  Reismasse  sind:    1  aaiigga  =  5  gedeng  =   10  potjong  •= 
50  käti  (überdies  1  tjäeng  =  40  »angga).  Das  ikat  {maradu)  würde  nacli 
der   obigen   Zusammenstellung   mit  dem  käti  zusammenfallen,    welches 
ungefähr  so  viel  ist  als  1^4  Amsterdamer  Pfund. 
63  a=  matjika  oben  133. 

^*^  Mida  >  port.  molhar  hat  oben  ö9  den  Sinn  des  portugiesischen  Wortes 
(=  mal.  rendam)f  hier  den  von  ,nass^  (=  mal.  häsah)\  faimiUa  =  fnkin 
bäsah  steht  in  beiden  Texten  gleichsam  als  Erläuterung  von  rendam 
(dies  als  tug.  auch  oben  139). 

*  Ich  habe  mich  bemüht  nach  den  gleichinhaltlichen  Darstellungen 
von  S  und  i  die  etwas  in  Verwirrung  gerathene  oder  doch  undeutliche 
Reihenfolge  der  zusammengehörigen  Glossen  von  C  herzustellen;  aber  dies 
Mosaik  wei^t  einige  unbefriedigende  ZuKamnienfUgungen  auf. 

4» 
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XII.  AbhandluDg:    Schuchardt. 


laanta  vaaj  aoewa  loegar,  noos 
loekoe  noos  gaaroe  vaaj  laa- 
ma,  vaaj  inggoewal  rata,^^  aas- 

205  mis  pintja  eelle.  Soementi  lern- 
bra  lembra  korenta  dija  noos 
rangka  viara,  kaha  noos  korfa 
poentoßj^^  kaarta^"^  hota  naa 
saawahy    fjoma    djenti    tara^^ 

210  aka  sonienfi  ivaa  saioah,  Oenga 
doos  maas  dija  spica  beloe.^^ 
Kan  vica  beloe  eelle  saai  vroeta, 
noos  paara  koda  g alang,  taara 
paoe  Tnaara  poesah"^^  desa  vor- 

21Ö  «a.'3  Kaba  vaij  foerna  vaij  e&inpe 


bikin  dija  poenja  tempat,  kita 
loekoe  kita  garoe  bikin  loem- 
poer,  bikin  sama  rata,  lantas  se- 
bar  dija.  Bibit  kira  kira  ampat 
poeloe  bari  kita  tjaboet  ikat,  abis 
kita  potong  oedjoengnja,  pik- 
koellin  taroh  di  sawab^  pangii 
arang  tandor  itoe  bibit  di  sawah. 
Satoe  2  lagi  (samingkin)'^^  ari 
djadi  toewa.  Ealoe  djadi  toewa 
dija  kaloewar  boewa,  kita  pa- 
sang  tali  galangan,^^  tanam  ka- 
joe  ikat  tarik  bijar  koewat.  Abis 
bikin  assep  bikin  bediri  'rang- 


^'  Von  dieser  gleichmässigen  Ebnung  des  Bodens  ist  weder  in  8  noch  in 
E  die  Rede;  von  seiner  Pflügung  und  Eggnng  nur  in  S. 

w  Vgl.  oben  löl.         «^  =  piktil(in),  wie  oben  163. 

^B  Wird  hier  ausdrücklich  von  pintja^  ,8äen'  unterschieden,  mit  dem  es 
unter  dem  allgemeinen  hota  (vgl.  B  208.  247)  zusammenfällt:  ,Man 
nennt  es  (mal.  ^ati^^tV  =  tjoma^  prüfen*):  die  Schösslinge  in  die  Sawahs 
einsetzen*.  Der  gegenüberstehende  mal.  Ausdruck  tandur  findet  sich 
oben  154  im  tug.  Texte  (wo  ihm  wiederum  mal.  iäncrni  entspricht): 
vgl.  dazu  die  Anm. 

^^  Diese  sechs  Worte  (sowie  die  entsprechenden  sieben  malaiischen)  scheinen 
von  dem  Schreiber  als  zusammengehörig  betrachtet  zu  werden,  sonst 
würde  ich  die  vier  ersten  (,noch  ein,  zwei  Tage*)  unmittelbar  nach  korta 
pontu  setzen  (vgl.  oben  152);  das  ßka  (so  ist  zu  lesen)  belu  scheint 
nur  das  Folgende,  aus  irgend  einem  Versehen,  vorauszunehmen. 

'^  ,Um  so  mehr*;  scheint  nicht  hieher  zu  passen. 

"^  Jav.  sund.  galeng,  galenggan  und  daher  bat.  galengngan  (bei  Wall-Tuuk, 
der  aber  ein  gleichbedeutendes  gäleng  nicht  hat)  heissen  die  kleinen 
Dämme  welche  die  Sawahs  durchschneiden.  S.  Anm.  47. 

"^^  ,Setzen  Stäbe  ein,  binden,  ziehen*. 

'3  Scheint  mir  im  Sinne  mit  mal.  djängan  rübnh,  ,damit  sie  [die  ReispflauEenj 
nicht  fallen*  oben  160  übereinzukommen,  nämlich  zu  bedeuten:  jdaniit 
.sie  stark  seien*.  Mal.  Inja?'  wird  zur  Bildung  des  Imperativs  der  1.  Pers. 
Plur.  und  der  3.  Pers.  Sing,  und  Plur.  verwendet  (wie  ,la8sen'  in  un- 
seren Sprachen);  ganz  so  port.  deixar  im  Tug.  (z.  B.  de»a  Sijor  karijo 
B  496),  aber  auch  im  Ceylonport.  (z.  B.  no»  de^ae  mala  per  eile,  ,lasst  uns 
ihn  tödten*,  eile  desse  auvi,  ,er  höre*).  Wo  nun  ein  solcher  Ileiscliesatz 
.««ich  einem  vorhergehenden  Satze  begrifflich  unterordnet,  werden  wir 
dtPH   /j\jar   mit    ,(lAuiit*  übersetzoii,    und   ich    weiH.s    nicht   warum    es   bei 
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poondök  per  soebi  aanta  soe 
riba  olla  neli.  Kere  korta  akka 
71  eil,  misti  ahidja  (sijoe)  doon 
dl  tjang,  Kiri"^^  korta  akka  neli, 

220  loo  bü  toekang'^^  panja  bre- 
toe"^^  singkoe  panja  oengnga  qi 
korta  toma  oenga  fica  tres.'^^ 
Akka  noo8  soewa  denter'^'^  abri 
noo8  seka  toepoek.'^^  Kawa  abri 

225  seka  tor,"^^  Asmü  rangka  lala- 
men^^  maas  vaaij  disi  toona^^ 
pilah  na  pilang  soe  maaij^^  atte 
saaij  di  soewa  katjoe.^^  Kaba 
soepra  pilah  torna  naa  pilang 


gon  boewat  naik  doedoek  dia- 
tasDJa  lijat  padi.  Maoe  potong 
itoe  padi ,  misti  bilang  toe- 
wan  tana.  Maoe  '3*  potong  itoe 
padi^  nanti  datang  toekang  poe- 
ngoet  tjoeke  limah  poengoet 
satoe  jang  motong  ambel  satoe 
tinggal  3.  Itoe  kita  poenja  da- 
lam  boeka  kita  djemoer  toem- 
poek.  Abis  boeka  djemoer  lagi. 
Lantas  tjaboetin  lelamen  ^^  lagi 
kasi  toeron  ambil  toemboek  di 
loempang  bijang  sampej  ka- 
war  ^3   (Jari  tangke   tangkenja. 


Wall-Tuuk  heisst:  ,De  imperatif  Staat  soms,  doch  verkeerdelijk, 
voor  sopäjaj  „opdat".*  "^^  Lies  kaba  ^  äöis. 

''*  Vgl.  oben  78  tUkang  aäwtili, 

^^  Lies  drettt. 

■^ö  Oben  89  ff.  wird  gesagt  dass  von  dem  Ertrag  der  Roiserute  ein  Fünftel 
den  Helfern,  ein  Fünftel  dem  Eigenthttmer  des  Feldes  —  und  dies 
auch  164  f.  —  zufällt.  Dem  Reisbau  er  {tükang)  oder  dem  Herrn  des  Reises 
{don  di  neli  B  94)  bleiben  somit  drei  Theile.  Darauf  bezieht  sich  die 
obige  Stelle,  deren  Eingang  aber  wohl  verderbt  sein  dürfte.  Panja 
dretu  =  püngut  tjükai  heisst  , Abgaben  einnehmen';  aber  hier  handelt 
es  sich  ja  nicht  um  dretu. 

"^"^  Die  Verbindung  dieser  Worte  ist  mir  dunkel;  dem  Sinne  nach  ent- 
sprechen sie  wohl  den  Worten  oben  172  f. 

"8  Lies  tumpuk. 

"'^  Lies  toma. 

so  Dies  schon  oben  178  vorgekommene  Wort  findet  sich  hier  auch  im 
mal.  Texte;  seine  lautliche  Gestalt  weist  aber  deutlich  auf  romanischen 
Ursprung. 

8'  Lies  t/mia;  worin  das  fai  dui  >  port.  fazei'  descer  besteht,  weiss  ich 
nicht,  wie  ich  mir  Überhaupt  von  den  hier  erwähnten  Prozeduren  und 
ihren  Wiederholungen  keine  ganz  deutliche  Vorstellung  mache. 

«2  ,Die  Mutter  des  Mörsers*  (danach  im  mal.  Texte  zu  lesen  lumpang 
pünja  bijang  oder  bijang  lumpang?).  Wenn  wie  im  Port,  pilang  ,Mörser- 
keule*  und  nicht  schon  ,Mörser*  (wie  im  bras.  Port.)  hiesse,  so  wäre 
jMutter  des  pilang^  eine  gut  malaiische  Bezeichnung  für  ,Mör8er*. 

^^  Lies  kalüwar. 

8*  jBüschel*  (vgl.  port.  cachoa  de  trigo,  ,Aehren  welche  unversehrt  von  der 
Tenne  kommen*)  für  ,Stengel*  =  pau,  ,Stamm*  oben  58. 
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XII,  Abhandlung:     Schucburdi. 


230  sooloey"^^  djenti  laanta  ajak  soe- 
pra  torna.  Kaioa  pila  mara 
pedja  cingkoe  kati  akka  mettei 
maradoe  oenga  potjong  vaaj 
doo8  vikd  oenga  oenga  gedeng 

235  soewa  nomi.  ^''  Kdbd  laanta  garda 
torna  nooboe  soedi^^  askoera. 
Dl  askoera  djenti  pooi^^  (koe- 
dji)  vaai  aros  koe  kandji,^ 
Di    soewa    alber    djenti    pooi^^ 

240  vaij  bolsakh^^  na  kadjoe  doe- 
wenti.  Di  soewa  merang  djenti 
pooi^^  vaij  bassbra,  Soewa  taoe- 
doe^^  poodi  daa  koemi  kaa- 
baaloe. 


Abis  tampi  toemboek  lagi  di 
loempang  mata^  orang  angkat 
ajak  tampat^^  lagi.  Abis  toem- 
boek ikat  timbang  lima  kati 
itoe  etenga  ikat  satoe  potjong 
bikin  doewa  djadi  satoe  satoe 
gedeng  dija  poenja  nama.  Ha- 
bis  angkat  simpan  lagi  baroc 
djadi  beras.  Deri  beras  orang 
bole  boewat  nasi  dan  boeboer."" 
Dar!  pokonja  orang  bole  bikin 
kasBoer  di  roema  zakit.  Deri 
merangnja  orang  bole  boewat 
sasapoe.  Dija  poenja  dedak 
bole  kasi  makan  koeda. 


£. 


245 


üeber  die  Kokospflansnng. 

Noszotter  kontentie  vaij  orta,  Kita  orang  soeka  bikin   ke 


tara  klapa.  Mas  diantie  nos 
botta  aka  somentie.  K aloe 
dja  saij  rais  saij  vola  koem- 
pridoe,  noboe  nos  tomma  tara, 
250  Nos  miste  krodjoe  ollah  na  soe- 
wa pioh,    oenga    anoe  dos    bes 


bon,  tanam  klapa.  Labi*^^  doc- 
loe  kita  taroh  itoe  bibit.  Kaloc 
soedah  kloewar  akar  kloewar 
dawon  pandjang,  baroe  kita 
ambil  tanam.  Kita  mistie  ra- 
djin  lijat  di  dija  poenja  kaki, 


^^  Man  sollte  meinen  dass  im  Gegensatze  zu  dem  pÜang  mxca  mai  hier 
unter  pilang  olu  (so  ist  zu  lesen)  eine  andere,  etwa  kleinere  MOrserart 
verstanden  werde. 

^  Lies  lampi. 

^"^  Sehr  verworren;  nach  der  Anm.  62  angegebenen  Massei ntheiluug  sind 
5  kati  nicht  die  Hälfte  {nietei  y»  port.  metade)  eines  marcuiu  (iktU)^  son- 
dern eines  gedeng. 

^^  Lies  atisdi. 

85  Neben  podi,  wie  gleich  darauf. 

9^  Der  engere  Ausdruck  ist  kandji,  der  allgemeinere  ftwÄwr,  ohne  örtliche 
Gebrauchsverschiedenheit,  soviel  ich  sehe;  Favre  führt  hühnr  kandji 
als  eine  ,Art  gewürzten  Reisbrei'  an. 

91  Auch  mal.  f)oUak  (Wall-Tuuk),  boUak  (de  Clercq)  >•  holl.  hultzak, 

92  ,Kleie';  ist  an  einen  Schreibfehler  Taoedoe  für  Fareloe  zu  denken? 
'3  Lies  Ulfih. 
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L'OO 


no8  miste  botta  gordoe,  Nos 
miste  viamotija'^'^  soea  pioh,  no- 
hoe  botta  gordoe.  Nos  kaloe 
krodjoe,  tjega  zettle  anoe  saij 
foellah  dan  vroetah.  Oenga 
anoe  soewa  doera  noboe  soewa 
froetah  vika  beloe.  Soewa  follah 
djenti  vaij  atap,     Soewa  ikel 

•J^io  djentie  vaij  basora.  Soewa  kas 
klapa^^  djenti  vaij  kor  da  fo- 
goe  ka  i"®  cekka  pioh,  Soewa  ba- 
tok  djenti  vaij  kakoe^^^  ataoe 
sendok  bredoe,     Soewa   karnie 

2i\r>  djentie  vaij  adjitie,  padie'^^^  vaij 
bredoe,  Soewa  mantj ong^^* 
djentie  vaij  oepat  ataoe  obor, 
Djentie  tater  ^^^  koestoema  vaij 


satoe  taoen  doewa  kali  kita  mis- 
tie  taroeh  penggamoek,^^  Kita 
mistie  patjoel  (di)  kakinja,  baroe 
taroh  penggamoek.^*Kaloe<kita) 
kita  radjin,  sampe  7  tahon  kloe- 
war  kembang  '^^  (manggar)^'  den 
boewah.  1  taoen  poenja  lama 
baroe  boewahnja  djadie  toe- 
wab.  Dija  poenja  daon  orang 
boewat  atap,  Dija  poenja  lidie 
orang  boewat  sapoe.  Dija  poe- 
nja samboek  orang  bikin  ta- 
ue alie^"  api  ataoe  (kakeset) 
gosok  kaki.  Dija  poenja  ba- 
tok  orang  bikin  gaijoeng  ataoe 
sendok  saijoer.  Dija  poenja 
isie  orang  bikin  minjak,  boleh 


^*  Dieses  mir  uubekannte  Wort  (, Fettmacher')  muss  den  Sinn  von  hädja,  ,Dün- 
ger'  (=  sund.gemuk)  haben;  das  Tugusche  sagt  dafür  schlechtweg , Fettes*. 

^^  Mal.  pätjtd  heisst  «Hacke*  oder  ,Karst*  und  ,damit  die  Erde  bearbeiten*. 
Mamotija  bedeutet  also  das  Letztere,  ist  mir  aber  sonst  dunkel;  es 
kommt  auch  in  A  vor. 

9«  ,Blüthen*.         9'  »Fruchtstiele*. 

^  Für  kaaka  klapa  =  bat.  aambuk  {»ähul),  »faserige   Hülle  der  Kokosnuss*. 

99  Ist  zu  streichen  (Schreibfehler  aus  trdi  und  äpt). 

^"0  Hier  muss  ein  Substantiv  fehlen,  vor  »Abtrocknen  der  Füsso'.  Das  mal. 
kakeltet  wird  aus  käin  keaät,  »Wischlappen*,  (zum  , Abreiben  der  Füsse*) 
entstellt  sein.  Ka  ist  >  port.  coni  in  der  Bedeutung  »und*. 

^0*  Der  Uebergang  von  ,Scherbe*  (port.  caco)  zu  »Schöpflöffel*  (=  mal.  f/ii- 
jung)  ist  bemerkenswerth. 

'"2  Lies  podi. 

»"^  Von  aantan,  »Kokosmilch*.  Es  soll  doch  nicht  gesagt  sein  dass  man  aus 
dem  Fleisch  der  Kokosnuss  ein  Gemüse»  sondern  dass  man  eine  Tunke 
zum  Gemüse  macht.  Nach  Nemnich  H,  590  essen  die  Indianer  die  un- 
reife Frucht  von  Momordica  balsaniiua  (aus  welcher  nach  B  294  hredu 
gemacht  wird)  in  Milch  von  Kokosnüssen  gekocht. 

ii»4  =  kelüpingy  »trockene  Hülle  der  Kokosnuss';  kelüping  kcdäpa  wird  als  die 
Schale  der  Kokosnuss  bezeichnet  aus  der  die  täli  äpi  gemacht  werden. 
Wie  unterscheidet  sich  aber  dann  viaiUjong  —  inantjung  (jav.  sund.) 
von  kasfka]  klapa  =  aambuk'i 

^^^  »Stammelnde  Leute';  ich  weiss  nicht  ob  diese  Bezeichnung  der  Chi- 
nesen im  Mal.  ihr  Vorbild  hat. 
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XII.  Abhandlung:     Schnchardt. 


tisie  ^^^  soewa  froettah  oenga  anoe 

270  qijtoeh  '^^  bes.  [Njang  totlis  saija 

B.  A,  Quikoe  zc.  s  sama  djoega,  '"**] 


bikin  (santenin)^*''  sajocr.  Dija 
poenja  mantjoeng  orang  bikin 
oepat  ataoe  obor.  Orang  tjina 
biasa  kasi  toeroen  boewanja 
1  tahoen  3  kali. 


üeber  den  Oartenban. 


Na  tera  Toegoe  djentie  kon- 

276  tentie  vaij  ortah:  tara  pipinjoe, 

dj agong,    garang  ^ °^    koempri- 

doe.  Pipinjoe  paling^^^  gaoew, 

tjega    korenta   dija   da   vroeta, 

Garang  koempridoe  mas  doera: 

280  dos  mijea^^^  noboe  saij  foelah, 

mas  oeng  soeman  soewah  doera 

noboe    saij  froetah,    mas    trees 

zoeman  noboe  podie  tira  soewah 

froetah,     Terong    kalapa^^^ 

285  soewah  froetah    grandie;    teng 

kal  lakoe^^^  (kater)  cent  oenga. 

Terong  oengoe  soeicah  froetah 

peklinoe.  —  Patekka^^*  kal  boe- 


Die  negri  Toegoe  orang 
soeka  bikin  kebon:  tanem  ka- 
timoen,  djagoeng,  katjang  pan- 
djang.  Katimoen  paling^'*^  le- 
kas,  sampe  40  hari  kloewar 
boewa.  Katjang  pandjang  lebi 
lama:  2  boelan  baroe  kloear 
kembang,  lagie  1  pasar  poenja 
lama  baroe  kloear  boewah,  la- 
gie 3  minggoe  baroe  boleh  pe- 
tik  dija  poenja  boewah.  Terong 
kelapa"^  dija  poenja  boewah 
gede;   ada  jang  lakoe^^^  cent 

1.   Terong  oengoe  dija  poenja 
boewah    ketjil.    —   Semangka 


^^  Lies  digi  (>  port.  descer).         ^^7  Lj^g  ^f^,^ 

108  Mal.:  jGeschrieben  hat  es:  ich  B.  A desgleichen*. 

ii>9  ^  port.  f/raOf  »Kichererbse*  (vgl.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIII,  512). 
Kätjaiuf  ist  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  SchotengewHchse ;  kätjanp 
pandjang  sind  nach  KUnkert  eine  Art  sehr  langer  Bohnen,  die  auch  k. 
perht  häjam  (,Hühnereingeweideb.* ;  Favres  und  Pijnappels  k.  püm  häjam, 
jllUhnerpustelb.',  ,sehr  lange  Bohnen*  wird  wohl  nicht«  Anderes  sein'i 
heissen  und  sowohl  roh  wie  gekocht  gegessen  werden. 

'>^  Bat.  päling  drückt  den  Superlativ   aus:   ,sie   [wachsen]   am  Raschesten*. 

1"  Merkwürdig  für  mes  (vgl.  rijetbei  B  561  •>  reshei  oben   172). 

^'2  Unter  den  anderswo  aufgeführten  verschiedenen  Arten  des  terhjv^,  der 
»Eierpflanze*,  finde  ich  den  t.  kaläpa  nicht,  wohl  aber  den  L  üngu 
(,violett*). 

113  Man  bemerke  den  Gebrauch  von  läku,  welcher  auch  unten  wiederkehrt: 
»welche  zu  4  Cent  eine  verkauft  werden*  oder  »abgehen*. 

"♦  Diez  führt  das  Wort  pateca  als  port.  schlechtweg  an;  aber  es  wird  von 
Moraes  Silva  als  asiatischer  Ausdruck  bezeichnet,  und  Garcia  de  Orta 
theilt  in  seinen  »Colloquios*  von  1563  dem  Ruano  mit  dass  die  und  die 
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nitoe  karoe  soewah  predjoe,  Bo-  njang   bagoes   mahal   arganja. 

-'*^^  brah^^^  brangkoe  bratoe;  bobrah  Laboe    poetih   moerah;     laboe 

parang^^^    mas    karoe    soewah  parang    lebie    mahal    arganja. 

predjoe,      Froetta  pattolak^^"^  Boewah  beloestroe  papare  itoe 

margdjoe^^^  aka  marga;  tapie  pait;  tapie    orang    boewat  sa- 


Melonenart  von  den  Portugiesen  in  Indien  pateca  genannt  werde,  worauf 
Ruano  fragt  ob  das  nicht  dieselbe  sei  wie  die  spanische  hudieea  (^Hobson- 
Jobson*).  Kommt  ein  wirklich  port.  albudieca  oder  eUbudecUj  welches  die 
Wörterbücher  mitschleppen,  vor?  Und  wo  das  von  Diez  als  port.  an- 
geführte fmdea?  Auch  span.  pateca  scheint  in  Spanien  selbst  kaum  ge- 
kannt zu  sein;  anders  verhält  es  sich  mit  franz.  paathque  (im  17.  Jahrb. 
auch  noch  pathqne).  Die  mal.  Wörterbücher  bieten  hateka\  de  Clercq 
als  mal.  von  Ambon  und  Timor  patika, 

"*  Im  Mal.  von  Timor  ist  bohera  =  läbu  pütih  (Cucurbita  melopepo). 
G.  Meister  S.  69:  ^Poher^  oder  Indianische  Kürbis-Schale*.  Bohre  heisst  auf 
den  Maskarenen  ein  aus  einer  Kürbisschale  gemachtes  Musikinstrument ; 
daher  der  Mulatte  Chrestien  seine  Gedichte  betitelte:  Le  Bohre  Af ricain, 

•*^  Ist  dies  dasselbe  wie  läbu  viänitt  (,8Üss*)  oder  peringgi  (,portugiesisch*), 
oder  kurz  lähu,  der  gewöhnliche  Kürbis  mit  süssem,  orangegelbem  Fleisch, 
welcher  in  Stücke  geschnitten  und  geschmort  zu  werden  pflegt?  pärang 
bedeutet  eine  Art  grosses  Messer.  Roorda  van  Eysiuga,  ,Samenspr.*3  S.  25 
nennt  läißU  pärang  neben  lübn  fringgi. 

11'^  Dieser  Name  einer  Art  bitterer  Gurken  ist  nicht  bloss  malaiisch  {p^ola)^ 
sondern  auch  sanskritisch  (pa{ola)\  aber  nach  Rumphius  V,  405  empting 
ihn  die  Pflanze  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einem  gewissen  Seiden- 
gewand das  mit  Blumen  und  Gestalten  bemalt  ist.  In  der  That  heisst 
eine  Art  bemalter  Seide  mal.  petöla,  und  in  diesem  und  ähnlichem  Sinne 
wird  patola  von  den  Portugiesen  schon  seit  dem  16.  Jahrh.  gebraucht; 
,Hobson-Jobson*  leitet  es  von  kanar.  malaj.  pat^nda^  ,Seidenzeug*  ab, 
das  Sanskrit  kennt  patnla  ebenfalls  als  Bezeichnung  einer  Art  von  Zeug. 
Die  Portugiesen  gebrauchten  auch  in  Vorderindien  petola  von  der 
Pflanze,  doch  bieten  es  in  dieser  Bedeutung  die  Wörterbücher  nicht. 
Im  Französischen  der  Maskarenen  gilt  nicht  minder  patole  oder  petole  für 
,iricho8anthes  ang^ina^  (Maillard,  , Notes  sur  Tile  de  la  R^union*  I,  204. 
Candolle,  ,Origine  des  plantes  cultiv^es*  S.  217).  Naudin  führt  p^le  als 
kreol. -franz.  Namen  von  ,luffa  (momordica)  cylindrica*  an  (Candolle 
S.  214).  Rumphius  a.  a.  O.  unterscheidet  verschiedene  Arten  von  Pe- 
tola, vor  Allem  die  peioUi  tachina  oder  petola  kurzweg  und  die  petola 
anguina.  Jene  ist  die  ,momordica  lutfa',  diese  die  ,trichosanthes  anguina*. 
Erstere  heisst  ihm  zufolge  auf  Javasch  behidru  (welches  mir  nur  in  der 
Bed.  ,Sammt^  !>  port.  velludo  bekannt  ist),  und  hiermit  muss  sich  das 
belustru  unseres  malaiischen  Textes  vereinigen  lassen. 

J'S  Lies  margodju  >  port.  margosa,  amargoaa,  welches  ich  als  Bezeichnung 
für  ,momordica  charantia  (balsamina)^  in  den  pert.  Wörterbüchern  gleich- 
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djentie  vaij  bredoe,  Papaija 
•295  (mes)  kal  madoer  djentie  ben- 
die,  —  Djentie  kontentie  koedji 
fridjie  ketjapA'^^  Figoe  medja 
madoer,  Figoe  radja  berdie, 
Figoe  radja  madoer  djentie  koe- 
300  stoema  da  koemi  filoe  piklinoo 
tjempra  ka  aros  oelak,^^^  die 
vaij  soewah  aros,  noeboe  da  koe- 
mie  ka  aka  filoe  nang  ampe^^* 
ellie  fomie. 


ijoer.  Papaja'^^  njang  mateng 
orang  djoewal.  —  Orang  soeka 
masak  goreng  ketjap.^^"  Pi- 
sang  abon^^i  mateng.  Pisang 
radja  mentah.  Pisang  radja  ma- 
teng orang  bijasa  kasie  makan 
anak  ketjil  tjampoer  sama  na- 
sie  oelak  '^2  die  bikin  (aloes)  *23 
nasinja,  baroe  die  kasi  makan 
sama  itoe  anak  djangan  sampe 
dija  lapar. 


falb  vermisse;  in  Südvorderindien  sagten  die  Portugiesen  folha  martjo- 
seira  (Rumphius  Y,  411  f.).  Auf  den  Maskarenen  heisst  sie  margo^ 
(Maillard  a.  a.  0.);  nach  diesem  bittersten  der  dortigen  Gemüse  nannte 
man  die  ,gute  alte^  Zeit  vor  der  Sklavenbefreiung  litemp»  margaze 
(Baissac,  , Etüde  sur  le  patois  cr6ole  mauricien*  S.  XIII).  Man  verwechsele 
diese  gurkenähnliche  Pflanze  nicht  mit  dem  margozero,  wie  nach  Rum- 
phius V,  420  das  ,olus  vagum*  (mal.  kaiücwig  äjer)  im  Portugiesischen 
heisst,  und  nicht  mit  dem  Baum  port.  amargoaeira,  franz.  margotuier, 
auch  3/ar^o«a-baum  (,Hobson-Jobson') ,  arhor  margoay  oder  nvargosif  de 
Costa  (G.  Meister  S.  111).  Der  gewöhnliche  mal.  Ausdruck  für  die 
,momordica  charantia^  ist  pinja,  prijä  (prijä  pähü,  ,bittere  P.*  Favre), 
dafür  bat.  pepäi'c,  pän,  ambon.  (nacli  Rumphius)  paparihan,  parihan. 
In  den  mal.  Wörterbüchern  pflegen  pnja  und  petöla  einander  gleich- 
gesetzt zu  werden.  An  obiger  Stelle  haben  wir  aber  doch  wohl  zu 
übersetzen:  ,die  Früchte  der  Patola  und  die  der  Margosa.* 

11^  Das  eigentliche  mal.  Wort  ist  het\k\  das  bei  Wall-Tuuk  angeführte 
kepäja  ist  ofl'enbar  nur  eine  Entstellung  des  dort  als  bat.  angegebenen 
papäja,  welches  die  Portugiesen  mitbrachten. 

^^^  Ist  dies  dasselbe  wie  ketjäpi,  von  Wall-Tuuk  als  ,zekere  lekkere  rinsche 
vrucht*  (sund.  ketjapi,  ^sandoricum  nervosum*)  bezeichnet?  C  142  ktUjapi 
tug.  und  mal.  im  gleichen  Sinn. 

*2i  Lies  aniban,  ^Pisang  von  Ambon^  Uebrigens  sagen  auch  die  Malaien 
pviang  medja  {piasany  medjij  wie  Kumphius  V,  131  f.  schreibt  =  ,mut»a 
mcnsaria*). 

^'^'^  »Strudel/  ,Wirbel'j  welche  Art  von  Reisspeise  ist  das? 

1"  ,Fein.^ 

*2*  Für  enipc,  »stehen*?  aber  auch  dann  ist  der  Zusammenhang  der  letzten 
Worte  noch  dunkel.  Das  Mal.  scheint  zu  besagen:  »damit  sie  nicht 
Hunger  bekommen*;  aber  sampe  ist  wohl  durch  ampe  hervorgerufen 
worden. 
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Wildschweinejagd. 


Irmang  ii-mang,  zieW^^  teng 
kontenti,  bie  nos  andcJipontah^^^ 
porkoe  na  matoe,  Isteh  mes  Oc- 
tober  sertah  dja  **'  teng  tjoe- 
?raZ^28  djarang  djarang,  ser- 
tehdja  tantoe  kal  {saij)  boeska 
koemie,  podie  gampang  nos  atja 
pontah  per  eUie.  Isteh  mes  porkoe 
malahjin  tomma  moeler,  po- 
die nos  atja  pontah  pertoe  per- 
toe  kal  grandie.  Maka  nos 
pontah,  nos  obbie  qie  ellie  ga- 
rietta  moekoe^^^  qie  nah;  kaloe 
moekoe,^'^'^  serteh  dja  tokka  bofße. 
Agorra  nos  misteh  pintja  soe- 
tcah  bariga  kasoewah  kabessa, 
Agorra  bie  nos  karta  ataoe 
gotong  laba  na  nos  soewah 
kadjoe.  Agorra  nos  misteh  tira 
pelie,  (kaba  tira)  kamie,  soeioah 
zal  misteh  pillah.  Kaha  seka, 
misteh  tjemprah  zal  petteer 
oennidoe,^^^  podie  soewah  tasal 
vika    bormelloe    nang    prettoe. 


Soedara  soedara,  kaloe  ada 
soeka,  man  kita  pergi  tembak 
babie  die  oetan.  Ini  boelan 
October  tentoe  ada  oedjanja 
djarang  djarang  tentoe  banjak 
njang  tjari  makan,  bole  gam- 
pang kita  dapat  tembak  sama 
dija.  Ini  boelan  babie  moe- 
lajin  babinie,  bole  kita  dapet 
tembak  dekatie  njang  gede 
(ataoe  besar).  Maka  kita  tem- 
bak, kita  dengar  dija  apa  ba- 
treak  ngadem^^^  apa  tieda; 
kaloe  ngaden,  ''^^  tentoe  kena 
memarasnja.^3^  Sekarang  kita 
mistie  boewang  dija  poenja  pe- 
roet  sama  dija  poenja  kepala. 
Sekarang  marie  kita  pikoel 
ataoe  gotong  bawah  diroemah 
kita.  Sekarang  kita  mistie  ka- 
loewarin  koelit  (den)  daging^ 
dija  poenja  garem  mistie  toem- 
boek.  Alis ^"^2  djamoer,  mistie 
tjampoer  garam  sendawah  se- 


*'^  jWenn*  >  port.  asHm  que. 

*2^  ^Schiessen*  >  port.  apontar,  ^zielen.* 

^27  Lies  sertedja. 

^"^^  Lies  tjuwa. 

'29  jDumpf*  (von  Geräuschen)   >  port.  mouco,  ,barthörig*;  jene   Bedeutung 

hat  auch  kapverd.  mfiku  (Ltbl.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1889  Sp.  458). 
*3fl  Bat.  (jav.)  (me)nficden  wird  von  Wall-Tuuk  nur  in  der  Bed.:  ,drukken, 

als  men   een   groote   boodschap   doet,   om   zijn  stercora  kwijt  te  raken* 

angeführt;  hier  bezieht  es  eich  auf  das  Gedrücktsein  der  Stimme. 
J3*  In   der   Bed.   ,Lunge',    also   für  päru-päru,  pepäru   linde  ich  dies  Wort 

nicht. 
133  Lies  äÖM. 
133  ^Eiii  wenig'  dem  Mal.  zufolge;  ist  mir  dunkel. 
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Soewah  karnie  hariga  sabrodjoe 

330   drettoe,  Karnie  hariga  kal  tam- 

mahdjoe  teng  predjoe  trespratta. 


dikit,  boleh  dija  poenja  den- 
deng  djadie  merah  djangan 
itam.  Dija  poenja  daging  proet 
enak  sekalie.  Daging  proet 
njang  besar  ada  harga  tiga  3 
(roepija)  perak. 


Fischfang. 


335  Xa  maar  tantoe  pes,  Djen- 
tie  koestoemah  para  cjehroh^^^ 
per  atja  pes,  Teng  djentie  qie 
(kontentie) para  boeboe,^^^  Teng 
djentie  qie  kontentie  anda  peska, 

340  Teng  djentie  qie  kontentie  toem- 
bak  pes  parie,^^^ 


Di  laoet  banjak  ikan.  Orang 
bijasa  pasang  serok  boewat  da- 
pet  ikan.  Ada  orang  njang  pa- 
sang boeboe.  Ada  orang  jang 
soeka  pegi  mantjing.  Ada  orang 
jang  soeka  toem  bak  parie. 


Oel. 


Adjitie  klapa  bratoe  dretoe, 
Oenga  takker  cijsroepia.  Oenga 
takker    teng    trintados ' ^ ^   bot- 

345  teelf  oenga  boteel  teng  cingkoe 
pen  tj  i, '  3^i4  djitie  baarb  raboe  dre- 
toe, tokka  fogoe  oeng  tamimoe.  '•^"* 
Lantas  sandeh,  misteh  cirbis 
soniprong^^^  na^^^  oloeh  vika 

3Ö0  danoe;  nos  ollah  qie  leijfoema  na 
nos  oloeh,  Adjitie  lampoe.  Adjitie 
djarak   aka    boenitoe   boetcat 


]\rinjak  klapa  moerah  sekalie. 
1  taker  f  6  roepia.  1  taker 
ada  32^'"^^  botol,  1  satoe  botol 
ada  5  pentji.  Minjak  tana  galak 
sekalie,  kena  apie  sedikit. 
Lantas  menjalah,  mistie  pakcj 
semprong'^^  tida  mata  djadi 
roesak;  kita  lijat  bagimana  ascp 
di  mata  kita.  Minjak  pasang. 
Minjak  djarak  itoe  bagoes 
boewat  dempoel  prahoc.  Minjak 


J3*  Es  gibt  vcrschiedeue  Arten  von  Fischreusen;  das  »etr/k)  ist  ein  Gitter 
oder  eine  Hecke  von  Bambusrohr  welche  ins  Wasser  eingesenkt  wird, 
das  büöu  eine  vierkantige  Reuse,  von  oben  geschwellt,  welche  an  einem 
Tau  in  das  Wasser  niedergelassen  wird. 

»35  ,Rochen*. 

13«  Nach  Wall-Tuuk  hat  ein  täker  33  Flaschen. 

'37  >  hoU.  pintje,         •37»  Oder  taninnoe. 

138  ,Lampenschirm.* 

131)  D.  i.  nä  =  nang.     Als   mal.   Uebersetzung  erwartet   man  nicht   Uda(k 
(auch  nicht  tijäda),  sondern  djänffan. 
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dempoel  praoew,  Adjitie  lar-     boewaija     itoe     orang     pakej 
gatte^^^akadjenftecirbisbang^^^     bang''"  kaen. 
:i55  panoe, 

Zucker. 


Soekar  Karawang^*^^  pa- 
ling^^^boenittoe;  soeioah  predjoe 
mas  dari otter aoeker,  sebab  ellie 
soeioah  dosie  finjoe.  Soeker  arija 

.100   djentie  vaij  dari  kang  soeker. 

Tjempra  tjoenanboe^*^  maka 

aka  agoedoe  ^  *  *  vaij  koekis  veija . 

Djentie  fala    noente   sabrodjoe 

falta    dossie ;    soewah    predjoe 

3G5   bratoe. 


Goela  Kerawang  paling  ba- 
goes;  dija  poenja  arga  lebi 
dari  laen  goela,  sebab  dija 
poenja  manis  dingin.  Goela 
pasir  orang  bikin  dari  teboe. 
Tjampoer  kapoer  maka  itoe 
tadjam  bikin  koewe  djelek. 
Orang  kata  trada  enak  koerang 
manis ;  dija  poenja  harga  moc- 
rah. 


Hansgeräth. 


Kadera  loegar  djentie  zantali 
iskrebeh  ka  oenga  medja.  (Medja) 
ron'-**  qie  boenitioe  loegar  bot- 
ta  boekoe.  Kadjoe  loegar  djen- 
3  70  tie  vika  droemie  irgie.  Ka  ndang 
loegar  bofra.  Loemboeng^*^ 
loegar  djentie  botta n ellie  ataoe 
poeloet^*"^  Pilang  loegar  djentie 


Korsi  tempat  orang  doedoek 
menoelis  sama  satoe  medja. 
Boender  njang  bagoes  tempat 
taroh  boekoe.  Roema  tempat 
orang  tinggal  tidoer  bangoen. 
Kandang  tempat  kerbo.  Loem- 
boeng^^ö  tempat  orang  taroh 
padie  ataoe  ketan.    Loempang 


^**  Lies  lagarii, 

***  ,Roth  färben*;  bang  =  äöang,  ,rood  van  geverfde  stoffeu,  kajin  di  bang 
bv.*  (Wall-Tuuk). 

"»•  Ort  an  der  Nordküste  Javas.         »«^  g.  Anm.  110. 

1^3  jKalk*  wie  auch  im  Chinoport.  ">  malajal.  ckuT^rjüiviba,  Bei  den  übrigen 
Europäern  in  Süd-  und  Ostasien  findet  sich  das  Wort  meistens  in  einer 
kürzeren  Form :  chunäm,  chinam,  chenam  oder  chunah,  chuna  (so  bei  dem 
Portugiesen  Garcia  de  Orta  im  16.  Jalirh.),  welche  letztere  dem  bind. 
chünä  entspricht;  s.  darüber  ,Hobson-Jobson'. 

^**  Das  mal.  täcyam  stimmt  zwar  durchaus  zu  cigitdu,  aber  den  Zusammen- 
hang verstehe  ich  nicht.     Haben  wir  nicht  vielmehr  zu  lesen   aguadu'i 

***  Niclit  T>  port.  redondo,  sondern  >  holl.  itmd. 

**ö  ,Keisscheuer*  («auf  Pfeilern  errichtet). 

'♦"^  Diesem  allgemein  mal.  Ausdruck  für  den  ^klebrigen  Reis'  (oryza  glu- 
tinosa)  entspricht  der  bat.  (aus  dem  Jav.  entnommene)  ketän]  so  hat 
auch  der  Katalog  des  Harlenier  Kolonialmuseums  (1884)  I,  441  f. 
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pila  nelie,  vaij  askoera  boewat 
375  komie   askoera.     Djentie  koedji 
vaij  aro8  askoera,  djentie  ra  fi- 
el a  m  kaba  lanta  vaij  farinja. 


tempat  orang  toemboek  padie, 
bikin  beras  boewat  makan 
beras.  Orang  masak  bikin  nasi 
beraS;  orang  rendam  abis  angkat 
bikin  tepoeng. 


Eeligiöses. 


t. 


Noos   sähe   dkd  Dijos  soewa 

380  pödSr  soesdi  asslij  mes  koe  po- 

hassang  di  moendoe.  Zijor  Dijos 

krija,    da   vorsa,  da   hida,    da 

pang  kadoe  dija. 

385  Zijoor  Crustoes  santa  na  maw 
dretoe  Dujoos,  soewa  pooder  riba 
noos  kadoe  dija, 

Akka  noos  sabe  dritoe  qi  eile 
ollah    persempr   na    moedoe;^*^ 

390  noos  noempodi  bakija  ^^^  sigredoe. 


Kita  taoe  itoe  (Toewan)  Allah 
poenja  koewassa  djadi  bagitoc 
iagi  samah  manoesija  di  doen- 
nja.  Toehan  Allah  pijara^  kasi 
kowat,  kasi  hidop,  kasi  resiki 
sahari^. 

Toehan  Jesoes  doedok  di 
tangan  kanan  Allah,  dija  poe- 
nja koewasa  atas  kita  sahari-. 

Itoe  kita  taoe  betoel  jang 
dija  lihat  slamanja  di  doenja; 
kita  tida  hole  semboeni  rahasija. 


Proeismo^^^  na  moendoe  mas 

orra  mas  trabaloe.  Dja  kaij  na 

pedoor;^'^^    dari^^^  paij  Adam 

maij  Eva,  moendoe  isteh  tantoe 

395  binggasang    aftentasang^'*^    ka- 


proeismoe. 


150 


Manoesia  dalem  doenja  ming- 
kin  ari  minkin  soesa.  Soedah 
djatoh  die  dossa  koetika  Adam 
den  Hawa.  Doenja  ini  banjak 
penggoda  pertjobaän  sama 
manoessia. 


148  Lies  mundu, 

^*d  fWahrenS  ,hüten^;  vgl.  Beneg&mb.  hakedf  , (eine  Heerde)  hüten'  (Zeitsehr. 

f.  rom.  Phil.  XII,  305,  27). 
***  jMeusch*  >  , Mitmensch*  {pf-uüinu  >  port.  proximo). 
'^*  Lies  pekadu. 
m  Der  tag.  Text  besagt:   ,8eit  Adam   und  Eva  gibt  es  in   der  Welt  .  .  .  *; 

im  mal.  gehOrt  kutika  Adam  dän   Häwa  zum  Vorhergehenden:    ,er  \9X 

zur  Zeit  Adams  und  Evas  in  die  Sünde  gefallend 
^^3  , Heimsuchungen  und  Versuchungen*  {oinga^io  fUr  vingan^\  tenUtfuo). 
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Noszotter  nempodie  sähe  nos 
soewah  bida  qie  seh^^^  anotie 
qie  seh^^^  didija, 
400  No8  kereh  andah  gredja;  isteh 
doeminggoe  teng  dija  grandie 
p eng 8t er,  Dja ^*^ odjoe nos alma 
qristendadie  djoenta  ranfjoe 
rantjoe  da  merseh^^'^  ka  Cijo<yr 
405   Dijoes. 

Keng    dja  faij    ka   nosf   — 
Sijooi*  Dijoos. 

Qie  mas  Cijoor  (dja)  faij?  — 
Moendoe  ka  reijnoe, 
410        Qie   reijnoe  akaf  —  Loegar 
toedoe  alma, 

Qie    leij  (teng)   toedoe   alma 
denter  reijnoef  —  Djentie  boong 
denter  reijnoe,  djentie  mal  dentei" 
415   naraka, 

Keng  mas  (teng)  denter  reijnoe  ? 

—  Cijoor  Dijoos  Jezus  Christoe 
dan  toedoe  andjoe  qie  limpoe. 

Cijoor   aka  keng?  —   Cijoor 
420   mes    teng     alma    qie    nempodie 
parseh, 

Podie   nos   ollah   ka    Cijoor? 

—  Nempodie  seh  ah  Cijoor  nos 
podie   8  eh  ah    ellie   ollah  toedoe 

425   sortie  sortie.^^^ 


Kita  Drang  trada  boleh  taoe 
kita  poenja  oemoer  taoe^*^ 
malem  taoe^^^  syang. 

Kita  maoe  pegi  gredja;  ini 
minggoe  ada  hari  bessar  ka- 
bangoenan.  Soedah'^^  patoet 
kita  djiwa  orang  Christen  koem- 
poel  rame  rame  mengoetjap 
soekoer  pada  Allah  Toewankoe. 

Sijapa  soeda  bikin  kita?  — 
Allah  Toehankoe. 

Apa  lagie  Allah  kardja?  — 
Doenja  den  aherat. 

Apatah  aherat  itoe?  —  Tem- 
pat  sekalian  djiwa. 

Bagimana  (hal)  sekalijan  dji- 
wa dalam  aherat?  —  Orang 
baek  dalam  sorga^  orang  djahat 
dalam  naraka. 

Sijapa  lagie  dalem  sorga? 
—  Toehan  Allah  Isa  Elmeseh 
dan  segala  malaikat  soetjie. 

Allah  itoe  sijapa?  —  Allah 
djoega  ada  (1)  rooh  njang  trada 
kalijatan. 

Bole  kami  melijat  Allah?  — 
Tijada  sebab  Allah  (melijat) 
kamie  boleh  sebab  dija  lijat 
sekalijanja  roepa  roepa. 


*5*  >.  port.  que  ser  im  Sinne  von  que  seja? 

1'^  Lies  ätau. 

1^^  Hier  ist  mir  das  Zeichen  für  die  Vergangenheit  nicht  verständlich. 

^^"^  Der  alterthUmliche   Gebrauch   von   merd,    ,Dank*   (vgl.   span.    /  muchaa 

mercede*/)  lebt  auch  im  Ceylonport,  fort;   vgl.  z.  B.  J.  A.  Jansz,  ,Signor 

Vitalia*  S.  7,  65: 

Per  isti  Pedro 

Elli  ja  gardice, 

Per  sua  boventadi 

Ja  fala  merce. 

i^s  Dieser  Satz  mit  seinem  doppelten  9el»af>  ist  mir  nicht  recht  verst&ndlich. 
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Qie  maa  Cijoor  podi  faijf  — 
Toedoe  sortie  qie  Cijow  soeicah 
kereh. 

Qie  mas  Cijoor  faij  ka  nos- 
430  sotter?  —   Cijoor  krija  iios  deri 
tjilaka. 

Orrah  kal  {oenteh)^^^  Cijoor 
krija  (kanos)  deri e  tjilaka?  — 
Anottie  kama  didija, 
435  Qie  mas  Dijoos  Cijoor  faij 
ka  nossotter?  —  Cijoor  teng 
kadoedija  sirhis  qie  bongparmie, 

Qie  mas^  ^2»  odjoefaij  ka  Cijoor 
440  seh  ab  ellie  assleij  bong  ka  nosf 
—  Former oe  odjoelah  nos  pren- 
deh  kongseh  ka  Cijoor, 

Qie  nos  odjoe  faij  kaloe  nos 

445  kangseh  ka  Cijoor?   —   Maka 

odjoe  nos  apijadadie^^^  ka  ellie. 

Parkie  odjoe  nos  koijtadoe 
ka  Cijoor?  —  Seh  ab  ellie  teng 
450   assleij  bong  ka  nos. 

Na  oendie  Cijooi^  pixndeh  ka 
nos  kongsej  ka  ellie?  —  Denier 
boekoe  bebel. 

Qie  elkitab  aka?  —  Palaber 
455    Cijoor  qie  limpoe. 

Qie  nos  prendeh  denter  elki- 
tab? —  Cijoor  teng  kontentie 
ka  (nos  soewah)  orsang. 


Apa  lagie  Allah  boleh  ber- 
boewat?  —  Segala  perkara 
njang  dikahendakinja. 

Apa  lag!  Allah  berboewat 
pada  kita  orang?  —  Allah 
memahharakan  ^^^  dari  tjilaka. 

Waktoe  mana  Allah  inemali- 
harakan  dari  tjilaka?  —  Malam 
dan  sijang. 

Apa  lagie  Toehan  Allah  ber- 
moewat  '^'  padamoe?  '^^  — 
Allah  ada  sahari  hari  berboe- 
wat baik  padamoe.^^2 

Apa  angkau  haroes  berboe- 
wat pada  Allah  sebab  dija 
bagitoe  baik  sama  kita?  — 
Pertama  haroeslah  akoe  bela- 
djar  menganal  Allah. 

(Dan)  apa  angkau  haroes  ber- 
boewat kaloe  angkau  kenai  pa- 
da Allah?  —  Maka  haroes  akoe 
mengngasijanie  akan  dija. 

Mengapatah  haroes  angkau 
mengasianie  Allah?  —  Sebab 
dija  ada  bagitoe  baik  padakoe. 

Dimana  Allah  mengadjar 
kenal  kamie  akan  dija?  — 
Dalam  boekoe  bfebel. 

Apatah  elkitab  itoe?  —  Per- 
kataän  Allah  njang  soetji. 

Apa  angkau  beladjar  dalem 
elkitab?  —  (Bahoewa)  Allah 
ada  soeka  akan  kabaktijan. 


'^^  Lies  menialiharäkan.         ^^^  Mir  unverständlich.  i®'  Lies  berbUwfU. 

'ö2  Die  2.  Pers.  (wie  im  Folg.  ö  Mal  angkau)  statt  der  1.  Per«.,  die  im   tilg. 

Text  immer  steht. 
'*'2*  Lies  1108. 
^^3  Unten  481  injadadi"^  das  a-  wird  wohl  ein  bedentiing8lo.<ier  Schreibfehler 

sein,  nicht  auf  Rinmiscliung  von  port.  apiedar  beruhen. 
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Qie  soewah  intermentoe^^^  or- 
60  sangf  —  Soewah  intermentoe 
orsang  (aka)  koijtadoe  ka  Cijoor 
den  9igie  soewah  kereh. 

Qie  (mos)  elkitah  prendeh 
parmief  —  Dretoe  Cijoor  teng 
65   bersidoe^^^  ka  pekadar,^^'' 

Qie    soewah     metermentoe  ^^^ 

pekador  ^®'  aka^  —  Intermetoe  *®® 

pekadoT^^'^  aka  noengkoe^^^  da 

merssementoe  ^"^^  ka  Cijoor,  noeng- 

70   koe^^^  cigie  soewah  kereh. 

Qie  mas  soewah  kereh  Cijoor 
parmie?  —  Mersjehlah^'^^  nos 
kongseh  ka  eüie. 


Äpata  artinja  kabaktijan?  — 
Artinja  kabaktijan  mengasihi 
Allah  toeroet  dan  ^^^  (sekalijan) 
kahendaknja. 

Apatah  elkitab  mengadjar 
padamoe?  —  Bahoewa  Allah 
ada  membentji  akan  dosa. 

Apatah  artinja  dosa  itoe?  — 
Artinja  dosa  itoe  tijada  menga- 
sianie  Allah  dan  tijada  toeroet 
kahendaknja  atau  dija  poenja 
mau. 

Apatah  lagi  kahendak  Allah 
padamoe?  —  Patoetlah  akoe 
mengenal  akan  dija. 


^^*  Mass  aus  dem  sonst  asioport.  entendimento  entstanden  sein  (erUeri'mento), 
mit  Dissimilation  wie  z.  B.  rumän.  nwrmtrU  ^  monumentum',  port.  tn< 
teirar  liegt  begrifflieb  zu  fern.  Freilich  begegnen  wir  B  128  der  Form 
ifUromentu. 

1^^  Lies  dan  ^rut, 

166  ^Xst  von  Haas  erfüllt'  (vgl.  A8  y  s);  so  auch  ceylonport.,  z.  B.  Jansz, 
ylstori  de  hum  barei  carte*  2,  13: 

Per  todo  jugadors 
E1U  tem  bursido. 
Ähorrecido   kommt  aber  in   cejionport.   Texten  auch   mit  passiver   Be- 
deutung vor,  von  ahorrece  <  tug.  bun  A  16  y  5.    Das  mal.   äda  scheint 
hier  Nachahmung  des  kreol.  teng  zu  sein. 

*67  Ungeachtet  des  mal.  dösa  (,Sünde')  ist  nicht  pekadu  (vgl.  Anm.  151) 
zu  lesen,  da  dazu  ka  kaum  passen  würde. 

'•8  Lies  intermentu, 

16^  Es  sei  hier  vorläufig,  damit  man  nicht  an  einen  Schreibfehler  denke, 
bemerkt,  dass  im  Tug.  -a  und  -e  nicht  nur  bei  Nominen  (wo  die  mftnn- 
lichen  Formen  einwirken:  amidjadu^  kadju,  kambradu,  üargn,  kadu 
u.  s.  w.),  sondern  auch  bei  Adverbien  Öfters  durch  -u  vertreten  werden. 
Aehnlich  verhält  es  sich  im  Ceylonport.;  vgl.  z.  B.  hoju  neben  hqje. 

»^"  ,Liebe'.  Port,  merccj  ,Wohlthat*,  »Dienstleistung*,  ,Dank*  hat  sich  mit 
port.  merecer  {de  oder  a  algttemy  ,sich  um  Einen  verdient  machen* :  fulano 
tudo  me  merece)  und  mereeimento  {ter  mereeimento  a  alguem  oder  a  eUguma 
cotiaa)  vermischt.  Mersementu  findet  sich  unten  B  663  in  der  Bed. 
,Dank*  (=  merce  B  404);  hier  ist  es  ,Liebe*.  An  einen  mal.  Einfluss  ist 
dabei  nicht  zu  denken;  auch  im  Afroport.,  wenigstens  in  dem  von 
Annobom  und  Ilha  do  Principe  bedeutet  megftP.:  ,lieben*,  ,wo]]en'  (im 
Anschluss  an  port.  querer). 
SitsnDg8l)er.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Bd.  12.  Abh.  5 
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Qfe  ma$  soewah  kereh  Ctjoorf 
476  —  JferaeA^'^  nos  »igte  gobemoe 
maij  paij, 

Qie  mos  soewah  kereh  Cijoort 

—  Misteh  no«^^2  ka  dretoe  dretoe 
korsang. 

480       Qie  mag  soewah  kereh  Cijoarf 

—  Merseh^''^  nos  pijadadie 
(dan  faij  bong)  ka  toedoe  proeir 
smoe, 

Qie  mos  soewah  kereh  Cijoort 
485  —  Merseh  ">  nos  kadoe  dija  pa- 
laber  gie  dretoe  dan  nanglah 
palaber  mintrodjoe. 

Qfe  mos  soewah  kereh  Cijoorf 

—  Merseh  ^^  ^  nos  nangßka  reijba; 
490  dja  basta  nos  faij  pekkadoe. 


Äpatah  lagie  kahendak  Al- 
lah? —  Patoedah  akoe  me- 
noeroet  prentab  iboe  bapa. 

Apatah  lagi  kahendak  Allah? 

—  Patoetlah  akoe  dengen 
soenggoe  soenggoe  atie. 

Apa  lagi   kahendak  Allah? 

—  Patoetlah  akoe  mengasijani 
pada  segala  manoesija. 

Apa  lagie  kahendak  Allah? 

—  Patoetlah  akoe  santiasa  ber- 
kata  benar  dan  djanganlah 
berkatalah  bohong. 

Apatah  lagie  kahendak  Al- 
lah? —  Patoetlah  kita  dja- 
ngan  djadie  marah;  soedah  ka 
dikau^^^  berboewat  dossa. 


Gespräche^  einzelne  Sätze  über  Verschiedenes. 


e. 


Cioew  cioew  qie  teng  na  pre- 
djentoe  para  obidda  bong  bong. 

496  Isteh  qie  nos  sa^"^^  da  bensang 
ka  noijba  noijboe,  Dessa  Cijor 
karija^'^'^  qie  teng  bida  koem- 
pridoe  kie  leij  Abrahams  Isak 
dan  Jakoeb. 

500  Sijoew  dari  ondie?  —  Ijoh 
darie  dedadie,  —  Qie  nobahf 


Toewan  toewan  njang  ada 
dalem  masdjana^^^  pasang  pen- 
dengeran  baej  baej. 

Ini  njang  kita  kasi  slamat 
sama  penganten  ka  2  ^^^  itoe. 
BijarToehan  (Allah)piara  njang 
ada  oemoer  pandjang  bagimana 
Abrahams  Isak  den  Jakoeb. 

Toewan  dari  mana?  —  Saija 
dari  kota.  —  Apa  kabar?   — 


171  Lies  misU  wie  478. 

^"^^  Im  tag.  wie  im  mal.  Text  fehlt  das  Verbam;  es  ist  ^ein'. 

17'  jGenug  für  dich*  =  tag.  ,8chon  genug  [dass]  wir'. 

17«  Wohl    Miflsyerständniss    s=    tag.    pridjaing    (arab.    dSx*'^    ,Gefangen- 

nehmang*);  vgl.  B  126. 
175  Yg]^  Anm.  18  und  24;  «a  cZa  ^  port.  tatA  pat^a  darf 
17*  Kadutoa,  ,beideS 
177  >  port.  criar]  sonst  kr^af  wie  516. 
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—  Nah.  —  Qie  leij  teng  djen- 
tis  na  dedadief  —  Bong  bong 
mea.  —  Qie  cijoew  9oebie  karetta 

505  fogoef  —  Seng,  —  Na  Tan- 
djoeng  Prioekf  —  Seng. 

Qie  tantoe  djentie  vaij  zirbist 

No8  paij  dja  botta  na  moen- 

doe,    miste    boita    lui   insienoe 

510  prendeh  laij  stil.^'^^  Desaafidoe 
vika  ißadoe,^"^^  fieka  iskerbang 
na  kantor  na^^^  kantor.  Pa- 
die^^^  atja  gadji  kadoe  mes. 
Kan  1^^    boong   asseleijf     Podie 

515    atja  doie,  podie  krija  maij  paij. 
KalmaradoelakoeP^^  Bin- 
asingkoe  doij  oenga  maradoe, 

BooB  darie  oendiet  —  Ijoh 
darie  kadjoe.   -   Ning   kerej 

520  tjega  mcts  diantii  —  Ijoh  kerej  ^^^ 
gaoetv  gaoew.  —  Kereh  anda 
oendiey  Sie?  —  Na  aUie  ka 
mester.  —  Qie  mes t er  tantoe 
soewah  viloe  iskoUah?  ^^^  —  Ijoh 

525  olUüi  teng  mes  tjempra  vil  vüloew 
Mallaij  '®*  prendeh. 


Tida.  —  Bagimana  ada  orang 
die  kota?  —  Baej  baej  djoega. 

—  Apa  toewan  naek  kareta 
apie?  —  Ija.  —  (Apa)  die  Tan- 
djoeng  Prioek?  —  Ija. 

Apa  banjak  orang  kerdja? 

Kita  poenja  bapa  taroh  da- 
lam  doenja,  mistie  taroh  die 
pladjaran  adjar  adat.  Bijar 
anak  djadie  bisa^  djadi  djoeroe 
toelis  die  kantor  kantor.  Bole 
dapet  gadjie  sahen  boelan.  Boe- 
kan  baej  bagitoe?  Boleh  dapet 
doewit;  boleh  piara  mah  bapa. 

Njang   mana  ikatan  lakoe? 

—  25  cent  satoe  ikat. 

Loe  dari  mana?  —  Saija 
dari  roemah.  —  Engga  moo 
mampir  doeloe?  —  Saja  mau 
lekas  lekas.  —  Mau  pegie  di- 
mana^  Sie?  —  Die  sitoe  sama 
mester.  —  Apa  mester  banjak 
poenja  anak  sakola?  —  Saja 
lijat  ada  djoega  tjampoer  anak 
anak  slam  beladjar. 


178 


»  port.  laia  de  e9tUo\  das  mal.  ' ädat  ist  ganz  allgemein:    ^Gebrauch', 

,Regeln*. 
^"^^  H.  Michaelis  gibt  in   ihrem   port.  Wtb.  an:    ,chiado,   boshaft,  b<>sartig, 

schlau,  durch  trieben*;    aber  Moraes  Silva  bezeichnet  es  als  asiatischen 

Ausdruck  (mit  der  Bed.  ,malicioso*).   So  finden  wir  in  der  That  ceylon- 

port.  ehiado  II  Corinth.  12,  16  (1852);  cheadice  ebend.  (1826).    Oben  ist 

es  im  guten  Sinne  gebraucht. 
180  Ist  überflüssig.        ^^^  Lies  podi. 
183  ^  port.  quao;  das  mal.  bükan  heisst  ,nichtS 
183  ,Wie  viel  kostet  das  Bündel?'  (vgl.  Anm.  113). 
18«  In    beiden    Texten    erwartet    man    nach    kern    s    mäu   ein   Verbum; 

ebenso  651. 
18B  ,(Gehen  in  die)  Schule*. 
188  yMalaüsche  Kinder*;  im  mal.   Text  ,muhammedanische  Kinder*.   FU-filu 

auch  A  26  ^i  filu-filu]  vgl.  mal.  leläki  B  530.  633  für  läki-läki, 

5* 
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530 


Kantoe  oenga  mea  ellie  pagaf 
—  Djentie  fcdlah  hinsnngkoe 
Cent 

Djentie  ommie  misteh  hnjo- 
djoew  hoeska  ramedt;  djentie 
loij  8on  djadie^^'^  pasaJi  tra- 
balloew, 

Cioew  cioew  ziki^^^  teng  kon- 
535  tentie,  ijoh  kere  papiijo  ^®*  oeng 
taninoe  oeng  tanioe. 

Cieoew  istehkeng  aoewafiela  f  ^^^ 

boenitoe  drettoe,  —  Mes  soewah 

soebrinja, ^^^  Tjoema  isteh  oenga 

540  qie  teng  bida;  kal  otteer  (dja)  *®' 

kawa  moreh,  vika  ijoh, 

Kai  ja  djendie  dodoewy  teng 
dija  kereh  mes  faij  serbis,  (eng 
dija  kereh  daroetni.^^^ 
545  Noboe  agora  boos  {hhy^^  zin- 
tie  soewah  door,  Ijoh  zintie  ka- 
loe  a^aeleij  ijo  moreh  mes, 

Teng  djentie  fallah  tjoemah 

sabeh  iskrebij;  noengseh^^*  arma 

550  letter   per    tjoemah    namas^^^ 


Brapa  satoe  boelan  dija  bai- 
jar?  —  Orang  kata  25  doewa 
poeloeh  lima  cent. 

Orang  lelaki  mistie  radjin 
tjari  oentoeng;  orang  pemaies 
djadi  djalanja  soesah. 

Toewan  toewan  kaloe  ada 
Boeka,  saija  maw  bitjara  Bedi- 
kit  sedikit. 

Toewan  ini  sija  poenja  anak? 
bagoes  sekalie.  —  Saija  poenja 
kaponakan.  Tjoema  ini  1  njang 
ada  idoep;  njang  laen  abis 
matie  tinggal  saija. 

Kaija  orang  gila,  ada  ari 
mau  djoega  kerdja^  ada  an 
man  tidoer. 

Baroe  sekarang  loe  rasa  sa- 
kitnja.  Saija  rasa  kaloe  begi- 
nie  saija  matie  djoega. 

Ada  orang  kata  tjoemah  taoe 
toelis;  trada  bissa  hatoer  hoe- 
roep  ^^^  per  tjoemah  sadja  bijar 


18''  Diese  beiden  Wörter  sind  mir  dunkel;  sie  scheinen  das  Futunun  an- 
zudeuten. Das  mal.  djädi  ist  gewiss  erst  durch  das  djadi  des  iug. 
Textes  ausgelöst  worden. 

IM  s.  Anm.  126.         »89  Lies  papija. 

^^  Das  Geschlecht  ist  durch  die  Endung  ausgedrückt:  ,TochterS  ,Nichte'; 
im  mal.  Text  fehlt  in  beiden  Fällen  perampüwan, 

191  Auch  malaiisch  lllsst  sich  sagen:  «udaJi  häbU  mäti. 

192  Pur  drumi  (so  auch  ceylonport.) ,  wie  kanja  (B  497)  für  krija,  garÜ4i 
(B  316)  •>-  port.  gritar, 

193  Dftg  Futurzeichen  ist  im  Malaiischen  nicht  wiedergegeben  worden;  die 
Aehnlichkeit  des  begrifflich  dem  ho9  entsprechenden  tu  mit  lo  ist 
daran  schuld. 

194  ^  port.  nao  saher  (oder  «o&e?);  verhält  sich  su  aabe  ähnlich  wie  nunte. 
zu  teng. 

195  >  huruf  (cJy*.). 

196  Im  tug.  wie  im  mal.  Texte  sind  zwei  Synonyma  (,nur*)  nebeneinander 
gestellt. 
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555 


5()0 


565 


570 


dessah  boenitoe  soewah  ükrebe- 
doew.  Noenteh  drettoe  aoeiwah 
annasang,  nempodie  derbis. 

Ijoh  isteh  soewah  rekkadoe  ka 
irmang  (kambrcuidoe)  ^®'  qie  thig 
7ia  aide.  Ziki  teng  kotitentie,^^^ 
ijoh  kerej  abidja,  nang  irmang 
(kambraddoe)  ßka  gastadoe  kor^ 
sang  parmie,  Ijoh  mes  djentie 
besta  aka  mees;  ijoh  pidie  dessa 
irmang  (kambraddoe)  rijesbej^^^ 
ka  aUskgeer  korsang.  Otter  noen- 
teh qie  tjoema  meessoewah  rek- 
kadoe. 

Cieoew  qie  teng  kontentie  kom- 
pra  gcdinjaf  —  Kantoe  oeng 
dozint?^^^  —  Basta  paga  dng- 
koew  roepija  pratah,  Agorrah 
galinja  bratoe  drettoe  na  ha- 
djar^^  senen  boong  (na)  sida- 


bagoes  toelisanja.  Trada  betoel 
dija  poenja  atoeran^  traboleh 
pakej. 

Saija  ini  poenja  tabe  kapada 
soedara  njang  ada  die  sini. 
Djikaloe  ada  soeka^  saija  mau 
bilang  taoe  djangan  soedara 
soedara  mendjdie  ^  ^^  (goessar)^^ 
ketjil  haue  dengen  saija.  (Kar- 
nanja)  2<>i  saija  djoega  orang  bo- 
doh  (orang  bodoh)  itoe  djoega; 
saija  minta  bijar  soedara  trima 
dengen  soeka  hatie.  Laen  ti- 
jada  apa  tjoemmah  saija  poenja 
tabe. 

Toewan  apa  ada  soeka  belie 
ajam?  —  Brapa  satoe  losin? 
—  Soedah  baijar  lima  roepija 
perak.  Sekarang  ajam  moerah 
sekalie  (baej)^®*  di  pasar  senen 
ataoe  kotta.     Baej   telor   telor 


^^^  So  noch  sweimal;  im  mal.  Texte  ist  statt  dessen  zweimal  »udära^  ein- 
mal sudära*.  Es  handelt  sich  am  eine  briefliche  Benachrichti^ng  an 
Freunde. 

198  Dieser  Wendung  sind  wir  schon  zweimal  begegnet;  hier  ist  ihre  Be- 
deutung ganz  abgeschwächt,  etwa  =  ,mit  Verlaub^ 

^^  Lies  mendjädi. 

200  Oügar,  ,erzarnt*,  yböae*  besagt  nichts  Anderes  als  ketjU  hält,  ^Kleinheit 
des  Herzens*  =  ,QrollS  »VerletztheitS 

w»  ,Denn*. 

2M  Vgl.  Anm.  111. 

2^  Entspricht  wie  mal.  düain,  Uisin  zunächst  dem  holl.  doeifnj  aber  weiterhin 
auch  dem  port.  duzia. 

204  Entspricht  bäik  dem  folgenden  älau  (baik ....  häik  -|~  ätau  ....  äiau)? 
,Sowohl  in  Weltevreden  (s.  A  181)  als  in  der  Festung*?  Im  tug.  Texte 
steht  bong  an  der  zweiten  Stelle. 

205  >  pers.  bäzävy  welche  Form  auch  das  Wtb.  von  Wall-Tuuk  aufführt; 
das  gewöhnliche  mal.  Wort  aber  ist  päsar  (in  der  Dichtung  auch  pa- 
9ät*a\  und  Tunk  äussert  als  Bedenken  gegen  dessen  persische  Herkunft 
dass  im  Mal.  pers.  z  nicht  zu  9,  sondern  zu  dj  zu  werden  pflege.  Er 
hätte  hinzusetzen   k(}nnen    dass  auch   der    Uebergang   des  b  in  p  be- 
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karetta.  Cioew  akie  zanta  sabro- 
djoe.  Koeair,  petja^"^  tenda 
ilargoe.^^^    Koeair,  bong  bong, 

615  nang  ampe^^'^  atja  foertana- 
doew,^'^^  —  Ija,  Cioew,  ijoh  mes 
inas  koewidadte.  —  Koesir,  da 
pasahy  pöWtoA.224 

No8   kere  anda  gaoe  gaoe: 

620  memang^^^  mos  teng  lembraaa ^^^ 

kere   pasa   paaa    na    badjar. 

Aka    landjoer.     Nos  dja  saij 

paUiber;  agorra  mute  anda, 

Isteh  benssang  anoboe.^^'^  Ben- 

625  dietoe  bendie  tjoga'^^^  oenga  dija 
die  aglirija  kama  22»  pobua  Jis- 
raöZ 230  Abrahams  hak  den  Ja- 
coeb.  Dja  manda  zaoewdasang 
(toedoe  zortie)  per  minja^^^  kor- 

630  sang;  oenga  dija  per  benssang. 


kita  naek  kreta.  Toewan  eini 
doedoek  enak.  Koesir;  toetoep 
tenda  samping.  Koesir,  baej 
baej,  djangan  sampe  dapet  tji- 
laka.  —  Ija^  toewan  saija  djoega 
lebi  atie  atie.  —  Koesir  kasi 
djalan,  soeda. 

Kita  maoe  pigi  lekas^;  ija 
kita  ada  nijatan  maoe  djalan 
djalan  di  pasar.  Itoe  telandjoer. 
Kita  soedah  kloewar  kata;  se- 
karang  mistie  pigie. 

Ini  selamat  taoen  baroe.  Se- 
lametlah  ari  inie,  1  hari  (ini) 
penoe  kasoekaän  sapertie 
hamba  Älah  Ibraim  Isak  den 
Jacoeb.  Soedah  prentah  membri 
hormat  dengen  soengoe  atie; 
1  hari  dengen  kaslamatan. 


22U  Für  fetja  nach  malaiischer  Aussprache;   ebenso  pUjado  A  16  y  5,  (t)pika 

ß211. 
22*  Wie  roman.  co9taj   ,RippeS  besonders  in  der  Ableitung  costato,  zur  Bed. 

,Seite'  i.  A.  gekommen  ist,  so  port.  ilharga,  ,Weiche*. 

222  Das  entsprechende  mal.  aampai  ist  klar  und  passend;  sollen  wir  daher 
das  ampe  des  tng.  Textes  in  sampe  abändern?  Oder  an  mal.  (h)ampir, 
,fast',  ,nahe*  (,sich  nähern')  denken,  welches  auch  im  Ceylonport,  und 
sogar  im  Kapholl.  als  amper  ,fa8t*  vorkommt?  Ganz  so  wie  hier  findet 
sich  nang  ampe  ==  djängan  sampe  B  303. 

223  Wie  oben  117  erwarten  wir  auch  hier  infurtunadu.  224  £,|es  hasta. 

225  ,Ja  doch'  =:  mal.  meinang?  aber  mal.  i/a  passt  nicht  dazu. 

226  Lies  lembrama  (port.  »Einfall*),  »Absicht'. 

227  Lies  anu  nobu.  Vgl.  zu  diesem  »Neujahrssegen'  das  »Weihnachtislied' 
(S.  31),  welches  in  e  unmittelbar  folgt. 

22s  Diese  beiden  WOrter  vermag  ich  nicht  zu  deuten;  sie  entsprechen  dem 

mal.  häri  tni  nicht. 
229  pdr  Jcuma]  doch   findet  sich  in  s  auch   sonst  kama  geschrieben,    so  in 

dem  eben  angeführten  Weihnachtslied. 
23^  ,Die  Völker  (port.  povos)   Israels'    stimmt    nicht    zu  mal.  hamba  Allah, 

»Diener  Gottes'.  Die  Erzväter  sind  schon  oben  498  f.  genannt  worden. 
231  Der  mal.  Text  hat  sunggtih,  »aufrichtig'  (»mit  Aufrichtigkeit  des  Herzens'); 

oder  ist  das  zu  verbessern  in  sapünja  ^  aaja  pünja^  aber  es  passt  besser 

in  den  Zusammenhang  als  das  nUnJia  des  andern  Textes. 
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li.iö 


wo 


150 


;>o 


r»o 


Denter  moendoe  vesang  vesang 
bong  djentie  bong;  toedoe  dos 
dos  oviie  moeler. 

Peijnissie,^^^  irmang  kanihra- 
doe,  zie  qie  teng  kontentie,  agorra 
ijoh  kereh  proenta  dari  aka 
redjang  qie  ijoh  dja  premejteh- 
sang,  Agora  isfek  (ijoh)  kereh 
sabeh  qie  lomie  drettoe  poerba 
abidja  agorra  messoewa  korsang 
podie  ßka  aabrodjoe,  Aloembes 
mes  ijoh  podie  djoeda  ka  irmang 
irmang  (kambraddoe).  Messoewah 
korsang  Cijoor  qie  sabeh  bong 
ka  noenteh  bong,  ijoh  ispra  dari 
Cijoor  mes. 

Cioe  dari  oendief^^^  — 
Ijoh  darie  kadjoe,  —  Kereh 
anda  oendief  —  Ijoh  kereh  anda 
na  alle,  —  Bi  tjega  mas  di- 
jantie,  —  Basta,  ijoh  k&i'eh 
gaoe  gaoe.'^^*  —  Kereh  boeska 
qie,  Sief  —  Ijoh  kereh  ollah  aka 
kabaloe.  Ellie  vallah  kereh  ben- 
deh.  —  Kantoe  ellie  {dja)  bota 
(soewah)  predjoe?  —  Ellie  vala 
oengzentah  roepijah  prata,  — 
Qie  nempodie  pidie  menisf 

Aka  paster  gralah  sähe  namas 
oedie^^^  teng  morta.  Tempo  fro- 
fet^^^  Nooh  kereh  sabeh  qie  aka 
agoe  dja  {fika)  sekkoe. 


Dalem  doenja  roepa'  baik 
orang  baik  (binatang);  samoewa 
2—2  lelaki  pram:[poewan], 

Mahap;  soedara  (dan)  sobat^ 
djikaloe  ada  soeka^  kasekarang 
saija  maoe  tanja  darie  itoe  tje- 
rita  ijang  saija  soedah  berdjan- 
dji.  Sekarang  ini  maoe  taoe 
njang  terang  betoel  tjoba  bi- 
lang  sekarang  saja  poenja  ha- 
tie  boleh  djadie  senang.  Barang 
kalie  djoega  saija  boleh  toeloeng 
sama  soedara^.  Saija  poenja 
hattie  Toehan  (Allah)  njang  taoe 
baej  sama  tida  baej,  saija  ha- 
rep  sama  Toehan  (Allah)  djoega. 

Toewan  dari  mana?  —  Saija 
dari  roemah.  —  Maoe  pegi  di 
mana?  —  Saja  maoe  pegie  di 
sitoe.  —  Mari  mampir  doeloe. 

—  Soedah,  saja  maoe  lekas^. 

—  Maoe  tjari  apa,  Sie?  — 
Saja  maoe  lijat  itoe  koeda. 
Dija  kata  maoe  djoewal.  — 
Brapa  dija  taroh  harga?  — 
Dija  kata  saratoes  roepijah  pe- 
rak.  —  Apa  trada  boleh  minta 
koerang? 

Itoe  boeroeng  gagak  taoe  sa- 
dja  dimana  ada  bangkij.  Tempo 
nabie  Nooh  maoe  taoe  apa  itoe 
ajer  soedah  kering. 


232  Wir  können  ebenso  wenig  wie  bei  dozint  (B  ö68)  geradezu  von  einem 
hoU.  Lehnwort  reden,  da  ja  port.  pemiissao  gewiss  nicht  verloren  ge- 
gangen ist.  Ebenso  ist  por»i  B  775  >  port.  portßo  -\-  holl.  porlie'j 
Ceylonport,  relezi,  relize  >  port.  religiao  -|-  holl.  religie  u.  s.  w. 

2^  Vgl.  zu  diesem  und  den  folgenden  Sätzen:  B  ÖOO  f.  518  ff. 

234  Vgl.  Anm.  184.  '3*  Lies  undL 

236  Hier/>  p,  wie  fwkoe  A  4  y  2,filah  B  100;  anderswo  p  >f\  s.  Anm.  220. 
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Tantoe  mersertwntoe.'^^'^ 
Kijorra  dja  hi  akif  —  Noo- 
665  boe  (dja)  tjega, 

Bij  santah  na  kadh*a.  Bij 
hebe  kovi;  teng  brot^^^  Bij 
koemi  arros  koe  taasab,^^^  Bij 
pasa  pasa  na  bentoe. 
670  Toedoe  vaij  boenitoe  soewa 
korpoe. 

Loegar  boenitoe  naaki  tarra 
neli;  soewa  baar  gördoe;  maas 
klapa,  vigoe,  mangga,  batata. 
676        Toedoe  irgi  palmijang,^^^ 
Vaij^*^  morgen,  medija. 
Vaij^^^  daak,  anoti, 
Vaij^^^  na  am,  koe  kambra- 
doe  ki  akordhr,^*^ 
680       Limpa  maa^oe, 
Limpa  iatrika, 
Gaarda  pesoewa»^^^ 
Daa  paapU. 


Banjak  trima  kasi. 

Kapan238  goeda  kamari?  — 
Baroe  sampe. 

Mari  doedoek  di  korsi.  Mari 
minoem  kopi;  ada  roti.  Mari 
makan  nasi  sama  dendeng. 
Mari  djalan  djalan  di  angin. 

Semoewa  bikin  (bikin)  ba- 
goes  dirinja. 

Tampat  bagoes  di  sini  tanam 
padi;  tananja  gemoek;  lagi 
kelapa,  pissang,  maga,  oebi. 

Samoea  bangon  pagi. 

Easi  morgen^  tenga  bari. 

Kasi  daak^^''^  malam. 

Easi  naani;  sama  temen  jang 
rempoek. 

Tjoetji  tangan. 

Ijoetji  istrika. 

Simpan  rahasija. 

Easi  soerat. 


287  Vgl.  Anm.  170. 

2W  Die  Wbb.  verzeicbDen  dies  bat.  Wort  nur  mit  den  Bedd.  ,wann%  ,wenn^ 
u.  a.,  nicht  mit  der  ,wann?*,  welche  wir  in  den  niedermalaiischen  Ge- 
sprächen Yon  Roorda,  van  der  Menlen,  Rijnenberg  finden. 

339  Auch  mal.  von  Ambon  nnd  Manado  brod  für  roti. 

**o  Lies  taatal.        *"  >  port.  pela  numha',  auch  ceylonport.  pabniSo. 

2^2  Fad  >•  port.  fazer  für  port.  dar  {dar  w  bons  dia»'^  dar  o  »eu  nmne)  •= 
mal.  käsih, 

2^3  Auf  Ambon  sagt  man  koM  dag,  ^grüssen*;  ebend.  morgon^  »guten  Morgen'. 

2^^  Ob  diese  Worte  wirklich  zusammenhängen,  dessen  bin  ich  nicht  sicher. 
Bat.  rampok  wird  bei  Wall-Tuuk  als  Entstellung  des  jav.  rempfk, 
jVereinigtS  ^einstimmig*  verzeichnet.  Hat  das  port.  acordar-at  sich  mit 
einem  holl.  accordeeren  vermischt?  Im  Mal.  von  Ambon  (y.  HoSvell)  ist 
äkorder  =  mal.  mendjägay  stimmt  also  dem  Sinne  nach  nicht  mit  dem 
beigesetzten  holl.  accorderen,  wohl  aber  mit  port,  acardear,  ,erwachen' 
überein. 

^*^  ,Das  Qeheimniss  bewahren';  es  wird  also  die  Uebersetsung  von  peauwa 
B  127  bestätigt.  Ist  vielleicht  an  per  mwa  (,fUr  sich*  behalten)  sn 
denken?  Oben  390  gigredu. 
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Lee 8^*^  iskrebedoe, 
85        hkrebe  kostadoe^^"^  tarnt  koe- 
dja  qi  ottar, 

Boenüoe  predjoe;  nada  per- 
disang  kasJ^^^ 

Djenti    koemi    hrot,    koemi 
90   aroos,  koomerija  ooter  maaa  qi 
sabroodjoe, 

Kaladoey  nang  daa  sabeh, 
Dhsa  namcLB  garda  beenvetoe. 
Noemistoe    boeUx   atU^^^   bie 
95   djenti» 

Desa    agoedoe    akka    vakka 
rappa. 

Kantoe  boos  dja  kompraf  — 
Karroe. 
00        Saaij  dooi  di  saJcoe  ongsong. 

Keeng  lo  daa  sSrtefaf 

Boeska  ongsong  ate  atja, 

Pödi  koompra  vatoe  per  bisti 
kadoe  dija, 
05        Noemisti  impoesta  **®  namas.^^^ 

Iste  kebra  inth'oe. 

Roompej  laap»^^^ 

Koedji  koestoera,'^^^ 

Akka    toedoe    animal    aoewa 
10    nomi  noo8  loemija. 


Batja  toelisan. 

Toelis  itongan  lagi  barang 
jang  laijin. 

Bagoes  harga;  tida  roegi 
oewang. 

Orang  makan  roti,  makan 
nasi^  makanan  lajin  lajin  lagi 
jang  enak. 

Dijam,  djangan  kasi  taoe. 

Bijar  sadja  simpan  baej  baej. 

Djangan  ganggoe  sampej 
dateng  orang. 

Bijar  tadjam  itoe  pisoe  tjoe- 
koer. 

Brapa  loe  soeda  beli?  — 
Mabal. 

Kaloewar  doewit  deri  kan- 
tong  sendiri. 

Sijapa  nanti  kasi  tentoe? 

Tjari  sendiri  sampej  dapat. 

Boleh  beli  barang  boewat 
pake  sabri  bari. 

Djangan  impoesta  sajah. 

Ini  pitja  (atoe  patah)  boelat. 

Sowek  tambal. 

Menjaet. 

Itoe  samoea  binatang  poenja 
nama  kita  seboet. 


246  Auch  im  Malaiischen  der  Molnkken  Ih,  ,le8en^ 

^*''  Lies  koTitadu. 

348  ^  port.  caixOy  welches  vorderindischen  Ursprungs  ist  (Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  XIII,  510).  Der  Zusammenhang  dieser  Worte  ist  nicht  unzweifel- 
haft; sie  würden  bedeuten:  ^anständig  ist  der  Preis;  es  ist  kein  Verlust 
des  Geldes*. 

549  Lies  tUi. 

2W  Auch  Ceylonport.  >  port.  empreatar. 

351  QehOrt  yielleicht  nicht  dazu. 

333  Auch  im  Malaiischen  von  Banda  lap. 

353  Da  htidji  sowohl  >  port.  cozer  als  >  port.  coaer  ist,  hat  es  in  der  Bed. 
,nähen^  einen  Znsatz  erhalten. 
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715 


Koorpoe  soewa  no7ni  mos  loe- 
mija  aka. 

Impoeata  soembreloe. 

Kere  anda  roedija^^^  koe  me- 
soewa  amidjadoef^^^ 

Daa  histi  kabaloe  para  naa 
kahar, 

Kileij  oora  dja  saij  di  allaf 
7-0  —  Zeti  oorra,  —  AsUj  gaoef 

Q  noba  teeng'f  —  Noba  eni- 
pokoe,  —  Noba  böong  oo  maalf 
—  Boong, 
725  Na  seoe  didija  teng  sol,  anoH 
teeng  loengar  koe  istrela  vaij 
loemi  inter  moendoe, 

Dijoos  soewa  poder  moetoe 
730  noos  pasmadoe, 

Noemiste  arra,  toka  kastiga. 

Oenga  sol  soesdi  loemi  inter 
moendoe. 

Iskoer;  para  voogoe ;  vicd  loemi, 

Tjoewa  grandi;  abH  soom- 
breloe, 

Naada  moela, 

Koempra  karni  poorkoe,  pooi 
vaij  koomer. 

Koompra  karni  bdka,  kompra 
kami  boevra,  pooi  vaij  koomer 
sabroodjoe. 


735 


740 


Badan  poenja  nama  kita 
seboot  itoe. 

Pinjam  pajong. 

Maoe  pigi  melantjong  sama 
kita  poenja  kenalan? 

Kasi  pake  koeda  passang  di 
kahar. 

Bagimana  waktoe  soeda  ka- 
loewar  darf  sana?  —  Poekoel  7. 
—  Bagitoe  lekas? 

Apa  kabar  ada?  —  Kabar 
sedikit.  —  Kabar  baik  ataoe 
djahat?  —  Baik. 

Di  langit  sijang  hari  ada 
mala  hari^  malam  ada  boelan 
sama  bintang  bikin  trang  an- 
teroe  doennja. 

Allah  poenja  koe wassatelaloe 
kitoe  heran. 

Djangan  sala,  kena  hoekoem. 

Satoe  mata  hari  djadi  trang 
anteroe  doennja. 

Glap ;  pasang  api ;  djadi  trang. 

Hoedjan  besar ;  boeka  pajong. 

Tida  basa. 

Beli  daging  babi^  hole  bikin 
makanan. 

Beli  daging  sampi,  beli  da- 
ging karboe,  bole  bikin  ma- 
kanan ennak. 


2M  ^spazieren  gehen*;  in  diesem  Sinne  finde  ich  das  mal.  mdan^ong  bei 
P.  y.  d.  Meulen,  ,Inleiding  in  het  Maleisch*  S.  155,  während  es  bei  Wall* 
Tiiuk  übersetzt  wird  mit  ,slenteren;  pierewaaien;  bezoekeu'.  Oder  hat 
es  doch  hier  den  letzten  Sinn  (,einen  Besuch  machen  bei  .  . .')?  Vgl. 
mal.  pasijar  (">■  port.  paasear),  welches  auf  Java  ,spazieren  gehen',  auf 
Ambon  «besuchen*  meint.  Jenes  scheint  dasselbe  zu  sein  wie  das  bei  Wa11> 
Tunk  verzeichnete  l^iüjong^  ,van  iets  dat  rechtuit  moet  gaan  afwijkeu 
naar  den  eenen  of  den  anderen  kant*. 

2S5  >i  port.  amizade,  welches  auch  im  Ceylonport,  die  Bed.  ,Freund*  hat. 
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Toedoes  koeja  bringka  kompra 
koe  dooi, 

Kanta  sali  am. 

Vaij  orsang. 

Messel^^^  pedra. 

Midi  tjang, 

Kantoe  langsa  oUaf 

Kantoe  soewa  koaref 

Kantoe  soewa  koempridoef 

Kantoe  soewa  voendoef 

Oejigculij  parah  sinaL 

Tarah  paal 

Akka  teng  oedjoe^  djenti  tantoe 
vaij. 

Agora  soewa  tempoe  paoe 
vogoe  ^^^  djenti  botah  naa  sakoe, 
noongkoe  toka  kima  histidoe; 
vicd  pasmadoe. 

Sampang  aarmoe  qi  toma 
pooi^^^  di  lonji  noos  soewa  imigoe, 

Keeng    bidjadoor    troongkoef 
Sijoe  Ree  pega  poodeer. 

Zijoe  grandi  qi  gobma  gobe- 
noe  koompenjoe  moetoe  tantoe 
ajoeda  poobes  di  moeridoe,^^^ 


Samoewa  barang  majen  beli 
sama  doewit. 

Menjanji  masmoer. 

Bikin  Bombajang. 

Pasang  batoe. 

Oekkoer  tana. 

Brapa  toembak^^^  lihat? 

Brapa  dija  poenja  lari? 

Brapa  dija  poenja  pandjang? 

Brapa  dia  poenja  dalam? 

Sabagini  pasang  tanda. 

Tanam  paal. 

Itoe  ada  patoet,  orang  ban- 
jak  bowat. 

Sekarang  poenja  moesin  ge- 
retan  api  orang  taro  di  kan- 
tong;  trada  kena  kabakar  pa- 
kejan;  djadi  heran. 

Senappan  sinjata  jang  bole 
ambil  deri  jaoe  kita  poenja 
moeso. 

Sijapa  pemoenggoe  ^^  boeij  ? 

Toewan  Radja  pegang  koe- 
wassa. 

Toewan  bessaar  jang  perenta 
perentahan  kompeni  telaloe 
banjak  toelongan  kwam^®*  di 
doennja. 


2S6  Aach  im  Mal.  der  Molnkken  mksH  oder  mhH  !>  holl.  metfielen. 

^^"^  Heisst  niclit  bloss  ,LanzeS  sondern  auch  ,MessrntheS 

"^'^  Nicht  etwa  ,Brenuho1z*,  sondern  wie  der  Zusammenhang  und  das  bat. 
geretan  äpi  zeigen,  ,Zündh9lzchen'  (wie  port.  palilo). 

259  Lies  poi  toma. 

^^  Lies  penunggu, 

w»  Gehurt  das  Letztere  (,sehr  viele  Hülfe  der  Völker  der  Welt')  wirklich 
zum  Ersteren:  ,der  Generalgouverneur  (ist  der)  welcher  die  Regierang 
der  Kompanie  führt'  (d.  h.  die  welche  einst  die  niederländische  Kom- 
panie in  Indien  inne  hatte)?  und  wie  ist  das  Ganze  dann  zu  Übersetzen? 

^<i3  Lies  kaum. 
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Vala  kojo,^^^ 
Vala  |7arwf,263 

Sinti  door. 

IntencU  toedoea^^^  koeja, 
775       Reesabe    porsi     rikkhja     di 
moendoeh. 

Gaaoe  kaba  bida, 
Maas  boong  noos  boeaka  libra 
pekadoe. 
780       Qi  pooij  aarti  noossoewa  alma 
bida  per  aemper,  obi  (oobi)  öftres 
palaier  bokadoeroeJ^^^ 

Pader  meeater  bota  botanaa 
kampong   nooa    been^^"^    aoeioa 
785  benaang  alamanja,^^^ 


Bilang  saja. 

Bilang  goewa. 

Rasa  sakit. 

Pengartian  samoewanja. 

Trima  poesaka  kakajaän 
doenija. 

Lekas  abis  kahidopan. 

Lebi  baik  kita  tjari  ampon 
dosa. 

Jang  boleh  ontong  kita  poenja 
djiwa  hidop  sampej^  denger  per- 
kataän  bangor. 

Pandiia  goeroe  taroh  di  kam- 
pong kita  poedji. 


c. 


Einzelne  Wörter.'*' 

aioe 

moendoe 

tnaaT 

langit. 
boemi. 
laoet. 

L 

>• 

reijnoe 

loengar 

iatrelah 

sorga. 

boelan. 

bintang. 

^^  Beide  Sätzchen  bedeuten  dasselbe.  Im  mal.  Texte  liegt  der  Unterschied 
im  Gebraach  des  Wortes  für  ,ich*  {säja  ist  das  allgemein  höfliche,  gwoa 
das  niedere,  dem  Chinesischen  entlehnte);  im  tag.  Text  kann  zwischen 
jo  und  mi  ein  derartiger  Unterschied  nicht  vorausgesetzt  werden.  Hier 
ist  aber  auch  die  begleitende  Präposition  in  beiden  Fällen  nicht  die- 
selbe, das  eine  Mal  ku,  das  andere  Mal  per, 

^^  Schon  oben  743  tudus  (nicht  tudu)  vor  kudja  >  port.  eouta.  Auch  pobU, 
-es  B  52.  626.  769  >•  port.  povot  weist  das  Pluralzeichen  auf. 

2«5  lat  zu  streichen. 

266  Xch  übersetze:  ,Was  kann  das  Loos  unserer  Seele  im  ewigen  Leben 
sein?  Wir  hOren  immer  lästerliche  (eig.  hartmäulige)  Wertet  Hai.  »am- 
pai  welches  sich  lautlich  an  tug.  semper  anschliesst,  würde  ,zakünftig^ 
bedeuten;  bängor  ist  bei  Wall-Tuuk  ,ondeugend*. 

267  Wird  als  irrthümlicher  Beginn  von  henaang  zu  streichen  sein. 
**®  ,Immer*. 

*  Zum  Theil  beziehen  sich  diese  Glossen,  wie  aus  ihrer  Reihenfolge 
ersichtlich,  auf  die  obigen  Texte.  Nicht  wenige  von  ihnen  sind  wiederholt, 
öfter  mit  anderer  Schreibung.  Einiges  was  ganz  gewöhnlich  ist  oder  su 
keiner  weiteren  Aufklärung  dienen  kann,  habe  ich  weggelassen. 
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dija 

hari. 

pikklinoe 

ketjil. 

mks 

boelan. 

rikoe 

kaja. 

anoe 

taoen. 

poobri  (pobri) 

miskin. 

10   didija 

sijang. 

maal 

djahat. 

anoH 

malern. 

bong  (boang) 

baik. 

8ol 

mata  hari. 

krijojoe 

radjin. 

k^ite 

panas. 

looidadi^ 

pamalas  bangat.^ 

tjoewah 

oedjan. 

moetoe 

15   bentoe 

angin. 

doewenti 

sakit. 

grandi  {graan- 

bessar. 

saödi  teng 

slamat  ada. 

dl) 

rais 

akar. 

folah 

daon. 

alber 

pohon. 

voella 

kamlang.  3 

30   raam 

tjabang. 

vroeta 

Roema  satoe. 

boewah. 

Kadjoe  oenga 

,   Tarda  »oewa  noemi; 

Banjak  dija  poeuja 

i 

^coemewe: 

nama 

;  bermoela: 

voerküa* 

tijang. 

kama 

tempat  tidoer. 

35  porta 

pintoe. 

pabilang  * 

klamboe. 

shldir^ 

loteng. 

ükada 

tangga. 

kamber 

pangkeng. 

djara  agoe 

tampajan  ajer. 

djannela 

djendela. 

djara  aakoera 

tampajan  beras. 

20 


25 


40 


>  Dies  Wort  macht  allerdings  den  Eindruck  als  ob  es  von  holl.  lui  mit 
der  port.  Endang  -dade  abgeleitet  sei;  aber  das  gegenüberstehende  pe- 
mähuy  ^Faulenzer',  welchem  B532  loi  entspricht,  weist  auf  holl.  luiaard  hin. 

3  Obwohl  bangat,  »rasch*  (bat.  auch  ,rauh',  ^streng')  sich  ganz  gut  an 
»fleissigS  ,faul*  anschliesst,  so  wttsste  ich  doch  das  entsprechende  mtUu 
nicht  demgemäss  zu  verbessern ;  wohl  aber  stimmt  dazu  ein  ans  bängat 
abgeftndertes  sängat,  ,8ehr*.  Dieses  pflegt  dem  Adjektiv  vorauszugehen, 
folgt  ihm  aber  doch  zuweilen  nach.  Vielleicht  steht  es  hier  für  sich, 
der  Gegensatz  fehlt  dann,  wie  er  auch  zu  bangat  fehlen  würde  und  zu 
kenU  =  pänas  fehlt. 

'  Lies  kembang, 

^  ,Pfahr,  eig.  ,GabelS  wie  die  Battawohnnngen  auf  der  Gabeltheilung 
von  Bäumen  errichtet  sind. 

^  Auch  mal.  auf  Ambon  und  Manado. 

>  jBettgardine*. 
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panela 

prijok. 

pidi 

minta. 

45  voegang 

dapoer. 

djoeda 

toelong. 

tidjSla 

koewali. 

anih*  (inter) 

interoe. 

haar 

tana. 

zorti 

oentoeng. 

tatjoe ' 

penggorengan. 

parkt 

kenapa. 

tempra^ 

boemboe. 

3 

apa. 

60  koedji 

masakh. 

qi 

jang. 

djateng  ^ 

matang. 

kompra 

beli. 

koemi 

makan. 

bendh 

djoewal. 

arros 

nasi. 

karoe     (kar- 

1 

bM 

minoeman.^" 

roe) 

}  mahal. 

55  agoe 

ajer. 

karedja 

1 

droemi 

tidoer. 

bratoe 

moera. 

irgi 

bangoen. 

berdi^-^ 

menta. 

kordadoe 

tabangon. 

moendoer 

matang. 

vaji  sirbis 

bakerdja. 

lebi  (Ihbi) 

inteng  (entengV 

60  mori 

mati. 

pedjedoe  (peje- 

berat. 

bida 

hidop. 

doe) 

gordoe 

goemoek. 

(spring 

tersijar.*' 

magr 

koeroes. 

djoenta 

koempoel. 

veja^^ 

djelek. 

panja 

poengoet. 

65  boenitoe  {boen 

•  bagoes. 

kebra  (kebra) 

pitja  (patah). 

toe) 

vende 

bela. 

w 


ij 


*» 


Ji'. 


"^  Die  Bed.  ,Pfanne*  (mal.  penggorengan,   von  menggoreng,   ,in  der  Pfanne 

braten,  rösten*)  ist  von  der  des  port.  tacho  etwas  verschieden;  Yg\.  mal. 

der  Molukken  tatju,  ,flache  eiserne    Bratpfanne*    und   mal.   von   Amben 

tadjiloy  «irdene  Pfanne*  :>  port.  tacho  (oder  mal.  tädjau,  ,Topf  aas  alter 

Zeit*?)  +  iigela. 
8  ,Gewürz8toffe  für  den  Karri*. 
^  ,6ar*,  wie  die  mal.  Glosse  will,  kann  dies  kaum  heissen;  das  eigentliclie 

Wort  daHlr,  wozu  dja  teng  (,schon  ist*)  gut  passt,  ach  eint  su  fehlen. 
^^  Heisst  nicht  ^trinken*,  sondern  ,Getränke*. 

1'  Auch  in  der  Wiederholung  wird  ve/a  geschrieben,  wie  f^eija  B  362. 
1«  ,ünreif*. 
13  Bat.  ,ver8treut*;   wpring  scheint  vom  holl.   sprengen  zu   kommen    (port. 

euparrinhary   ,rnnd   umher    mit  Wasser  begiessen*    liegt   zu    fern);    vgl. 

Ceylonport,   bruffa,  ,au8streuen',   ,säen'  >  port.  harr^ifar,    ,be8prengen*. 

Die  Handhabung  des  Wassers  erscheint  in  der  tropischen  Hitze  als  das 

Wesentliche. 
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»0    hassedja 

{ha- 

merinda    (merin- 

hij  {hie,  hii) 

dateng. 

sedja) 

dah).i^ 

para 

brenti. 

prinsspal 

perloeJ'^ 

köre 

lari. 

innang 

soedara. 

arradoe    {ara- 

kasalahan  (sala) 

naa  nbs 

tevah 

di     kita     poenja 

doe) 

K> 

negri. 

maradoe 

ikattan. 

ahri 

boeka. 

kartadoe  '^ 

potongan. 

pifja  ^^ 

toetop. 

pUdjadör 

bakalaian.i^ 

maara  (mara) 

ikat. 

haadja 

toewang. 

laarga  (Jt 

irga)  lepas. 

tjoma 

panggil. 

»0   zaalfa 

lompat. 

toma  {tomah) 

aiubil  (ambel). 

laaba 

bawa. 

klapa 

klapah. 

j)  int  ja 

boewang. 

mangga 

mangga. 

tira 

kloewar. 

vigoe 

pisang. 

djaara '" 

sala. 

djamhoe'^^ 

jamboe. 

)r»   kanta 

% 

njanji. 

polpoemoes^^ 

djerok. 

hälä 

tandak. 

manggiatang 

manggiö.^2 

preioe 

itan. 

ramhoetan'^^ 

ramboetan. 

hrangkoe 

poeti. 

doerijang 

doeren.'^* 

an  da 

Pigi- 

djaka'^^ 

nangka. 

110 


115 


120 


125 


*  Meretidafi  ist  Verbum  -=  port.  iihaixar'Se]  port.  haixeza  =  mal.  karendähaii, 
•'  Wird   bei  Wall-Tuuk   als  Entotellnng    von   ^Ji,  .religiöse  Pflicht'  an- 
geführt; das  kreol.  Wort  rermag  ich  damit  kaum  in  Einklang  zu  bringen. 
6  S.  B  Anni.  220. 

~  Wir  müssen   dja  ara   lesen,    obwohl   das  dja  in   dieser  Umgebung   be- 
fremdet. Ära  (:>  port.  errar)  entspricht  einem  aala  d.  i.  sälah^  .verkehrt 
handeln'  auch  B  7S1;  vgl.  aradu  =  kaaalähan  hier  113. 
^  Lies  kontadu. 

'-^  Diese  Glosse  ist  mir  dunkel;  zu  port.  pel^ador  passt   nicht  ohne  Wei- 
teres mal.  berkaWii,  .streiten'  (.raufen'),  perkalahijan,  .Streit'.  Pijnappel 
hat  für    herkcUähi    als    holl.    Ausdruck    (neben    .twisten',    .krakeelen'. 
.plukharen')  bakketeijen\  vgl.  Mansvelt.  .Kaapsch-Holl.  Id.'  S.  12. 
20  Das  Wort  ist  sanskritischen  Ursprungs. 

^^  Eine   Citronenart.    .die  Pampelmuse'    (holl.  pompelmoes ,   franz.  pample- 
mousse,  engl,  pommelo,  pampelmoose,  ponipoleon  u.  s.  w.  —  ein  Wort  von 
unsicherer  Herkunft)  =  mal.  djerUk  heshr  (auch  llmau  Batäwi). 
^  Auch  mal.  manggUta(nJ, 

33  Essbare  Frucht  deren  Schale  mit  Haaren  bedeckt  ist :  .nephelium  lappa- 
ceum';    die  Portugiesen   nannten  sie  einst  ßiUa   dos  caffaroa^  .Kaffern- 
frucht*. 
2*  Auch  mal.  dur^an.         ^s  üng  W'ort  ist  »üdindischen  Ursprung«. 
Sitr-unfftber.  d.  phU.-bitt.  Cl.  OXXII.  Bd.  12.  Abh.  C 
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130 

pappaja 

peppaja. 

prata 

pejrak. 

masang'^^ 

bidara. 

diamanti 

intan. 

limang  ajidoe 

djeroek  tipis. 

kbbri 

timbaga. 

limang  dosi 

djerok  manis. 

tjoemhoe 

tima. 

limang  Bali 

djerok  lima. 

proenggoe^^ 

proenggoe. 

135 

salak 

salak. 

glaas 

glas. 

doekoe 

doekoe. 

piring^^ 

piring. 

menteng 

menteng. 

koppa  (kappa) 

mangkok. 

vroeta  laiigsa 

boewa      koko- 

raamglas 

ramkatja. 

8an.2' 

tjoetjoepoe  ^^ 

petiman. 

140 

patekka 

samangka. 

iapeel 

katja. 

tjempadak 

tjempadak. 

peenti 

sisir. 

koetjapi 

koetjapi. '^^ 

histidoe 

pakejan. 

nasse  sool  (tma- 

wetan. 

limpoe 

br^si. 

ze  soolY^ 

s^ra  (serah) 

kidoely  goenoe 

1.45 

möore  sool^^ 

koelon. 

ngan.*^ 

maar 

^lor  (elor),  laot.^^ 

rijoe 

kali. 

orroe 

emas. 

slokan 

solokan.^** 

r.' 


it 


2^  >  port.  maga  de  anafega^  ,Bra8tbeere*.  G.  Meister  widmet  dieser  Pflanz*» 
8.  106  einen  kurzen  Abschnitt:  ,Vom  Baum  Massan  auf  Portug^isisch, 
auf  Maleyisch    Wyderi  gfenanntS  Auch  singhal.  masan,  franz.  nuutmt. 

^"^  Ist  eine  besondere  Art  der  Frucht  langatU,  l^mtat  (lansium  domesticum). 

28  Sonst  ketjäpi  (,viersaitige  Jjaute*),  gewisse  schon  B  297  erwähnte  Frucht. 

29  ,08ten*. 
3"  ,Westen*. 

''  Mal.  laut  genügt  dem  tug.  war;  lor,  elor  heisst.  jav.  ,Norden*  (das  Meer 
liegt  zunächst  nördlich  von  Tugu). 

^2  ,Glockenmetall*,  (bat.)  »Grünspan*. 

33  »Kleiner  Teller*,  »Untertasse*. 

3*  Mal.  Wort:  tjiUjüpu^  »Schüssel  mit  einem  Deckel*  (tjetjüpu,  tjüpu,  ifejHt, 
»flache  Büchse  für  Betel,  Toilettengegenstände  u.  s.  w.*).  Das  ent- 
sprechende (bat.)  pellman  bedeutet  einen  »verglasten  irdenen  Topf, 
welcher  wohl  verschlossen  in  siedendem  Wasser  steht  um  darin  das 
tim,  »eine  Art  Bouillon*  (dies  Wort  ist  nach  Wall  chinesischen  Ursprungs» 
nach  Favre  >  holl.  damp  oder  engl,  ateaml)  zu  kochen. 

35  ,Gebirge*  heisst  mal.  fjunüng€in\  kidul  aber,  welches  das  zweite  Mal  allein 
=  aera  gesetzt  ist,  bedeutet  ,Süden*  (das  Gebirge  liegt  südlich  von 
Tugu);  es  ist  eig.  ein  jav.  (und  sund.)  Wort,  das  nach  Wall-Tunk  nur 
in  der  mal.  Litteratur  vorkommen  würde. 

38  Auch  aeWkan,  aelüran,  aerökan^  »Wassergraben*^  hoUftndisirt  zu   9l€>kgang. 
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fangki  {fang- 

pengampang 

tantoe 

banjak. 

kej)  3' 

(pangempang). 

noentoeng 

trada. 

hhladoe  ^* 

bendoengan. 

doera 

lama.^^                    185 

l)<ulra 

batoe. 

akka  istei 

itoe  ini. 

iela  (telah) 

genteng. 

zeeng  akka 

ija  itoe. 

fjoenamhoe 

kapoer. 

eSlle  m4s 

dija  djoega. 

soesdi 

djadi. 

vingkadoe 

pande.^* 

pareedi 

tembok. 

kongsedoe 

kenalan.                  190 

kima 

bakkar. 

djoegadoer 

petopan.^2 

karhang 

arang. 

matadoor 

pemboenoan. 

paoe 

kajoe. 

ladrang 

pentjoeri  atoema- 

moelädoe 

basah. 

ling. 

nada 

tida. 

reSba  (reibah) 

marrah  (marah).   195 

danoe 

roesak.'^''* 

tirah  ^^ 

petik. 

dolyra 

lipat. 

galinja 

ajam. 

pari 

branak. 

adi  kalkom^^ 

bebek      koe- 

soesdi 

djadi. 

loek. 

3> 


:>  port.  tanque,  da  mal.  pengeniparuf  nach  Klinkert  und  Pijnappel 
,Weiher*  bedeutet  (in  diesem  Sinne  bei  Wall-Tuuk  bat.  enipang)» 
Zwar  heisst  p€}igetnpaiuf  nach  Klinkert  (unter  ,ver8perring\),  sowie  nach 
Wall-Tuuk  auch  jVersperrung*,  ,Verhau*  (wofür  auch  perempang,  perem- 
pängan)  und  stimmt  so  zu  port.  iranqHia\  aber  das  r  würde  hier  nicht 
ausgefallen  sein  (vgl.  mal.  terangkera  und  telangkera  ^  port.  tranqtteira). 
">-  port.  vaüeido?  die  Bed.  des  mal.  Wortes  ist  etwas  verschieden :  ,Damm*, 
,Deich*. 

^-'  Die  letzten  elf  Wörter  sollen  vielleicht  ein  paar  Sätzchen  vorstellen: 
,(aus)  Stein,  Ziegel,  Kalk  wird  eine  Mauer*;  ,brenne  Kohle*;  ,feuchtes 
Holz  ist  nicht  verdorben*. 

^'*  Die  letzten  fünf  WOrter  stehen  mitten  unter  den  auf  den  Reisbau  be- 
züglichen Glossen  (S.  52).  Ich  kann  sie  aber  weder  mit  diesen  noch 
unter  sich  vereinigen,  nur  die  beiden  letzten  zusammen  (lies  nunteiig) 
haben  den  Sinn:  ,ohne  Aufschub*,  ,rasch*,  ,bald*. 

*^  ,Erfahren*,  »geschickt*;  das  port.  aj^ncac2o  hat  eine  ziemlich  abweichende 
Bedeutung. 

*2  Heisst  ,Würfelspiel«»rt*  {örang  petöpan,  , Würfelspieler');  auch  A  9^  3  im 
Sinne  von  »Würfelspieler*  (vgl.   192  penUtunühan  für  pemhünnli). 

^^  ,(Ein  Saiteninstrument)  spielen*  (port.  tocar)\  \\\9\.  peCtk  heisst  auch  ,ab- 
piiücken*,  ,(ein  Gewehr)  losdrücken*.   Tira  =  mal.  kalüwar  oben  103. 

**  Es  kann  sich  hier  nicht  um  eine  Entenart  handeln,  sondern  kalkoni 
muss  ein  Wort  für  sich  sein  >  holl.  kalkoeti,  ,Truthahn*;  das  mal.  kuluk 
(auch    360.    385:   kalkoni   =  mal.  äjam  kuluk)    ist  mir  sonst  fremd,   für 

(1* 
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200  galinja    Ol-  ajam  Ollaanda. 
laandah 

gangsaMaani-  gangsa  Manila. 

poorkoe  babi. 

206  7iaa  maar  di  laoet. 

faanfoe  pees  banjak  ikan. 

taantoe  praoe  banjak  praoe. 


naabioe 
iskotji*^ 

210   oondes^'^ 
graandi 
naa  mioe 
naa  hoordoe 
eelU  kehra*^ 

215   beenfoe    froe- 
mentoe 
tjoewa  troeviev 

toe 
heentoe  vorsa 

220  moendoe 
von 


kapal. 

iskotji. 

ombak. 

besar. 

di  tenga. 

di  pinggir. 

dija  metja. 

angin  karas  ataoe 

riboet. 
oedjan  riboet. 

angin  kras. 

doennja. 

boender. 


(9 


koe'rtoe 

koempridoe 

aaltoe 

hasoe 

dosi 

ajidoe 

zaalgadoe 

traas 

dianti 

proenia 

linja  paaoe 

agoelah 

okkl  ookkel 

fijora 

vakah 

pelfiiis^ 

fakka      im- 

rapa  haarhnh 

kanibel^^ 
roesah 


pendek. 

panjang. 

tinggi. 

di  bawah. 

manis. 

asem. 

asin. 

belakang. 

dihadepan. 

tanja. 

benang  kajoe. 

djarom. 

katja  mata. 

goenting. 

piso. 

lepit. 

piso  tjoekoer. 

tjoekoer  djeng- 

got. 
koemis. 
gosok. 


»Truthahn*  gilt  im  Mal.  der  folgende  Ausdruck  »holländischem  Huhn',  so- 

dass  hier  dasselbe  Thier  durch  je  zwei  Ausdrücke  bezeichnet  sein  würde. 
*^  Ist  hier  die  Manilaeute  gemeint? 
*ß  :>  hell.  fichnUje\  sollte  eigentlich  iskoUji  lauten  (mal.  tug.  oi  !>  hell.  f#i, 

wie  in  doi(t),  loi).  Als  malaiisch  finde  ich  ukeutjU  (Roorda  van  Ejsinga, 

jSamenspr/ä  S.  68),  skoetjS  (de  Clercq)  angeführt.     Wen«   Pijnappel   an 

aekolji  fragt:  ,een  brik?  of  liever  een  kotter?*,  so  scheint  ihm  der  holl. 

Ursprung  des  Wortes  dunkel  geblieben  zu  sein. 
*7  Pluralform;  vgl.  B  Anm.  264. 
^^  Es  lassen   sich  die  letzten  zehn  Glossen   zusammenordnen:   ,im   Meere 

(gibt  es)  viele  Fische,  viele  Frauen,  viele  Schiffe,  viele  Schuiten,  grosse 

Wellen  in  der  Mitte,  am  Strande  brechen  sie  sich'. 
*®  Hier  nehme  ich  nicht  zwei  getrennte  W(5rter  an,  weiss  aber  freilich  nicht 

was  unter  ,Holzfaden*  zu  verstehen  ist. 
50  "Wird  zu  faka  gehören;   ist   es  !>  holl.  penneme9*i     Lepit  Hesse  sich  in 

hpal   (fgefaltef)    verbessern,    dann    entspräche   pisau  Upat  genau    dem 

holl.  vouwmen, 
^1  Sollte  nicht  na^aZ  schlechtweg  ,Rasierme88er'  bedeuten?  daffir  auch /ail-0 

rapa  (B  696). 
"  ^*  holl.  kiieveh^  wegen  des  eingeschobenen  Vokals  vgl.  B  Anm.  207. 
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Denier  koorpoe  djenti  aoewa  namif^^         Dalam  badan  manoesija   dija   poenja 


5 

koemesoe: 

nama; 

bermoela: 

kdabeloe 

ramboet. 

imbigoe 

poesar. 

peli  peeli^^ 

koelit. 

bariga 

proet. 

brelah 

koeping. 

pema 

paha. 

ooloe 

mata. 

indjabel  ^^ 

loetoe. 

{)    naaris 

idong. 

ooloe  pijo^^ 

mata  kaki. 

heesoe 

bibir. 

paalma 

tlapakkan. 

deenti 

gigi- 

deedoe  pijo 

djari  kaki. 

linggoe 

lida. 

unja 

koekoe. 

ombrah  ^^ 

poendakh. 

kaarni 

daging. 

5    mdaoe 

tangan. 

oossoe 

toelang. 

polla^^ 

eme. 

toetana  ^ 

soemsoem. 

dedoe 

djari. 

nerba 

oerat. 

rebaatik^'^ 

iga. 

koespi 

loeda. 

korsang 

hati. 

borvragoe  ^^ 

boewaag  ajer. 

0    almah 

djiwa. 

midja 

kentjing. 

tripa 

oetjoes. 

bergonja 

kamaloeän. 

mama 

soesoe. 

sadnggi 

dara. 

^^  Die  Verbindung  dieser  Worte  ist  mir  im  Einzelnen  nicht  ganz  klar. 
Am  Schiasse  der  folgenden  Liste  steht  der  Satz  B  712  f.  Nami,  wenn 
auch  wohl  keine  gesprochene  Form,  ist  ^  port.  iiome  -f-  holl.  ntiam 
(s.  B  678). 

■'^  Warum  doppelt? 

^^  Auch  Ceylonport,  ombra, 

^^  ^  holl.  poU  für  port.  pulso,  auch  im  Mal.  der  Molukken  }7ols\  mal.  eme 
ist  =  mek,  mak  bei  Wall-Tuuk. 

•  • 

^"^  ^  holl.  ribbenstuk.  Haben  wir  hier  den  auch  aus  dem  Komanischen 
bekannten  Vorgang  der  Verwendung  von  Kilchenausdrücken  auf  Theile 
des  menschlichen  Kfjrpers? 

^^  >  port.  eni  joelhwt  (=  de  joelhos)  für  jodho]  wegen  des  6  von  iiidjabel 
(ceylonport.  injuelho,  bei  Jansz  injevelho)  vgl.  ceylonport.  possebe  >  port. 
poMuir,  corove  >  port.  coroa,  ladravi^^a  >  port.  ladroice  u.  s.  w. 

^»  In  der  ceylonport.  Uebersetzung  des  N.  T.  finde  ich  noch  den  port.  Aus- 
druck artelho. 

^•'»  =  ceylonport.  tiUanas  Hebr.  IV,  12  (1852;  aber  ttUanoa  1826). 

^'^  >•  port.  vei'ter  (iffiuut?  Vielleicht  fügen  sich  aber  die  Buchstaben,  die  ja 
offenbar  zum  Theil  verschrieben  sind,  besser  zu  port.  vtuar. 


265 


270 


275 


280 
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lembra 

ingat. 

soenjoe 

mimpi. 

lembranyaa 

ingatan. 

soenja  ^^ 

mimpijan. 

madjma 

doedok. 

ko7i87'ta  ®' 

bikin  betoel 

285   lemhra 

berpikir.<^2 

djoega    re- 

melawan. 

oempaiigkd- 

sekali. 

djang  ^^ 

doe^^ 

koitadoe  ^^ 

kasijan. 

saboor 

rasa. 

rebolta 

marahan. 

sabroojoe 

enak. 

passen  s  i  '^ 

lemas. 

290  soepsantoe 

koewat.®^ 

vorsadaiuj'^^ 

kakoewaian. 

poerbah 

tjoba. 

bontadi 

hendak. 

vala 

kata. 

reijnoe 

sorga. 

tjempra 

tjampocr. 

poesah 

tarekL. 

toerbladoe  •'"» 

adoek. 

ollah 

lijat. 

295  ganja 

menang. 

oobl 

dengar. 

ü 


^^  Die  beiden  mal.  WOrter  gehören  zusammen:  ,in  Gedanken  dasitzeu';  die 
gegenüberstehenden  tuguschen  scheinen  sich  zu  decken  O  port.  ima- 
yiiMVf  lenihvar). 

^>'^  >  port.  nma  patwada,  wie  so  oft  »Schlag',  ,Wurf  für  ,Mal*. 

*^*  , Kraft*  und  »kräftig';  wohl  zu  verbessern  in  knwah^  ,Suppe*,  sodas»  im 
tug.  Wort  ein  holl.  soep  saute  stecken  wird. 

6!»  =  Ceylonport,  trotiblado  (vgl.  tug.  purba  >  port.  provar  u.  s.  w.),  welclu»> 
»verwirrt*,  »aufgeregt/  »beunruhigt*  heisst  (vom  Gemüth  des  £iuzelneii 
und  von  dem  Gebahren  der  Massen)»  also  begrifflich  wie  formell  »ehr 
an  franz.  troiilM  erinnert.  Aber  dieses  Wort,  oder  vielmehr  aktiv  trowUu 
(Subst.  troiihla^ao)  scheint,  den  Nebenformen  troubal-,  troubaUi-  zu- 
folge, auf  port.  trahalhar  +  torvar  oder  -f"  holl.  troeltel  (<;;  mal.  von 
Amb.  talofior)  zurückzugehen;  nicht  etwa  auf  jenes  allein  das  ja  aU 
travalha  im  Ceylonport,  fortlebt  und  dessen  Bedeutung  nicht  vcillig  ge- 
nügt. Den  Hegriftsumfang  von  tug.  tttrhladu  vermag  ich  uiclit  fei*t- 
zustellen;  Wall-Tuuk  verdolmetscht  bat.  äduk  mit  »roeren*,  Kliukert  in 
seinem  holl. -mal.  Wb.  hat  mefigäduk  unter  »roeren,  met  de  banden  •»( 
een  lepel  in  iets*. 

'**  Diese  beiden  Wörter  sind  mit  Rücksicht  auf  die  mal.  umzustellen. 

«T  Vgl.  A   10  )3  2. 

«^  Vgl.  A   13  /  4. 
Vgl.  A  15  ;-  y. 

Endung  wie  in  pei'yuLtai,  i}or8i  B  Auui.  232.  Das  Wort  scheint  den  Gegensatz 
zum  folgenden  zu  bilden;  es  ist  nicht  au  mal.  leniäs,  ^erstickt*  zu  denken» 
sondern  an  das  bat.  (jav.)  lemes.  welches  dieselbe  Bedeutung  hat  wie 
das  allgemeiner  gebrauchte /emaA,  nämlich:  »schwach*,  »schlaff^.  P<Kiencin 
wird  daher  nach  paciente,  »krank*  umgedeutet  sein. 
».Stärke,*  dem  mal.  Worte  zufolge;  wohl  >  port./or/«iao  -j-  /brga. 
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>    pega 

pegang. 

tjamtjoda 

kampret.'* 

nama  binatang  dan   nama  boe- 

mandoe  - 

kodok. 

roeng. 

ioe" 

boevra 

karbok. 

saamsoega 

linta. 

kahaloe 

koeda. 

pees 

ikan. 

S    haka 

sampi. 

kobra 

oelar. 

kabra 

kambing. 

kaoedoe"^^ 

koera.'* 

poorkoe 

babi. 

mijoka 

tjating. 

tigar 

matjan. 

moeskitoe 

njamoek. 

biadi 

mendjangan. 

moaka 

lalar. 

1>    gadjela 

kidang. 

kroedja 

kokok  beloek." 

laagarti» 

boewaja. 

doof 

tjelapoek.'' 

boedjioe 

monjet. 

pomba 

merpati. 

ongka 

loetoeng.'^ 

rntjatoe"^^ 

oeloeng^. 

gatoe 

koetjing. 

vaalkang 

dok.79 

5    katj&i' 

andjing. 

marreka 

belibis. 

ratoe 

tikoes. 

senep 

senipis.s^ 

moersegoe 

kalong.'^ 

bogah 

koentoel.®* 

330 


336 


340 


345 


"^^  Der  gewOhuliche  langschwänzige  Affe  und  dann  der  Affe  im  Allgemeinen 
lieisst  bei  den  Malaien  kerä]  dafür  hat  das  Niedermalaiische  mönjet, 
indem  wohl  die  Europäer  dieses  Wort,  welches  aus  dem  Sundaschen 
stammt,  wegen  seines  Anklangs  an  port.  numo  bevorzugten.  Lütung  und 
ongka  bezeichnen  im  Malaiischen  nicht  wie  man  nach  dorn  Obigen  meinen 
sollte,  eine  und  dieselbe  Affenart,  sondern  zwei  verschiedene:  lütung  ist 
ein  schwarzer  schlanker  Affe  (semnopithecus  maurus),  ongka  ein  grauer 
langarmiger  schwanzloser  (hylobates  concolor  oder  hylobates  agili.s). 

~^  Ist  nach  Klinkert  eine  sehr  grosse  Fledermausart,  ,der  fliegende  Hund^ 
(Favre:  pteropus  edilis).  Im  Malaiischen  von  Ambon  morsigu  {meraegu 
bei  Ho6vell  wird  ein  Versehen  sein). 

""'^  Eine  etwas  kleinere  Fledermausart.  Der  tug.  Name  erinnert  an  mal. 
tjamtju,  »kleiner  Löffel*;  doch  vgl.  menangk.  tjentjödak,  , Libelle*. 

^^  Auch  Ceylonport,  mandnco  !>  sanskr.  mandüka  (bind,  vieiidak,  tam. 
niavkdügam,  singh.  inädiya). 

^®  >  port.  cagado  -f*  n^^'-  kaküra,  wohl  für  küra-küra,  »Landschildkröte* 
(jav.,  wie  hier,  nur  kura). 

"'  Diese  beiden  bat.  Ausdrücke  werden  bei  Wall-Tuuk  schlechthin  mit 
,uil*  übersetzt;  von  den  entsprechenden  tuguschen  ist  der  erstere  >  port. 
coruja,  den  zweiten  weiss  ich  nicht  zu  deuten. 

"*  Lies  mijotu  ;>  port.  miiihoto, 

''♦  Für  ,Falke*  finde  ich  kein  mal.  dok.        ^  Pluralform  =  aenip  (Koorda). 

^1  Eine  Reiheri^rt  (ardea  egretta  nach  Favre);  im  tug.  boga  möchte  ich  das 
mal.  bauga,  haugo  wiederfinden  welches  bei  Wall-Tuuk  und  Favre  als 
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kondoo  gagowak.*^ 

grala  gagak. 

gangsavador  ^^  bango. 


gangsa  di  mar  legkadok.^'' 
arija  pasir. 

tahang  baaldi.^^ 


.!^ 


€. 


hoefra  *** 

kahra 

kakaloe 

366  prakoe 
tiger 
hoedjioe 
galinja 
adle 

360  kalkom 
manila 
gangsa 


kerbo. 

kambing. 

koeda. 

babi. 

matjan. 

raonjet. 

ajam. 

bebek. 

ajam  koeloek. 
menila.*7 

gasa. 


paster 

klentji 

kantjil 

bljadie 

gandjela 

ratoe 

gatoe 

kadjoe 

kandang 

loemboeng 

kama 


boeroeng. 

klentji.*® 

kantjil. 

inendjangan. 

kidang. 

tikoes. 

koetjing. 

roema. 

kandang. 

loemboeng. 

boleh.«» 


der  Name  eines  Vogels  angegeben  wird,  bei  Letzterem  mit  Verweis  auf 

hängau^  , Reiher*. 
''^  Dieser  Name  Hhnelt  sehr  dem  der  Krähe,  welcher  unmittelbar  folgt,  und 

dessen  bat.  Form  göwak,  gäuk\  aber  in  dem   tug.  Wort  kann  nur  mal. 

kniidur  stecken,  welches  ffir  kiintul  yoxVommi  (das  Mal.  von  Amboii  und 

das  Makass.  haben  in  der  That  die  Form  kondo),  und  so  wird  gagöwak  zu 

kuicäko  (auf  Banda)  und  rütrak-rUwak  zu  stellen  sein,   welche  ebenfalls 

eine  oder  verschiedene  Reiherarten  bezeichnen. 
^3  Wir  haben  diesen  Namen  schon  A  10  /  gefunden   (gansa  fader) ,    ohne 

seinen  zweiten  Bestandtheil  erklären  zu  könneu. 

^*  Diesen  gewiss  nicht  ganz  richtig  geschriebenen  mal.  Namen  habe  ich 
sonst  nirgends  gefunden,  der  entsprechende  tugusche  bedeutet  ,Meergans* 
oder  ,-reiher*. 

'^^  Beide  Wörter  sind  umzustellen:  balcli  >  port.  bcdde,  ,£imer^  (auch 
ins  Hindustanische  übergegangen),  bat.  tahang,  daas. 

^^  Die  meisten  dieser  Wörter  finden  sich  schon  oben;  aber  auch  die  Be- 
stätigung mag  nicht  unerwünscht  sein.  Schreibfehler  wie  prakoe  für 
porkoe^  kakaloe  für  kahaloe,  ga^a  für  gangta,  springen  in  die  Augen. 

3^  Dieses  Wort  ist  wohl  mit  adi  =  hehek  zu  verbinden  (s.  oben  Anm.  45). 

""^  >>  holl.  konijntje,  wie  der  andere  mal.  Name  dieses  durch  die  Europäer 
eingeführten  Thieres  kowelu,  kawelu  >  port.  coelho.  Beide,  doch  vor- 
zugsweise der  letztere,  gelten  auch  für  den  Hasen,  der  aber  unzwei- 
deutig auch  häs  7>  holl.  kacu  heisst. 

*5  Da  kama  im  Sinne  von  ,Bett*  hier  zweifellos  ist  (vgl.  C  39),  so  muss 
höleh  (,können')  in  hoUak  (vgl.  B  Anm.  91)  verbessert  werden. 
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porta 

pintoe. 

paster    pika- 

boeroeng    pela- 

kam  her 

pangkcng. 

paoe 

toek.                    395 

vora 

loewar. 

gabijang    qie 

oloeng  njang  ma- 

denter 

dalem. 

koemi  ßloe 

kananakajam. 

tras 

blakang. 

galinja 

dianti 

depan. 

djentie  kadja 

orang  kawin. 

ilargoe 

samping.^" 

djentie  moreh 

orang  mati.            400 

riba 

atas. 

foela  inoegri 

kembangmelatic. 

vboe  galinha 

telor  ajam. 

orta 

kebon. 

oboe  adie  zal- 

telor  bebek  asin. 

sawa 

sawa. 

gadoe 

^  sabolah 

bawang. 

üb 06  kalkoem 

telor  koeloek  go- 

tambrinjoe 

assem.                     405 

fridjie^^ 

reng. 

bokras^^ 

kamiric. 

pasfer  rollak 

boeroeng  perkoe- 

nomie    nomie 

nama  nama  hari. 

toet. 

dija 

paster  goegoe 

boeroeng    takoe- 

doeminggoe 

minggoe. 

koer.92 

cigoen  ferrah 

senen.                     410 

paster  pabang 

boeroeng  serak.  83 

badjar  dija^^ 

slassa. 

paster  andri- 

boeroeng  kaieng 

kartoe  ferrah 

kebo. 

njoe 

kerbo.  »^ 

qintoe  ferrah 

kemis. 

•"»  S.  B  614. 

yj  >  port.  frigido  oder  friijir'i  Letzteres  würde  sich  aus  mal.  fföreng, 
,backenS  ,gebackeii^  erklären. 

'2  Bei  Wall-Tuuk  werden  perkütut  und  tefrjkülcur  als  eine  ,Art  TurteltaubeS 
miteinander  identifizirt;  aber  nach  Favre  ist  jenes  ,columba  bantamensis', 
dieses  die  eigentliche  Turteltaube  (Klinkert  hat  unter  ^tortelduif  das 
letztere,  nicht  das  erstere  Wort),  welche  auch  kukur  heisst  von  kükur, 
,girren/  Daher  mag  auch  tug.  gugu  kommen;  port.  (auch  ceylonport.) 
rola  bedeutet  allerdings  die  eigentliche  Turteltaube. 

^^  Mal.  ^eräk  bezeichnet  eine  Eulenart;  es  wird  inerhk,  ,Pfau'  zu  lesen  sein. 

^*  Port,  andorinha  ist  mal.  läjang-läjaiig.  Einen  hürung  käleng  kerbau  finde 
ich  nirgends  verzeichnet,  wohl  aber  bei  Wall-Tuuk  als  aus  dem  Java- 
schen  entnommen :  /türung  käleng  mcui  und  hürung  käleng^  perak,  ein 
Vogel  mit  gelben  und  ein  Vogel  mit  weis.sen  Pfoten,  welcher  sprechen 
lernen  kann.  Der  oben  gemeinte  Vogel  würde  irgend  eine  Beziehung 
zum  Büffel  {kerkau)  haben. 

^^  >•  fMwah  kerä»,  ,harte  Frucht',  wie  die  Frucht  der  ^leurites  moluccana* 
(Favre)  oder  ,malaccana^  (Wall-Tuuk)  gewöhnlich  heisst;  der  Ausdruck 
kemiri  ist  dem  Javaschen  entnommen. 

'^  Man  erwartet  dija  badjar  =  mal.  häri  pwtar. 
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sestoe  ferrah 

djoemahat. 

dea 

10 

416  saoedoe 

saptoe. 

ondji 

11 

anottie 

malem. 

dodji 

12 

didija 

sijang. 

tredjie 

13 

amijang 

besok. 

katordjie 

14 

Otter  anoe 

laen  taon. 

qendji 

15 

420  Otter  hengar 

laen  boelan. 

■ 

di  sijes 

16 

oter  djija 

laen  arie. 

di  zettie 

17 

nomie     nomi 

nama  nama 

boe- 

disoijtoe 

18 

loengar 

lan  sama 

djoe- 

disnobie 

19 

inggoetval 

ga.97 

bintü 

20 

426       wee«07 

bintie  oenga 

21 

djentie  koentah 

orang  hitoeng. 

u.  s.  w. 

oenga 

1 

trinta 

30 

dos 

2 

korenta 

40 

tres 

3 

cingkoewenta 

50 

43ü  katter  (kater) 

4 

idjessenta 

60 

cingkoe 

o 

zettenta 

70 

sijes^^ 

6 

oijtenta 

80 

zettle 

7 

nobenta 

90 

oijtoe 

8 

oeng  senta 

100 

435  nobie 

1) 

A. 


Gemeene  Spreckwyzen  (S.  100—111).* 


Ten  o  sermdoor  sinjour.^ 
Küaay  ttinjoro'^  teengß 
Eo  teeng  koong  sa-odie, 
Deoos  da  maas  8aodie,-\- 
Wieda  coempriedoe.-\- 


Tabe  toean. 
Bigiemana  toean  adaV 
Goea  ada  dengang  »lamat. 
Toean  Allah  kassie  lebe  sjamat. 
Hoemoer  panjang. 


^^  ,Die  Nameu  der  Monate  sind  dieselben'  (wie  im  Mal.  und  Hol!.). 
^  Vgl.  oben  mijes,  rijethe, 

^  Dieses  entspricht  dem  malaiischen  Text  nicht  genau,  der  in  Ueberein- 
stimmung  mit    dem    holländischen    besagt:    ,Seien    8ie    gegrüsst,    mein 
Herr.*     Ist  zu  lesen:  Eo  teng  »evvidor  sinjor,  ,ich  bin  Ihr  Diener*? 
2  Druckfehler  für  sinjoor'f  doch  so  auch  64.  66.   Daneben  sit^u  47.  102. 

^  Den  unmittelbaren  Zusammenhang  dor  Wendungen  habe  ich  durch 
+  angedeutet. 
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Kie  presta  podie  fiai  saodie. 

Eo  da  moetoe  grandi  mersie  of 
moeite  grandi  meraie.^ 

Boong  tjeggados^  ainjoro,^ 
lo   Faai/  hoong  porbetoe  sinjaro.^ 

Bebee  kohg  boong  saodie. 

Boong  camienjoe  ainjoor, 

Boon  navigar  sinjora. 

Boong  diacansoe  sinjara,'^ 
15    Bon  dia  sinjoor. 

Die  oendie  sta^  bief 

De  oter  terra.'' 

Ki   merkesia   sinjoor  ja  trijie^ 
joentadee. 
•JO    Todo  laay  sorti^^  di  fatoe, 

Wienjoe,  bier,  spiglo^^  gran- 
die,  spiglo  piknieno,  tijorra, 
faca,  brillo,  boesetta  tabaco, 
k  an  dl  aar  ofloegar  de  candia, 
tijorra  kandia,  koen  todo  laay 
de  brincoe  poor  fiel  filoe. 


25 


Njang  lakas  bole  jadie  baayeek. 
Trimakassie  banjak  banjak. 

Slamat  datang  toean. 

Slamat  makan  njonja. 

Slamat  minoem. 

Slamat  jalang  toean. 

Slamat  balaajar  toean. 

Slamat  tidoor  njonja. 

Slamat  bangoen  toean. 

Darie  mana  daatang. 

Darie  laajeen  negrie. 

Apa  dagang  toean  soeda  di- 
baauwa.^ 

Segala  roepa  of  warna  warna. 

Angoor;  bier,  katja  besar,  katja 
kittjiel,  goentieng,  pisook 
katja  mata,  selepa  tambacoe, 
tampat  lielieng,  goentieng 
lielieng,  dan  warna  roepa 
pamae^nan  anak  anak. 


3  Der  Uuterächied  besteht  darin  dass  man  das  eo  da  weglassen  kann. 

*  Lies  -oc. 

->  Siujaro  ist  sicher  Druckfehler,  und  so  wird  es  auch  wohl  sinjara  sein, 
obwohl  diese  Form,  sinjdra  im  Kapverd.  vorkommt,  aber  da  hat  sie  das 
redupHzirte  njauja  zur  Seite  (Zeitsclir.  f.  rom.  Phil.  XII,  312),  welchem 
im  Malaioport.  njmija  entspricht. 

^  Als  Zeichen  des  durativen  Präsens  kommt  ata,  »te  öfter  in  A  vor;  haben 
wir  eine  Spur  davon  in  dem  *o  von  B  77  (107)  zu  sehen,  wobei  Ver- 
mischung mit  sao,  wie  im  Kapverd.,  eingetreten  sein  würde? 

"^  E  und  o  finden  sich  oft  mit  einem  Doppelpunkt  versehen,  in  malaiischen 
wie  in  kreolischen  Wörtern.  Seine  Bedeutung  ist  mir  nicht  klar;  das 
Portugiesische  hat  in  solchen  Fällen  bald  den  offenen,  bald  den  ge- 
schlossenen Laut. 

""  ./  entspricht  in  A  sowohl  dem  DJ  als  dem  J  der  Inguschen  Texte. 

^  lieber  dieses  di-  s.  unten  Anm.  71. 

^"  Vgl.  asilai  aorti  4G,  kilai  aorti  47,  ttulu  lai  aorti  588;  oder  ist,  im  Ein- 
klang mit  dem  mal.  Texte,  zwischen  beide  Wörter  ein  ,of^  zu  setzen 
wie  es  54  steht? 

^'  >  port.  eapeUio  (s.  C  158)  -f-  holl.  apieffel. 
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Kie  9te  tvendef^^ 

Panoe  brancoe. 

Akel  soea  prejoe  kantoef 
30  Astantoe  of  esta  soe  prejoe. 

Akel  teeng  moetoe  karoe. 

Cetioe  bratoe. 

Fodie  pidie  nienesf^^ 

Oempoko  podie. 
35   Moetoe  tantoe. 

Nonpodie  falta  vinasA^ 

Dretoe  dretoe  soea  prejoe  kantoel 

Oeng  centa  pardau. 

Partie  doos, 
40   Pica  sinqvsnta. 

Akel  teeng  honietoe, 

Akel  nonteeng  bonietoe, 

Akel  falta  bonieioe.^^' 

Akel  nonteeng  liempoe. 
45  Akel  eo  nonteeng  konteentie, 

AmUiay  sortie  eo  noenko  boeska. 

Kilaay  sortie  sienjoe  ste  boeska? 

Kiteeng  oen  paankadoe  boong, 

Akel  teeng  peea  mortot  of  akel 
50       /?ee«  ja  moree, 

Akel  carnie  teerig  tjeroe, 

Akel  carnie  ste  vede» 

Dessa  kantoe^"^  noenkeere, 

Teeng  oter  sortie,  of,  laayf 
55   Poercertoeeo  teeng  oter  sorti,-\- 

Maar  maas  altoe  prejoe. 


Apa  ada  of  dijoeal? 

Kaayeen  poetie. 

Itoe  brapa  arganja? 

Bagietoe  arganja. 

Itoe  ada  telaloe  mahal. 

Soengoe  moera. 

Bolee  tawar? 

Sadiekiet  bolee. 

Terlaloe  banjak. 

Terbolee  koerang  lagie. 

Mati  arga^*  brapa? 

Saratoes  reaal. 

Bagie  doea. 

Jadie  lima  poeloe. 

Itoe  ada  bagoes. 

Itoe  trada  bagoes. 

Itoe  ada  koerang  bagoes. 

Itoe  trada  brissie. 

Itoe  goea  trada  soeka. 

Begitoe  roepa  trada  goea  tjaric. 

Bigimana   roepa   toean   tjaric? 

Njang  bagoes  sakalie. 

Itoe  ikan   soeda  matie  of  itoe 

ada  ikan  matie. 
Itoe  dagien  ada  bebaoe. 
Itoe  dagien  ada  boesoek. 
Jika  termau^  soedala. 
Ada  laayeen  roepa? 
Soengo  laayeen  roepa  ada. 
Tape  arganja  lebe. 


13  !>  port.  qtie  eatd  vendendof  (h.  Anm.  6);  das  ,of*  des  gegfenOberstehenden 

Textes  dürfte  auf  einem  Irrthum  beruhen. 
'3  ,Weniger  fordern*,  d.  h.  ,einen  geringeren  Preis,  eine  Verringerung  de» 

Preises  fordern*,  ,abhandeln*  (vgl.  B  658). 
>*  D.  h.  ,e8  kann  nicht  mehr  heruntergegangen  werden*. 
1^  Gewöhnlich  harga  mäti  oder  mäti'^t  ,der  ftusserste  Preis*. 
1^  ,Das  ist  nicht  schön  genug*;   kürang  ist  nicht  die  absolute  Verneinung, 

sondern  drückt  das  Mangelhafte,  Unzureichende  aus. 
""  8o  auch  unten   64.  102.   108.   159.  231    >►  port.  qtumdo  (vgl.  slawo-ital. 

tjuanto  ,Slawo-  d.  u.  Slawo-  it.*  S.  87). 
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Keen  porta^^-{- 

Dessa  eo  olla  moestra. 

Soe    prejoe    dretoe    kanfoe    of 
c^       poor  kanto  lopodi  dcui? 

Mienja  traivahe  temmie  ^^miestie 
paga, 

Moetoe  mersie  sinjoor. 

Kanfoe     sinjoro     teeng     aloeng 
^»r»        sirbie8,-\- 

Sinjoro  podie  ordena. 

Eo  teeng  vosse  soea  sirbidoor. 

Moetoe  grandi  mersie, 

Ki  akel  teen  dretoe. 
"0   Koema  eo  ja  obie. 

Rtba^^  minja  alma  assie  teeng. 


Eo     apoesta,     ki     akel     teeng 

nientrojoe,'^^ 
Bie  dessa  noos  apoesta. 
Waay  dodoe, 

Liempa  roostoe,    maas  anatoe.^^ 
Da  agoe  poor  liempa  maau, 
Koebri  meja, 
Fajie  lestoe^^  komeer, 
Lamta  komeer  friejie  na  meja, 
Botta  kaderra  na  meja. 
Parkte    akel    fatoe    meja    teeng 

assie  8oejoef 
Trijie    fatoe    meja    kie    teeng 

liempoe, 
leste  faca  valta  agoedoe. 
Trijie  coUer  faca  koen  garvoe. 


ii} 


80 


8; 


o 


90   Sandee  kandia, 
Botta  kandia. 


Kandatie. 

Biar  goealiat. 

Poetoes  arga  brapa  loe  maau? 

Tjape    kita    lagi    die    miestie 

oepa. 
Trimakasie  toean. 
Jika  toean  ada  barang  kirja. 

Toean  bolee  di  pasang  saja. 
Saaya  toean  poenje  hamba. 
Trimakasie  banjak  banjak. 
Betoel  itoe  adanja? 
Sabagie  koe  soeda  dengar. 
Ätas   jiwakoe    soenga   bagitoe 

adala. 
Goea   bataroe   njang  itoe  ada 

joesta. 
Mariela  kita  bataroe. 
Laloe  gila. 

Tjoetjie  moeka  douloe. 
Kassie  aayer  tjoetjie  tangan. 
Toetoep  meja. 
Bekeen  sadia  makanan. 
Ankat  makanam  taroe  di  meja. 
Taroe  kroossie  die  meja. 
Tagal    apa    barang   meja   ada 

begitoe  kotoor? 
Bawa  barang  meja  brissie. 

lenie  pisook  koerang  tajam. 
Bawa  sendok  pisook  dengang 

toesoekkan. 
Pasang  lielien. 
Taroe  lielien. 


^^  >  port.  que  importaf         **  :>  port.  tamhetn. 

"^  ,Anf*  =  mal.  Wcls  (franz.  ,sur  mon  Arne*). 

21  Lies  m-.         «  Für  antes'i 

^3  Nicht  etwa  ,ma('.h«  raHch  (das  Essen)*,  somlern  , mache  bereit*,  wie  99.  146. 
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Trijie  kancUa. 

Coerta  akel  kandia, 

Mata  akel  kandia, 
95   LairUa  akel  pterieng. 

Da  oter  pierieng, 

THjie   oeng  jyierieng   liempoe. 

Trijie  oter  komeer. 

Fajie  toedo  koeja  lestoe, 
too   Botfa  meja  poor  brienka. 

Trijie  akie  kartoe, 

Anda    olla   kantoe  akel  sienjoe 
teen  cajoe.-^- 

Vala    eo  manda  mieiija  recca- 
lOf)       doe.-{- 

E  manda  pergoenta  klaay  teeng 
koen  8oea  8aodie.~{- 

Kantoe    keree    da    akel    ondra 
koen  eo.-f- 
110  poor  tjegga  mienja  joentoe.-\' 

Ea  lo  mo7ida^^  mienja  caretta,-\- 

Eo  nonteeng  koonieentie  kis  ille 
lo  passa  peo. 

CeHoe  ille  teeng  sortie! 
115   Noo8  kie  teen  mosineja,'^^ 

soepri  jica  caladoe,  nommasy* 

Ki  akel  teeng  icerdadief^^ 

Eo  lembra  seeng, 

Eo  lembra  naang, 
120  Eo  apoesta  ki  teeng  assie, 

Boo8  ja  papia  dretoe. 

Naang  8injoor. 


Bawa  lielien. 
Goentieng  itoe  lielien. 
Boenoe  itoe  lielien. 
Ankat  itoe  pierieng. 
Kassie  laayeen  pierieng. 
Bawa  satoe  pierieng  brissie. 
Bawa  laayeen  makanan. 
Bekeeng  samoea  sadia. 
Taroe  meja  poor  maayecn. 
Bawa  kartoe^*  di  sinie. 
Piegie    lieat    kaloe    itoe  toeau 

ada  die  roema. 
Bilang     njang     goea     kieriem 

tabee. 
Dan    Boeroe    tanje    bigimanna 

ada  dengan  slamatnja. 
Dan  jika  ada  soeka  poor  kassie 

ietoe  ormat  sama  kita. 
Akan  mangampier  padakoc. 
Goea  nantie  kieriem  karetta. 
Goea  trada  soeka  njang  nantie 

jalang  kakie. 
Soengoe  dia  berontong. 
Kita  orang  brapa  tjilaka. 
Thaan  joega  diam. 
Apa  itoe  ada  betoel? 
Goea  kira  ia. 
Goea  pikier  trada. 
Goe  bataroe  njang  ada  bagito. 
Ancou,  ofloe  socda  kata  betoel. 
Trada  toean. 


'*  So  auch  Rijnenberg  ii.  A.,  ebenso  auf  Ambon  =  hertu,  kerto  bei  Wall- 
Tuuk  und  Klinkert-,  Favre  hat  in  diesem  Sinne  karta»,  das  sonst  »Papier- 
bedeutet, auf  Manado  sagt  man  kirian  ftet^main,  auf  Timor  karfjis. 

'^  Li.  eo  lo  maTida. 

3C  »Was  sind  wir  unglücklich  1*  (1.  mqf-  für  mof-). 

2'  ,Habt  Geduld,  seid  nur  ruhig!'  nrnnft»  >  port.  nada  mos. 

29  Vgl.  74. 
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40 


45 


50 


Tapa^^  boo8  bokka, 

Boo8  ja  papia  mientrojoe. 

Akel  nonteeng  dretoe, 

Ko  nonkeere. 

Kie  noo8  mieatie  faaiji? 

Ispera  öenpoko. 

Dessa  ep  nommas, 

Bie  dessa  noos  fajie  a8»ie. 

Riba    oen    palaber   die   mienja 

ondra,^^'^' 
Eo  lo  dalie  per  bo88e, 
Eo  lo  troesie^^  boo8  gargantie, 

Obie  oen  bee8.-\- 
Eo  lo  konta  aloen  koeja. 
Mienja  koraang! 
Mienja  amada. 
Eo  teeng  amoor,-\- 
Keeng  da  amooi*  koen  eo. 
Eo  nada^^  larga  koen  eUa. 
Eo    lo  fica  fiaal   koen   ella   of 
eo  lo  teeng  siaal^^  koen  ella,-\- 
Eftie  eo  moree  of  ettie  moortoe, 
Faay  le8toe  caretta. 
7j077i7na  koen  koeaier. 
Allda  tomma  oen  carettafretta.'{- 
Koen  cabaloe  boong. 
De88a  bie  presta  akie, 
Pasa  presta. 
Kie  noba. 
Boong  noba  '«.^^ 
Sinjoor  teeng  8ortie.^^ 


Toetoep  loe  poenja  moeloet. 

Loe  soeda  kata  kata  joesta. 

Itoe  boekan  betoel. 

Goea  termaau. 

Apa  kita  orang  miesti  bekeeng. 

Nantie  sadiekiet. 

Biar  goea  joega. 

Biar  kita  orang  bekeen  bagitoc. 

Soengo  atas  pakatan  ormatkoe. 

Goea  nantie  poekoel  sama  loe. 
Goea  nantie  poetar  loe  poenje 

leheer. 
Dengar  sakalie. 
Goea  nantie  bilang  apa  apa. 
Hatie  goea  of  hatikoe! 
Tjientakoe,  of  tjienta  goea! 
Goea  ada  tjienta. 
Njang  tjienta  sama  goea. 
Goea  trada  lapas  hatie  darie  dia. 
Goea  nantie  tiengal  sama  dia 

dengan  hatie  betoel. 
Sampe  matie. 

Soeroe  bekeen  sadia  karetta. 
Pangeel  koesier. 
Pigie  ambeel  satoe  caretta  sewa. 
Dengan  koeda  njang  baayeek. 
Biar  lakas  kamarie. 
Jalang  lakas  lakas. 
Apa  kabar. 
Kabar  baayeek. 
Toean  ada  berontong. 


^^  Entspricht  allerdings  ganz  dem   mal.  tütup,  kann  aber  aucli   aus  port. 

tapar  a  Itocca  a  alg.  sich  entwickelt  haben. 
3<i  ,Auf  mein  Ehrenwort!*  vgl.  70. 

'*  !>  port.  torcer,  wie  drumi  !>  port.  dormir,         ^2  j^-h  werde  nicht.' 
^3  L.  ßctal  für  ßaed,  >  port.  fiel\   das  «  :>  c   i.st   befremdend  (Anbildung 

an  Uedl). 
'^  L.  noba»,         35.  Vgl.  114. 
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155   Sinjoorja  atja  oen  hoon  serbies, 

Volga  moetoe  eo  hensoea  ki  podt 

atja  maas  sortie. 
Kantoe  vos  mossieu  teeng  aloeng 
160       8irlne8,-\~ 

ja  nommas  na  mienja  cajoe. 


Sienjoor  oendie  vicn?  of  oendie 
sfe  maiTaf 
166   Noe^^  Vierkant, 

A^o  comedie  beloe,^"^ 

No  zanzee. 

Na  roea  malakka. 

P&i'toe  porta  piknienoe.^^ 
170   Na  rioe  grandie. 

Denier  porta  grandte.^^ 

Vorra  porta  grandie. 

Na  roea  orfa.*^ 

Pertoe  porta  pagerman.*^ 
175  Pertoe  porta  antjoU^ 

Frontie  de  foertelleja, 

Front ie  de  cajoe  hitjara,^^ 

Vorra  porta  antjoL 

Noe  pantjorangM 
IHO    Noe  huytewagt,^^ 

Noe  hajar  snin,^^ 

Noe  hajar  tanahang,^'* 

Pertoe  greja  hollanda. 


Toeon    soeda   dapat  baay    pa- 

kirjan. 
Slamat     saaya    mienta    njano: 

bolee  lebe  berontong. 
Jika  ada  barang  pakirjahan. 

Datang    joega     goea  .  poenja 

roema. 
Toean  die  mana  tiengalV 

Di  pabean. 

Di  comedie  lama. 

Die  tiang  bandörra. 

Die  campoDg  inalacca. 

Dekat  pientoe  kitjiel. 

Die  kalie  besaar. 

Di  dalam  pientoe  besaar. 

Di  loear  pientoe  besaar. 

Di  campoong  miskien. 

Dekat  pientoe  pagerman. 

Dekat  pientoe  antjol. 

Depan  kotta  ientang. 

Di  depan  godong  bitjara. 

Di  loear  piento  antjol. 

Di  pantjorang. 

Di  jaga  jaga  monjet. 

Di  pasjer  snin. 

Di  Passer  tannabang. 

Dekat  greja  hollanda. 


3^  Hier,   wie  auch  im  Folgenden   Öfter,   erscheint  nu  (rw)  statt  des  heute 

herrschenden  na. 
'^  Holl.  het  heeren  logement.         ^*  Holl.  de  Diest-poorL 
38  Holl.  de  NieuW'poorL 
*®  ,Waisenstra88e*,   wozn  aber  weder  der  mal.  Ausdruck,   noch   der  holl.: 

de  Spinhuyagragt  stimmt. 
*^  Holl.  de   UtrechUe  poort, 

*'^  Holl.  de  JSoUerdammer  poort,        *^  ,Rathhaus^ 

**  Holl.  MoUnvliet'^  als  heutigen  mal.   Ausdruck  finde  ich  dafUr  Krokot. 
*'•  Holl.  Ryswyk,         *«  »Montagsmarkt*  (vgl.  B  570),  holl.  Welfevr^den. 
*'  ,Markt  von  Tanabang*  (Ortschaft),  holl.  op  Tatiahan. 
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Vorra  die  boom,^^ 
x'>   Nonteeng  kajoe. 

Oendle  ja  anda  ? 

Na  orta. 

Ja  cmda  riba  na  soea  fjftng. 

Kiorra  üle  lo  hira  torna? 
90 

Akel  eo  nonko  sähe, 
Faayi  mienja  reccadoe,-{- 

Coen  todo  courtezia,-^ 
95   E  falla  coen  ille.-\- 
Ki  eo  ja  teeng  afcie.4- 
Ä7  eo  ja  trijie  kartoe^"^  joenfa- 
doe^^  koen  üle. 

Erzählendes 

Noe  mes  die  camienjoe   teen 
00   i'mpedoe,  oen  poos,    Noe  camie- 
njoe,   amoes  handa,    teeng   oen 

rantjoe  die  alber  arekka 

Na  8oea  poontoe.  sie  parsie  die 

lonjie.   oen   alber  altoe.    e  pas- 

05   sando  no  campo.    üle  atja   oen 

tjeroe  sabrojoe,  Passando  so  ca- 


Di  loear  batang. 

Trada  die  roema. 

Di  mana  soeda  pigieV 

Di  koboong. 

Soeda  moedik. 

KapaDg    nantie    balik    koem- 

baue? 
Goea  tertaau  itoe. 
Ririem    tabe   sama   dia    darie 

goea. 
Dengan  sagala  ormat. 
Dan  bilang  sama  dia. 
Njang  goea  soeda  ada  die  sienie. 
Njang  goea  soeda  bawa  soerat 

sama  dia. 

(S.  60—71)* 

Pada  tenga  jalang  ada  badie- 
rie.  satoe  soemoer.  Pada  jalang. 
kierie  kanang.   adala  ramee^' 

poon  pinang Pada 

oejoeng.  kliatan  darie  jaoo.  sa- 
toe pohoon  tiengie.  dan  jalang 
jalangan  die  tana  lapang.  da- 
pat  baoe  ennakkan.*^^    Jalang 


*^  Holl.  de  Vierkante  poort]  koll.  booni  stimmt  zu  mal.  bätang,  ^Baumstamm*. 
*^  Hier  heisst  das  Wort  nicht  ,Karteu*  (wie  oben  101),  sondern  ,Briefe*. 
^^  Dieses   tridji  djuntadu  ist   wohl   nicht   zu    niara    djunta  (Junlado)   B  97 
(Anm.   22)    zu  stellen:   ^zusammenbringen^  sondern    zu  lewa  nu   djurUu 
unten  208:  ,mit  sich  nehmend 
^1  Auch  B  403  entspricht  mal.  rämai  dem  malaioport.  rantju;  dort  ist  Beides 

adjektivisch,  hier  substantivisch. 
^2  =.  enak'y  auch  sonst  findet  sich  hier  -kan  als  Zeichen  des  Adjektivs,  so 
tjUakäkarif  ,ung]ücklich%  s.  unten  Anm.   103. 

•  Ich  habe  dieses  Stück  fortlaufend  geschrieben,  das  Abbrechen  der 
Worte  aber  immer  durch  einen  Punkt  bezeichnet,  durch  mehrere  Punkte 
die  Reihen  von  Thier-  und  PflanzennamSTi,  welche  ich  anderswo  wiedergebe. 
Eh  steht  zu  dem  im  Buche  unmittelbar  Vorausgehenden  in  demselben  losen 
Zusammenhang  den  es  in  sich  selbst  aufweist;  doch  habe  ich  Jenes  davon 
abgetrennt  und  an  die  ,Zeitw Orter*  angeschlossen,  weil  es  in  lauter  kleine 
mit  nie  beginnende  Sätze  zerfällt. 

Sitzungsbor.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXXII.  Bd.  18.  Abh.  7 
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mienjo,  iencontaa  foela  de  du- 
daim,'^^  kie  ille  ja  lewa  soe 
joentoe,''^    Forsa    martjando    e 

210  pasa  8oe  caviienjoe,^^  ja  tjegga 
noe  oenga  sepidtoera.  Pertoe  die 
akel  sepultoera,  teeng  oeii  alber 
briengieii,-^^  Ille  proenfa.  noe 
kal  loegar  ille  teeng*  Istte  beloe  ^"^ 

•215  da  sabeer  com  ille.  kie  esta  teeng 
loegaar.  oendie  ja  tarra  todo 
8oea  pareentie.  Assie  mesmoe  no 
akel  momento.  ille  sie  triemie.^*^ 
e   ille  fika  niedoe,   e  falla,     0 

220  Deoes!  O  mienja  Sinjoor,  per- 
doea  mienja  peccadoe,  Akel  beloe 
da  ientiendie,  kie  agorra  ille 
noe  miestie  fika  medoe.  Dies 
poo8  ille  inclinous  soon^*-^  roostoe 

225  atie  noe  tjnng,  e  piedie  perdoea, 
koen  toedo  baseja,  Soe  moleer 
8oea  pa^y,^  lewa  trees  bees  roen- 
doendoe^^   dt  akel  sepultoere.   e 


jalangnja.  didapattien  kambang 
poedak.  njang  die  ambilkan 
padanja.  Tjepat  jalangan.  da- 
tang  pada  sawatoe  kramat. 
Kapada  kramat  ietoe.  adala 
satoe  poon  oeariengien.  Dia 
tanja  die  mana,  apa  tampat 
dia  ada.  Orang  toeanja  ming- 
bielang  dianja.  njang  ieniela 
ada  tampat.  die  mana  soeda 
die  tanam  sagala  sanak  soe- 
daranja.  Bigitoe  joega  dia  goe- 
mitar.  dan  dia  soeda  jadie  ta- 
koet.  dan  katala.  Hei  Allah! 
hei  toeankoe.  amponiela  pada 
beta  doBsa  dossa  koe.  Orang 
toea  itoe  brie  mangartie  dia. 
njang  sasakarang  jangan  di 
takoetien.  Maka  dia  toendook 
dierienja  pada  waktoe  ietoe  ka 
tana.  dan  mienta  ampoong. 
dengan  segala  ormat.  Bapa  bi- 


^3  So  auch  im  holl.  Texte;  mal.  püdak  bezeichnet  eine  Pandanusart  («p. 
iuerniis';  daneben  aber  bei  Wall-Tuuk  als  bataviasch  -=  ,p.  moschatus'). 
Wie  68  sich  mit  dudaim  verhält,  weiss  ich  nicht;  es  kommt  dies  als 
afrikanischer  Name  einer  Melonenart  vor  (Candolle  S.  207). 

^*  ,An  sich',  ,mit-(nehmen)*. 

^'*  Diesen  vier  Worten  entspricht  im  mal.  Texte  Nichts. 

^  Im  Mal.  sowohl  beHngin  als  war^ngin  (=  jav.  sund.  waHngin)\  nach 
Valentyn  III,  I,  224.  IV,  II,  146  von  den  Portugiesen  arvore  de  raiz  ge- 
nannt. Es  ist  der  Banianenbaum  (ficus  indica),  der  mit  dem  Bananen-, 
Pisang-  oder  Paradiesfeigenbaum  (niusa  sapientum,  von  den  Portugiesen 
ebenfalls  ,indischer  Feigenbaum*  benannt)  Öfters  verwechselt  wird. 

^"^  Es  ist  vorher  von  keinem  Greis  die  Rede  gewesen;  es  scheint  als  selbst- 
verständlich angesehen  zu  werden  dass  bei  einem  dieser  Banianenbäame, 
welche  sich  ja  göttlicher  Verehrung  erfreuten,  ein  frommer  Greis  banste. 

!^8  ^  port.  eile  estd  a  tremer  im  Sinne  von  ,il  se  met  k  trembler* ;  vgl.  unten 
258  iloter  ate  köre,  ,il8  se  mettent  k  courir*. 

^  Lies  toea.         ^  8.  unten  585. 

^^  >  port.  (enij  redondo  mit  Assimilation  der  ersten  an  die  zweite  Silbe,  so- 
dass der  Schein  der  hier  sehr  angemessenen  Reduplikation  (mal.  kulHiui^ 
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230 


2.35 


240 


245 


2:.o 


falla  koen  üle.  Faay  oeng  joe- 
rametitoe.  kie  lo  tarra  koen  eo 
na  esta  loegar.  kantoe  eo  ja 
morree.  Dies  poos  üle  fajie  oeng 
joeramento  grandie,  kie  assi  mes- 
moe  mieatie  soestie  kon  üle.  ki- 
laay  üle  logo  faay  koen  eile. 
Oenga  ahoersa^'^  koen  otroe.  e 
tjoera.  E  passando  saay  die 
akel  loegaar,  ja  tjegga  noe  oeng 
loegar  oendi  ja  tara  oeng  krian- 
sa.  Na  akel  loegar  ja  teeng, 
oen  rantjoe  die  alber  combö- 
dja.^^  e  oter  sorte  die  alber 
foelafoela,  todo  i&nijiedo  koen 
foela  foela/'*    Alla  ja  teeng 

Assie  illoter  passa 

e  foera  matoe.  Na  akel  matoe 
illotoor  ja  olla,  toedoe  laay  die 
alber,  boong,  poor  faay  fogo  of 

khna No  meo 

di  matoe.  teeng  oeng  poos  grandi. 
trejie  brasoe  koen  trees  peo  so 
foendo.  soe  largoera  sees  peo 
doos  dedoe.  Oeng  cöbra  grandie. 
fika  medoe  por  olla.  teeng  alla 
denter  seoendidoe.^^  Illoter  lavga 
akel   loegar,    e   atja   poor  olla. 

die  lonfie.  oen  liang 

IJie  medoe.  illoter  sie  koree.  e 
tjegga  na  siedadie.  Illotoor  troe- 


ninja  bawa  koelielieng  tiga  ka- 
lie  pada  kramat  itoe.  dan  ka- 
tala  pada  dia  of  sabdanja. 
Soempa  padakoe.  njang  loe 
nantie  tanam  sama  goea  di  sie- 
nie.  kaloe  kita  soeda  matie. 
komedian  die  soempahien  sa- 
watoe  soempa  njan  amat  besar. 
njaBg  bagitoe  joega  jadie  pada- 
nja.  bagimana  dibekeen  akan 
dia.  Diarong  baplok  satoe  sa- 
ma  laayeen.  dan  manangiesla. 
Dan  jalang  darie  sitoe.  di  sam- 
pekanla  pada  koeboer  anak 
kitjiel.  Die  sitoe  adala.  banjak 
poon  cambodja.  dan  laayeen 
poon  kambang  kambang,  sa- 
moea  penoe  dengan  kambang 
kambang.  Die  sitoe  adala  . .  . 
Bigitoela  dia  orang  ja- 
lang troes  oetang.  Die  oetang 
itoe  die  liatang.  sagala  roepa 
poboon  kaayo.   baay  poor  be- 

keen  apie Pada 

tenga  oetang  ietoe.  adala  satoe 
soemoer  bezar.  tiga  blas  depa 
tiga  kakie  dalamnja.  lübarnja 
anam  kakie  doea  jarie.  Satoe 
oelar  njang  besar.  jadie  takoct 
poor  Heat.  die  famboenjiekan 
diinja  difietoe.  Dia  orang  kloear 


für  *küUng'lcüUng'^    vgl.  deutfich   um  und  um)   erweckt   wird.     Im   Tug. 

heisst  ,rund*  ron. 
^*  >•  port.  ahr<u;ar\  n  >>  a  nach  Labial. 
63  Der  Kambodjabaura,   welcher  weisse  wohlriechende  Blüthen  trHgt,  wird 

gern  anf  Gräbern  gepflanzt. 
6*  ,Bäume    die  zn  den   blüthentragenden  gehören   und   die  ganz  voll   von 

Blüthen  waren.* 
^^  Lies  escoendidoe» 

7* 
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260  koe    biestiedoe.     Alla  ja    teeng 

Illototer  pidie  agoe.  agoe 

poor  liempa  roostoe.  agoe  poor 
liempa  maau.  agoe  poor  li&nipa 
peo,  karbang  ßnjoe.  poor  roesa 

265  deentie,  Illotoor  iaja  rieba  de 
röpa.  koen  agoe  tjirojoe,  Oeng 
lensoe  brankoe,  üloter  fay  moe- 
ladoe,  koen  agoe  roejadoe.  lUo- 
ter  biestie  soen^"^  biestidoe.  Klei^"^ 

270  miesfie  teeng.  e  botta  üloter  soea 
tjapeo,  riba  de  üloter  soea  ca- 
bessa,  e  passa  koeina  oen^'^  pa- 
wang  na  cajoe  de  reu 


276 


280 


darie  sitoe.  dan  dapat  dielia- 
teeng.  darie  jaoe.  satoe  sienga. 

Darie  ^^  takoet.  die  la- 

riekan  dia  orang.  dan  datang 
die  kotta.  Dia  orang  ditoekar 
of  toekarkan  pakeannja.  Adala 

die  sitoe Dia  orang 

mienta  ayeer.  ayeer  poor  tjoetje 
moeka.  ayeer  poor  tjoetje  ta- 
ngang.  ayeer  boeat  tjoetje  kakie. 
arang  njang  soeda  die  bekeen 
aloes.  boeat  gosok  giegiet  Die 
sieram  kaayeen  poetie  itoe.  de- 
ngan  ayeer  wangiewangie.  Satoe 
sapoetangan  poetie.  minbasab- 
kan  dia.  dengan  aayeer  mawar. 
Dia  orang  dipake  pakeanja.  bi- 
gimana  patoet.  dan  taro  diarong 
poenje  tjapeo.  diatas  kapala  ka- 
palanja.  dan  jalanh  sabage  boe- 
rong  merak  die  roema  raja. 


Grammatisches  (S.  111—121).* 


Sing.  Nom.  oeng  seignoor 

Gen.  de  — 

Dat.   perra     — 

Akk.  este        — 

285  Vok.  0  — 

Abi.    di  oder  com  seignoor 
Plur.  Nom.  aeignoor  seignoor, 

seignores,  U.  s.  w. 
PoBsessivpr.  1.  eonj.  mienja  — 
290       soea  —  voss4  —  üoter  soea  — 
noos  oter  soea  (paay). 


satoe  toean. 

derri  toean. 

akan  oder  pada  toean. 

kapada  toean. 

ai  oder  hei  toean. 

derri  pada  toean. 

toean  toean. 

1.  koe  oder  betta  poenja  — 
nja  oder  dia  poenja  —  moe 
oder  loe  poenja  —  dfak  orang 


••  Lies  darie, 

«■»  Lies  soea-,  vgl.  Anm.  69.         «  pflr  jttiat. 

*^  Befremdet,  da  von  Mehreren  gesprochen  wird. 

•  Diesen  Abschnitt   habe  ich  durch  Weglassung  dos  durchaus  üeber- 
flüssigen  sehr  gekürzt. 
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poenja  —  kita  orang  poenja 
(bapa). 
2.  (itoe  ada)  goea  poenja  — 
ankouw  oder  loe  poenja  — 
dia  poenja  —  kita  orang 
poenja  —  loe  orang  poenja 

—  dia  orang  poenja. 
akoe^  goe,  böta  —  ankouw^  loe 

—  ia,   dia   —   kamoe^   kita 
orang  —  kamoe,  loe  orang 

—  ia,  dia  orang. 
besar  —  lebeh  besar  —  terle- 

beh  besar  oder  sakali  besar 
(ebenso  tiengie,  bagoes), 

baayik  —  lebeh  baayik  — 
terlebeh  baayik. 
akoe  boewat  oder  kirja  (ebenso 

lieat^  datang;  mengaseh). 
akoe  berboeatla  oder  kirjala. 
akoe  soeda  boewat  oder  kirja. 
akoe    soeda   di   boeat   oder  di 

kirja. '^ 
akoe  nantie  boewat  oder  kirja. 
akoe  soeda  nantie  die  boeat. 
boewatla  oder  kirjala  ankouw. 
njang  die  boewat  ode^*  kirjala. 
boewatla  oder  kirjala  kamoe. 

'"  Die  beiden  Formen  fai  und  fadji,  von  denen  jene  auf  das  Prägens,  diese 
auf  den  Infinitiv  des  Portugiesischen  (letzterer  erscheint  unverändert 
unten  335)  zurückgeht,  scheinen  willkürlich  in  der  folgenden  lieber- 
sieht  abzuwechseln,  so  dja  lo  fai  (oben  235  logo  fai)  neben  pertu  dja  logo 
fadji-,  Irap./ai  hier  und  oben  146.  229,  aber /oici/i  80.  99. 

^'  Um  ^s  Plusquamperfekt  vom  Perfekt  auch  im  Mal.  zu  unterscheiden, 
ist  IfCs  eigen thümliche  Mittel  ergriffen  worden  das  erstere  mit  dem 
passivischen ,  überall  anwendbaren  und  hier  in  der  That  weiter  an- 
gewandten di-  zu  versehen,  ohne  dass  das  Subjekt  seine  Stellung  ver- 
änderte-, vgl.  oben  18:  tüwan  auda  dibäwa  für  suda  dibäwa  tüwan,  ,sind 
von  Ihnen  gebracht  worden*,  und  unten  dätaTig,  ,kommen*,  didätang, 
,ankommen*  (d.  h.  ,gekommen  sein*),  däpat  =  atja,  didäpat  ^^dja  alja 
(vgl.  B  186  ditjäbut  =  dja  rangka). 


2.  abs.  (akel  teeng)  mienja 
soea  —  bos44  soea  —  soea 
—  noosoter  soea  —  vosoter 
soea  —  iloter  soea. 

Personalpron.  eo  —  vosse  oder 
boos  —  ills  —  nosoier  —  vos 
oter  —  iltoter. 

Komparation,  grandie  —  maas 
grandie  —  oengpangkadoe 
grandie  (ebenso  altoe,  boe- 
nitoe). 

boong    —     müoor    —     oeng 
pankadoe  boong, 
Tempora.     Präsens,    eo  faay"^^ 

(ebenso  olla,  bie,  amaar) 
Imperf.         eo  fajie 

eo  ja  faay 

eo  ja  cawa  fajie 


Perf. 
Plusqpf. 


^  1 5    Fut.  eo  lo  faay 

Fut.  praet.  eo  ja  lo  cawa  fajie 
Imperat.      faay,  faay  bosee 
dessa  ille  faay 
faay,  faay  vosoter 
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320  Imperat. 


326 


dessa  illoter  faay 
dessa  eo  faay 
deasa  boos  faay  '^ 
dessa  ille  faay 
dessa  noos  faay 
dessa  hoos  oterfaay'^'^ 
dessa  iloter  faay 


Im  p .  praet .  dessa  ki  eo  ja  faay '  ^ 
Kondit.  eo  ja  lo  faay 
330  Kondit.  praet,  eo  pertoe  ja  logo 

fajie 
Infin.      faay   oder  faay  aloen 
sirbies 
poor  fajie 
336  lo  faceer 


soepaija  die  boewat  oder  kirjala. 
biarla  akoe  boewat  oder  kirja. 
biarla  ankouw  boewat. 
biarla  ia  boawat. 
biarla  kamie  boawat. 
biarla  kamoe  boewat. 
biarla   dia   orang  boewat  oder 
kirja. 

biar  akoe  soeda  di  boewat. 

< 

akoe  jadie  di  boeat. 

akoe    soeda    ampier  jadie    di 

boeat. 
boewat  kirdja. 

akan  die  boewat. 
nantikan  di  boewat. 


Zeitwörter  (zerstreut)  und  Sätzchen  (S.  48  ß.): 


daa,  geben. 

falla,  sagen. 

prendee,  lehren''^  (adjar). 

scribie,  '^scriebie,  schreiben. 
340  proenta,  fragen. 

reposfar  oder  daa  reposta,  ant- 
worten. 

impoesfa,  ^iempoesta,  entlehnen 
(pinjang). 
345  manda,  senden. 

permietiie,  versprechen. 

da  tonia  oder  restitue,  ^da 
torna  oder  intrega  toryia, 
wiedergeben  (kassi  kombali). 


olha    aloeng  pesoea    —    aloeng  3ou 
coeja,  Jemanden   —    Etwas 
sehen. 

consee,  kennen. 

boeska,  suchen. 

atja,  '^attja,ja  attja^  finden,  be-  365 
kommen  (^dapat,  di  dapat). 

incontrar  oder  encontra,  be- 
gegnen. 

olha,  ansehen  (tengok). 

engena,  betrügen.  :m 

botta  oder  tomma  amoor,  lieb 
haben,  lieb  gewinnen  (taro 
tjinta  oder  ambil  tjinta). 


"^2  ,Laat  g-y  (gylieden)  werken/         '^  ,Laat  ik  gewerkt  hebbeu/  • 
'^  So,  nicht  ^lernen*  auch  B  35;  das  holl.  ,leeren*  ist  zweideutig. 

*  In  der  Folge  habe  ich  die  mal.  Wörter  hinzugesetzt,  wo  immer  sie 
in  besonderer  Beziehung  zu  den  kreolischen  stehen  oder  eine  Aufklärung 
über  deren  Form  und  Bedeutung  gewähren,  manchmal  auch  wo  sie  um  ihrer 
selbst  willen  bemerkeuswerth  sind.  Eine  vorgesetzte  ^  bezeichnet  das  wieder- 
holte Vorkommen  des  Wortes. 
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espera  oder  ieapra,  warten. 
i«d    intiendie,  verstehen. 

tski»i,  vergessen. 

ganja  corsan  oder  daapalavra 

dossie,     schmeicheln,     gute 

Worte    geben    (ontong    hati 

370        oder  kasie  pakatan  manies). 

limpa  oder  lava  corpoe,  waschen. 

peenti  kabeloe,  kämmen  (siesier 
ramboet). 

presta,  sich  eilen (lakasdianja).'^ 
^7,5    biestie,  sich  (an)kleiden  (pakki 
dianja). 

lembra,  sich  einbilden  (kira 
dianja). 

engena  sua  mesmoe,  sich  be- 
trügen (bekeen  bodo  dianja). 

fajie  docyi'  foea  mesmoey'^^  sich 
wehe  thun  (bekeen  sakkit 
dianja). 

viver  benfeit  o  oder  gar  da  re- 
spetoe,  sich  gut  benehmen 
(idop  bay  bay,  peggan  ormat). 

anda  oder  passa,  gehen. 

droemiy  schlafen. 


i80 


;i85 


papia  mientrojoe  oder  mientira, 

lügen  (kata  kata  joesta). 
rte,  lachen. 
bie,  kommen  (datang). 

^ßg^>   ^tj^gg^)   ankommen  (di 

datang). 
trimie,  zittern. 
way  por  terra  oder  passa  peo 

camienjoe,  zu  Land  reisen. 
navigar  oder  nabiga,  zur  See 

reisen. 
passa  peOf  zu  Fuss  gehen. 
soebi    caialloey    ^soebie   c,    zu 

Pferde     reiten     (toenggang 

koeda,  ^toengan  k.). 
waay  kon  scotje"^"^  oder  baiel, 

auf  einer  Schuit  fahren. 
nada,  schwimmen. 
iejuar,  fasten. 
peja,  peia,  wägen. 
cantar  oder  canta,  singen. 
copieer,  kopiren. 
selleeTy'^^  coevrie  con  etiappe"^^ 

oder  pitja  kon  tjap,  siegeln 

(taro  tjap). 


"^^  So  und  im  Folgenden  für  dirinja,         "^^  Lies /für/,  wie  oben  258  f.  mal. 

^■r  S.  C  209. 

'^  Hier,  wie  in  dem  gleich  folgenden  impreser ,  vielleicht  auch  in  dem 
vorhergehenden  kopier  (doch  vgl.  holl.  kopieeren)  und  in  akorder  B  679 
steht  -er  >  port.  -arj  anderswo  -e:  so  in  ate  oben  27.  47.  52.  164.  203. 
218.258  neben  8ta  16,  in  eo  olle  \  B.  115  neben  ola  und  in  atide  unten 
583  neben  atvia.  Diese  mir  noch  nicht  erklärliche  Erscheinung  begegnet 
Ulis  auch  in  Südvorderiudien  und  auf  Ceylon. 

■^^  Wie  verhält  sich  diese  gleich  darauf  wiederholte  Wortform  zu  dem 
gleich werth igen  tjap*^  Letzteres  ist  >  bind,  rhäp  und  konnte  als  ein- 
silbiges Wort,  wie  z.  B.  ineis  y>  sanskr.  mäm  {amä»,  eniäa),  einen  voka- 
lischen Vorschlag  erhalten.  Nun  finde  ich  zwar  efjäp  selbst  nicht,  wohl 
aber  meng-eljäp,  pejig-etjap,  peng-etjäp-an  neben  nien-tjäp-i,  pe-tjäp-an, 
wozu  sich  meng-e9ah-kan  für  men-{tah'kan  von  ^^  als  Parallele  anflihren 
lässtj  und  andererseits  finde  ich  jav.  sund.  bal.  etjap.  Dies  etjäp  wiederum 


390 


395 


400 


405 


410 
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415 


abrie  do^^  4  tt tappe  oder  abri 
tjaj)  y  entsiegeln  (boeka 
tjap). 

impresseer,  drucken. 

vioeer,  leben. 

paree,  gebären. 
420  nassie,  geboren  werden. 

moree,  sterben. 

koetjieka,^^  kitzeln. 

koejie  koesfoera,  nähen. 

bor  dura,  sticken. 
425  tisie,^'^  stopfen  (tambal). 

brienka,  spielen. 

bala,  tanzen. 

saüa,  springen. 

baja  thee,  Thee  einschenken. 
430  bebe  mijiena,  Arznei  einnehmen 
(minoem  obat). 

biesti  oder  sirbies  mijinay  Arznei 
gebrauchen  (pakee  obat). 

aangra,  zur  Ader  lassen. 
435   tjoetja,"^'^  stechen  (toesoek). 

coera,  heilen. 

rapa,  scheren. 

biestie,  kleiden. 

anda  por  vorra,  ausgehen. 


44' 


soebie   oder  pasaa  kon  caretta,  44 

im  Wagen  fahren. 
brienka  koen  praauto,  auf  einem 

Schuitje  fahren. 
paga  bee,  Zoll  zahlen  (baayar 

bea). 
fretta  praauw,   ein  Fahrzeug 

miethen.-|- 

grandte  die  irees  koyan,  ein 
grosses,  von  drei  Lasten 
(bezar  darie  tiga  coyang).  4 

pihiienoe    de    oenga    koyan, 
ein  kleines,  von  einer  Last 
(ketjiel    darie     satoe    co- 
yang). 
fay  mercoMa,  handeln. 
fay  gastoe,  Ausgaben  machen. 
kompra,  kaufen. 
beendee,  verkaufen. 
troeka,  tauschen. 
piedie  menes,  faay  prejoe,    ein 

Angebot    thun    (tawar   arga 

oder  arganja). 
ganja,  gewinnen. 
perdie,  verlieren. 

perdiesan.  Schade. 


41 


4^- 


hat  sieh  an  port.  chapa  augelohiit,  von  dessen  Berührung  mit  dem 
asiatischen  Worte  ich  schon  Zeitschr.  XIII,  510  nach  ,Uobson-Job^?(.^n' 
gesprochen  habe:  port.  chapar  =  mal.  nienf/etjäp,  ,8tempeln^ 

^  Ist  ahridu  (Part.)  zu  lesen? 

^^  Das  tj  >  Q  kommt  nicht  auf  Rechnung  des  Mal.;  vgl.  galiz.  coxegojt. 

^^  Trotz  romanischen  Aussehens  ist  dies  ein  mal.  Wort:  Usik  (Tuuk  merkt 
als  bataviasch  tiffi  an),  merwtikf  ,8topfen^  Tantal  {ineiiambal)  ist  bat. 
(jav.),  , flicken^  für  das  eig.  mal.  tampal  {menanipal). 

^^  ">  mal.  tjütjuk,  ,stechenS  vielleicht  -\-  port.  chu^r,  ,mit  der  Pike  stechend 
J^i^uk  und  »ü»uk  stimmen  in  der  Bedeutung  mit  tjüljnk  wesentlich 
überein;  alle  drei  nach  Klinkert:  ,met  iets  puntigs  in  iets  steken,  b.  v. 
met  den  vinger  in  het  oog,  met  de  draad  in  de  naald  of  in  koralen. 
met  een  stok  enz/     Nach  Tuuk  kommt  tüsuk  aus  dem  BallBchen. 
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intregga,  übergeben  (trima).^* 

tommay  nehmen. 

fomma    torna,     wiedernehmen 

(ambeel  combalie). 
170  piedie,  ersuchen. 

faay  koertoe^^'' üchsiden  zufügen 

(bekeen  pendek). 
foejie,  andafoejie,  fliehen  (larie, 

pegie  larie). 
I7ö  aande  vogoe,   Feuer  anmachen. 
ßka  raayba,  bös  werden  (jadie 

mara). 
pasa  hira  bira  cooiyoe,   dahin 

schlendern    (Icngan    l^ngan 
180       die  jalang). 

skoeta  '*^'  toedoe  banda^  sich  über- 
all umsehen  (menengok  koe- 

lieh'ng). 
bf'ienka  brienka  oloe,^"^  mit  den 

Augen  winken  (mayeen  ma- 

yeen  mata).-f- 
grandecobisojoe,  voll  Begier.-f- 
noe  lembransa,  in  seinen  Ge- 
danken.+ 
poor  panja   aloenkoeja,    um 

Etwas  wegzunehmen. 
lle    boeska    kiatja,^*^    er    sucht 
sich  zu  versehen  (dia  tjarie 


185 


190 


dapat  dianja^  hell,  hy  voor- 

ziet  hem).-f-  495 

oeng  kris,   mit    einem  Kris 

(satoe  kries;  hell,  van  een 

ponjaard). 

üle  noenkoe  sirbies,  er  gebraucht 

nicht  (dia  trada  pak^).  500 

para  sero,   Fischreusen  legen 

(pasang  sero).®'^* 
pega  pees,  Fische  fangen. 
p'^ga  paster,  Vögel  fangen.-f- 
AoeTiJarißngf,  mit  dem  Netze  505 

(dengan  jarieng).-f- 
koeng    aoempiet,    mit    dem 
Blasrohr  (dengan  soempie- 
tan).+ 
koen  jieraty   mit  Schlingen  5io 
(dengan  jierat). 
soebie  rieba  di  albie,  auf  einen 

Baum  klettern. 
tira  paster   soe    kajoe,    Vogel- 
nester herunterholen.  515 
tira  froeta  klapa,  Kokosnüsse 

herunterholen. 
koeniie  betel,  Betel  kauen  (ma- 

kan  surie). 
üle  fretta   oen  pedaa  tjang,  er  520 
pachtet  ein  Stück  Land. 


'^^  , Empfangen*;  fast  uumittelbar  vorher  (A  S.  39)   steht  neben  daa:  ,kast$io 

of  trima*. 
""^  Dieser  sowie  der   entsprechende  mal.  Ausdruck  wird  ans  dem   holt,  te 

kort  doen  übersetzt  sein. 
''ß  Man   nehme  hierzu  von  A  8.  115:   eo  oüe  e  aeoela   (für   «c-),   ,ich    sehe*. 

EactUar  für  etpiar  kann  nicht  allzusehr  befremden,   wenn  man  bedenkt 

dass  schon  im  Port.  esctUa  zu   ganz  derselben    Bedeutung  welche  e»pia 

hat,  gelangt  ist. 
^■^  Ganz  wie  franz.  Jouer  des  yenx*;  mal.  gewöhnlich  bei-inäin  mala. 
*'*'  Das  ki  kommt  mir  ebenso  überflüssig   vor   wie   das  dianja  (für  dirhija-j 

s.  oben  374  flf.)  des  mal.  Textes. 
s**  S.  B  336. 
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iUe  kompra  oeng  orta,  er  kauft 

einen  Garten. 
üle  manda  loekoe,^^   er   läset 
Ö25       pflügen  (dia  soeroe  loekoe). 
ille  manda  mamoetia,^  er  lässt 
mit  dem  Spaten   umgraben 
(dia  soeroe  patjol). 
ille  tarra,'  er  pflanzt. 
630  ille  gahoerta,  er  gräbt. 

ille  botta  someentie,  er  sät  (dia 

tanam  biebiet). 
üle    compra    oeng    boefra,    er 
kauft  einen  Büffel. 
535       oengkandang,  einen  Pferch 
oder  einen  Stall  (satoe  kan- 
dang).-|- 
ille  manda  fajij  er  lässt  machen. 
tara  oeng  orta  di  betel,   einen 
540       Betelgarten  anlegen. 

iUe  boeska  oeng  moler,^^  er  sucht 
eine  Frau.  4- 

oen  compienjera,  ein  Beiweib. 
ille  kaja,  er  heiratet. 
545  ille  fika  koen  ella,  er  haust  mit 
ihr. 
ille  faay  festa,   er  veranstaltet 

ein  Fest. 
ille   tjonui   oder    compienja   soe 


conaedoe   aoe   camhradoe,    er 

lädt  Gäste  ein. 
tue  balla,  er  tanzt. 
ille  aalta,  er  springt. 
ille    bi*ienka    koen    katana,    er 

scharmUtzelt    (dia    maman- 

Seen  tokka,  ohne  zu  verwun- 
den. 
ille  beb4,  er  trinkt.+ 

koen  folgejoe,^^  nach  Herzens- 
lust. 
ille  discanaa,  er  ruht  aus. 

noyba,  die  junge  Frau.-|- 
lawa  pitja^^  no  cama,   wird  zu 

Bett  gebracht    (die   toetoep 

oc^er  di  bawa  tampat  tidor). 
illotor  droemiy  sie  schlafen. 
nooyboe  irgie  di  sonoe,  der  junge 

Mann  steht  auf.-|- 
rakoelie  fatoe,    und  bringt  die 

Erbschaft  in  Ordnung  (dan 

atoor  barang  barang). 
ille   teeng  oeng  cabaloe,    er  hat 

ein    Pferd    (dia    ada    satoe 

koeda).+ 

oen  boenitoe,  oeng  caballoe  di 
bima,^^  ein  schönes  Pferd 


.•)►• 


ov 


57'i 


Ol 


^9  S.  B  203.         00  S.  B  253. 

''1  Dies  und  alles  Folgende  hängt  nun  wieder  enger  miteinander  zu- 
sammen, es  stellt  die  Geschehnisse  bei  einer  Hochzeit  dar,  unter  denen 
uns  besonders  der  kriegerische  Tanz  —  auf  welchen  einige  der  nuter 
A  veröffentlichten  Straphen  anzuspielen  scheinen  —  iuteressirt. 

92  fPcntjak,  dansende  schermen  zonder  zieh  slagen  toe  te  brengen^Wall-Tuuk. 

■'3  >  port.  folguedo  +  folgaz-?  vgl.  galiz.  fdgu^ar^  ,athmen*. 

9*  >  port.  fechar,  wie  C  97.  Nach  dem  mal.  Texte  wäre  zu  erwarten: 
pUja  oder  lawa  no  cama,  ,8ie  sperren  sie  ein*  oder  ^bringen  sie  ins  Bett'. 

9^  Die  Pferde  von  Bima  (einem  kleinen  Eiland  bei  Sumbawa)  gelten  oder 
galten  für  die  besten,  sie  sind  gute  PAssgänger  und  man  kann  mit 
ihnen  steile  Berge  bereiten  (Yalentyn  III,  1,  266). 
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von    Bima   (betoel  koeda 
bima    oder    koeda    bima 
0  njang  bagoes). 

nie  soebie  caballoe,  er  steigt  zu 

Pferd. 
nie    ande    noe   tjang,    er  geht 
aufs  Landgut. + 
0       dl  8oea  moleer]  soe  pcuiy,  von 
seinem  Schwiegervater. 
üle  olla  oUa,  er  sieht  da.-j- 
toedoe     laay    sorte,     allerlei 
Arten.+ 
0       diefoela,  von  Blumen  (darie^^ 
eambang).+ 

Adjeküva  (S.  1  f. 

grandie  —  piknienoe,  gross  — 

klein. 
altoe  —  basoe,  hoch  —  niedrig. 
compridoe  —  kourtoe,    lang  — 
0       kurz. 

intjiedoe—  bajiedoe,^^  voll  — leer. 
keentie  —  ffloe,  ^fHeoe,  warm 

—  kalt. 
(joordoe  —  magri,  fett  —  mager. 
5   fdmnnjoe^^   —   apertadoe   oder 

esfreita,  weit  —  eng. 


diefroetafroeta,  von  Früchten 

(darie  boea  boea).+ 
die  alber  alber,  von  Bäumen. + 
koen  raaysoe,  mit  Wurzeln. +  695 
koen  fölla,  mit  Blättem.-}- 
koen  foela,  mit  Blüthen.+ 
koen  fro^a,  mit  Früchten.+ 
koen  takoe,  mit  Zweigen.+ 
koen  someentie,  mit  Samen. -|-   600 
koema  alla  teeng,  als  da  sind 


forra  die  istd  ienda  teeiuj, 
ausserdem  waren  da  noch 
»^  606 

12.   16  f.  37.  40). 

saoedie,  gesund  (dengan  slamat 

oder  slamat). 
doeentie,  krank  (sakiet). 
rikoe  —  pöbrie,  reich  —  arm.  620 
koeydadie    —     diskoeydadie,^^^ 

vorsichtig  —  unvorsichtig. 
coertesia  —  discoertesia,  höflich 

—  unhöflich  (ormat  —  trada 

0.  oder  koerang  ormat). ^*^*      625 
conteentie  —  nonteen  conteentie, 

angenehm  —  unangenehm  ^^^ 


■.KJ 


•r. 


MS 


101 
V-2 


Die  Korrespondenz  welche  zwischen  port.  de  und  mal.  dari  besteht, 
hat  in  unserem  Buch  vielfach  zu  einer  unf^ehörigen  Anwendung  des 
letzteren  verleitet  (vgl.  oben  450.  453;  nama  darie  poon  jwJwn,  ,die 
Namen  der  Bäume'  S.  56  des  Buchs). 

Hier  folgen  dann,  wie  schon  vorausgehen,  viele  Pflanzennameu ,  und 
schliesslich  das  oben  199  fr.  Abgedruckte. 

>  port.  vazio'^  offenbar  Angleichung  an  das  Wort  des  Gegensinns. 
Kommt  B  330  in  der  Bed.  von   ,sehr  gross*  vor;  der  mal.  Text  bietet  Itcuar 
neben  laiu/gar,  der  holl.:  wi/d.  Daher  das  kapholl.  tamaai,  ,gross',  z.  B.  la- 
maai-datfy  ,heller  lichter  Tag*  (franz.  ,grand  jour*),  tamaai-kerel,  ,Kie8enkerl*> 
Wegen  des  -i  für  -u  vgl.  B  116. 

JlomuU  (jL«^),    ,Ehre*,    ,Ehrerbietung*,    ,achtungsvolles    höfliches  Be- 
nehmen*, menibri  homud,  ,8ich  höflich  zeigen*,  bcrfwrnicUf  ,höflich'. 
Vielmehr  ,angeuebm  —  unangenehm  findend*. 
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(soekakan  —  trada   dengan 
soekakan). 
630  Ujeroe   oder  presta  noe   sirbies 

—  prigisojoe,  fleissig  —  faul. 
ditojoe  —  moefinojoe,  glücklich 

—  unglückliche  03 
mofinjoe^^^  Unglück  (tjilakka). 

635  raaybojoe,^^^  böse. 

/Sorte  de   lay   lay   coloor,   ver- 
schiedene Farben. 


brancoe,  weiss. 
bormeloe,  roth. 
b'erdie,  grün. 
preetoe,  schwarz. 
purpura    oder    rooysoe , 

pum. 
aztd  oder  azjoel,  blau. 
mareeloe,  gelb. 
cloor  de  sienja,  grau. 


'>^ 


pur- 


'■■i 


Adverbia  (S.  4  ff.). 


entendimentii  oder  com  entendi- 

mento,  weislich. 
ago7Ta,  jetzt. 
650  aloengbees,    zuweilen,    '-^(S.  48) 
sehr  selten  (brangcali,  ^jarang 
oder  barankalie). 
tantoebees,  oft. 
milageTj^^^  selten. 
655  juntadoe,^^"^    oder   juntomentoe, 
zusammen. 
serteja,  ohne  Zweifel. 


aloenbees  oder  porvetitura,  viel- 
leicht (brangcali  oder  moeda-   i 
moedahan).  H 

disfia^^^  oentie,  seit  gestern. 

ate  amiang,  bis  morgen. 

ondi  vica  oder  ondi  morar?  wo 
wohnen  Sie? 

akie  perto,  hier  in  der  Nähe.     « 

lonjte  die  akie,  weit  von  hier, 

cdoen  parti,  irgendwo. 

toedoe  banda,  überall. 


103  Tjiläka  heisst  »Unglück*  und  , unglücklich*,  wie  süka  ,Freude'  und  ,fröh- 
lieh* ;  hier  bat  man  aber  in  beiden  Fällen  das  Adjektiv  durch  dsis  tran- 
sitive Verbum  wiedergegeben:  menjukäkan,  ,frOhlich  machen'  und  men- 
tJUakäkaTif  »unglücklich  machen*.  Vgl.  enakkan  oben  206. 

*"*  Im  Port,  heisst.  mqfina  »Unglück*,  moßno  »unglücklich*,  welches  hier 
durch  die  Ableitung  mofiiwso  ersetzt  ist.  Das  port.  nwfineza  scheint  nur 
in  der  Bed.  »Knickerei*  vorzukommen;  oben  115  findet  es  sich  in  der 
Bed.  »Unglück*  oder  vielmehr  »unglücklich*. 

t"^  Das  mit  port.  raivoao  gleichbedeutende  rdbido  findet  sich  im  Kapholl. 
als  raObedoe  oder  rofjhedoe,  »roher  und  wilder  Mensch*  (wie  sich  das  vou 
Mansvelt  beigesetzte  holl.  robbedoea  hierzu  verhält,  weiss  ich  nicht). 

i"6  Aus  Wendungen  wie  port.  e  milagre  vi-lo. 

i^T  S.  oben  Anm.  50. 

11"^  In  einem  senegamb.  Texte  (Zeitschr.  für  rom.  Phil.  XII,  307,  82)  fiudtt 
sich  di»snd,  »seit  lange*  (oder  bloss  »seit*»  mit  Aposiopese ?) ;  die  en^te 
Silbe  weist  deutlich  auf  desde  hin»    kann  na  hier  die  Präp.    ,in*  sein? 
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seinper  oder  kadora,  immer. 
0   fododta,  alle  Tage. 

minja   hida  naang  oder  neeng 
oen  bees,  nie  (tida  saoemoer 
oemoer  oder  sidsila). 
amiang pcdmiang,  morgen  früh. 
5    amiang  traas  de  media,  morgen 
Nachmittag. 
ojie,  heute. 
onfie  anooitie,  gestern  Abend. 


oterdie,^^^  übermorgen. 

amiang,   am   andern  Tag   (be-  680 

sooknja). 
amiang  e  oterdia,  morgen  oder 

übermorgen    (besook    loesa- 

nja). 
oierdia,^^^  vorgestern.  685 

dentro  qudtcyi^ze  dia,  in  vierzehn 

Tagen. 


Zeit  (S. 

momenfo,  Augenblick. 
oe7}g  on^a,  eine  Stunde. 
0   oeng  quart  d*  orra,  eine  Viertel- 
stunde. 
oeng  diay  ein  Tag. 
oeng  anooytie,  eine  Nacht. 
palmiang,  Morgen,    s. 
5   anooytie,   Abend,   -s   (lohor,^*® 
malam). 
metedie  ^  ^  ^  orras  *  ^^  oder  m'dtedie 
glaaa,^^^  halbe  Stunde. 


5  ff.). 

media,  Mittag. 

weo  anooytie,  Mitternacht. 

oter     soemaang ,     nächste 

Woche. 
oeng  meea,  ein  Monat. 
oeng  anoe,  ein  Jahr, 
e^**  verang,  Frühjahr. 
tempoe  di  calma,  Sommer  (moe- 

sien  kapanasan). 
tempoe  die  frieo,  Herbst  (moe- 

sien  kadienginan). 


11^9  Dass  oterdia  sowohl  ^vorgestern*  als  ^übermorgen'  bedeutet,  d.  h.  je 
nach  dem  Znsammenhang,  begreift  sich  leicht,  wenn  man  erwägt  dass 
der  Romane  o  outro  dia,  Vaittre  jour  von  der  Vergangenheit,  otäro  dia, 
un  autre  jour  von  der  Zukunft  sagt  und  die  im  Qebrauch  des  bestimmten 
und  unbestimmten  Artikels  liegende  Unterscheidung  vom  Kreolen  nicht 
festgehalten  werden  konnte. 

11"  >  arab.  j^,  bedeutet  nicht  ,Abend%  sondern  ,Mittag*,  die  Stunde 
zwischen  12  und  1  Uhr. 

m  So  regelmässig  geschrieben;  das  e  >  port.  a  in  der  zweiten  Silbe  ist 
auffällig. 

11^  Sonst  ora\  vgl.  tagal.  oras  y»  span.  hora.  Die  europäischen  Wörter 
können  ebensowohl  in  der  Plural-  als  in  der  Singularform  von  den- 
jenigen Sprachen  welche  keinen  formalen  Unterschied  zwischen 
beiden  Zahlen  kennen,  aufgenommen  werden;  die  Tagalen  ziehen  jene 
vor  (Kreol.  St.  IV,  29).  —  Auch  arabische  Plurale  finden  sich  im 
Malaiischen  als  Singulare,  so  z.  B.  maläikcLt  (Sg.  malalc),  ,Engel^ 

1'^  Man  bemerke  den  Seeraannsausdmck. 

11^  Gehört  wohl  in  das  folgende  Wort:  veerang. 


700 


705 


HO 


XII.  Abbandlnng:    Schachard t. 


710  tempoe  die  fjoea,  Winter  (moe- 
sin  oujang). 
mio  noboe,  Neujahr. 
ioesoroe  *  *  ^     madjoes,     Drei- 
Könige    (tiga    radja,    orang 
715       madjoes). 

iejum,^^^  Fasten. 
pascoe,  Ostern. 

725 


pentecoste,  Pfingsten. 
dia  de  pentecoste,  Pfingsttag. 
todos  loa  aanctoa,  Allerheiligen,  r. 
feyra,  ELirmess,  Jahrmarkt. 
St.  Nicola,  St.  Nikolaus. 
ivatal  oder  dia  de  natal,  Weih- 
nachten. 


IHas  dos  sonuitm».^^'^  —  Tage  der  Woche. 

dia  domingo  —  segunda  feirn  —  testa  f,   —  qaurta  f,  — 
quinta  f,  —  sesta  f.  —  saaudoe. 

Meeses  ele  ano»  —  Monate  des  Jahres. 

Janeiro   —  FthruaHo  —  Mario  —  ApprilUs  —  Mayo  — 
730   Junyo  —  Jnlio  —  Augusto  —  Septembre  —  Ocfohre  —  Novemlrr 
—  Decembre. 


73;') 


Do8  numei'os.  —  Zahlen  (S.  8  f.). 

oenga  —  dooe  —  trees  —  kater  —  sienkoe  —  sees  —  settif 

—  ooytie  —  nöbie  —  das  —  onjie  —  dojie  —  tryie  —  katoorjU 

—  ki^njie   —    di  sees  —  di  setfie  —  dies  ooytie   —  dies  nöbie  — 
bientie  oder  vientie  —  tiienta  —  korrenta  —  einquenta  —  sesenia 

—  settenta  —  ooytenta  —  nöbbenta  —  oen  ceiUa  —  oen  niiel  — 
des  miel  —  oen  centa  miel. 


740 


Sot'te  de  dienjef^oe  e  balea 
ile  kaas. 


metedie  dooit,  halber  Duit  (sa- 
paroe  oder  satenga  doeiet). 

oen    dooit,     ein    Duit    (satoe 
doeiet). 
745  doos   dooit,   ein   Oortje   (lima 
keppen).ii® 


Mttnzsorteu  und  Oeldwerthe. 

(S.  9  f.). 

oen  mecas,^^^  ein  Stuiver  (tenga 
oewan  oder  t^nga  wang). 

0671  kaas  nobo,  ein  neues  Dub- 
beltje  (sawang  bai-oe). 

oen  kaas  belo,  ein  altes  D. 
(sawang  lama). 


"5  >  port.  09  tre-reu? 

1*6  Statt  i  wird  jf  zu  lesen  sein;  wie  auch  oben  407  iefuar, 

"7  Gewiss  zu  lesen:   de  »oman^;  auch   im  Folgenden  sind  te»ta  und  qiiurtn 

Druckfehler. 
1^«  Der  Werth  eines    zinnernen   kepenp  {kephuf)    wird    jetat    auf    V,o   Duit 

angegeben,  der  eines  kupfernen  auf  i/,  Duit. 
"9  So  auch  A  7  ß  8  y. 
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oen    kaas    meo,    drei  .Stuiver 

(sawang  satenga). 
35   oen  satalie^'^^  nobo,  ein  neuer 

Schelling  (satalian  baroe). 
oen  satalie  beloe,  ein  alter  Seh. 

(satalian  lama). 
metedie   ropia,^^^    halbe    Rupie 

(satenga  roepia). 
doo8    soekoe^^^    oder   oen  meo 

pardau,    ein    halber    Ryks- 

daalder  (doea  soekoe). 
oen   ropittj    eine    Rupie    (satoe 

roepia). 
metedie   diekton ,    halber   Du- 

katon  (satenga  keton). 


;o 


oen  pardau,^^^  ein  Ryksdaalder 
(sa  reaal). 

doo8     ropia ,     zwei     Rupieen  770 
(doea  roepia  oder  lima  soe- 
koe). 

oen  8p  an  am  at  oder  pattac- 
ca/24  ein  IMexicaan  (sa  reaal 
batoe).  776 

oen  diekton,  ein  Dukaton  (sa- 
toe keton).  »^5 

oen  doecaat,  ein  Dukaat  (oen 
doecaat). 

oun    eoepaan,^^^   zehn    Ryks-   780 
daalder  (satoe  coepang  oder 
sapoeloe  reaal). 


*^<^  Täli,  fStrick*;  aatäli,  ,ein  Strick  mit  75  daran  gereihten  pUui  oder  jfnljis, 
kleinen  Kupfermünzen*  =  ^/^  Gulden  heutzutage;  zu  Valentjns  Zeit 
(8.  IV,  I,  356)  war  ein  Schelling  =  6  Stuiver,  ein  Viertelgulden  71/, 
Stniver.  Das  »a-  ist  mit  dem  Worte  ganz  zusammengewachsen,  man 
sagt  9ätu  »atäli.    Man  bemerke   hier  mal.  aata^cm  für  »eUäii. 

^^^  >  hind.  rüpiya. 

'22  Heisst  eig.  ,TheilS  dann  »vierter  Theil*,  endlich  »vierter  Theil  eines 
spanischen  Thalers*  =  »Hälfte  eines  Guldens  oder  einer  Rupie';  aber 
weiter  unten  sind  2  Rupieen  gleich  5  Suku  gesetzt. 

*23  Die  Geschichte  des  pardao  (■>  sanskr.  prätäp)  ist  ausführlich  im  Suppl. 
von  »Hobson-Jobson*  behandelt.  Mal.  rejtU  ^  port.  real  (de  prtUaJ  ist 
hier  =s  holl.  ryksda,alder\  aber  nach  Valentyn  hatte  der  Ryksdaalder  60, 
der  Reaal  48  leichte  Stuiver. 

^24  Die  Spaansche  mat,  die  Patacca,  der  Reaal,  der  Rijksdaalder,  der  Pardao, 
der  Ringgit,  der  Dollar  fallen  ganz  oder  annähernd  zusammen;  rejal 
fmtu  werden  formlose,  aber  gestempelte  Stücke  Silber  im  Werthe  von 
einem  Reaal  genannt. 

i2r>  Neben  dekketon,  djekketon,  menangk.  katun,  makass.  kbUmg. 

'2G  Eine  japanische  Goldmünze,  kohang.  Wenn  daraus  im  Mal.  küpang  ge- 
worden ist,  so  erkläre  ich  mir  das  daher  dass  bei  den  Malaien  im  w. 
S.  dieses  Wort  als  alteinheimisches  zur  Bezeichnung  einer  Kupfermünze 
existirte  (s.  die  Ausführungen  bei  Favre).  Valentyn  schreibt  coehaiig 
die  Münze  welche  10  Ryksdaalder  gilt,  coepang  die  welche  6  Stuiver  gilt. 
Luillier  (1705)  sagt  nach  ,Hob8on-Jobson*  von  den  Goldmünzen:  ,Ces 
pi^ces  s^appellent  coupana  parce  qu^elles  sont  longues,  et  si  plates  qu'on 
en  pourroit  couper,  et  c'est  par  allusion  k  notre  langue  qu^on  les  appelle 
ainsi.* 
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XII.  Abhandlang:    Schnchardt. 


kaas    (Toroe,    Goldgeld    (oean 

maas). 
786  kaaa  de  prata,  Silbergeld  (oean 

pürrak). 
kaas    de    köbine,     Kupfergeld 

(oean  tambaga). 


kaas  de  tjoemboe,  Bleigeld  (oean 

tima). 
riekeja,  Reich thum. 
prejoe,  balea,  Werth. 


I>e  UhIo  HOt^tl  de  niedUla  e 
pejoe, 

795  doo8  koudoe  oder  oen  ella,  eine 

Elle  (doea  basta). 

0671   koudoe  oder   metedie  ello, 

eine  halbe  Elle  (satoe  hasta). 

oen   lansa,    eine   Ruthe    (satoe 

800       toembak). 

oen  legoa,  eine  Meile  (satoe  mihi). 

pejoe  de  oen  soekoe,    Gewicht 

von  einem  halben  Loth  (brat 

sasoekoe). 

80Ö  jyejoe  de  doos  soekoe,   G.  von 

zwei  L.  (brat  doea  soekoe). 

oen   pejoe   d*  oen  pardau,   eine 

Unze  (brat  sareaal). 


Masse  nnd  Uewieht«  (S.  12  f.). 

oen   rrietedie  pondy   ein    halbes 

Pfund  (satenga  poond). 
oe7i  pondy    ein    Pfund    (satoe 

poond). 
oenga   gantaan,   ein    Ganting 

(satoe  gantan).*^' 
oen  balange,  eine  Wage. 
pejoe,  Gewicht. 

oen  vat,  ein  Fass  (satoe  pipa). 
oen  seestoe,  ein  Korb. 
oen  emmer,  ein  Eimer. 
oen   kaan,   eine   Kanne  (satoe 

kan). 


*  I 


Menschlicher  Körper  (S.  22  ff.  S.  37  f.). 


825 


830 


coorpoe,  Körper. 

alma,  Seele. 

corrasan,  Herz. 

spnetoe,  Geist. 

cahessa,  Kopf. 

cabeloe   die   cabessa,    Kopfhaar 

(ramboet  capala). 
mieoloe,  Gehirn. 
tesfa,  Stirn. 
soembercella,  Augenbrauen. 


kotte  *28  de  o2o6^  Augapfel  (biejie 

mata). 
oloe,  Auge. 
nariea,  Nase. 
fäsa,  Wange. 
besoe,  Lippe. 
deentie,  Zahn. 
liengoe,  Zunge. 
gargantie,  Hals. 
pieakosoe,  Nacken. 


*27  Richtiger  yaiifang. 

"^  S.  B  Aiim.   11;  :>  tarn,  kot^iy  ,Kern*  (Mittb.  von  Herrn  Prof.  11.  Kern 
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feetoe,^^^  Brust. 

mama,  weibl.  Brust. 

hrcLsoe,  Arm. 
45  maoe,  Hand. 

dedoe,  Finger. 

covado  de  brasoe,  Ellbogen. 

bartga,  Bauch. 

oembigoe,  Nabel. 
öo  pema,  Schenkel. 

lenjoebeel,^^^  Knie. 

bariga    de  peo,   Wade    (proet 
kakie). 

peo,  Fuss. 
i>5  dedoe   de  peo,   Zehen   (jariejie 
kakie). 

kalkienja,  Ferse. 

triepa,  Gedärme. 

kaddera,  Lende. 
60  kosta^  Rücken. 

ombrd,  Schulter. 

pelie.  Haut. 

nerba.  Sehnen,  Adern  (oerat). 


poUoe,  Puls. 

cabessa  grandie,   grosser  Kopf.  865 
naries  coempriedoe,  lange  Nase. 
koena,^^^  Buckel  (bonkok). 
bariega  grandie,  dicker  Bauch. 
oen  jeentie  goordoe,   ein  fetter 

Mensch.  870 

peo  koertoe,  kurze  Beine. 
dossie  oen  roostoe,   ein  freund- 
liches  Gesicht    (roepa   oder 

moeka  manies). 
oen  toortoe,  ein  Blinder.  876 

oen  soordoe,  ein  Tauber. 
oen  momoe^^^   oder  mtuto,   ein 

Stummer. 
oen  gagoe,  ein  Stotterer  (orang 

gagoe).  880 

oen  V^jadoe,  ein  Lahmer. 
oen    broesa  '^'    oder    giegantie, 

ein  Riese. 
oen  katteey^^^  ein  Zwerg  (ko- 

tettan).  885 


Körperliches  (S.  17.  25  ff.  37  f.). 


vida  oder  bida,  Leben. 
morte,  Tod. 


parsimentoe,^^^  Gesicht  (panglie- 
atang). 


12»  Für  P-;  8.  B  Anm.  236.  »o  8.  C  Anm.  68. 

131  Port,  carcunda  liegt  der  Form  nach,  cunha  dem  Sinne  nach  zu  fern; 
auch  würde  nicht  leicht  kurva  zu  lesen  sein  (ceylonport.  encurvado, 
,buckelig).    Ich  denke,  es  ist  !>  tarn,  kün,  ,Buckel*. 

133  £ig,  ,Einer  der  sich  durch  Gebärden  verständlich  macht*  :>  port  momo7 
oder  Neubildung  (vgl.  engl,  mum,  ,8tumm*  u.  s.  w.)?  Bat.  mömo,  ,Popanz' 
hat  vielleicht  auch  Nichts  mit  port.  mc/mo  zu  thun,  wenn  man  sich  an 
gr,  {AO(jL(Acü,  deutsch  Mumum  u.  s.  w.  erinnert.;  s.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 
XIV,  178. 

133  ^  port,  bruoDo,  «Hexenmeister*. 

^^  Dies  ist  die  bataviasche  Form  des  Wortes,  das  sonst  kälik  lautet;  kotetan 
finde  ich  sonst  nicht;  es  ist  von  port.  coteto  (vgl.  tarn,  kuitaiyan^  ,Zwerg*). 

135  Neubildung;  eig.  passivisch  (port.  pareeer,  «gesehen  werden*).  Aber  passi- 
visch und  aktivisch  sind  auch  port.  vista,  mal.  kaUhätan  und  penglikälmi. 
Sitsnngsbcr.  d.  phii.-hist.  Cl.    CXXII.  Bd.  18.  Abb.  8 
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XII.  Abhandlung:    Sebnohardt. 


890  obiedoe,  Gehör. 

tjeroe^  Geruch. 

saboor,  Geschmack. 

palpamento,  Geflihl. 

0671  aay,  ein  Seufzer. 
89Ö  brincar  de  oZo€,*36  Augenwink 
(kedjap  mala). 

oen  bokkienja,  ein  Kuss. 

volga,  Athem. 

toeada,  Stimme. 
900  8wor,  soear,  Schweiss. 

saodie,  Gesundheit. 

doeentie,  Krankheit  (panjakiet, 
sakietan). 

katara,  Erkältung. 
^05  tossee,  Husten. 

door,  Schmerz. 

febrie,  Fieber. 

sarampa,  Masern. 

biaiega,  Pocken. 
910  koerap,  Flechte  (koerap,  hell, 
omloop). 

koes'erra,^^'^  grindig,  Grind  (kor- 
reeng). 


r.i 


dampa,  Flechte  (dampa,  hol!, 
daauworm).^'^ 

podegra,  Podagra. 

coersoe,  Durchfall. 

camersangie,^^^  Blutlauf. 

moordising,  ^mord%8eeng,^*^ 
Kolik.  9? 

frida,  ^frieda,  Wunde. 

oerakoe,^*^  Loch. 

boßadoe,  Backenstreich. 

fömie,  Hunger. 

sikoera,  Durst.  9*5 

doordiecabessa,  Kopfschmerzen. 

door  die  oloe,  Augenschmerzen. 

door  die  deentie,  Zahnschmer- 
zen. 

door  die  bariga,  Bauchschmer-  ^\ 
zen. 

door     die     kadera,      Lenden- 
schmerzen. 

door  die  injubed,  Knieschmer- 
zen. 9^ 

door  die  peoe,  Fussschmerzen. 


Geistiges  (S.  25). 


amoor,  Liebe. 
broesidoe,  Hass  (bientjie). 
esperansa,  Hoffnung. 
940  desesperansa,  Verzweiflung. 
alegria,  Freude. 


trieateja,  Trauer. 
virtude,  Tugend. 
hnvirtvde,^^^  Laster. 
intiendimento,  Klugheit. 
beatadadde,^^^  Dummheit. 


94j 


^  S.  oben  Anm.  87. 

*'■'  >  port.  coedra,  ,Jacken'. 

138  Wird  bei  Wall-Tuak  mit  dauwworm,  ringioorm  übersetzt,  für  die  beide 

aber   Klinkert  mal.  kürap  bietet.    Ich   lasse  die  Versehiedenheit  dieser 

beiden  Arten  von  Flechtenkrankheiten  dahing^estellt. 
»•  >  port.  cdmareu  de  »angue.         ^*^  S.  Zeitscbr.   f.  rom.  Phil.    TTTT,  609. 
1*1  >  port.  Ätt-.         "2  Ist  aem  virtude  su  lesen? 
"5  Keiibildnng  von  fte»to;  vgl.  Jriudadi  (unten  Anm.  197). 
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oen  ionjoe,  ein  Traum. 
majinaaang ,    Träumerei 
kierang). 
öO   IcTnhranaa,  Gedanken. 


(pie- 


oen  palaver,  ein  Wort. 
dijiesang,^^^  Wunsch. 
siomie,  Eifersucht  (S.  3). 
mientrojoe,  Lüge  (S.  4). 


Verwandtschaft  (S.  18  ff.). 


(poepoe). 


65   donoe  soe  donoe,  Ur- 
grossvater*^* 
döna  8oea  donna  Ur- 

grossmutter*^* 
donoe,  Grossvater. 
160   dönna,  Grossmutter. 
paay,  Vater. 
maay,  Mutter. 
tieoe,  Oheim. 
tiea,  Tante. 
>65  paay -maay  oder  iedadie,^^^  El- 
tern (maa-bapa  oder  oran  toea). 
oen  ßloe^  ein  Sohn. 
oen  fiela,  eine  Tochter. 
bantjie,     ein     Hermaphrodit 
)70       (bantjie). 

aoebrienjoe,  Neffe. 
soebrienja,  Nichte. 
iermang  ommie  grandie,  älterer 
Bruder. 
)75  iermang  moleet  grandie,   ältere 
Schwester. 
iermang  ommiepifenteno  Jünger  er 

Bruder. 
iermang  moleer  piJcnienoe,  jün- 
gere Schwester. 


)80 


coenjadoe,  Schwager. 

coenjada,  Schwägerin. 

JUadoe,  Pathe, 

JUada,  Pathin. 

ßla    nonja,     Jungfrau     (anak     985 

praawang). 
oen   ommie   oder   fiommie,    ein 

Mann. 
oen  femme,  oen  moleer,    eine 

Frau.  990 

oen  moleer  prenja,  eine  schwan- 

•gere  Frau. 
oen  moleer  parida,  eine  Wöch- 
nerin. 
oen    aaija,    eine    Einderfrau       995 

(aay-a). 
oen  ama,  eine  Amme. 
oen  criansa,  ein  Säugling. 
padrcuta,  Stiefvater. 
madrasta,  Stiefmutter.  1000 

ientiadoe,  Stiefsohn. 
ientiada,  Stieftochter. 
paay  criadoe,^*''  Ziehvater  (bapa 

piara). 
maay  crieadoe,  Ziehmutter  (maa  1005 

piara). 


^**  Das  VerhältniBS  dieser   Form  zu  port.    daejo,  welches  didfedju  lauten 

sollte,  ist  mir  nicht  klar;  weg^en  -sang  rg\,  B  Anm.  5.  163. 
i^B  Vielmehr   ^Unirgpross-'.    Mal.   püpu  aber    ist    ^Generation* ,  ^Yerwandt- 

schaft  in  der  Seitenlinie*. 
^*^  jAlter*  (mal.  ümur  tütoaj  fttr  ,Aeltem'  (mal.  örang  fötra)? 
i«i  Indem  in  filu  kriadu  s=  mal.  änak  pijär^i,  ,Zieh-Kind*    das  hriadu  dem 

pijära,  ,Zieh-'  gleich  gesetzt  wurde,  entstand  pai  kriadu  s=  mal.   bäpa 

pifära,  ,Zieh- Vater'. 

8* 
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XII.  Abhandlung:    Sehacbardt. 


o&ti  orfan  oder  filoe  de  orva,^*^ 
eine  Waise  (anak  piatoe). 

oen  biwoe,  ein  Witwer. 
1010  oen  biwa,  eine  Witwe. 

filoe     criadoe    oder     lamtadoe, 
Ziehkind  (anak  piara). 

Stellung^,  Beschäftigung 

oen  sierbtedoor,  ein  Diener. 
oeii  sirbiedera,  eine  Dienerin. 
1020  oen  acraboe  hommie,  ein  Sklave. 
oen  scraboe  moleer  oder  mossa, 

eine  Sklavin. 
oen  cnansa  de  cajoe,  ein  im  Haus 
geborener  Sklave  (anak  maas). 
1025  nazan   die  scraboe,  Sklavenge- 
schlecht (hazal  laskar). 
popel   oder  nazan  de  tayolie, 
Janhagel  (hazal  tayolie).  ^^^ 
poeta  8oea  filoe,  Hurenkind. 
1030  oen  werdelan^*^  oder  oenga  ki 
tarra  werdoera^  ein  GemÜse- 
gärtner  (toekan  sayoor). 
oen  hortelan,  ein  Gärtner  (toe- 
kang'koboon). 
1035   oen  kokkie,  coejleneroe,Gin  Koch 
(toekan  masang^  kokkie). 


oen  filoe   adoptadoe,  ein  ange- 
nommenes Kind. 
kajamentoe,  Heimat.  i'i 

festa,    Hochzeit     (perjamoean 
mimpilee  oder  festa). 


(S.  20ff.  37.  39 f.   71). 

oen  maynatoe,^^  eine  Wäsche- 
rin. 

oen  coestoerera,  eine  Näherin. 

alfiattie,  Schneider. 

oen  condederra ,^^^  eine  Fri- 
seurin (toekan  conde). 

oen  peentiadoor,  ein  Perrticken- 
macher. 

oen  aapteroe,  ein  Schuhmacher 
(toekan  kasoet  oder  sapatoe). 

Uempadoo^*  de  tjapeo,  Hutmacher. 

oen  beendidoor  di  lethie,  ein 
Milchverkäufer. 

oen  8 mit,  ein  Schmied. 

latoeroe,  Kupferschmied.'*^ 

carpenteiro,  Zimmermann. 

oen  bijina  oder  jeentie  di  bijina, 
Nachbar  (tatanga  oder  orang 
tatanga). 


i'*ti 


M 


l'Xi 


r'i 


^*^  Das  de  beruht  auf  falscher  Analogie;  im  mal.  äTiak  pijälu  steht  das 
zweite  Wort  nicht  in  genetivischem,  sondern  in  appositioneUem  Ter- 
hältniss  zum  ersten. 

"*•  Jav.  ,tijoli  (une  injure)*  Favre.         "*  >  port.  hortelao  -}-  verdura. 

1^^  Ein  tamulisches  Wort,  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
bei  port.  Schriftstellern  vorkommend  (s.  ,Hob8on-Jobson');  aber  auch 
im  Mal.  wenigstens  von  Batavia  ist  minätu  der  gewöhnliche  Ausdruck 
für  jWäscherS  rn^*-  Aus  Vermischung  mit  dem  gleichbed.  bmära  oder 
durch  Dissimilation  des  m  entstand  die  Form  binätu. 

^^1  ^  mal.  ktmdai  -f-  kreol.  -dera  (auch  in  sirbidera  1019  und  bendedera  1064), 
welches  aus  einer  Vermischung  von  port.  'dora  und  -etra  hervorge- 
gangen ist. 

**'  Dem  port.  latoeiro  zufolge  eher  ,Klempner'  (wohl  -oeV-  bu  schreiben). 
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bijina,  Nachbarschaft  (tetanga). 

atranjeroe  oder  jeentie  noboe  die 
oter  terra,   Fremdling  (oran 
asien  oder  oran  baroe). 
60   oen  pöbiie,  ein  Bettler. 

oen  ladrang  grandie,  ein  Qaudieb. 

oen  meeater  di  mijina  oder 
ki  koera  jeentie,  ein  Arzt. 

bended'4ra,  Verkäuferin. 

oen  mercadoor,  ein  Kaufmann. 

foejang,  Flüchtling. 

bebrang,  Trunkenbold. 

joegadoor,  Spieler. 

oen  honimie  büakoe  oder  oen 
barang,^^^  ein  Liebhaber  der 
Frauen  (orang  pcrleente). 


»65 


70 


lingoe  coeimpridoe,^^^  Angeber. 

tmperadoor,  Kaiser  (soesoehoe- 
nan). 

rei   oder   ree,  König   (sulthan  1075 
oder  raja). 

prinsoe,  Prinz  (toean  pange- 
rang). 

grande,    Herzog    (toean    ra- 
deeng). 1080 

markees,  Marquis  (maas). 

compte,  Graf  (ingebey). 

donoe  de  aloeng  sidade  e  tjang 
grandie  oder  commandoor  ds 
tjang,  Baron  (mandelika).        1085 

praefectos ,  Obrigkeit  (orang 
besaar). 


1^3  Es  bat  zunächst  den  Anschein  als  ob  zu  un  homi  bilaku,  ,ein  Schurke* 
und  zu  un  barang,  ,ein  angesehener  Mann*  die  holl.  und  mal.  Wörter 
ausgelassen  seien  und  wiederum  das  kreolische  Wort,  etwa  un  galang, 
zu  ,een  liefhebber  van  de  sexe*.  Aber  das  mal.  Wort  weist  doch  die 
Möglichkeit  Alles  miteinander  zu  vereinigen.  Im  Mal.  von  Ambon 
heisst  parlentif  perlenti  (so  v.  Hoövell),  paralknU,  parlenU  (so  de  Clercq) 
,lügen*  oder  ,Lügen*f  i»toH  parlenti^  ,Lügen  vorbringen*,  (igar  parlknU 
boleh  »^har,  von  Jemandem  der  sich  stets  windet,  mit  der  Wahrheit 
nicht  heraus  will.  Das  halte  ich  für  port.  (span.)  parlante^  ,ge8chwätzig* 
(vgl.  palrar  im  Sinne  von  ,be8chwatzen*,  ,durch  Schwatzen  täuschen*). 
Dazu  stimmt  noch  bat.  perlenle,  ,Kokette*  bei  Wall-Tunk,  wo  aber  auch 
die  Bedeutung  ,müs8iggängeri8ch*  (,fatterig*)  angegeben  ist.  Gleich  dar- 
auf kommt  hier,  was  doch  kein  anderes  Wort  ist,  perlerUehf  «ungebunden*, 
,lieder]ich*  (, losbandig*,  ,lo8*,  ,lieder]ijk').  Favre  gibt:  ,perlantey,  dissolu, 
vaurien,  manvais  sujet*.  Pijnappel ,  welcher  der  Nebenform  p^rlenUk 
gedenkt:  firang  ph'Untai^  leegloopers,  volk  dat  zieh  voor  allerlei  geheime 
streken  en  aanslagen  gebruiken  laat*.  Klinkert  bietet  pSrlentai  unter 
,fatterig',  ,leegloopend*  (,in  de  slechtste  beteekenis*).  Also,  im  Qrunde 
bedeutet  dies  Wort  Einen  der  Andere,  besonders  die  Frauen  beschwatzt 
und  missbraucht,  welcher  ,schwatzt*,  wie  derBurlador  de  Sevilla  ,8cherzt*; 
das  franz.  mauvais  aujet  in  seiner  weiten  Ausdehnung  dies-  und  jenseits 
des  Strafgesetzes,  vom  Don  Juan  bis  zum  Strolch,  dürfte  ihm  am  ehesten 
entsprechen.  Da  aber  port.  varao  nicht  die  Bed.  von  it.  barone  besitzt, 
und  port.  barrao  hier  ganz  ausgeschlossen  erscheint,  so  wird  wohl  in 
dem  kreolischen  barang  irgend  eine  Verderbniss  stecken. 

^^*  ,Langzuug6*   bedeutet   im    Mal.   ,Schwätzer*:   Udah  pandjang\   hier  steht 
überhaupt  kein  mal.  Wort  zur  Seite  (als  holl.:  ,verklikker*). 
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XU.  AbkandlBDgi    Sohvohftrdt. 


praesidente,      Landvogt     (de- 
pattie). 
1090  0  juizo,  Assessor  (panglima). 
conseljeiroe,  Rathsherr  (mantrie). 
offician^^^dejuizo,  Amtmann 
(temongong). 


amboBsadoar,  Gesandter. 
jerrcud,  General. 
nobile,  principe  poderoeo,  jeentie 
grandie  de  terra,  Edelleate. 
sirbidoar  de  o  rei,  Page  (loerah). 


Anbau  (8.  17  f.). 


oen  reino,  ein  Königreich. 
1100  tSrra,  Land  (nigrie). 

oen  pedae  tjan,  ein  Stück  Land 
(sapotong  tana). 

oen  horta  oder  oi*ta,  ein  Land- 
gut   (tanaman   oder  koboon 
1106       besaar,  holl.  hofsteede). 

oen  orta  de  werdoera,  ein  Ge- 
müsegarten (koboon  sayoor). 

oen  eidadie,   eine  Stadt  (satoe 
kotta). 
1110  oen  campoon^^  ein  Dorf  (satoe 
doeson  oder  campoong). 

foerteUja  (de  Batavia),  Kastell 
von  B.  (kotta  ientang  di 
benoa  Batawi). 
1116  gr4ja,  kajoe  de  Dens,  Kirche 
(kahebah,  kabah,  greja  oder 
roema  siedaan). 

oen  torre,  ein  Thurm. 

cajoe  hitjara,  Stadthaus  (go- 
1120       doong  bitjara). 

oen  hoepitaal,    ein    Kranken- 
haus. 

cajoe  pöbrie,  Armenhaus. 


1' ' 


11 


cajoe  orva,  Waisenhaus. 

tabemo,  Wirthshaus.  tiü 

oen  cajoe,  ein  Haus. 

oen  pondok,^^^  eine  Hütte  (sa- 
toe pondok). 

oen  camienjoe,  eine  Strasse. 

oen  fonHe,  eine  Brücke. 

bajaar  di  baca  oder  bajar 
oendie  mata  baca,  Fleisch- 
halle (pasaar  sampie  oder  die 
mana  pottong  sampie). 

b ajaar    gaUenja ,     Hühner- 
markt. 

bajar  de  werdoera,  Gemüse- 
markt. 

bajar  di  pees,  Fischmarkt. 

oen  alooysoe,  eine  Schleuse. 

rioe  grandie,  Hauptfluss  (soe- 
ngie). 

rieo,  Fluss,  Wassergraben  (ka- 
lie,  holl.  rivier,  gracht). 

rioe  piknienoe,    Wassergraben  n-\ 
(slokkan,  holl.  sloot). 

lama,  Schlamm. 


!], 


155  ^  holl.  offidamtf  ,Amtmann* ;  jav.  sund.  tnumhnggung^  ,Regeiit'. 

156  Auch  kapboll.  po/näoh^  ,kleine  Hütte  aus  Pfählen  und  Ried  oder  Binsen*, 
welches  Mansvelt  von  einem  «indischen'  pcmdo/pjpoy  ,Art  offene  Hütte* 
herleitet;  s.  B  81.  216. 
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Hansy  Hanigeräth  n.  s.  w.  (S.  29  f.  40f.). 


De  aloenkoeja  kie  tokka  na  oeng 

cajoe. 

öO  porta,  Thür. 

janella,  Fenster. 

kamer  diantie,  Vorderzimmer. 

kamer  traxis,  Hinterzimmer. 

kamer  nba,  Oberzimmer. 
55    kamer  baas,  ünterzimmer. 

kajoe  diantie,  Vorhaus. 

kiental,    innerer    Hof     (kien- 
tal). 

kelder  oder  loegar  de  bebeer, 
L60       Keller   (kelder  oder  tampat 
minoeman). 

kakoee,  Abtritt. 

poo8,  Brunnen. 

solder,  Dachboden. 
166   tella,  Ziegel. 

oen  boetika,  eine  Bude. 

sepulchro,    Grabgewölbe   (koe- 
boer). 

martella,  Hammer  (marteel). 
170  preegoe,  Nagel. 

spiegeloe,  Spiegel. 


Von  einigen  Dingen  welche  zu 
einem  Hause  gehören  (derie  pada 
barang  njang  kena  pada  roema). 

katel,^^''  Bett  (ranjang,  hoU. 
kaartel). 

kama,  Bett. 

alfada,  Kissen.  1175 

fronja,  Zieche. 

alfada  koempriedo,  langes  Kis- 
sen. 

«terra.  Matte. 

basörra,  Besen.  iiso 

kan  cerra  kandia,^^^  Kerze. 

kandelaar,  Leuchter. 

tijorra  kandia,  Lichtschere. 

koejiena,  Schiffsktlche  (dapoer, 
holl.  kombuis).  ii85 

paau,  Holz. 

karban,  Kohlen. 

aienja,  Asche. 

foemoe,  Rauch. 

tanas,  Feuerzange.  ii90 

oen  aeUa,  ein  Sattel. 

oen  chambok,  eine  Peitsche 
(tjambook).«*» 


^^"^  Ein  Wort  welches  ans  dem  Tarn,  (katfü)  hergeleitet  wird  und  in  ver- 
schiedenen asiatischen  Sprachen  vorkommt;  im  Port,  erscheint  es  als 
caUl,  caUe,  catrCf  im  Span,  als  catre,  im  Kapholl.  als  keUel  (vgl.  oben 
kaartel).  Das  mal.  kätü  bezeichnet  eine  Ruhestätte  für  eine,  randjang 
eine  solche  fQr  mehrere  Personen. 

^^  Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  zwei  Ausdrücke,  wie  sie  im  Buch 
durch  ein  Komma,  durch  e  oder  of^  von  mir  durch  oder  getrennt  zu 
werden  pflegen;  sollte  der  erstere  zu  lesen  sein  kaart  eerra,  , Wachs- 
kerze*? Aber  da  unten  bei  der  Bezeichnung  einer  Batatenart  caneerra 
=  mal.  lüing  steht,  so  wird  auch  hier  e  für  c  zu  schreiben  und  port. 
candeeiro  als  Grundlage  anzusehen  sein,  obwohl  ich  mir  n  >  nd 
nicht  recht  erkläre. 

^^  Bat.  (sund.)  Form,  auf  Malakka  auch  ^embüku  (zunächst  aus  dem  Port.?) 
für  das  gew.  ^äbuk  >>  bind,  (pers.)  tßabuk.  Moraes  Silva  führt  als  indo- 
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xn.  Abhandlung:    Sehaehardi 


oen  caro8  oder  oen  caretta,  eine 
1195       Kutsche  (kretta). 

padatie,  ein  Buffelkarren  (pa- 

dattie). 
kaderra,  Stuhl. 
bankoe,  Bank  (bankoe). 
1 200  kad'ärra koen  hrasoe  oder  kaderra 
grandie,  Armsttlhl  (krosie  be- 
saar,  krosie  dengan  tangan). 
kaderra  piknienoe,  kleiner  Stuhl. 
kad'ärra  moleer,  Frauenstuhl. 
1205  meja  piknienoe,  Tischchen. 
pipa,  Pfeife  (pipa). 
tahaco,  Tabak  (tambaco). 
vogo,  Feuer. 

convoor,    Feuertopf   (taroan 
1210       apiean^    conpoor,   hoU,  con- 
voor ^^), 
cocoe,  Kokosnussschale. 
basörra  d' iklie,^^^  Besen  ron 
Palmblattrippen  (sasapoe  lie- 
1215       die). 

basörra  cabeloe,  Haarbesen  (sa- 
sapoe boeloe). 

IfistrwMtefito  de  scriebatu 

oen   cantoor  per   acriebie,  eine 
Schreibstube. 
1245  oen  lesnaar  oder  oen  meja  poor 
scriehie,  ein  Schreibtisch. 
tienta,  Tinte. 
oen  penna,  eine  Feder. 
oen  vaca   de  penna   oder   fmca 
1250       poor    korta    penna,    Feder- 
messer. 


oen  bottel,  eine  Flasche  (satoe 
bottel). 

oeng  flessoe,  eine  Flasche  (sa-  ity 
toe  ples). 

kassang  die  köbrie,  eine  mit 
Kupfer  beschlagene  Kiste. 

kassang  die  verro,  eine  mit  Eisen 
beschlagene  Kiste.  i- 

kassang,  Kiste. 

kassang  de  kaas  oder  dienjeroe, 
Geldkasten. 

arkienja,  kleiner  Kasten. 

kassang    biestidoe,     Kleider-       H^ 
kästen. 

almarie.  Schrank  (almarie). 

almarie     grandie ,      grosser 
Schrank. 

almarie     biestidoe,     Kleider-       it^- 
schrank. 

almarie  glaas,  Glaskasten  (al- 
marie glas). 

almarie    koppa    tasienja,    Por- 
zellankasten   (almarie    man-  i^^ 
kook  pierieng). 

Schreibgeräthe  (S.  13  ff.). 

oen  ley  por  scriebie,  eine  Schie- 
fertafel. 

oen  griffie,  ein  Griffel. 

oen  sponnja,  ein  Schwamm.        le:: 

potlood  preetoe ,  schwarzer 
Bleistift. 

potlood  bontieloe,  rother  Bl. 

lacre  bormedoe,  rothes  Siegel- 
lack. VK-: 


port.   (d.  h.  Ceylonport.)  chamMc  an;  indo-engl.  ist  chawbtick\    aus  dem 
Mal.  oder  Malaioport.  kommt  das  kapholl.  ajambok,  sambök,  verkürzt  tmok. 

1*0  Heute  konifoor  geschrieben. 

"1  S.  B  182.  269. 
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lacre  pretoe,  schwarzes  S. 
oen  sinette  oder  cachette,  ein 

Siegel. 
papel,  Papier. 
55   pap'd  (formo)  piknienoe,  Papier 

von  kleinem  Format. 
pap'4l  (formo)  grandie,  P.  von 

grossem  F. 
oen  velle  de  papel,  ein  Bogen 
70       Papier. 

oen  historiaal,^^^  eine  Erzählung. 


Speisen,  Speisengeräth 

koppa  ffi'andie,  Napf. 
koppa  piknienoe,  Tasse. 
täsienja,  Schälchen. 
85    kaffee,  ^coffie,  Kaffee. 
kaffee  kau,  Kaffeekanne. 
oeng  bottel  bienjoe,  eine  Flasche 

Wein. 
oeng  bottel  hier,  eine  Fl.  Bier. 
90   oeiig  bottel  binjo'e  ajiedoe,  eine 
Fl.  saurer  Wein. 
oeng  bottel  bienjoe  de  Caab,  eine 

Fl.  Kapwein. 
oen  vidro  de  bienjoe  dosde,  ein 
95       Glas  süsser  Wein. 

oen    vidro    de    agoe,    ein   Glas 

Wasser. 
oenga  meja,  eine  Tafel. 


oen  pa88*4ja^^  de  bida,  eine  Le- 
bensbeschreibung. 

oen  pass'Sja,^^^  eine  Reisebe- 
schreibung. 1276 

kantiga  oder  oem  cantigoe,  Lied 
(pantoong). 

scriptoera,  Schrift. 

oen  caartoe,  ein  Brief. 

8ci%ebang, .  Schreiber.  1 280 

kartoe  moortoe,  Todtenschein. 


(S.  28.  30  ff.  36  f.). 

mappa  t afl ak,^^*  Tisch tuch  (ta- 

flak     oder    kayeen    toetoep   1300 

meja). 
sarbetta,  Serviette. 
pierien,^^^  Teller  (piering).  ^** 
ÄaMcn^,^®*  Schüssel  (pieringbe- 

zar).  1305 

pierien  foendoe,  tiefer  Teller. 
coleer,  Löffel. 
coleer  grandie,  Kochlöffel. 
garvo,  Gabel  (toesoekkan  oder 

garvo).  1310 

vacca  oder  vaca,  Messer. 
loegar  die  aal,  Salzfass  (tampat 

garam). 
loegar  die  mostardie,  Senftopf 

(tampat  mostardi).  1315 


1^2  An  der  Endung  wenigstens  scheint  mir  das  Holl.  betbeiligt  zu  sein. 

163  Die  Begriffserweiterung  von  port.  paa^agem  erscheint  sehr  merkwürdig. 

164  Vgl.  zu  A  20  Y  2. 

I6&  Daher  auch  kaphoU.  pierinki,  ,Unterta88e^ 

166  Moraes  Silva  führt  indoport.  (d.  i.  ceylonport.)  basim  in  gleichem  Sinne 
an,  welches  in  demselben  Verhältniss  wie  span.  betein  zn  port.  bacio 
steht.  Nicht«  Anderes  ist  bat.  bäsi,  ,SchÜ8sel*,  welches  bei  Wall-Tuuk 
und  Pijnappel  als  jav.  Wort  (auch  hejfi)  angeführt  wird;  Favre  weist 
das  gleiche  Wort  im  Sund.  nach. 
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xn.  AbhandliiDg:    Bohvohardt. 


batieka   de  agoe,  poor  Uempa 

maan,  Waschbecken  (tampat 

ayeer  tjoetjie  tangan). 
pimenta,  Pfeflfer. 
1320  tjidie,^^'^  spanischer  Pfeffer  (tja- 

bee). 
bienager,  Essig. 
aßetie,  Oel. 

ajietie  Jiollanda,  Olivenöl  (mie- 
1326       njak  hoUanda). 

ajietie  calapa,  Kokosöl  (mie- 

njak  clapa). 
canella,  Zimmt. 

foela  die  noot  oder  foelie,^^^ 
1330       Muskatblüthe  (kambang  pala^ 

hoU.  foely). 
noot,  Muskatnuss  (boea  pala). 
kraboe,  Nelken. 
quenter^  ^queenter,  Koriander. 
1336  comienjo,  Kümmel. 

aaprang,  inländischer   Saffran. 
tambrienjo,  Tamarinde. 
tempra  tempra,  Gewürz  (rampa 

rampa). 
1340  oen  pedas,  ein  Stück.-f- 

camießritoe,  gebratenes  Fleisch. 
camie    coejiedoe^    gekochtes 

Fleisch. 


camie  aßedoe,  Solzfleiech. 

camie  biadie,  EUrschfleiBch. 

camie  die  cahra  hoüanda,  Schaf- 
fleisch. 

poorkoe  soe  goerdoera,  Speck 
(gommok  babie). 

poerkoe  soe  cabessa,  Schweins- 
kopf. 

poorkoe  soe  peoe,  SchweinaftLsse. 

camie  baka  tendroe,  Kalbfleisch 
(dagien  sampie  njang  moeda). 

fricadeUe,  Frikadelle. 

peee  soe  oboe,  Fischrogen  (telor 
iekan). 

troeboek,  eingelegter  Rogen 
(troeboek). 

pees  frijidoe,  gebackener  Fisch. 

pees  coejidoe,  gekochter  Fisch. 

karrte  ^^^  peee ,  Fischkarri 
(karrie  iekan). 

karrie  (karvü)  ,^'^^  Fleisch- 
karri  (karrie  [dagien]). 

peespiendang,  stark  gewürztes 
Fischgericht  (iekan  pien- 
dang). 

paang  oder  brood,  Brod. 

neelie,  unenthülster  Reis. 

ascroea,^'^^  ungekochter  Reis. 


VA 


13^* 


\r\ 


Int*, 


iä^.i 


13:-^ 


1^'^  Ausserhalb  Javas  gilt  mal.  lada  ^%U  (oder  (^tna);  offenbar  ron  dem 
Lande  C?Ule  (span.  <^ile,  ,8pan.  Pfeffer').  Der  allgemeine  indo-engl. 
Ausdruck  für  ^spanischer  Pfeffer'  ist  chiüy.  Nach  Bumphius  V,  249  ist 
der  port.  Name  reccJie  (wovon  rtchear  und  rechead  kommen  soll,  ^allerhand 
Früchte  in  Essig'),  daher  hoU.  rüaje,  mal.  von  Ambon  und  Temate  riitja 
(nach  de  Clercq  auf  Manado  und  Banda  ri^h^  auf  Ambon  ^il£)^ 

^^  Das  holl.  foeUe  scheint  nichts  Anderes  zu  sein  als  kreol.  fida,  ,BlameS 
welches  G.  Meister  auch  fuly  schreibt. 

^^^  Das  Wort  ist  tamul.  Ursprungs,  die  port.  Form  ist  corü  (s.  »Hobson- 
Jobson'). 

1^0  Lies  kamie. 

i'^i  Zweimal  so  geschrieben  =  tug.  cwAnira;  welches  ist  die  ältere   Form? 
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arooB,  gekochter  Reis. 
poeloet  barmdoe,  rother  Reis 
(ketan  mera). 
76        pretoe,     schwarzer     R.    (k. 
ietam). 

brankoe,  rother  R.  (k.  poetie). 
limaang  dossie,  Orange  (jerook 
manies). 
80   limaang  ajiedoe,  Citrone  (jerook 
tipies). 
patekka,  WassermeloDe. 
nanas,  Ananas  (anas). 
oebas,  Trauben. 
486   böbra  bormdoe,  rother  Kürbis 
(laboe  merra). 


radiesy  Radieschen. 

boontjes  eoempriedoe,  Schmink- 
bohnen (boontjes  panjang). 

boontjes  grandie,  Plattbohnen   1390 
(katjang  maas). 

beschult,  Zwieback. 

maniega,  Butter  (mantäga). 

kyoe,  Käse  (kejoe). 

froeta  froeta,  Obst  (boea  boea).   1896 

bredoe    bredoe    oder   werdoera, 
Gemüse  (saayoor  saayoor). 

bebeer,  Getränke  (minoeman). 

komeer,  Speisen  (makanan). 

mijiena,  Arzneien.  1400 


Kleidung  im  Allgemeinen,  Waffen  u.  s.  w.  (S.  2 7  f.  41  f. 

und  anderswo). 

btesiiedoe,  ^biestidoe,  Kleidung,    i  koua,  Strumpf  (koos). 
ropa  liempoe,    weisse  Wäsche 

(barang  brissie^  holl.  schoon 

goed). 


405   kamieja,  Hemd  (kamieja). 

rokkie,  Rock  (rokkie). 

kamsooly  Kamisol  (kamsool). 

kaisang,  Hose. 

0671  kapa,  ein  Mantel. 
410  karapoes,^'^^  Mütze  (karpoes). 

/;apeo,  Hut  (topie  oder  toedoeng). 


sapatoe,  Schuh  (spatoe). 

tjieneüa,  Pantoffel. 

gesper^"^^      sapatoe,      Schuh-   1416 

schnalle  (gesper  spatoe). 
gesper   kalsan,   Hosenschnalle 

(gesper  tjelana). 
fita  kons,  Strumpfband. 
cahaaya  eoempriedoe,  Schlafrock   1420 

(cabaaya  panjan,holl.japon). 
lensoe,  Sacktuch. 


^"^^  Aus  span.  capeniaa  (it.  capperucda^  -o)  =  capuxa  entstand  dnrch  Anleh- 
nung an  cara  port.  carapuza,  und  darauf  geht  holl.  karpoeta,  karpuUa  (-«) 
zurück.  Eis  lässt  sieh  nicht  mit  Bestimmtheit  sag^n  ob  das  mal.  jav. 
AcarptM,  sund.  kh'i^ua  unmittelbar  aus  dem  Port,  oder  zunächst  aus  dem 
Holl.  entnommen  ist;  das  holl.  Wort  scheint  sich  wenigstens  an  der 
Gestaltung  des  Auslauts  beim  mal.  wie  beim  kreol.  Worte  betheiligt 
zu  haben. 

173  Zunächst  !>  mal.  gesper,  welches  auf  einer  Pluralform  Ton  holl.  geap 
beruht.  Mansvelt  führt  in  seinem  ,Kaapsch-Hollandsch  Idioticon*  geapers 
für  getpen  mit  der  Bemerkung  an  dass  hier  wie  in  maaiert  für  maden, 
ritper$  für  ruapen  eine  falsche  Analogie  gewirkt  habe. 
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XIT.  Abhandlung:    Schnehftidt. 


renda,  Spitzen  (renda). 
vita,  Band  (vita). 
1425  boetan,  knoop,  Knopf. 
spada,  Degen. 
kana,  Spazierrohr. 
boesetta  tabaco,  Tabaksdose. 
saaya,  Frauenrock  (saaya). 
1430  coerpinjoe,  Schntirleib  (coerpie- 
njoe). 
toppeeng,  Maske  (toppeeng). 
oen  tjaUiy^'^^  ein  Schleier. 
abana,  Fächer. 
1435  boesetta,  Dose. 

boesetta  betel,  Beteldose. 
boesetta      tabaxio      de      naries, 

Schnupftabaksdose. 
lensoe    oloe   bormeloe,   rothes^^* 
1440       Sacktuch  (sapoetangan  mata 
mera). 
lensoe  oloe  blaauw  oder  azjoel, 
blaues  1^'    Sacktuch    (sapoe- 
tangan mata  biroe). 
1445  lensoe   brankoe,   weisses   Sack- 
tuch (sapoetangan  poetie). 


145* 


lensoe  die  co«to^^^®  Sacktuch  von 
Koromandel  (sapoetangan 
kosta). 

lensoe  finjoe,  feines  Sacktuch. 

panoe  brancoe,  weisses  Linnen. 

panoe  ginees,^'^^  Quineazeug 
(kaayeen  gnees). 

panoe  blaauw,  blaues  Linnen. 

panoe    rieska    grosoe,    grobge-   I4:»i 
streiftes  Tuch  (kaayeen  gie- 
ngang  kasar). 

panoe  tjiena,  chinesisches  Lin- 
nen (kaayeen  tjiena). 

tjietafoela  mareloe,  gelber  Zitz   146" 
(tjieta  kambang  koenieng). 

tjieta  foela  berdie,  grüner  Zitz 
(tjieta  kambang  ijoe). 

panoe  MtieZa,^'^  Nesseltuch  (kaa- 
yeen bitila). 

panoe  doerias  foela  foela,  ge- 
blümter Durias  (kayeen  doe- 
rias  cambang  cambang). 

tjieta  soerattie,  Zitz  von  Surate 
(tjita  Soeratie). 


14G.> 


14T<i 


"*  >  port.  cJiale,  welches  nicht  (wie  Devic  im  Snppl.  zu  Liiträ  auch  vom 
franz.  ckdle,  das  schon  im  17.  Jahrh.  vorkommt,  mit  Unrecht  annimmt) 
durch  Vermittlung  des  engl,  ahawl  auf  pers.  hind.  iäl  zurückgeht.  Das 
bat.  Mal.  hat  tjala  in  der  Bed.  ^Schal',  «Halstuch^  das  Kapholl.  ijaU, 
^Umschlagtuch'. 

i''^  Eig.  ,mit  rothen  oder  blauen  „ Augen";  vgl.  unten  ,gelb-,  grflngeblQmter 
Zitz*. 

>^^  ,Kü8te'  wurde  in  früheren  Zeiten  schlechtweg  für  ,Koromandelkü8te'  ge- 
braucht. 

^"^"^  Zunächst  wohl  das  holl.  gtiineei*^  bei  Valentyn  findet  sich  oft  gumeea 
fytjpoad. 

^"^^  Ist  im  Grunde  das  hecUüha  des  Camoes  (span.  heeUilla]  vgl.  franz.  bea- 
tiJIes)f  welches  von  den  Portugiesen  auf  den  indischen  Musselin  über- 
tragen wurde  und  in  diesem  Sinne  indisch  umgestaltet  zu  den  Europäern 
zurückkehrte:  engl,  betteela,  holl.  bethiUia  (bei  Valentyn),  franz.  bitiüe, 
span.  betila. 
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5 


panoe  barmdoe,  rothes  Linnen 
oder  Flaggentuch  (kayeen 
mera). 

panoe  niareloe,  gelbes  Linnen 
(kaayeen  koenieng). 

boenietoe     aapatoe ,     hübsche 
Schuhe. 

boenietoe  tfieiiella,  hübsche  Pan- 
toffeln. 
o  peentiey  Kamm. 

sirbiesoe,  Werk  (pakirjakan). 

didal,  ITingerhut. 

agoela,  Nadel. 

alfenietie,  Stecknadel. 
^o   tiejorra,  Schere. 

oeng  kris,  ein  Dolch  (satoe  kries). 

oeng  badS  bad£,  ein  kleinerer 
Dolch  (satoe  bade  bade). 


1490 


oeng  klewan,  ein  kurzes,  breites 

Schwert  (satoe  klewang). 
0671  spada,  ein  Säbel  (satoe  pe- 

dang  panjang). 
oeng  katana,  ein  kurzer  Säbel 

(satoe  pedang  pendek). 
lansa  koempriedoe,  lange  Lanze.   1495 
lensoe^"^^  koertoe,  kurze  Lanze. 
oeng  assegaayaj  ein  Wurfspiess 

(satoe  assegaay). 
oeng  redie,  ein  Fischnetz. 
poekat,     Schleppnetz     (satoe  1500 

poekat). 
oeng   pantjieng ,    eine   Angel 

(satoe  pantjieng). 
b'Sla,  Segel. 


)5 


IJeroJoe^s. 

dedees,  Moschus  (dedees). 


Salben  (S.  44). 

kodja  maas,^^^  wohlriechendes 
Fett  (kodje  maas). 


Aß^*^  ^erojoe,  ^ffierojoe.         Wohlriechende  Oele  (S.  44  f.). 


1 0   ajietie  r a mp ee,^^^  etwa ,huile  de 

mille-fleurs^  (mienjak  rampe). 

ajietie  de  cananga,  Ranangaöl 

(mienjak  cananga). 
ajietie  de  roja,  Rosenöl. 
15  ajietie     de     lemoen     proet,^^^ 


Limonenöl  (mienjak  lemoen 
proet). 

ajietie  de  paauio  sandel,  Sandel- 
holzöl. 

kastorie,  Moschus  (kastoerie).    1620 


1"^  Druckfehler  für  lanaa, 

^^0  Diese  auch  im  Mal.  vorhandene  Bezeichnung  vermag  ich  aus  keiner 
der  beiden  Sprachen  mit  Sicherheit  zu  deuten. 

*si  Mal.  rampai  heisst  ^Gemisch',  ,Potpourri*. 

^^2  Mal.  Unmu  perut  ist  eine  nicht  essbare  Art  Citrone;  es  ist  bemerkens- 
werth  dass  weder  die  mal.  noch  die  kreol.  Form  {Jimang)  hier  steht, 
sondern  die  holl.  {fimoen). 
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JJieHe  poar  faay  forsa 
eoorpoe. 

ajietie  macasser,  Makasseröl. 


AßeUe  poar  sande. 

ajietie  jarak,  Wunderbaumöl 

(mienjak  jarak). 
1530  ajietie  clapa,  Kokosöl  (mienjak 

calapa). 
ajietie  katjang,  Katjangöl  (m. 

katjang). 
ajieta  baar,  Erdöl  (m.  tana). 

Todo  laay  e  sarte  gomtne, 
e  p€uiuw  tjierojoe. 

1546  aandel  brancoe,  weisses  Sandel- 
holz. 
sandel  bormeloe,  rothes  Sandel- 
holz. 
mierra,  Myrrhe. 
1550  eseensa,  Weihrauch. 


Starkende  Oele  (mienjak  poor 
bekeen  koewat  badang)  (8.  46). 

ajietie  maayo,^^^  ein  gewisses 
chinesisches     Oel    (mienjak  i^'^! 
maayo). 

Brennöle  (S.  45). 

ajietie  koesambie,   Kusambiöl  ^'"^ 

(m.  koesambie). 
ajietie  kaayo  poetie,    K.-p.-öl 

(m.  kaayoe  poetie). 
balzamen,^^  Balsam  (m.  rampa 

rampa).  ^^^ 

ajietie  balsamento,  Salbe  (m. 

baoe  baoewan). 

Wohlriechende  Ghimmi  and 
Höher  (S.  46). 

alo'äa,  Aloe. 

cypro,  Cyprus  (kaffoer).*®*' 
nardi,  Narde. 
asafrang,  Saffran. 
calmoe,  ^calamo  oder  driengoe,  ^'^^ 
Kalmus  (driengoe). 


Inländische  Franentracht  (S.  42  ff.). 

BieMedoe  de  moleer  tnoleer         Pakean  perampoeang  slam  dan 
slatn  e  mossa»^^^  mossa  mossa.^^^ 


penna ^^^    kondS,    Haarnadel 
1660       (toesoek  kondö). 


penwa*®'  gaboerta  oreüa,  Ohr- 
nadel (korreek  koepieng). 


183  Ein  mir  unbekanntes  Wort. 

18*  Scheint  dasselbe  zu  sein  wie  das  folgende  bidäamento,  das  aaf  port.  embal- 
samento  >  embethamamento  zarückgeht.         i84«  ^Kamfer*,  nicht  ,HenDah^ 

185  Im  kreol.  wie  im  mal.  Texte  sollte  »lam  am  Schlüsse  stehen  and  die 
pluralische  Verdoppelung  an  -beiden  Wörtern  vorgenommen  werden. 

i8>  Ist  port.  penna  ganz  selbständig  zu  der  Bedeutung  ,Nadel*  gelangt,  wie 
ja  auch  engl,  pin  und  holl.  pin,  pen,  ,Nagel',  ,NadeP  auf  lat.  pmna 
zurückgehen,  oder  hat  seitens  der  germanischen  WOrter  eine  Einwir- 
kung stattgefunden? 

167  Eig.  ,Nadel  zu  durchbohren  das  Ohr*;  mal.  mengorek,  ,durchbohrenS 
aber  körik  hüping,  nach  Favre  bat.  Wort,  ,sorte  d^^plngle  dont  se  servent 
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andla,  Ring. 

kraboe  '^^    oreUa,    Ohrzierrath 
'65        (kraboC;  anteen  anteeng). 
peende    oroe,    goldener    Haar- 

kämm. 
glang  oroe,  goldenes  Armband 

(glang  oroe). 
»70   hraga^^^  oroe,  goldene  Kette. 
kott4  kottee   oroe,   goldener 

Rosenkranz  (rantee  bijie  bi- 

jiO;  tasabee). 
korda  die  kadära,  Gürtel. 
575   korda   kaderra   die  prata,    sil- 
berner Gürtel. 
pindien g,  Gürtelschnalle  (pin- 

dieng). 
oen  earoong,    ein   Schlafrock 
B80       (kayeeng  saroong). 

do.  mac(xs8er   (k.    s.    macas- 

saar). 
do.  boegies  (k.  s.  boegies). 
do.  bantams     (k.     s.     ban- 
586        tang). 

panoe   koempriedoe,    Oberkleid 

(kayeen  panjang). 


eonket  prata,   silbergesticktes 

Kleidchen     (kayeen    senket 

tenoer  perrak).  1590 

sonket    oroe,    goldgesticktes 

Kleidchen     (sonket     tenoer 

maas). 
panoe  labradoe,  gesticktes  E^leid- 

chen  (kayeen  soejie).  1595 

koetang,    Unterweste    (coe- 

tang)i9o. 
koetang  pasment  die  oroe,  desgl. 

mit  Gold. 
oeng  koetang  bordwra,  desgl.   1600 

gestickt  (coetang  die  tekat). 
bajoe  koertoe,    kurze    Jacke 

(bajoe  pendek). 
bajoe  renda,  desgl.  mit  Spitzen 

(bajoe  renda).  1G05 

bajoe  renda  prata,  desgl.  mit 

silbernen  Spitzen. 
bajoe   renda    oroe,    desgl.    mit 

goldenen  Spitzen. 
panoe    slendang    oder    tokka,   1610 

Schultertuch'®'  (kayeen  slen- 
dang). 


les  femmes  pour  attacher  letirs  chereaz*  (also  nur  in  der  Nähe  des 
Ohrs?). 

'^  Gewiss  >  port.  cravo,  ,Nagel*  oder  ,Nelke*.  Das  mal.  keräbu,  stind. 
kurtibu,  dessen  port.  Ursprung  man  zu  verkennen  scheint,  bezeichnet 
einen  scheibenartigen,  die  Gestalt  eines  ROschens  tragenden  Zierrath,  der 
auf  der  Rückseite  des  Ohrläppchens  zugeschraubt  wird.  Daher  das  (asio-) 
hoU.  oorkrahben  (oorkrap  findet  sich  in  unserm  Buche  zwar  nicht  neben 
krabu  orela,  wohl  aber  neben  pena  gaburta  orda)^  kaphoU.  kravnoetjies 
oder  krauyweUßiea,  wobei  Mansrelt,  ,Kaap-Holl.  Idiot.'  an  port.  carahe,  »Zier- 
rath  aus  Bernstein*  denkt. 

'^^  Merkwürdig  dass  dieses  port.  Wort,  nicht  eadea  auf  den  Schmuck  an- 
gewendet worden  ist. 

1^  Bat.  (jay.)  ,eine  Art  Kamisol,  Korset'. 

*0i  ,Langes  Tuch  mit  welchem  mau  sich  den  Kopf  [daher  =:=  port.  touca] 
oder  die  Bmat  etnhflUtS  »Art  MantilleS  ,Schal'  (bei  Rijnenberg:  ,8chleier<). 
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Männertraoht  (8.  46  f.). 


BiesUedoe  die  oeng  omnUe 
Slam  e  Mtjoe  hitjoe.^^^ 

1615  bajoe  coempriedoe,  lange  Jacke 

(bajoe  panjang). 

bajoe    coemprido   koen    knoop 

knoop,   Jacke  mit  Knöpfen 

an  den  Aermeln   (bajoe   ta- 

1620       ngan  kantjien). 

lensoe  mara  kabessa,   Kopftuch 

(sapoetangan  kapala). 
kaUang    koertoe,    kurze    Hose 
(tjelanna  pendek). 
1625  kaisang  coempriedoe,  IsLUge  Hose 
(tjelanna  panjan). 
dastar  oroe  —  prata  —  bran- 
koe,  goldener  —  silberner  — 
weisser  Turban  (dastar  oder 
1630       daster    maas    —    perak    — 
poetie). 
lensoe  labradoe,  gesticktes  Sack- 
tuch (sapoetangan  soejie). 


Pakean  orang  lalaUe  siam. 

oen  bouquette  de  foela,  Bouqnet 

(soentieng).  ^^^ 
oen  borstrok,  ein  Kamisol  (sa- 

toe   bostrok,   holl.   een   bor 

sterok).4- 

koen  knoop  die  oroe,  mit  gol- 
denen Knöpfen. 
anella    die    oroe,    goldener 

Ring.+ 

koen  oloe  die  gatoe,  mit  einem 
Katzenauge  (berikat  mata 
koetjieng).+ 

senang  koen  pedra  e»naralda, 

oder  mit  einem  Smaragd. 

oen  boesetta  de  betet,  eine  kleine 

Beteldo8e.+ 

koen  aloeng  tjirojoe,  mit  etwas 
Wohlriechendem. 


1:41 


I^" 


Himmel  und  Erde  (S.  15  ff.). 


Deoes  oder  Dens,  Gott. 

Sienjoor  Deoes,  Herr  Gott. 

oen  anjoe,  ein  Engel  (malaiicat 
1655       oder  bidadharie). 

cUo  oder  ceoe,  Firmament  (tja- 
krawala  oder  langiet). 

ceo,  Himmel  (sorga). 

oen  str'dla,  ein  Stern. 
1660  sol,  Sonne. 


eclipse  de  sol,  Sonnenfinsternis^. 

loengaar,  Mond. 

eclipse  de  loengaar,  Mondfinster- 

niss. 
loengaar  noboe,  Neumond. 
loengaar     grandie ,     Vollmond 

(boelan  besar). 
nuves,  Wolke. 
foema,  Rauch. 


102  ^Fehlt  im  mal.  Text)?  eine  Aufzählung  von  Thieren  folgt  zunächst  nicht. 
*o*  ,Hinter  dem  Ohr  getragene  Blnme^ 
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ro  wentoe  oder  vento,  Wind. 
l^iradiso,  Paradies. 
moendoe  oder  mundo,  Welt. 
tti^a,  Erde  (boemie,  holl.  aard- 
ryk). 
'5   tjaang,   Erdboden   (tana,   holl. 
grond). 
vifemo,  Hölle. 

relampago   oder   troementoe,^^^^ 
Blitz. 
^<>    troeban,  Donner. 

diahoe  oder  satanas,  Teufel. 
ares,^^^  Luft. 
vogoe,  Feuer. 

haar   oder   terray   Erde   (tana, 
^5        holl.  aarde). 

arcoe  de  tjoea  '^^^  oder  arcoe  de 
Deoes,  Regenbogen. 


fiidar,  Meer. 

Tnaar  grandie,  Ozean. 

coreentie    oder    agoe    coreentie,  1690 

schnellfliessendes  Gewässer. 
ondes  oder  onda,  Woge, 
«eröwoe,  Thau. 
neye,  Schnee. 
carameloe    oder    a^06     p'ädra,   1695 

Eis. 
«amra^^ß  oder  pedra  de  tjoea, 

Hagel. 
frioedadie,^^^  Kälte, 
oen    «erra    oder     monte,     ein   1700 

Berg, 
ma^oe    oder   matoe  sarcadoe,^^^ 

Wald    oder  Wildniss  (satoe 

oetang  oder  riemba). 


Mineralien  (S.  11  f.  97  ff.). 

)5   JDe  diatnanHe  e  oter  sarte  de      Ton  Diamanten  und  andern  Edel- 

pedra  biUea.  steinen. 


diamantie,  Diamant. 
carbunculo,  Rubin. 
esineralda,  Smaragd  (smaraud 
10       oder  djamrod). 
Saphir,  Saphir. 

oen   hlauw  sapJiir  oder  saphir 
azjoel,  ein  blauer  S. 


oen  Saphir  mareloe,  ein  gelber  S. 
aljoffrie,  Perle.  1715 

amaihisto ,    Amethyst   (marthis 

oder  batoe  katjoeboen). 
iadnio,  Hyacinth. 
foerkessa,  Türkis. 
topasdo,  Topas.  1720 


193»  ^  port.  tormenta,  »Gewitter*. 

^^*  Der  Plural  ist  hier  befremdlicher  als  bei  nuve*  und  ondea-j  port.  ares  ist 
,Klima'. 

195  Wohl  nach  dem  holl.  regenboog. 

^*i  Druckfehler,    oder  wirklich  aus    port.    (auch    ceylonport.)    aaraiva   um- 
gestellt? 

'ö^  Nicht  >  ^ort.  frialdade,  sondern  Neubildung  von  f Hu. 

^^*  Sargado  zu  lesen  (von  sarga,  ,Gebüsch',  »Dornbusch*)? 

Sit7.UDgsl.or.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Bd.  12.  Abli.  9 
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1725 


jaspe,  Jaspis  (jasbe,  ^jaspe). 
bdellion,  Bedola'^^  (biedoelie). 
aardonika,  Sardonix. 
agata,  Agat  (zeboe  oder  akiet, 

%iduri). 
oloe  die  gatoe,  Katzenauge  (slee- 

man  oder  mata  koetjien). 
pedra  masoeroe,   Stahlstein ^^^ 
(masoeroen). 
1730  cristallo,  vidro,  Krystall. 
pedroemie,  Alaun. 
ambre,  Amber  (ambar). 
oroe,  Gold. 

p'ddra  tjoenamboe,  Kalkstein. 
1786  baar  calmanieng,^^^  Lehm  (lam- 
bak). 
coral,  Koralle. 
köbrie,  Kupfer. 

tjoenamboe  hollanda,   Kreide 
1740       (kapoer  ollanda). 
tjoemboe,  Blei. 
marmora,  Marmor. 
bar  calmanie^^^  oder  bar   bor- 
meloe,  Mergel  (tanah  liling). 
1745  agoe  pratoe  oder  ajogie,  Queck- 
silber (ayer  perak). 


peasonnja  ratoe  oder   areenico, 

Arsenik. 

salpeder,  Salpeter. 

ßca  douro  coma  pMra  odeTßm  m 

pedra,  Versteinerung  (batoe 
timbol).202 

moestieka,    Steine    in    Pflan* 
zen^®*  (mostika). 

poo,  Staub.  171 

baar,   Erde  (tanah,   holl.  stof- 
aarde). 

tjoemboe   brancoe,    Zinn    (tima 
poetie). 

matte  matte  kieja  ßka  pedra  \:i 
oder  matte  matte  pedra,  ver- 
steinerte Muscheln  (matd  ja- 
die  batoe). 

alber  pedra,  versteinerte  Pflan- 
zen (pohon  jadie  batoe).         i; 

v'^r.  Eisen. 

aria,  Sand. 

p'^ra  karang,^*  Sandstein  (ba- 
toe passiran). 

prata,  Silber.  i: 

sal,  Salz. 

tyoZZoÄ^**^* Schwefel  (belerang). 


IM  Hier  ist  das  Bdellium,  ein  GummibArz,  wohl  nur  durch  eine  Verwechs- 
lang hereingekommen,  es  wird  sich  um  einen  Edelstein  handeln;  sollte 
hidtdi  dasselbe  sein  wie  bidüri,  ,Agat',  das  gleich  darauf  als  widnri 
erscheint? 

200  Vielmehr  »Schwefeleisen*,  emht  ürtmg. 

201  Dieses  Wort  in  zwei  Formen  ist  mir  nicht  klar;  stellt  es  port.  ealamima 
vor?  ,Galmeierde*  wäre  dann  einerseits  mit  ,Lehm*  {tänak  lembdt)^  an- 
dererseits mit  ,RotbsteiuS  ^Mergel',  , Wachserde*  (?  taaiah  Win)  identifizirt 

2^  ,Bimsstein*;  passt  kaum. 

203  Ueberhaupt  steinartige  Bildungen  in  Organismen,  bes.  die  sog.  Besoar- 
steine. 

204  Wohl  garang  ">  port.  grao  (s.  B  276)  zu  lesen:  ,kOmiger  Stein';  an 
mal.  kärang,  , Koralle*  ist  kaum  zu  denken. 

aoK  X)ies  ist  ein  bat.  (jav.)  Ausdruck;  der  andere  ein  aligemeinerer. 
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Thiere  (8.  22  f. 

jeentie  die  matoe  oder  oen  broe- 

«06,206    Buschmensch   (orang 

5        oetan  odei^  orang  douloe  calla). 

oen  önka,  ein  Schleuderaffe 
(oea  oewa).^^' 

oen  boyioe,  '^boejieoe,   ein  Affe 

(monjet). 

'0   hoejioe  pretoe,   schwarzer  Affe 
(loetong).208 

hiadie,  ^biadi,^^^  Hirsch. 

kidang,^^^  Rehbock  (kidang). 

kantjiely  Steinbock^*'  (kan- 
\b       tjiel). 

cabra  hollanda,  Schaf  (domba 
oder  cambieng  hollanda). 

poorkoe,  ^poorco6j  Schwein. 

poorkoe  die  matoe,  Wildschwein 
»0        (babie  oetang). 


32  ff.  68.  72  ff.). 

baca,  Kuh. 

baca  piknienoe  oder  bakinja, 
Kalb  (anak  sampi). 

cabra,  Bock. 

banteen,  '^banteeng,  boy  silve-  1795 
stre,    bacä   de   matoey   Wild- 
ochse    (banteeng,     ^sampie 
outang). 

poorkoe  pikninoe,  Spanferkel 
(babie  kitjiel).  1800 

cabra  moleer,  Geiss  (cambien 
bitina  oder  parampoeang; 
%ambing). 

cordeiro  oder  filo  de  cabra, 
Lamm  (anak  cambieng).  1805 

coelho  oder  kleentjie,  Kanin- 
chen  (palindak^i^  oder  koe- 

tjien  hollanda). 


206  ])Qf  erste  dieser  beiden  Ausdrücke  entspricht  dem  mal.  drang  kutan, 
,Waldmensch^  ^Wilder',  die  Affenart  die  wir  Orang-Utang  nennen,  beisst 
bei  den  Malaien  mäwaa  (mäwä,  majcu)'^  Abdullah  sagt  z.  B.  ausdrücklich: 
,zwei  mäwaa,  welche  von  den  Weissen  drang  kutan  genannt  weTden^ 
y.  d.  Wall  gibt  zwar  diese  letztere  als  riausche  Benennung  des  Affen  an, 
aber  s.  v.  d.  Tuuk  Von*.  S.  VI,  Anm.  9,  andererseits  auch  ,Hobson*Job8on'. 
Brusa  haben  wir  schon  oben  im  Sinne  von  «Riese*  gefunden;  mal.  örang 
dehülu  käla  ist  ,Men8ch  der  Vorzeit*. 

^^"^  Nach  Wall-Tuuk  und  Pijnappel  ist  üwa-ütDa  (üwak-üwale)  der  ,hylobates 
leuciscus*;  vgl.  auwäu,  ,8ch warzer  Affe*  bei  Farre  und  äu-äUy  ,grauer 
langarmiger  Affe*  bei  Klinkert,  welcher,  und  ebenso  auch  Pijni^pel, 
den  njämang  als  ,hylobates  leuciscus*  anführt.  Auch  der  ongka  wird, 
wie  wir  C  Anm.  72  gesehen  haben,  als  eine  Hylobatesart  bezeichnet. 

ao»  Vgl.  C  Anm.  72. 

^^^  So  auch  C  319.  366;  -dt  >  port.  -do  auch  sonst,  so  in  kuidadi, 

2<o  Mal.  kidjang,  oder  bat.  (jav.)  Indang  ist  eine  Art  Reh  oder  Damhirsch 
mit  einem  Gehörn  ohne  Sprossen  (cervus  muntjac).  C  320.  367  Über- 
setzt l^dang  das  tug.  gadjela. 

211  Vielmehr  , Zwerghirsch*,  ,kleine  Gazelle*  (moschus  javanicus  oder  tragulus 
kantjil),  eine  kleinere  Art  des  pelanduk  (moschus  pelaudoc),  des  malaii- 
schen Reineke  Fuchs. 

312  Kann  kaum  etwas  Anderes  sein  als  das  eben  erwähnte  jpe2anduik,  womit  man 
Favre  zufolge  manchmal  , Kaninchen*  übersetzt  hat.  Valentyn  IQ,  I,  276 

9* 
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in.  AbhAndlnnf!    Schnchardt. 


1810 


lehre,   Hase   (kauiel,    ^coetjing 

hollanda). 
tigevj  Tiger. 

urso  oder  ilsso,  ^oersoe,  Bär. 
cahritinho,     Böckclien     (garan 

gati).2'3 
1815   alphoniie,  '^alfontiej  Elephant. 
nlphontie  piquino  o.  alphontinhoy 

Elephantchen  (gegindon).  ^i"»» 
racee,'^^^^  Iltis  (tingalong). 
poorcoe  spienjoe,  Igel. 
1820   catjoor,  Hund. 
gaioe,  Ratze. 
tingiel in g, '^^*    Ameisenfresser 

(pangoeling). 
ratoe     tjirojoe     oder    tmipeira, 

Maulwurf  (ticus  mondoe). 
^ ratoe  tjirojoe,  Siebenschläfer  ^'^ 

(ticus  boesoek). 
ratoe,  Maus  (ticoes). 
gatoe     tjierojoe ,     Moschusthier 

(castoerie). 


1825 


1830 


cabahe,  Pferd. 

cabalo  de  rieo,  Flusspferd  (couda 

ayer). 
bada,  Nashorn  (badak). 
catjoor  di  agoe,  Robbe  (^anjing 

lout). 
porcopenna,porco  spinko,  Stachel- 
schwein (babi  landak). 
mooreegoe ,      tjamtjodda,^^^ 

Fledermaus  (boeroeng  ticus, 

kalowan). 
doninha ,     Wiesel      (anjing 

ayer).^*' 
boy  — ,  baca  de  mar,   Seekuh 

(sampi  laut). 
bajieng,^^^      Eichhorn      (son- 

djab). 
camelo,  Kameel. 
castorie,'^^^    Beutelthier    (tim- 

paouS;  hoU.  philander). 
bitjoe  bargoe-nojoe,^'^*^  Faulthier 

(kamalasan). 


l.y 


Bpricht  von  einem  Thier  ^welches  die  Malaien  pekmdok,  die  Unsrigen 
filander  [d.  i.  Beuteltbier]  nennen;  der  malaiische  Name  bedeutet  ein  Ka- 
nineben, weil  es  viel  Aehnlichkeit  damit  haV  (besonders  im  Vordertheile). 

2"  ,Holzbock*  (Favre);  (geborte  also  weiter  unten  hin. 

313*  Jav.  gen4on,  ,Art  Holzwurm*  (mal.  fgej</anden,  ,Klöpfel*);  g^ehörte  also 
weiter  unten  hin. 

^^'^  Bat.  (jav.)  =  müsang,  ,ZibethkatzeS  welches  Thier  dem  Iltis  nahe- 
kommt. Der  tenggäUmg  ist  eine  von  den  vier  Arten  des  mütang  (der 
eigentliche  heisst  in.  djebät)  und  von  dem  m.  äkar  zu  trennen,  mit 
welchem  er  von  Favre  gleichgestellt  wird. 

^^*  Mal.  tengglling  und  penggüHng,  , Roller*  (von  güing  =  güUng)  mQssen  mund- 
artlich verschieden  sein;  letzteres  <;  port.  pangoUm. 

^^'^  Vielmehr  ,8tink-*  oder  ^Moschusratte*. 

2"  S.  C  328.         217  Bedeutet  eine  Art  Otter. 

316  Dem  bat.  (jav.)  bädjing  steht  das  pers.  sendQäb,  ^graues  E.'  gegenüber; 
der  allgemeinere  Ausdruck  tüpai  wird  also  verschwiegen. 

^^^  Hat  Nichts  mit  port.  cwttor  zu  thun,  mal.  (sanskr.)  kaaiuri  heisst  , Moschus' 
und  «Moschusthier*;  eine  Art  davon  ist  der  tempau9,  aber  nach  Favre: 
fBeutelthier*  (=  holl.  philander),  wobei  wohl  der  Moscbusbeutel  mitspielt. 

23<|  ^  port.  biclu)  vergonhow,  ,bcliuppeu thier*. 


1-^ 


In 
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galoe,  Hahn. 
galienja,  Henne, 
ö  franga,  Küchlein. 
capoen,  Kapaun. 
calkoen,  ^peru,  Truthahn  (holl. 

kalkoen). 
pawang,  Pfau, 
o   ganssa,  Gans  (ganssa). 
adie,  Ente. 

adie  die  matoe,  Wildente. 
paster     anip ,     ^sn  ipp  ies, 
Schnepfe. 
5    gallienja   die  matoe,    Rebhuhn 
(aayam  oetang). 
gaUienjola,  ^galliniola,  gallinja 
de  agoe,  Wasserhuhn  (^ayam 
ayer). 
'o   pomha,  Haustaube. 

pomba  berdie,  blaue  Taube  mit 
einer    grünen     und     rothen 
Brust. 
pomba  die  matoe,  wilde  Taube. 
5    röUa,  Turteltaube. 

pomba  aoerattie,  weisse  Ringel- 
taube (boeroeng  soeratie). 
pomba   8oe  filoe,  junge  Taube 
(anak  boeroeng  dara). 
io  pardal,  Sperling. 


galienja  99rra,  Berghuhn  (ajam 

goenong). 
marekka,  Tauchente  (blibus). 
leyteador^^^  da  kahrita,  Ziegen- 
melker (tjabak).  1885 
milano,  Geier  (noursour). 
Corvo,  Dohle  (irong).*^* 
papagaaya,  Papagai  (nouri). 
grala,  Rabe  (gagau). 
bogga,  Reiher  (koutoul).223         1390 
gavian,  Sperber. 
pica  paau,  Specht  (toucan  ca- 

joe). 
pica    paau     mareloe,     Specht 

(blatok).M*  1895 

abestruz,  Strauss. 
kroeja,  Eule  (koekoebloek). 
falcoy  Falke  (lang). 
paperbaang^^'^^  Pfingstvogel  (pa- 

perouang,  koetilang).  1900 

pica  pees,    Eisvogel    (bourong 

bouaja). 
andrienjoe,  Schwalbe  (bourong 

sasapi). 
pees  tambra,  Karpfen  (iekan   1905 

tambra). 
pees  goeramie,  Gurami  (iekan 

goeramie). 


^^^  Setzt  ein  Heitear,  ,inelken*  voraus. 

222  In  dieser  Bedeutung  finde  ich  %r<mg  sonst  nicht  (vgl.  i-,  eranff,  ,schwarz', 
fdunkelblau*) ;  corvo  und  ffrala  scheinen  ihre  Plätze  tauschen  zu  sollen, 
obwohl  gagau  für  sonstiges  gägak,  gäuk  dem  Einen  wie  dem  Andern 
entspricht  (vgl.  C  347). 

223  8.  C  345. 

224  S.  oben  S.  33;  das  vorhergehende  tükang  käju,  ^Holzarbeiter*,  ,Ziramer- 
mann*,  welches  zu  port.  picapao  stimmt,  habe  ich  in  den  Wbb.  nicht 
in  diesem  Sinne  gefunden. 

225  S.  A  13  y  1;  das  mal.  paperüicang  wird  von  Favre  (nach  P.  P.  Roorda 
V.  E.)  unter  ,loriot*  angeführt. 
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Xn.  Abhandlanf :    Sohnchardt. 


pees  cacaap,  Kahlkopf  (iekan 
1910       kakap,"6  holl.  kaalkop). 
pees   pampel^^'^    (iekan   baual, 

holl.  pampel). 
peea    roebal^^^    (iekan  koeroe, 
holL  Btomp[e]neuB). 
1916  pees    Utie^^^     (iekan     soesoe^ 
lelema;  holl.  melkvis). 
pees  ampalong,  eine  Bastard- 
art  des  Karpfens  (iekan  am- 
palang). 
1920  pees     margojoe,^^     Rothauge 
(iekan  wadong). 
pees    bagrie'^^^    (iekan    bauoel, 

holl.  vrymans  kaalkop). 
kakap  bormeloe,  rother  Kahl- 
1925       köpf   (kakap   batoe,    kakap 
barang). 
pees    ree,    Königsfisch    (iekan 

tengierio;  holl.  koningsvis). 
peea   tjoenamboe,'^^'^   Strumpf- 
1930       band   (iekan   kapoer,  iekan 


laajoor),  ^Spitzschwanz(ikan 

layoor). 
leervis,    Deckfisch    (bronang,    i 

holl.  leervis). 
spiering,  Stint  (holl.  spiering,  i  i 

so  auch  mal.). 
pees    comboong    (iekan    kom- 

boong,233  ];ioll.  kombong).         i 
pees  oroe,  Goldfisch  (iekan  maas). 
pees  prata,    Silberfisch    (iekan  i.- 

perrak). 
pees    liengo,^^*    Zunge    (iekan 

lieda). 
pees  malaiig,  Art  grosser  Aal 

(iekan  moa,  iekan  malam,^^^  u 

holl.  paling). 
pees  lendong,  Aal  (iekan  len- 

dong).  I 

iengia,^^^  Aal  (iekan  moa,  len- 
dong). Vi 
pees  paau/^^''    Kabeljau   (iekan 

cajo). 


^^  ,Late8  nobilis*;  trotz  des  Anklanges  an  holl.  kaalkop  ist  kakap,  welches 
auch  eine  Art  Kriegsprau  bedeutet,  ein  echt  malaiisches  Wort.  Katah 
findet  sich  unter  den  bei  Valentyn  IV,  I,  255  aufgezählten  bataviaschen 
Fischen. 

227  ^  port.  spau.  pdnvpano,  ,Hparus  salpa';  in  Indien  bezeichnet  es  Stro- 
mateusarten,  die  Engländer  haben  daraus  pampZee  (1727),  pamplet  (1810), 
schliesslich  ponifret  gemacht,  die  Franzosen  von  Pondich6rjr  sagen  ptMmple 
(,Hob8on-Job8on'). 

228  >  port.  rohallo,  ,Meerwolf*;  mal.  kürau,  ,polynemus^     Stompneus  VaL 

229  Xst  mir  aus  dem  Port,  nicht  bekannt;  pees  leti  of  melkvigck  Val. 
2>o  Nach  seinem  Geschmack?         231  -^^  port.  boffre,  ,BagTewels\ 

232  Dieses  oben  besprochene  Wort  heisst  ,Kalk',  wie  mal.  käpur\  läjur  ist 
nach  Wall-Tuuk  ^trichiurus  haumila*. 

233  Kembung,  ,eine  Art  Makrele,  scomber,  die  ebenso  wie  unser  Hftring  zu 
gewissen  Zeiten  in  grosser  Menge  nach  Indien  kommt*  (Pijnappel). 

23^  Port.  Hngua  ist  ein  dem  Unguado  (s.  unten)  ähnlicher,  nur  kleinerer  Fisch. 

235  Lies  mälang  (so  Favre;  bei  Pijnappel,  Klinkert,  Wall-Tuuk:  mäUing). 

236  jyg^g  port.  Wort  hat  sich  also  neben  den  beiden  vorhergehenden  malaii- 
schen erhalten. 

237  ^  port.  i^eire  pdo,  ,Stockfisch*;  danach  der  mal.  Ausdruck. 
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boental  pedra,  Beinfisch  (boen- 
tal  carang). 
»ö    pees  boental,  boental  spimjoe, 
Igelfisch  (boental  landac). 
gaioes^^^  brancoe,  Grandel  (co- 

bos  blonkoer). 
pees  momjie,^^\  Meeräsche  (bla- 
>o        nac). 

pees  sardinjoe,^^^  Häring  (blan 

boelan). 
[lees  kasang,^^^  Hai  (ikan  tjoe- 
tjoet). 
S5   pees   coomoe,    Hornfisch  (ikan 
ayam,^^^  hoU.  hoomvis). 
jaco  f'ebri,^*^    Jakob-Everts- 
fisch     (krapo,    holl.    jacob- 
evers). 
70  pees    roncadoor,^**    Knarrhahn 
(ikan  lepo^  holl.  knorhaan). 
pees  pedria,    Klippfisch   (ikan 
karang,  holl.  klipvisch). 


pees  sambilang,^^^  Wels  (ikan 

lele).  1975 

pees  agaloe,^^^  Meemadel  (ikan 

koeda^     joeloeng    joeloeng, 

holl.  naaldvisch). 
pees  mareloe,  Dorade  (lamadang^ 

holt,  orangevis).  1980 

liengoeadoe,  Plattfisch  (ikan  la- 

lemper). 
pees  raaya,  Roche  (ikan  pare). 
salma,  Salm  (ikan  bandang). 
pees  tjiena,  Schmelte  (blodok).   1985 
pees    kockokf     Seehase    (ikan 

kokok). 
pees  cacatoea,  Rotzfisch  (ikan 

cacatoea). 
pees  agoela,  Hecht  (ikan  aloe).   1990 
koerhoeadoe,  Spiegelfisch  (ikan 

kwee). 
pees    ajttj'^*'^    fliegender    Fisch 

(ikan  terban). 


23S  LiQg  cabug  (G  für  C)  !>  port.  ceUfOz;  wie  diesem  mal.  kobos  entspricht, 
so  Hesse  sich  in  bUmkoer  eine  Beziehung  zu  brcmgku  erwartea»  aber 
bdungkur,  heUmgkor  ist  nach  Wall-Tuuk  der  Name  eines  Fisches  (vgl. 
helangker  bei  Fayre). 

239  ->.  port.  mugem,  gal.  munxe. 

2^0  ^Sardelle*,  nicht  ,Häring*  sollte  man  nach  dem  Port,  erwarten;  es  ist 
wohl  die  von  Yalentyn  III,  I,  478  beschriebene  ^zeldzame  Sardyn*  ge- 
meint, ,die  ZOO  groot  als  een  Haring,  en  heerlyk  op  't  lyf  gemarmerd*. 
Der  mal.  Ausdruck  ist  mir  unklar  (Reduplikation  von  beläng,  ,bunt*?). 

241  ^  port.  caqao'j  mal.  (bat.)  tjü^ut,  ,Hai^  bei  Favre  und  Wall-Tuuk,  nicht 
bei  Pijnappel  und  Klinkert,  der  unter  ,haai^  so  viele  Arten  aufzählt. 

243  Wörtlich  ,Uuhn-'  oder , Hühnerfisch*.  Valentyn  kennt  unter  den  ambonischen 
Fischen  (III,  l,  368.  389)  einen  kleinen  und  einen  grossen  ikan  kamüdo, 

2^3  Aus  dem  holl.  Namen  mit  Anlehnung  an  febre  verderbt. 

^**  Moraes  Silva  verzeichnet  roneador  als  den  Namen  eines  bras.  Fisches; 
span.  rcncador  ist  ,KnurrhahnS 

3^^  Im  Mal.  bedeutet  dies  Wort  eine  Art  Aalraupe  mit  giftigem  Stachel ;  tele 
ist  nach  Wall-Tuuk  ,clarias  punctatus^ 

^^^  Agoela  zu  lesen;  aber  dann  fällt  dieser  Name  mit  einem  weiter  unten 
vorkommenden  von  anderer  Bedeutung  zusammen. 

2*"^  >  port.  peixe  (com)  azas. 


136 


XII.  11>handliiD|^!    Sehnebardi. 


1995  feea  bdlea,  Walfisch  (ikan  pa- 
wous). 
lacado  ^*^    maro ,    Seeskorpion 

(ikan  swangi). 
tjoepakoe,'^^^    Sauger     (gomiri, 
2000       holl.  zuiger  vis). 

tjoemi  tjoemi,^'^^  Tintenfisch 

(ikan  gorita,  ikan  ontong). 
Zimpo,  Seeschlange  2'^i  (limpok). 
oen  lagartie,  ein  Krokodil  (boe- 
2005       aaija  oder  boeaja). 

oedoemboe,^^'^    Leguan    (me- 

njawa). 
cöbra,  '^cobra,  Schlange  (oelar, 
'oular). 
2010  kambrang  die  maar^   Seekrebs 
(oedang  sStan). 
kambrang^  Garneele   (oedang). 
carangejoe,  ^carawjjfe/oe,  Strand- 
oder    Flusskrabbe     (capie- 


ting,  ^katan,  kapiting,^*^  holl. 
klap). 

carangyoe  die  maar,   gespren- 
kelte   Seekrabbe     (rajoe- 
ngan). 

oester,'^^^  Auster  (tieram^  aoe- 
ster,  holl.  oester). 

m  a  tie,^^^  bokka  di  adie^  Muschel 
(kräng,  moeloet  bßbek,  ^cou- 
pang). 

escara  o  velhoddobarOy^^^  Erd- 
käfer (cadjoea  tana). 

pioloe  baar  oder  bitjoe  poarcoe, 
Erdfloh  (coutou  tannäh). 

mioccay  Regenwurm  (tjatjing 
tana). 

bibra,  Viper  (oular  biloudak). 

bitjoe  agoela,  Blattwespe  (lalar 
gargoeja).^^' 

samsoegGy  Blutegel  (linta). 


L'MIJ 


l-d 


'lifi 


2^^  Unten  2075  wohl  richtiger  lakada ;  auch  niaro  wird  in  maar  zu  verbessern 
sein.  Der  ikan  avocmgi  ist  wohl  der  ikan  sowanggi,  ,der  Zauberfiäch% 
von  dem  Valentyn  in  seiner  Beschreibung  der  ambonischen  Fische  ver- 
schiedene Arten  erwähnt. 

2'^  Von  port.  chupar-y  aber  wie  ist  die  Endung  zu  erklären?  Die  Wbb. 
bieten  gemi,  nicht  gemiri, 

^'^^  Kut.  und  bat.  Name  des  Tintenfisches  (aus  dem  Sund,  und  Mak.)  bei 
Wall-Tuuk  für  den  gewöhnlichen  ikan  gw^ta\  den  andern  mal.  Aus- 
druck, welcher  ^Glücksfisch*  bedeutet,  finde  ich  sonst  nicht,  wohl  aber 
Ikan  suntung,  sutung  oder  sotong,  ,Tintenfi8ch^ 

3^1  Als  Name  eines  Fisches.  Bei  Wall-Tnuk  findet  sich  lempuk  als  Fluss- 
fisch bezeichnet. 

252  >  tarn,  udumbu  (Herr  Prof.  H.  Kern).  Menjäwak  ist  eine  mal.-jav.  Neben- 
form zu  dem  bijäwak  der  Wörterbücher,  ich  finde  sie  (manjawa)  bei  Va- 
lentyn III,  I,  281  neben  aarira  als  auf  Java  gebräuchlich  angeführt. 

25J  Vgl.  A  14  y  1;  katan  ist  als  ketiim  zu  lesen. 

2**  Allerdings  hol].,  aber  doch  an  port.  ostra  angelehnt. 

25*  Diesen  Namen  für  ,Muschel'  oder  ,8chnecke*  im  Allg.  (auch  1760f.  2061. 
2058.  2093)  führe  ich  auf  Um.  mal^h  , Auster»  zurück.  Boka  di  adi  ■= 
mülut  bebtk,  auch  holl.  eendenbek. 

25<^  Lies  escaravelho  do  b. 

2*'^  Ganz  =  franz.  mouche  ä  scie  (mal.  gergädji,  ,8äge*). 
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hiijoe  bandoe,'^^^  Wespe  (calisa- 
souang). 

bitjoe  bandoBy  bitjoe  mel,  Biene 
(town). 

lombriga,  Spulwurm  (krimi). 

jangkriet  baar*^^^  oder  krielay 
Aaskäfer  (tor). 

bitjoe  sida,'^^^  Drahtwurm  (tja- 
tjiug  kaki). 

melga,'^^  tanzende  Mücke  (moe- 
ring). 

ceento-pes,  Skolopender  (cha- 
ban). 

bitjoe  fogoe,  Leuchtkäfer  (koe- 
nang). 

tjietja,^^'^  Eidechse  (tjitjak). 

7)1  ati  gantjoe,^^^  Halbmond- 
schnecke (bia  tjonkel). 


mosca  boefra,  Viehbremse  (lalar 

corbou).' 
«oem6a,2«4  Libelle  (^apon).        2055 

kakkarlac,  Kakkerlak  (kaker- 
lak  catjoea,  hell,  kakerlak). 

matt    trompeta ,    Trompeten- 
schnecke (bia  trompet). 

mandoekoe,  Frosch  (codok).     2060 

jankriek,"^^^  Grille  (tjinkaret). 

blancaa,'^^^  Erebsspinne    (ka- 
kauwa,  mimie). 

bitjO'Ceuo,  Herrgottskalb  (otin). 

pioloe,  Laus  (coetou).  2065 

foer-mienga,  Ameise  (soemoet). 

moeskitoe,  Schnake  (njamok). 

gatoe  tjirojoej'^^'  Milbe  (nätnat). 

bifjoe  orrella,  Ohrwurm  (oular 
couping).  2070 


2-^  ,Schwarmthier*?  wenigstens  von  Vögeln  sagt  man  port.  hando.     Die  holl. 

Rubrik  zeigt  eine  Verwechselung  von  wezel  mit  icesp, 
259  Weder  ,Erdgrille*    (über   djangkrit  s.  unten),   noch   »Grille*   schlechtweg 

—  krila  wird  !>  port.  grillo  -j-  onomat.  kri-kri  oder  holl.  krekel  sein  — 

entsprechen  den  beiden  holl.  Wörtern  ,doodgraver*  und  ,tor*,  von  denen 

das  letztere  in  der  mal.  Rubrik  auftritt. 
26n  Auchhier  passt  derkreol.  Ausdruck  (,Seidenwurm*)  nicht  zum  holl.  und  mal. 
'^^*  jNicht  summende  Mücke*  im  Port.;  bal.  muring,    ,eene  soort   van   mug* 

(van  Eck).  Vgl.  unten  mnnkitu. 
262  ;5>  mal.  Ijetjuk,  fjefjak,  zu  Batavia  tjUjak,  fjUjah.    Auch  ceylonport.  cJiiche. 
2«>^  Deckt  sich  ziemlich  mit  mal.  tjungkil,  , Sonde*,  , Bohrer*  u.  s.  w. 
2*>*  Ich  vermuthe  hierunter  ein  einheimisches  Wort.   Da  die  Libelle,  weil  sie 

immer  wieder  Wasser  zu  schöpfen  scheint,  auf  Malaiisch  sthur-tühnr  heisst 

{fühur,  ,Gefä88  womit   man   schöpft*),    so  Hegt   mal.  timha,   ,Schöpfeimer* 

{menimha,  »schöpfen*)  nicht  fern;  noch  näher  aber  wohl  tam.  tumhi,  ,Libelle*. 
-^^  Das  mal.  Wort  für  ,Grille*   erscheint  in  mehrfacher  Gestalt:  djangkerik, 

djiTvjkerik,  tjangker)k,  fjaitgkerH,  tjtJigkeriU'y  s.  oben  2040. 
'^ß  Die    molukkische    Krabbe    (limulus    moluccanus)    heisst    mal.    helangkas, 

auf  Java  mtmt;  kakauwa  aber  ist  !>  bat.  käwa-käwa,  auch  bal.  k^kawä, 

,8pinne*  (vgl.  kutaisch  kelüwa). 
-'''  Irrthümliche  Wiederholung  des   unmittelbar   vorausgehenden  gtUoe  tjie- 

rojoe  (Moschusthier) ;  das  wahre  Wort  für  »Milbe*  fehlt.     NeUnat,  ,Milbe* 

hat  Favre  von  Crawfurd  als  bat.  Wort;   die  Herleitung  von  engl,  gnat, 

,Mücke*  ist  wohl  kaum  anzunehmen. 
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XII.  Ibbandluigi    Schnehardt. 


pioloe    oder    bitjoe    de    Mer, 

Pflanzenlaus  (coutou  pohon). 
cabloedoef^^^  Raupe  (oular  boe- 

loe). 
2075  Zafcado,269    Skorpion    (kalejin- 

king). 
kaavdoBf     Schildkröte     (koura 

koora).' 
gavinjotoe,'^'^^     Gottesanbeterin 
2080       (balan  sumba,  balang  kakie 

koeda). 
aranja.  Spinne  (lawa  lawa). 
mosca  cabaloe,  Rossbremse  (la- 

lar  couda). 
2086  escaravelhinho,  Klein  käfer  (ka- 

koangan).^^' 


eacaravdho,    Käfer    (tjetowe- 
tan). 

mosca,  Fliege  (lalar). 

tjitja  koen  aja^'^^  oder  tjitja  t- 
o&ofla;  fliegende  Eidechse  (tji- 
tjak  terban). 

matie    tjoepakoe ,  ^'3      Flügel- 
schnecke (matty  sipot). 

coupoe  coupoe,  Schmetterling  *' 
(coupou  coupou). 

pioloe    catjoor,    Floh     (coutou 
anjing). 

pioloe  agoe,  Wasserwanze  (cou- 
tou ayer).  r. 

powrsoehejoe ,    Wanze     (coutou 
boesoek). 


^8  >.  port.  eaheUudo,  Für  (hJülcU,  ,Raupe'  (auch  ,Wurm*,  ,Made')  sa^  mÄn 
bestimmter  (hjülat  bülu,  ^haariger  Wurm*  und  dafdr  wiederum  zu  Batavia 
(so  bei  Rijnenberg  u.  A.)  tUar  hülu,  ,haarige  Schlange*,  indem  die  Begriffe 
sich  so  nahe  berühren  wie  bei  ^Eidechse'  und  ,Kaupe'  im  port.  lagttrio, 
-a  und  die  Lautformen  so  nahe  wie  bei  mal.  lälar,  läkU,  , Fliege*. 

M9  ^  port.  lacrao,  ceylonport.  lacra  (bei  Moraes  Silva  lacrd)\  A  2447:  lakeda. 

270  Wohl  von  port.  gavinha,  ,Ranke*.  Die  Gottesanbeterin  wird  von  den 
Holländern  als  ,het  spookje*  und  als  ,het  wandelende  blad*  bezeichnet; 
mit  diesem  zweiten  Ausdruck  stimmt  der  mal.  belälang  däun  (&.  ,Heu- 
schreckeS  d,  ,Blatt*),  auch  belälang  däun  gurUa.  Nach  Favre  bedeutet 
gurUa  ,qui  est  muni  de  bras ,  d^appeudices  contractiles  ou  de  racines 
fibreuses',  nach  Wall-Tuuk  »fasericht*,  wozu  man  die  von  Valentyn 
ni,  I,  296  f.  gegebene  Beschreibung  der  verschiedenen  Arten  dieses  In- 
sektes vergleiche  (,de  breede  vleugelen  waren  met  ader^es  en  ribben, 
gelyk  een  waar  bladt  vercierd'  —  ,zynde  geteekend  met  dwerze  äderen, 
gelyk  de  ribben  aan  een  blad*).  BaUmg  aembah  (^  erscheint  wie  nach 
[s.  S.  16],  so  auch  vor  Labialen  oft  als  u  oder  o:  Haez  schreibt  aomha 
wie  coubon,  in  A  koboon  >  kebbn)  heisst  ,die  verehrende  Heuschrecke*, 
bälang  käki  Jcüda,  ,die  Heuschrecke  mit  Pferdefüssen*  (bälang  ist  bat. 
Nebenform  von  belälang), 

271  Wohl  =  bat.  (aus  dem  Bai.)  küwang-küwang ,  jav.  kowang<tn,  ,ein 
Wasserthier  welches  wie  ein  Kakkerlak  aussieht.' 

272  Vgl.  oben  1993  pes  adja. 

27S  Diese  Wortform  ist  schon  oben  als  Bezeichnung  eines  Fischea  vorge- 
kommen; [siput  ist  der  mal.  Ausdruck  für  alle  einschaligen  Schalthiere. 
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foermietiga  brancoe  oder  ka- 
ria,^'^*  weisse  Ameise  (rajap). 
o5  ceento  peo  de  maar,  Seetausend- 
bein  (alipan  laut). 

strella  de  maar,  Seestern  (bin- 
lang  laut). 

Pflanzen  (8. 

alber  tambrienjoe,  Tamarinden- 
baum. 
alber  kanarie. 

alber    kaukie^'^^    (poon    tan- 
joong). 
20   alber  cananga. 

alber  tjampaka,  Hjampacea, 
alber  aoelatri, 

alber    pompelmoes,^'^^     Pam- 
pelmusbaum  (p.  jerook   ro- 
25       tie). 

alber  jaka^"^^  (p.  nanka). 
alber  tjampeda. 
alber  doeriang. 


koesera^'^^  de  maar,  Seeigel 
(boeloe  babi).  2U0 

oertigoe  de  maar,  Seenessel  (cu- 
lat  laut). 

oeboer    oeboer,    Qualle    (ou- 

bour). 

2116 

52  ff.  82  ff.).* 

alber  jamboe, 

alber    jamboe    bool    bormeloe  2130 
(p.  jamboe  bool  mära,  holl. 
r.  j.  bolboom). 
alber  jamboe  bool  brankoe. 

bool  grandie. 

agoe  roejadoe,'^'^^  2136 

samarang. 

agoe. 
alber  limcuzng  dossie, 
alber  limaang  ajiedoe, 
alber  ananna,  2140 

alber  manga, 
alber  manga  tjierojoe. 


3^4  ^  port.  cariar]  die  weissen  Ameisen  fressen  sich  nach  Valentyn  nicht 

bloss  durch  Holz,  sondern  auch  durch  Eisen  durch. 
275  >  port.  cacheiro, 

^^  Auch  der  Holländer  nennt  diesen  Baum  kauki,  welches  so  viel  ich  sehe 
kein  malaiischer,  wohl  aber  ein  asiatischer  Name  ist.  Valentin  III,  T, 
215  sagt:  ,Een  van  de  cierlykste  Bloem-boomen  is,  die  de  Inlander  de 
Bcnga-Tadjong-hoomj  dat  is  „de  Boom  der  spitze  Bloemen",  en  die  de 
Portugees  Foulha  Kauki  noemd.'  Rumphius  U,  190:  ,0p  Batavia  noemt 
menze  Kaucki,  of  Foela  Kauki.* 
271  =.  polpumus  C  125,    welches  Einmischung  von  port.  polpa  erfahren  zu 

haben  scheint. 
279  8.  C  Anm.  25. 
278  Jamba  d'Agoarosada  Rumphius  l,  123. 

*  Denjenigen  kreolischen  Pflanzennamen  welche  malaiischen  ent- 
sprechen, flXge  ich  die  letzteren  nur  im  Falle  einer  nicht  blos  orthogfraphischen 
Abweichung  hinzu;  eine  deutsche  Uebersetzung  ist  in  den  meisten  Fällen 
nicht  möglich  oder  nicht  nOthig. 
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XII.  AbbMdlsng:    Sebvebardt. 


2145 


2150 


alber  manga  bengala. 

roemenia^^  (p. 
m.    gandaria). 

corsang, 
oboe, 
batata, 
papaayd. 
klapa, 
gadeen, 
koewienie. 
batjang. 
2155  alber   mangiestang    (p.  m. 
mangies,  ^mangistan). 
atter  doekoe. 
alber  bijitang, 
alber  froeta  lansa. 
2160  alber  ramboetang. 

Esta   alber   alber   kieteen  poor 
2 180       loem  ia,  soea  froeta  podie  botta 
sal  e,  fajie  aloenga  dossie. 


alber  roemenia'^^^   (p.  ganda- 
ria). 
alher  tjermella  (p.  tjermel). 
2185  alber  katta  koetie, 
alber  froeta  malacca. 


21 


alber  maja, 

alber  marmeUa. 

alber  jamblang    (p.  jamboe- 

lang,   hell,  de  blaauwe  jan 

boom,  'jamblan).  -i 

alber  goydba  (p.  jamboe  bijiel 
alber  meenteeng, 
alber  klobak  (mal.  holl.  gl). 
alber   masang,    hnassang^^  (p. 

bidara^  ^oder  vidara). 
alber  boccrae^^^  (p.  kamierie, 

hell,  de  boecras  boom,  'ca- 

miri). 
alber  katapa^^*    (p.   katapan. 

^catapa).  -i 

alber  ealak. 

alber  soekoen  (mal.  -ng). 
alber  jagoon,  Mais. 

Die  Früchte  der  zu  nenneDden 
Bäume  können  eingesalzen 
und    zu    Konfekt    gemacht 

werden  ( bolee  di  taroe 

garam,  o,  bekeeng  barang 
maniesang). 

alber  sontoL 

alber  koetjappie. 

alber  lobbie  lobbie  (p.  lobee 
lobee).  -' 

dlher  froeta  paneUa. 


280  Wird  dasselbe  sein  wie  mal.  ramumja  oder  rambtmijay  dessen  Früchte  bei 
Wall-Tuuk  mit  denen  des  yandartja  verglichen  werden.  Davon  kommt 
der  Name  des  Kaps  Romania  (Südspitze  der  malakkischen  Halbinsel). 

28*  >  port.  camarao. 

2M  S.  C  Anm.  26. 

283  S.  C  Anm.  96. 

284  Nach  RumphiiiB  V,  72  heisst  der  von  den  Malaien  udäni  genannte  Strauch 
im  Port,  von  Bat.  calappa  de  mato  (S.  73:  auch  bei  den  Holl.  ctU- 
tappan  de  mato), 

285  S.  oben  Anm.  280. 


Kreolische  Stadien.  IX. 


141 


alber  lonthar, 

alber  atap^^^  (p.  arreen). 

alber  papaaya, 
*^    alber  ananas,  '^artas  (p.  nanas). 

alber  namnam, 

alber  bliembieng. 

alber  carambolla'^^'^   (p.  bliem- 
bieng bissie). 
'ö    alber  nogueira  oder  not,  '^alber 
noot,  Muskatnussbaum  (holl. 

Alber  alber  die  kel'^^^  soeafroeta 

podie  sprimie  ajietie. 
alber  klapa, 
alber  jarak  bormeloe. 
alber  jarak  koeaambie  (p.  k.). 


5 


JE  tambeen  aJher   de   canarie, 

10        tj ampaka,   kananga,  U- 

maang  pro  et   koen  limaang 

balie. 

Pertoe  riba  die  baar  ste  nassie 

e  kriesie.-\- 

J5   toewJZie 289  hoüanda  oder  po- 

ma  de  terra,  Erdapfel  (koem- 

bli  hoUanda). 
alber  banquang» 
alber  talaa, 
so   alber  koemblie,  Erdpistazie. 


de  noote  boom,  ^note  mus- 
caatboom). 

alber  craboe,  Nelkenbaum. 

alber  caneüa,  Zimmtbaum. 

alber  pimenta,  Pfefferbaum. 

alber  cvhebe  (p.  tjabe  jawa). 

alber  tjielie  (p.  tjabee). 

dlher  jinjiber,  yienjieber,  Ing- 
werbaum. 

Bäume  aus  deren  Früchten  Oel 
ausgepresst  werden  kann. 

katjang  baar,  auf  dem  Boden 
wachsender  K.  (p.  katjang 
tana). 

Und    auch    Kanari- 

bäume. 


^^^  jSagopalme*,  deren  eigentlicher  mal.  Name  pöhon  rumb^a  ist,  zu  Batavia 
(aus  dem  Jav.)  p,  ären  (Roorda  v.  E.  schreibt  arhi)^  welches  ich  bei 
Wall-Tuuk  und  v.  d.  Meulen  mit  ,sagueer,  sagoeweer  palm'  übersetzt 
ünde.  Diese  Saguerpalme  (engl.  3agwire)y  aus  welcher  der  ,Palmwein* 
gemacht  wird,  ist  aber  ein  ganz  anderer  Baum  als  die  Sagopalme,  ob- 
wohl ihr  Name  ebenfalls  von  Sago  abgeleitet  ist  (port.  aagueira).  Da 
vorzugsweise  die  Blätter  der  Sagopalme  zum  Dach  (mal.  ätap)  verwendet 
werden,  so  hat  sie  davon  eine  neue  Benennung  erhalten. 

^^"^  Dies  Wort  hat  zwar  ganz  europäisches  Aussehen,  es  liegt  ihm  aber  doch 
ein  vorderindisches  (sanskr.?)  Wort  zu  Grunde  (s.  »Hobson-Jobson'). 

2Sä  YfXt  kM         3^^  Ich  finde  überall  sonst  kembtii  {kornb.)  angegeben. 

290  S.  oben  Anm.  168. 


2205 


2210 


Nahe  über  der  Erde  wachsen 
(pada  sama  tana  tiemboel). 
alber  battatta,  Batate. 
alber  battatta  boetong, 

oppak. 

caneerra  ^^^     (p. 
oebielielieng).  2235 


142 


Xn.  Abbandliwi::    Schnell ar 4t. 


Assie  mesmoen   oder    tambang, 

eben80.+ 
pipieryoe,  Garke. 
pipienjae  grandie,  grosse  Ghir* 
2240       kenart  (bonteeng). 
troong, 
troong  getas, 

margojoe. 

bormeloe  oder  brienjella. 
2245   E  todo  laay  die  sorte,  und  alle 

Arten.+ 
die  aJher  katjan. 

katjang  koempridoe. 

tongak. 

2250  mareloe. 

Aa{2c2Z^(p.k.kadele). 

berdie, 

bormeloe. 

brancoe. 

2255  kakara. 

botoor, 

alber  margajoe,  hnargojoe^^^  (p. 

paparee). 

pattolla^^^  (p.  biloestroe). 

2260  alber  moeroenga^^^  (p.  kelor 

oder  p.  kolentang). 

Toedoß  laay  sortie  de  figoe, 

figoe    ambon     (p.    pisang    am- 

boong). 


ßgoe  loeri^^^  (p.  p.  maas). 
comoe. 
a^goela. 

cottS  (p.  p.  batoe). 
di  ree  (p.  p.  raja). 
sapatoe  (p.  p.  sepat). 
meja  (p.  p.  meja). 
gombor, 
kl  a  die, 
letie. 

kapokan  ( — ng).^*** 
alber  sapoong  tjiena. 
arekkd    amboon    (pinang    am- 

boong). 
arekka  tjirojoe. 
klapa, 
die  matoe, 
alher  moegri  koen  9oea  foeloj 

Jasmin  in  Blüthe. 

foela  agoe  roejadoe  2**  oder  rcja, 

Rose  (cambang  ayer  mawar). 

foela  agoe  roejadoe  brancoe  — 

bormeloe^    weisse    —    rothe 

Rose  (cambang  aayeer  mawar 

poetie  — ). 

foela  roejadoe  dvblo^  doppelte 

Rose. 
foela  soendal  malang,  ^soe- 
da  mal  am  anoitie  tjirojoe  ^^^^ 


r^i 


:^i^ 


►>4' 


e^ 


äüi 


l:\ 


Ml  8.  B  Anm.  118.         "«  S.  B  Anm.  117. 

M3  ^  mal.  marunggai  (nach  Wall- Tunk  menan^k.  and  ans  dem  Tarn.),  rt- 
munggai  oder  -»\  als  moringa  in  der  europäischen  Heilkunde  bekannt. 

M<  Ist  dies  das  mal.  Zürt,  ,Lori',  ,rother  Papagai*  (vgl.  Ramphins  II,  ^7) 
oder  port.  louro,  »goldig*  (mal.  »mm,  ,Gold*)?         ^i»  -=  Icäpuk, 

^^  In  den  asiatischen  Sprachen  hat  euweilen  das  ,Ro8enwasser'  der  ,Rose* 
den  Namen  geliefert;  so  hind.  (pers.)  gul-äb,  mal.  mawar  >  pers.  arab.  mä 
ward.  Im  Mal.  selbst  sagt  man  nnn  wieder  ebenso  kambang  äjer  mawav 
wie  k.  mdtoar,  das  Kreolische  ahmt  dies  nach. 

2^  Mal.  aundal  bedeutet  ,HureS  sedbrp  ,angenehm*;  9udah  scheint  eine  euphe- 
mistische Entstellung  des  ersteren  Wortes.  Bumphius  V,  285 : , hoewel 
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Tuberose    (cambang    sedap 
s        malam). 
lirio,  Lilie. 
patjar  barmeloe, 
brancoe. 
rooysoe. 
0  foela  matra,^^''  Kamille. 
foela  kandia.  Balsamine  (cam- 

bang  lielieng;  ^lacca).^^® 
foela  8ol,  Sonnenblume. 
aUier  ambaroe  (p.  waroe). 
5   tjaqtuij^^^  (poon  pidada). 

Alber  paau    tjirojoe,    wohlrie- 
chende Bäume. 
freza,  Erdbeere. 
garoe, 
0   calambak. 


aloUs  oder  sempribiboe,  Aloe. 
fola    aybandoe,    Henna    (dan- 

laca^^^  oder  patjar). 
paau  ambon. 

anies^  Anis.  2315 

ingo,  Teufelsdreck  (ingho  oder 

tai  setan). 
bredoe   bajang   (bajang,   hoU. 

ebenso). 
basäeo,  Basilikum.  2320 

klietjie,^^^  Schüsserbaum  (klie- 

dje). 
mennjang  oder  benzainja,  Ben- 

zoe  (menjan). 
alier  ajoel^^^^  (dann  tlang).         2326 
aybandoe   tjina^^^  (patjar  ^oe- 

lang,  hoU.  blanket  wortel). 


zommige  den  naam  verbeteren,  willende  daar  van  maken  Suda  Malam, 
het  is  nagt,  als  of  ze  de  menschen  met  haar  renk  will  aankondigen, 
dat  het  nacht  zy^  AnoiH  übersetzt  das  mal.  malamj  wird  also  durch  ein 
,oder*  davon  zu  trennen  sein. 

^^"^  y>  port.  meUricaria  kann  dies  kaum  sein;  wohl  >  holl.  mater  neben 
maai'tel,  moederkruid,  der  mal.  Name  ist  serünai  (-«*). 

^^^  Bei  Pijnappel  und  Favre  ist  laka  soviel  als  ,myristica  iners';  aber  Va- 
lentyn  III,  I,  248 f.  vergleicht  die  lacca  küsjil  dem  ,Rühr*mich-nicht-an*, 
der  , wilden  Balsamine^  Mit  der  ,Kerzenblume^,  mal.  ^Wachsblume^  ist 
wohl  die  von  RumphiusY,  257  beschriebene  Species,  ,lacca  alba*  gemeint. 

2^^  ,Sonneratia  acida*;  den  kreol.  Namen  finde  ich  sonst  nicht. 

3^0  Lies  dätm  läka,  welches  nach  Valentjn  HI,  1,  234  soviel  als  ,alcaniia- 
bladS  d.  i.  eben  ,HannaS  ,HennaS  ,Henneh*  ist:  «lAWsonia  alba'  (auch 
,inermifi*,  spinosa').  Port,  alcarma',  das  kreol.  tUbtmdu  ist  mir  dunkel,  Bum- 
phius  IV,  44  hat :  ,op  Batavia  in  het  Portuguees  Fula  ayhana^, 

301  Schon  bei  Yalentyn  III,  I,  289  kUttji-,  ebenso  oder  kalü^i  bei  Rum- 
phius  y,  90.  Man  beachte  mal.  kreol.  klr  >  holl.  Am-;  so  auch  bat. 
kWji  im  Sinne  von  holl.  knikker.  Der  Baum  oder  Strauch  heisst  auch 
franz.  cnigiaer,  queniquier,  engl,  knickertree  >  holl.  knikkerboom. 

302  Oben  644  mit  z  und  «;  geschrieben.  Die  Teling-pflanze  hat  blaue 
Blumen,  mit  denen  man  Gebäck  blau  färbt;  Inru  teläng^  ,teläng^blau^ 

303  Mal.  pä^ar  tjlna  wird  mit  ,lawsonia  alba^  (s.  Anm.  300),  ^fUan  bei 
Pijnappel  mit  ,aglaja  odorata*  übersetzt  und  ist  =s  ,camanium  siaenBe' 
(Rumphius  V,  28).    Das  holl.  Wort  setzt  Nemnich  mit  ,law80iiia*  gleich. 
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Xn.  Abhandlung:    Schuehardt. 


bredoe    margojoe    (sajor    pe- 
pe).ao^ 
2330  galing  galing  (galing). 
capokj  Baumwolle. 3^^ 
irhilaj  Bohne. 
irbila  co&inpridoe, 
de  maar, 
2336  pretoe. 

oertiegoe, 
brancoe. 
boontjes  cabeloe,  rauhe  Bohne 
(cadjang  cadele  oder  bulu). 
2340  alber   boontjes,    Bohnenbaum 
(galedupa) . 
alber  foela    cattjiepierieng 

(cadje  piering). 
alber  camoenieng  ( — n). 
2345  canella    nlvestre   oder   masooi 
(cajoe  masooi). 
kapaaSf  Baumwolle. 
cadondong  ( — n). 
cardamongo,  Eardamome. 
2350  sombreloe,    Schwamm,    Cham- 
pignon. 
froeta  margojoe,  bittere  Gurke 

(petola).3«« 
cidra     oder     Umaang    ajiedoe, 
2356       Citrone. 


cyprOf^^"^  Cyperus  (tekee). 
folla  lagartie,  Erokodilsblatt. 


corma,  Dattel. 


alher  damar,^^^  (dammer,  hoU. 

dammerboom). 
aclaSj  Dill. 
doeriang, 
komang-ie, 

bredoe  balie  (sajor  bali). 
paau  pretoe^  Ebenholz. 
gangang,^^  Entengrün  (sajor 

bebek). 
Todo  Sorte  de   rais,    qus   pod^ 
coemi,    batata    etc. ,    essbare 
Wurzeln. 
botoor,  Erbse. 

cadtjang  baar  (cadjan   tanna 

oder  japran).3<>** 
coempridoe. 
bormeloe. 
brancoe, 
s^rra, 
matoe, 
b'erdie. 
mareloe, 
jienjieber,  Ingwer. 
folla  biloedoe^^^   (bajang  cabe- 
setti). 


^^  Ist  nicht  die  B  Anin.  118  besprochene  Pflanze,  sd.  ^apocynam   indicnm'. 

305  ^icht  die  gewöhnliche  Baumwolle  (mal.  käpa«)^  vielmehr  eine  Art 
Baumwolle  welche  nicht  versponnen,  sondern  zum  Füllen  von  KjBsen  und 
Matrazen  verwendet  wird  (mal.  käpuk  Wall-Tuuk,  Favre;  kepkk  Klinkert  >. 
lieber  den  Kapokbaum  s.  Val.III,  I,  175.  Rumph.  1,198  ff.  Auch  im  Kap* 
hoU.  kommt  kapok  im  Sinne  von  , Baumwolle'  (und  von  ,ScfaneeM)  vor. 

3^  Hier  sind  wieder  zwei  verschiedene  Früchte  miteinander  verwechselt 
worden;  s.  B.  Anm.  117.  118  und  oben  2257.  22Ö9. 

30''  Oben  1562  findet  sich  ci/pro,  ,Cyprus'.         306  Mal.  dämar  ist  ,HarxS 

3''®  Bat.  gonggeng  (jav.  gangging).         ^"^'  Lies  djapun, 

3*0  Port.  veUudo  <i  mal.  belüdu,  belüdru,  beldü.  Rumphius  V,  237  sag^t:  ,Maleyt.«i 
Bajang  Cabe^eUe  met  een   Portug^eench  woord,   of  in  goed  Maleits  Itara 
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foela  cambo'ja,^^^  Grabblume 
5        (cambodia). 

froeta  roemaang,  Granatapfel. 

alber  pessonnja^  Giftbaum. 

herha,  Gras. 

foela  galoe,  Halmenkamm. 
0  folla  pedoe,^^^  Hundstod  (daun 
coentoed). 

hlaauwj  Indigo. 

camfer,  Kampber. 

foela  dedees,  Art  Schwamm -^'^ 
5        (culat  caju). 

ceree  (ßeree).^'-* 

raboe  de  gafoe  (ekor  koetjing). 

2)aau  jatie. 

kottepas^^^     (kakajau,     salada 
0        aeer,  holl.  kik vorsehe  groen). 

alber  candaL 

pimenta  raboe,  langer  Pfeffer, 
^SchwanzpfeflFer  (tjabe  jawa, 
^timoekoes). 


lagoendi,  2406 

lankoeas. 

lauro  oder  laurene,  Lorbeer. 

amoorella,  Liebeskraut  (daun 
tjinta). 

folla    lembransa,    Gedächtniss-  2U0 
kraut  (daun  ingat). 

manienjo  (meninjo). 

foela  paster,  Mistel  (tai  boe- 
roeng). 

moestardie,  Senf.  2416 

alber     moreira ,      Maulbeer- 
baum. 

paau  tjirojoe,  Moschusbaum. 

fola  coeserra,  Nessel. 

limang  dossie  mareloe,  Orange.   2420 

folla  rabassa,  Pferdefuss  (ra- 
bassa  oder  cucurang  oder 
pangagang).*^® 

pau  rasamala, 

folla  pimenta,  Pfeflferblatt.  2426 


ai/anif  na  de  gedaante  van  een  Hanekam^  ,Halinenkamm'  (sonst  mal. 
rangka,  djanggar,  bälung  Cijam)  und  ,Sammtblame*  wird  der  Amaranth 
auch  in  Europa  genannt;  übrigens  ist  mir  ein  port.  ecibeceta,  ,Hahnen- 
kamm*  unbekannt. 

3"  S.  oben  241. 

^^^  >  port.  peido  =  mal.  kwUut]  däun  kunttU  ist  ^paederia  foetida^  Bum- 
phius  y,  436  nennt  die  Pflanze  ,convolralus  foetidus*  ^  ,8tink6nde 
Winde^;  Andere  ,apocynum  [Handstod]  foetidam*. 

3*3  Ma\.  külat  heisst  ,SchwammS  »PilzS  und  die  verschiedenen  Arten  werden 
bezeichnet  als  k.  käju,  k,  kül  u.  s.  w.  Fula  dedes  (s.  oben  1606)  be- 
deutet ,Moschasblume^ 

31*  D.  i.  seräi. 

31&  Es  scheint  dies  kein  mal.  Wort  zu  sein,  ist  aber  auch  aus  dem  Port,  nicht 
zu  erklären.  ^Kikvorschegroen^  ist  dasselbe  wie  ,kikkermoe8* ;  nach  Klin- 
kert  eine  Art  Wasserpflanze  die  als  Gemüse  gegessen  wird,  mal.  kangkung 
(welches  eine  Art  Frosch  oder  KrOte  bedeutet);  daher  der  mal.  Ausdruck 
,Wassersalat^    Mal.  kakajau  finde  ich  anderswo  nicht. 

3*^  D.   i.  penggägang.     Rumphius   schreibt  pemcaga   (V,  456)   und   bemerkt 
dass  Einige  dafür  auch  daun  cucurang  sagen,  obwohl  dies  auch  eine  ganz 
andere  Pflanze  bedeute.    Im  Port,  von  Batavia  sage  man  foUio  rabasto, 
welches  in  Europa  für  den  Wassereppich  gelte. 
Sitzangsber.  d.  phiL-liist.  Cl.  CXXII.  Bd.  18.  Abb.  10 
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dodaim^^'^     (poedak,     holl. 
ebenso). 

comble7iga,^^^   langer   Kürbis 
(laboe). 
2430  bobra  dosje,  Kürbis. 

träte  (taratte). 

berdalang,  ^redoe  poorcoe  oder 
bardalenga,^^^  Portulak  (gel- 
lang,   2  gelang,    holl.    porce- 
2436       laine,  ^porcelein). 

matra^^^     rooisoe,     Ranunkel 
(matra  oder  seroni). 

bamboe^^^  (bamboes). 

alber  rottang  (holl.  indisch  riet). 
2440  rottang  (holl.  rotting). 

rosmarino,  Rosmarin    (rosema- 
ryn). 

alber  areeng  (areen).^^^ 

paau  sandel, 
2446  8al^,  Salbei  (salei,'^^  holl  salie). 

paau  sapang  (cajoe  sapan). 

foela    lakeda,    Skorpionblume 
(angrek  oder  laqueda). 


foela  sapatoe,  Schuhblume  (ori- 
ban  oder  cambang  sapatoe). 

foUa  coppa,  Schiisselstrauch; 
^  Tafeltuchblatt  (daun  manco, 
^daun  dulang). 

langir,  eine  zum  Waschen 
dienende  Rinde. 

sabong  tjtena. 

paau  cobra,  Schlangenholz  ^ca- 
joe  oular). 

alber  betet, 

bacon  (bacong). 

bredoe  baay-ang,^^^  ostind. 
Spinat  (sajor  bajang). 

pitte,  Stinkbohne  (pete). 

tabaco,  Tabak. 

triegoe,  Weizen  (trigo). 

folla  liengoe,  Zungenblatt  (daim 
lida). 

foela  kater  o^'ra,  Stunden- 
blume (bonga  wactoe).^^^ 

herba  tikk4^^^  (bubi  babi,  holl. 
varkensgras). 


3"  S.  oben  Anm.  ö3. 

31^  Dazu  gehört  offenbar  statt  tähti  als  mal.  Wort  camoUnga  aus  der  fol- 
genden Zeile,  welches  kein  kreolisches  Wort  neben  sich  hat.  Zwar 
nicht  in  den  Wörterbüchern,  wohl  aber  bei  Rumphius  V,  395  finde  ich 
camolenga  als  mal.  Bezeichnung  dieser  indischen  Kürbisart;  sonst  ist 
dafür  im  Mal.  kundur  und  (jav.)  heH^gu  üblich.  Der  Name  scheint  aas 
Vorderindien  zu  stammen;  Rhede  im  ,Hortas  Malabaricns*  hat  cum- 
btUam  =  port.  hobora  dCetgoa.  Schon  in  den  Reisen  Varthemas  (erste 
Ausg.  1510)  wird  die  comolaivja  erwähnt;  S.  Botelho  (1654)  schreibt 
conbalingua,   D.  do  Couto  (f  1616)  ccmJbaienga,  Julius  Scaliger  camclenga. 

319  «^  port.  verdoiga  (span.  verdolaga),  hMroiga.         ^^  Vgl.  oben  2300. 

321  Ein  Yorderind.  Wort,  welches  erst  durch  die  Portugiesen  zu  den  Ma- 
laien gekommen  ist  (echtmal.  büluh). 

322  Vgl.  oben  2193.         323  igt  etwas  Anderes  als  holl.  talie,  ,Salbei'. 
324  Vgl.  oben  2318  (-ng  für  -m). 

32B  S.  Einl.  S.  18.  Nach  Valentyn    III,  1,  216   (aber  nicht  nach  Rumphius) 
dasselbe  wie  die  Kauki-  oder  Tandjongblume  (s.  oben  Anm.  276). 
>>  mal.  iek€(i),  ,CyperusS  wofür  freilich  oben  2356  eypro.   Bülu  hähi  ist 
etwas  Anderes. 
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hredoe  poorcoe^'^'^   (sajor    babi, 

holl.  varkensmoes). 
simhaar,  Vielfuss. 
fola    priucdja,    Prinzessenblatt 

(daun  poetri). 
alber ßgoe,  Waringinbaum  (holl. 

vygeboom). 


folla  abana  od,  folla  lonthar,^^^ 
Fäeherblatt  (daun  kipas).       2480 

bredoe  cankoong,'^'^^  Winde. 

aroeda,  Raute  (arouda  oder 
sadsab). 

alber  oebas,  Weinstock. 

kana  soekri^  Zuckerrohr.  2486 


Im  Folgenden  soll  das  Malaioportugiesische  der  hier  ab- 
gedruckten Quellen  nur  auf  die  malaiischen  Einflüsse  hin 
untersucht  werden;  doch  schicke  ich  einige  Betrachtungen  all- 
gemeinerer Art  voraus  welche  flir  die  Erkenntniss  und  Schätzung 
dieser  Einflüsse  nicht  unwichtig  sind. 

Wer  in  dem  Tagalospanischen,  der  Bezeichnung  .Malaio- 
.spanisch'  zufolge  die  ich  ihm  Kreol.  Stud.  IV  gegeben  habe, 
eine  besonders  lehrreiche  Parallele  zum  Malaioportugiesischen 
zu  finden  erwarten  sollte,  der  würde  sich  getäuscht  sehen;  so 
nahe  ist  der  Koeffizient  des  einen  dem  des  andern  nicht  ver- 
wandt. Und  in  noch  weiterer  Entfernung  bleibt  das  von  L. 
Adam  als  ,Malaio-arisch^  angesprochene  kreolische  Französisch 
der  Maskarenen.  Hat  aber  nicht  etwa  das  Malaiische  (i.  e.  S.) 
auf  die  Sprache  der  späteren  europäischen  Gewalthaber  von 
Java  in  ähnlicher  Weise  einzuwirken  vermocht  wie  auf  die 
der  früheren?  hat  sich,  kurz  gesagt,  nicht  ein  Malaioholländisch 
entwickelt?  Darauf  ist  ebenso  kurz  zu  erwidern:  ,Nein^  Was 
das  kreolische  Portugiesisch  unter  der  neuen  Herrschaft  an 
Raum  verlor,  das  gewann  das  Malaiische;  die  Rolle  des  Hollän- 
dischen diesem  gegenüber  ist  kaum  eine  andere  als  sie  vor 
zwei  Jahrhunderten  jenem  gegenüber  war.  Man  vergleiche 
mit  dem  oben    S.  8    aus  N.  de  Graafs  Reisebeschreibung  Mit- 


32"  Vgl.  oben  2432. 

329  Vgl.  oben  2192. 

329  Mal.  kangkiing  ist  nach  Favre  und  Pijnappel  ,convolvuluB  reptans*;  und 
zwar  nach  Klinkert  eine  Wasserpflanze  (s.  Anm.  315).  Rumphius  V,  419 
gibt  als  mal.  Namen  für  »olus  vagum^  (=  ^convolvulus  reptans*)  an: 
itayor  cancong,  cangong  und  gangoe\  S.  420  sagt  er:  , Hierzu  gehOrt  eine 
besondere  Wasserart,  in  Ambon  fremd,  aber  gemein  auf  Java,  Bali  und 
andern  Gebieten  wo  grosse  FlQsse  sind';  sie  beisse  zu  Batavia  cancong 
ajer,  auf  Port,  margozero  (,bitterachtig'), 

10* 
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geiheilten  das  was  Pfyffer  in  seinen  schon  angefühi*teu  Skizzen 
über  die  weiblichen  Liplappen  von  Java  sagt  (S.  66):  ,Da  die 
meisten  bloss  einige  Worte  holländisch  sprachen^  waren  sie 
gcnöthigt,  sich  in  Gegenwart  ihrer  Sclaven  malay'sch  auszu- 
drücken. Sie  bildeten  sich  jedoch  sehr  viel  ein,  dieses,  ihre 
Mutter-Sprache,  besser  als  die  Eui'opäerinnen  zu  verstehen  und 
sagten  ihren  Bedienten  im  Vertrauen:  itu  nonja  trada  mangarti 
saiu  ajja,  „diese  Dame  versteht  auch  gar  nichts".  Man  kann 
sich  des  Lachens  nicht  enthalten,  wenn  man  eine  Liplappin 
reden  hört,  die  manchmal  höchstens  20  holländische  Worte 
versteht.  Sie  bringt  dieselben  alle  Augenblicke  zum  Vorschein 
und  thut  sich  damit  nicht  wenig  auf  ihre  Sprachkenntniss  zu 
gute.  Zum  Beweis  hier  einige  Beispiele:  itu  Mynheer  kurang 
opvoedingj  „diesem  Herrn  mangelt  Erziehung" ;  Mynheer  ada 
zonder  kassian,  „der  Herr  ist  ohne  Erbarmen";  Mevrouw  punja 
budjang  ada  hae  bae  onbeleefdy  ,Madam  Ihr  Knecht  ist  sehr 
unhöflich*;  saya  punja  schoenen  ada  vuil,  „meine  Schuhe 
sind  schmutzig".^  Ist  nun  auch  aus  dem  Holländischen  nicht 
wirklich  eine  kreolische  Mundart  erwachsen,  so  begegnet  man 
doch  selbstverständlicherweise  in  Batavia  und  anderswo  allen 
möglichen  individuellen  Entstellungen  des  Holländischen  seitens 
derjenigen  deren  Muttersprache  das  Malaiische  ist  und  die  durch 
ihre  gesellschaftlichen  Verhältnisse  zum  Verkehr  in  holländi- 
scher Sprache  veranlasst  werden,  also  vor  Allem  seitens  der 
Mischlinge.  Herr  E.  Metzger  in  Stuttgart,  welcher  lange  Zeit 
auf  Java  lebte,  war  im  Jahre  1882  so  gütig  mir  einzelne  Stellen 
aus  der  neuesten  holländischen  Litteratur  auszuschreiben  an 
denen  solches  Kreolenholländisch  nachgeahmt  wird;  ich  ent- 
nehme daraus  Einiges.  ,Annie  Favre.  Schetsen  uit  het  Indische 
familieleven^  (,Indische  Gids^  1882  S.  290;  von  Frau  Ijzermann): 
Och,  Marie,  kasslan  [, Mitleid^]  loch  met  je  broer.  —  Kassian 
met  jijf  Jij  moet  \  [so  deute  ich  das  Fehlen  irgend  eines  im 
Mal.  überflüssigen  Wortes,  wie  eines  Pronomens  oder  der 
Kopula  an]  zelf  weten.  Wie  schulden  maaky  die  betaal.  Jij  beut 
niet  hek  genoeg  om  gulp  [h  und  g  werden  miteinander  ver- 
wechselt;' der  Malaie  besitzt  nur  den  erstei*en  Laut,  in  dessen 


^  ,Max  Uavelaar^^    (Rotterdam   1881)   S.   94:    ^wanneer    zoo*n  Europeaau 
opinerkt  dat    de    beschaafdste    liplap    moeite    heeft    de  A  en  de  ^  uit 


Kreolische  Studien.  IX.  149 

Anwendung  er  aber  vielfach  schwankt,  pflegt  daher  auch  das 
fremde  ^  durch  h  wiederzugeben  —  leichtlich  treten  nun  Reak- 
tionserscheinungen aufj  te  verwachten  van  mijf !  —  Je  begrijp  | 
misschien  niet  Marie!  Ze  zetten  me  in  den  hoei.  Ze  hebhen  ampioen 
[,Opium^]  gevonden  hy  mij  in  huisy  ik  moet  \  afkoopen.  Van  Rees, 
,Herinneringen  uit  de  loopbaan  van  een  Indisch  Officier'  I,  242 
(4.  Aufl.):  Tab4  [,Gruss!*]  damea  ada  baaif  [,geht  es  gut?'j  — 
Dank  U,  zal  \  kapitein  ons  teeer  tjerita's  [, Geschichten']  zeggenf 

—  Hier  dit  jong  mensch  met  rambot  krul  [^krausem  Haar'] 
zal  U  verteilen.  Ja  en  hij  kent  een  nieuwe  polka,  —  Betoelf 
[,wirkHch?']  —  Ja.  —  |  Kennen  goed  dansen  \  hoorf  Louise  en  Jenny 
goed  leeren]  zullen  alle  meisjes  jaloers  |  .  —  —  Betoel  sajang 
[,es  ist  wirklich  schade']  |  Dragman  niet  kennen  speien.  —  Wie 
18  Dragmanf  —  Dragman  speien  klavere-net  [^Klarinette';  im 
Mal.  von  Ambon  heisst  es  ebenfalls  klawamet].  Van  Rees, 
jWijnanda'  im  ,Eigen  haard'  1879  S.  337:  U  moet  niet  kwalijk 
Jiemeny  ja  [diese  Einschaltung  des  ja  ist  charakteristisch]  maar 
ik  I  belet  om  naar  de  park  tertig  te  gaan.  —  Och  kom!  —  Ja, 
de  logementhoiider,  loeet  U,  hij  \  een  mooie  paard  te  koop,    Ik  loil 

c/aan,  hij  geeft  niet,  \  moet  eerst  proberen  de  mooie  paard, 

Dank  U,  ik  \  nooit  havanna-sigaren'^  havanna-sigaren  ruik  stink 

[sehr  gewöhnlich  =  mal.   berbäu   büsuk], U  is  zeker  nooit 

in  Holland  geweest,  Mynheer  R,?  —  Nee!  Maar  ik  \  toch  |  Hol- 
länder. —  Is  U  dan  in  Holland  geboren^  —  Nee,  \  te  Pasuruan 
geboren.  —  Dan  zijt  ge   ook  geen  Hollander,  maar  een  Javaan, 

—  Nee,  ik  zeg  Jezus  Christus  |  in  een  stal  geboren,  \hij  \  toch 
geen  paard.  —  Wie  beim  Gebrauche  nicht  jeder  sehr  ver- 
trauten Sprache,  so  können  auch  hier  die  lächerlichsten  Ver- 
wechslungen vorkommen,  wie  wenn  etwa  Einer  sagt:  ,ich  habe 
meinen  Vater  gepflanzt'  (mal.  tänam  ist  ,pflanzen'  und  ,be- 
graben')  oder  ,die  Medizin  ist  nicht  losgegangen'  (mal.  öbat 
ist  jMedizin'  und  ,Schie8spulver';  im  letzteren  Sinne  eigentlich 
öhat  bedM).  Ein  Kritiker  im  ,Ind.  Gids'  1882  S.  210  hat  nicht 
Unrecht  wenn  er  die  Sucht  sich  über  das  mangelhafte  Hollän- 
disch der  ,inlandsche  kinderen'  (worunter,  wie  unter  ,Liplappen', 
gewöhnlich    nicht   nur   die  Mischlinge,    sondern   auch   die   von 


elkaar  te  houden,    lacht  hj  over   de   domheid  van   den  man   die  niet 
weet  dat  er  onderscheid  is  tusschen  een  gottden  hek  en  een  hotden  gek\ 
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europäischen  Eltern  in  Indien  Geborenen  verstanden  werden; 
s.  W.  R.  van  Hoevell,  ,Rei8  over  Java  u.  s.  w.',  AmBterdam  1851 
11^  133)  lustig  zu  machen  mit  Entschiedenheit  tadelt^  und  es 
liegen  in  diesem  Falle  besondere  Gründe  zur  Nachsieht  vor 
die  in  allen  solchen  Fällen  geübt  werden  muss;  immerhin 
braucht  der  Sprachforscher  den  Wunsch  nach  einer  zuver- 
lässigen Zusammenstellung  der  gewöhnlichsten  in  holländischer 
Rede  vorkommenden  Malaiismen  nicht  zu  unterdrücken.  Die 
Holländer  selbst  nehmen  über  das  Bedürfniss  hinaus  welches 
die  Europäer  in  den  Tropen  zu  Entlehnungen  aus  den  ein- 
heimischen Sprachen  veranlasst,  malaiische  Wörter  herüber. 
So  scheint  baldceleijen  (s.  S.  C  Anm.  19)  in  Holland  selbst 
ganz  volksthümlich  geworden  zu  sein;  Pijnappel  übersetzt  mal. 
tandafc  mit  ,dansen,  tandakkan^\  beim  alten  Valentyn  entsinne 
ich  mich  sombahjen  (>  mal.  semhahjang)  gefunden  zu  haben. 
So  hört  man  zu  Batavia:  htt  is  betoel  waar,  mit  einem  ähn- 
lichen Pleonasmus  wie  er  in  unserem  ,es  ist  wirklich  wahr' 
liegt  (van  der  Meulen,  ,Inleiding  in  het  Maleisch'  S.  133).  Tjöixt 
heisst  im  Mal.  eigentlich  ,probiren'  und  wird  dann  im  Sinne 
von  jdoch',  ,nun',  ,einmaP  u.  s.  w.  einem  andern  imperativisch 
stehenden  Zeitwort  vorgesetzt;  diesen  letzteren  Gebrauch  ahmen 
nicht  selten  die  Mischlinge  nach,  und  man  hört  sogar  manchmal 
einen  Holländer,  indem  er  wieder  diesen  folgt,  sagen:  tjoba 
probeer,  wo  also  ebenfalls  zwei  gleichwerthige  Ausdrücke  mit- 
einander verbunden  sind  (ebend.  S.  127  f.).  Da  zu  och  sudah!  (,och 
komi  houd  maar  op!')  v.  d.  Meulen  S.  107  mit  fast  denselben 
Worten  anmerkt:  , Natürlich  sprechen  so  die  Inländer  nicht, 
wohl  aber  hört  man  diesen  Ausdruck  viel  von  Mischlingen 
gebraucht  und  in  Nachahmung  dieser  auch  wohl  manchmal 
von  Europäern',  so  wird  es  sich  wohl  auch  zunächst  um  den 
Gebrauch  in  holländischer  Rede  handeln.  Zu  den  vorher  ge- 
kennzeichneten Malaiismen  aber  gehört  jene  eigenthümlicbe  Er- 
scheinung die  V.  d.  Meulen  S.  66  Anm.  erwähnt.  Unvollkommen 
holländisch  sprechende  Kinder  (auch  für  die  Kinder  europäischer 
Eltern  ist  ja  in  Batavia  das  Malaiische  die  Muttersprache)  ant- 
worten auf  die  Frage  ,hast  du  das  oder  jenes  schon  [reed«]  ge- 
than?'  durchgehends  nur  al  inr  ja,  entsprechend  dem  mal.  eudah. 
Es  leiten  uns  sodann  die  Einflüsse  welche  das  Malaiische 
auf  europäische  Sprachen  ausgeübt  hat,  ohne  Weiteres  zu  den 
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Einflüssen  welche  es  von  solchen  erfahren  hat,  hinüber,  nicht 
nur  im  Sinne  gegenseitiger  Erhellung,  sondern,  in  gewissen 
Fällen,  zuvörderst  in  dem  gegenseitiger  Abgrenzung.  Wir 
müssen  die  Umstände  desjenigen  Malaiisch  kennen  zu  lernen 
suchen  welches  in  breitere  Berührung  mit  Europäisch  getreten 
ist,  wir  müssen  erörtern  was  unter  ,Niedermalaii8ch^  und  unter 
,batavia8chem  Malaiisch'  zu  verstehen  ist.  In  Bezug  auf  diese 
beiden  Ausdrücke  hat  eine  beträchtliche  Verwirrung  geherrscht, 
und  gänzlich  beseitigt  ist  sie  auch  heutzutage  nicht.  Es  bleibt 
vor  Allem  noch  manches  Thatsächliche  festzustellen,  sodann 
machen  diejenigen  welche  die  Dinge  aus  eigener  Anschauung 
kennen,  sie  denen  die  nicht  in  Indien  gewesen  sind,  nicht 
hinlänglich  klar  und  sind  sich  endlich,  soweit  es  sich  um  eine 
höhere  sprachwissenschaftliche  Auffassung  handelt,  selbst  nicht 
hinlänglich  klar  darüber.  Von  Alters  her  haben  die  Malaien 
ftinf  Arten  von  Malaiisch  unterschieden:  bahäaa  djäwi,  bahäsa 
dälam,  bahäsa  bangsäwan,  bahäsa  günung,  bahäsa  katjukan  (Gt. 
H.  Werndly,  ,Malei8che  Spraakkunst*  Amst.  1736  8.  XLV).  Die 
allgemeinste  Bezeichnung  ist  die  erste;  djäwi  heisst  allerdings 
ursprünglich  ,javasch%  ist  aber  mit  ,malaiisch^  vollständig 
gleichwerthig  geworden.  Sofern  aber  die  andern  Bezeichnungen 
ihr  koordinirt  sind  und  sich  theils  auf  eineu  räumlichen  theils 
auf  einen  gradweisen  Unterschied  beziehen,  muss  die  bahäsa 
djäwi  einen  beschränkteren  Sinn  haben:  sie  muss  im  Gegensatz 
zu  bahäsa  günung,  der  ,Berg8prache',  die  Sprache  der  Küsten 
und  im  Gegensatz  zu  den  drei  andern  bahäsa  die  alltägliche, 
aber  reine  Sprache  sein.  Ueber  ihr  liegt  das  feine  Malaiisch, 
die  ,Hofsprache^,  bahäsa  dälam,  von  der  die  , Adelssprache', 
bahäsa  bangsäwan  kaum  sehr  stark  abweichen  kann;  unter  ihr 
die  ,Mischsprache'^  bahäsa  katjukan,  welche  auch  ,Marktsprache', 
bahäsa  päsar  genannt  wird.  Werndly  erklärt  diese  beiden  Aus- 
drücke S.  XLVIIIf.  näher:  ,Deze  wordt  nu  een  gemengde 
taal  genoemd,  om  dat  ze  uit  vele  talen,  die  de  Maleiers  niet 
hebben  goed  gekeurd,  is  te  zamen  geflanst,  zynde  zo  verscheiden, 
als  'er  byna  sprekers  of  plaatsen  zyn,  wordende  van  een  ieder 

naar  zyne  eige  moedertaal  geschikt  en  bedorven 

markttaal,  om  dat  ze  tot  den  inkoop  en  den  uitkoop  der  waren 
en  dagelyksche  behoeften  alleen  geldt,  en  zo  van  allerhande 
Volkeren  wordt  gebruikti  met  inmenging  van  een  groot  gedeelte 
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van  andere  woorden^  naar  hun  eigen  zin,  en  niet  naar  de 
eigenschap  der  tale  gebogen;  zynde  het  den  koper  eü  ver- 
koper  genoeg;  als  zj  over  den  prys  kunnen  overeenkomen, 
zonder  dat  zy  zieh  met  de  netheit^  veel  min  met  de  sierlyk- 
heit  der  tale  bemoeien;  hoewel  onder  de  zelve  zomtyds  goede 
taalkundigen  gevonden  worden  ^  die  legen  een  anderen  op  de 
zelve  wyze,  gelyk  hy  hen  heeft  aangesproken,  spreken^  om 
van  bem  verstaan  te  worden,  levende  daar  mede  als  een  dozyn- 
werker  met  zyne  waaren.  En  terwyl  'er  gedurig  verandering 
van  menschen  komt,  is  deze  taal  ook  eene  gedurige  veran- 
dering onderworpen,  en  op  de  zelve  nooit  eenige  vaste  staat 
te  maken,  wel  minder  dan  op  eenige  straattaal  in  Europa^ 
W.  Marsden,  ^Grammaire  de  la  langue  malaie'  (trad.  par  Elout^ 
Harlem  1824)  S.  XXVII S.  erwähnt  die  bahäsa  günung  gar 
nicht;  er  hat  an  ihrer  Stelle  die  bahäsa  dägang,  ^Kaufmanns- 
spräche'  und  betrachtet  diese  mit  der  ,Hof-',  der  ,Adel8-'  und 
der  ^Mischsprache'  als  die  vier  Stilarten  der  bahäsa  djatci, 
wie  das  Malaiische  im  Gegensatze  zu  andern  Sprachen  heisse. 
So  wenig  wie  zwischen  ,Hof-'  und  , Adelssprache'  Ifisst  sich 
aber  ein  tieferer  Einschnitt  zwischen  , Kaufmanns-'  und  , Misch- 
sprache' denken.  Von  jener  sagt  er:  ,Ce  langage  est  tr&s-clair, 
d'une  construction  simple ;  et  par  cela  m^me  propre  k  traiter 
d'affaires;  mais  il  est  bien  moins  ölögant  et  moins  correct  que 

le  pröcödent Le  langage  que  parlent  les  Colons 

Europöens  peut  etre  ränge  sous  cette  division.'  Von  dieser: 
jC'est  un  Jargon  dont  se  servent  toutes  les  personnes  de  diffe- 
rentes  nations  qui  fröquentent  les  bazars  des  grands  ports  de 
mer,  pour  y  traiter  de  leurs  affaires;  la  base  de  ce  Jargon 
de  Convention  est  toujours  le  Malai.'  Bei  Wall-Tuuk  wird 
ausser  der  b.  djäwi,  ,de  landtaal'  und  der  b,  dälanif  ,de  hoftaal' 
noch  die  b.  hälua,  ,de  gekuischte  taal'  und  die  b.  sahäri^,  yde 
gewone  omgangstaal^  genannt,  und  von  der  b,  kaijükan,  ,de  taal 
met  een'  vreemden  tongval'  die  6.  tjampur-bäur  oder  tjampur- 
gäuly  ,de  bazaar-taal,  het  zoogenaamde  laag  maleisch'  unter- 
schieden. Die  hier  wahrzunehmende  Ideniifizirung  von  ,Nieder- 
malaiisch'  mit  der  , Marktsprache'  reicht  bis  ins  17.  Jhrh.  hinauf; 
sie  findet  sich  bei  dem  Verfasser  des  Riesenwerks  über  Ost- 
indien, Fr.  Valentyn,  der  allerdings  unter  ^Niedermalaiisch'  die 
alltägliche  Umgangssprache  der  Malaien  versteht  und  die  Ein- 
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mischung  fremder  Elemente  nur  als  etwas  Beiläufiges  ansieht. 
Werndly  spricht  von  dem  ^Niedermalaiischen^  ausserhalb  jedes 
Zusammenhangs  mit  dem  ^Marktmalaiischen';  der  einzige  Unter- 
schied der  zwischen  ihm  und  dem  ^Hochmalaiischen^  bestehe 
sei  der  dass  jenes  aus  dem  Umgang,  dieses  nach  den  Regeln 
der  Sprachkunst  erlernt  werde.  J.  J.  de  Hollander,  ,HandIeiding 
bij  de  beoefening  der  Maleische  taal-  en  letterkunde,  5^®  dr/ 
(Breda  1882)  kommt,  nach  einem  Ueberblick  über  die  bisherigen 
Auffassungen  S.  292  ff.  zu  dem  Ergebniss  dass  die  Malaien  nur 
^ine  Sprache  besitzen  (von  den  Mundarten  ist  hier  nicht  die 
Rede)  und  dass  zwischen  Schriftsprache,  Hofsprache,  Volks- 
sprache nur  unwesentliche  Verschiedenheiten  bestehen,  solche 
wie  sie  eben  überall  vorkommen.  Er  lässt  den  Ausdruck 
,Niedermalaiisch'  nur  in  Beziehung  auf  die  bahäsa  katjükan 
gelten,  als  ,eine  konventionelle  Sprache  welche  von  Fremden 
die  das  Malaiische  nicht  kennen,  gesprochen  wird  „um  sich 
damit  nur  zu  helfen"  (om  zig  'er  maar  door  te  redden)  und 
die  an  jedem  Hafenplatz  des  indischen  Archipels  sich  ändert 
nach  Massgabe  der  Sprache  die  den  meisten  Einfluss  darauf 
ausübt:  ein  Jargon  dem  das  Malaiische  zu  Grunde  liegt,  der 
aber  kein  Malaiisch  ist*.  Und  in  übereinstimmender  Weise 
drückt  sich  R.  Rost  in  dem  gediegenen  Artikel  aus  den  er  in 
der  ,Encyclopaedia  Britannica'  der  malaiischen  Sprache  und 
Litteratur  gewidmet  hat. 

Man  hat  nun  diese  bahäsa  katjükan,  welche  ja  ihren  Haupt- 
sitz und  Ausstrahlungspunkt  in  Batavia  hat,  früher  ganz  all- 
gemein als  ,bataviasches  Malaiisch^  bezeichnet,  und  so  ist  sie 
mir  noch  neuerdings  von  dort  Ansässigen  bezeichnet  worden. 
Dagegen  hat  aber  schon  vor  über  zwanzig  Jahren  H.  N.  van 
der  Tuuk  entschiedene  Einsprache  erhoben  und  zwar  in  der 
Vorrede  zu  der  von  Dr.  J.  D.  Homan  hinterlassenen  ,Bijdrage 
tot  de  kennis  van  't  Bataviasch  Maleiseh*,  welcher  er  sehr  bald 
mit  neuer  Vorrede,  aber  fortlaufender  Seitenzahl,  einen  weiteren 
Beitrag  desselben  Ursprungs  unter  dem  wohl  für  das  Ganze 
bestimmten  Titel  ,Handleiding  t.  d.  k.  v.  't  B.  M.'  folgen  Hess 
(Zalt-bommel  1867.  1868).  Die  Worte  mit  denen  die  erste 
Vorrede  beginnt,  sind  folgende:  ,Das  bataviasche  Malaiisch  ist 
bei  uns  fast  unbekannt  und  wird  von  vielen  für  „Misch- 
malaiisch"  (brabbel-Maleisch)  gehalten.    Der  Beitrag  des  Herrn 
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Homan  wird,  hofife  ich,  dem  Leser  die  Augen  öffiien  and  ihn 
vielleicht  zugleich  überzeugen  können  dass  kein  Inländer,  wo 
auch  immer  im  Archipel,  das  sogenannte  Niedermalaiisch  als 
Muttersprache  spricht.  Er  erlernt  die  Mischsprache  nur  weil 
er  weiss  dass  wir  uns  nicht  die  Mühe  geben  die  Sprache  de» 
Landes  gehörig  zu  erlernen/  Es  wird  also  hier  der  Ausdruck 
,bataviasches  Malaiisch',  der  vorzugsweise  dem  im  internatio- 
nalen Verkehr  gebrauchten  Malaiisch  gegolten  hat,  auf  das  von 
den  Liländern  gesprochene  Malaiisch  beschränkt.  Wie  ver 
halten  sich  nun  diese  beiden  Spracharten,  die  ich  der  Kürze 
halber  mit  BM  und  MM  bezeichnen  will,  zueinander?  Einer 
oberflächlichen  Betrachtung  mag  der  Abstand  zwischen  ihnen 
ein  ansehnlicher  erscheinen;  darum  braucht  er  es  noch  nicht 
in  wissenschaftlichem  Sinne  zu  sein.  Dass  das  MM  an  Worten 
und  Wendungen  ärmer  ist  als  das  BM,  berührt  das  Wesen  der 
Sache  nicht;  dass  das  MM  von  Ort  zu  Ort  wechselt,  das  hat  mit 
ihm  das  eigentliche  Malaiisch  gemein,  und  wir  brauchen  ja 
dem  BM  zunächst  nur  das  MM  welches  man  zu  Batavia  hört 
gegenüberzustellen.  Die  individuellen  Sprachfehler  der  Fremden 
dürfen  hier  ebensowenig  mit  einbezogen  werden  als  bei  irgend 
einer  andern  Sprache.  Es  ist  nicht  zu  läugnen  dass,  indem 
die  Sprachkenntniss  diu*ch  den  Glaubenseifer  überflügelt  worden 
ist,  die  Missionsiitteratur  von  solchen,  zum  Theil  sich  immer 
wiederholenden  Verstössen  wimmelt;  wenn  v.  d.  Tuuk  (erste  Vor- 
rede zu  Homan  S.  VIII)  in :  segala  örangjang  dipersakUi  dari  pada 
äku,  ,die  Leute  die  von  mir  gequält  werden^  einen  Germanismus 
(deutsch  ,von'  =  hoU.  ,durch^)  erblickt,  so  darf  daran  erinnert 
werden  dass  auf  den  Titelblättern  der  von  Holländern  im 
17.  Jhrh.  herausgegebenen  malaiischen  Bücher  (bersälin,  ter- 
8älin,  berätur)  daH  pada  statt  öleh  das  Gewöhnliche  ist.  Hat 
man  aber  derartige  unvollkommene  Uebersetzungen  je  als  Texte 
einer  besonderen  Sprache,  sei  es  auch  nur  eines  Jai^ons  gelten 
lassen?  Das  MM  wird  nicht  etwa  von  den  Fremden  bei  ihreo 
Versuchen  , Hochmalaiisch'  zu  lernen  erzeugt;  es  wird  von  ihnen 
eigens  gelernt  wie  irgend  eine  andere  Sprache;  v.  d.  Meulen 
S.  VII:  , Kommt  ein  Beamter  oder  Offizier  dort  [in  Indien]  an 
ohne  dass  er  gelernt  hat  sich  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen 
Lebens  auszudrücken,  und  gebraucht  er  mithin  das  Hoch- 
malaiische  das   er  studirt  hat,   so  kann  ich  getrost  versichern 
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dass  unter  tausend  Eingeborenen  nur  ein  Einzelner  sein  wird 
der  ihn  versteht^  und  von  diesem  Einzelnen  kann  man  auch  die 
Erklärung  vernehmen  die  ich  selbst  mehrmals  ablegen  hörte  : 
bägu8  dlja  pünja  meläju,  täpi  örang  slni  tra  mengartt,  „sein 
Malaiisch  ist  schön,  aber  man  versteht  es  hier  nicht  ^/  Daraus 
ersehen  wir  nebenbei  schon^  worauf  ich  noch  zurückkommen 
werde,  dass  auch  das  BM  von  dem  ^Hochmalaiischen^,  d.  h. 
der  Büchersprache  der  Malaien  (s.  v.  d.  Meulen  S.  59)  sehr 
beträchtlich  abweicht;  vor  Allem  aber  das  was  uns  hier  wichtig 
ist,  dass  die  Inländer  das  MM  vollständig  verstehen  und  die 
Europäer  darin  unterrichten.  Wir  haben  es  demnach  nicht 
mit  einem  Jargon  zu  thun  wie  es  das  ,Jokohamajapanisch^  ist, 
welches  im  Grunde  nur  von  den  Europäern  gesprochen  und 
von  den  Japanern  nicht  ohne  Weiteres  verstanden  wird.  Dass 
die  Inländer  das  MM,  wenigstens  in  Batavia,  nicht  als  Mutter- 
sprache reden,  mag  sein;  für  die  Mischlinge  wäre  eine  aus- 
drückliche Bestätigung  dessen  erwünscht.  Auch  darauf  steht 
die  Antwort  noch  aus  in  welchem  Umfang  das  BM  als  Mutter- 
sprache gesprochen  wird  und  in  welchem  als  Nebensprache  von 
Javasch,  Sundasch  oder  einer  andern  der  verwandten  Sprachen. 
Wenn  de  Hollander  S.  294  es  nicht  fUr  passend  erachtet  mit 
Dulaurier  ,einen  Dialekt  von  Batavia  anzunehmen,  einem  Orte 
wo  das  Malaiische  keineswegs  die  Muttersprache  ist^,  so  beziehe 
ich  das  allerdings  nicht  auf  die  Individuen,  sondern  auf  die  Be- 
völkerung im  Ganzen  welche  als  eine  malaiisirte  dargestellt 
wird.  Also  nicht  bloss  die  Europäer  reden  das  MM  (wie  das  de 
Hollander  auch  gelegentlich  einzelner  Eigenthümhchkeiten  des- 
selben mit  Unrecht  glauben  machen  will),  sondern  auch  die  In- 
länder, und  bei  ihnen  wird  man  am  Besten  das  MM  in  seinen 
positiven  und  konstanten  Merkmalen  erfassen  die  ihm  ja  als 
einer  ,konventionellen  Sprache^  nicht  fehlen  können.  .  Weist 
es  nun  eine  so  grosse  oder  so  beschaffene  Mischung  auf  wie 
sie  sich  im  eigentlichen  Malaiisch,  insbesondere  im  BM  auch 
nicht  annähernd  wiedeijSndet?  ist  es  etwa  seinem  innersten 
Wesen  nach  dem  Malaiischen  so  entfremdet  wie  das  Asio- 
portugiesische  dem  Portugiesischen,  oder  ist  es  gar  in  Anbe- 
tracht seiner  äusseren  Umstände,  nämlich  dessen  dass  es  nur 
als  Verkehrssprache,  nicht  als  Muttersprache  fortlebt,  mit  dem 
Pidginenglischen  auf  eine  Stufe  zu  stellen?  Ich  will  versuchen 
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einer  grtindliclien  Darstellung  des  Sachverhalts  wie  sie  nur  an 
Ort  und  Stelle  vorgenommen  werden  kann,  mit  einigen  Um- 
rissen vorzuarbeiten.  Unsere  Hauptquelle  für  das  BM,  die  von 
V.  d.  Tuuk  herausgegebene  Homan'sche  Arbeit,  zu  welcher  das 
Wall-Tuuk'sche  Wörterbuch  wichtige  Ergänzungen  liefert,  besteht 
nur  in  einer  Sammlung  von  Wörtern  denen  hier  und  da  ein 
Sätzchen  als  Beleg  hinzugefügt  ist.  Vermissen  wir  hier  also 
eine  vollständige  und  geordnete  Uebersicht  über  die  Besonder- 
heiten des  BM,  so  begegnen  wir  doch  in  einer  gelegentlichen 
Aeusserung  (S.  8)  einer  solchen  zusammenfassenden  Charak- 
teristik dieser  Sprache  wie  wir  sie  uns  nur  wünschen  können. 
Homan  spricht  das  BM  als  sundasche  Mundart  an:  ,dit  zoo 
verwaarloosde  dialekt  van  het  Soendaneesch  (want  dat  is  het 
Bataviaasch)';  hierzu  merkt  v.  d.  Tuuk  an:  ,veeleer  Balineesch 

Hoewel  nog  vele  Balinesche  woorden  gevonden 

worden schijnt  het  later  sterk  den  invloed  onder- 

vonden  te  hebben  van  't  Javaansch  (vooral  dat  van  BantSn', 
Sundaasch  en  Maleisch'.  Demzufolge  würde  das  BM  niciit 
einmal,  was  doch  selbst  dem  MM  zugestanden  wird,  das  Ma- 
laiische zur  Grundlage  haben,  sondern  das  Baiische  (die  ost- 
indische Kompagnie  bezog  ihre  Sklaven  vorzugsweise  von  Bali;; 
auf  jeden  Fall  aber  findet  sich  diese  Sprache  mit  den  beiden 
Hauptsprachen  Javas  und  dem  Malaiischen  im  BM  dergestalt 
verbunden  dass  wenn  irgendwo  so  hier  die  Anwendung  des 
Ausdrucks  ,Mischsprache'  oder  ,brabbeltaaP  gerechtfertigt  er- 
scheint. Das  javasche  und  das  baiische  Element  scheinen  sich 
im  BM  ziemlich  die  Wagschale  zu  halten,  ich  habe  abgesehen 
von  denjenigen  Fällen  in  denen  die  Wahl  zwischen  javaschem 
und  baiischem  Ursprung  gelassen  wird,  innerhalb  des  Buch- 
stabens B'  im  Wall-Tuuk'schen  Wörterbuch  ein  jedes  der 
beiden  durch  etwa  vierzig  Wortformen  vertreten  gefunden,  das 
sundasche  nur  durch  etwas  über  ein  Dutzend.  Ueber  die  voll- 
ständige Richtigkeit  dieser  Statistik  hege  ich  allerdings  meine 
Zweifel,  indem  unter  den  als  jav.  oder  bal.  bezeichneten 
Wörtern  nicht  wenige  sind  die  auch  im  Sund,  vorkommen,  wie 
badjing,  hasi,  hangU  u.  s.  w.  Zum  Theil  handelt  es  sich  um 
geringe  lautliche  Abweichungen,  wie  jav.  BM  tapi  =  mal.  te- 
iäpi;  jav.  pijärä,  BM  pijara  =  mal.  pelihära.  Ob  das  BM 
irgendwelche  gruppenweise  Vertretung  malaiischer  Laute  kennt, 
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vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Das  BM  liebt  die  Reduplikation, 
z.  B.  bhhor4  >  jav.  boreh^  v.  d.  Tuuk  macht  S.  91  auf  die  gleiche 
Neigung  des  Javaschen  von  Bantam  aufmerksam,  z.  B.  pipikang 
>  jav.  pikang.  Die  verbalen  Formen  tragen  grossentheils  eine 
nichtmalaiische  Gestalt;  baiisch,  javasch,  sundasch  ist  die 
Unterdrückung  von  ma-  oder  me-  in  aktiven  Zeitwörtern,  wie 
nukar  (=  menükar),  mukvl  {=.  memükuV)^  ngamhil  (=  we- 
ngamhiV)j  ebenso  der  Gebrauch  von  ka-  zum  Ausdruck  des 
Passivs,  wie  katukar  (=  tertükar)]  baiisch  der  von  -in  bei 
transitiven  Zeitwörtern,  wie  ditikamin  (=  ditikämi),  diiurunin 
(=  ditüfunkan),  kumpulin  (B  166  =  mengumpulkan).  Wie 
im  Balischen,  bezeichnet  saling  die  Gegenseitigkeit  einer  Hand- 
lung, z.  B.  saling  tamhul^,  ,einander  mit  Fäusten  schlagen'.  Dem 
Balischen  folgend  besitzt  das  BM  den  Komparativ  auf  -an  und 
den  Superlativ  mit  paling,  so:  k&tjüan,  paling  k^tjiL  Aber 
auch  mit  Entlehnungen  aus  europäischen  Sprachen  ist  das  BM 
keineswegs  so  sparsam  gewesen  dass  es  gegen  das  MM  ge- 
radezu abstäche.  Holländische  Wörter  hat  es  in  reicher  Zahl 
angenommen,  aber  auch  portugiesische  weit  mehr  als  man  auf 
den  ersten  Blick  meint.  Unter  den  etwa  sechshundert  Wörtern 
Homans  findet  sich  ein  einziges  welches  als  portugiesisch  er- 
kannt wird:  g^rg^let  oder  MrgUet>  gorgolet(i\^  unter  den  von 
V.  d.  Tuuk  im  Register  hinzugefügten  Wörtern  werden  hidal  (an- 
derswo didal,  lidal  Favre),  Ungsu,  martil,  p^rsirö  auf  port.  dedal, 
lengo,  marfeUo,  parceiro  zurückgeführt.  Aber  unter  diesen  wie 
jenen  stecken  noch  ziemlich  viele  deren  portugiesischer  Ur- 
sprung weder  hier  noch  im  Wall-Tuuk'schen  Wörterbuch  an- 
gegeben wird: 

arku,  ,Quer8tab  des  Papierdrachen'  !>  arco, 

botapora,  bafapora,  ,Nadelgeld'  botafora. 


1  Menangk.  gdlhtah^  makass.  gtd^ta;  scheint  auch  in  das  Indoholl.  über- 
gegangen zu  sein,  wenigstens  gebraucht  Ramphins  V,  122  gorgeUt  (der 
Herausgeber  Burmannus  sagt  von  dem  Holländischen  dieses  Werkes  in 
der  Vorrede  dass  es  ^met  zeer  veel  bastaart-woordeu,  en  vreemde  manier 
van  spreken  of  op  zyn  Oostiudisch,  van  de  uytachryvers  is  opgestelt'). 
Der  Name  des  an  dieser  Stelle  besprochenen  kannekens-kruyd  (mit  seinen 
kannekea  oder  kanne^et)  scheint  ebenfalls  zunächst  auf  den  port.  canne- 
cot  de  mato  (S.  123:  cannecas  de  htigio)  zurückzugehen,  wiewohl,  port. 
spau.  eaneca  selbst  erst  germ.  Ursprungs  ist. 


J 
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hbrta,  , kopfüber  gehen'  (vom  Drachen)  voltar. 

(majin)  koba  =  ,koba  speien,  waarbij  men         cova? 
een  onbepaald  aantal  centen  in  een  gat 
in  den  grond  stuit'  (auch  sund.  koba), 

listro,  ,fix  und  fertig'  lesto. 

pir^tja,  , Längsstab  des  Papierdrachen'  frecha  (oder 

percka?). 

pirUja  (gundu),  ,(Schnellkugeln)  werfen*  frechar, 

rodja,  ,zu  einer  Blume  zusammengebundene         rosa. 
Blümchen'. 

Hras,  jSchnittsel'  (von  Kattun  u.  s.  w.)  tiras. 

topa  (dija),  ,daar  heb  je  (hem)'  (v.  d.  Tuuk  tojpar, 
setzt  es  t=r  ita  äpa)  (sund.  tap  y>  holl. 
top). 
Da  das  so  asiatische  Drachenspiel  einmal  portugiesische  Aus- 
drücke aufweist,  so  wird  wohl  auch  in  taU  kamafnja)  parku, 
,die  beiden  Stricke  welche  unmittelbar  am  Drachen  befestigt 
sind,  sind  gleich  lang'  kama  das  port.  cama  sein,  und  parku 
Nichts  mit  arku  zu  thun  haben,  wie  bei  Wall -Tuuk  angenommen 
wird,  sondern  >  port.  por  {para)  cü  sein;  denn  das  Gegen- 
theil  davon  ist  tali  kamanja  kSmb^a  (käbhsa),  ,der  untere  Strick 
ist  länger  als  der  obere',  worin  ich  na  cabega  wiederfinde. 
Dieses  letztere  Wort  mag  auch  in  dem  kabSsa  stecken  welches 
de  Clercq  aus  dem  Mal.  von  Banda  und  Batavia  (unter  koeti) 
in  der  Bedeutung  ,wegschnellen'  anführt.  Die  «Schnellkügel- 
chen'  mit  denen  man  spielt,  führen  nach  Klinkert  neben  dem 
Namen  kilitji  (>  holl.  knikker)  auch  den  kosten,  welches  an 
port.  castanha  erinnert.  Ebenso  hat  ein  anderer  Ausdruck 
des  Gunduspiels,  aniblar  einen  ganz  portugiesischen  Klang, 
ohne  dass  er  mich  in  eine  bestimmte  Richtung  führte.  Weitere 
portugiesische  Wörter  des  BM  wird  man  bei  Wall-Tuuk  finden, 
ohne  dass  immer  ihre  Quelle  angegeben  wäre,  wie  das  dann 
und  wann  auch  bei  germanischen  Wörtern  nicht  geschieht  (so 
berojp,  ,Geftlngniss'  neben  bUoJf,  >  holl.  6Za/c;  b^skat,  mäskai, 
,Unterwe8te',  nicht  von  Maskat,  sondern  3>  engl,  waistcoat). 
Endlich  würde  das  BM  nach  Homan  auch  beim  MM  An- 
leihen gemacht  haben,  so  bikin  fUr  kerdja,  käsih  für  beri 
fS.  55).  Der  Form  nach  gehört  das  erstere  der  beiden  weit- 
verbreiteten Wörter  dem  BM  an.     Favre  nämlich  hat  Unrecht 
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wenn  er  meint  dass  ea  aus  einer  europäischen  Sprache  stamme 
(engl,  make,  hegin,  holl.  maken,  begaan)*  ich  halte  trotz  so  wunder- 
licher Schreibungen  wie  bekeeng  (A),  biking  (R.  v.  E.)  an  der  Abi. 
von  bäij^  fest.  Für  mal.  membäilfkan,  membaiki,  ,  schön  machen', 
,in  Ordnung  bringen',  ^herstellen'  hatte  das  BM  zunächst 
baikin,  das  dann  in  Folge  seines  überhäuiigen  Gebrauches  in 
bekin,  bUcin  zusammengezogen  wurde  (vgl.  melinkan  v.  d.  Meulen 
S.  99.  107  >  meläinkan  von  läin).  Die  Verallgemeinerung 
des  Begriffs  mag  sich  im  MM  vollzogen  haben.  Was  käsih 
(käseh,  käsi)  anlangt,  so  heisst  es  eigentlich  ,eine  Gnade  er- 
weisen', dann  ,in  Gnaden  geben',  endlich  ,geben'  schlechtweg. 
Mit  dem  Uebergang  von  der  ersten  zur  zweiten  Bedeutung  hat 
das  MM  Nichts  zu  thun  (ich  erinnere  an  ital.  favorire)-^  der 
von  der  zweiten  •  zur  dritten  aber  kann  nur  eingetreten  sein 
wo  die  sprachliche  Beobachtung  der  Rangverschiedenheit  in 
Abnahme  gekommen  war.  Von  Homan  werden  weiter  (S.  40. 
63  ff.)  8äma  für  dengan,  akan  und  kapada  (mit  Personen)  sowie 
dt  für  kapada  (mit  Sachen),  pada,  auch  das  ursprünglich  chi- 
nesische lu  für  angkau  angemerkt,  ohne  dass  diese  Gebrauchs- 
weisen als  ,cadeautje8  uit  de  brabbeltaal'  bezeichnet  würden, 
wohin  sie  doch  Andern  zufolge  gehören.  Di  für  ka,  (ka)pada, 
kadälam  ist  im  MM  ganz  gewöhnlich;  so  in  den  Gespräch- 
sammlungen :  dpa  Ini  djälan  pegi  di  Unärang,  ,geht  dieser  Weg 
nach  Unarang?'  bäwa  di  rümah,  ,bring  es  ins  Haus'  u.  s.  w.; 
im  ,Bintang-Barat*  von  Batavia  finde  ich  pergt  di  gredja  un- 
mittelbar neben  pergi  ka  gredja,  ,in  die  (zur)  Kirche  gehen'. 
Aber  auch  Abdullah  schreibt  in  seiner  Selbstbiographie  z.  B. 
dätanglah  dikefmn ,  ,er  kam  in  den  Garten'  S.  132;  ija  hendalp 
rnemüwatkan  segala  bära^g'hija  dikapäl,  ,er  wollte  seine  Sachen 
aufs  Schiff  bringen  lassen'  S.  143  (Ausg.  1882).  Während  die 
Grammatiker  und  Wörterbücher  sonst  di  nur  als  Ausdruck  für 
die  Ruhe  an  einem  Orte  angeben,  sagt  Pijnappel  im  Wtb. 
unter  di:  ,zur  Bezeichnung  des  Ortes  wo,  doch  auch  des 
Ortes  wohin'.  Wie  es  mit  säma  steht,  werde  ich  später  unter- 
äuchen.  Es  werden  dann  S.  63  ff.  noch  eine  Reihe  von  Be- 
legen für  die  Thatsache  aufgezählt  dass  das  BM  stark  von  der 
bataviaschen  Schriftsprache  abweicht.  S.  40  hatte  Homan  ge- 
legentlich einer  Geschichte  des  Sultans  Ibrahim  die  in  bata^ 
viascher  Sprache  abgefasst  sein  sollte,  gesagt:    ,Aber  die  Ver^ 
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schiedenheit  zwischen  dieser  Sprache  und  der  Umgangssprache 
[spreektaal]  ist  so  gross  dass  man  sich  unwillkürlich  fragt  wie 
CS  doch  möglich  sei  dass  ein  Inländer  dies  Bataviasch  nennen 
könne.  Die  Sache  klärt  sich  indessen  auf  wenn  man  vfehs 
dass  der  Inländer  seine  Umgangssprache  als  platt  (rändah)  be- 
zeichnet und  die  Gewohnheit  hat,  sobald  er  die  Feder  auf^ 
Papier  bringt,    so  gut  oder  so  schlecht  als  er  kann,    malaiisch 

zu  schreiben;  sama  wird  kapada *     Der  Gegensatz 

zwischen  Hoch-  und  Niedermalaiisch  (bahäsa  meläju  rendah] 
steht  nach  alledem  nicht  auf  ganz  so  schwachen  Füssen  wie 
de  Hollander,  Pijnappel  u.  A.  meinen,  und  das  BM  erscheint 
dem  MM  bedenklich  nahegerückt. 

In  der  That  bemerken  wir  nun,  wenn  wir  das  MM  sowie  es 
u.  A.  von  P.  P.  Roorda  van  Eysinga  (,Noodzakelijk  handwoorden 
boek  der  Nederduitsche  en  Maleische  taal,  8®'*  verb.  dr.*,  Breda 
1844),  von  V.  d.  Meulen,  von  (dem  hier  immer  gemeinten)  Roorda 
van  Eysinga  jr.  (,Verzameling  van  .  .  .  samenspraken  ...  in  de 
Laag  Maleische  taal,  3^®dr.'  ,Amsterdam  1879)  und  von  J.  Rijnen- 
berg  (jSpreekt  gij  Maleisch?  Apa  kow^  bitjara  melajoe?,  2^*  dr.\ 
Leiden  [1878])  dargestellt  wird,  näher  betrachten^  dass  sich  in 
ihm  die  Besonderheiten  des  BM  fast  alle  wiederfinden;  Balische^s 
und  Javasches  ist  dergestalt  zu  allgemeiner  Verbreitung  gelangt. 
In  Einzehiem  aber  stimmt  das  MM  mit  der  Schriftsprache  gegen 
das  BB  überein.  Es  hat  lütut,  ,Knie',  während  nach  v.  d«  Tuuk 
(2.  Vorr.  zu  Iloman  S.  VI)  dies  Wort  nicht  auf  Java  in  Schwang 
ist,  sondern  sowohl  zu  Batavia  als  an  andern  Orten  der  Insel  statt 
dessen  das  jav.  dhngkul  gebraucht  wird.  Dass  aber  lütui  aut 
Java  nicht  verstanden  werde,  darf  ich  wohl  bezweifeln;  in  der 
Uebersetzung  meiner  tuguschen  Texte  kommt  es  vor,  einmal 
in  der  ambonischen  Form  lütu  (C  268),  wo  es  neben  echt  bata- 
viaschen  Ausdrücken  wie  pundaj^y  ,Schulter',  küping,  ,Ohr'  steht. 
Dass  nun  endlich  dies  MM  auch  eine  Anzahl  von  Erscheinungen 
aufweist  welche  dem  BM  und  der  Schriftsprache  fremd  sind, 
das  werde  ich  mich  nicht  unterfangen  zu  läugnen;  aber  Alles* 
kommt  darauf  sie  zu  zählen  und  zu  wägen.  Wir  finden  Manches 
was  den  Stempel  europäischer  Herkunft  trägt;  aber  wir  be- 
dürfen jedes  Mal  der  Auskunft  darüber  ob  es  sich  wirklich 
im  MM  festgesetzt  hat  und  ob  es  nicht  andererseits  in  das  BM 
eingedrungen  ist.  Von  den  gewiss  zahlreicheren  und  zum  Theil 
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dem  Kern  der  Sprache  näher  gelagerten  Lehnwörtern,  wie 
port.  por  (in  A  und  den  ,Pantoon  Melajoe^  Leyden  1858;  .hier 
finde  ich  sogar  das  holl.  en)  will  ich  hier  nicht  weiter  reden. 
Einiges  wird  nur  ausnahmsweise  vorkommen^  wie  die  Umformung 
eines  malaiischen  Wortes  unter  europäischem  Einfluss  (vgl. 
oben  B  Änm.  210:  pegimäna  ]>  bagimäna).  Man  beachte  vor 
Allem  die  Vertretung  einfacher  malaiischer  Ausdrücke  durch 
solche  die  nach  europäischen  Vorbildern  zusammengesetzt  sind 
(z.  B.  käki  sartiuy  ,Tausendfuss'  für  Upariy  bat  kelcAang]  bikin 
kösong,  ,leer  machen^  fttr  mengösongkan;  so  A  80:  bekSn  Bodtja 
für  menjadijskan,  ^bereit  machen');  die  hiermit  öfters  verbundene 
Nachahmung  einer  Metapher  (so  A  471:  hekSn  pendejp  =  hoU. 
;te  kort  doen^,  die  europäisirende  Wortstellung  (doch  wegen 
Uu  vor  dem  Substantiv  s.  unten  S.  244),  den  Gebrauch  stützender 
und  bindender  Wörtchen  welche  im  Mal.  überflüssig  oder 
störend  sind  (s.  W.  E.Maxwell,  ,A  Manual  of  the  Malay  Language', 
London  1882  S.  117  ff.),  ebenso  wie  den  umgekehrten  Vorgang, 
endlich  die  Vermengung  von  begrifflich  geschiedenen  malaiischen 
Wörtern.  Als  Beispiel  für  das  Letzte  diene  die  Q-leichsetzung 
des  auBSchliessenden  kämi  und  des  einschliessenden  klta,  J^(a) 
äi^ang,  welche  von  v.  d,  Meulen  S.  141  angemerkt  wird,  aber 
zu  einem  richtig  gesetzten  kämi,  während  S.  142  kitörang  — 
dieses  ist  vor  Allem  von  der  Gebrauchserweiterung  betroffen 
—  in  ausschliessendem  Sinne  vorkommt.  So  wird  in  dem 
N.  T.  von  Amsterdam  1853  ,wir'  immer  durch  kltaf-örang) 
wiedergegeben,  sodass  hier  die  beiden  ersten  Worte  des  Vater- 
unsers lauten  bäpa  kita,  während  sie  in  der  bei  Fr.  Müller 
abgedruckten  Uebersetzung  lauten  häpa  kämi.  So  auch  oben 
B  109  u.  s.  w.  l&ia  für  kämi,  Kita  im  Sinne  von  ^ch'  wird  zwar 
seitens  fürstlicher  oder  göttlicher  Personen  gebraucht,  sonst 
aber  von  de  Hollander  (S.  169)  als  ,niedermalaiisch^  bezeichnet 
(es  herrscht  im  Mal.  von  Ternate  und  Manado).  Wie  aber 
dergestalt  aus  ilto,  ,ich,  wir  +  du,  ihr'  die  1.  P.  S.  und  PL 
ausgelöst  wird,  so  kann  auch  daraus  die  2.  P.,  wiederum  sowohl 
S.  als  PI.  ausgelöst  werden;  so  kommt  bei  Fr.  de  Houtman 
in  denselben  Gesprächen  (,8praekende  woord-boeck,  Inde  Ma- 
leysche  ende  Madagaskarsche  Talen',  Amst.  1603)  kyta  als 
,wir',  ,ihr*,  ,du'  vor  (z.  B.  adda  kyta  Lukos?  ,Luca8  zydy  daer?' 
S.  55).     Nach  Wall-Tuuk  ist  äna^  klta,  ,un8er  Kind'  im  Sinne 

Siteonysber.  d.  phü.-hist.  Ol.  CXIU.  Bd.  12.  Abh.  11 
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von  yEuer  Kind'  familiär.  Im  Javaschen  ist  kitä  ebenfalls  Pro- 
nomen der  1.  und  2.  P.,  so  auch  im  Batakschen;  daraus  ist  e« 
in  die  baiische  Schriftsprache  gekommen  (R.  van  Eck^  ^Handl.' 
§  103,  Wb.  unter  kitä):  im  Makassarschen  dienen  ki  und  ta  so- 
wohl der  1.  als  der  2.  P.  (B.  F.  Matthes,  ,M.  Spraakk/  §  144. 
145.  151);  im  Bugischen  ebenso  i,  k(,  idi,  ta^  (ders.  ,B.  Spraakk.' 
§  188.  189.  190.  194.  195).  Diese  Vermengung  der  beiden 
ersten  Personen  ist  uneuropäisch  (obwohl  wir  ein  tändelndes 
,wir'  fllr  die  2.  P.  kennen),  und  nicht  minder  läufb  unserm 
Sprachsinn  die  Abwechslung  zuwider  welche  je  nach  der  Art 
des  Angeredeten  zwischen  den  Ausdrücken  (tir  die  1.  P. 
stattfindet,  während  bei  der  2.  P.  die  entsprechende  Abwechs- 
lung bei  uns  schon  einigermassen  vorgebildet  ist.  Der  euro- 
päische Einfluss  auf  das  MM  war  nicht  stark  genug  um  in 
dieser  Hinsicht  eine  Vereinfachung  durchzusetzen;  so  scheint 
er  denn  die  Buntheit  und  Verwirrung  zum  Theil  noch  ge- 
steigert zu  haben.  Pakanlra  (jav.  pakänirä)  ftir  die  2.  P. 
kommt  nicht  nur  in  der  Dichtung  und  der  erzählenden  Liitte- 
ratur  vor,  wie  bei  Klinkert  und  Wall-Tuuk  angegeben  ist;  auch 
nicht  bloss  im  gemeinen  Malaiisch  von  Java,  wie  de  Hollander 
sagt  und  wie  es  sich  bei  unserem  G.  Meister  in  seiner  Probe 
von  dem  ^Malleyisch^  wie  es  auf  Batavia  itzo  insgemein  von 
denen  Inwohnern  schlecht  und  ohne  grosse  Ceremonien  ge- 
sprochen wird^  als  pockenere  findet;  auch  de  Houtman,  welcher 
sein  Malaiisch  auf  Sumatra  erlernte,  kennt  pacaniera.  —  Ueber 
die  Besonderheiten  der  Aussprache  die  im  MM  bestehen  mögen, 
lässt  sich  vorderhand  um  so  weniger  sagen  als  die  Laut- 
beschreibung des  Malaiischen  im  Allgemeinen  noch  sehr  ver- 
nachlässigt ist.  Auf  zwei  Erscheinungen  will  ich  hinweisen^  von 
denen  v.  d.  Meulen  die  eine  ausdrücklich,  wenn  auch  nicht  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  8.  69  bezeugt.  Der  volle  Vokal  der  vor- 
letzten offenen  Silbe,  welcher  in  der  Schrift  regelmässig  als  lang 
bezeichnet  wird,  erscheint  im  MM  sehr  oft  gekürzt;  unter  welchen 
Bedingungen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  doch  lässt  folgende 
Zusammenstellung  von  Wörtern  mit  kurzem  und  mit  langem 
Vokal  hie  und  da  eine  Verschiedenheit  der  Umstände  erkennen. 


1  Daher  das  ta(kh)f  yich.\    das  sich  unmittelbar  neben  aku  in    den   mehr- 
erwähnten  ,Pantoon  Melajoe*  findet. 
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mähoi: 

bäbi 

täroh 

läri 

(h)äbi8 

märah 

tjäbang 

kapäia 

bälii^ 

äpa 

äpi 

päla 

djäUm 

kä/pal 

däpat 

mälas 

käpan 

däpwr 

tcUi 

päpan 

deläpan 

dämar 

läma 

ätjar 

säma 

ThSLifia 

kätja 

rämei 

mätjan 

pänas 

änai: 

tjätjing 

känan 

gädjah 

bädjtng 

mänis 

rädja 

lädju 

längan 

fädjam 

tängan 

djembätan 

batu 

äsam 

äsing 

pätah 

dätang 

bäsah 

djätoh 

käsar 

mäta 

mäsafp 

rata 

mäaojp 

gläda^ 

ädas 

näd 

tädi 

djädi 

rasa 

läda 

tähu 

pähat 

lädang 

mäum 

häkar 

paku 

täwar 

käki 

säkit 

bäjar 

läki 

läjar 

mäJcan 

robelp  ^ 

tjöba 

päkei 

k6ta 

ägar 

äga^ 

potong 

lägt 

däging 

roti 

pägi 

8ägu 

tdkei 

pägar 

korong 

körang 

märi 

djäri 

kdsong 

gäru 

gäram 

krosi. 

täail^ 

häri 

Roorda  v. 

E.  (jr.)  drückt  ( 

diese  Kürzung  aus  indem  ei 

genden  Kons 

onanten  verdopp 

ort'. 

»elt:   appa,  attja\ 

r,  kattja,  j 

1  0  ist  ,8cherpk( 
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kakki,  lakki,  makkan,  marriy  kappalla,  samma,  panncts,  assam,  kotta, 
pottong,  Totti  u.  s.  w.  In  derselben  Weise  verfuhren  die  ersten 
Europäer  welche  Malaiisch  niederschrieben;  bei  de  Houtman 
(1603)  und  Haex  (1631)  liest  man  lahba,  kappal,  bakkar,  makkan, 
paggar,  kapaUa,  samma,  pannas,  nassi  u.  s.  w.  Wenn  nun  aoeh 
nicht  Alle  in  Allem  übereinstimmen  (M.  schreibt  z.  B.  äcla,^ 
mäna,  die  Andern  adda,  manna.  Ho.  und  Ha.  lamma,  die  Andern 
läma,  lama  u.  s.  w.),  so  scheint  doch  die  Existenz  einer 
Quantitätsverschiedenheit  zwischen  den  Vokalen  der  offenen 
Hauptsilben  durch  die  mehrfache  Beobachtung  hinlänglich  fest- 
gestellt zu  sein.  Dass  sie  allgemein  sei^  kann  man  nach  dem 
Schweigen  der  Grammatiker  und  nach  der  bestimmten  Ver- 
sicherung Pijnappels  (^Mal.  Spraakk.^  S.  9  §  12)  nicht  wohl  an- 
nehmen^ welcher  meint^  die  Vokale  seien,  wenn  sie  nicht  in 
Folge  von  Sinnbetonung  der  Wörter  verlängert  würden,  immer 
kurz.  Bei  der  andern  der  beiden  Erscheinungen  auf  die  ich 
mich  hier  beschränke,  handelt  es  sich  nicht  um  einen  in 
arabischer  Schrift  ausdrückbaren  Unterschied.  Das  Malaiische, 
Javasche,  Sundasche^  Baiische  u.  s.  w.  besitzen,  und  zwar  in 
mannigfacher  Nüancirung,  den  unbestimmten  Vokal  welchen 
man  p6p^t  zu  nennen  und  mit  ä  zu  bezeichnen  pflegt  (in 
arabisirender  Schreibweise,  wie  die  von  mir  angewandte  ist, 
wird  er  vom  e  nicht  unterschieden).  Wenn  von  den  Holländern 
das  malaiische  Pep^t  mit  einem  ,tonlosen'  e  gleichgestellt  wird, 
so  scheinen  die  Einen  diesen  Ausdruck  allerdings  aus  der 
Thatsache  abzuleiten  dass  es  sich  nm*  ausserhalb  des  Wort- 
tones findet,  die  Andern  aber,  indem  sie  dieser  Thatsache 
widersprechen,  den  Ausdruck  in  einem  besonderen  Sinne  zu 
fassen.  Während  de  Hollander  S.  26  f.  ebensowohl  s^mbäh^ 
dingär  wie  bäsär,  t^läh  betont,  nimmt  D.  Gerth  van  Wijk 
(,Spraakleer  der  Maleische  taal',  Batavia  1890)  S.  46  an  dass 
wenn  auf  das  ^  der  vorletzten  Silbe  mehrfache  Konsonanz 
oder  der  gutturale  Nasal  folgt,  es  den  Ton  auf  sich  ziehe, 
also  timpat,  d^ngar.  Auch  Favre  schreibt  zwar  besär,  telähy  aber 
sembak,  dengar.  Die  Verschiedenheit  der  Ansichten  erklärt  sich 
daraus   dass   der  Wortton  im  Malaiischen   ein  sehr  schwacher 


1  Er  sa^t  S.  68:  ^ada  =  zijn,   moest  eigenlijk  klinken  adda,  maar   van 
den  Inlander  hoort  men  altijd  d-da*-. 
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ist.  Für  dieses  9  der  vorletzten  Silbe,  mag  es  nun  betont  oder 
unbetont  sein,  hat  das  MM  vielfach  einen  vollen  betonten 
Vokal;  so  schreibt  v.  d.  Meulen: 


ampai 

für 

6mpat, 

tdmpat 

» 

timpat, 

änam 

n 

inäm, 

hrimh 

w 

bräAk, 

rinddh 

rt 

rindah, 

dSngan 

n 

dingan. 

dingar 

n 

dSngar, 

Tpigang 

0 

» 

p^äng^ 

aiengah 

fi 

saiingah. 

V.  d.  Tuuk  zu  Homan  weist  Formen  der  ersten  Reihe  entschieden 
der  ybrabbeltaal'  zu.  Während  Homan  S.  63  f.  tSmpat  (nicht 
tampat),  ^mpat  (nicht  ampat),  s^rti  (nicht  saparti),  JcBntjtng 
(nicht  kintjing)  u.  s.  w.  ausdrücklich  als  bataviasche  Formen 
angibt,  läset  er  doch  als  solche  auch  bintji  neben  bäntji,  kirdja 
neben  kirdja  gelten.  Kirdja  schreibt  er  S.  55  and  dazu  merkt 
V.  d.  Tuuk  an:  ,Te  Batavia  spreekt  men  toch  kirdja  uit  en  niet 
kirdja ,  dat  alleen  jegens  vreemdelingen  gebezigd  wordt  (vgl. 
pttja  in  pl.  V.  pitja,  brissi  in  pl.  v.  br^sih  enz.).'  S.  83  be- 
zeichnet V.  d.  Tuuk  das  zweimal  von  Homan  so  geschriebene  p^- 
gang  als  ,een  presentje  van  de  brabbeltaal  in  pl.  v.  p^gang^  en 
op  deWest-kust  van  Sumatra  als  „Hoog-Maleisch^  gangbaar!^ 
Sind  nun  aber  etwa  die  Fremden  fUr  diese  Sprechweisen  in 
erster  Linie  zur  Verantwortung  zvl  ziehen?  Gewiss  nicht,  und 
es  genüge  hier  darauf  hinzuweisen  dass  das  Menangkabausche 
regelmässig  a  an  Stelle  von  diesem  $  der  vorletzten  Silbe  bietet: 
ampek  {!Smpai)y  banar,  dangan,  patjah  u.  s.  w.  Bei  v.  d.  Meulen 
begegnen  uns  nun  umgekehrt  auch  manche  Wortformen  mit  einer 
Endbetonung  von  der  anderswo  nichts  bemerkt  wird,  so  tähan, 
täbik,  simöwa  oder  simwä,  pakejdn. 

Das  Verhältniss  zwischen  dem  MM  und  BM  wird  sich 
weiter  aufhellen  wenn  wir  das  Malaiische  der  Molukken  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen.  Es  wird  uns  die  Eenntniss 
desselben  durch  zwei  fast  gleichzeitig  erschienene  Schriften 
vermittelt:  F.  S.  A.  de  Clercq,  ,Het  Maleisch  der  Molukken' 
[auch  das  des  hoU.  Timor  ist  einbegriffen  worden],  Batavia 
1876  und  G.W.  W.  C.  van  Hoevell,  ,Vocabularium  van  vreemde 
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woorden,   voorkomende   in   het  Ambonsch- Maleisch,    benevens 
körte  opmerkingen  over  dit  locaal-Maleisch^   Dordrecht   1876. 
Dieses  Malaiisch  wird  von  de  Hollander  weder  in  dem  Kapitel 
über  Hoch-  und  Niedermalaiisch  noch  in  dem  darauffolgenden 
über  die  Mundarten  erwähnt,  wohl  aber  von  Rost  (Enc.  Brit.), 
unmittelbar  nach  dem  bataviaschen  Dialekte,  welcher  die  aus- 
geprägtesten Eigenthümlichkeiten  aufweise,   und  zwar  mit  fol- 
genden Worten:  ,The  numerous  and  greatly  divergent  dialects 
spoken    in    the    Molukka    Islands    [de   Clercq,    Hoevell,    van 
Ekris]  and  in  Timor  differ  so  materially  from  the  Malay  of  the 
peninsula  and  of  Menangkabo  that  they  cannot  be  called  Malay 
dialects  at  all;  whereas  the  Malay  spoken  in  some  parte  of  the 
Minahassa  (Celebes)  scarcely  differs  from  Malay  proper/  Diese 
Charakteristik  trifft  zu  auf  die  hier  nicht  in  Frage  kommenden 
Landessprachen   der  Molukken   (hahosa   fänah,   auch   kurzweg 
bakäsajy  über  welche,  wenigstens  über  die  fünf  Hauptmundarten 
der  ambonischen  Landessprache,  ebenfalls  v.  Hoevell  (Dordrecht 
1876)  ausführlich  gehandelt  hat,  —  nicht  auf  das  dort  herrschende 
Malaiisch.  Die  Texte  bei  de  Clercq  und  v.  Hoevell  sind  so  malaiisch 
wie  irgend  Etwas;  zum  Theil  sogar  zeigen  sie  so  wenig  mund- 
artliche Färbung  dass  sie  die  Umgangssprache  wohl  nicht  ganz 
treu  wiedergeben.   Das  Malaiische  der  Molukken  ist  einerseits 
durch  diese  alteinheimischen  Sprachen  beeinflusst  worden,  an- 
dererseits durch  die  europäischen,  vor  Allem  die  portugiesische, 
in    einem   weit    stärkeren   Grade    als    das    sonstige    Malaiisch. 
Das  fiel  schon  den  Nichtportugiesen  in   der  ersten  Hälfte   des 
17.  Jhrhs.  auf;  in  dem  Wörterbuch  von  D.  Haex  (1631  =  S.  Dan- 
ckaerts,  eigentlich  C.  Wiltens  1623)  findet  sich  eine  Liste  von 
gegen  anderthalb  hundert  portugiesischen  Wöi-tem  welche  auf 
den  Molukken  unter  das  Malaiische  gemischt  zu  werden  pflegten, 
während  daselbst  eine  andere  kürzere  Liste  von  gleicherweise 
verbreiteten  temateschen  Wörtern  dem  ersterwähnten  Einfluss 
Rechnung  trägt.     Wie   die   europäischen  Elemente  bis  in  den 
Kern  des  Malaiischen  eingedrungen  sind,   das  möge  ein  amb.- 
malaiisches  Sätzchen  veranschaulichen  (v.  Hoövell  S.  3S):  parapa 
tise  sSn  8tori  akatif  , warum  sagen  Sie  es  nicht?'     Das  einzige 
echtmalaiische  Wort  darin  ist  apa]  das  Andere  ist  portugiesisch: 
por  (que)    Vosse   sem   kütoria  acdf     Statt  sSn,  ,nicht'  sagt  man 
auf  Manado   ning   (•>   port.  nem),   auf  Timor  sondd  (•>    holL 
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zonder).  Akan  ist  allerdings  eine  malaiische  Wortform;  seine 
Bedeutung  Odas',  ,e8*)  aber  erklärt  sich  —  wie  ich  später  zu 
zeigen  gedenke  —  nur  aus  der  Vermischung  mit  port.  acä. 
Sogar  in  Lautlichem  scheint  sich  portugiesische  Einwirkung 
zu  verrathen,  z.  B.  in  amb.-mal.  {dangsa  >  dansa,)  pingtu  > 
pintu,  kebong  >  kebbn,  was  dann  auf  dem  Wege  der  Reaktion 
ein  oran  >  drang  zur  Folge  hat.  Aber  diese  Verwechselung 
von  silbeschliessendem  ng  und  n  findet  sich  keineswegs  bloss 
auf  den  Molukken,  sondern  auch  anderswo;  sie  ist  sehr  häufig 
in  den  älteren  von  Europäern,  besonders  auf  Java  gemachten 
Aufzeichnungen  des  Malaiischen  (z.  B.  in  A  jaUang  ftir  djälan 
neben  päggan  für  pegäng]  dangsa  übrigens^  nicht  danaa  wird 
von  Klinkerty  Pijnappel,  Wall-Tuuk  geschrieben  und  ist  ebenso 
wie  linggu  >-  port.  lengo  das  Naturgemässe).  Nun  kommt  frei- 
lich; was  wohl  Nichts  mit  dem  Portugiesischen  zu  thun  hat, 
-^9  ^  '^  auch  im  Makassarschen  (auf  den  Umgang  mit  Ma- 
kassaren  führt  v.  Hoevell  die  ambonische  Erscheinung  zurück) 
und  nach  Abdullah  im  Malaiischen  von  Ealantan  und  Trengga- 
nau  vor;  hier  wie  dort  z.  B.  bülang  >  bülan.  An  der  mannig- 
fachen Vertauschung  zwischen  auslautenden  Konsonanten  mögen 
die  alteinheimischen  Mundarten  einen  gewissen  Antheil  haben; 
doch  wird  hauptsächlich  Reaktion  gegen  eine  so  ausgedehnte 
Unterdrückung  der  auslautenden  Konsonanten  wie  sie  im  Me- 
nangkabauschen  vorliegt^  anzunehmen  seiU;  sodass  z.  B.  buntal 
>  buntar  ein  tingga  >  tinggal  u.  s.  w.  +  bunta  >  buntar 
(Beides  menangk.)  voraussetzt,  und  ebenso  pungul  >  püngut 
(wobei  vielleicht  auch  das  begrifi^sverwandte  kumpul  herein- 
spielt) zunächst  auf  *pungu  zurückgeht  (im  amb.  Mal.  selbst: 
lutu  >  lütut,  kadu  >  kädut  u  s.  w.),  k^nal  ohne  Weiteres  auf 
kenä,  wobei  aber  das  mal.  kenäl,  ^erkennen'  fortlebt  und  also 
mit  dem  Worte  für  ^getroffen  werden'  zusammenfällt  (das 
Menangk.  scheidet  kana  >  kenäl  von  kanai  =  kenä).  Von 
der  eigentlichen  Bedeutung  der  malaiischen  Prä-,  Suf-  und  Af- 
fixe, sagt  V.  Hoevell  S.  4,  habe  der  Amboner  wenig  Begriff  (er 
verwechselt  z.  B.  men-  mit  pen- :  pantjuri  für  mentjüri  ebend. 
S.  46),  was  sich  zeige  wenn  er  zu  schreiben  versuche;  im 
Sprechen  bemühe  er  sich  nicht  mit  abgeleiteten  Formen,  er 
gebrauche  die  Wörter  meistens  in  der  Grundform.  Alles  dieses 
macht   nun,    wenn   wir   überhaupt   von   Mischsprachen   reden 
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wollen,  den  Eindruck  einer  solchen.  Van  Hoevell  bemerkt  S.  IV: 
jPuristen  werden  vielleicht  sagen  dass  das  in  diesem  Werk- 
chen vorkommende  Malaiisch  „Laag-"  oder  „Pasar-Maleisch* 
ist,  dass  es  Missbilligung  verdient  die  malaiische  Sprache  so 
zu  verstümmeln  u.  s.  w.  u.  s.  w/  Jene  Auffassung  hat  minde- 
stens seit  Beginn  des  17.  Jhrhs.  geherrscht;  aber  bei  der  Ueber- 
setzung  des  Katechismus  betonte  man  gerade  die  Absicht,  nicht 
in  reinem  Malaiisch  zu  schreiben,  sondern  in  dem  verlftsterten 
wie  es  auf  den  Molukken  gesprochen  wurde.  Dabei  mögen 
allerdings  MissgriiFe  stattgefunden  haben;  wenigstens  sagte  der 
bataviasche  Kirchenrath  1677  mit  Bezug  auf  den  1623  zuerst 
erschienenen  und  dann  wiederholt  aufgelegten  Katechismus  des 
S.  Danckaerts:  ,Die  Muhammedaner  [de  Moren]  spotten  offen 
über  eine  solche  Uebersetzung  und  sagen  rund  heraus  dass 
sie  so  eine  Sprache  nicht  verstehen.  Das  steht  fest  dass  die 
Muhammedaner  in  Ambon  solche  Worte  auf  die  Weise  gebraucht 
nicht  gebrauchen  und  in  ihren  Schriften  eine  ganz  andere 
Konstruktion  finden  als  in  dem  fehlerhaften  Heidelberger 
ELatechismus  zu  finden  ist'  (Werndly  S.  314).  Wenn  ich  nun 
das  ambonische  Malaiisch  (und  was  ich  hiervon  bemerke, 
ist  in  entsprechender  Weise  auf  das  Malaiische  der  übrigen 
Molukken  und  Timors  zu  beziehen)  als  eine  örtliche  Spielart 
des  MM  ansehe,  so  muss  ich  mich  beeilen  hinzuzusetzen  dass 
die  äussere  Charakteristik  welche  de  Hollander,  v.  d.  Tuuk 
u.  A.  von  dem  MM  entwerfen,  auf  jenes  mit  keinem  Zuge 
passt.  Die  Amboner  haben  im  Grunde  nur  ein  einziges  Ma- 
laiisch; in  diesem  sprechen  und  schreiben  sie  untereinander, 
soweit  sie  aus  verschiedenen  Gemeinden  sind.  Sie  lachen 
über  die  Europäer  die  ein  anderswo  gebräuchliches  Malaiisch 
sprechen,  suchen  aber  doch  im  Briefwechsel  mit  ihnen  ihr 
Malaiisch  von  Besonderheiten  möglichst  zu  säubern.  Dieses 
ambonische  Malaiisch  kommt  auch  insofern  den  Bedürfnissen 
eines  internationalen  Verkehrs  nicht  sehr  entgegen  als  es  rasch 
und  mit  vielen  Abkürzungen  gesprochen  wird;  z.  B.  kiton  lax 
mau  pi  par  us  für  lata  Drang  lägi  mäu  pergi  par  use  (mal. 
kapada  angkau).  Wie  fUr  kitörang:  kiton  (anderswo  auf  den 
Molukken  hört  man  trong^  v.  d.  Meulen  S.  98)  und  flir  use  bald  us 
bald  86  gesagt  wird,  so  flir  dija  Drang:  djorang,  dorang  und  dotiy 
und  für  beta:  6e;   es  zeigen  also   die   persönlichen  Fürwörter 


Kreoliicbe  Studien.  IX.  169 

eine  t)esondere  Neigung  sich  bis  zur  Einsilbigkeit  zu  verkürzen. 
Mit  einer  solchen  lautlichen  Entwicklung  steht  nun  die  That- 
sache  im  Einklang  dass  das  ambonische  Malaiisch  aus  einer 
Nebensprache  mehr  und  mehr  zur  Hauptsprache  wird.  ,Alle 
christlichen  Gemeinden  im  Bezirke  Ambon,  mit  Ausnahme  von 
Alang,  Hatu  und  Liliboi,  und  so  auch  die  Gemeinden  Tiow  und 
Saparua  (Insel  Saparua)  haben  ihre  Landessprache  gegen  das 
Malaiische  gänzh'ch  ausgetauscht.'  Auf  Saparua  beginnt  das 
Malaiische  mehr  und  mehr  das  Uebergewicht  zu  bekommen. 
Auf  Haruku  und  Nusalaut  streitet  es  mit  der  Landessprache 
um  den  Vorrang.  Hingegen  ist  deren  Hen*8chaft  auf  Ceram  noch 
durchaus  gefestigt.  Wenn  v.  d.  Tuuk  (s.  oben  S.  154)  behauptet, 
nirgends  im  ganzen  Archipel  sei  die  ,brabbeltaaP  die  Mutter- 
sprache von  Inländern,  so  weiss  ich  nicht  ob  er  dabei  die 
christlichen  Malaien  der  Halbinsel  Leitimor  (Ambon)  übersehen 
hat  oder  ob  er  in  deren  Sprache  ein  reines  Malaiisch  findet.^ 
Wollen  wir  nun  doch,  vorbehaltlich  der  Lösung  so  vieler 
Zweifel  und  der  Ausfüllung  so  vieler  Lücken,  irgend  welche 
bestimmte  Anschauung  von  den  malaiischen  Sprachverhältnissen 
gewinnen,  so  müssen  wir  jede  vorgefasste  Meinung  von  der 
Reinheit  oder  Verderbtheit  des  Malaiischen  in  seinen  ver- 
schiedenen Gestaltungen  abdanken  und  uns  vor  Allem  an  die 
geschichtlichen  Umstände  halten.  Solchen  zufolge  ist  jede  Be- 
einflussung einer  Sprache  durch  eine  andere  eine  doppelte:  sie 
beruht  entweder  auf  der  Unterschichtung  oder  der  Ueber- 
schichtung  der  letzteren.  Ein  Volk  dehnt  sich  auf  dem  Wege 
kriegerischer  oder  friedlicher  Eroberung  über  ein  ander- 
sprachiges aus  und  drängt  ihm  seine  Sprache  auf,  oder  es  er- 
fahrt selbst  den  Einbruch  und  die  zeitweilige  Herrschaft  eines 
andersprachigen  Volkes  ohne  im  grossen  Ganzen  dessen  Sprache 
anzunehmen.  In  jenem  Verhältniss  stehen  die  Römer-Romanen 
zu  den  Italikern,  Etruskem,  Kelten,  Iberern,  in  diesem  zu  den 


^  In  einem  Aufsatz  v.  d.  Tnuks  Jets  over  de  Hoogmaleische  bijbelvertaling* 
(Bijdragen  tot  de  taal-,  land-  en  volkenknnde  van  Ned.-IndiS.  Nienwe 
volgr.  I.  Amst.  1856  S.  171 — 183),  der  sich  insbesondere  mit  dem  Unter- 
schied zwischen  ,Conyentie  -  Maleisch^  ^Centralisatie- Maleisch*  und  ,Lo- 
caal- Maleisch*  beschäftigt,  finde  ich  allerdings  (S.  173)  eine  An- 
merkung dass  malaiisch  redende  Christen  oder  Heiden  nie  Meläju, 
^Malaien'  genannt  werden;   das  ändert  aber  doch  an  der  Sache  Nichts. 
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GermancD;  Slawen,  Arabern.  Die  Betheiligung  der  UnterBchicht 
an  der  mundartlichen  Entwicklung  ist  eine  grössere  als  die 
der  Ueberschicht,  obwohl  sie  —  so  auf  romanischem  Gebiete  — 
nur  mit  Mühe  blosszulegen  ist,  zuweilen  sogar  —  so  auf  ara- 
bischem —  ganz  in  Abrede  gestellt  wird.  Auch  die  Malaien 
zeigt  uns  die  Geschichte  in  einer  derartigen  doppelten  Bolle, 
einer  passiven  und  einer  aktiven,  die  in  der  Sprache  ihren 
dauernden  Ausdruck  gefunden  haben:  fremde  Völker  werden 
durch  Glaubenseifer,  Herrschsucht,  Erwerbstrieb  zu  den  Ma- 
laien geführt,  daher  die  sanskritischen,  arabischen,  chinesischen, 
portugiesischen  Bestandtheile  des  Malaiischen;  über  die  ver- 
hältnissmässig  engen  Grenzen  ihres  Stammgebietes  hinaus  Ter- 
breiten  sich  die  Malaien  an  allen  Küsten  des  Archipels,  be- 
rühren sich  mit  Völkerschaften  die  fühlbar  verwandte  Sprachen 
reden,  daher  eine  Menge  von  tiefer  gehenden  Abänderungen 
des  Malaiischen.  Demnach  möchte  ich  den  altmalaiischen  Mund- 
arten, aus  denen  sich  die  Schriftsprache  erhoben  hat,  die  jung- 
malaiischen gegenüberstellen;  wie  unter  den  ersteren  die  von 
Menangkabau,  so  verdient  unter  den  letzteren  die  von  Batavia 
die  meiste  Beachtung.  Mit  dem  ,Jungmalaiischen'  würde  dann 
das  ,Misch-'  oder  ,NiedermalaiischeS  was  immer  man  darunter 
zu  verstehen*  vermag,  mehr  oder  weniger  zusammenfallen.  Nicht 
die  Europäer  haben  dies  ins  Leben  gerufen;  sie  fanden  es  auf 
Java,  den  Molukken  u.  s.  w.  als  Verkehrssprache  zwischen 
den  malaiischen  Völkern  im  w.  S.  und  dieser  mit  Arabern  und 
Chinesen  vor.  Was  sie  zu  seiner  ferneren  Entwicklung  bei- 
getragen haben,  das  hat  sich  zum  grossen  Theil  bei  den  Ein- 
geborenen selbst  festgesetzt.  Pijnappel,  ,Mal.-Holl.  Woordenb. 
(3^®uitg.)^  S.  Vni  scheint  geneigt  die  Unterscheidung  zwischen 
Hoch-  und  Niedermalaiisch  als  eine  müssige  Erfindung  dem 
Fr.  Valentyn  aufzubürden :  ,Hochmalaiisch'  habe  er  das  genannt 
was  ihm  zu  hoch  gewesen  sei,  sein  ,Niedermalaii8ch'  sei  das 
gewesen  was  seine  Zeitgenossen  das  schlechte  Malaiisch  von 
Valentyn  genannt  hätten.  Wenn  man  allerdings  die  Titel  von 
jenen  beiden  Uebersetzungen  eines  kleinen  religiösen  Baches 
miteinander  vergleicht  von  welchen  Valentyn  die  eine  ^dalam 
bahasa  Malajoe  dalam',  die  andere  ,dalam  bahasa  Malajoe  pasar^ 
veranstaltete  und  1725  zu  Amsterdam  erscheinen  Hess  (Werndly 
S.  319 f.),   so  wird  man  gern  zugeben  dass  er  von  Hoch-  und 
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NiedermalaÜBch  keine  klare  Vorstellung  hatte;  dass  aber  die 
Holländer  des  17.  Jhrhs.  sich  das  ^Niedermalaiische'  aus  den 
Fingern  gesogen  hätten^  das  geht  weder  hieraus  hervor  noch 
kann  es  aus  jenen  auf  die  malaiische  Bibelübersetzung  bezüg- 
lichen Handschriften  der  akademischen  Bibliothek  von  Leiden 
auf  welche  Pijnappel  a.  a.  O.  hinweist,  hervorgehen.  Schon 
lange  vor  Valentyn  (s.  dessen  O.-I.  IH,  I,  42)  hatte,  wie  bereits 
S.  166  angedeutet  worden  ist,  Danckaerts  das  Malaiische  von 
Java,  Ambon,  Banda  u.  s.  w.  als , imperfecta  bezeichnet;  ob  diese 
Behauptung  richtig  ist,  darum  handelt  es  sich,  nicht  aber  darum 
ob  Danckaerts  und  Valentyn  in  ihren  Uebersetzungen  dieses 
unvollkommene,  unreine  Malaiisch  richtig  wiedergegeben  haben. 
Das  primäre  Malaiisch  wird  aber  nun  seinerseits  an  den  Küsten- 
plätzen wie  Malakka  und  Singapore  von  dem  sekundären  be- 
einflusst  (auch  in  Maxwells  ,Manual  of  the  Malay  Language^ 
London  1882  finden  sich  Dinge  wie  vorgesetztes  Itu  und  käsih 
kamedja  aa-lai,  ,gib  mir  ein  Hemd'  S.  103;  ebenso  hat  Favre 
unter  ,donner'  membri  und  käsihy  während  Klinkert  unter  ,geven' 
nur  jenes);  selbst  das  von  Riau  welches  bisher  als  das  muster- 
gültigste betrachtet  und  von  v.  d.  Wall  seinem  Wörterbuche  zu 
Grunde  gelegt  wurde,  verdient  nach  v.  d.  Tuuk  seinen  Ruf  nicht 
völlig.  So  habe  das  (jav.)  bat.  sahen  fUr  tljap  {sähen  häriy  Jeden 
Tag')  ,erst  seit  Kurzem  dort  das  Bürgerrecht  erlangt*  (H,  207); 
so  sei  peräwan,  ,Jungfrau'  ,ein  Beweis  dass  das  Riausche,  von 
einigen  Unbefugten  fttr  reines  Malaiisch  gehalten,  unter  nieder- 
ländischem Einfluss  noch  javasche  Wörter  aufgenommen  habe' 
(H,  405).  Aber  gibt  es  irgend  ein  Malaiisch  das  keine  java- 
schen  Wörter  aufzuweisen  hätte?  haben  die  Javaer  nicht  auf  Su- 
matra geherrscht  ?  S.  VI  bemerkt  v.  d.  Tuuk  dass  das  Malaiische 
von  Riau  unter  dem  Radebrechen  der  vielen  dort  angesessenen 
Chinesen  gelitten  haben  müsse.  Die  Bedeutung  des  chinesischen 
Elementes  im  Malaiischen  scheint  mir  allerdings  von  de  Hollander 
S.287  unterschätzt  zu  werden:  ,Auch  ans  dem  Chinesischen  sind 
einzelne  Wörter  herübergenommen ,  die  aber  nicht  in  guten 
Schriften  vorkommen,  sondern  nur  im  täglichen  Leben  gebraucht 
werden.'  Darunter  finden  sich  aber  solche  wie  die  zu  Batavia 
allgemein  üblichen  Fürwörter  der  ersten  und  zweiten  Person,  güwa 
und  lü.  Es  ist  zu  bedenken  dass  die  Chinesen  seit  sehr  früher 
Zeit  und  in  stets  wachsender  Zahl  sich  auf  malaiischem  Gebiet 
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niedergelassen  haben  und  dass  sie  da  nicht  mit  Chinesinnen, 
sondern  nur  mit  Inländerinnen  Verbindungen  eingegangen  sind. 
Die  daher  stammenden  Kinder  aber^  die  ^peranäkan  ^Ina' 
scheinen  die  Sprache  der  Mütter  keineswegs  wie  das  doch  in 
solchen  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  sich  in  ganzer  Reinheit 
angeeignet  zu  haben;  nach  Pfyffer  S.  68  sprechen  sie  —  was 
aber  der  Bestätigung  bedarf  —  immer  l  statt  r  aus  (Uanah  > 
rümah,  lebo  >  rebo  =  ribu).  Sie  würden  also  wenigstens  darin 
ihren  Vätern  folgen,  denen  ja  fremde  Laute  und  Lautverbin- 
düngen  ungeheuere  Schwierigkeiten  bereiten  und  die  daher  selbst 
das  so  weiche  Malaiisch  in  einem  Grade  entstellen  dass  Roorda 
V.  E.  sich  veranlasst  gesehen  hat  unter  seine  Gespräche  eines 
mit  einem  Chinesen  aufzunehmen,  worin  dessen  Aussprache 
nachgeahmt  wird  (doch  kann  papul  kaum  aus  bägus  entstanden 
sein).  —  Wichtig  flir  die  Erwägung  des  chinesischen  Einflusses 
auf  das   Malaiische    ist:    ,A   Manual   of  the  Malay  Colloquial 

by  Lim  Hiong  Seng  .  .  .  A  new  edition.  Vol.  L 

Singapore:  Printed  at  the  „Koh  Yew  Hean"  Press  1887/  Die 
Vorrede  beginnt  mit  den  Worten:  ,The  ,, Malay  Colloquial"  in 
the  following  pages  is  that  of  the  Babas  or  Straits-born  Chinese, 
such  as  is  spoken  by  all  nationalities  in  the  colonies  of  the  Straits 
Settlements,  with  the  exception  of  the  Europeans.  The  latter 
speak  a  sort  of  high  Malay  [man  bemerke  den  Gegensatz  zu 
der  Ansicht  nach  welcher  die  Europäer  das  Niedermalaiische 
erfunden  haben]  which  is  not  well  understood  and  sounds 
Strange  to  the  ears  of  the  public.  Those  Malays  who  live  in 
town  and  all  those  who  constantly  have  intercourse  with  the 
public  speak  the  Babas'  Malay  when  communicating  with  the 
people  in  town,  it  is  only  those  who  do  not  have  much  to  do  with 
the  people  in  town  and  those  in  the  Peninsula  that  speak  their 
own  pure  tongue  when  conversing  with  the  public,  and  they 
are  not  well  understood.  It  should  be  understood  that  the 
Babas'  Malay  is  not  as  some  think  a  „vulgär  tongue^,  though 
it  may  be  spoken  in  a  corrupted  form  by  those  Chinese  who 
are  bom  in  China,  and  the  Klings  or  other  nationalities.  The 
author  has  observed  that  the  highest  class  of  Malay  when 
holding  conversations  with  the  Babas  always  speak  as  the 
latter  do.  Their  own  pure  tongue  is  only  spoken  among  them- 
selves,  and  is  not  much  different  from  the  Babas';  only  it  is 
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more  idiomatic  and  makes  larger  use  of  prefixes  and  affixes/ 
In  dem  phonetisch  geschriebenen  Malaiisch  dieses  Chinesen 
finde  ich  neben  sikit  !>  sedikity  kütchih  >  ketßl,  kümmaren  > 
kalamärtn  und  anderen  mir  auch  sonst  bekannten  Aussprach- 
formen fremdartigere  wie  manyah  >  hänjalpj  ammeh  >  ambily 
smilan  >  sambllanj  lapan  >  deläpaUf  nünggri  >  negrl^  welche 
ich  aber  zum  Theil  aus  dem  Mal.  selbst  zu  erklären,  von 
denen  ich  wenigstens  keine  bestimmt  als  chinesischen  Ursprungs 
zu  erweisen  vermag.  Ganz  unklar  ist  mir  die  Bemerkung  auf 
S.  V:  ,a  small  ^  written  above  the  line  indicates  that  the  word 
is  nasal;  examples,  naah**  (to  go  up),  mau^  (want),  maen*  (to 
play),  Jümmahat^  (Friday)^  Eine  und  die  andere  syntaktische 
Eigenthümlichkeit  —  so  ein  unten  zu  erwähnender  besonderer 
Gebrauch  von  pünja  —  scheint  aus  dem  Chinesischen  zu 
stammen.  Die  in  der  mal.  Umgangssprache,  zum  Theil  aber 
nur  von  Chinesen  gebrauchten  chin.  Wörter  sind  in  dem 
Handbuch  als  solche  bezeichnet. 

Die  Erörterung  des  lantllchen  Einflusses  den  das  Ma- 
laiische auf  das  Kreolische  von  Java  ausgeübt  hat,  verspare 
ich  auf  die  Gelegenheit  welche  mir  die  portugiesischen  Lehn- 
wörter des  Malaiischen  bieten  werden.  Was  die  Schreibung 
betriflPt,  muss  man  immer  im  Auge  behalten  dass  sie  aus  hol- 
ländischer Feder  stammt;  daher  erklären  sich  die  zunächst 
befremdenden   Verwechselungen   von  F  mit  V  und   S  mit   Z. 

Zu  den  aus  dem  Malaiischen  ins  Kreolische  übergegan- 
genen Wörtern  bemerke  ich  Folgendes: 

1.  Wenn  wir  sie  zunächst  auf  ihre  ßedeutung  hin  ins 
Auge  fassen,  so  ergibt  sich  sofort  dass  die  Aufnahme  eines 
grossen  Theiles  von  ihnen  durch  ein  grösseres  oder  geringeres 
Bedürfniss  veranlasst  worden  ist.  Eine  absolute  Nothwendig- 
keit  gibt  es  in  solchen  Fällen  nicht;  auch  ganz  neue  Dinge 
können  immer  mit  Hülfe  alter  Mittel  bezeichnet  werden,  wie 
z.  B.  die  Portugiesen  den  Pisangbaum  figueira  genannt  haben, 
worüber  unten  Weiteres.  Da  sie  übrigens  schon  so  Vieles  in 
den  westlicheren  Gegenden  kennen  gelernt  hatten,  so  erklärt 
es  sich  dass  wenigstens  in  dem  einen  oder  dem  andern  Falle 
der  von  dort  mitgebrachte  Name  bis  auf  den  heutigen  Tag 
geblieben  ist;  so  für  den  Reis  in  der  Hülse  nele,  welches  aus 
dem  südlichen  Vorderindien  stammt,  während  das  gleichbedeu- 
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tende  mal.  pädi  sich  umgekehrt  bei  den  Engländern  Vorder- 
indiens eingebürgert  hat.  Coco  wiederum^  das.  welchen  Ur- 
sprungs es  auch  sein  mag  (s.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XTTT,  510), 
sich  schon  zu  Anfang  des  16.  Jhrhs.  im  Munde  der  Portugiesen 
vorfand,  wurde  auf  malaiischem  Boden  durch  das  mal.  kdäpa 
ersetzt;  dieses  ist  schon  fUr  das  Ende  des  17.  Jhrhs.  aus  dem 
dortigen  Portugiesisch  belegt  (s.  oben  S.  36  und  G.  Meister 
S.  54:  yCorde  de  dappa'),  scheint  aber  bei  portugiesischen 
Schriftstellern  nicht  vorzukonmien.  Aber  nicht  bloss  für  Gegen- 
stände, auch  für  Thätigkeiten  finden  sich  malaiische  Ausdrücke. 
Die  Reiskultur  führte  nicht  nur  satocüi,  lumbungj  krandjang 
u.  s.  w.  ein,  sondern  auch  rendam  neben  mvla,  tandur  neben 
tara\  das  malaiische  Wort  hat  hier  einen  engeren  Sinn  als 
dfls  portugiesische.  Aus  der  grossen  Menge  von  Bezeichnungen 
welche  im  Malaiischen  den  verschiedenen  Arten  des  Tragens 
entsprechen,  wurde  auch  eine  und  die  andere  herausgegriffen, 
so  angkut  B  163,  gotong  B  322.  Aber  dann  begegnen  wir  im 
Tuguschen  auch  malaiischen  Wörtern  denen  jede  Beziehung 
auf  Landeseigenthümliches  fehlt,  bei  denen  nicht  einmal  wie 
etwa  bei  kupu-kupu  ,Schmetterling^  (auch  in  A)  nur  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  denkbar  wäre,  so:  leJcu,  ,kosten'  B  286. 
516,  djarang-djarang^  ,sehr  selten'  B  309  für  milager  A  654,  gam- 
pang,  ,leicht'  B  311,  mtdajiriy  ,anfangen'  B  61.  313,  djadi^ 
,werden'  B  102  für^ia.  Endlich  ist  das  Tugusche  mit  einer  über- 
raschend grossen  Zahl  von  mal.  Beziehungswörtern  durch  woben: 
atau  B  183.  267.  321.  372  flir  o,  ,oder'  B  68.  83  u.  s.  w. 

buioat  B  352.  374  per,  ,um^  B  10. 29  u.  s.  w. 

dan  B  266.  418.  462.  482.  486.  mos  B  15.  24,  ku,  ka  B 

499  238.  409,   a  A,    ,und^ 

(s.  B  Anm.  1). 
dari  {dem)  B  134.  358.  360.  393.         df,  ,von'  B  27. 53  u.  s.  w. 

430.  433.  500.  501.  518.  519. 

586.  636.  645.  647.  648 
ija  ß  616  smg,  ,ja'  B  505  f. 

kaja  B  542  Äjwma,  ,wie'  A  10  -y  ^.  B 

67  u.  B.  w. 
kalu  B  144.   154.    156.   171.  247.         kan,   ,wann'   B  56.   122 

254.  317.  444.  546.  573  u.  s.  w. 

lantas  B  178.  187.  348  anmü,  ,soda.nn*  B  62.  79. 
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maka  B  315.  361.  445  dispos  ^idsdann'  A  223 

(oder  ohne  Korrespon- 
denz). 

paling  B  277.  356  ungpangkadu,   ,am   Mei- 

sten' A  304. 

sebab  B  358.  423.  424.  440.  449  perbida,  ,weiP  B  11.  51. 

tapi  B  185.  293.  579  (hell,  maar,  ,aber'  1  56). 

fjumah  B  539.  548.  550.  563.  596  namas,  ,nur'  B  550.  705. 

In  8uwa  intendinja  B  190  (=  mal.  mengartlnja)  besagt  -nja 
dasselbe  wie  suwa.  Ueber  die  Anlässe  welche  bei  der  Herüber- 
nahme aller  dieser  Wörter  im  Spiele  gewesen  sind^  lassen  sich 
um  so  weniger  Vermuthungen  anstellen  als  wir  über  den  Grad 
der  Einbürgerung  nicht  weiter  unterrichtet  sind;  so  finden  sich 
ja  meist  die  portugiesischen  Wörter  daneben  und  ohne  bemerk- 
baren Unterschied  der  Umstände.  Wir  haben  es  wohl  zum 
Theil  mit  einer  individuell  willkürlichen  Mischung  zu  thun,  be- 
sonders da  wo  zwei  oder  drei  malaiische  Wörter  unmittelbar 
aufeinander  folgen. 

2.  Die  malaiischen  Wörter  des  Ej-eolischen  verrathen  in 
ihrer  Form  die  Eigenthümlichkeiten  der  bataviaschen  Mund- 
art, die  sich  natürlich  im  malaiischen  Texte  selbst  ungleich 
stärker  bemerkbar  machen;  so  barUin  B  165,  mulajin.  Auch 
ganz  eigene  Wörter  dieser  Mundart  treten  uns  darunter  ent- 
gegen, wie  kaja  für  allgemein  mal.  saperti.  Zuweilen  weicht 
das  mal.  Woi't  des  kreol.  Textes  von  dem  des  mal.  in  der 
Form  etwas  ab,  so: 

tapi  =  tetäpi  B  185. 

bringin  =  wartngin  A  213. 

sumpit  =  aumpUan  A  507. 

ambaru  =  loäru  A  2304. 

Auf(klliger  ist  die  noch  häufigere  Erscheinung  dass  einem  malai- 
ischen Worte  des  einen  Textes  ein  ganz  verschiedenes  des  andern 
entspricht,  so: 

pondok     =     ranggon  B  81.  216. 

tandur     =     tänam  B  154. 
^  kandji     =     bübur  B  238. 

tjutjupu  ==     petvnan  C  157. 

tisi  =     tambal  A  425. 
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tjutja      ='■     tümfp  A  435. 
tjolok       =     bderang  A  1772. 
Besonders  findet  sich  solches  bei  Thier-  und  Pflanzennamen^  so: 
boga  =     kuntul  C  345.  A  1890. 

kondo  =     gagöwak  C  346. 

_  ilütung  C  323. 

^üworüwa  A  1776. 
_  Ikampret  C  328. 

[bürung  ttkvSj  kalüwang  A  1839. 
=     tenggälung  A  1818. 
=    panggüUng  A  1822. 
=     tempävs  A  1849. 
=     sondjab  A  1846. 
=     Z5ie  A  1974. 
=     ikan  gurtta  A  2001. 
=    ketän  B  373.  597.  A  1373. 
=     mimi  A  2062. 
=     gandanja  A  2144.  2182. 
=     p.  ären  A  2193. 
=     k.  sedäp  A  2292. 
=     säjor  bebek  A  2366. 
In  bokras  =  kamin  C  406.   A  2171  ist  das  mal.  Wort  (büwah 
keräs)  anscheinend  durch  holländische  Vermittelung  ins  Kreo- 
lische gekommen.   Alle  diese  Wörter  sind  entweder  nur  mund- 
artlich verschieden  oder  haben  eigentlich  eine  mehr  oder  weniger 
verschiedene  Bedeutung  oder  verschiedenen  Bedeutungsumfang. 
Das   Nähere   ist   in  den    betreffenden   Anmerkungen    nachzu- 
lesen.    Der  Aufklärung  bedarf  noch: 

(?gegolang  A  10  y  2. 
galang         =     '^ papatat  ß  157. 

\galangan  B  213. 
3.  Die  Wörter  welche  aus  andern  Sprachen  in  das  Kreo- 
lische eingedrungen  sind,  habe  ich  in  gleicher  Weise  wie  die 
malaiischen  hervorgehoben,  und  bei  den  holländischen  kann 
in  der  That  der  Zweifel  entstehen  ob  sie  nicht  durch  das 
Malaiische  vermittelt  worden  sind.  Sie  finden  sich  nämlich 
grösstentheils  auch  als  Lehnwörter  im  Malaiiscjien,  so  bolsak, 
brod,  doit,  gesper,  klentji,  kudr,  ükotji,  taflak  u.  s.  w.  Die 
Lautgestalt  entscheidet  zuweilen,  so  bei  sampang  B  761  >  mal. 


ongka 

tjamtjoda 

rasd 

tinggiling 

kastori 

badjing 

sambilang 

tjumi'tjumi 

pulut 

blangkas 

rumenia 

a,  atap 

f,  sundal 

ganggang 
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senäpang  >  holl.  snaphaari]  aber  auch  wo  stärkere  Abweichung 
vom  Holl.  vorliegt,  nicht  immer:  mal.  kUntji  (vgl.  bat.  und 
kreol.  klitß  A  2321  >  holl.  knikker)  =  kreol.  klentji  C  364. 
A  1806  (vgl.  kreol.  piklinu  BC  !>  pikninu  A,  port.  pequenino) 
>  holl.  konijntje.  Am  häufigsten  erscheint  das  holl.  gauw, 
so  B  65.  78.  521.  619.  652.  720.  777.  In  einigen  Fällen  be- 
steht zwischen  dem  port.  und  dem  holl.  Worte  eine  so  grosse 
Aehnlichkeit  dass  man  annehmen  mag^  sie  habe  der  Verdrän- 
gung des  ersteren  durch  das  letztere  Vorschub  geleistet,  z.  ß. 
von  B  368.  C  221  >  rond  (+  redondo) ,  les  B  36.  684  •> 
lezen  (+  ler,  welches  wegen  seiner  Kürze,  le,  sich  nicht  sehr 
•empfahl,  daher  auch  im  Ceylonport,  hz'^  vgl.  negerspan.  von 
Cura9ao  lezd,  rezd),  dozint  B  567  >  doüjn  (-f-  duzia),  kand(e)lar 
A  24.  1182  >  kandelaar  (4-  candieiro,  candelabro),  uster 
A  2020  >  oester  (-f-  08tra\  poU  C  256  >  poU  (+  polm  A  864); 
vgl.  B  Anm.  232.  Holl.  Wörter  welche  im  Kreol.  die  Endung 
der  ähnlich  lautenden  oder  überhaupt  port.  Wörter  angenommen 
haben,  sind  Spiegel  (+  espelho)  <  8ptg(e)lu  A  21.  Uli,  flesch 
(+  frasco)  <  flesu  A  1220,  brä  <  brilu  A  23  (für  okel-okel 
C  234),  mater  <  matra  A  2302.  2436. 

4.  An  die  Menge  derjenigen  Fälle  in  denen  sich  ein  Lehn- 
wort deutlich  von  den  Erbwörtern  abhebt,  reihen  sich  in  allen 
Sprachen  solche  Fälle  an  in  denen  die  Entlehnung  durch  An- 
klang gestützt  oder  geradezu  ein  Wort  der  einen  Sprache  mit 
einem  lautlich  mehr  oder  weniger  übereinstimmenden  der  an- 
dern irgendwie  verschmolzen  erscheint;  s.  darüber  mein  ,Slawo-d. 
und  Slawo-it.' S.  82  f.  87  f.  und  die  Nachträge  dazu.  Holländisch- 
kreolische  Beispiele  habe  ich  oben  unter  3.  nebenbei  gegeben; 
die  malaisch- kreolischen  seien  nun  einer  prinzipiellen  Dar- 
stellung eingeordnet,  zuvörderst  aber  darauf  hingewiesen  dass 
die  Neigung  Wörter  der  einen  Sprache  an  die  andere  anzu- 
lehnen auch  in  der  mal.  Uebersetzung  der  tug.  Texte  sich 
verräth,  bald  ohne  wesentliche  Sinnesverschiedenheit  wie  bei  biar 
z=  bi  A  14  ß  2  Y  3,  bald  aber  in  ganz  missverständlicher  Weise, 
wie  bei  sav  =  basau  A  7  ß  3  7  2,  di  =  dt?  A  16  y  12,  kcJci  = 
kaki  für  kahii  A  17  y  <^?  ^V^  =  ^j^  B  155,  sampe  =  ?  ampe 
B  303.  615,  djadi  =  ?djadi  B  532,  lu  =  lo  B  546,  sampei  = 
semper  B  781.  Wenn  wir  Laut  und  Bedeutung  bei  der  Grund- 
sprache (-4),  also  hier  dem  Portugiesischen  oder  Asioportugie- 

SitznngBber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Bd.  IS.  Ahh.  12 
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sischen  mit  l,  h,  bei  der  einwirkenden  Sprache  (31),  also  hier 
dem  Malaischen  mit  l,  b,  die  gänzliche  Verschiedenheit  mit )(» 
die  Aehnlichkeit  mit  CV)  bezeichnen,  so  werden  wir  ftir  die 
unzweideutige  Entlehnung  die  Formel  haben: 

i  )(i 

6  =  b 


Ihr  zunächst  steht: 


/  CV)  l 

6  =  b 


l  oder  Z  +  U 
Als  Beispiel  für  l  +  {  diene  aus  dem  weiteren  Gebiete 
des  Asioportugiesischen :  fala,  , Blume'  >  hind.  phüly  , Blume. 
{phüläy  ,aufgeblüht' ;  sanskr.  phulla,  dass.  und  ,aufge blühte 
Blume^)  -\-  port.  ßor^  bras.-port.  fulor,  Jkdo  (Sylvio  Romero, 
jCant.  pop.  do  Brasil'  1, 185.  192.  193.  204  u.  s.  w.),  aus  unserem 
engeren  kaudu^  ,Schildkröte'  C  334.  A  2077  >  port.  cagado 
+  mal-  kaküra.  Meistens  wird  eine  wenn  auch  noch  so  geringe 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  oder  doch  der  syntaktischen 
Funktion  zu  Grunde  liegen,  sodass  wir  anzusetzen  haben: 

^  CO    l 

l"  oder  l^  oder  T  oder  / +"l*  oder  /  +1^ 

:  pegang,  ,fas8!'  A  9  ß  4  y  *  >  port.  pegar  em  ,  .  . 
+  mal.  pegäng ;  port.  pega  pflegt  nicht  jenen  Sinn  zu  haben  (wohl 
in  Beira-Alta  nach  J.  Leite  de  V.).  —  Für  /*:  odjuy  udju,  ,noth- 
wendig'  (meist  vom  sittlichen  Standpunkt) ,  ,gehörig'  B  402. 
439  ff.  755  (mal.  härus,  pätut)  ">  port.  U80  ^gebräuchlich^  + 
mal.  üsahy  ,nothwendig,  , nützlich^  (wegen  der  Verschiedenheit 
des  mal.  8  vom  poi*t.  stimmhaften  mir  nicht  ganz  sicher): 
ferner  j?e^a,  ,halten',  ,verwalten'  B  766.  C  310  >  port.  pegar, 
,fassen'  -|-  mal.  pegäng,  ,fassen',  ,halten',  ^verwalten'  (so  an 
beiden  Stellen);  endlich,  in  Fühlung  hiermit,  pegadu,  ^Bezirk' 
B  6  =  port.  pegado  (,benachbart',  ,zuBammengefUgt'  u.  s.  w.)  + 
mal.  pegängan^ , Bezirk'  (Favre:  ,d^partement' ;  Pijnappel:  ,rechts- 
gebied';  Klinkert  hat  das  Wort  nur  unter  ,ambt'  =  ,rechtsgebied*, 
auch  findet  es  sich  nicht  im  mal.  Text  an  der  betreffenden  Stelle, 
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WO  übrigens  ,district'  und  ,afdeeHng'  unterschieden  werden).  — 
Für  P:  si,  jHerr'  (allein  stehend)  B  522.  653  (und  si  auch  im 
mal.  Text)  >  tug.  sijuy  ,Herr'  öfters  (>•  port.  senhor)  +  mal.  «f 
vor  Nominen  und  Pronominen  gebraucht,  und  zwar  Personen 
in  nicht  sehr  achtungsvoller  Weise  betitelnd  (äl  Amat,  etwa 
wie  franz.  ,sieur  A.'),  Appellativa  individualisirend  («t  köki,  ,die 
Köchin',  d.  h.  eine  ganz  bestimmte  Person;  in  vertraulicher 
Erzählung  lässt  es  sich  mir,  wie  es  scheint,  manchmal  durch 
unser  ,mein'  passend  wiedergeben:  «t  mdling  oder  «  pentjüri, 
,mein  Dieb'),  Adjektiva  substantivirend  («i  bödohy  ,der  Dumm- 
kopf), Thiere  zu  Menschen  machend  {H  küda,  ^Gevatter  Pferd'), 
Neutrales  zu  Persönlichem  (sijäpa,  ,wer?'  von  dpa,  ,was?'); 
vor  europäischen  Taufnamen  findet  es  sich  bei  de  Houtman  in 
denUeberschriften  von  Gesprächen  (S.  22.  38):  sy  Lacos,  sy 
lohan,  sy  Movsa ,  «  Harmes ^  si  lan.  —  Für  Z  +  l  :  tjempray 
,mischen',  B  301.  326.  361.  525  >  port.  temperar,  ,mildernd 
oder  würzend  mischen'  +  nial.  tjampur,  ,mi8chen'  (vgl.  Scham- 
rade,  ,ein  Mischgetränk  in  Ostindien'  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XII, 
499);  tjutja  A  435  (s.  Anm.).  Weiter  gelangen  wir  zur  Formel: 

i  =  i 

l'  (l"). 

La  steht  im  Portugiesischen  oft  beim  Imperativ  in  einer  für 
uns  pleonastischen  Weise;  im  Tug.  mag  es  daher  leicht  mit 
dem  emphatischen  Iah  verwechselt  werden,  welches  im  Malaii- 
schen den  Imperativ  so  gern  begleitet:  nang-la  palaber,  ,redet 
nicht'  B  486  (mal.  djänganlah  berkatälah),  Imperativischen  Sinn 
wenigstens  hat  udju-la  nos  B  441,  miste-la  nos  B  472,  ,wir 
müssen'  (mal.  häruslah,  pätutlah).  Aber  auch  neben  dem  Ver- 
bum  finitum  entspricht  kreol.  -la  einem  emphatischen  mal.  -Iah: 
bi-laj  ,er  kommt'  B  38  (mal.  dätanglah)'^  man  könnte  daran 
denken  la  hier  in  seinem  eigentlichen,  örtlichen  Sinne  zu  nehmen 
wenn  nicht  na  alä,  ,dorthin'  noch  folgte.  Die  mal.  Bildung 
des  Passivs  mit  di-  begegnet  uns  im  Tug.  ziemlich   häufig: 

dja  fai  I  f^'''''   ,ist  (  S^P^^^^  l  worden'  B  64. 
•^     -^       l  di^garu,         [  geeggt     J 

di-rangka  tami  muda,   ,wird   ausgerissen   und   verpflanzt^ 

B  69. 

18* 
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dirtaraj  ^wird  eingesetzt'  B  72. 

podi  di'korta,  ,kann  geschnitten  werden'  B  85. 

hl  todu  djenti di-atja ,   ^seitens  aller  Leute 

wird  erhalten'  B  89. 
poi  di-pila,  ^kann  gestampft  werden'  B  100. 
di'fai,  ,wird  gemacht'  B  301. 
teng  djenti  di-pindra,  ,es  werden  Leute  gehängt'  B  605. 

Der  mal.  Text  stimmt  genau  hierzu,  mit  Ausnahme  der  ersten 
Stelle^  wo  es  heisst:  suddh  didjadikan  öleh  lüku  dän  gäruk,  ^es 
ist  gemacht  worden  durch  Pflug  und  Egge';  und  der  fünften,  wo 

es  heisst:  segala   drang däpat,  ,alle  Leute erhalten'. 

Da  mal.  di  ,in'  bedeutet  und  das  mal.  Zeitwort  passivischen 
Grundsinn  hat,  so  heisst  ija  dillhat  eigentlich:  ,er  ist  im  Oe- 
sehen-werden' ,  wie  das  formell  ganz  entsprechende  kymr.  y 
mae  yn  gweled  heisst:  ,er  ist  im  Sehen'^  ,er  sieht'.  Mit  mal.  dij 
,in'  berührt  sich  nun,  wie  wir  S.  219  sehen  werden,  das  tug.  di 
>  port.  de  in  einigen  andern  Fällen,  und  so  mag  denn  auch 
ein  port.  de  ver  im  Sinne  von  lat.  ,videndu8'  unter  Einfluss 
von  mal.  di  zu  ,videtur'  umgedeutet  sein.  Indessen  ist  es  auch 
möglich  dass  nur  die  lautliche  Gleichheit  mit  der  port.  Präpo- 
sition das  Eindringen  des  mal.  di  begünstigt  hat,  was  durch 
die  Formel  ausgedrückt  werden  würde: 

Für  diese,  sowie  fUr  die  sechste  Formel: 

l    CX)  l 

ft)(ft    _  _ 

l"  oder  ?  oder  l^  oder  /  +  l*  oder  l  +  l*, 

welche  mit  der  dritten  sich  allzunahe  berührt,  vermag  ich  mit 
Sicherheit  keine  Beispiele  aufzustellen.  —  Insofern  die  Äefan- 
lichkeit  der  Bedeutungen  eine  derartige  ist  dass  sie  sich  zum 
Theil  decken  und  die  Lautform  der  Grundsprache  unberührt 
bleibt,  wir  also  die  dritte  und  vierte  Formel  umzuschreiben 
haben  in 
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l  ^  1 
b, 


l\ 

stehen 

wir 

auf  der   Grenze 

jenes    weiten 

Gebietes 

von 

Er- 

scheinungen 

welche  ich  mich 

nun  anschicke 

zu  behandeln  iind 

deren 

Formel  die  Gestalt 

• 

l 

)(i 

b 

^ 

oder  im  Anschluss  an  die  früher  gegebenen  die  allgemeinere 
tragen  würde: 

l    )(l 
b  ocb 

F. 

Der  Darlegung  der  Einflüsse  welche  das  Portugiesische 
seitens  des  Malaiischen  bezüglich  der  inneren  Form  er- 
fahren haty  lasse  ich  zwei  Bemerkungen  vorausgehen.  Man 
erwarte  zunächst  hier  keine  Unterstützung  durch  einen  strengen 
negativen  Nachweis,  den  nämlich  dass  die  betreflTenden  Er- 
scheinungen ausserhalb  des  malaiischen  Gebietes  nicht  vor- 
kommen ;  die  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Quellen  gestattet 
ihn  nicht.  Uebrigens  würde  auch  die  Thatsache  des  ander- 
weitigen Vorkommens  nicht  unbedingt  gegen  den  malaiischen 
Charakter  solcher  Erscheinungen  sprechen :  es  kann  sich 
Gleiches  selbständig  auf  verschiedenen  Gebieten  entwickelt  und 
CS  kann  Verpflanzung  in  mehrfacher,  auch  in  entgegengesetzter 
Richtung  stattgefunden  haben  (man  denke  z.  B.  an  die  malaii- 
schen Wörter  im  Ceylonport. :  tcASy  ,Gruss',  ampery  ,nahe', 
sayäOy  ,Jammer^,  chiche,  »Eidechse',  soperj  ,um  zu'  >  sopäja  -4- 
port.  per?;  im  Malabarport.  chuma,  , vergebens'  Kreol.  Stud. 
VI^  20).  Von  dem  was  ohne  Weiteres  sich  als  allgemein  asio- 
portugiesisch  oder  gar  kreolisch  zu  erkennen  gibt,  habe  ich 
natürlich  abgesehen,  also  z.  B.  keinen  Versuch  gemacht  die 
Tempuszeichen  lo  und  dja  aus  mal.  nanti  und  stulah  abzuleiten. 
Wie    schwer  femer    die    Umgestaltungen    welche    die    innere 
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Form  der  einen  Sprache  durch  die  der  andern  erfährt,  sich 
in  bestimmte  Fächer  einordnen  lassen  ^  das  habe  ich  bei 
einer  früheren  Gelegenheit  schon  auseinandergesetzt  und  hoffe 
daher  dass  mir  die  folgende  Uebersicht  keine  Ausstellungen 
nach  dieser  Seite  hin  zuziehen  werde.  Ich  nehme  zwei  Haupt- 
gruppen solcher  Erscheinungen  an,  die  lexikalischen  und  die 
grammatischen. 

Bei  den  lexikalischen  kommt  das  Wort  losgelöst  au8 
dem  satzlichen  Zusammenhang^  also  als  Wortstamm  in  Betracht. 
Ich  greife  auf  die  S.  181  an  zweiter  Stelle  gegebene  Formel 
zurück,  deren  Vordersätze  folgendermassen  zu   ergänzen  sind: 

h    k    ){i     ' 
b,         =  b^ 

d.  h.  zwei  Begriffe  werden  in  der  Grundsprache  (A)  durch 
zwei  Wörter,  in  der  einwirkenden  (31)  nur  durch  eines  ver- 
treten. Dies  lässt  sich,  indem  die  Bedeutungen  sich  in  identi- 
schen Einheiten  darstellen  und  die  Lautgestalt  der  Wörter  nicht 
weiter  in  Betracht  kommt,  vereinfacht  so  ausdrücken: 

Z,*«  +  i,^«  ==  1^  +  ^., 

wofür  wir  bei  Umkehrung  des  Verhältnisses  zwischen  beiden 
Sprachen  haben: 

Im  ersteren  Fall  kann  in  der  Grundsprache  der  Bedeutungs- 
umfang des  Wortes  erweitert  werden: 

im  letzteren  verengert: 

^^ 

Die  Erweiterung  von  l^  zieht  den  Schwund  von  4  oder, 
wenn  dies  nicht  ganz  innerhalb  der  Grenzen  von  l  ßlllt,  seine 
Verengerung  nach  sich.  Aber  auch  Jenes  tritt  nicht  ohne 
Weiteres  ein,  sondern  wird  durch  Ueberschichtung  vorbereitet 
^l^hi  +  bt  _j_  l^^*^^  welche  eine  vorschreitende,  d.  h.  eine  mit 
Verengerung  von  4  verbundene  sein  kann,  indem  neue  be- 
griffliche Unterscheidungen  zum  Ausdruck  kommen: 
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Ich  gebe  als  Beispiel  der  einfachen  Ueberschichtnng: 

tug.  lungaVy  ,Mond'  +  ,Monat'  -f-  mes  ,Monat'  =  mal. 
hvlan,  ,Mond'  +  ,Monat^ 
In  A  findet  sich  für  ,Monat^  nur  mesy  aber  die  tuguschen 
Quellen  geben  neben  mea  (B  37.  280.  307.  312.  513.  C  8)  auch 
lungar  (C  420.  423),  und  über  kurz  oder  lang  mag  mes  ganz 
schwinden.  Was  lungar  anlangt,  so  entspricht  es  dem  port. 
luar,  alt  lüar^  ^Mondschein'  und  hat  im  Asioport.  sich  neben 
und  an  die  Stelle  von  lüa  gedrängt  (wohl  aus  einem  ähnlichen 
Grunde  wie  im  Nordwestromanischen  solictdus  an  die  von  sol), 
und  zwar  erscheint  es  auf  Ceylon  als  lumara  (wo  -vm-  sich 
zu  'ü-  verhält  wie  in  andern  Wörtern  -inh-  zu  -T-,  nach  Comu  in 
Gröbers  ,Grundr.'  I,  753  §  124;  zu  dem  hier  S.  752  §  123  an- 
geführten uma  >  üa  vgl.  noch  Ceylonport,  luma,  lumado  > 
liiay  lüado). 

Die  Verengerung  von  l  hat  zur  unmittelbaren  Folge  dass 
&2  unbezeichnet  bleibt.  Vielleicht  wird  man  nicht  ebenso  gern 
zugeben  dass  an  irgend  einer  Stelle^  wenn  auch  nur  vorüber- 
gehend, ein  Wort  ganz  fehlt  als  dass  zwei  Wörter  dieselbe 
Stelle  einnehmen  (Ueberschichtung);  nähere  Ueberlegung  wird 
aber  auch  jene  Möglichkeit  erkennen  lassen.  Denken  wir  uns 
dass  A  zwei  einigermassen  einander  ähnliche  Pflanzen  mit  einem 
Namen  zusammenfasst,  2i  aber  zwei  verschiedene  Namen  dafür 
besitzt,  so  wird  Jemand  der  in  Jl  an  die  Beachtung  des  Unter- 
schiedes gewöhnt  ist,  beim  Gebrauch  der  ihm  ganz  vertrauten 
Sprache  A  zögern  die  seltenere  Pflanze  mit  dem  Namen  der 
gewöhnlicheren  zu  belegen,  er  wird  sagen:  ,das  ist  nicht  die 
Pflanze  soundso;  in  2i  heisst  sie  soundso,  wie  sie  in  A  heisst, 
weiss  ich  nicht.'  Auch  innerhalb  unserer  Muttersprache  ge- 
schieht es  dass  wir  die  Benennung  eines  Dinges  zurückweisen 
ohne  sie  durch  eine  andere  ersetzen  zu  können;  wobei  es  sich 
von  selbst  versteht  dass  ich  mich  nicht  auf  individuelle  Ge- 
dächtnissfehler beziehe,  sondern  auf  das  was  der  Mehrheit 
einer  Sprachgenossenschaft  abgeht,  mag  es  sich  auch  in  dem 
oder  jenem  Wörterbuch  finden.  In  die  entstandene  Lücke  nun 
wird  ein  fremdes  Wort  einrücken,  oder  eine  Neubildung  oder 
ein  schon  vorhandenes  Wort,  und  zwar  dies  wiederum  ver- 
mittelst der  Erweiterung.  Wir  sehen  also  dass  Erweiterung 
und  Verengerung,   bez.  Schwund   bei   unverändertem  Bestand 
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der  verwendbaren  Sprachmittel,  wie  der  auszudrückenden  Vor- 
stellungen, in  nothwendiger  Weise  miteinander  verknüpft  sind, 
insofern  wir  die  Ueberschiebtung  als  einen  Durchgangszustand 
betrachten.     Es  liegt,   wie  ich  schon    angedeutet  habe^   in  der 
Natur  der  Sache  dass  die  Erweiterung  meist  das  Primäre  ist; 
jedenfalls  ist  der  Nachweis  der  primären  Verengerung  ein  sehr 
schwieriger.  Ich  will  zwei  Fälle  erörtern  in  welchen  ich  glaube 
eine  solche  annehmen  zu  dürfen.    Der  Bedeutungsumfang  von 
port.  ceo,  ,Himmel*  im  phys.  S.  -f  »HimmeP  im  rel.  S.  = 
mal.  längit,  ,Himmel'i  -f-  sorga,  yHimmel'^ 
hat  sich  im  älteren  Ba'eolisch  noch  erhalten  (A  1656.  1658);  im 
Tuguschen   aber   gilt   flir  ,Himmel^2:  reinu,  welches  theils   mit 
dem  Sanskritwort  sorga  (B  414.  416.  C  4.  306),  theils  mit  dem 
arabischen  akhirat  (B  409.  410. 413)  übersetzt  wird.  Es  scheinen 
die  Missionäre  durch  die  Rücksicht  auf  die  Anschauungsweise 
der  muhammedanischen  Malaien  dazu  bestimmt  worden  zu  sein. 
ceo  auf  seinen  eigentlichen  und  alltäglichen  Sinn  zu  beschränken. 
In    dem   andern    ersetzten  sie  es  durch  das  aus  reino  dos  ceo-i 
gewonnene  reino.     Sodann  führe  ich  kreol.  bar  >  port.  barro 
im   Sinne    von    port.    terra,    ,Erde'   als   StoflF,    als   Boden    der 
Pflanzen,    als  Wohnort   von  Thieren  an:   A   1684.  1756,    adjiti 
bar  B  346.    A  1534,    kaijang    bar   A    2216.   2372,   riha    di  bar 
A  2223,  escaravelho  do  baro  A  2025,  j>iolu  bar  A  2027,  djangkrit 
bar   A   2040.      Das   Malaiische    wird   kaum    eine    primäre    Er- 
weiterung von  barro,  dem  allerdings  tänah  für  tänah   lljat  ent- 
sprechen  kann  (z.  B.  mangkoi:  tänah]    so  C  47?),    verschuldet 
haben,  wohl  aber  eine  primäre  Verengerung  von  terra^  welchem 
mehrere    mal.    Wörter    (bümi,    därat,    negrl,    tänah)    gegen- 
überstehen.    Mal.  tänah  hat  zwar   vorzugsweise  die  Bedeutung 
dos  kreol.  bar,  geht  aber  auch  darüber  hinaus  und  deckt  sich 
mit  tjang  >  port.  chäo ,    ,6rund  und  Boden'  (B  92.   166.    748. 
A  520  u.  8.  w.),  zum  Theil  selbst  mit  terra,  ,Land'  im  Gegensatz 
zum  Wasser  (gewöhnlich  mal.  därat]  doch  z.  B.  tänah  mengan- 
djur^  ,Landzunge')  und  als  menschlicher  Wohnsitz  (gewöhnlich 
mal.    negrl,    so    A  1100;    doch    z.   B.    tänah  Meläju,    ,Malaicn- 
land').     Auch   will    ich    nicht   verschweigen    dass   das    Ceylon- 
portugiesische   barro    im    weiteren    Sinne    zu    kennen    scheint 
(so  Ev.  Matth.  XIII,  5).    Sollte  nun  schliesslich  das  bezeichnet 
werden    was    barro    ursprünglich    bezeichnete,    so   musste    ein 
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Attribut  hinzutreten,  ganz  so  wie  zu  mal.  tänah:  bar  lama  = 
täiiah  lumpur,  ^Schlammerde'  B  63  (vgl.  noch  bar  gordu  =  tänah 
gemiiT^j  ,die  Erde  ist  fett'  B  673,  bar  kalman(ing)  =  [tänah] 
lembe^y  A  1735,  so  und  bar  bormdu  =  tänah  Min  A  1743). 

Die  Verengerung  eines  Wortes  im  Bedeutungsumfang  sowie 
sein  gänzlicher  Schwund  lässt  sich  nur  durch  das  ausdrück- 
liche Zeugniss  von  Sprachgenossen  mit  voller  Sicherheit  fest- 
stellen. Dergleichen  wird  in  dem  ,Neuen  Wortschatz',  welcher 
die  Bestimmung  hat  die  malaiischen  und  kreolischen  Gleich- 
werthe  fUr  das  Holländische  zu  liefern,  Niemand  zu  finden 
erwarten.  Wenn  hier  z.  B.  ^fleissig'  durch  lidj&ru  und  presta 
nu  sirbis  (A  630)  wiedergegeben  wird,  so  beweist  das  keines- 
wegs dass  in  gleichem  Sinne  weder  diUgente  (dem  ich  in 
Ceylonport.  Texten  begegne)  noch  curioso  (das  im  Tuguschen 
das  bevorzugte  Wort  für  ,fleissig'  zu  sein  scheint:  krijodju 
B  530.  C23;  krodju  B  250.  255)  gebraucht  wurden.  So  bin  ich 
darauf  angewiesen  im  Folgenden  von  der  Darstellung  der  Ver- 
engerungen abzusehen,  werde  mich  aber  bemühen  das  Unter- 
bleiben solcher,  nicht  nur  bei  dem  gegenüberliegenden  Worte 
(Ueberschichtung) ,  sondern  auch  bei  dem  erweiterten  Worte 
selbst  zu  verzeichnen,  da  ja  häufig  der  Erweiterung  eines  Wortes 
nach  der  einen  Seite  hin  seine  Verengerung  nach  der  andern  hin 
folgt,  im  Ganzen  also  eine  Bedeutungsverschiebung  stattfindet. 

Zuvor  sei  bemerkt  dass  mit  den  seitens  anderer  Sprachen 
ausgelösten  Bedeutungsveränderungen  die  innersprachlichen 
sich  mannigfach  berühren,  ja  nicht  immer  mit  Sicherheit  von 
ihnen  zu  scheiden  sind.  Wenn  sie  überall  vorkommen,  so 
in  steigender  Menge  und  Stärke  da  wo  eine  Sprache  auf 
Menschen  an  derartigen  und  andergradigen  geistigen  Lebens 
übertragen  wird  und  zwar  in  einer  rohen  und  oberflächlichen 
Weise,  vor  Allem  also  bei  der  Bildung  der  kreolischen  Mund- 
arten. Diese  weisen  in  Folge  der  überall  einander  mehr  oder 
weniger  ähnlichen  Umstände  der  Uebertragung  eine  solche 
Uebereinstimmung  auf  dem  Gebiete  des  Bedeutungswandels  auf 
dass  die  dahin  gehörigen  Erscheinungen  am  Besten  in  einer 
vergleichenden  Uebersicht  behandelt  würden.  Ich  erinnere 
insbesondere  an  die  ausserordentliche  Begünstigung  sinnfälliger 
Ausdrücke,  wie  wenn,  um  nur  ein  Beispiel  aus  unserem  Ge- 
biete  anzuführen,   das   port.   semear  auf  Ceylon   durch   bruffa 
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(>  port.  barruf ar,  horrifa/i*,  ^besprengen^;  vgl.  kapverd.  hurufu 
>  port.  borrifo)  und  auf  Java  durch  pin^a  (B  63.  142  f.  >  port. 
pinchary  »fortschleudern'  =  bota  somenti  A  531)  ersetzt  wird. 
Neben  solchem  mehr  subjektiven  Bedeutungswandel  haben 
wir  einen  mehr  objektiven,  welcher  auch  und  zunächst  bei 
den  Europäern  selbst  auftritt.  Alte  Dinge  versinken,  beim  Be- 
treten der  Tropenwelt,  hinter  ihnen;  neue  tauchen  vor  ihnen  auf: 
die  Bezeichnungen  jener  werden  für  diese  verfligbar.  Häufiger 
als  ich  ,Ztschr.  f.  d.  österr.  Qymn/  1883  S.  318  angenommen 
habe,  gehen  die  Namen  europäischer  Thiere  und  Pflanzen  auf 
asiatische  über.  So  bedeutet  ma^a,  ,Apfel'  in  Asien  soviel  wie 
magäa  de  anafa,  ,Brustbeere'  (s.  Anm.  131  zu  C),  so  nogueira, 
,Nu8sbaum'  dort  soviel  wie  ,Muskatnussbaum'  (A  2200).  Man 
ist  aber  weniger  darauf  bedacht  mit  dem  europäischen  Namen 
das  Aehnlichste  zu  bezeichnen  als  das  in  der  gleichen  Art 
Ansehnlichste,  Verbreitetste,  Wichtigste.  So  wird  das  Krokodil 
,indi6che  Eidechse*  und  dann  dort  schlechtweg  , Eidechse* 
genannt:  lagarti  B  353.  A  2004.  2357,  ceylonport.  lagartUy  woraus 
schliesslich  das  europäische  Alligator  entstanden  ist  (s.  Ztschr. 
f.  rom.  Phil.  XIII,  512);  so  die  Pisangfrucht  ^indische  Feige' 
und  dann  dort  schlechtweg  ,Feige' ifigu  B  186.  297  ff.  674.  C  123. 
A  2262  ff.  Wollte  man  nun  die  eigentliche  Eidechse  meinen. 
so  griff  man  zum  mal.  Namen:  tjitja  A  2050,  und  dasselbe 
geschah  wahrscheinlich  bei  derjenigen  indischen  Feigenart 
welche  der  europäischen  am  meisten  gleicht:  ära  kelebäk,  wo- 
fern nicht  irgend  ein  Attribut  aushalf  (in  der  ersten  ceylonport. 
Uebersetzung  von  Ev.  Matth.  wird  VII,  16  für  ,Feige*  all- 
gemeiner bom  jruito  gesagt).  Port,  bredo  >  lat.  blitum  bezeichnet 
eine  Amaranthusart,  welche  als  Gemüse  gegessen  wird,  sodann 
eine  entsprechende  indische  Gemüsepflanze  (,blitum  indicum' 
Rumphius  V,  231)  =  mal.  bäjam,  und  endlich  jegliches  Gemüse 
=  mal.  aäjur  (B  264.  266.  609.  A  1396,  auch  chinoport.),  sodass 
bredu  mit  näherer  Bestimmung  ganz  verschiedenartige  essbare 
Pflanzen  heissen  (A  2328.  2364.  2432.  2472.  2481);  bredu  bajang 
(A  2318.  2461)  ist  im  Grunde  eine  Tautologie..  Mancherlei 
Worterweiterungen  und  -Verengerungen  hat  auch  die  Beson> 
derheit  tropischer  Lebenseinrichtungen  im  Gefolge  gehabt. 
Küche  und  Herd  sind  im  malaiischen  Hause  eigentlich  keine 
unterscheidlichen  Dinge;   mal.  däpur  gilt  auch  mit  Bezug  auf 
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die  £Lüühe  des  europäisohen  Hauses,  und  ebenso  wird  es  sich 
wolil  mit  tag.  fogang  C  45  verhalten,  wie  ja  schon  das  Portugie- 
sische/o^dk>  für  ySchiffsküche'  kennt.  In  diesem  Sinne  wiederum 
liefert  unsere  ältere  Quelle  cudjina  (A  1184)  >  port.  cozinha,  als 
ob  nur  auf  dem  Schiffe  die  Küche  als  abgetrennter  Raum  vorkäme. 

Ich  gebe  nun,  von  dem  abgesehen  was  bei  anderer  Ge- 
legenheit besprochen  wird,  eine  Liste  von  Erweiterungen  bei 
denen  meines  Erachtens  das  Malaiische  im  Spiel  ist  und  lasse 
Hauptwörter,  Eigenschaftswörter,  Beiwörter  und  Zeitwörter  auf- 
einander folgen. 

albet',  ,Baum'  (wie  port.  arvore)  und  ,Pflanze'  im  AUg., 
wie  alber  nelt,  alber  batata,  wofür  keine  besonderen  Verweise 
nöthig  sind  =  mal.  pöhon  i.  b.  S.;  der  bataviasche  Gebrauch 
stellt  pöhon,  ,grosse  oder  kleine  Gewächse  welche  einen  Stamm 
oder  Stengel  haben^  den  bjbt-bjbt,  ,Eletter'-  oder  Schlingpflanzen* 
gegenüber  (Wall-Tuuk). 

poder,  jBezirk*  B  6  =  mal.  pegängan,  ,Regierung*  (wie 
port.  poder)  und  , Bezirk'  (B  6  aber  hat  der  mal.  Text  dafür 
das  hoU.  Wort  afdeeling).  ^ 

redjang,  ,Bericht'  B  131.  637,  ,Sprache',  ,Sprachart'  B  21. 
?  109  =  mal.  büjära,  welches  es  an  den  beiden  letzten  Stellen 
übersetzt  und  welches  ursprünglich  ,Rath',  ,Besprechung*,  ,Ur- 
theil',  ,Rechtssache'  u.  s.  w.,  bez.  ,rathen'  u.  s.  w.  heisst,  sich 
also  mit  port.  razäo  (vgl.  z.  B.  ter  razöes  com  alg.,  ,mit  Jem. 
streiten';  vgl.  A  13  y  4)  einigennassen  berührt.  Dann  bedeutet 
es  überhaupt  ,Rede',  bez.  ,reden'  in  sachlicher  Hinsicht  (über 
Etwas),  so  z.  B.  B  635  (:=  tug.  papija),  wie  port.  raaoar  (vgl. 
razäo,  ,Wort',  , Ausdruck*);  endlich  ,reden^  in  formeller  Hin- 
sicht (in  einer  Sprache  oder  eine  Sprache).  Dieser  letzte 
Gebrauch  aber  (für  berkäta,  berbahäsa)  scheint  nur  niederma- 
laiisch zu  sein  (R.  Hindorf  S.  50  hat  unter  ,8prechenS  ,reden^ 
bloss  bitjära),  so:  mulatlah  bitjära  dengan  läin-läin  bahäsa,  ,sie 
fingen  an  in  andern  Sprachen  zu  reden^,  tahükak  angkau 
bitjära  bahäsa  junäni?^  jkannst  du  die  griechische  Sprache 
reden?'  Apostelgesch.  II,  4.  XXI,  37  (Uebers.  von  1853);  blsa 
bitjära  meläju,  ,malaiiseh  reden  können*  Roorda,  ,Handw.' 
S.  128,  äpa  kowe  bitjära  meläju?  ,sprechen  Sie  malaiisch?* 
ist  der  Titel  eines  mehrfach  angeführten  Büchleins  von  Rijnen- 
berg,  büjära  bahäsa  portügis,  ,8ie  reden  portugiesisch*  (=  tug. 
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papija  u.  8.  w.)  B  22.  Als  Sabstantiy,  im  Sinne  von  bahäsa, 
habe  ich  bitjära  nur  in  den  beiden  oben  angegebenen  Stellen 
gefunden.  Das  mit  dem  port.  razäOj  razoar  urrerwandte 
deutsche  Rede,  reden  ist  in  seiner  Begriffsentwicklung  bis  zu 
demselben  Endpunkt  gediehen  (^französisch  reden'  =  ^fran- 
zösisch  sprechen').  —  Das  Kreol.  besitzt  noch  linggu  B  23.  24. 

eirbis,  ,sich  bedienen'  (s.  S.  204),  , Dienst*,  ,Amt'  A  155, 
^Dienstleistung',  ,  Arbeit  ftlr  Jem.'  A  65.  160,  , Arbeit'  schlecht- 
weg B  120.  121.  124.  607.  C  69.  A  630,  sirbigu,  ,Werk' 
A  1481  =  mal.  pekerdjään,  ,  Arbeit',  ,Werk'  und  »Dienst*  (amt- 
licher, militärischer,  kirchlicher).  Man  mag  aber  auch  an  Ver- 
hältnisse denken  in  denen  alle  Arbeit  Dienstarbeit  war. 

belu,  ,alt'  (wie  port.  velho)  A  214.  221  und  ,reif  B  85.  211 
212.  258  =  mal.  tüwa,  ,alt'  und  ,reif^  (wie  müda,  Jung*  und 
,unreif^.  —  Madur  B  295. 

brabu,  ,entztindlich'  B  346  =  mal.  gälafc,  ,wild'  (wie  port. 
bravo)  und  ,entzündlich'.  Ich  weiss  nicht  warum  Favre  gälak, 
,paraitre  (en  parlant  du  feu)',  ,s'enflammer',  meng-galäJlc-kan, 
,allumeri,  ,exciter  le  feu*  von  güLdk,  ,sauvage*,  ,furieux',  ,fe- 
roce',  meng-galälf'kan,  ,rendre  furieux',  ,exciter  q.  q.'  trennt. 

dretu,  ,aufrichtig*  (wie  port.  direüo)  B  478  (s.  S.  206), 
,ordentlich',  ,richtig'  B  552,  ,gewi8s'  Adv.  B  111.  388,  jWahr* 
(nicht  ,lügnerisch')  B  486,  ,wahr'  =  ,echt'  B  639  ==  mal.  betiil, 
,gerade*  (i.  eig.  und  libertr.  S.),  ,recht',  ,wahr',  ,echt',  wie  es 
mit  Ausnahme  von  B  478  {mngguk)  und  B  486  (benär)  an  diesen 
Stellen  gebraucht  ist.  Bemerkenswerth  ist  die  Verwendung  von 
dretu  (neben  mutu)  im  Sinne  von  ,sehr'  B  330.  342.  346.  538.  570. 
595,  Air  welche  allerdings  das  Malaiische  kaum  verantwortlich 
gemacht  werden  kann  (vgl.  unser  ,recht').  Einen  noch  eigen- 
thümlicheren  Gebrauch  von  drehi  werde  ich  später  erwähnen. 

kontenti,  ,belieben'  B  566,  ,hüb8ch,  angenehm  finden'  A  45. 
626,  ,lieben'  (Etwas)  B  457,  ,lieben'  (Etwas  zu  thun)  A  13  y  «• 
15  Y  2.  B  132.  245.  274  =  mal.  süka,  ,zufrieden'  (mit  Etwas; 
wie  port.  contente),  ,lieben'  u.  s.  w. 

sabrodju,  ,8chmackhaft'  (wie  port.  saboroso)  B  329.  363. 
742  und  ,angenehm'  (von  den  Verhältnissen  eines  Landes)  B  588. 
590,  (von  einem  Sitze)  B  612,  ,zufrieden'  B  641  =  mal.  enak, 
,Bchmackhaft'  und  ,angenehm'  (in  anderen  sinnlichen  Bezie- 
hungen;  so  B  588.  590.  612);   ,zu{rieden',   ,ruhig'  heisst  aller- 
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dings  (so  B  641)  smäng  (Favre  übersetzt  üülah  tüwan  mlfän 
terMu  enaf^:  ,Ie  Sultan  en  fut  ravi';  aber  es  ist  eigentlich: 
,die8e8  [war  ftir  den]  Herrn  Sultan  sehr  angenehm').  —  S.  kontentü 

ongsong,  ,allein'  scheint  B  700.  703  die  Bedeutung  ^selbst' 
zu  haben;  es  entspricht  ihm  hier  mal.  sendiri,  welches  ^selbst' 
und  auch  ^allein'  bedeutet. 

alumbes,  ,einige  Male',  ,bald  —  bald'  (wie  port.  algumas 
vezes)  B  574.  577.  \  650  und  »vielleicht'  B  588.  A  658  = 
mal.  barangkäli,  ^einige  Male'  und  ^vielleicht'.  Dieser  Bedeu- 
tungsUbergang  ist  übrigens  sehr  gewöhnlich,  so  im  Port,  selbst 
(talvez)f  besonders  aber  im  Kreolischen  (negerengl.  von  Surinam 
somtem,  negerfranz.  von  Mauritius  quiquefoia  u.  s.  w.).  Ich  be- 
merke beiläufig  dass  den  Schwund  des  g  in  cUgum  auch  das  Cey- 
lonport., nicht  aber  das  Chinoport.  kennt.  —  Porventura  A  658. 

dijanti  in  mas  dijanti,  ,zuerst'  B  57.  132.  246,  ,früher', 
,zeitiger'  B  520.  650  =  mal.  dehülu,  ,voran',  ,vorwÄrts'  (wie 
port.  diante)  und  ,zuerst',  , vorher',  ,zeitiger'  (s.  die  obigen 
Stellen).  Vgl.  mal.  dibeläkang,  ,hinten'  und  auch  ,hinterher',  ,in 
der  Folge*,  welchem  in  letzterem  Sinn  traseru  ora  B  JOO  ent- 
spricht. Uebrigens  ist  maia  diante,  ,vorher'  auch  ceylonport.: 
so  Ev.  Joh.  IX,  8  (1852)  =  dmtea  (1826).  Es  ist  hierbei  in 
Ansehlag  zu  bringen  dass  jeder  der  räumlichen  Ausdrücke 
,vom'  und  ,hinten'  sowohl  auf  die  Zukunft  als  auf  die  Ver- 
gangenheit angewendet  werden  kann,  je  nachdem  der  Mensch 
sich  als  bewegt,  die  Zeit  als  ruhend  vorstellt  oder  umgekehrt. 
Die  dem  Ursprung  und  der  räumlichen  Bedeutung  nach  über- 
einstimmenden port.  antes  und  deante  haben  ihre  zeitliche 
Bedeutung  nach  entgegengesetzten  Seiten  entwickelt;  im  Kreo- 
lischen hat,  unter  malaiischem  Einfluss,  das  Letztere  in  die 
Bahn  des  Ersteren  eingelenkt. 

tmpangkadu,  ,sehr',  ,im  höchsten  Grade'  C  286.  A  48.  304. 
307  ==  mal.  sakdli,  ,ein  Mal'  (port.  wna  pancada,  ,ein  Schlag'; 
,Schlag'  für  ,Mal'  findet  sich  ja  nicht  selten)  und  ,sehr'.  —  S.  dretu. 

atja,  ,finden',  ,bekommen'  (allgem.)  A  355,  ,bekommen' 
(billig)  B  601  (wie  port.  achar),  (schlimme  Worte)  A  6  y  *; 
(Strafe)  A  8  y  ^,  (Untemcht)  B  35,  (zu  Schuss)  B  311.  314, 
(Gehalt)  B  513,  ,erwerben'  (Geld)  B  515,  ,fangen'  (Fische) 
B  337  (vgl.  pega  pes  A  503)  =  mal.  da/paJt,  ,finden',  ,bekommen', 
^erwerben',  ,fangen'. 
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büti,  ,(8ich)  ankleiden*  (wie  port.  vestir-lsej)  A  375.  438  und 
jgebrauchen'  (Arznei)  A  432  (neben  sirbis)  =  mal.  päkai^  Beides. 
bringka,  , spielen'  (wie  port.  brincar)  B  743.  A  554,  auch 
bringka  kun  prau,  ,den  Prausport  treiben'  A  442  und  ,8pieleD* 
(Karten)  A  100,  (mit  den  Augen)  A  484  =:  mal.  main,  ,8pielen' 
(im  Sinne  von  port.  brincar  sowohl  wie  jugar),  auch  mit  den 
Augen  (franz.  ferner  de  la  prunelle).  —  Djuga  A  13  y  4. 

da,  ,geben'  (wie  port.  dar)  oft,  und  pleonastisch  beim  Im- 
perativ transitiver  Verba  B  717  =  mal.  känhj  Beides.  Im 
Niedermal,  hat  käsih  zunächst  kausative  Bedeutung  und  ent- 
spricht dem  Suffix  -kan  des  Hochmal.,  unserem  ^machen', 
,las8en',  port.  fazer,  z.  B.  köMh  besär  =  besarkan,  ,mache  gross', 
käsih  Wiat  =  lihatkan,  Jass  sehen',  käsih  tldor  =  Udorkniu 
,bringe  zum  Schlafen'.  Daraus  erklärt  sich  jene  eigenthüm- 
liche  Darstellung  des  Passivs  durch  käsih,  deren  Lim  Hiong 
Seng  S.  35  neben  der  durch  kenä  gedenkt:  dija  kasih  petn 
pvkul  mäti,  ,er  ist  vom  Blitz  erschlagen  worden',  eig.  ,er  hat 
gemacht  (zugelassen)  dass  der  Blitz  erschlägt';  klta  sudah  kägih 
dvja  tvpu,  ,wir  sind  von  ihm  betrogen  worden',  eig.  ,wir  haben 
gemacht  (zugelassen)  dass  er  betrügt'.  Andererseits  tritt  kasih 
im  Niedermal,  gern  zum  Imperativ  von  Verben  welche  eine 
Thätigkeit  ausdrücken,  indem  es  die  Thätigkeit  nur  im  Ali- 
gemeinen hervorhebt  (vgl.  unser  ,thun'  im  volksthümlichen  Ge- 
brauch und  das  mal.  tjöba  S.  150)  und  den  Imperativ  formell 
vom  Adjektiv  (oder  Partizip)  scheidet  (z.  B.  büka^  ,offen%  mem- 
büka,  ,öffiien',  büka,  ,öffhe',  dafür  käsih  büka,  was  demnaeb 
auch  mit  ,mache  offen'  übersetzt  werden  kann).  ,The  Travellers' 
Hand-Book'  ist  besonders  reich  an  Beispielen  eines  solchen  käsih: 
ich  gebe  einige  davon  denen  ich  Beispiele  des  einfachen  Im- 
perativs aus  derselben  Quelle  zur  Seite  setzen  kann: 

käsih  säpu  (S.  226)  =  säpu  (S.  166.  290),  ,fege*. 

käsih  pädam  (S.  200.  220.  242)  =  pädam  (S.  124), 

,lö8che  ans'. 

käsih  letäk  (S.  260)  =  letäk  (S.  168),  ,setze  nieder'. 

käsih   tampal  (S.   260)   =   tampal   (148.  264),    ,kleb€ 

auf. 
So  B  717:  käsih  päkai,  ,Bchirre  an';  danach  kreol.  da  biMi. 

krija,  ,ernähren',  ,aufziehen'  (wie  port.  criar)  B  382,  .er- 
nähren' ,eihalten'  (die  Eltern)  B  616,  ,be8chützen*  B  497,  ,b€- 
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wahren'  (vor)  B  430.  433  =  mal.  pdihära  (pijära)  in  allen 
diesen  Bedd. 

kumi,  ,eBsen'  (wie  port.  comer)  öfters^  und  ,kauen'  (Betel) 
A  518  =  mal.  mäkan,  ^essen'  und  ,kauen'  (Betel). 

mima,  ,eine  Ansprache  halten',  ^ermahnen'  B  41  =  mal. 
menegbr,  ,mit  Wohlwollen  empfangen'  (vgl.  port.  mimar,  ,lieb- 
kosen',  ,zu  gewinnen  suchen'),  ^ansprechen',  ,ermahnen',  ,einen 
Verweis  ertheilen'. 

prende,  ,lernen'  (wie  port.  aprender)  B  441.  466.  510.  526, 
,lehren'  B  32.  451.  463.  (?  A  338),  ,Unterricht'  B  35  =  mal. 
ädjar  (so  B  510.?  A  338),  ,lehren',  wie  mengädjar,  aber  doch 
auch  ,lemen',  wie  bdädjar  (so  Favre  unter  ,apprendre'  und 
auch  das  Sundasche  und  Javasche  haben  ädjar  in  beiden 
Werthen).  Diese  Vermengung  ist  eine  sehr  gewöhnliche,  kommt 
auch  im  Romanischen  (wenngleich  meines  Wissens  nicht  im 
Port.)  vor,  vor  Allem  aber  im  Holländischen  (leeren). 

susdi,  ,geschehen'  (aber  mehr  port.  fazer-se  als  fni^ceder) 
B  43.  380.  A  234,  ,werden'  (mit  Prädikat)  B  117.  236.  732  = 
mal.  djädi,  ,sich  zutragen',  ,geschehen',  , werden'.  Diesem  ent- 
spricht eigentlich  fka,  so  fika  lumi  B  734  und  fka  grandi  B 
144.  154,  fika  belu  B  85.  211.  212.  258  gegenüber  msdi  fwr- 
tunadu. 

tara,  ,in  die  Erde  thun'  (einen  Pfahl)  B  754  (von  Schöss- 
lingen;  vgl.  Anm.  43)  B  72.  209.  249  (wie  port.  enterrar)^  ,beer- 
digen'  A  216.  230.  239,  ,pflanzen'  schlechtweg  B  54.  56.  132. 
200.  672.  A  529  =  mal.  tänam,  ,in  die  Erde  thun',  ,beerdigen' 
und  ,pflanzen'  (tanämany  ,Pflanze'). 

toka,  ,zubehören'  A  1148,  ,trefiEen'  d.  i.  ,verwunden'  B  318 
(wie  port.  tocar)^  ,getr()ffen  werden',  ,gerathen'  B  606  dient 
geradezu  zur  Bildung  des  Passivs  B  97.  731.  759  =  mal.  kenä^ 
welches  gewöhnlich  mit  ,getroffen  werden',  doch  auch  mit 
,treffen'  übersetzt  wird.  Im  Grunde  entspricht  es  einem  in- 
transitiven ,treffen'  (=  ,st088en',  ,gerathen',  ,verfallen'),  port. 
tocar  (=  dar,  cahir),  sodass  kenä  kärang  mehr  zu  port.  tocar 
num  escolho  als  zu  franz.  toucher  un  dcueü  stimmt.  Bei  einem 
Zusammentreffen  können  wir  aber  nun  sehr  oft  das  Eine  ebenso 
gut  wie  das  Andere  als  in  Bewegung  begriffen  uns  vorstellen, 
so:  kenä  Jjukum,  ,in  Strafe  verfallen',  ,sich  eine  Strafe  zuziehen' 
=  ,von   einer  Strafe   betroffen   werden',   kenä  tjiläka,  ,ins  Un- 
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glück  gerathen'  =  ,vom  Unglück  betroffen  werdend  Bemerkens- 
wertb  ist  die  Stelle  B  606^  wo  davon  die  Rede  ist  dass  Leute 
gehängt  werden  sollen:  ,8ie  sind  von  dem  Umstand  (der 
Geschichte)  betroffen  worden  dass  sie  Leute  erschossen  habend 
wie  wir  etwa  sagen :  ,8ie  sind  in  eine  Mordgeschichte  verwickelt' 
oder  ;8ie  haben  das  Unglück  gehabt  Leute  zu  tödten'  = 
mal.  däpat  tjiläka  membünuh  drang.  Wie  hierbei  ersichtlich, 
können  däpat  und  kenä  in  ihrem  Gebrauche,  vor  Allem  wohl 
dem  niedermalaiischen ,  zusammenfallen ,  während  eigentlich 
dieses  ein  ,Kriegen',  ^Bekommen'  von  Ungewolltem  und  auch 
Unerwünschtem  ist,  jenes  von  Erstrebtem.  So  haben  wir  in 
unsern  Texten  däpat  [atja]  l}ulcwman  A  8  y  *  =  kenä  [toka] 
Jjiukum  B  731  ^Strafe  kriegen^  so  aber  auch  neben  kenä 
pükul,  , Schläge  kriegen^,  ketiä  demämj  ,das  Fieber  kriegen^, 
k&iiä  selemäy  sardi,  ^eine  Erkältung,  einen  Schnupfen  kriegen' 
u.  s.  w.:  kenä  öpahy  ,Lohn  kriegen',  kenä  bäjar,  ,BezahluDg 
kriegend  Wie  nun  in  manchen  Fällen  wo  der  begleitende 
Ausdruck  einen  Gegenstand  oder  einen  Zustand  bezeichnet, 
kenä  durch  unser  Passiv  wiedergegeben  werden  darf  (z.  B. 
kenä  bua  oder  rätjun^  ^vergiftet  werden^),  so  ist  es  mit  diesem 
überall  wo  er  eine  Handlung  bezeichnet,  vollständig  gleich- 
werthig:  ,bestraft  werden',  ,bezahlt  werden',  kenä  Hpu^  ,be 
trogen  werden',  kenä  temba^  mätif  ,erscho8sen  werden*.  So 
haben  wir  nun  auch  toka  im  Kreolischen,  und  zwar  immer 
mit  einem  Verbum,  welchem  im  Mal.  an  einer  der  obigen 
Stellen  ein  Substantiv,  nämlich  htukum,  an  den  beiden  andern 
Stellen  rein  verbale  Formen  entsprechen,  doch  solche  die  an 
sich  schon  passiven  Sinn  haben:  terikat,  kabäkar,  Kenä  aber 
scheint  doch  zuweilen  auch  rein  transitiven  Sinn  zu  haben 
(=  mengenäi),  so  kenä  djihy  ,das  Ziel  treffen'  (Favre).  Und 
in  diesem  Sinne  fasse  ich  es  an  der  zweiten  unserer  Stellen: 
,man  hat  die  Lunge  getroffen',  obwohl  es  sich  auch  übersetzen 
lässt:  ,er  ist  an  der  Lunge  getroffen  worden'.  Man  beachte 
kenäy  ,zubehören'  A  1148. 

Ich  fUge  noch  einige  zusammengesetzte  substantivische 
Ausdrücke  an  welche,  an  Stelle  einfacher  portugiesischer,  ma- 
laiischen nachgebildet  sind: 

alber  pau  =  pohon  käju  (,Holzbäume')  im  Gegensatz  zn 
pöhon  büwah,  ,Fruchtbäume'  A  2306. 
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fida  agu  rudjadu  =  mal.  kenAang  cbjer  mäwar,  (^osen- 
wasserblumeO  ;Rose^  A  2284. 

korda  fogu  =  mal.  WK  äpi,  (,Feuer8trick')  ,Lunte'  B  261. 
Das  port.  murräo  hat  sich  im  Mal.  erhalten:  mürang  (schon 
(j.  Meister  sagt  S.  54  dass  bei  den  Indianern  die  Lunten  maron 
heiäsen);  daneben  gibt  es  aber  noch  tüna/jn,  mmbu. 

lugar  dt  kandia  =  mal.  tempat  üKn,  (,Kerzenort')  , Leuchter' 
A  24. 

lugar  di  sal  =  mal.  tempat  gäram,  (,Salzort')  ^Salzfass' 
A  1312. 

lugar  di  mostardi  =  mal.  tempat  mostardij  (,Senfort')  ,Senf- 
topP  A  1314. 

olu  pijo  =  mal.  mäta  käki,  (^Fussauge*)  ,Knöchel'  C  269. 

piolu  katjor  =  mal.  kütu  andjing^  (»Hundslaus')  ,Floh'  A  2097. 

Ihre  Zahl  liesse  sich,  besonders  aus  dem  Thierreiche, 
noch  vermehren.  Auch  verbale  Zusammensetzungen  gibt  es 
welche  auf  das  Mal.  zurückgehen,  aber  sie  sind  meistens  nicht 
sehr  charakteristisch,  z.  B.: 

bota  amor  -=  mal.  täroh  tjinta,  (,Liebe  setzen')  ,lieben' 
A  361 ;  das  dabeistehende  toma  amor  ist  ebensowohl  =  port. 
fomar  amor  als  =  mal.  amhü  tjiiita. 

Indem  ich  nun  die  Wörter  in  ihrem  satzliehen  Zusammen- 
hang zu  betrachten  mich  anschicke,  fällt  mein  erster  Blick 
auf  das  Grundverhältniss  von  Subjekt  und  Prädikat.  Der 
Unterschied  von  Nomen  und  Verbum  knüpft  an  dasselbe  an; 
aber  im  Malaiischen  ist  die  Scheidung  zwischen  diesen,  wie 
überhaupt  zwischen  allen  Redetheilen  noch  viel  weniger  durch- 
geführt als  in  unseren  Sprachen.  Das  Nomen  ist  sobald  es  als 
Prädikat  steht,  dem  Verbum  gleich werthig;  darauf  gründet  sich 
die  weit  übers  Ziel  schiessende  Behauptung  Pijnappels  in  seiner 
,Malei8che  Spraakkunst'  (*s  Gravenhage  1866)  S.  34  dass  im  Mal. 
ursprünglich  alle  Wörter  verbaler  Natur  seien,  also  z.  B.  küda 
eigentlich  ,Pferd  sein'  bedeute.  Immerhin  zeigen  sich  auch 
auf  malaiischem  Boden  deutliche  und  zahlreiche  Ansätze  zur 
Kopula,  d.  h.  zum  rein  formalen  Gebrauche  eines  Verbums 
welches  eigentlich  ^sich  befinden'  , vorhanden  sein',  bedeutet. 
Dieses  Verbum  ist  äda^  und  ihm  entspricht,  je  nachdem  es 
der    bestimmteren    oder   der    allgemeineren   Beziehung   dient, 
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im  Port,  bald  estar,   bald  das  unpersönliche  ha.     In  unserem 
Kreolisch  ist  das  erste re,   von   einer  später  zu  besprechenden 
temporalen  Verwendung,   wie   sie   die  ältere  Quelle   zeigt^   ab 
gesehen,    ganz    von    dem    letzteren   verdrängt    worden,    oder 
richtiger,  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  von  demjenigen  Worte 
welches  im  port.  Kreolisch  überhaupt  sein  Vertreter  geworden 
ist.  Wie  im  Port,  selbst  ter  das  Gßbiet  von  kaver  aufs  Aeusserste 
eingeschränkt  hat,   so  setzt  sich  schliesslich  im  port.  Kreoliscli 
tem  auch  an  die  Stelle  des  unpersönlichen  Aa;  also  z.  B.  kap- 
verd.  tem  kahu  für  port.  ha  logar.     Auf  port.  Einfluss  scheint 
mir   auch    das    (ti)ni   des   Negerfranzösischen    von    Haiti    und 
Martinique  mit  der  Bed.  ,haben',  ,es  gibt'  zurückzugehen ;  das 
gleichwerthige  tin  des  Negerspanischen  von  Cura9ao  lässt  sich 
ohne  Weiteres  aus  dem  Spanischen  erklären.   Die  Erweiterung 
der  Bedeutung   von   tem   zu  der  von  estar  ist  keineswegs  auf 
das   Malaioportugiesische  beschränkt,    andererseits    aber   nicht 
überall   im   Asioportugiesischen    durchgedrungen;    sie    ist   eine 
so   natürliche    dass   wir    nicht    nothwendig    auf  die   Gleichung 
estd,    tem   =    mal.    äda   zurückzugehen    haben.       Eine    eigen- 
thümliche  Verwendung  des  mal.  äda  muss  hier  erwähnt  werden, 
weil    sie   im  Tug.    Nachahmung    gefunden   hat.     Die    Malaien 
haben    eine    sehr    beliebte   Schlussformel:    adänja,    ,8ein    Sein', 
vollständiger  demikijanlah  adänja  j   ,80  sein  [dessen  wovon  die 
Rede  gewesen  istj  Sein',  ,80  verhält  es  sich  damit^  ,8o  ist  es'  = 
tug.  ki  teng  B  42,  jWelches  ist  (so)'.  Wichtiger  noch  ist  Anderes. 
Wie  in  so   vielen  Sprachen   ,Jemandem  ist'  für  ,Jemand   hat* 
gesagt  wird,   so  drückt  auch  im  Mai.  die  Verbindung  von  äda 
mit   der  Präp.  pada   (auch  akan,  bagi)  den   Besitz   aus,  z.  B. 
pada  sa-örang  mänuaija  adälah  düioa  änai:  läki-läki,   ,ein  Mann 
hatte  zwei  Söhne',    äda  üwang  padänja,  ,er  hat  Geld*,  padäku 
adälah  pakäjan,  ,ich  habe  Kleider'.    Ganz  so  wird  im  Ceylon- 
portugiesischen   und    auch    in   andern    vorderindischen    Mund- 
arten (s.  Kreol.  Stud.  11,  19)  fem  und  per  gebraucht:  per  hum 
certo   hörnern   tinha   dous  filhos   —  per  mi  tem  cinco  irmäos  — 
tudo  quanto  qvs  tem  per  vosse  (,  Alles  was  Sie  haben').  Hiervon 
habe    ich   in   unserem  Kreolisch  kein  Beispiel   entdeckt.     Nun 
kann  aber  im  Malaiischen,  wenn  der  Besitzer  durch  ein  Personal- 
pronomen   bezeichnet    wird,    dieses    auch    unmittelbar    an    die 
Bezeichnung   des   Besitzes  antreten    oder  mit   andern   Worten. 
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es  kann  für  Präposition  -|-  Personalpronomen  das  PossessiT- 
pronomen  gesetzt  werden,  also  üda  ttga  drang  änajfku,  ^^h 
habe  drei  Kinder^,  äda  ütoangnjaj  ,er  hat  Geld',  ganz  wie  im 
Magyarischen  van  härom  gyennekem,  van  p^nze.  Hierfür  kenne 
ich  überhaupt  keine  kreolische  Parallele.  Endlich  kann  neben 
äda  das  logische  Subjekt  in  der  äussern  Gestalt  des  gramma- 
tischen aufti*eten,  so  eahäja  äda  guru,  yich  habe  einen  Lehrer' 
,Hik.  Abd.'  hg.  v.  Klinkert  S.  163,  und  dies  scheint  in  der  Um* 
gangssprache,  wenigstens  der  niedermalaiischen,  der  herrschende 
Gleichwerth  unseres  ,haben'  zu  sein,  so  äpa  kovoi  üda  düwit 
pera^f  ,haben  Sie  Silbergeld?'  lü  äda  äpaf  ,was  haben  Sie?' 
bänja}^  sedikit  drang  äda  mi  mätjam  hünga,  ,sehr  wenig  Leute 
haben  diese  Art  Blume',  sahäja  äda  sätu  bldji  butd  di  kapäla, 
,ich  habe  eine  Beule  am  Kopf,  lü  äda  saf^if  ,haben  Sie  einen 
Zeugen?'  «ahäja  äda  bänjaii  kerdja^  ,ich  habe  viel  Arbeit'.  Wenn 
wir  versuchen  mit  unserm  Ausdruck  etwas  möglichst  AehnUches 
zu  liefern,  so  werden  wir  etwa  das  letzte  Beispiel  umschreiben : 
,was  mich  anlangt,  so  ist  viel  Arbeit  da'.  Das  erhellt  besondere 
aus  solchen  Fällen  wo  diese  Wendung  von  einem  Ort  gebraucht 
wird  der  Etwas  ,hat'  oder,  wie  wir  da  häufiger  sagen,  ap  dem 
Etwas  ,ist',  z.  B.:  hüi}^  mandi  äda  äjerf  ,ist  im  Badezimmer 
Wasser?',  tni  djälan  müti  äda  äpi  gas,  ,auf  dieser  Strasse  muss 
Oaslicht  sein',  päsar  äda  ikan,  ,auf  dem  Markt  gibt's  Fische' 
d.  i.  eigentlich  ,der  Markt,  da  gibt's  Fische'.  Diese  Weitheit 
der  BeziehungsfUhigkeit,  welche  uns  gestattet  äda  bald  mit 
,6ein'  und  bald  mit  ,haben'  zu  übersetzen,  wiederholt  sich 
übrigens  bei  den  transitiven  Verben,  die  insoweit  sie  nach 
niedermalaiischer  Art  der  Prä-  und  Suffixe  entbehren,  bald 
aktiv  bald  passiv  gefasst  werden  können;  der  Zusammenhang 
wird  jedesmal  vor  Missdeutung  schützen.  So  könnte  z.  B. 
andjing  svdah  käsih  mäkankah?  (Maxwell,  ,Manual'  S.  103)  Wort 
für  Wort  zu  besagen:  ,die  Hunde  haben  gegeben  zu  fressen?', 
bedeutet  aber  in  der  That:  ,ist  den  Hunden  zu  fressen  gegeben 
worden?'  oder  ,haben  Sie  den  Hunden  zu  fressen  gegeben?' 
Im  Grund  genommen  heisst  es:  ,die  Hunde,  hat  (man)  gegeben 
zu  fressen?'  Ganz  wie  mal.  äda  ,(da)  sein',  dann  ,haben'  be- 
deutet, so  auch  maurit.  if4na  oder  ina  >»  franz.  il  y  ena,  z.  B. 
yina  4ne  bondde,  ,es  gibt  einen  Gott',  mo  4na  ine  moulin,  ^ich 
habe  eine  Mühle'  (und  umgekehrt  ist  hier  gagne,  ,haben'  zur 
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Bedeutung  von  ,(da)  sein'  erweitert  worden).  Ob  dabei  das 
malegassische  misy  ^(da)  sein^  eingewirkt  hat^  vermag  ich  nicht 
zu  sagen;  gerade  diesen  Punkt  berührt  L.  Adam  nicht,  da  wo 
er  ,Le8  idiomes  n^gro-aryen  et  mal^o-aryen'  S.  67  f.  von  ,»ein* 
und  ,haben'  im  Maleg.  und  Maur.  spricht.  So  liesse  sich  denn 
sehr  wohl  die  Bedeutung  ,haben^  soweit  sie  sich  bei  tem  im 
Asioport.  neben  der  von  substantiellem  und  kopulativem  ,sein* 
findet,  als  eine  sekundäre  auffassen,  um  so  mehr  als  sie  ja 
mundartlich  durch  per  ....  tem  wiedergegeben  wird;  immerhin 
werden  wir  wohl  ein  Fortleben  der  port  Bedeutung  von  tem 
anzunehmen  haben,  die  dann,  besonders  unter  dem  fSnfluss 
der  einheimischen  Sprache,  mit  seiner  rein  kreolischen  im 
Sprachgefühl  zusammenfliesst;  ile  teng  ung  kaialu  und  dkja 
äda  8ätu  kuda  A  573,  ,er  hat  ein  Pferd'  sind  der  innem  Sprach- 
form nach  vollständig  einander  gleich.  —  Bei  einfacher  Orts- 
angabe pflegt  im  Mal.  äda  zu  fehlen,  z.  B.  mäna  dyaf  ,wo 
(ist)  er?',  dija  di  päsar,  ,er  (ist)  auf  dem  Markte  So  heisst  es 
auch  in  den  verschiedenen  kreolischen  Sprachen  meistens: 
,wo  er?',  seltener  ,wo  er  sein?'  Es  ist  das  um  so  weniger  be- 
fremdlich als  selbst  in  den  Sprachen  welche  eine  Kopula 
besitzen,  eine  gewisse  Neigung  zur  Unterdrückung  von  »sein* 
neben  Ortsadverbien  besteht,  z.  B.  deutsch:  ,hier  die  Rechnung'. 
Im  Niedermal,  scheint  in  solchen  Fällen  äda  etwas  häufiger 
zu  sein,  z.  B.  nni  äda  düwit  ketfU,  ,hier  ist  EJeingeld',  sini 
äda  8ätu  glas  anggur,  ,hier  ist  ein  Olas  Wein'  (Rijnenberg 
S.  86.  90),  tüwan  äda  di  rümahf  ,i8t  der  Herr  zu  Hause?^ 
(v.  d.  Meulen  S.  107,  unmittelbar  vorher  tüwan  di  mänaf),  Dat» 
Kreolische  folgt  hierin  dem  Malaiischen,  und  nur  Zufall  ist  es 
wenn  in  unseren  Texten  beide  nicht  miteinander  übereinstimmen, 
wie:  keng  mos  teng  denter  reinuf  ,wer  ist  noch  im  Himmel?'  = 
sijäpa  lägt  dälam  sorgat  B  416.  —  lieber  den  kopulativen 
Gebrauch  von  äda  nun  sagt  Pijnappel  im  Wörterbuch:  ,0f- 
schoon  ada  in  goed  Maleisch  nooit  koppelwoord  is,  zoo  blijkt 
toch  uit  de  geschriften  van  den  nieuweren  Maleischen  schrijver 
Abdoelah  Moensji,  hoe  het,  door  Europeeschen  invloed,  op  weg 
is  van  ook  bij  de  Maleijers  als  zoodani^  in  gebruik  te  komen/ 
Das  mag  richtig  sein;  dennoch  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden  wie  leicht  überhaupt  ein  Verbum  mit  der  Bedeutung 
des  substantiellen  Seins  zur  Rolle  der  Kopula  herabsinkt   Eine 
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feste  Grenze  wird  dabei  nicht  übersprungen^  überall  vermittelt 
eine  Verschiedenheit   der  Auffassung  wie   sie  etwa  durch  die 
romanischen  Beispiele:  port.  estar  bam  =  ital.  starbene  =  franz. 
etre  frisn;  port.  estar  contente  ==  ital.  essere  cantento;  port.  estar  con- 
tento,  satirfeito  neben  ser  c,  8,]  franz.  a^re  tranquüU  (psychisch) 
neben  ae  tenir  tranquüle  (physisch)  sich  veranschaulichen  lAsst. 
jTheuer  sein^  wird  im  Mal.  bald  durch  äda  tnähal  bald  durch 
mähal  allein  ausgedrückt;  heräa  itu  mahaly  ^der  Reis  ist  theuer' 
(Klinkert);   käin  äda  mähal j  ,der  Stoff  ist  theuer',    büwah  äda 
mähaly  ^die  Früchte  sind  theuer'  (Favre),  äda  mähcd  tifkity  ,es  ist 
ein  wenig  theuer',  Int  terlampau  Tnöhalj  ,dies  ist  zu  theuer^,  tentu 
viisti  mähal,  ,(etwas  Gutes)  muss  gewiss  theuer  sein^  (Lim  Hiong 
Seng  S.  24),    Itu  terlampau  mähal,   ^das  ist  zu   theuer'  (The 
Travellers'  M.  Pr,  H.-B.  S.  154),  mähal  sakäU  itu,  ,da8  ist  sehr 
theuer*,  Ini  mähal,   ,dies  ist  theuer*  (Rijnenberg  S.  130.  136). 
Hier  lässt  sich  kein  Unterschied,  wenigstens  kein  wesentlicher 
erkennen;   könnte   aber   nicht   ein   solcher    bestanden   haben? 
Wenn  ich  sage:  ^Diamantringe  sind  theuer',  so  bezeichne  ich  eine 
dem    Dinge    innewohnende    Eigenschaft;    wenn    aber:    , diese 
Birnen     sind    theuer',    so    eine    nur    verhältnissmässige    und 
dem    Willen    des   Verkäufers    gemäss    veränderliche.      Unsere 
Sprachen   machen   freilich  auch  keinen  Unterschied;  der  Por- 
tugiese    sagt  S  (nicht    estd)    muito    caro    von    Etwas    was    in 
dem    nächsten  Augenblick   sich   im  Zustand  der  Billigkeit  be- 
finden kann,  wenn  er  auch  sagen  wird :  o  vinho  do  Porto  i  caro, 
mos  este  anno  näo  estd  täo  caro  como  de  costume.     So  lässt  sich 
bei  Maxwell  (S.  74),  der  keineswegs  den  erweiterten  Gebrauch 
von   äda  zulässt   und   kurz  vorher  noch  davor  warnt  Ini  äda 
sahäja  pünja  änajp  ftir  Im  änaj^  sahäja,  ,das  ist  mein  Kind'  zu 
sagen,  kareta  küda  Itu  äda  lädju,  ,that  pony  carriage  is  swift' 
doch  nur  in  dem  Sinne  von  ,geht  rasch'  rechtfertigen;  wiederum 
kötor  sakäli  käin  Ini,   ,dies  Kleid  ist  sehr  schmutzig'  S.  106, 
obwohl  gewiss  auch  nur  ein  vorübergehender  Zustand  gemeint 
ist.  Im  Malaiischen  aber  gestaltet  die  Proteusnatur  der  Wörter 
die    Abgrenzung    des    kopulativen    äda    zu    einer    besonders 
schwierigen.     Säkit   heisst   nicht  bloss  ,krank',    sondern  auch 
yELrankheit^;    wenn   ich   neben  dlja  säkU,  ,er  ist  krank^  auch 
dija  äda  säkit  gebraucht  finde,   habe  ich  das  Letztere  nicht 
eigentlich  als  ,er  hat  (eine)  Krankheit^  zu  fassen?    Doch  im 
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NiedermalaÜBchen    seheint   hier   ganz    willkürlich   äda    gesetzt 
und  nicht  gesetzt  zu  werden:  dija  äda  säkit  —  köki  säkü,  ,der 
Koch  ist  krank^  (Lim  Hiong  Seng  S.  82),  kikia  Ini  Bäkitj  ,dies 
Pferd  ist  krank',  küda  ini  äda  säkitf  (The  TraveUers'  H.-B.  S.  132: 
8.  unten  S.  200),  sahäja  äda  säkit  (ebend.  8.  238),  dlja  äda  $äkii 
(ebend.  S.262),  dlja  eäkit  bätu^,  ,er  hat  den  Husten'  u.  s.  w.  (Rijnen* 
berg  S.  70.  72),  sahäja  äda  säkitpäjaht  ,bin  ich  gefährlich  krank?* 
(ebend.  S.  74),  dlja  siüeit  äpaf  ,woran  ist  er  krank'  (Roorda, 
, Verz.'  S.  31  =  äpa  säkUnjaf  ,was  ist  seine  Krankheit?'),  sakäja 
pUnjahlnimudaäda  9äkUj  ,meine  junge  Frau  ist  krank'  (ebend. 
S.  38),  tüwan  ada  säkit,  ,der  Herr  ist  krank'  (v.  d.  Meulen  S.  108). 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  sükay  ^zufrieden',  ,Gefallen  habend' 
und  ,Befriedigung',  ,Lust';man  sagt:  äpa  tüwan  sükaf  (Favre) 
und  äpa  tüwan  pünja  Bükaf  ,was  beliebt  Ihnen?'  (Favre,  Roorda, 
,Verz.'  S.  15.  18),  äpa  tüwan  9üka  .  ,  .?  ,beliebt  es  Ihnen  .  .  .?* 
(Rijnenberg  S.  142),  äpa  kow£  äda  süka,  ,wie  es  Ihnen  beliebt^ 
(ebend.  S.  94),  kälu  $üka,  ,wenn'8  beliebt'  (ebend.  S.  132),  kalu 
njQnja   süka,   kälu  tüwan  süka,   ,wenn  es  Ihnen  (Frau,  Herr' 
beliebt'  (v.  d.  Meulen  S.  141.  145),  kälu  tüwan  njönja  äda  süka, 
,wenn  es  Ihnen  (Herr  und  Frau)  beliebt'  (ebend.  S.  144).     In 
unsern  Texten  haben  wir  Grang  süka,  ,die  Leute  lieben  zu...^ 
B  274,  kita  örang  süka,  ,wir  lieben  zu . . .'  B  245  u.  s.  w.,  kreo- 
lisch   djenti  kontenti,    nosoter    kontenti   u.   s.  w.,    und  anderer- 
seits:  kälu  {djikalau)  äda  süka,    ,wenn's   beliebt'   B  305.  534. 
556.  635,   äpa  äda  süka,   ,beliebt  es  .  .  .?'  B  566,    barangkäli 
tüwan  äda  süka,   ,vielleicht  beliebt  es  Ihnen'  B  610,  kreolisch 
siki  teng  kontenti,  ki  teng  kontenti  ,  .  .f,  alumhes  siju  teng  konte9iti 
Hier  sind  also  teng  und  kontenti  nicht  schlechtweg  port.  e  und 
contente  gleichzusetzen,  sondern  in  dem  weiteren  Sinn  von  mal. 
äda   und  süka  zu  nehmen;   seinem  Wesen  nach   unterscheidet 
sich  dies  teng  kontenti  z.  B.  nicht  von  dem  teng  trabalu  =  mal. 
äda  süsah,   ,ist  schwierig  (zu  beschaffen)'  B  11,   indem   sügnii 
ebenfalls    ,Schwierigkeit'    und    , schwierig'    heisst.     Aach    das 
Subjekt  kann  Zweifel  hinsichtlich  der  Geltung  von  äda  hervor- 
rufen,  wenn  es  durch  Ini,  Uu  dargestellt  wird.     Das  sind  de- 
monstrative Substantive   und  Adjektive,   die  aber   vielfach  da 
angewendet  werden  wo  wir  Adverbien  setzen  (und  entsprechen-i 
wie  im  Mal.,  verhält  es  sich  im  Sund,  und  Jav.),  z.  B.  äku  uii 
,ich   hier',   Uu  dlja  datang,   ,da  kommt  er'.     Finden  wir  nun 
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z.  B.  ini  äda  sahäja  pünja  kard,  ,hier  ist  meine  Visitenkarte^ 
(The  Travellers*  H.-B.  S.  150),  Ini  äda  üwang  türihy  ,hier  ist 
ein  Trinkgeld'  (Roorda,  ,Verz/  S.  12),  so  liegt  es  nahe,  Im  als 
sini  und  demgcmäas  äda  im  Sinne  von  ,es  befindet  sich^  zu 
nehmen.  Indessen  haben  wir  gesehen  dass  gerade  bei  örtlichen 
Angaben  dies  äda  gern  ausbleibt  und  jedenfalls  ist  sein  Fehlen 
neben  Im*  und  %tu  echtmalaiisch.  Das  überhaupt  würde  neben 
solchen  mehr  oder  weniger  unsichern  Bednzirungen  malaiischer 
auf  arische  Werthe  wie  ich  sie  mit  Bücksicht  auf  das  Kreolische 
doch  eben  versuchen  muss,  einen  festen  Grund  bilden:  die 
nackte  Darstellung  der  Thatsachen  gemäss  dem  allgemeinen  und 
alten  malaiischen  Gebrauch.  Unzweideutige  Kopula,  demzufolge 
ohne  Zweifel  niedermalaiisch  ist  äda  in  Fällen  wie  liu  äda  bägu», 
,das  ist  hübsch'  (A  41),  äpa  lü  äda  tükang  minätuf  ,8ind  Sie  der 
Wäscher?'  (Boorda,  ,Handw.'  S.  136;  vgl.  äpakowi tükang  sepätuf 
,8ind  Sie  der  Schuhmacher?'  Boorda,  ,Verz«'  S.  18),  sätu  äda  läki- 
läki,  ,die  eine  (Person)  ist  ein  Mann'  (v.  d.  Meulen  S.  140). 
Die  Uebersetzung  des  N.  T.  von  1853  macht  von  äda  als  Kopula 
einen  regelmässigen  Gebrauch,  &llt  aber  doch  häufig  genug 
in  die  Unterdrückung  derselben  zui*ück,  so  inUah  äna^^,  ,dies 
ist  mein  Kind'  Matth.  III,  17.  XVII,  5,  aber  iniiah  äda  äna^u 
Marc.  IX,  7;  kämu  ini  gärani  bümi  Itu,  ,ihr  seid  das  Salz  der 
Erde'  Matth.  V,  13,  aber  gleich  darauf  kämu  Ini  äda  teräng 
dunijä,  ,ihr  seid  das  Licht  der  Welt'.  Hierzu  wiU  ich  be- 
merken dass  der  Einführung  der  Kopula  im  Malaiischen 
dadurch  Vorschub  geleistet  wird  dass  hier  nicht  wie  in  andern 
Sprachen,  z.  B.  im  Magyarischen,  Prädikat  und  Attribut  sich 
durch  die  Stellung  unterscheiden:  (yrang  bäifß  ist  ,gute  Menschen', 
örang  Itu  bäi^::  ,der  Mensch  (da)  ist  gut'.  Unser  Kreolisch 
zeigt  im  Gebrauch  und  Nichtgebrauch  der  Kopula  dasselbe 
Schwanken  wie  das  Niedermalaiische,  während  z.  B.  in  dem  von 
Ceylon  die  Kopula  sich  ganz  fest  eingebürgert  zu  haben  scheint. 
Von  Beispielen  glaube  ich  hier  absehen  zu  können;  natürlich 
kann  das  teng  =  mal.  äda  auch  da  fehlen  wo  ihm  im  Port, 
ein  von  einem  andern  Verbum  abhängiges  ser  entspricht,   so: 

djenti  omi  miste  krijodju  =  mal.  örang  leläki  misti  rädjin, 
,die  Männer  müssen  fleissig  sein'  B  530. 

nempodi  kam  =  mal.  tra  böleh  mahal,  ,kann  nicht  theuer 
sein'  B  598, 
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Hingegen: 

küei  miste  teng,  ,wie  es  sein  muss^  =  mal.  bagimäna  patut, 
,wie  gehörig^  A  269. 

Eis  ist  nun  noch  einer  besonderen  Funktion  von  mal.  äda 
zu  gedenken;  es  bezeichnet  die  Position  im  Gegensatz  zur  Ne- 
gation, wo  wir  ein  Adverbium  setzen  oder  uns  mit  stärkerer 
Betonung  helfen:  ,ist  er  wirklich  gut?',  ,geht  er  wirklich?*  oder 
,i8t  er  gut?',  ,g4ht  er?'.  De  Hollander,  ,Handl.'  S.  193  sagt:  ,Dik 
wijls  ook  gebruikt  men  om  toestemming  of  bevestiging  uit  te 
drukken  äda,  „2,ijn^j  „iets  zijn^,  wanneer  dat  in  een  vragenden 
vorm  is  voorafgegaan ;  b.  v.  ädakah  angkau  mdlhat  dija?  äda 
tmcanku,  „ziet  gij  hem?  ja,  mijnheer^  (woordelijk:  „zijt  gij 
hem  ziende?  Ik  ben,  mijnheer^).'  Richtiger  wäre  es  zu  über- 
setzen: ,i8t  es  dass  Sie  ihn  sehen?  es  ist^;  formell  stimmt  dazu 
franz.  ,e8t-ce  que  vous  le  voyez?S  welches  aber  keinen  weiteren 
Nachdruck  in  sich  schliesst.  Ada  steht  auch  auf  eine  nega- 
tive Frage:  lü  pertjäja  tidaf  sahäja  äda  pertjäja,  ,glauben  Sie 
es  nicht?  ich  glaube  es'  (Lim  Hiong  Seng  S.  10)  und  auf 
eine  nachdruckslose  positive:  In  ingat  .  .  .f  ja,  sahäja  ädn 
ingat,  ,erinnem  Sie  sich . . .?  ja,  ich  erinnere  mich'  (ebend.  S.  19V, 
fehlt  aber  wohl  auch  auf  eine  nachdrückliche:  säis  äda  tähu , ,  J 
ia,  tüwan,  sahäja  tcüm,  ,Kut8cher,  wissen  Sie  .  .  .?  ja,  Herr,  ich 
weiss  es'  (Th.  Tr.  H.-B.  S.  140).  Ada  verbindet  sich  mit  der  Ne- 
gation ta  (so  auch  in  den  verwandten  Sprachen :  bug.  tä,  f^ng, 
jav.  tan  u.  s.  w.),  t^,  ti  zu  täda  (zu  Singapore),  tijäda,  wofiir 
das  bat.  Malaiisch  teräda,  träda  hat;  tldaj^  (tlda,  ^dah)  ist  so- 
viel ich  sehe  nichts  Anderes  als  tijäda,  und  nicht  sowohl  das 
Zusammenfallen  seiner  Gebrauchsweise  mit  der  von  Letzterem  wie 
de  Hollander,  ,HandI.'  S.  194  will,  als  die  Unterscheidung  beider 
etwas  Sekundäres.  Tijäda  heisst  ,nicht  vorhanden  sein',  ,8ich 
nicht  befinden'  und  ,nein'  schlechtweg,  da  die  Verneinung  einer 
positiven  Frage  auch  wenn  diese  nicht  äda  enthält,  immer  eine 
nachdrückliche  ist.  Aber  tijäda  ist  nun  auch  die  regelrechte  Form 
der  nachdruckslosen  Verneinung  in  der  Aussage:  tijäda  dtja 
dätang,  ,er  kommt  nicht'  (eig.  ,sein  Kommen  ist  nicht';  vgl. 
berlin.  is  nich),  sodass  sogar  tijäda  äda,  ,es  ist  nicht  da', 
,Nicbt8  (Niemand)  ist  da'  gesagt  werden  kann.  In  völlig  ent- 
sprechender Weise  ist  im  Mauritianischen  napas  >  franz.  (ilj 
n*a  pa^  flir  il  ny  a  pas   (s.  Kreol,  Stud.  VHI,  8)   zu   der  Be- 
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deutung  von  franz.  ne , . ,  pas  gelangt:  li  napas  vini,  und  napas 
etia,  abgekürzt  napena  >  franz.  (iL)  n^a  pcu  (ü)  y  en  a.  Die 
einfache  Form  ta,  bat.  tra  {ter\  welche  man  mit  Unrecht  als 
ans  üjöda,  träda  verkürzt  ansieht^  kommt  daneben  vor,  be- 
sonders in  Verbindung  mit  sehr  häufig  gebrauchten  Zeitwörtern, 
so:  ta-mäu,  ^nicht  wollen',  ta-böleh,  ,nicht  können',  ta-tähu,  ,nicht 
wissen',  ta-üsdh,  ,nicht  nöthig  sein'.  Im  Asioportugiesischen 
bat  sich  gleicherweise  das  port.  ndo  fast  nur  in  Verbindung 
mit  eben  solchen  Zeitwörtern,  die  daher  auch  nicht  in  der  In- 
finitivform  auftreten,  gehalten,  so  in  unseren  Texten:  nunte(ng), 
nungkere^  nempodi^  nungs(ab)ey  numiste.  Sonst  dient  im  Asio- 
port.  nunca  (daraus  kapverd.  kä)  zur  Verneinung  im  Aussage- 
satz und  dieses  findet  sich  noch  in  unseren  Quellen: 

eo   nungku   buaka   =   mal.    träda  güwa   tjäri,   ,ich    suche 

nicht'  A  46. 
eo   nungku  sähe   =  mal.  güwa  tertähu,   ,ich   weiss   nicht' 

A  191. 
ile  nungku  sirbis  =.  mal.  dija  träda  päkai,   ,cr  gebraucht 

nicht'  A  499. 
nungku   toka    kima    bistidu   =   mal.   träda    kenä  kabäkar 

pakäjan,  ,da8  Kleid  wird  nicht  angebrannt'   B  759; 

scheint  aber  von  nunteng^  welches  sich  dem  mal.  tijäda  an- 
schliesst,  verdrängt  zu  werden.     Die  Stellen: 

nunte  sabrodju  =  mal.  träda  enak,  ,ist  nicht  schmackhaft' 

B  363. 
eo  nunteng  kontenfi  =    mal.  ffüwa   träda    süka,   ,ich  liebe 

nicht'  A  45  (vgl.  A  626). 
akel  nunteng   bunitu    =    mal.   Uu   träda    bägiis,    ,das   ist 

nicht  hübsch'  A  42 

beweisen  insofern  Nichts  als  hier  teng  als  Kopula  gefasst  werden 
kann  (wie  es  ja  auch  positiv  steht:  teng  kontenti,  t&iig  bunitu). 
Wohl  aber  treffen  wir  nunteng  oder  vielmehr  das  daraus  abge- 
schwächte nunte  in  Fällen  wo  nach  Massgabe  unserer  Sprachen 
die  prädikative  Form  völlig  ausgeschlossen  erscheint: 

ki  teng  nunte  ingguwcd,  ,welche  ungleich  sind'  (mal.  anders) 

B  18. 
bong  ka  nunte  bong  =  mal.  bäif:  säma  tida   bäil^,  ,Gutes 

und  Nichtgutes'  B  644. 


202  XII.  ÄbbandivDff:    Sehaehardt. 

DasB  in: 

nada  perdisang  =  mal.  ttda  rügi,  ,.  .  .  .  kein  Verlust* 
B  687. 

nada  mula  =  mal.  tlda  bäaah,  , .  .  .  .  nicht  nasB^   B  737. 

nada  danu  =  mal.  flda  rüaal^,  y  . .  .nicht  verdorben'  C  178 
nada  nicht  dem  port.  nada,  sondern  näo  ha  de  (negatives  Fntar, 
welches  sonst  im  Asioport.  vorkommt)  entspricht,  das  zeigt 
A  142.  Das  Erstere  könnte  man  in 

Jci  nobaf  —  na  ^  mal.  dpa  Ichabarf  —  üda  B  501 

erblicken,  aber  die  Frage  ist  eher:  ,gibt  es  was  Neues?'  als 
,was  gibt  es  Neues?'  zu  übersetzen,  und  demgemäss,  obwohl 
in  beiden  Fällen  nunteng  zu  erwarten  gewesen  wäre,  na  !> 
port.  näo,  also  als  eine  Nebenform  von  nang  anzusetzen  (wie 
sie  sich  auch  B  317.  349.  590  findet),  dem  wir  anderswo  in 
gleichem  Sinn  begegnen: 

eo  lembra  nang  =  mal.  güwa  pikir  träda,  ,ich  denke,  nein' 

A  119. 
nang  sinjor  =  mal.  träda  tüwan,  ,nein,  Herr'  A  122. 

Nang  ist  auch  =  prohib.  mal.  djängan,  dem  sonst  hier  (B  115. 
705.  731.  A  223)  wie  im  Asioport.  überhaupt  numüte  entspricht: 

na  olu  ßka  danu,    ,damit    nicht    die   Augen   geschädigt 

werden'  (mal.  mit  tlda)  B  349. 
nang  dislabadu  =  mal.  djängan  kürang  ädjar,  ,seid  nicht 

ungezogen'  A  8  y  i. 
nangla  palaber  mintrodju   =  mal.    djänganlah   berkatälah 

böhong,  ,(wir)  sollen  nicht  lügen'  B  486. 
nang  pretu  =  mal.  djängan  httam,  ,damit  es  nicht  schwarz 

werde'  B  328. 
nang  ampe  atja  furtunadu  =.  mal.  djängan  sampai  däpat 

tjüäka,  ,damit  wir  kein  Unglück  haben'  B  615. 

Ich  komme  nun  auf  einen  Punkt  zurück  den  ich  oben 
schon  gestreift  habe.  Wir  haben  im  Malaiischen  Nomina  von 
denen  sich,  wenigstens  im  prädikativen  Ausdruck,  nicht  sagen 
lässt  ob  sie  als  Adjektiva  oder  als  Substantiva  zu  nehmen  sind: 
das  portugiesische  Wort  das  in  jedem  einzelnen  dieser  Fälle 
zu  wählen  ist,  kann  nur  das  Eine  oder  das  Andere  sein,  ivird 
also  im  Kreolischen,  insofern  dies  sich  dem  Malaiischen  an- 
schmiegt, eine  entsprechende  Erweiterung  erfahren.    Es  macht 
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hierbei  eigentlich  Kichts  aus  ob  äda,  kreol.  teng  gesetzt  wird 
oder  nicht;  denn  wenn  sahäja  äda  süka  =  ijo  teng  kontenti 
sich  ganz  ebenso  gut  durch  ,ich  habe  Zufriedenheit'  wie 
durch  ,ich  bin  zufrieden'  wiedergeben  lässt^  so  lässt  sich  auch 
in  dem  gleichwerthigen  sahäja  süka  =  ijo  kontenti  ebenso  gut 
^haben'  wie  ^sein'  ergänzen;  mit  andern  Worten,  in  unsern  ari- 
schen Sprachen  wird  die  Kopula  nicht  bloss  durch  ,sein',  sondern 
auch  durch  ^haben'  (oder  ein  anderes  transitives  Zeitwort)  darge- 
stellt. Jedes  Wort  welches  einen  Zustand  bezeichnet,  setzt  noth- 
wendigerweise  ein  Subjekt  voraus;  somit  ist  ,ich  Lust'  ganz 
unzweideutig,  in  keinem  andern  Sinn  eine  Gleichung  als  ,ich 
Mensch'.  Wir  sollten  sagen:  ,ich  bin  Lust'  wie  ,ich  bin  Mensch', 
statt  zu  sagen:  ,ich  habe  Lust'  wie  ,ich  habe  Geld',  indem  ,haben' 
im  letzteren  Falle  den  Werth  einer  ganz  äusserlichen  Ver- 
knüpfung hat.  Es  ist  ein  atavistischer  Trieb  der  uns  in  gehobener 
Sprache  sagen  lässt:  ,ich  bin  ganz  Mitleid',  ,sie  ist  ganz  Huld', 
und  manche  Substantiva  sind  auf  solchem  Weg  dauernd  zu 
Adjektiven  geworden,  so  Ernst,  Zorn  (im  Mhd.),  chagrin,  colkre. 
In  den  verschiedensten  kreolischen  Mundarten  heisst  es:  ,ich 
Furcht',  ,ich  Hunger',  und  selbst  im  Herzen  Europas  würde 
der  Fremde  sich  zwar  grammatischer,  aber  keinesfalls  deut- 
licher ausdrücken  können.  ,Hunger'  und  ,hungrig'  scheiden 
sich  nicht  logisch,  sondern  nur  formal,  dank  der  grammatischen 
Analogie;  innerhalb  des  Nomons  haben  sich  unter  bestimmten 
Bedingungen  Adjektiv  und  Substantiv  gesondert,  und  unter  sie 
ist  schliesslich  das  Nomen  ohne  Rest  aufgetheilt  worden.  Wer 
ganz  in  unseren  künstlichen  Systemen  befangen  ist,  wird  viel- 
leicht meinen,  ,ich  bin  Hunger'  müsse  etwas  Anderes  be- 
deuten als  ,ich  habe  Hunger';  aber  das  wäre  ein  Irrthum. 
Wohl  kann  es  etwas  Anderes  bedeuten,  aber  nur  indem  die 
Bedeutung  des  Wortes  ,Hunger'  an  sich  eine  andere  wird,  indem 
OB  mit  Ovid  im  Sinne  einer  Person  gebraucht  wird.  Das  aber 
muss  dann  am  Worte  selbst  zum  Ausdruck  kommen,  was  im 
Lateinischen  nicht  möglich  ist  {ego  sum  Farnes),  im  Deutschen 
ungenügend  durch  den  bestimmten  Artikel  geschieht  (ich  bin 
der  Hunger),  im  Malaiischen  treffend  durch  das  personifizirende 
8l  (sahäja  sH  läpar).  Es  folgen  nun  Belege  für  die  kreolische  Ver- 
wendung portugiesischer  Substantiva  in  verbalem  Sinne 
(so  dass  wir  zu  ihnen  ,haben'  oder  ,thun'   ergänzen   würden): 


204  XII.  Abhandlang:    Sohncfaardt. 

foTsa,  ^Stärke  (haben)'  d.  i.  ^stark  sein^  B  214  {desa 
forsa  wie  desa  agudu  B  696)  =  mal.  iüwat,  ,StärkeS    ^stark". 

kuwidadi,  ,  Vorsicht  (anwenden)*  d.  i.  , vorsichtig  sein*  B  116. 
617  =  mal.  häti-häti, , Vorsicht*,  ,vor8ichtig*  (s.  Ki-eol.  St.  IV,  30). 

paktber,  ,Worte  (machen)*  oder  (,haben*)  d.  i.  ,reden'  B  485. 
487;  der  substantivische  Charakter  voq  pcdaber  verräth  aich  in 
dem  beide  Male  hinzugefügten  Attribut.  Genau  entsprechen 
würde  käta,  ,Wort*,  welches  auch  im  Sinne  von  dem  im  Texte 
stehenden  berkäta,  ,  Worte  haben*  d.  i.  ,reden*  vorkommt. 

pijadadi,  ,Liebe  (haben)*  d.  i.  Rieben*  B  446.  481;  das 
mengadhäni  des  mal.  Textes  (eig.  ^bemitleiden')  steht  =  nie- 
ngaalhi,  ,lieben*  (von  kcunhan,  ,Mitleid*,  ,Liebe*  wie  port.  pie- 
dade).   Vgl.  koitadn  S.  208. 

premetesang,  , Versprechen  (geben)*  d.  i.  , versprechen* 
B  637;  das  Tempuszeichen  dja  hebt  die  verbale  Natur  des 
Wortes  hervor.  Der  mal.  Text  bietet  nicht  djandji,  , Ver- 
sprechen*, sondern  herdjandji,  ,versprechen*.  . 

sirhis  1)  , Arbeit  (s.  oben  S.  188)  (thun)*  B  124  für  fa(dj)i 
sirbis  B  120  f.  507.  543.  C  59  (mal.  kerdja,  bekerdjd);  «irbU 
mara,  ^die  Arbeit  des  Bindens  verrichten*  =  mal.  päkai  mengtkat 
B  187;  schlechtweg  ,thun*  (mal.  berbütocU)  B  437,  doch  wird 
gerade  hier  (ähnlich  wie  bei  palaber)  das  Wort  durch  ein 
hinzutretendes  Attribut  als  Substantiv  gekennzeichnet.  2)  jBe- 
dienung  (haben)*  d.  i.  ,sich  bedienen*,  ,benutzen*,  ,gebrauchen* 
B  348.  354.  553.  A  499  (mal.  päkai).  Port,  servi^  ist  sowohl 
passiv  (,Dienst  den  man  empfängt')  als  aktiv  (,Dien8t  den  man 
leistet*);  doch  hat  sich  vielleicht  auch  port.  Mervir-se  ein- 
gemischt. 

Zuweilen  kann  auch  die  Bezeichnung  nicht  eines  Zu- 
Standes,  sondern  eines  Gegenstandes  die  Rolle  des  Verbano^ 
versehen;  ,ich  Kamm*  wird  überall  eher  als  ,ich  kämme 
(mich)*  denn  als  ,ich  besitze  einen  Kamm*  verstanden  werden: 

penüj  ,Eamm*  (wie  port.  pente)  A  1480  und  ,käaimen* 
A  372;  hier  mag  was  für  die  obigen  Fälle  nicht  mit  Bestimmt- 
heit behauptet  werden  kann,  das  Malaiische  unmittelbar  ein- 
gewirkt haben:  9iisir,  ,Eamm*  und  ,kämmen*. 

Wo  zur  Bezeichnung  eines  Zustandes  ein  intransitives 
Verbum,  wie  ^a  =  mal.  djädi,  ,werden*  hinzutritt,  werden 
wir,  wenn  wir  im  Rahmen  unsers  Schematismus  bleiben  wollen 
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(s.  bes.  S.  198),  von  dem  Uebergang  des  Substantiys  ins 
Adjektiv  oder  von  der  Verschweigung  einer  Präposition  reden: 

fka  danu,  ^geschädigt,  verdorben  werden'  B  349  (mal. 
djädi  rüaa^;  vgl.  C  179)  =  mal.  djädi  rügi'^  rü^  ^Schaden^ 
^Verlust',  ,NachtheiP.  Es  ist  bemerkenswerth  dass  danu  = 
mal.  rügt,  ^Beschädigung'  im  passiven  nicht  im  nktiven  Sinne  steht 
(vgl.  »irbü  S.  204),  da  der  Gebrauch  unserer  Sprachen  (z.  B. 
mhd.  schade  fiii*  ,schädlich')  das  Letztere  erwarten  lassen  würde. 

Jika  medu,  , furchtsam  werden',  ,in  Furcht  gerathen'  1  219. 
223.  254  =  mal.  djädi  täkut  (so  an  der  ersten  und  letzten 
Stelle);  täkiU,  ,Furcht'. 

fika  reiba  (raiba),  ,zomig  werden'  B  489.  A  476  =:  mal. 
djädi  märah]  märah,  ,Zorn'.  Ebenso  Jicd  rSva  im  Chinoport. 
(daneben:  dUcontd  sua  rioa,  vird  co  reva  u.  s.  w.). 

jüca  Saudi,  ,gesund  werden'  A  6  (mal.  djädi  bäii). 

An  diesen  prädikativen  Gebrauch  des  Substantivs  schliesst 
sich  sein  attributiver  an,  da  ja  das  Attribut  nichts  Anderes 
ist  als  ein  untergeordnetes  Prädikat.  Ob  wir  benio  forsa,  ,starker 
Wind'  C  219  auf  port.  vento  de  forga  oder  vento  que  tem  forga 
(s.  S.  204)  zurückführen,  bleibt  gleichgültig;  vgl.  forsadang 
C  304,  Ceylonport,  forsamente.  In  unsern  Quellen  sind,  ausser- 
halb des  syntaktischen  Zusammenhangs,  einige  Substantiva  als 
Adjektiva  verzeichnet: 

karedja,  ,theuer'  C  78  =  karu  ebend.  u.  B  699. 

kurtesiaf  ,höflich',  diskurtesia,  ,unhöflich'  A  623. 

kuddadiy  ,vorsichtig'  A  621  (s.  S.  204). 

pasensi,  ,schwach'  C  303. 

reü>a,  ,zomig'  C  195  (s.  oben). 

Saudi,  ,gesund'  A  617  (s.  oben). 

SchUesslich  finden  sich  denn  Substantiva  auch  in  ad- 
verbialer Rolle,   so: 

forsay  ,hurtig'  A  209. 

kumesu,  ,anfangs',  ,zuerst'  B  200.  C  33  (lies  -oe),  245;  ki 
kumesu  B  51  scheint  den  Sinn  zu  haben:  ,welcher  zuerst  zu 
nennen  ist. 

mUager,  ,selten'  A  654. 

sertedja,  jgewiss'  B  308.  309.  318.  A  657  =  mal.  tentu, 
•pestiy  ,gewis8',  Gewissheit'.  B  56  wird  sertedja  durch  mal.  maka 
wiedergegeben,  welches  Nachsätze  einleitet  (,8o'). 


206  XII.  Abhandlviig:    Sehneliardi. 

In  entendiment^y  ^weislich'  A  647,  welches  mit  Junn  entendimentu 
gleichgesetzt  wird,  haben  wir  Einmischung  der  Adverbialendung 
-enfe  zu  sehen  (vgl.  umgekehrt  djuntomentu  A  6Ö5). 

Wiederum  zeigt  uns  das  Kreolische  sehr  häufig  Adjektiva 
in  der  Rolle  von  Substantiven.  Insbesondere  wird  die 
Eigenschaft  an  sich  durch  das  Adjektiv  bezeichnet:  wenn  ich 
sage  ,er  rasch'  wie  ,er  läuft',  so  werde  ich  auch  sagen  ^ein 
Rasch'  wie  ,sein  Laufen'.  Demzufolge  finden  wir: 

eli  suwa    =  mal.  Aja    pünja    rnSnü ,     ,seine     Sttasigkeit^ 
do8%  B  358. 

9uwafwndu  dlja  pünja  dälam,  ,seine  Tiefe'  B  752. 

9uwa  kam-  dlja  pünja  pandjang  , seine  Länge' 

pridu  B  751. 

mwa  londji  djäuhnja,  ,seine  Entfernung'  B  73. 

ungapijom-  sätu  käki  pünja  djäuh,  ,die  Entfernung 

walondß  von  einem  Fuss'  B  65. 

Man  vergleiche  übrigens  port.  um  pe  de  comprido,  ao  comprido, 
sowie  subst.  fundo,  lange.  Auch  mit  Präpositionen  kann  das 
Adjektiv  in  diesem  Sinne  verbunden  werden: 

ku  gau        =r  mal.  dengan  lekäs,  ,mit  Schnelligkeit'  B  65. 78. 

ku  aleger  kor-  dengan  eüka  hätiy  ,mit  Freudigkeit  des 

sang  Herzens'  B  562. 

ku  dretu  dretu  dengan  sungguh  sungguk  hoti,  ^mit  aller 

koraang  Aufrichtigkeit  des  Herzens'  B  478. 

Man  darf  hier  nicht  etwa  übersetzen:  ,mit  frohem  Herzen',  ,mit 
ganz  aufrichtigem  Herzen';  denn  wie  im  Malaiischen,  so  steht 
auch  im  ELreolischen  das  Adjektiv  nach,  und  eine  Abweichung 
davon  würde  hier  sich  nicht  einmal  aus  dem  Port,  erklären 
lassen,  welches  ebenfalls  coragäo  alegre  ^  cora^gäo  direiio  sagt. 
Man  vergleiche  gastadu  karsang,  ,Groll',  ,grollend',  eig.  ,Ver- 
dorben(-sein)  des  Herzens'  B  558,  in  welchem  die  Beziehung 
dieselbe  ist  wie  in  dem  gleichbed.  mal.  k^Ü  hoH,  eig.  yKlein- 
(-sein)  des  Herzens'  (was  die  Metapher  anlangt,  so  steht  jenem 
allerdings  mal.  karätan  hätiy  ,Verro8tung  des  Herzens'  —  man 
denke  an  port.  a  ferrugem  gasta  o  ferro  —  näher,  bedeatet 
aber  wohl  mehr  ,verzehrenden  Neid'  als  ,Qroll',  obwohl  e« 
Favre  mit  ,malice',  ,rancune'  wiedergibt).  Doenti  ist  ,£Lrankhetr 
A  902,  wie  ,krank'  A  619  =  mal.  säkit,  Beides  (doch  dort  penjäkit^ 
8a]atany^  vgl.  saudi,  ,Gesundheit'  ,gesund'.  Brusidu  ist  ,HaB8'  ^  93>^ 
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wie  ^hassend',  ,yon  Hass  erfüllt'  A  8  y  2  =;  mal.  bentjij  Beides. 
In  andern  Fällen  lässt  sich  von  einer  solchen  Substantivirung 
des  Adjektivs  kaum  mit  Bestimmtheit  reden.  So  z.  B.  mag 
man  fcdta  dosi^  falta  bunüu,  faüa  agudu  =  mal.  kürang  mäniSf 
kürang  bägus,  kürang  tädjam  B  364.  1  43.  87  übersetzen:  ^er- 
mangelt  der  Süssigkeit^  der  Hübschbeit,  der  Schärfe^  aber 
ebensowohl  auch:  ^mangelhaft  süss,  hübsch,  scharf^.  In  a^a 
furtunadu  =  mal.  däpat  tjääka  B  616  mAg  furtuncuiu  (^unglück- 
lieh'  B  117)  als  ,Unglück'  (wie  mal.  tjüöka  ,Unglück'  und  ,un- 
glücklich'  ist);  aber  auch  atja  =  port.  achar-se  gefasst  werden. 
Eines  kreolischen  Wortes  aber  muss  ausdrücklich  Erwähnung 
geschehen,  weil  in  ihm  der  Uebergang  von  der  passiven 
zur  aktiven  Bedeutung  wie  es  scheint  auf  dem  Uebergang 
des  Adjektivs  zum  Substantiv  beruht.  Port,  coitado  heisst 
^arm',  ^unglücklich',  coitado  de  mim,  ,ich  Unglücklicher!',  ,wehe 
mir!'  coitado  do  hörnern  que  pare  (Fr.  Manoel  de  Melle,  ,Feira 
dos  Anexins').  Mal.  ka»Aan  heisst  ,Mitleid':ya  AUah  kasihan, 
,o  Gott  (habe)  Mitleid!',  kanhan  örang  tüwa  ItUy  »Mitleid  mit 
dem  alten  Mann!'  d.  i.  ,der  arme  alte  Mann!'  Indem  nun  in 
solchen  Verbindungen  coitado  und  kasthan  gleichwerthig  sind, 
hat  man  jenes  schlechtweg  mit  diesem  identifizirt,  was  durch 
die  folgende  Präposition  und  durch  die  Form  des  Wortes  ge- 
fördert wurde.  Denn  im  Kreolischen  begegnen  uns  nicht  wenige 
Formen  des  Part.  Pass.  mit  substantivischer  Bedeutung,  die 
malaiischen  Wörtern  auf  -an  entsprechen: 

iskr^edu  =  mal.  tulxsan,  ,Schrift'    B  124.  551. 

kontadu  hitungan,  ,Rechnung'  B  685. 

kortadu  potöngan,  ,Schnitt'  C  116. 

maradu  ikaJtan  (ikat),   ,Bündel'  B  147  ff.   191  f. 

516  f. 

naaedvL  tumbiiJi(6irtumbuh-tumbilhan),  yGewächs' 

B  13.  49. 
Im  Kreol.  ist  daher  koäadu,  ,Gegenstand  des  Mitleids'  zur  Bed. 
,Mitleiden',  bezugsweise  »bemitleiden'  gekommen  (wie  umgekehrt 
im  Port,    lastima,    , Mitleiden'    zu    der    Bed.    ,  Gegenstand  des 
Mitleids'): 

desa  koitadu  djenti  tortu,  ,man  möge  bemitleiden  die 
Elenden'  =  mal.  bijar  kaMhan  örang  jang  miaktn 
A   15v  3. 


208  XII.  AbliAndlaiif !    Sehneliardt. 

Aus  dem  Port,  selbst  wäre  der  Sinn  herzuleiten:  ^mOge  er 
bemitleidenswerth  sein^;  dass  das  aber  etwas  Anderes  ist  als 
;möge  er  bemitleidet  sein^^  braucht  kaum  gesagt  zu  werden. 
Nun  findet  sich  koitadu  schliesslich  auch  mit  Subjekt  ^  und 
zwar,  indem  seine  innere  Bedeutung  sich  der  von  pijadadi,  ,Mit- 
leidS  ^Pietät',  , Liebe'  völlig  angleicht,  wie  dieses  (s.  S.  204) 
fllr  ylieben': 

nos  koitadu  ka   =  mal.  (angkau)  menganhäni  AUahj    ,wir 
Sijor  lieben  den  Herrn*   B  448. 

koitadu  ka  Sijor  mengasühi   Äüah,   ,den   Herrn   zu 

heben*  B  461. 

Der  substantivische  Gebrauch  des  Verbums  ist  im 
Kreolischen  sehr  häufig.  Von  Fällen  vereinzelter  Aufiseicfanung, 
wie  bebe,  ,G«tränk*  C  54.  A  1 159,  kvmif  yNahrung'  C  52,  kuspi, 
,Speichel*  C  277  abgesehen,  finden  wir  das  Verbum  zunächst 
mit  einem  Possessivpronomen: 

40  0  60  dija  8uwa   dura,   ,die 

Dauer  von  40  oder  50  Tagen'  B    68. 

2  dija  8uwa  dura,  ,die  Dauer 
von  zwei  Tagen' 

y/nga  anu  ifuwa  dura,  die  Dauer 
eines  Jahrs* 

ung    auman    suwa    dura,    ,die 

Dauer  einer  Woche*  ^  B  281. 

suwa  kere,  ,sein  Wille*  B  427.  462  u.  s.  w. 

Portegis  9uwa  papija,  ,der  Portugiesen  Sprache*  B  112. 

suwa  köre,  ,sein  Lauf*      =  mal.  dija  pünja  läri  B  750. 

intendinja,  ,das  Verständniss  dessen*  mengarHnja  B  190. 
Meistens  bietet  hier  der  mal.  Text  keine  Verba  {J^dbma,  ^TjcM- 
dauer*,  kahsndak,  , Wille*,  omöngan,  ^Sprache*  von  bat.  ömong, 
eig.  ,plaudem').  Dem  Verbum  folgt  ein  genetivisch  davon  ab- 
hängender Ausdruck : 

intji  djenti  tera  kampung  Tugu ,  ,die  Bewohner  des  Kam- 

pongs  Tugu*  =  mal.  Ui  negrl  kampung  Tügu  B  15. 

Intji  >  port.  encher  entspricht  mal.  isi,  ,ßillen*,  ,Fttllsel',  ^Inhalt^ 

Vfi  negri,   , Einwohner   eines  Landes   oder  Ortes*  (wie  Ist  bümi. 

,ßewohner  der  EIrde*,  isi  rämah,  ,Inwohner  eines  Hauses*).    7si 

^  In   nuu  dura  ^=  mal.   lebih  läma   B  279    ist   die    substantivische    Natur 
von  dura  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen. 


d.  h.  ,nach  . . .  .*     B  153. 
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negn  bildet  eine  so  feste  Verbindung  dass  sie  hier  anch  vor 
kampung  Tugu,  wie  B  52  vor  tänah  Djäwa  eintritt.  Das 
Kreolische  gibt  den  mal.  Pleonasmus  wieder  und  fügt  verdeut- 
lichend noch  djenti  hinzu  (,Volksinhalt^).  Selbst  in  genetivischer 
Beziehung  steht  das  Verbum: 

djenti  djuda  =  mal.  örang  bantüwan,  ^Hülfeleistende^ 

B  89. 

djenti  kadja  örang  käwin,  ^Eheleute'  C  399. 

djenti  more  örang  mäti,  ,Todte*  C  400. 

atjamentu  korta  pendapätannja  mötongy  ,das  Er- 

gebniss  des  Schneidens^  B  91 . 

kudja  hringka  bärang  mäiny  ^pielzeug^  B  743. 

obu  kalkum  fridji  telhr  kuluj^  göreng,   ^gebackene 

Truthühnereier*  C  385. 

tjitja  abua  tjUjaJ^  terbang,    biegende    Ei- 

dechse* A  2090. 
Akkusativisch  nach  einem  andern  Verbum  (nach  passivischem 
toka  8.  S.  192): 

atja  prendsy  ,bekoipmen  Unterricht*  B  36. 

pidi  perdua,  ,bat  um  Verzeihung*  A  225. 
Obwohl  einige  dieser  Fälle  durchaus  mit  dem  substantivischen 
Gebrauch  des  Infinitivs  wie  ihn  der  Genius  unserer  Sprachen 
verstattet,  übereinzustimmen  scheinen,  so  ist  doch  zu  bedenken 
dass  wenn  das  kreolische  Verbum  gerade  die  Form  des  port. 
Infinitivs  angenommen  hat,  die  Bedeutung  dieses  bei  Bildungen 
die  sich  innerhalb  des  Kreolischen  entwickeln,  nicht  nach- 
wirken kann;  so  würde  z.  B.  kudja  bringka  passender  als  mit 
^Sachen  (des)  Spielens',  mit  ,Sachen  (des)  Man-spielt*  =  ,Sachen 
(mit  denen)  man  spielt*  zu  verdolmetschen  sein.  Manchmal 
steht  das  kreol.  Verbum  geradezu  im  Sinne  eines  port.  Part., 
nicht  nur  eines  Part.  Praes. :  gente  ajudante,  lagarto  voante, 
sondern  auch  eines  Part.  Praet.,  sogar  eines  passiven:  gente  ca- 
sada,  gente  morta,  ovos  fritos,  wobei  wohl  mal.  käwin,  ,heirathen* 
und  ,verheirathet*,  mäti,  ,8terben*  und  ,todt*,  göreng,  ,backen* 
und  ,gebacken*  unmittelbar  betheiligt  sind. 

Von  den  Kategorieen  des  Nomons  und  des  Verbums  ist 
zunächst  das  Geschlecht  zu  erwähnen.  Es  verhält  sich  damit 
im  Kreolischen  wie  im  Malaiischen,  nur  dass  in  ein  paar  Fällen 
die  durch  die  Endung  bewirkte  Unterscheidung  des  natürlichen 

Sitenngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.   CXXII.  Bd.  18.  Abh.  14 
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Geschlechts  fortdauert.  So  zeigen  ßla,  subrinja  B  537.  539 
(s.  1 968.  972)  an  dass  das  aiju  iste  (>  port.  senkar  este)  B  537, 
auf  das  sie  sich  beziehen,  mit  ,diese  Dame'  zu  übersetzen  ist. 

Auch  in  der  Darstellung  der  Zahl  folgt  das  Kreolische 
dem  Malaiischen,  obwohl  noch  Pluralformen  auf  -«  in  A  vor- 
kommen (s.  insbesondere  A  288).  Da  das  Substantiv  an  sich 
ebensowohl  die  Mehrheit  wie  die  Einheit  bedeuten  kann,  so 
entspricht  mal.  örang  sowohl  dem  port.  gente^  ,Leute*  als  dem 
port.    hörnern  oder  pessoa.    Daher  im   Kreolischen    nicht   bloss 

djenti  Tugu   =  mal.  iörang   Tägu,  ,die  Leute  von   Tugu* 
B  26, 
sondern  auch  (vgl.  un  du-monde  im  Negerfranz.,  ,ein  Mensch^) : 

djenti  Olandea  =  mal.  örang  Olanda,  ,(ein)  Holländer'  B  38, 
und  schliesslich  im  ausdrücklichen  Plural:  djenti-djenti -=  mal. 
örang-örang  B  1.  Solche  Verdoppelungen  werde  ich  weiter  unten 
besprechen.  Sonst  scheint,  zur  Darstellung  des  Plurals,  noch 
tudu^  wie  mal.  segala,  samüwa,  sakaltjan  ohne  weiteren  Nach- 
druck angewandt  zu  werden.  Als  Korrespondent  des  mal. 
örang,  welches  bei  den  Personalpronominen  den  Plural  hervor- 
hebt, wird  kreol.  oter  empfunden,  also  no80ter  =  mal.  fdta 
ö7'ang  B  108.  245  u.  s.  w.,  und  nos  =  mal.  ktta  B  109.  110 
u.  8.  w. ,  während  eh^r  port.  nös  dem  inklusiven  ktta ,  n6$ 
outros  dem  exklusiven  kämi  (=  nosoter  B  1.  3;  nos  B  29)  ent- 
spricht; freilich  steht  auch  in  unsern  Texten,  wie  im  Nieder- 
mal, überhaupt,  kita  öfters  für  kämt  (s.  oben  S.  161). 

Die  Zeiten  des  Verbums  finden  im  Kreolischen  einen 
entsprechenden  Ausdruck  wie  im  Malaiischen:  ele  kumi  = 
dija  mäkan^  ,er  isst^;  ele  dja  kumi  =  dlja  sudah  mäkan,  «er 
hat  gegessen',  ,er  ass';  ele  lo  {logo)  kumi  =  dtja  nanti  mäkan, 
,er  wird  essend  Ausserdem  ele  kaba  kumi  =  dlja  häbts  fnäkan, 
,er  hat  gegessen^  was  aber  da  es  eine  relative  Zeit  (Vollen- 
dung eines  Geschehnisses  vor  einem  andern)  bezeichnet,  meistens 
im  untergeordneten  Satze  erscheint  und  daher  an  einer  andern 
Stelle  in  nähere  Betrachtung  gezogen  werden  wird.  Die  üeber 
Sicht  der  Verbalausdrücke  in  A  (S.  101)  bietet  u.  A.  ein  Plus- 
quamperfekt: eo  dja  kdba  fadji^  ,ich  hatte  gethan^,  welches  nicht 
allzuhäufig  vorkommen  dürfte.  Zwar  lesen  wir  B  540:  djn 
kaba  more,  aber  dies  heisst  nicht:  ,war  gestorben'  sondern: 
,i8t  schon    gestorben^    wie   das   gegenüberstehende    mal.  häbü 
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mäti :  ^ist  gestorben^  Alle  diese  zusammengesetzten  Formen  sind 
auch  den  andern  Mundarten   des  Asioportugiesischen  bekannt 
und   ergeben   sich    so    leicht   aus   dem    Portugiesischen   selbst 
dass  wir  sie  nicht  als  malaiische  Reflexe  anzusehen   brauchen. 
Ein  Punkt   bleibt   noch   zu   erörtern,    in   welchem  unser 
Kreolisch    mit   dem    übrigen  Asioportugiesisch    nicht  überein- 
zustimmen scheint.    Kennt  das  Malaiische,  das  Durati vum,  wie 
es  im  Port,  durch  estar  und  das  Gerundium  gebildet  wird?  Von 
dem  malaiischen  ^toestandswoord'  wie  es  die  Holländer  nennen, 
dessen  Kennzeichen  das  Präfix  ber-  ist,  sagt  de  Hollander,  ,Handl.' 
S.  87,  insofern  die  Grundwörter  Verba  sind:  ,ook  deze  duiden 
den  toestand  aan,  waarin  het  subject  zieh  bevindt,  en  wel  als 
bezig  zijnde  of  zieh  bezighoudende  met  hetgeen  door  het  grond- 
woord    wordt  uitgedrukt,   op   dezelfde  wijze  als  zulks  in  het 
Engelsch  geschiedt  door  to  be  met  het  Tegenwoordig  deelwoord, 
b.  V.  to  be  writing,  aan  het  sohrijven  of  met  tchrijven  bezig  zijn^. 
Am  Nächsten  stehen  diese  Wortformen  unsern  Partizipien,  wie  in 
düdui:   bermäin,    ,spielend   sitzen',   ,beim   Spiel  sitzen',    dätang 
berläri,   ,laufend   kommen',   ,gelaufen   kommen'.     Wo  sie  sich 
nun  nicht  wie  hier   an  ein  anderes  Verbum   anschliessen ,   be- 
rühren sie  sich  allerdings  sehr  nahe  mit  dem  Durativum,  decken 
sich  aber  doch  nicht  vollständig  mit  ihm.    Hingegen  thut  dies 
die  Wendung  mit  äda  (=:  port.  estar),  von  welcher  de  Hollander 
in  einer  Anmerkung  zur  obigen  Stelle  sagt,  sie  werde  ,nagenoeg 
op  dezelfde  wijze  gebruikt,  doch  drukt  dan  tevens  meer  eene 
bevestiging  uit;  b.  v..  äda  Ija  mäkan,  hij  is  etende,  hij  is  wer- 
kelijk  aan  het  eten'.   Ich  denke  jedoch  dass  zwei  verschiedene 
Gebrauchsweisen  von  äda  bestehen,  die   nur  gelegentlich  sich 
miteinander  verbinden.  Wenn  ich  frage:  ,was  macht  der  Herr?' 
und  die  Antwort:  äda  mdJcan  wird  mir  zu  Theil,  so  heisst  das: 
,er  ist   beim  Essen',   ,er  isst  gerade',   frage  ich   aber:   ,is8t  er 
denn?',  so:  ,er  isst',  ,er  isst  wirklich'.   Daher  sagt  Pijnappel  ganz 
richtig  im  Wörterbuch :   jada  bij   het  praedicaat  gevoegd  stelt 
den  toestand  voor  als  voortdurend :  ada  doedoek,  zitten,  en  niet 
eerst  „gaan"   zitten,   wat  doedoek  alleen  ook   kan  beteekenen; 
ada  b^rdiriy  staan,  bSrdiri  ook:  gaan  staan;  ada  bSranak,  kin- 
deren  hebben,   nevens  bSranak,   dat  ook  kinderen  krijgen  be- 
teekent;  en  zoo  is  ada  in  't  algemeen  voor  de  uitdrukking  van 
toestanden  in  veelvuldig  gebruik  gekomen'.    Reich  an  Belegen 
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dafür  ist  Lim  Hiong  Seng:  äda  gigity  ^is  biting',  äda  berdära, 
,is  bleeding'y  äda  menängis,  ,v&  crying'  u.  8.  w.;  merkwürdig 
ist  dass  er  S.  33  ada  als  ^the  most  common  sign  employed  in 
the  Fast  Tense^  bezeichnet,  was  zwar  durch  die  dort  gegebenen 
Beispiele  insofern  nicht  bestätigt  wird  als  in  ihnen  ä<Za  dem  engl. 
did  entspricht,  wofUr  sich  aber  andere  aus  dem  Buche  an- 
fuhren lassen  wie  sahaja  äda  tengo^i  pelängi,  ,ich  sah  einen 
Regenbogen',  kita  äda  djumpa  ribut  beaär,  ,wir  begegneten  einem 
grossen  Sturm^  (sogar  perfektisch:  sahäja  äda  panggü,  ^ch 
habe  eingeladen').  Da  nun  das  port.  Durativum  des  Präsens 
sich  in  den  andern  asioportugiesischen  Mundarten  theils  der 
Form  (ta  >  port.  estar)  und  der  Bedeutung,  theils  wenigstens 
der  ersteren  nach  (mit  der  Bedeutung  des  gewöhnlichen  Präsens) 
erhalten  hat,  wobei  allerdings  auf  einem  Theil  des  Gebietes 
Vermischung  mit  tem  zu  te  eingetreten  ist,  so  sollten  wir  auch 
im  Malaioportugiesischen  eine  Fortsetzung  dieses  estar,  welche 
zugleich  ein  Reflex  des  mal.  äda  wäre,  erwarten.  In  A  finden 
wir  allerdings  öfter  (16.  27.  47.  52.  164.  203.  218. 258.  2223)  sta 
oder  ste  in  solchem  Sinne  (nur  an  zwei  Stellen  bietet  der  mal. 
Text  äda),  aber  in  der  neueren  Quelle  dieses  überhaupt  nicht 
(vielleicht  dafür  «a;  s.  A  Anm.  6),  und  von  dem  Ufig  (welches 
ja  estar  verdrängt  hat;  s..  oben  S.  194)  ftir  duratives  mal.  äda 
kein  einziges  sicheres  Beispiel.  Denn  wenn  auch  B  14  mal.  äda 
tu/mbuh  hänjalf,  pöhon  kdäpa  zu  bedeuten  scheint:  ,eB  wachsen 
(port.  estäo  nacendo)  viele  Kokospalmen^  so  steht  doch  wohl 
tumbuh  in  dem  Sinn  von  tumbuh-tumhühan  (vgl.  tumbtth"^  B  49) ; 
denn  das  kreoL  teng  nasedu  tantu  alber  klapa  kann  nur  über- 
setzt werden:  ,es  gibt  viele  Gewächse:  Kokospalmen^  Teng 
bersidu  =  mal.  äda  membentji  B  464  ist  Anm.  dazu  besprochen 
worden;  es  würde  port.  entweder  estä  aborreädo  oder  estä  com 
aborredmento  wiederzugeben  sein.  In  teng  sirbis  =  mal.  äda 
berbütvat  B  436  mag  sirbis  den  verbalen  Werth  haben  der  ihm 
anderswo  eignet  (s.  oben  S.  204). 

Was  das  Qenus  des  Verbums  anlangt,  so  hat  das  Kreo- 
lische die  im  Malaiischen  so  gewöhnliche  passive  Wendung 
nicht  nachgebildet.  Im  Malaiischen  steht  aber,  wie  schon  oben 
S.  195  zur  Sprache  gekommen  ist,  auch  das  Aktivum  oft  da 
wo  wir  das  Passivum  erwarten,  wir  haben  dann  unser  ^man' 
hinzuzudenken.     Dasselbe,   und  zwar  noch   häufiger  geschieht 
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im  Kreolischen;  wenn  z.  B.  B  283  podi  tira  suwa  finita  = 
mal.  böleh  peüfß  dlja  pünja  büwah  ist:  ,(man)  kann  seine  Früchte 
pflücken'^  so  ist  A  61  minja  trawalu  müti  paga,  ^meine  Mühe 
(man)  muss  bezahlen'  =  mal.  tjäpe  kUa  dimüti  üpah,  ,m.  M. 
miiss  bezahlt  werden';  A  216  undi  dja  tara  tudu  suwa  parenti, 
,wo  (man)  begraben  hat  alle  seine  Verwandten'  =  mal.  dimäna 
svdah  ditänam  segala  säna^  südaränja:  ^wo  begraben  worden 
sind  a.  s.  V.'.  Nicht  selten  auch  wenn  die  Bezeichnung  des 
logischen  Objekts  vorangeht^  besonders  wenn  sie  die  Gestalt 
des  Relativums  annimmt,  z.  B.: 

fci  atja,  ,welchen  (man)  ge-  =  mal.  jang  terdöpat  (pass.) 
winnt'  B  52. 

ki   dja   rangka,    , welchen  jang   ditjäbut   (pass.) 

(man)  herausgethan  hat'  B  181. 

Jd   dja    tjempra ,    ,welche  jang  audah  tertjampur 

(man)  gemischt  hat'  (pass.)  B  23. 

Dabei  kommt  denn  nun  jene  allen  kreolischen  Mundarten  ge- 
meinsame Neigung  ins  Spiel  unsere  reflexiven  Verba  mit  ab- 
gestossenem  Pronomen,  aber  ohne  Bedeutungsänderung  herüber- 
zunehmen: ,waschen'  flir  ,8ich  waschen',  ,nennen'  für  ,8ich 
nennen'  (ele  tjoma,  wie  zufälligerweise  auch  im  Deutschen 
,er  heisst').  So  werden  wir  vielleicht  auch  in  dem  letzten 
der  obigen  Beispiele  tjempra  eher,  da  es  sich  um  eine  un- 
willkürliche Mischung  handelt,  >•  port  temperar-se  zu  fassen 
haben,  wie 

dja  mvlajin  kehra   =   mal.  sudah  midäin  petjäh,   ,haben 
begonnen  aufzubrechen'  B  61 

sicher  >  port.  quebrar-se  oder  (intrans.)  quebrar  ist  Für  ein 
rein  passivisch  gebrauchtes  Reflexivverbum  findet  sich  im 
Ki'eolischen  das  Verbum  schlechtweg,  wo  die  passivische  Natur 
durch  eine  folgende  Präposition  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  so 
, (diese  Reispflanze)  wird  gepflanzt  von  (allen  Leuten)': 

. . .  tara  fcu  . . .,  port.  ,.  . .  se  planta  por  .  .  .'  =  mal  .  . .  di- 
tänam öleh  .  .  .  B  54. 

Weiter   kommen    die    Ergänzungen    und    Erweiterungen 
deren  Nomen   und  Verbum  fähig  sind,   in  Frage.     Zu   einem 
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Nomen  kaun   ein  anderes   im   Genetiv-   oder   im  Attributiv- 
verhältniss  stehen.     Was  das  erstere  anlangt,    so  wird  es  im 
Malaiischen  auf  drei  Arten  bezeichnet^  die  aber  mit  den  drei 
von  Fr.  Müller,  ,Grundr/  ü,  II,  116  (und  danach  von  H.  Winkler, 
,Zur  Sprachgeschichte'  S.  260  f.)  für  die  malaiischen  Sprachen 
i.  w.  S.  aufgestellten   nicht   zusammenfallen.     Für   ,das   Hans 
des   Königs'   wird    nämlich   im    Mal.   entweder   gesagt:   ,H&m 
König'  oder  ,Haus-8ein,  König'  oder  ,Köi)ig  Herr-sein,  Haus^ 
Eine  vierte  Ausdrucksweise,  welche  besonders  in  den  Tagala- 
sprachen  herrscht,  die  Anknüpfung  des  Bestimmenden  an  das 
Bestimmte  durch  eine  eigene  Genetivpartikel,  findet  sich  aller- 
dings  im   eig.  Mal.  zunächst   nicht;   aber   es   fragt   sich    noch 
welchen  Werth   sie   ursprünglich   besessen   hat.     Selbst   wenn 
dieses  na  u.  s.  w.  ein  ,unzweifelhaft  demonstratives  Element^ 
(Winkler  S.  259)  ist,  so  berührt  es  sich  doch  mit  dem  mal. 
-nja  und   dem  jav.  -«  nahe   genug,   das,   eigentlich   Possessiv- 
pronomen  der  3.   P.,   sehr   oft  im   Sinne   unseres   bestimmten 
Artikels  gebraucht  wird.     Wiederum  fehlt  bei  Müller  und  bei 
Winkler  (hier  S.  262  £F.,  wo  von  der  »Unterordnung'   des  Ad- 
nominalausdrucks  die  Rede  ist)  die  dritte  der  oben  angeführten 
Darstellungen:  ,König  Herr-sein,  Haus'.     Die  in  den  Tagala- 
sprachen    vorkommende:    ,an   König    (das)    Haus'    beruht    auf 
der    gleichen    Auffassung,    wird    aber    von    Müller    befremd- 
licherweise mit  der  eben   besprochenen   zusammengefasst,   ob- 
wohl die  Stellung  der  zwei  Glieder  die  ja  doch    das   wesent- 
lichste  Moment  bildet,    in    beiden  Fällen   die  umgekehrte    ist 
und   sa   und   na  ganz   verschiedene   Bedeutung   besitzen.     Im 
Kreolischen  begegnen  wir    allen   drei   malaiischen   Adnominal- 
formen  wieder: 

1.  Die  im  Mal.  vorwiegende,  die  einfache  Anreihung  ist 
auch  im  Kreolischen  die  gewöhnliche,  wenigstens  im  heutigen, 
also  mau  dretu  Dijos  =  mal.  tängan  känan  Allah,  ,die  rechte 
Hand  Gottes'  B  385.  Auch  das  Personalpronomen  wird  in 
diesem  Sinne  nachgestellt:  Ittgar  santu  nosoter  =  mal.  tenipat 
perdijäman  kämi,    ,unser  Wohnort'   (eig.  ,Ort  des  Sitzes')  B  1. 

2.  Die  im  Mal.  ebenfalls  häufige  Vorausnahme  des  Be- 
stimmenden durch  ein  dem  Bestimmten  angefügtes  Possessiv- 
pronomen {-nja,  ,sein')  ist  in  unseren  Texten  verschiedene  Male 
nachgebildet,  wobei  nach  port.  Sitte  das  Pronomen  vorantritt: 
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es   ist  nur  Zufall   wenn  im  Mal.    meistens  die    einfache   An- 
reihungsform  gegenübersteht: 

8uwa  kotMcot4   =  mal.  (bldji-bidji  pödi),  ,die  Kömer   des 

ndi  Reises*  B  57. 

smoa  kaske  koU  (külit   hadji  päcU  itu),   ,die  Hülsen 

ndi  akS  der  Kömer  des  Reises*  B  60. 

8uwa  dorm   sawah  {jang  pünja  säwah  itu),   ,der  Herr 

ak^  des  Reisfeldes*  B  85. 

snAva  pontu  somenti  {itu  üdjung   bibit),    ,die  Spitze  des 

Samens*  B  152. 
smoa   intermentu  artinja  kahaktijan,  ,die  Bedeutung 

wsang  des  Gebets*  B  459.  460. 

9uwa  intermentupe-         artinja  dösa  itu,  ,die  Bedeutung  der 

kadu  akd  Sünde*  B  466. 

8uwa  kere  Sijor  (kahendak  Allah)  y    ,der  Wille    des 

Herrn*'  B   471.   474.  480.   484. 
488. 

Ein  Beispiel  zeigt  Nachstellung  des  Possessivpronomens,  also 
völlige  Uebereinstimmung  mit  der  mal.  Form: 

ingguwal  sutoa  tres  mes  =  mal.  (antära  Uga  bülan)^  ,die 
Zwischenzeit  von  drei  Monaten*  B  75. 

3.  Beschränkteren  Gebrauches  ist  im  Mal.  die  Verbindung 
des  Bestimmenden  mit  dem  nachgesetzten  Bestimmten  durch 
pünja.  Dies  ist  aus  ampünja  verkürzt,  welches  eigentlich  heisst 
,Herr-sein  (dessen)*  (vgl.  mengampu,  ,stützen*,  ,verwalten',  ,be- 
herrschen*),  so  jang  ampünja  kapal,  ^(welcher)  der*  Herr  des 
SchifiFes*,  sijäpa  ampünja  rümah  Ituf  ,wer  ist  der  Herr  dieses 
Hauses?*  =  ,wem  gehört  dieses  Haus?*  So  heisst  nun  auch 
rädja  pünja  rümah  eig.  ^der  König  ist  Herr  des  Hauses*  =: 
ydem  König  gehört  das  Haus*,  sodann  in  der  Zusammenziehung 
dieses  Satzes  zu  einem  Nominalausdruck  nicht  ,der  das  Haus 
besitzende  König*,  sondern  ,das  dem  König  gehörende  Haus* 
(,wovon  der  König  der  Herr  ist,  das  Haus*).  Aus  dieser  Um- 
kehrung des  Verhältnisses  von  Regens  und  Rectum  erwuchs 
dem  Malaien  eine  Verwechslung  von  ,besitzen'  und  ,gehören*: 
pünja  kommt  auch  in  der  Bedeutung  ,Besitzthum*  vor.  In 
rädja  pünja  rümah  wurde  -nja  nicht  auf  das  Folgende,  sondern 
auf  das  Vorhergehende  bezogen:  ,König,  Besitzthum-sein  Haus*; 
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daher  rüinah  Itu  pünja  rädja,  ^dieses  Haus  ist  das  Besitztham 
des  Königs^  und  berpünja,  »besitzend^  nuingampunjäi,  mempunjäi, 
^besitzen^  (wenn  Pijnappel,  ^Spraakk/  S.  104  den  Missbrauch 
von  pünja  im  Sinne  von  ,Eigenthum^  aus  dem  transitiven  punjäi 
herleiten  lAöchte,  ^waarin  het  grondwoord  zieh  ligt  in  dien  zin 
van  eigendom  laat  opvatten'^  so  wäre  der  Hinweis  auf  analoge 
Fälle  erwünscht  gekommen).  Dieses  pünja  dient  also  zunächst 
zum  Ausdruck  des  eigentlich  possessiven  Verhältnisses ,  ist 
aber,  wie  es  nach  Pijnappel  a.  a.  O.  und  de  Hollander,  ,Handl/ 
S.  178  scheinen  könnte,  keineswegs  darauf  beschränkt;  so 
rümdh  pünja  pintu,  ,die  Thüre  des  Hausest  Meistens  aller- 
dings tritt  es,  eben  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  zufolge, 
in  Verbindung  mit  Pronominen  auf  welche  sich  auf  Personen  be- 
ziehen. In  dem  Malaiischen  von  Singapore  welches  Lim  Hiong 
Seng  lehrt,  bezeichnet  pünja  die  allerweiteste  Zugehörigkeit: 
es  pflegt  auch  ohne  folgendes  Nomen  und  mit  einem  voran- 
gehenden Adjektiv  aufzutreten: 

im    mälam   pünja   beefsteak,    ,das    Beefsteak    von    heute 

Abend'  S.  59. 
düwa  tlga  mätjam  pünja  samhal,  ,Sambal  von  zwei  oder 

drei  Arten'  S.  59. 
bagUu  mähal  pünja  tjintjin,  ,ein  so  theurer  Ring'  S.  72. 
nombor  sätu  pünja  büwah,  ,die  beste  Frucht'  S.  67. 
nombor    sätu  pünja,    ,das    beste'     (von    irgend     Etwas) 

S.  37.  45. 
nombor  düwa  pünja,  ,das  zweite'  (nämlich:   Band)   S.  73. 
ketjü  ketjÜ  pünja,  ,kleine'  (nämlich:  Stürme)  S.  24. 
besär  pünja,  ,ein  heftiger'  (nämlich :  Regen)  S.  23. 

Obwohl  dieses  pünja  zum  grossen  Theil  mit  engl,  one  zusammen- 
fallt {the  nuMter^s  one,  small  ones),  so  ist  doch  nicht  an  engli- 
schen, sondern  an  chinesischen  Einfluss  zu  denken  (auf  dessen 
Rechnung  auch  das  aus  dem  Pidginenglischen  bekannte  number 
one  kommt).  Das  chin.  (Kanton)  ke'  dient  sowohl  der  Be- 
zeichnung des  Genetivs  als  der  Vertretung  eines  zu  einem 
Adjektiv  gehörigen  Substantivs,  z.  B.  ,¥^''^9  Kwok^  ke'  ^yan, 
,Englands  Mann',  ,ein  Engländer'  (prädik.),  ^pin  ko'  ke'l 
jwessen?',  'Mau  ke\  ,bad  ones'  (Ball).  Das  mal.  radja  pünja 
rümah  entspricht,  da  sein  Ursprung  ganz  verdunkelt  ist,  unserm 
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,dem  König  sein  Haus',  sowie  dem  magj.  a  Jdrdly  häza,  und 
konnte  auch  im  Portugiesischen  nicht  anders  als  mit  dem 
Possessivpronomen  der  3.  P.  nachgebildet  werden.  So  finden 
wir  denn  im  Kreolischen  zunächst  nach  Personal-  und  anderen 
Pronominen  9uwa  =  mal.  pünja  (A  290  ff.): 

ijoiste  smjoa       =  mal.  «aA^a    ini    pünja    tdhe}^,    ^meine 


rekadu 
minja  süwa 
me   8uwa  svbri- 
nja,  [rekadu,[kor- 
sang,  [amidjadv 

no8  sutva  neli,  \ka' 
dju,  [bida,  [or- 
sang,  [imigu,  [al- 
ma 

nosoter  9wwa  re- 

djang 
bosS  8uwa  sirbidor 
boB  suwa  penti  (a: 

bo880  jenti) 
bosoter  stiwa 
eil  suwa  dosi 

äoter  smjoa  tjapeo, 

[kabesa 
akel  suwa  predju 

kal  suwa  fruta 
ki  suwa  agu,  [fe- 

sang 
keng  suwa  filaf 

tantu  suwa  filu 


Grüsse'  B  554. 

,mein'  A. 

sahäja  pünja  kaponäkan,  [täbel^,  [häti, 
kUa  pünja  kenälan,  ,meine  Nichte, 
[Grüssc;  mein  Herz,  [Bekannter, 
B  538.  563.  640.  643.  715. 

k^ta  pünja  pädi,  (rümaJi  kUa)j  [ümur, 
(kabaktijan\  [müsuh,  [djlwa,  ,un- 
ser  Reis,  [Haus,  [Leben,  [Gebet, 
[Feind,  unsere  Seele'  B  173.  322. 
397.  458.  762.  780. 

klta  drang  pünja  bitjära,  ,un8ere 
Sprache'  B  108. 

fnwan  pünja  hamba,  ,Ihr  Diener'  A  67. 

,Euer  Volk'  A  3  ß  3. 

In  drang  pünja,  ,Euer*  A. 

dija  pünja  mänis,  ,seine  Süssigkeit' 
B  358. 

dlja  örang  tjap^j  (kapäla-kapalä- 
nja\  ,ihre  Hüte,  [Köpfe'  A  270. 27 1. 

(itu  . . .  argänja),  ,der  Preis  hiervon' 
A  29. 

,deren  Früchte'  A  2211. 

{jang  äjemja,  jang  rupänjd),  ,deren 
Wasser,  [Gestalt'  B  12.  66. 

sijäpa  pünja  änai^f  , wessen  Toch- 
ter?' B  537. 

bänjalp  pünja  analf,  ,die  Kinder 
Vieler'  B  523. 


Diese  Umschreibung  mit  suwa  ist  auch   den  anderen  asioport. 
Mundarten   bekannt;    wie   ich   schon   Kreol.   Stud.  VI  25    an- 
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gedeutet  habe,  hat  sie  wehl  beim  Relativ  und  beim  Pronomen 
der  3.  PI.  begonnen.  Die  Uebersicht  in  Ä  kennt  sie  überall 
ausser  in  der  3.  S.  und  in  der  1.  S.  des  konjunktiven  PoBsessiT* 
pronomens.  Die  einfachen  Formen  minha,  nos  (>  nosso), 
bos  (>  vo88o)  kommen  in  den  Gedichten  (A)  vor;  aber  doch 
auch  sonst:  minja  korsang,  ,mein  Herz'  B  629  (s.  Anm.),  nos  olu 
(=  mal.  mäta  lata),  ,unsere  Augen'  B  351,  bos  boka  (=  mal. 
lü  pünja  mülut)j  ,Ihr  Mund'  A  123.  Eu  sua  und  minha  ist  zu 
dem  auch  anderswo  vorkommenden  minha  sua  verschmolzen 
worden;  darauf  oder  auf  meu  sua  (meu  kommt  im  Asioport. 
neben  minha  vor)  geht  das  me  suwa  unseres  Kreolisch  zurück. 
In  der  3.  S.  pflegt  suwa  schlechtweg  wie  früher  zu  dienen; 
nur  an  einer  Stelle  steht  eli  suwa.  Nach  Substantiven  kommt 
suwa  =  mal.  pünja  vor  in: 

Dijos  suwapoder  =  mal.  Allah    pünja     kuwäsa  ,     ,  Gottes 

Macht'  B  379.  729. 
Sijor  suwa  kere  ,des  Herren  Wille'  B  427. 

tvdu  animal  suwa  samüwa  binätang  pünja  näma,  ^die 

nomi  Namen  aller  Thiere'  B  709. 

korpu  suwa  nomi  bädan   pünja   näma,   ,die  Namen 

des  Körpers'  B  712. 
neli  suwa  atjamen-  ,des  Reises  Schnittergebniss' 

tu  korta  B  90. 

SU  muler  »uwa  pai  ,der  Vater  seiner  Frau'  A  226. 

paster  su  kadju  , Vogelnest'  A  514. 

donu  SU  d,onu  ,Urgro8Svater'  A  955. 

dona  suwa  dona  ,Urgrossmutter'  A  957. 

puta  suwa  filu  ,Hurenkind'  A  1029. 

esta  alber  alber  . . .  ,die  Früchte  dieser  Bäume' 

suwa  fruta  A  2179. 

Weitere  Beispiele  sind  S.  206.  208  verzeichnet,  wobei  zu  be- 
merken ist  dass  an  den  vier  Stellen  von  suwa  dura  das  suAca 
sowohl  auf  die  unmittelbar  vorhergenannte  Zeit  als  auf  das 
Geschehniss  sich  beziehen  kann  und  dass  an  den  beiden 
ersten  Stellen  die  letztere,  an  den  beiden  letzten  die  erstere 
Deutung  durch  das  Mal.  gestützt  wird  {Jiamänja  —  sätu  tahun, 
sätu  päsar  pünja  läma),  Bemerken swerth  ist  die  Beziehung 
von  suwa  auf  ein  Adverb: 
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agora   9uwa   tempu   =   mal.  sakärang  pünja  müsim,  ^die 
jetzige  Zeit'  B  757. 
Port,  wäre  es  o  tempo  de  agora.     Endlich  aber  zeigen  unsere 
Quellen  auch: 

4.  den  port.  Genetiv,  und  zwar  A  noch  sehr  häufig.  Im 
Tuguschen  allerdings  scheint  er  fast  ganz  erloschen;  mit  den 
Fällen  wo  er  sich  findet,  mag  es  irgend  eine  besondere  Be- 
wandtnisB  haben.  Das  einsilbige  dort  hält  die  Genetivpräposition 
gern  fest: 

don  di  tjang,  ,der  Herr  des  Bodens'  B  92.  219. 
don  di  neu  aki,  ,der  Herr  des  Reises'  B  94. 
Vielleicht  ist   sie   auch   durch   ihr   Zusammentreffen   mit   dem 
mal.  di,  ,in'  hie  und  da  gestützt  worden  (vgl.  S.  180): 

pobcuang  di  mtmdu  =  mal.  mänuHja  di  dunijä,  ,die  Bevöl- 
kerung der  Welt'  B  380. 
pobea  di  mundu  ixium  di  dunijä,   ,die  Völker 

der  Welt'  B  769. 
R.  Brandstetter,  ^Malajische  Studien'  (Ztschr.  f.Völkerps.  XVH) 
S.  191  bemerkt  gelegentlich  der  mal.  Präposition  di:  ,das 
Malayische  fasst  manches  locativisch  auf,  wo  man  im  Indo- 
germanischen eher  eine  genitivische  Auffassang  hat'  (so  rädja 
di  negrl  itu,  ,der  König  in  (=  von)  jenem  Lande'). 

Das  adjektivische  Attribut  unterscheidet  sich  kaum 
von  einem  Relativsatz ;  auch  wir  können  sagen  ,die  Frau  welche 
tugendhaft'  flir  ,die  tugendhafte  Frau'.  Die  Anwendung  des 
Relativpronomens  vor  dem  Adjektiv  erstreckt  sich  im  Malaiin 
sehen  weiter,  sie  ist  in  vielen  Fällen  nothwendig.  Das  Kreo- 
lische folgt  dem  Malaiischen  (/et  oder  kal  =  jang): 

unga  kampong  ki  pildinu  =  mal.  scUu  kampong  jang  ketjU, 

,ein  kleines  DorP  B  3. 

djenti  bong  ki  riku  bong  örang  bäilp  jang  käja  bäik^ 

ki  pobin  jang    miskln,    ,sowohl 

reiche  als  arme  Leute' 
B55. 
erba  ki  finju  rumput  jang  hälus,  ,feines 

Gras'  B  67. 
pateka  kal  btunitu  semangka     njang    bägus, 

yschöne     Wassermelo- 
nen' B  288. 
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papaja  . . .  kal  madur  =  mal.  papäja    njang    mäteng,     ^reife 

Papaja'  B  294. 
kamt  hariga  kal  ta-  dägingperiUnjangbesär,  ^grosses 

mandju  Bauchfleisch^  B  330. 

tudu  andju  ki  limpu  (segala   maläikcU   swtjt),    ,alle 

reinen  Engel'  B  418. 
palaber  Sijor  ki  limpu  perkatään    Aüah   njang    nUß, 

ydas  reine  Wort  des  Herrn' 

B  454. 
airbis  ki  bang  (berbüwat  bä£i^)y  ^Ghites    thun' 

B  437  (s.  S.  204). 
palaber  ki  dretu  (ne-  {berkäta  benär),  ^Wahres  reden' 

ben  p.  mintrodju)  B  485  (s.  S.  204). 

aakwra  kal  bormelu  (beräs    fnerah)^    ^rother    Reis' 

B  600. 
kudja  ki  oter  bärang    jang    UUn ,     ^andere 

Dinge'  B  685. 
kumerija  ...ki  sabro-  makänan . . jang Sna^i ^schmack- 

dju  hafte  Speise'  B  690. 

Die  kreolische  Auffassung  weicht  nur  wenige'  Male  von  der 
malaiischen  ab;  so  stellt  sie  6  600  den  rothen  Reis  irgend 
einem  andern  gegenüber,  gibt  B  418  das  Vorhandensein  un- 
reiner Engel  zu  verstehen  (während  die  Reinheit  dem  mal. 
Wortlaut  zufolge  eine  integrirende  Eigenschaft  aller  Engel 
bilden  würde).  B  454  wird  ki  =  jang  nicht  des  grösseren 
Nachdrucks  wegen  angewandt,  sondern  um  der  Beziehung  des 
Adjektivs  auf  Sijor  =  Allah  vorzubeugen  (vgl.  franz.  lequel). 
Das  Relativpronomen  tritt  dem  Adjektiv  immer  vor  wenn  das 
Substantiv  nicht  unmittelbar  vorausgeht  (vgl.  engl,  one): 

kal  grandi  =  mal.  njang  gede,  ,grosse'  (nämlich:  Wild- 
schweine) B  315. 

kal  oter  njang  läin^  ,die  andere'   (nämlich: 

Nichte)  B  540. 

Da  die  unmittelbare  Anreihung  sowohl  der  genetivischen 
wie  der  attributiven  Beziehung  dient,  so  sind  hier  die  Grenzen 
zwischen  Substantiv,  Adjektiv,  Adverb  gänzlich  verwischt  (vgl. 
oben  S.  205).  Doch  lässt  sich  innerhalb  des  Demonstrativs, 
insoweit  Vorsetzung  oder  selbständige  Setzung  stattfindet,  Ver- 
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tauBchung  oder  Vermischung  des  Adjektivs  mit  dem  Adverb 
feststellen.  Nicht  jede  der  drei  Demonstrativstufen  welche  den 
drei  Personen  entsprechen,  besitzt  in  allen  Sprachen  einen 
eigenen  Ausdruck,  sehr  oft  wird  die  zweite  sei  es  mit  der 
ersten,  sei  es  mit  der  dritten  zusammengefasst.  Die  malaiischen 
Sprachen  i.  w.  S.  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  und  auch 
was  die  lautliche  Bezeichnung  der  einzelnen  Stufen  anlangt, 
sehr  verschieden.  Die  letztere  geschieht  wohl  ursprünglich 
überall  durch  ausschUessliche  Abänderung  des  Vokals,  wie  sie 
z.  B.  im  Javaschen  deutlich  vorliegt:  iki  (kije)  1,  iku  (ktuve)  2, 
ika  {kae)  3,  dazu  die  Adverbien  kene,  kono,  kana.  Vielfach 
aber  hat  sich  damit  ein  Wechsel  des  Konsonanten  verbunden, 
z.  B.  bal.  hSne  1,  hinto  2  (und  3).  Das  Mal.  kennt  das  Adjektiv 
auch  nur  in  zwei  Stufen:  im  ly  itu  2  (und  3).  Zu  Itu  würde 
ein  *Ui  1  (vgl.  eti  1,  etoo  2  in  der  ambonischen  Md.  von  Ha- 
ruku)  und  ein  *ita  3  (vgl.  sund.  eta  2,  itu  3)  gehören;  zu  ini 
ein  *mu  2  und  ein  *lna  3  (vgl.  Adv.  säna  3).  Von  den  drei 
port.  Demonstrativadjektiven  este,  ese^  aqiielle  hat  das  Kreolische 
im  Anschluss  an  das  Malaiische  eines  aufgegeben,  und  zwar 
ese ;  denn  wenn  es  auch  an  sich  dem  mal.  itu  besser  entspricht 
als  aquelUy  so  hebt  sich  dies  lautlich  und  begrifflich  schärfer 
von  este  ab.  Den  zwei  Adjektiven  stehen  im  Mal.  drei  Ad- 
verbien gegenüber:  »ini  1,  sfliu  2,  säna  3  =  port.  aqai  {cd, 
alt  acä),  ahi,  all  (Id^  alt  ald).  Akt  fiel  im  Asioport.  weg;  es 
blieben  aqui  (zu  este)  und  alt  (zu  aquelle),  daneben  aber  auch 
die  alten  Formen  acd  und  ald  entweder  in  wesentlich  gleicher 
Bedeutung  mit  jenen  oder  mit  einer  durch  den  Vokalablaut 
hervorgerufenen  Begriffsverschiebung  (vgl.  kapverd.  Kl,  IdZ] 
mal.  slni  1,  säna  3): 

aqui  acd 

ali     ald. 

So  finde  ich  im  Ceylonport  ali  und  ald  nebeneinander,  z.  B. 
in  Callaways  ,Vocabulary'  (Colombo  1818)  alli  nontem  S.  87.  88. 
148,  aber  auch  alla  nontem  S.  145,  alla  tem  S.  121.  124.  149 
u.  s.  w.    Beispiele  aus  unsern  Texten: 

dfcf,  ,hierher'  B  664,  ,hier'  ^  196.  665  f.,  na  aki,  ,hier'  = 

mal.  di  sini  B  556.  672;  ü,  ,da^  =  mal.  di  situ  B  71. 
na  ali,  ,da^,  ,dahin^  =  mal.  dt  situ  B  20.  522.  650. 
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na  aldy  ^dorthin'  =  mal.  di  aäna  B  39;  di  ald  ,von  dort' 
=  mal.  dari  säna  B  719;  aldy  ,da'  =  mal.  di  «Ito 
A  244.  264.  260. 

Eß  gibt  im  Ceylonport,  von  aqui  eine  Nebenform  aque  (öfters 
bei  Call.)  und  von  aU,  ala  eine  entsprechende  ale,  z.  B.  ,que 
hum  tromento  mafinado  vosotros  te  faxe  alle!,  ^what  a  thundering 
noise  you  make  there!'  (Call.  S.  101;  ebend.  que  hum  abalo 
elles  te  faze  alla,  ,what  a  noise  they  make  there'),  alle  lern  hum 
noevero  irgindo,  ^there  is  a  fog  arising'  (ebd.  S.  120;  yoUa  ttm 
hum  grande  bat,  ,there  is  a  great  fog'  gleich  darauf  S.  121). 
Ob  dieses  -e  aus  -t  oder  aus  -a  abgeschwächt  ist  oder  eine 
Vermischung  beider  darstellt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  es 
ist  auch  unserem  Slreolisch  bekannt,  so  in  dem  gleich  zu  be- 
sprechenden aJc£  fUr  akd  und  in: 

na  alij  ^dort'  ==  mal.  di  säna  B  9. 

Wie  ich  oben  S.  198  erwähnt  habe,  werden  mal,  int  und  i/ti 
vielfach  im  Sinne  unserer  Adverbien  gebraucht;  so  auchkreol.  i$te: 

ijo  iste        =  mal.  sahäja  Int,  ,ich'  B  554. 
agora  iste  sakärang  ini,  Jetzt'  B  638. 

Umgekehrt  nun  ist  akel,  welchem  wir  in  A  begegnen,  im  Tugu- 
schen  durch  das  Adverb  verdrängt  worden,  und  zwar  nicht 
durch  aiiy  ald  oder  aU^  sondern  durch  akd  oder  ake.  Die  Wahl 
der  letzteren  Formen  erklärt  sich  aus  ihrer  grossen  Aehnlichkeit 
mit  akel]  vielleicht  konnte  hieraus  ake  ohne  Weiteres  entstehen, 
wie  ja  selbst  in  mal.  Mundarten  auslautendes  l  nicht  selten 
unterdrückt  wird,  so  menangk.  kapa  '>'  kapal,  kana  >>  kentü^ 
singap.  (Lim  Hiong  Seng)  ketß,  >  ketßl,  amme  >  ambil.  Im 
Macaistischen  stosse  ich  auf  ein  acung-a  neben  gewöhnlichen! 
aquelle  ung-a^  Jener^  In  der  Hds.  8  herrscht  die  Form  akt, 
in  £  und  C  akd  (vgl.  esta  A  30.  215.  2179  fUr  este,  iste).  Diese.^ 
akd,  ak4  folgt  nun  dem  mal.  Itu  in  allen  Gebrauchsweisen;  z.  B.: 

dj&ati  ake       =  mal.  marlka  Hu^   (,die  Leute')  ,8ie'  B  24. 

akd  mxis  sa-  itu  lehih  Snalj!:,  ,da8  [das  Kuhfleiscb 

hrodju  ist  schmackhafter^  B  585. 

akd  landjur  Uu  telandjur^  ,das  ist  vorüber'  B  622. 

nos  lumija  akd  kUa  sebüt  Itu,  ,wir  nennen  da'  B  712. 

Oder   steht  in  dem  letzten  Beispiel  akd  fär  aki,  also  im  port. 
Sinne   und    hat   mal.  itu  nach  sich  gezogen?     Eine  besondere 
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Erwähnung  verdient  mal.  ija-ltu  oder  ja-ltu,  ,daB  heisst',  ,das 
ist',  ,nämlich^,  welches  bei  Wall-Tuuk  unter  ija,  ,68*  (,61^,  ,8ie') 
gestellt  ist  (,es  da'),  nicht  unter  ijä,  jäy  ,ja',  bei  Favre  aber 
unter  Letzteres.  Bei  Pijnappel  erscheinen  die  beiden  Wörter, 
das  für  ,es'  und  das  fOr  Ja'  als  ein  und  dasselbe,  und  ihre 
ursprüngliche  Gleichheit  möchte  ich  auch  nicht  bezweifeln; 
doch  trennen  sie  sich  formell  in  den  verwandten  Sprachen 
noch  bestimmter  als  im  Mal.  (wo  wenigstens  in  der  Schrift 
^\  nicht  selten  für  b\  steht),  so  sund.  ^nja  oder  nja^  ,ja'  (nicht 
,es*),  inja-eta  oder  nja-eta  =  mal.  ja-Uu,  Und  dass  in  der 
angeführten  Formel  ija  als  Ja',  nicht  als  ,es'  zu  fassen  ist, 
wird  auch  durch  das  Kreolische  bestätigt,  welches  nicht  ele^ 
sondern  seng  (>  port.  «im)  setzt: 

Mng  ak4  (akd)  =  mal.  ija-Uu,  ,nämlich'  B  30.  95.  C  187. 
Das  mal.  itu  fällt  oft  mit  unserm  bestimmten  Artikel  zusammen 
(s.  de  Hollander,  ,Handl.'  S.  185.  239),  und  im  Niedermal,  hat 
sich  sein  Gebrauch  in  dieser  Richtung  noch  ausgedehnt;  in  der- 
selben Rolle  finden  wir  kreol.  cdcd,  akdj  wofür  Beispiele  wohl 
überflüssig  sind. 

Aus  diesem  kreol.  akd  leite  ich  das  akan  des  ambonischen 
Malaiisch  her,  von  welchem  v.  Hoevell,  ,Vocab.'  S.  3  (vgl.  oben 
S.  166 f.)  sagt:  ,Dit  akan  is  den  Ambonees  in  den  mond  bestorven 
en  niet  alleen  dat  hij  het  gebruikt  in  de  beteekenissen,  waarin 
het  gewoonlijk  in  het  Maleisch  wordt  gebezigd,  nl.  om  een' 
toekomenden  tijd  of  een'  accusatief  aan  te  duiden  of  wel  als 
voegword  in  den  zin  van  om  of  opdat,  maar  bovendien  bedient 
hij  er  zieh  honderdmaal  van  als  stopwoord.  Meestal  heeft  het 
dan  de  kracht  van  itoe,  bijv.  Akan  ada  diamaf  Waar  is  het? 
Oese  tra  lihat  akan!  Ziet  gij  het  niet!  Nanti  beta  kasi  akan  par 
dya,  Ik  zal  het  hem  geven.'  Das  mal.  akan  hat  sich  allerdings 
formell  eingemischt;  seiner  Bedeutung  nach  aber  liegt  es  diesem 
amb.  6^71  zu  fern  um  es  allein  zu  erklären.  Ueber  die  Stellung 
von  iste  und  akd,  aki  vor  oder  nach  dem  Substantiv  wird 
weiter  unten  die  Rede  sein. 

Es  könnte  scheinen  als  ob  in: 

tukang  sawah  ele  =  mal.   tükang  säwdh   Uu,    ,der  Bauer 
des  Reisfeldes'  B  78 
ele  den  bestimmten  Artikel  ausdrücke,  auf  Grund  der  Gleichung 
Ifu  =  ,der'  (Art.)  und  ,d^r'  (subst.),  aber  vielleicht  haben  wir 
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doch  nur  einen  Pleonasmus  wie  er  überall  vorkommt:  ,(der;i 
Bauer  des  Reisfeldes,  er^;  vgl.: 

ake  alher  neli  eis  =  mal.  pöhon  pädi  Itu,  ,die  Reispfianz«. 
sie'  B  54. 

Aehnlich,  nur  dass  ele  =  itu  vorwärts,  nicht  zurückweist 
verhält  es  sich  an  folgender  Stelle: 

iste   ele  noba  •=  mal.  Ini  dlja  kliabar^    ,dies   ist    sie,    die 
Nachricht'  B  107. 

Das  demonstrative  tantu  hat,  was  nicht  aus  dem  Mal., 
sondern  aus  seiner  hyperbolischen  Verwendung  im  Ausruf 
zu  erklären  ist  (vgl.  tamandju,  ,gross'  Anm.  99  zu  A),  die  Be- 
deutung ,vieP  angenommen:  B  11.  14.  26.  116.  119.  310.  335. 
663  {tantu  mersementUj  , vielen  Dank^;  vgl.  ital.  tanf«  grazie), 
C  206.  207,  mutu  tantu^  ,sehr  viel^  B  768.  A  3ö,  tantubes^  ,oft' 
A  653.  Port,  tanto  muss  demzufolge  durch  kreol.  cutantu  = 
mal.  bagitu  bänjaj^,  z.  B.  A  30  wiedergegeben  werden.  Das 
interrogative  kanfu  pflegt  zwar  in  seinem  alten  Werthe  gebraucht 
zu  werden  (B  567.  655  u.  s.  w.),  kommt  aber  wie  das  ihm 
ganz  entsprechende  mal.  beräpa  zuweilen  im  Sinne  von  ,viel' 
vor  (B  575.  598). 

Ich  schalte  hier,  da  ich  mich  einmal  im  Gebiete  der 
Pronominen  befinde,  die  Erwähnung  verschiedener  im  Kreo- 
lischen sich  wiederspiegelnden  Gebräuchsweisen  von  mal.  (Jpa, 
,was?^  ein.  Verdoppelt  heisst  dies:  ,was  es  auch  sei'  (^gl-  I^t. 
quidquid)  und  so  mit  der  Verneinung:  ,durchaus  Nichts': 

nute  kiki  dangki  =  mal.  tldaf:  äpa-äpa  tarima-käsih ,    ,es 
ist  durchaus  Nichts  zu  danken'  B  579. 

Auch  für  das  einfache  äpa  wird  die  Bed.  ,Etwa8'  verzeichnet, 
und  so  hat  z.  B.  v.  d.  Heulen  S.  123  sätu  äpa,  ,Etwa8'  (be- 
stimmt: ,ein  gewisses  Ding');  sonst  tritt  es  aber  fast  immer 
in  gewissen  Verbindungen  auf,  wo  es  eigentlich  relativ  ist 
z.  B.  segala  äpa,  ,Älles'  (vgl.  ital.  tutto  quantd)^  tijäda  äpa 
(==  tijäda  mengäpa),  ,es  macht  Nichts  aus'  (vgl.  franz.  U  ny  n 
pas  de  quin),  aber  auch  ,es  ist  Nichts',  ,Nichts'  (gleichsam  non 
est  qiiod  sit): 

oter  nunte  ki   =r   mal.  läin    tijäda  äpa,    , Anderes  gibt*s 
Nichts',  ,es  erübrigt  Nichts'  B  562. 


Kreolifohe  Stadien.  IX. 


225 


Auf  solcher  Ellipse  beruhen  auch:  lihatlah  äpa,  ^sieh  doch!^ 
(eig.  ysieh  was  das  ist!^),  inüah  (ini)  äpa,  ^hier  ist  es'  (eig.  ;hier 
ist  das  was  verlangt  u.  s.  w.  wird^);  im  äpa  deläpan  rupijaj 
,hier  sind  acht  Gulden'  (eig.  ^hier  ist  was  acht  Grulden  aus- 
macht'), tni  äpa  dlja,  ,hier  ist  er^  (gleichsam  als  ob  wir  sagten: 
^hier  ist  Nichts  weniger  als  er  selbst').  Endlich  führt  äpa  sehr 
oft,  und  dasselbe  geschieht  im  Javaschen  (woraus  es  de  Holländer, 
^Handl.^  S.  192  wohl  nicht  mit  genügendem  Grunde  herleitet), 
eine  direkte  Frage  ein,  kennzeichnet  als  Fragesatz  einen  Satz 
der  formell  mit  einem  Aussagesatz  zusammenfallen,  nur  durch 
den  Ton  von  ihm  unterschieden  sein  würde;  es  lässt  sich 
unserm  ,was?'  vergleichen  das  zu  Beginn  einer  verwunderten 
Frage  steht.    So  nun  auch  im  Kreolischen: 

kiaijusuinf  =zms,\.äpa  tütvan  näi^f  ,steigen  Sie?'  B  504. 


kitantudjenti 
fax  sirbüf 

Htantumtoa 
filuiskolai 

siju  ki  teng 

kontentif 
kimassabro- 

djufJanaf 
ki  nempodi 

pidimemsf 
ki  aJcel  teng 

dretuf 
ki  akel   teng 


äpa    bänjai^   drang  kerdjaf    ,arbeiten 

viele  Leute?'  B  507. 
äpa  bänjalp  pünja  äna^  sekölaf  ,(gehen) 

die  Kinder  von  Vielen  in  die  Schule?' 

B  523. 
tüwan  äpa  äda  sükaf   ,belieben  Sie?' 

B  566, 
äpa  lebVi  Sna^f  äpa  tidakf  ,[ist  es  dort] 

angenehmer?  [oder]  nicht?'  B  589  f. 
äpa  träda  böleh  minta   kürangf  ,kann 

man  Nichts  abhandeln?'  B  658. 
(betid  itu  adänjaf)  ,ist  das  wahr?'  A  69. 

äpa  itu  äda  betidf  dass.  A  117. 


bei'dadif 
Sogar  bei  der  indirekten  Frage: 

no8  obi  ki  eli  ga-  =  mal.  kUa  dengar  dlja  äpa  berterljak  nga- 
ritamukukina  den  äpa  tijäda,  ,wir  hören  ob  er 

dumpf  schreit,  ob  nicht'  B  316. 

Nöi-  mäu  tähu  äpa  Itu  äjer  sudah 

kering,  ,Noah   wollte   wissen  ob 

das   Wasser    schon    vertrocknet 

wäre'  B  661. 

Die  nominalen  Ergänzungen  des  Verbums  (oder  Adjektivs) 

v^erden  in  den  verschiedenen  Sprachen  sehr  verschieden  auf- 


Noh  kere  aabe 
kiakdagudja 
fika  seku 
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gefasst  und  dargestellt.  Im  Malaiischen  und  demzufolge  auch 
im  Kreolischen  findet  sich  sehr  oft  unmittelbare  Änfligung  wo 
unsere  Sprachen  eine  Präposition  einsetzen^  so  (ich  ziehe  es 
hier  vor  ins  Portugiesische  zu  übertragen): 

pasa  pijo       =  mal.  djälan  käki,  ,andar  a  pö'  B  113.  A  113. 

396.  400. 
suhl  kareta  näik  kareta,  ,8ubir  &  carrnagem'  B  1 14. 

9vhi  kabalu  näik  [i.  T.  tunggang]  küda,  ^sabir  a  ca- 

vallo^  A  401.  581. 
lanta  sutca  angkat  tempatnja  (so  ist  abzntheilen), 

lugar  ,levar  ao  seu  lugar*  B  140. 

anda  gredja  pergi   gredja^   ^andar  d  igreja'  B  400. 

parii  dos  behägi  dütoa,  ^partir  em  duas  partes'  A  39. 

karu  suwa  predju       mähal  argänja,  ,caro  no  seu  pre90*  B  289. 
da  kumi  filu  käsih  mäkan  änai:  ketßl,  ,dar  de  comer 

piklinu  äs  crian9as'  B  300. 

Aber  neben  diesem  gleich  darauf: 

dakumikaakdßlu       käsih  mäkan  säma  Uu  änajp  B  302. 

Da  diese  Erscheinung  einen  ganz  allgemeinen  Charakter 
besitzt,  bei  der  Bildung  der  verschiedensten  kreolischen  Spra- 
chen bald  in  geringerer  bald  in  grösserer  Ausdehnung  auftritt, 
so  halte  ich  mich  hier  nicht  weiter  dabei  auf,  und  wende 
mich  der  entgegengesetzten  zu.  Im  Malaiischen  wird  in  zahl- 
reiche! Fällen  das  was  wir  als  direktes  Objekt  anaeheii,  durch 
eine  Präposition  mit  dem  Verbum  yerbunden,  und  so  auch  in 
unserem  Kreolisch.  Aber  nicht  bloss  in  diesem,  sondern  im 
Asioportugiesischen  Überhaupt,  ja  Entsprechendes  begegnet  uns 
weit  darüber  hinaus,  und  so  ist  der  Antheil  der  hier  auf  das 
Malaiische  kommt,  vorderhand  nicht  mit  völliger  Sicborheit  zo 
bestimmen.  Ich  muss  in  Folge  dessen  etwas  weiter  ausholen. 
Der  Gegensatz  des  Beleihten  (und  vor  Allem  des  Persönlichen) 
zum  Unbelebten  kommt  im  Urarischen  bei  der  Bezeichnung 
des  Subjekts,  in  manchen  jüngeren  arischen  Sprachen  bei  der 
des  Objekts  ziur  Geltung.  Wie  einerseits  das  Unbelebte  nie  als 
wirklich  thätig  erscheint,  so  andererseits  das  Belebte  nie  als  voll- 
kommen unthätig  und  leidend;  ich  sage:  ,er  liebt  das  Geld', 
indem  nuir  der  sachliche  Begriff  vollständig  in  dem  verbalen 
aufgeht,  aber  ich  sage:  ,er  liebt  in  Bezag  auf  die  Anna'  oder 
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,nach  der  Seite  der  Anna  hin*,  indem  der  persönliche  Gegen- 
stand der  Liebe  seine  Selbständigkeit  wahrt  und  durch  sein 
Verhalten  diese  Liebe  selbst  modifizirt.  In  der  letzteren  Aus* 
drucksweise  erhält  das  Verbum  eine  imperfektive  Färbung 
(vgl.  im  Deutschen:  ,er  ruft  ihm*  und  ,er  ruft  ihn*).  So  erklärt 
sich  dass  der  Akkusativ  des  Belebten  oder  Persönlichen  im 
Slawischen  durch  den  Genetiv  vertreten,  im  Spanischen  und 
Portugiesischen  mit  der  Dativpräposition  a,  im  Rumänischen 
mit  der  Präposition  p-e  dargestellt  wird,  von  Anderem  wie 
akkusativischem  engl,  him,  her,  hell,  hem,  haar  zu  schweigen. 
Nun  gibt  es  auch  kreolische  Mundarten  in  denen  der  Akku- 
sativ dem  Dativ  gleichgesetzt  wird,  und  zwar  Beide  durch  die 
Präposition  ,fiir*  ausgedrückt  werden  (deren  dativisebe  Ver- 
wendung ja  sehr  verbreitet  ist;  so  thüring.  ,er  sagte  vor  mich^). 
So  in  der  Lingua  franca  (wie  es  scheint  nur  bei  Personalpro - 
nOtoinen),  z.  B.  respondir  per  mi,  ,antworte  mir*,  mi  mirar  per 
ellu,  ,ich  sehe  ihn*,  mi  gustar  per  ellu,  ^ich  koste  ihn'  (näml. 
den  Thee).  So  im  Eapholländischen,  z.  B.  ek  geef  ver  jou  wat 
mms,  ,ich  gebe  Ihnen  was  Schönes*,  Se  jij  ver  die  perdf  ,sehen 
Sie  das  Pferd?*  So  endlich  im  Asioport.,  z.  B.  (Ceylon)  da 
per  mi  päo,  ,gib  mir  Brod*,  eile  ja  olha  per  eUe,  ,er  sah  ihn*. 
Neben  per  hat  das  Asioport.  aber  auch  com  als  Dativ-  und 
Akküsativpräposition,  je  nach  den  verschiedenen  Gebieten  in 
verschiedenem  Umfang.  Im  Ceylonport,  ist  dies  com  noch 
verhältnissmässig  selten  und  wird  wohl  eher  aus  der  Grund- 
sprache als  aus  dem  Malaiischen  herzuleiten  sein.  So  stimmen 
ja  z.  B.  eticontra  com  (1826)  =  encontra  per  (1852)  Ev.  Job. 
IV,  51,  falla  com  (1852)  =  faUa  per  (1826)  ebend.  H,  3  un- 
mittelbar zu  port.  encontrar('8e)  com^  fallar  com,  und  daran 
(wie  an  desafogar-ae  com,  consultar  com  u.  s.  w.)  lehnen  sich  an: 
prunta  com,  roga  com,  pedi  com,  ,fragen*,  ,bitten*,  eig.  ,(er)- 
fragen',  ,(er)bitten  von*  (Ev.  Job.  IV,  31.  40.  47:  roga  de 
[1852f]),  enculca  com,  ,erforschen  von*  (so  Ev.  Job.  I,  19  [1826]; 
abdf  ebend.  FV,  52:  enculca  de).  Es  kommen  nun  aus  dem 
Malaiischen  hier  zwei  Präpositionen  in  Betracht,  akan  und  pada, 
von  denen  jene  mehr  akkusativische,  diese  mehr  dativische 
Geltung  besitzt,  die  aber  beide  vielfach  zum  Ausdruck 
wesentlich  gleicher  Beziehungen  verwendet  werden,  z.  B.  lälu 
Ija  berkäta  padänja,  ,dann  sagte  er  zu  ihm*,  aerta  katänja  akan 

16* 
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dlja,   ,und   er  sagte   zu   ihm* ;   bärang  jang bertkan  pa- 

danja,  , Alles  was ,  gebt  ihm',  memberi  rezeJß  akan  änaJf, 

^Lebensmitteln  geben  den  Kindern^  (de  Holländer^  ,Handl/  S.203. 
210).  Das  asioport.  parory  par,  per  steht  lautlich  dem  pada 
sehr  nahe,  begrifFlich  aber  dem  akan  (eig.  ^mit  Rücksicht  aaf^ ) 
näher.  Das  Niedermalaiische  gebraucht  nun  an  Stelle  sowohl 
von  akan  wie  von  pada  (wofür  zuweilen  auch  hagi)  und  dem 
damit  zusammengesetzten  kapada  (bei  persönlichem  oder  doch 
belebtem  Objekte),  die  Präposition  säma^  der  also  der  Sinn 
des  Akkusativs,  des  Dativs  und  der  Richtung  wohin  beiwohnt 
Beispiele:  sahäja  tra  kendl  säma  dlja,  ,ich  kenne  ihn  nicht^, 
undjulp  dlja  säma  kUa,  ,zeigen  Sie  ihn  mir*,  lü  misti  pergi  säma 
tüwan  A,y  ,Sie  müssen  zu  Herrn  A.  gehen*.  Die  Qrenzen 
zwischen  dem  Gebrauch  von  säma  und  der  unmittelbaren  An- 
fügung sind  keine  ganz  festen-,  s.  oben  S.  226  und  v.  d. 
Meulen  S.  63:  ,Geef  mijnheer  een  stoel,  kcusi  toewan  satoe 
krosi,  maar  daarvoor  toch  meer:  (sama  =  aan)  kassi  krosi 
sama  toewan/  Die  Personalpronominen  insbesondere  lieben  säma 
vor  sich;  vgl.  z.  B.  llhat  nöna  Sinemi,  lihat  örang  bänja^,  aber 
lihai  säma  dku,  ,Fräulein  S.  sehen*,  ,viele  Menschen  sehen*, 
,mich  sehen*  (,Pantoon  Melajoe*  Leyden  1858  S.  51  f.).  Dieses 
8äma  herrscht  zunächst  auf  Java,  nicht  bloss,  wie  es  nach 
de  Hollanders  Bemerkungen  scheinen  könnte,  in  dem  Nieder- 
malaiischen so  wie  es  von  Europäern  gesprochen  wird,  sondern 
auch  in  dem  ^bataviaschen  Malaiisch*  (s.  oben  S.  159).  Wäh- 
rend Wall-Tuuk  und  Pijnappel  diese  Geltung  nicht  verzeichnen, 
bemerkt  Klinkert  unter  ^aan*:  ,In  de  platte  spreektaal  behelpt 
men  zieh  met  het  woordje  sama  in  zeer  vele  gevallen/  In 
den  malaiischen  Sprachproben  bei  G.  Meister  begegnen  wir 
ihr  schon  (liet  sam  ttuin,  ,den  Herrn  sehen*,  suta  dcUtang  sam 
petta,  ,ist  zu  mir  gekommen*).  Die  Uebersetzung  des  N.  T. 
von  1853  (Amsterdam)  vermeidet  das;  hier  heisst  es  also  im 
Vaterunser  (Matth.  VI,  12):  ampunilah  pada  lata  segala  kasa- 
lähan  kUa,  saperti  lägt  kita  Ini  mengampüni  pada  örang  jang 
bersälah  kapada  kita,  nicht  säma  kUa,  säma  örang,  säma  kUa, 
Aber  es  ist  dieses  säma  nicht  auf  Java  beschränkt.  Marsden, 
,Gramm.  (trad.  par  Elout)*  S.  163  sagt:  ,semä  oder  senia,  k  (pre- 
Position  de  mouvement  ou  de  repos).  II  existe  quelque  doute 
k  Tegard   de  cette  derniöre,   dont  on  se  sert  familierement   k 
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Sumatra  [Anm.  des  Uebers.:  On  s'en  sert  de  meme  en  plusieurs 
endroits  de  Tile  de  Java]  devant  le  regime  indirect,  comme 
bäwa  semä  töüan  kämou,  porte  k  ton  maitre;  mais  on  ne  Tem- 
ploie  ga&re  en  äcrivant^  et  lorsque  cela  arrive,  eile  parait  signi- 
fier  la  mSme  chose  que  säma,  ensemble,  avec/  Favre,  ,Dict. 
mal.-fr/  II;  606:  ,Dans  le  langage  nsuel,  surtout  k  Malacca^  k 
Pulo-pinang  et  k  Singapour,  säma  est  aussi  pris  dans  le  sens 
de  k,  vers,  pour';  er  belegt  das  hier  und  im  franz.-mal.  Theil 
mit  Sätzen  wie  berilah  säma  dija,  ^gib  ihm',  memükul  säma 
drang,  ,Jem.  schlagen',  pergi  säma  dlja,  ,geh  zu  ihm'  u.  s.  w. 
Maxwell,  der  in  seinem  ,Manual  of  the  Malaj  Language'  die 
in  den  brittischen  Besitzungen  gesprochene  Sprache  im  Äuge 
hat,  führt  zwar  S.  66  unter  den  Präpositionen  säma  in  den 
Bedd.  ,with',  ,to'  an,  scheint  es  aber  im  praktischen  Theil  nur 
in  der  ersteren  (der  sociativen  oder  instrumentalen)  als  Synonym 
von  dengan  zu  verwenden;  S.  117  tadelt  er  käsih  säma  sahäja, 
,gib  mir',  aber  nicht  sowohl  wegen  des  säma  als  wegen  der 
UeberflUssigkeit  von  ,mir'.  In  den  andern  GesprächsbUchern 
aber  welche  das  singaporische  Malaiisch  darstellen,  spielt  säma 
dieselbe  Rolle  wie  in  denen  des  javaschen  Malaiisch,  so  hälau 
säma.  dlja,  ,vertreibe  sie'  (näml.  die  Hühner),  käsih  mäkan  säma 
andjing  Uu,  ,gib  dem  Hunde  zu  fressen!'  Endlich  aber  ist  zu 
bemerken  dass  dies  säma  auch  in  die  Schriften  von  Malaien 
Eingang  gefunden  hat.  Wenigstens  lese  ich  in  dem  ,Qikäjat 
Abduliah'  (Leiden  1882)  z.  B.:  katänja  pergi  käsi  tähefc  samä 
bvni  sahajä  läLu  pergilah  äku  memberl  täbek  kapada  isMnja,  ,er 
sagte:  gehen  Sie,  begrüssen  Sie  [eig.  geben  Sie  ßegrüssung] 
meine  Frau,  und  ich  ging  seine  Gattin  zu  begrüssen'  (sam.ä  = 
kapada)  S.  148;  sahajä  käta  samä  dija,  ,ich  sagte  ihm'  S.  163; 
pergi  samä  dlja,  , gehen  Sie  zu  ihm'  S.  164;  ädjar  samä  sahajä 
—  samä  dlja,  ,mich  —  ihn  lehren'  S.  166.  Sehen  wir  uns 
nun  nach  dem  Ursprang  dieses  Gebrauches  von  säma  um. 
Das  Wort  bedeutet  eigentlich  ,gleich',  ,ähnHch',  Mit-',  »dasselbe*, 
^zusammen';  Wall-Tuuk  und  Favre  setzen  ,mit'  hinzu,  nach 
de  Hollander,  ,Handl.'  S.  216  ist  es  in  dieser,  oder  vielmehr  in 
der  doppelten,  der  sociativen  und  der  instrumentalen  Bedeutung 
von  ,mit',  niedermalaiisch  für  dengan,  nach  Klinkert  wird  ,mit' 
auf  Java  meistens  durch  säma  wiedergegeben.  Es  ist  aber  zu 
bemerken   dass   die  sociative  Bedeutung  von  ,mit'  dem  säma 
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auch  im  besten  Malaiisch  nicht  ganz  fremd  ist  und  nicht  ganz 
fremd  sein  kann,  da  ja  in  ihr  die  Grundbedeutung  des  Worte« 
nicht  innerlich  verändert  ißt.  Wenn  in  rädja  samänja  rädja, 
ydie  Könige  mit  den  Kötiigen'  (Favre)  säma  sich  noch  formell 
als  Nomen  erweist  (^Könige  Genossen  der  Könige^),  so  verhält  ea 
sich  etwas  anders  in:  ija  berkäta  säma  sendiri,  ^sie  sprachen  anter- 
(zu-)  einander'  (Bidasari  S.  66);  obwohl  ja  das  eigentlich  auch 
so  viel  ist  wie  ^sie  sprachen,  Genossen  sie  selbst^  In  der  Regel 
aber  gehört  der  weitere  Gebtauch  für  sooiatives  dengan  (vgl 
bertemü  samä  dlja  9ik.  Abd.  S.  163  =  hertemü  dengan  dija 
ebend.  S.  164)  und  der  Gebrauch  für  instiiimentales  überhaupt 
dem  Niedermalaiischen  an.  Aus  dem  sOciativen  säma  hat  sich 
nun  das  dativische  (;Zu^,  ,gegen'  u.  s.  w.)  entwickelt,  indem 
die  Bezeichnung  der  Gegenseitigkeit  auf  einseitige  Verhältnisse 
übertragen  wurde.  Daflir  gewähren  auch  unsere  Sprachen 
Analogieen.  Schon  oben  (ä.  227)  habe  ich  darauf  hingewiesen 
wie  die  Mittheilung  von  Gedanken  leicht  als  Austausch  auf- 
gefasst  wird.  Aber  eine  derartige  Verwechslung  kann  ein- 
treten wo  es  sich  um  die  Aeusserung  irgend  welcher  Art  von 
inneren  Zuständen  handelt;  wir  sagen  ,mit  Jem.  zanken'  =  ^Jein. 
auszanken';  ,mit  Jem.  böse  sein'  nicht  nur  =  ^mit  Jem.  entzweit 
sein',  sondern  auch  =  ,auf  Jem.  böse  sein';  so  ;hart  mit  Jem. 
verfahren',  ^Nachsicht  mit  Jem.  haben',  ^sich  liebenswürdig  niit 
Jem.  zeigen'  u.  s.  w.,  wo  eigentlich  nur  ,gegen'  am  Platze  wäre. 
Ganz  ähnlich  der  Portugiese:  ter  odio  (amizade)  com,  cariiaüm 
coniy  piedoso  conit  ingrato  com  u.  s.  w.,  wo  para  gebraucht 
werden  sollte  und  auch  gebraucht  wird.-  Eigenthümlich  ist  dem 
Port,  und  Span,  die  zwischen  para  und  com  begrifflich  ver 
nuttelnde  Verbindung  Beider,  z.  B.  benigno  para  com  (eig.  »gütig 
in  Bezug  auf  das  Verhältniss  zu  .  .  .').  Endlich  antwortet 
säma  auch  auf  die  Frage  .wohin?'  statt  ;W0?'  Das  niedermal. 
dija  perffi  säma  soj^batnja  (eig.  ^er  geht  so  dass  er  mit  seinem 
Freunde  zusammen  ist')  entspricht  ganz  dem  ^er  geht  bei 
seinen  Freund'  unserer  Volkssprache.  Diese  ganze  Begriffs 
erweiterung  von  ^mit'  scheint  in  den  malaiischen  Sprachen 
i,  W.  S.  tief  begründet  zu  sein;  vgl.  was  ich  über  malaiospan.  eoit 
=  tagal.  sa  Kreol.  Stud.  IV,  24  ff.  gesagt  habe.  Das  hochmal. 
defigan  hat  wenigstens  einige  Schritte  auf  dem  Wege  gethan 
den  das  niedermal,  säiaa  durchwandelt  hat,  z.  B.  hampir  dengan 
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=  kapada^  ,nahe  bei'  (jenes  eig.  ^benachbart  mit'),  satlja 
dengan  =  kapada,  ,treu  gegen',  güsar  ketfd  haH  dengan 
B  558  =  märahj  güaar,  dsmdam  akan,  ,zornig,  böse  auf,  er- 
bittert gegen'  (s.  Brandstetter,  ,Mal.  Stud/  S.  202  f.);  im  Dajak- 
schen  hat,  wenn  ich^  mich  nicht  täusche,  dengan  einen  Ge- 
brauchsumfang  welcher  über  den  des  Mal.  weit  hinausgeht.  Es 
ist  aber  nun  sehr  bemerkenswerth  dass  mal.  pada  welches  im 
Kiedermal.  soweit  Beziehung  auf  Personen  stattfindet,  durch 
8äma  ersetzt  wird,  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  mit 
diesem  zusammenzufallen  scheint,  also  mit  andern  Worten  dass 
Beide  dieselbe  Laufbahn  durchgemaclit  haben,  das  eine  früher, 
das  andere  später.  Pada  nämlich  hat  Nichts  mit  päda,  ,Fuss'  ( jav. 
pädä  aus  dem  Sanskr.)  zu  thun,  sondern  gehört  zu  jav.  pä(}ä^ 
hal,  padä,  Bund,  pada,  ,gleich',  ,ähnlich',  ,zusammen';  das  sund. 
pada  wird  von  Oosting  auch  in  der  Bed.  ,aan',  ,met'  ange- 
geben, ich  weiss  nicht  ob  diese  nicht  etwa  auf  mal.  Einfluss 
beruht.  Dass  schliesslich  säma  auch  in  die  Sphäre  des  Akku- 
sativs eintritt,  bedarf  nach  dem  Obengesagten  keiner  weiteren 
Erläuterung. 

Im  Kreolischen  Javas  scheint  nun  para  durch  com  ganz 
zurückgedrängt;  ganz  wie  im  Niedermal,  pada  durch  säma. 
Für  pa7'a  (pera,  pra)  gilt  im  Tug.  per  und  vor  einsilbigen 
Pronominen  par,  ganz  wie  im  Ceylonport. ;  die  Form  por,  welche 
ebenfalls  im  sonstigen  Asioport.  vorkommt  und  entweder  auf 
der  schon  im  Port,  angebahnten  Vermischung  von  para  und 
por  oder  der  assimilirenden  Einwirkung  von  p-  beruht,  herrscht 
in  A  und  ist  auch  im  Mal.  beliebt  (die  Präposition  ist  ins 
Niedermal,  übergegangen).  Einem  mal.  dengan  =  akan,  ,gegen' 
entspricht  jper  in: 

gastadu  korsang  par  mi  =  mal.  (güsar)  ketßl  häti  dengan 
sahäja,  ,zomig  auf,  erbittert  gegen  mich'  B  558. 
Einem  mal.  dengan  in  seiner  eigentlichen  Bed.  aber  in: 

per  minja  kor-  =  mal.  dengan  (sungguk)  häti,  ,mit  meinem 
sang  (aufrichtigen)  Herzen'  B  629. 

per  bensang  dengan    kasalamätan,    ,mit    Segen' 

B  630. 
Einem  mal.  pada  (dativisch)  in: 

sirbis  ki  bong       ^=:  mal.  berbüwat  bäij^    padämu,   ,thuend 
par  mi  Gutes  mir'  B  437. 
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ki  mos  elkitab  prende  apätah  dkitäb  mengädjar  pctdäku'! 

par  mii  ,was   lehrt    mich    die    Schrift 

noch?^  B  463. 
ki  mos  stiwa  kere  apätah   lägt  kahenda^  AUah  pa- 

Sijor  par  mif  dämuf  ,waB  will  der  Herr  noch 

von  mir?'  B  477. 

Einem  mal.  säma  wo  überhaupt  keine  Präposition  nöthig 
wäre,  in: 

no8  atja  ponta  =  mal.  kUa  däpat  iemhaj^  säma  dija,  ^wir 
per  dl  können  sie  schiessen'  B  311. 

eo  lo  dali  per  guwa   nänti  pdkuL  säma  lu,  ,ich 

hosi  werde  Euch  schlagen'  A  133. 

Zu  der  ersteren  Stelle  vergleiche  man:  ponta  porku  =  mal 
temhaTf,  bäbi  B  305.  Endlich  finden  wir  es  wo  der  mal.  Text 
gar  keine  Präposition  bietet,  dativisch  (=  kapada)  oder  akka- 
sativisch: 

sigi  par  mi  =  mal.  ikut  sahäja^  ,mir  zu  folgen'  B  611. 

fala  par  mi  hilang  güwa,  ,sage  mir'  B  772. 

Das  letzte  Sätzchen  ist  deshalb  merkwürdig  weil  es  als  gleich- 
bedeutend mit  fala  ku  (i)jo  angefUhrt  wird. 

Für  port.  c(yin  bietet  A  k(yii(g),  kun(g),  die  jüngeren  Quellen 
kth  oder  ka  (Letzteres  die  Hds.  e).  Es  scheint  als  ob  sich  hier 
das  mal.  ka  (bes.  in  kapada)  oder  akan  eingemischt  hätte, 
obwohl  sich  das  kreol.  ka  auch  in  der  Bed.  von  mal.  dengan 
findet  (B  301.  478.  562).  Von  dieser  eigentlichen  Bed.  ab- 
gesehen, steht  ku  u.  s.  w.  zunächst  für  mal.  kapada,  säma  im 
Sinne  von  ,zu',  ,für',  ,gegen'  (allgemein  dativisch),  so: 

tentasangka  =  msA.  pertjobään  säma  mänusija,  ,Ver8Uchun- 

pruismu  gen  für  die  Menschen'  B  395. 

rekadukair-  tähej^  kapada  südära,   yGilisse  an  die 

mang  Brüder'  B  554. 

eli  (teng)  aslei  dlja  (ada)  bagltu  bäilp  säma  kUa    (pa- 

bongkanos  däku)^  ,er  ist  so  gut  gegen  uns'  B 

440.  449. 
ßal  kun  ela  säma  dija  dengan  häti  betitl,  ,ihr  treu^ 

A  143.  144^ 

Beispiele  von  ku  =  mal.  pada,  säma  zur  Bezeichnung  des  in- 
direkten Objekts  sind: 
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akdnoB  kerefa-  ■=•  mal.  itu  kiia  mäu  büang  sama  tüwan  tu- 


la  ku  siju  siju 

fala  kun  ile  ki,.. 

ki  mcu  Sijor  fax 
ka  nosoterf 

ki  mcLS  tidju  fai 
ka  Sijor 


fai  bong  ka  iudu 

pruismu 
dja  da  ku  nos 

unga  gredja 
da  kumi  ka  akd 

flu 

da  mersi  ka  Si- 
jor 

da  mersementu 
ka  Sijor 

da    bensang   ka 
noiba  noibu 

da   akel   ondra 

kun  eo 
da  amor  kun  eo 
da  saber  kun  ile 

Kt  •  •  • 

dja  tridji  kartu 
djuntadu  kun  ile 


wan,  ,das  wollen  wir  den  Herren 

sagen'  B  125. 
bllang  säma  dlja  njang  .  .  .,   ^sage 

ihm  dass  .  .  /  A  195. 
dpa  lägi  Allah  berbüwat  pada  klta 

drang  (padämu)?  ,wa8  thut   uns 

der  Herr  noch?'  B  429.  435. 
äpa  angkau  härus  berbüwat  pada  Al- 
lah? ,was  muss  man  dem  Herrn 

noch  thun?'  B  439. 
*  *  *  pada  segala  mänusya,  ,allen 

Mitmenschen  Gutes  thun^  B  482. 
memberlpadakämi  suätu  gredja,  ,hat 

uns  eine  Kirche  gegeben'  B  28. 
dikäsih  mäkan  säma  Uu  änalf^,  ,man 

gibt  (ihn)  zu  essen  den  Kindern' 

B  302  (s.  oben  S.  226). 
mengütjap  Sukur  pada  AUah,  ,dem 

Herrn  Dank  zu  geben'  B  404. 
(mengasihäni    AUah)y    ,dem  Herrn 

Liebe  zu  geben'  B  468. 
käsih  salämat  säma  penganten   ka- 

düwa  Uu,  ^geben  den  Brautleuten 

den  Glückwunsch'  B  495. 
käsih  itu  l^ormat  säma  kUa,  ^mir  die 

Ehre  zu  geben'  A  108. 
tjinta  säma  güwa,  ,liebt  mich^  A  141. 
(membilang  dianja  njang  ,  .  .),  ,gibt 

ihm  zu  wissen  dass  .  .  .'  A  215. 
sudah  bäwa  sürat  säma  dlja,  ,habe 

ihm  Briefe  mitgebracht'  A  197. 


Akkusativisches  ku,  welches  im  mal.  Texte  nur  ausnahmsweise 
durch  säma,  sonst  entweder  durch,  akan  oder  gar  nicht  wieder- 
gegeben erscheint,  haben  wir  an  folgenden  Stellen: 

lante  ku  eh     =  mal.  {angkat   dlja),    ,heben    ihn    heraus' 

B  62. 
pintja  ku  ele  (sebär  dlja),  ,säen  ihn'  B  63. 
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dja  fai  ka  no8  =  mal.  {sudah  blkin  kUa),  ^hat  uns  gemacht 

B  406. 
ola  ka  Sijor  (mdihat  Allah),  ,den  Herrn  sehen' 

B  422. 
prende  ka  nos  (mengädjar)  kenäl  (kämi)  akan  dtja, 

kongse  ka  eli  ,lehrt  uns  ihn  kennen^  B  451. 

kongse  ka  eli  mengenäl    akan    dfjaj    ^ifan    kennen' 

B473. 
kongae  ka  Sijor  (mengenäl  Allah),  kenäl  pada  AUah, 

,den   Herrn   kennen'  B  442.  445. 
krijakajios (aber  {m&nialikaräkanj  ohne  lätct)^  ^be wahrt 

bloss  no«B  430)  uns'  B  433. 

djuda  ka  iimang  tüUmg  säma  südära^,  ,den   Brüdern 

irviang  helfen'  B  642. 

larga  kun  ela  (ganz  anders)  ,sie  verlassen'  A  142. 

fjonia  kun  kusir  {panggil  kudr),  ,rufe  den  Kutscher* 

A  147. 
lo  tara  kun  eo  nanti  tänam  säma  güwa,  ,werdet  mich 

begraben'  A  230. 
Einige  Ausdrucke  die  im  Kreolischen  durchaus  die  Kraft  tran- 
sitiver Verba  haben,  in  der  Grundsprache   aber  Nomina  sind 
und   der  Verbindung   mit  com   oder   einer  andern  Präposition 
weniger  widerstx'eben  (s.  oben),  stelle  ich  besonders: 

pijadadi  ka  eli  =  mal.  viengasihäni  akan  dija,  ,ihn  lieben' 

B  446. 
koitadu  ka  Sijor  (mengasihäni,  -Vit  AlUih)j  ,den  Herrn 

lieben'  B  448.  461. 
kontenti  ka  nos  svka  cikan  kabaktljan,  ^unser  Gebet 

8uwa  orsang  liebend'  B  457. 

bersidu  ka  pe-  membentji  akan    dösa ,    ,die    Sünde 

kadu  hassend'  B  465. 

Endlich  ist  noch  eines  Gebrauches  von  ku  s=  mal.  säma 
zu  gedenken  welcher  nicht  zunächst  aus  seiner  sociativen, 
sondern  aus  seiner  instrumentalen  Bedeutung  hervorgegangen 
ist.  Im  Niedermal,  bezeichnet  sävia  das  Subjekt  des  Passivs 
(=  öleh)y  z.  B.  samuwänja  itu  bärang  nanti  lü  dikasih  säma 
tüwan  A.,  ,alle  diese  Dinge  werden  Ihnen  von  Herrn  A.  ge- 
liefert werden'  Roorda  v.  E.,  ,Verz.'  S.  63;  djängan  dibäwa  säma 
tikus  ätau  säma  angin,  ^dass  sie   [näml.  die  Wäsche]  nicht  von 


ErftoliMhe  Stadien.  IX.  235 

den  Ratten  oder  dem  Winde  weggenommen  werde'  (man  beachte 
das  unbelebte  log.  Subjekt)  ebend.  S.  52;  kälu  ditanjäki  äpa- 
äpa  8äma  däjoh-däjoh^  ,wenn  ich  Etwas  von  den  Gasten  gefragt 
wurde*  Pant.  Mel.  (Leyden  1858)  S.  49.  Was  dengan  betrifft, 
so  berührt  es  sich  mit  öleh  mannigfach  beim  Intransitivum ; 
fLlr  seine  Verwendung  beim  Passiv  ist  mir  kein  Beispiel  gegen- 
wärtig,  doch  sagt  Homan,  »H^iidl-'  S.  65  (zunächst  mit  Bezug 
auf  das  batav.  Mal.):  , Achter  een  passief  wordt  ohh  nooit 
gebruikt  Men  zogt  b.  v.  saja  poenja  »Mangan  di  tjbtbng  orang, 
of  roempoet  di  bawa  si  Amad.  In  de  schrijftaal  gebruiken  zij 
wel  eens  dMgan,  zeker  in  navolging  van  het  Jav.  kalih,  b.  v. 
in  de  RÄdj&  Pirangon.  Dit  kalHi  komt  wat  spraakgebruik  aan- 
gaat  volkomen  met  sama  overeen.'  In  der  That  heisst  kalih 
im  Kr&m&  zunächst  ,zw6i%  dann  wie  die  Ngokowörter  kara 
und  kambi,  ^gepaart',  ^verbunden  mit',  ^zusammen',  ,im  Ver- 
gleich zu',  ferner  ,an'  und  endlich  auch  ,durch*,  ,von*  (beim 
Passiv);  s.  Roorda^  ,Jav.  Gramm.'  ^179  §  227,  welcher  den 
Satz:  bumi  deaä  ing  Q^as  dipadjSgake  njang  kangdj^ng  pa^ 
ngeran  Furä-bAjä  karo  tuwan  Luwi,  ,das  Land  des  Dorfes 
Getas  wurde  verpachtet  vom  Prinzen  Purä-b&gä  an  Herrn  Louis' 
mit  dem  Zusatz  anführt  dass  hier  njang  und  karo  auch  ihre 
Plätze  vertauschen  könnten  ohne  dass  dadurch  der  Sinn  ge- 
ändert würde.  Aber  auch  an  sund.  hi  möchte  ich  hier  erinnern, 
welches  nach  Oosting,  ,Woordenb.'  ,door,  wegens,  van  wege; 
in,  met;  voor'  bedeutet,  nach  demselben,  ,Granmi.'  S.  158  §  344 
auch  zur  Verbindung  des  Passivs  mit  dem  Subjekte  (,door', 
,van')  dient.  Mit  diesem  stimmt  auch  im  Laut  —  wohl  nur 
zufällig  da  es  sich  aus  dem  mal.  säma  vollkommen  erklärt  — 
das  tug.  ku  (für  diy  welches  B  107  steht): 

tara  ku  todu  =  mal.  ditänam  öleh  samüwa  örang,  ,wird 
djenti  von  allen  Leuten  angepflanzt'  B  54. 

kutududj&nti  (segala  örang däpat,  aktiv; 

. . .  diatja . . .,  A:u  kapada  tüwan  tänah,  intransitiv) 

don  di  tjang  ,von  allen  Leuten  wird  bekommen 

. . .  ,vom  Herrn  des  Feldes'  B  89. 
Was  sonst  noch  über  den  Gebrauch  der  Präpositionen  zu  be- 
merken ist,  hat  geringere  Bedeutung.  In  ka  seng  =:  mal.  dengan 
tijäda,  ,ohne'  A  18f  2  steht  ku  überflüssig.  Tug.  na  und  denter 
scheinen   mit   mal.  di  und   dälam  im  Einklang,   sodass  deii^r.r 


236  XII.  AbbandlaDg:    Schnchardt. 

vielfach  das  port.  em  vertritt,  vgl.  B  3.  5.  12.  37.  413.  414. 
416.  631  (denter  mundu]  aber  B  391  na  mundu  =  maL  da- 
lam  dunijä).  Na  mit  Ortsadverbien  wie  na  aki,  na  ali,  na  alä, 
na  undi,  na  riha  (B  9.  20.  39.  63.  79.  131.  451.  522.  556. 
650.  672;  aber  auch  z.  B.  aZ^  B  593,  undi  B  649)  entspricht 
durchaus  dem  di  in  mal.  di  alni,  di  sHtu,  di  säna,  dt  mäna, 
di  äta>8,  ist  aber  auch  andern  kreolischen  Mundarten  nicht 
fremd,  ebensowenig  wie  —  um  das  beiläufig  zu  erwähnen  — 
das  Possessivpronomen  von  na  suwa  riba,  au  riha  =  mal.  diä- 
tasnjay  ,auf  ihm'  B  82.  216,  minja  djuntu,  ,zu  mir'  A  110.  Sehr 
bemerkenswerth  ist  ingguwal,  ,unter'  und  , Zwischenraum'  = 
mal.  antära  B  49.  75,  welches  natürlich  mit  port.  intervaüo 
Nichts  zu  thun  hat  und  von  ingguwal^  ,gleich'  (B  19.  204.  C  424) 
nicht  getrennt  werden  darf.  Auch  hier  haben  wir  einen  Reflex 
von  mal.  sämaj  ,gleich',  ,zusammen  mit'  (vgl.  u.  A.  pada  säma 
tengah,  ,gerade  in  der  Mitte'). 

Die  nominalen  Ergänzungen  des  Verbums  fiihren  ohne 
eigentlichen  Sprung  zu  jenen  Bestimmungen  hinüber  auf  welche 
wir  den  Ausdruck  Adverbien  zu  beschränken  pflegen.  Treten 
dieselben  doch  ofi;  in  der  Gestalt  eines  Substantivs  mit  Prä- 
position auf,  woftlr  das  Kreolische,  wie  schon  oben  S.  206  ge- 
zeigt worden  ist,  auch  das  Adjektiv  mit  Präposition  gebraucht. 
Das  Adjektiv  allein  für  das  Adverbium,  wie  grande  cobisodju, 
,8ehr  begierig'  A  487,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung. 
Die  Vorsetzsilbe  sa-  bildet  im  Mal.  eine  Reihe  der  gebräuch- 
lichsten Adverbien;  sie  entspricht  dem  aa-  =  aätu,  ,ein8' 
in  sarümahy  ,ein  Haus'  u.  s.  w.,  nur  dass  vielleicht  hie  und 
da  das  aus  dem  Sanskrit  entlehnte  aa-,  ,gleich'  (z.  B.  aa- 
rüpa,  ,gleichgestaltig',  ganz  sanskr.;  aa-negri,  ,gleichlandig', 
, Landsmann')  hereinspielt.  Wie  das  Kreolische  das  mal.  aa-ratus, 
,hundert'  durch  ungaenta  B  17.  657.  C  455.  A  38.  737  und  «i- 
rlbu,  ,tausend'  durch  unmü  A  737  (aber  auch  im  Ceylonport,  hum 
cento,  hum  mil)  wiedergibt,  so  sagt  es  auch:  umpokuy  nicht 
nur  im  Sinne  von  port.  um  pouco  =  mal.  aa-dikit,  ,ein  wenig*, 
(so  A  34.  128;  und  gleiche  Bedeutung  haben  unnidu  B  327 
>  port.  um  dedo?y  ungtaninu  B  347.  535,  welches  aus  um  tan- 
tinho  entstellt  zu  sein  scheint),  sondern  auch  im  Sinne  von 
port.  pouco  =  mal.  aa-dikit,  ,wenig'  (so  B  722,  wo  doch 
wohl  umpoku  fUr  empoku  zu  lesen  sein  wird;  auch  chinoport. 
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omp6co)f  femer  ongsong  (auch  chinoport.  onsom)  =  mal.  sa-örang, 
^alleiüS  jSelbst*  (S.  189),  welches  gewiss  auf  port.  um  s6 
hörnern  zurückgeht^  während  die  Nasaliiiing  des  senegamb.  som^ 
,nur^  wohl  aus  port.  sömente  stammt.  Aber  nui*  in  ungaslei 
=  mal.  sa-bagini,  ,ebenso^  B  753  haben  wir  die  Verbindung 
dieses  ung-  mit  einem  ursprünglichen  Adverbium  {asshn  laia). 
Eine  besondere  Betrachtung  erfordert  das  tug.  nobu.  Wenn  es 
,neu*  sowohl  im  Verhältniss  zu  etwas  früherem  Gleichartigen  (,nicht 
das  erste  MaP  =  torna)  als  auch  im  Abstand  von  einem  darauf 
folgenden  Zeitpunkt  (,nicht  lange  vorher^)  bedeutet,  so  haftet 
dieser  Doppelsinn  wie  dem  mal.  bahäru,  so  auch  dem  port. 
de  novo  und  novamente  und  den  entspi*echenden  Ausdrücken 
vieler  andern  Sprachen  an;  vgl.  unser  ,ich  fühle  mich  wie  neu- 
geboren' und  ,ein  neugeborenes  Kind'  —  ,es  regnet  neuerdings' 
und  ,ich  habe  ihn  erst  neuerdings  gesehen'.  Das  mal.  bahäru  aber 
hat  noch  eine  dritte  Bedeutung  entwickelt  welche  in  den  Gram- 
matiken (de  Hollander  in  seiner  Aufzählung  der  Zeitadverbien 
,Handl.'  S.  197—202  hat  bahäru  überhaupt  nicht)  und  den  Wörter- 
büchern (nur  Favre  hat  es  in  der  Bed.  ,au8sit6t  aprfes')  vernach- 
lässigt zu  werden  pflegt:  ^unmittelbar  darauf,  und  zwar  je  nach 
der  Verschiedenheit  der  Erwartung:  ,dann  schon'  oder  ,dann  erst', 
z.  B.  3^dA8ari'  hg.  von  W.  R.  v.  Hoövell  S.  66:  setddJi  menengar  su- 
waränja  mantri  \  bahäru  baginda  ingatkan  dlri,  ,als  er  die  Stimme 
des  Mantris  hörte,  kam  er  sofort  zu  sich'  (die  holl.  Uebers. 
S.  95:  ,eerst  toen  .  .  .').  Es  lässt  sich  das  wohl  so  erklären 
dass  bahäru  die  unmittelbare  zeitliche  Verbindung  zweier  Ge- 
schehnisse schlechtweg  (ohne  das  ,vorher'  oder  ,nachher')  aus- 
drückt; etwa  wie  wenn  wir  im  Deutschen  statt:  ,als  ich  ebeix 
angekommen  war,  begegnete  ich  ihm'  sagten:  ,als  ich  ange- 
kommen war,  da  begegnete  ich  ihm  e6en'.  Man  vergleiche  auch 
franz.  ,au88it6t  arrivö  je  le  rencontrai',  wo  das  a%i8sitdt  eigentlich 
zu  rencontrai  gehört,  aber  zu  arrive  zu  gehören  scheint.  Ist 
aber  bahäm  vorzugsweise  soviel  wie  ,dann  erst',  so  lässt  sich 
noch  eine  andere  Deutung  aufstellen.  Wenn  ich  z.  B.  sage: 
,als  ich  angekommen  war,  dann  erst  fühlte  ich  mich  beruhigt', 
so  kann  diese  Beruhigung  als  etwas  Neues  aufgefasst  werden; 
sie  konnte  ja  an  sich  auch  dem  Zeitpunkt  meiner  Ankunft 
vorausgehen.  Ich  gebe  nun  Beispiele  für  die  drei  Bedeutungen 
von  tug.  nobu  =  mal.  bdliärw^    ein  zweifelhaftes  unter  4). 
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1.  nobu  no8  rirbis 
mara  neli 


1X08  miste  . .  .  no- 
bu  hota  gordu 


2.  nobu  dja  tjega 

3.  nobu  sa  sai 

frvia 

kalu  .  .  .  nobu 
horta  dkd  neli 

kalu  .  .  .  nobu 
nOB  anda  ha- 
djtt 

nobu  8wwa  fruJta 
fika  bdu 

nobu  sai  fida] 
, . .  nobu  sai 
fruta'y ..,  no- 
bu podi  tira 
suwafruta 


nobu   da   kumi 
ka  akd  flu 

nobu  agora  boa 
lo  Sinti 
4.  kalu  .  .  .    nobu 
nos  toma  tara 


mal.  bahäru  klta  menglkat  pädiy  ^von  Neuem 
binden  wir  den  Reis'  B  186  (von 
einem  früheren  Binden  ist  162  die 
Rede). 

ktta  misti  .  .  .  bahäru  täroh  pengge- 
müffi,  ,wir  mtissen  .  .  .  von  Neuem 
düngen'  B  253  (unmittelbar  vorher 
wird  von  einem  Düngen  gesprochen). 

bahäru  sampai,  ,bin  soeben  ange- 
kommen' B  664. 

(muläin  kalüwar  bvwaK),  ,dann  erst 
[nach  drei  Monaten]  kommen  die 
Früchte  heraus'  B  77. 

kälu  . . .  bahäru  Grang  pötong  Uu  pädi^ 
,wann  .  .  .,  dann  schneidet  man 
sofort  den  Reis'  B  160. 

kälu  .  .  .  bahäru  kUa  pulang,  ^wann 
.  .  .,  dann  gehen  wir  sofort  nach 
Hause'  B  171. 

bahäru  büwahnja  djädi  tuwa^  ^dann 
erst  [nach  einem  Jahre]  werden  seine 
Früchte  reif  B  257. 

bahäru  kalüwar  kembang]  .  .  .  bcJiöra 
kalüwar  büwah'^  .  .  .  bahäru  höUh 
pe€ifp  dija  pünja  büwah,  ,dann  erst 
[nach  zwei  Monaten]  kommen  die 
Blüthen  heraus; . . .  dann  [nach  einer 
Woche]  die  Früchte;  . . .  dann  [nach 
drei  Wochen]  können  seine  Früchte 
abgenommen  werden'  B  280. 

bahäru  dikäsih  mäkan  säma  %tu  änal^ 
,dann  gibt  man  den  Kindern  gleich 
zu  essen'  B  302. 

bahä}*u  sakärang  lü  rasa,  »jetst  gleich 
werden  Sie  fühlen'  B  545. 

kälu  .  .  .  bahäru  kUa  ambä  tanam, 
yWann  . . .,  dann  nehmen  wir  ihn  so- 
fort  —  oder  von  Neuem  [vgl.  246) 
—  und  pflanzen  ihn  ein'  B  247. 
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fopaja  mea 
cuiei  met 

Sijor  met 


Die  Malaien  besitzen  verschiedene  Adverbien  welche  sich 
mit  solchen  unserer  Sprache  nicht  decken.  So  hebt  djüga 
(djitwa)  das  Wort  hinter  dem  es  steht,  immer  hervor,  aber 
unserem  Gefbhle  nach  in  sehr  verschiedenen  Beziehungen, 
sodass  wir  es  mit  ,auch',  ^sogar',  ?iiurS  ,eben',  ^wirklich',  ,doch' 
u.  8.  w«  ttbersetzen  oder  auch  es  ganz  unttbersetzt  lassen  und 
uns  mit  der  stärkeren  Betonung  des  vorausgehenden  Wortes 
begnügen.  Im  Kreolischen  wird  djüga  durch  mes  >  port.  memio 
(bezüglich  der  Form  s.  Kreol.  Stud.  II,  6.  KreoJ.  Beitr.  11,  305, 17) 
vertreten,  wobei  zu  bemerken  ist  dass  auch  in  andern  kreoli- 
schen Mundarten  sich  dies  romanische  Wort  grosser  Beliebtheit 
und  erweiterter  Anwendung  erfreut,  vgl.  z,  B.  maurit.  ga  mhne 
so  ßnüion  zkistoire ,  ^sö  endigt  die  Geschichte^  U  bieti  mime, 
,das  ist  sehr  gut^,  taiUi  mSme,  ,lauf  geschwinde    Beispiele: 

ele  mes  =  mal.  — ,  dija  djüga,  ,^r*  A  6  ß  i.   C  188. 

(papäja),  ,auch  die  Papaja'  B  294. 
{ba0tu  lägi)y  bagitu  djüga,  ^gleicher- 

weise'  B  380.  597. 
AUah  djüga,  ,G6W  B  419  (auf  die 
Frage:  ,Wer  ist  Gott?'  folgt:  ,G6tt 
ist  ...'). 
bäiff^  bäilf,  djüga,   ,gut'  B  503  (ant- 
wortet auf  die  Frage:   ,wie  be- 
finden sich  ...?') 
äda  djüga,  ,es  sind  wirklich'  B  525. 
mäu   djüga,   , wollen'   (nämlich  ar- 
beiten, ohne  es  zu  verwirklichen) 
B  543. 
mati  djüga,  ,störben'  B  547. 
sahäja  djüga,  ,ich'  B  559.  616  (aber 
an   dieser   Stelle   ist   der  Grund 
der  Hervorhebung  nicht  klai*). 
Itu  djüga,  ,dä»s  ist's'  (?)  B  560. 
barangkcdi  djüga,  ^manchmal'  B  574, 
,viell6icht'  B  641. 
S^or  mes  tühan  Allah  djüga,  ,Gott  nur'  B  646. 

inggfuwal  Thes  säma  djüga,  ^ganz  dieselben'  C  424. 

Für    aslei   (!>   port.    a8sim    lata)    mes,    ,ganz    ebenso'    finden 
wir  \  233   noch   das  alte  asi  mesmu]    dasselbe  Wort,    aber  in 


bong  bong  mes 


teng  mes 
kere  mes 


more  mes 
ijo  mes 


akd  mes 
alumbes  mes 
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der  abgeleiteten  zeitlichen  Bedeutung  (span.  asimUmo,  ,zu 
gleicher  Zeit')  A  217,  wo  ihm  ebenfalls  mal.  hagitu  djüga  zur 
Seite  steht.  Asmes  (asmis)  erscheint  in  den  tugaschen  Texten 
geradezu  im  Sinne  von  ,sodann'  B  62.  79.  98.  204.  225,  im 
Mal.  an  drei  Stellen  durch  lantas  wiedergegeben,  an  zweien 
nicht  entsprechend  durch  akan,  ,um  zu'  und  muläm,  ,anfangen^ 
Schliesslich  bemerke  ich  noch  bong . . .  bong . . .  =  mal.  bäi^ . . . 
bäii: . . .,  ,80 wohl ...  als  auch  . . .'  B  55.  632  (auch  571  ?). 

Zwischen  Beiordnung  und  Unterordnung  Iftsst  sieb 
im  Mal.  und  Kreol.  kaum  ein  Unterschied  machen;  die  Art 
des  Zusammenhanges  bleibt  meist  unausgedrückt  Wir  können 
ja  in  unsem  Sprachen  die  maL-kreolische  Weise  zuweilen 
nachahmen,  z.  B.  nunte  scArodju  falta  dosi  B  363  (falls ^  wie 
ich  denke  falta  >  port.  faUar,  nicht  >  port.  falta  ist ;  das 
mal  kurang  in  seiner  Unbestimmtheit  klärt  darüber  nicht  auf): 
^es  ist  nicht  schmackhaft,  es  fehlt  ihm  an  Süssigkeit'  in  dem 
Sinne:  ,es  ist  wegen  Mangels  an  Süssigkeit  nicht  schmackhaft*; 
kere  korta  akd  neli  misti  abidja. . .  B  217:  ^man  will  den  Reis 
schneiden?  man  muss  benachrichtigen . .  /  in  dem  Sinne  von: 
,um  den  Reis  zu  schneiden,  muss  man  benachrichtigen  .  .  J 
Das  Verbum  sinkt  vielfach  zu  der  Rolle  eines  Adverbiums, 
einer  Präposition,  einer  Konjunktion  herab.  Im  Mal.  bedeutet 
häbis  ,vollendet  (sein,  haben)^;  das  kann  sich  auf  ein  Folgendes 
oder  auf  ein  Vorhergehendes  beziehen,  und  häbis  makan,  ,vollendet 
Essen^  demnach  heissen:  1.  a)  (,er  hat  vollendet  das  Essen*) 
,er  hat  gegessen*;  b)  untergeordnet:  (, vollendet  das  Essen'), 
,nach  dem  Essen*  oder  2.  (,dies  vollendet,  er  isst*)  ,nachher  isst 
er*.  Diese  verschiedenen  Bedeutungen  besitzt  auch  kreol.  kaba 
>  port.  acabar('Se),  welches  sich  z.  B.  B  777  rein  verbal  findet. 
So  ist  es  Perfektzeichen  im  selbständigen  Satze  B541.  A  313; 
=  ,nach'  B  137.  138.  142.  161.  162.  224.  325;  =  ,dannS  ,nach- 
her*  B  135.  146.  151.  164.  167.  169.  180.  207.  215.  228.  231. 
235.  324.  377.  Kaba  in  diesem  letzteren  Sinne  begegnet  uns  auch 
in  andern  asioportugiesischen  Mundarten  und  nicht  nur  in  solchen: 
im  älteren  Negerenglisch  von  Surinam  heisst  kaba  soviel  wie 
,al8dann*,  ,und*.  Mal.  sampai  bedeutet  ,ankommen*  und  ^bis*, 
,bis  zu*,  insbesondere  ,innerhalb*  oder  ,während  längstens';  in 
letzterem  Sinn  ist  das  kreol.  tjega  (sonst  ,ankommen*)  gebraucht: 
B  139.   175.   225.  278.     Die   Verbindung  zweier  Verba,    von 
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denen  das  zweite  einer  unserer  Verbalpräpositionen  entspricht, 
ist  im  Mal.  wie  in  so  vielen  anderen  Sprachen  etwas  sehr 
Gewöhnliches,  so  pücul  bäica,  ^tragen  bringen'  =  , hintragen'; 
ebenso  kreol.  karta  laba  B  163.  321.  Mal.  komhäli,  pülang, 
^zurückkehren'  sind  nach  einem  andern  Verbum  meistens  durch 
, wieder'  zu  übersetzen;  ebenso  kreol.  torna  (man  erinnere  sich 
der  port.  Umschreibung:  tomar  de]  nur  folgt  das  Kreolische 
der  mal.,  nicht  der  port.  Wortstellung):  da  torna  =  mal.  kädh 
komhäli,  »wiedergeben'  u.  s.  w.  B  180.  229.  231.  A  189.  347  f. 
468.  Mal.  möM,  hendal^j  ,wolIen',  böleh,  ,künnen',  und  die 
entsprechenden  kreolischen  Wörter  dienen  oft  zur  Bezeichnung 
des  Zweckes  da  wo  wir  sie  entweder  überflüssig  finden  wie 
in:  no8  teng  lemhransa  kere  pasa  paaa  =  mal.  kUa  äda  nijä- 
tan  mäu  djälan-djälan  y  ,wir  haben  die  Absicht  spazieren 
gehen  zu  wollen'  B  620  (wie  wir  etwa  sagen:  ,ich  bitte  um 
die  Erlaubniss  ausgehen  zu  dürfen')  oder  durch  eine  Konjunk- 
tion wiedergeben  wie  in :  mute  tjempra ....  podi  suwa  tasal 
fika  bormelu  =  mal.  mtsti  tjampur  ....  böleh  dlja  pünja  dendeng 
djädi  mSrah,  ,man  muss  daran  thun . . . .  damit  sein  Fleisch 
roth  werde*  B  325.  Schon  oben  (S.  150)  ist  die  Rede  von 
dem  tjöba,  ^versuche'  gewesen,  welches  sich  gern  einem  andern 
Verbum  im  Imperativ  zugesellt;  das  Kreolische  hat  es  nach- 
gebildet: purba  abidja  =  tjöba  bllang,  ,sagen  Sie  nur'  B  639. 
Im  Niedermal.,  wie  es  in  den  ,Pantoon  Melajoe'  (Leyden  1858) 
dargestellt  ist,  findet  sich  tjöba  tidal^  im  Sinne  von  ,wenn  nicht', 
z.  B.  tjöba  txdajfi  säkit  sätu  tähun,  sakärang  sudah  enäm  tähun, 
,wenn  ich  nicht  ein  Jahr  krank  gewesen  wäre,  so  wäre  ich 
jetzt  schon  sechs  Jahre'  (S.  28;  ähnlich  S.  40.  42).  Nach  tjöba 
ist  ein  Verbum  des  ,  Denkens'  oder  ,8agen8'  zu  ergänzen. 

Relativsätze  brauchen  im  Mal.  und  Kreol.  nicht 
durchaus  durch  das  Pronomen  eingeleitet  zu  werden: 

di  askura  djenti  =  mal.  dari  beräs  dimäsai^,  ,von  dem  enthüls- 
kudji  ten  Reis  den  man  kocht'  B  101. 

kadju  lugar  rümah   tempat  örang   tinggal,   ,das 

djenti  fika  Haus  ist  der  Ort  wo  man  wohnt' 

B  369. 

kadera  lugar  kursi    tempat    örang    düdul^,    ,der 

djenti  Santa  Stuhl  ist  der  Ort  wo  man  sitzt' 

B  366. 

SitsiingBb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Bd.  18.  Abh.  16 
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ung  kobra  gran-  =  mal.  sätu  vlar  njang  besär  djädi  täkut 
dl  fika  medu  por  llhat,  ,eine  grosse  Schlange^ 

por  ola.  deren  Anblick  Furcht  erweckt* 

A253. 
In  dem  letzten  Fall  handelt  es  sich  um  einen   parenthetischen 
Satz,  wo  auch  wir  das  Relativpronomen  missen  könnten.     Be- 
sonders bleibt  jang  nach  äda  im  Mal.  aus;   danach  kreoL: 

teng  dija  kere  =  mal.   äda   häri   mäu,   ,es   gibt  Tage  an 

denen  er  will'  B  542.  543. 
teng  djenti  äda    örang   käta,    ,es    gibt    Leute 

fala  welche  sagen'  B  648. 

teng  djenti  dt-  äda  örang  digantung,  ,es  gibt  Leute 

pindra  welche  gehängt  werden*   B  605. 

Wir  können  damit  jene  Konstruktion  unserer  Sprachen  ver- 
gleichen die  wir  omo  koivou  nennen.  Vom  logischen  Standpunkt 
aus  ist  eine  allgemeine  Bestimmung  wie  ,es  gibt',  ^es  ist',  wenn 
sie  auch  die  Form  des  Hauptsatzes  trägt,  immer  das  Unter- 
geordnete ;  wir  dürfen  mal.  äda  w*ang . . .  mit  ^gewisse  Leute . . .' 
Übersetzen.  —  Das  mal.  bahüwa,  ,fUrwahr',  welches  besonders 
gern  im  Anfang  von  Sätzen,  Kapiteln,  Schriftstücken  steht 
leitet  oft  auch  wie  unser  ,dass'  Objektssätze  ein.  Granz  ebenso 
wird  im  Kreol.  drein  B  464  verwendet,  dessen  übrige  Be- 
deutungen S.  188  zusammengestellt  sind. 

Die  Wortstellung  des  Kreolischen  stimmt  mit  der  des 
Malaiischen  überein.  Am  Auf(Ulligsten  zeigt  sich  das  vielleicht 
in  der  (auch  im  Mal.)  nur  fakultativen  Nachsetzung  des  fra 
genden  Substantivs,  Adjektivs  oder  Adverbs: 

Sijor  akd  kengf  =  mal.  Allah  itu  »ijäpa^    ,wer  ist  Gott? 

B  419. 
boB    dari  undif  lü  dari   mäna?    , woher    kommen 

Sie?'  B  518. 
kere  anda  undif  mäu  pergt  dimänaf  ,wohin  wollen 

Sie  gehen?'  B  521.  648. 
siju    iste     keng  tüwan  Int  nijäpapünjaänc^ß, wessen 

8uwa  ßla^  Tochter  ist  diese  Dame?'  B  537. 

kere    buska    kif  mäu  tjäri  äpaf  ,was  suchen  Sie?* 

B652. 
akel  8uwa  predju  (itu    beräpa    argänjaf)     , wieviel 

kantuf  kostet  das?'  A  29. 
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suwa  predju    ^=  mal.  arga    beräpaf    ,wieviel   kostet   es?^ 
kantuf  A  37.  59. 

sinjor   undi  tüvoan  di  mäna  tinggalf  ,wo  wohnen 

fika?  Sie?'  A  163. 

Das  adjektivische  Attribut  folgt  im  Kreol.  wie  im  Mal.  nach. 
Wenn  bong  in  Verbindung  mit  tjegadu,  porbetu,  saudi,  kaminju, 
navigar,  diskansu,  dijaj  novas,  sirbis  (hier  entsprechend  im  mal. 
T.)  A  9 ff.  153.  155  voraussteht,   so  ist  das  ein  portugiesisches 
Ueberbleibsel.  Wie  aber  mal.  bänjal^,  ,vieP  eine  Ausnahme  bildet 
und  vorgesetzt  wird,  so  auch  das   gleichbed.  kreol.  tantu\  wir 
finden  Beide  nach  einer  pluralischen  Verdoppelung:  pos-poa  tafitu 
=  mal.  mmur-sümur  bänjnk,  ,viele  Brunnen'  B  11  (s,  auch  S.  212). 
Grandi,  welches  der  Regel  gemäss  nachfolgt  (so  B  767.  A  250. 
253),  geht,  weil  es  den  Sinn  von  ,vieh  hat,  vorauf  in  mutu  grandi 
mersi  A  7  f.,  obwohl  hier  gerade  der  Malaie  bänjalf.  nachstellt: 
tartma  käsik  bänjnk^  und  das  B  663  vorkommende  bänjaj^  tarima 
köLsüi  (kreol.  tantu  mersemeniu)  das  Ungewöhnlichere  ist.    Auch 
die  fragenden  Adjektiva  stehen  hinter  dem  Substantiv:  ora  kal? 
=  mal.   waiitu  mänaf   ,welche   Zeit?'   B  432.     Das  possessive 
8uwa   pflegt   vorauszugehen,    da  ja   auch    das    Mal.  dlja  pünja 
.  .  .  hat;   aber  djenti^  suwa  =  mal.    öranghija  B  1.      Ausführ- 
licher aber  ist  über  die  Stellung  der  Demonstrativadjektiva  zu 
reden.     Im  Hochmal.  werden  ini  und  itu  immer  nachgestellt; 
im  Niedermal,  jedoch  pflegen  sie  vorgestellt  zu  werden.   De  Hol- 
länder, , Handle  S.  239  sagt:  ,In  het  zoogenoemde  Laag  Maleisch 
plaatsen  Europeanen  veelal,   evenals  in  hunne  eigene  taal,  dat 
Lidwoord  ten  onrechte  vöör  hct  Naamwoord;  b.  v.  Uoe  orang 
brandal  ddtang,  de  muitelingen  komen.'     Klinkert:   ,deze,  inL 
Komt  achter  het  Zelfst.  nw.  doch  in  de  spreektaal  plaatst  men 
het  er  meestal  voor';   macht  hingegen   eine  entsprechende  Be- 
merkung zu  ,de,  itoe'  nicht:  ,de  plaats  van  itoe  is  steeds  achter 
het  Substantief.*  Roorda,  ,Verz.'  S.  5  drückt  sich  sehr  bestimmt 
aus:   ,inie  y  deze,  dit;  ietoe,   die,   dat  .  .  komen   vöör  de  naam- 
woorden.    Lue  m6dja,  deze  tafel;  ittoe  sabon,  die  zeep.'    Diese 
Stellung  ist  nun  in  der  That  in  allen  Gesprächsammlungen  und 
sonstigen  Schriften  welche  der   auf  Java  gebräuchlichen   mal. 
Umgangssprache  folgen,   die  regelmässige.     Indessen  findet  in 
dieser  Beziehung  sehr  oft  eine  Vermischung  des  hoch-  und  des 

niedermal.  Gebrauches   statt;   so  stosse  ich  z.  B.  in   dem  , Al- 
le* 
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manak  bahasa  Melajoe'  fUr  1866,  wo  im  Allgemeinen  die  Nacb- 
setzung  herrscht,   doch  auf  ini  sürat  (S.  19)   neben   särcU  ini 
(ebend.),  Itu  tüwan  padri  (S.  35)  neben  tüwan  padri  Hu  (ebend. ) 
u.  8.  w.     Was  den  Gebrauch  von  Singapore  anlangt,   so  setzt 
Lim  Hiong   Seng   im   und  Itu  stets  vor;   in  ,The    Travellers* 
Hand-Book^  ist  die  Naohset^ung  das  Herrschende,  doch  kommt 
auch  das  Andere  vor  (häufiger  ist  Ini  hart  als  hcLri  Im;  so  steht 
ini  bei  andern  Zeitausdrilcken,    wie  ini   bülan,  ini  tähunj   und 
wiederum  pägi  ini,  mälam  ini).     Maxwell  Ö.  32  sagt:  ,It  is  not 
unusual  to  hear  ini  and  itu  placed  before  the  neun,  but  this  is 
not  idiomatic';  er  selbst  hat  dies  nui*  ausnahmsweise  (S.  81:  Uu 
permalnan).  Im  Mal.  der  Molukken  scheint  Beides  ohne  eigent- 
lichen Utiterschied  vorzukommen,  vielleicht  ist  die  Nacbsetzung 
das  Häufigere;   wenigstens  in   dem  kurzen  Aufsatz  eines  Ein- 
geborenen den  v.  Hoevell  S.  55  abdruckt,  das  fünffach  so  Häufige 
(hier  kommt  nur  itu  in  Betracht),     ächliesslich  entdecke  ich 
aber  auch  in  dem  Malaiischen  de  Houtmans  (1603),  welches  sonst 
sehr    vom    heutigen    Niedermalaiisch    abweicht,    neben    regel- 
rechtem lemhu  Ifu,  käin  itu,  örang  Ini,  häri  ini  Fälle  wie  benkan 
dlja  dari  Uu  kambing  panggang,  ,gebt  ihm  von  der  gebratenen 
Gais'  S.  8,  btrikan  dlja  Uu  llmun  mänis,  ,gebt  ihm  diese  Apfel- 
sinen^ S.  9.    Das  vermehrt  mein  Bedenken  gegen  die  Annahme 
dass   die    besprochene    Erscheinung   auf  europäischen   Elinfluss 
zurückgeht;    denn    mit    dem    nachgesetzten    mal.  ini   und    Uu 
stimmen  die  Demonstrativadverbien  unserer  Sprachen  so  nahe 
dass   hier    weniger   als    anderswo   die    mal.    Wortstellung    den 
Europäer  fremdartig  berührt.     Das  Schwanken  des  Malaiischen 
in  Bezug  auf  den  Platz  von  ini  und  Itu  spiegelt  sich  im  Tugu- 
schen  wieder.    Im  älteren  Kreoliöchen  Batavias  verhalten  sich 
die  Demonstrativadjektiva  wie  im  Port.:  aktl,  i$te  gehen  immer 
voraus.  late  findet  sich  in  den  tuguschen  Texten  öfter  vor   als 
nach  dem  Substantiv  (jenes  B  307.  312.  400.  594;  dieses  394. 
537)  und  das  gegenüberstehende  Malaiische  folgt:  iste  nies  =  ini 
bülan ;  mundu  iste  =  dunijä  ini.  Das  so  viel  öfter  vorkommende 
cJc^,  akd  erscheint  in  beiden  Stellungen  häufig,  wobei  zu  bemerken 
ist  dass  doch  wohl  nur  nach   dem  Substantiv  sich  diese  Um- 
bildung von  akel  (s.  oben  S.  222)  vollzogen  haben  kann.     Mit 
dem  tug.  Texte  stimmt  meistens  der  mal.  überein;  nicht  immer, 
z.  B.  ake  ntli  =  pädi  Uu  B  84.     Wie  im  Mal.  kann  auch  im 
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Tug.  das  nachstehende  Demonstrativ  (bez.  beötimmter  Artikel) 
vom  Substantiv  durch  ein  nicht  adjektivisches  Attribut  ge- 
trennt werden,  so:  agu  per  bebe  ake  •=  mal.  äjer  büwat  mlnum 
itu,  jdas  Wasser  zum  Trinken*  B  10  (büwat  hat  den  Sinn  von 
,um  zu*  wie  B  119.  336.  352.  374;  hochmal.  wäre  äjer  mlnum). 
Eines  sprachlichen  Mittels  welches  sehr  verschiedenen 
Zwecken  dient,  der  Wort  Verdoppelung,  gedenke  ich  hier 
am  Schlüsse.  Sie  ist  zwar  allen  Sprachen,  wenn  auch  manchen 
nur  in  beschränktestem  Umfang,  eigen;  aber  der  besondere 
Einöuss  des  Malaiischen  auf  unser  Kreolisch  lässt  sich  auch 
hier  nicht  verkennen.  Die  Verdoppelung  bezeichnet  im  Mal., 
dem  das  Kreol.  folgt: 

1.  beim  Substantiv: 

eine  Mehrheit  mit  welcher  die  Vorstellung  der 
Mannichfaltigkeit  verbunden  ist,  an  sich  eine  unbe- 
stimmte: rümah^f  ,allerlei  Häuser'  (doch  segcda  lümah'^, 
,die  verschiedenen  Häuser*).  Das  ist  die  Lehre  der 
Grammatiker,  aber  sie  erscheint  mir  zu  eng  gefasst, 
und  in  unseren  Texten  wird  vielfach  der  gewöhn- 
liche Plural  so  ausgedrückt.  Ich  gebe  nur  einige 
typische  Beispiele: 
fesang^  =  mal.  rüpa'^,  ^allerlei  Arten*  B  631. 

obu^  telbr'^,  ,die  Eier*  (generell)  B  572. 

filu^  äna^^,  ,die  Kinder*  (des  Ortes)  B  35. 

siju^  tüwan^j  ,die  Herren*  =  ,Sie*  (Plur.) 

B  108.  492.  534. 
8uwa  fola^  däun^  (pädi),  ,seine  Blätter*  B  96. 

po«^  tantu  sümur'^  bänjalf,  ,viele  Brunnen*  B  11. 

okel^  (>  port.  kätja  mäta,  ,Brille*  C  234. 

oculoa) 
Tudu  sorti^  B  425  heisst  nicht  etwa  ,alle  Arten*,  sondern  sortfl, 
das  zu  fassen  ist  wie  fesang^  oben :  ,alle  möglichen  Arten*,  steht 
attributiv  zu  tudu:  , Alles  von  welcher  Art  es  auch  sei*  =  mal. 
sakalijannja  rUpa^.  Formell  bemerkenswerth  ist  einerseits  na 
kantor  na  kantor  B  512,  andererseits  ßl  filu  B  525.  A  26. 

2.  beim  Adjektiv: 

a)  ebenfalls  die  Mehrheit: 
mos  oter^  =  mal.  dän  läbi^,  ,und  andere'  (näral.  Bäume) 

B  15. 
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b)  die  Intensität: 

djarang^  =  mal.  djärang'^,  ^sehr  selten*  B  309. 

pertu^  (dekäti),  fgB,nz  nahe'  B  314. 

dretu'^  sunggith^,  ,ganz  aufrichtig'  B  478,  (mäti) 

jgenauest',  ,äusserst'  (vom  Preis)  A37. 
bong'^  bäii:^,   ,recht  aufmerksam'  B  493,    ,ganz 

gut'  B  503,  ,recht  vorsichtig'  B  614. 

c)  die  Unbestimmtheit: 

ung  taninu  ung  taninu  =  mal.  sedikif^,  ,ein  wenig'  B  535. 
Das  ,ein  wenig'  unserer  Sprachen  bedeutet  oft  eher  ,viel'  als 
,wenig'.  Vgl.  Pijnappel^  ,M.  Spr.'  S.  71  §  82:  ,Maar  ook  bij 
adjectieven  en  adverbia  geeft  de  verdubbeling  dikwijls  evenzeer 

eene  onbepaalde  beteekenis  aan  hct  woord en  dat  on- 

bepaalde  wijzigt  dan  de  grondbeteekenis  juist  in  omgekeerden 

zin,  zoodat  h^aar^ «i^og  al  groot",  „wel  groot,  maar  toch 

niet  zeer  groot" kan  beteekenen.'   Wir  könnten  obigen 

Ausdruck  auch  pluralisch  fassen :  ,ein  wenig  (von  Diesem),  ein 
wenig  (von  Jenem)  reden.' 

3.  beim  Zahlwort: 

die  Vereinzelung: 

unga^     =  mal.  sätu^,  ,je  einer',  ,einzeln'  B  72. 
nngka^  llma'^,  ,je  ftinP  B  165. 

do8^  düwa^,  ,je  zwei'  B  633. 

Aber   unga   denter  unga  baris  =  mal.  sätu'^  dälam  aabärisnja, 
,je  eines  in  einer  Reihe'  oder  ,eines  in  jeder  Reihe'  B  166. 

4.  beim  Pronomen: 

die  Unbestimmtheit: 
ki^,  ,irgend  Etwas',  s.  S.  224. 
akd'^  =  mal.  itu\  ?  B  118. 

5.  beim  Verb  um: 

die  gleichmässige  Wiederholung: 
oW^     =  mal.  (dengar),  ,in  Einem  fort  hören'  B  781. 
bota^  (täroh),  ?  B  783. 

die  vermannichfaltigende  Wiederholung: 

pasa^  =  mal.  djälan^,  ,spazieren  gehen'  B  621.  669. 

lembra^  kira\  .ungefthr'  B  17.  73.  205. 

hringka^  olu  mäin'^  mäta,  ,zublinzeln'  A  484. 
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Einfaches  pasa  heisst  ,gehen';  lembra  =.  mal.  kira  heisst  ,denken*, 
, überlegen'  (wie  im  Asioport.  überhaupt),  klra'^  hat  immer  ad- 
verbiale Bedeutung,  in  derselben  findet  sich  aber  B  67  auch 
das  einfache  kira,  kreol.  lembra.  Bringka^  ist  zunächst  »allerlei 
Spiele  treiben'  (mit  den  Augen). 


Nachträge. 


S.  36u.  Wenn  im  Vers  2  von  A  13ß  12^  na  kuna  (nicht  na 
ku,  na)  zu  lesen  ist,  so  wird  das  heissen:  ,auf  dem  Buckel', 
nach  A  868. 

S.  44  Anm.  7.  Bei  Wall-Tuuk  ist  päd^ri  (padpri)  mit  ,christelijk 
geestelijke',  .christelijk  priester*  übersetzt,  und  dazu  an- 
gemerkt: ,bij  vergissing  op  de  bekende  padri  's  van  Su- 
matra door  den  Europeaan  toegepast',  mit  Hinweis  auf  pö^, 
wo  sich  menangk.  ürang  pütih  =  de  padrtes  findet.  Der 
Missionär  Hupe,  von  der  Ermordung  von  Missionären  auf 
Sumatra  sprechend,  erwähnt  als  allgemeine  Ansicht:  die- 
selbe sei  dadurch  veranlasst  worden  ,dasB  die  Missionare 
sich  als  Prediger  bezeichneten,  und  dafür,  wie  man  hier 
überall  thut,  den  Namen  der  den  Batta's  verhessten 
muhamedanischen  Priester  Padri  gebrauchten*  (N.  G. 
d.  Ev.  Missions- Anstalten  u.  s.  w.  VHI,  6.  St.  [Halle 
1844]  S.  XXI). 

S.  48  (140).  Djenti  lanta  suwa  lugar  =  mal.  drang  angkat .... 
tempatnja  ist  nicht  durch  Interpunktion  zu  trennen  (S.  226). 

S.  49  Anm.  45.  Nach  einem  mir  eben  zugekommenen  Brief  des 
,Bataviaasch  Genootschap',  welcher  verschiedene  von  mir 
gestellte  Fragen  beantwortet,  wird  der  rüdjak  als  Opfer 
auf  die  Sawah  gebracht,  weil  ihn  schwangere  Frauen 
gern  essen  und  die  Sawah  als  schwanger  betrachtet  wird. 

S.  50  Anm.  59.  Für  säpu  lidl,  ,Besen  aus  Palmblattrippen' 
kann  ikel  (vgl.  A  121H)  gesagt  werden  (Bat.  Gen.). 


] 
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S.  51  Anm.  60.  Es  heisst  dass  durch  dies  Verfahren  der  Strick 
stark  gemacht  wird  (Bat.  Gen.). 

S.  54  Anm.  85.  Es  handelt  sich  in  der  That  um  einen  grossen 
und  einen  kleinen  Holzmörser  (Bat.  Gen.). 

S.  55  Anm.  94.  Penggemitk  , Dünger'  ist  wirklich  zu  Batavia 
im  Gebrauch  (Bat.  Gen.). 

S.  57  Anm.  117  u.  B^lustru  ist  im  Jav.  eine  Nebenform  von 
bdudru  in  den  beiden  Bedd.  von  ,violetfarben'  und  von 
,momordica  luflFa'  (Bat.  Gen.). 

S.  58  Anm.  120.  Ketjäpi  (kufjäpi,  so  auch  A  2188),  nicht  ketjäp 
heisst  die  Frucht  (Bat.  Gen.). 

S.  58  Anm.  122.  Es  handelt  sich  hier  um  jav.  ul6g,  ,zeiTeiben, 
zerstossen' ;  aros  ulak  ist  ,feingeriebener  Reis'  (Bat. 
Gen.). 

S.  58  Anm.  124.  Die  Worte  djängan  sampai  dlja  läpar  be- 
deuten: ,gerade  genug  damit  sie  [die  Kinder]  keinen 
Hunger  haben'  (Bat.  Gen.). 

S.  59  Anm.  131.  Im  Jav.  bedeutet  maras  ,Herz*  (Bat.  Gen.); 
bei  Favre  finde  ich  das  Wort  in  diesem  Sinne  nicht. 

S.  60  Anm.  138.  Vielmehr  ,Cylinder^ 

8.  65  Anm.  167.  An  diesen  Stellen  wird  doch  pekadu  zu  lesen 
sein  (s.  S.  234). 

S.  66  Anm.  174.  Masdjana  hat  wirklich  die  Bed.  von  , Ver- 
sammlung', , Sitzung'  (Bat.  Gen.).  Aber  so  finde  ich  sonst 
nur  (arab.)  mal.  madjlü. 

S.  68  (537).  Siju,  ,Dame*  ist  auffällig;  vgl.  sinjara  A  10.  14, 
njonja  A  19  y  2. 

S.  81  Anm.  15.  PerZö  bedeutet  aber  auch  ,noodzakelijk'(Klinkert), 
wie  jav.  pr^lu,  p^rluj  ,n^ce8saire*,  ^indispensable'  (Favre), 
sund.  pSrlu,  pärduy  ,noodzakelijk*,  ,volstrekt  noodzakelijk', 
noodzakelijkheid',  ^groot  belang'  (Oosting). 

S.  83  Anm.  42.  Da  die  Bedeutungskreise  der  Substantiv- 
bildungen j?e-(Verbum),  (Verbum)-an  und  der  beide  ver- 
knüpfenden pe-(Verbum) -an  sich  berühren  und  schneiden^ 
so  ist  das  Vorkommen  auch  einzelner  F&lle  von  zwei 
gleichwerthigen  Bildungen  keineswegs  befremdend  (vgl. 
hsit.tusükan  SS9.  1309 mit  bal.pd/m«tiA:an,, Gabel').  Insofern 
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es  sich  um  Bezeichnung  von  Personen  handelt,  kommt 
zwar  den  beiden  Formen  auf  -an  passive  und  auch  in- 
transitive Bedeutung  zu  (an  kenälan,  ^Bekannter^,  utü9an, 
ySendling^  u.  s.  w.  schliesst  sich  turänan,  ,  Abkömmling' 
und  wohl  das  berkalahljan  von  C  117  an;  vgl.  bal.  rorodan^ 
jFlüchtling'),  der  ohne  -an  aktive;  aber  die  Trennungslinie 
scheint  zuweilen  überschritten  zu  werden.  So  bezeichnet 
auch  das  Jav.  und  Sund,  durch  pa-(Verbum)-an  zwar,  z.  B. 
in  patakonan,  pananjaän,  eig  ,Ort  wo^  dann  ,Person  die 
gefragt  wird',  ,Rathgeber'  (von  fakon,  nanja,  ,fragen'), 
eine  ,persoon  als  het  voorwerp  van  iets'  (Roorda,  ,Jav. 
Gramm.'^  S.  111,  Oosting,  ,Soend.  Gramm.'  S.  71);  aber 
bedeutet  sund.  ninggar  (von  tinggar^  , Gewehr*),  wie  Oosting 
angibt,  Jagen'  und  nicht  ,mit  einem  Gewehr  versehen', 
so  steht  pamnggaran,  , Jäger'  in  aktivem  Sinne.  Und 
wenn  die  Erklärung  der  Grammatiker  richtig  ist  dass 
in  Fällen  wie  pendjüwal,  ,Verkäufer'  eine  Abkürzung  von 
(^ang  pendjüwal  (pendjüwal,  ,VerkauP)  vorliegt,  so  könnte 
auf  gleichem  Wege  pendjuwälan,  ,Verkauf  zur  Bed.  ,Ver- 
käufer'  gelangen;  keinenfalls  bietet  petöpan  im  Sinne  von 
(yrang  petöpan  eine  besondere  Schwierigkeit  dar. 

S.  83  Anm.  44.  Man  ruft  die  Truthühner,  wenn  sie  gefüttert 
werden  sollen,  mit  kluk  kluk,  die  Hühner  mit  kar,r.r.r,r 
(Bat.  Gen.). 

S.  84  Anm.  50.  In  der  That  sagt  man  zu  Batavia  plsau  lepUt 
für  pisau  lipet  (Bat.  Gen.);  es  scheint  Jenes  eine  Ver- 
mittlungrform  zwischen  mal.  llpat  (sund.  lip^t)  und  jav. 
Umpit  zu  sein. 

S.  87  Anm.  74.  Tug.  tjamtjoda  scheint  nicht  aus  dem  Mal.  zu 
stammen;  wenigstens  zu  Batavia  ist  dieser  Ausdruck  für 
,Fledermaus'  nicht  bekannt  (Bat.  Gen.). 

S.  87  Anm.  77.  Kokokbhluk^  eig.  ein  jav.  Wort  bezeichnet  ,ulula 
seloputo';  tj^Upuk,  eig.  ein  bal.  Wort:  ,scops  lempiji 
(Bat.  Gen.). 

S.  88  (347;  vgl.  Anm.  82).  133  (1889).  Gagak  ist  ,corvus  enca', 
gäok  ,corvus  macrorhynchus'  (Bat.  Gen.). 

8.88  (348;  vgl.  Anra.  81).  Bängo  ist  ,leptoptilu3  javanicus' 
(Bat.  Gen.). 
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S.  88  (349).  Wird  wohl  =  mal.  gangsa  laut,  ,Pelikan'  (Bat. 
Gen.)  sein,  für  welchen  Vogel  tibrigenß  Klinkert  den 
Ausdruck  bürung  hauga  (vgl.  S.  87  Anm.  81)  kennt. 

S.  89  Anm.  94.  Der  bürung  kcüeng  kerbau  ist  derselbe  wie  der 
bürung  käleng  man  =  ,acridotheres  griseus'  (Bat.  Gen.) 

S.  91  Anm.  10.  Vgl.  sovti  di  lai  lai  A  636,  tudu  lai  di  sorti 
A  2245,  tudu  lai  sorti  A  588.  2262,  tudu  Icn  e  sorti 
A  1543. 

S.  116  (955  flF.).  Zweimal  döna,  donu,  welche  offenbar  die  ältere 
portugiesische  Aussprache  rf^a,  dono  (Comu  in  Gröbers 
,Grundr.  d.  rom.  Phil.'  I,  724  §  22)  darstellen.  Der 
Doppelpunkt  über  dem  e  und  dem  o  scheint  aUer- 
dings  deren  offene  Aussprache  ausdrücken  zu  sollen, 
obwohl  diese  dann  nicht  immer  zum  Port,  stimmt 
(s.  S.  91  Anm.  7).  Das  wird  wie  alles  Lautliche  bei 
einer  andern  Gelegenheit  ausführlich  erörtert  werden. 

S.  116  (985).  Man  beachte  nonja,  ,Unverheirathete*.  Im  heu- 
tigen Mal.  (wie  im  Tug.;  s.  S.  30:  19,  2.  22,  4)  wird, 
soweit  es  sich  um  Europäer,  Chinesen  oder  andere 
Fremde  handelt,  ,Frau'  mit  njonja(h),  ,  Fräulein'  mit 
nona(h)  —  Letzteres  ist  auch  sund.  —  wiedergegeben. 
Mit  Unrecht  messen  die  Wbb.  dem  ersten  Worte  chi- 
nesischen Ursprung  bei;  beide  gehen  auf  port.  senhora 
zurück.  Daraus  wurde  zunächst,  vermittelst  eines  nicht 
befremdlichen  Vorgangs  (vgl.  kapverd.  nhdnha)  nhonhn: 
zu  Macao  bedeutet  dies  ,senhora  nova'  {sidra:  ,8enhora 
velha',  nhim:  ,senhora  nova  ou  velha').  Im  Malaioport. 
des  17.  Jhrhs.  gilt  nhonha,  nonha  flir  die  ,Unver- 
heirathete'  (so  auch  im  Ceylonport.);  aus  nonha  oder 
wie  ich  hier  schreibe,  nonjay  welches  in  diesem  Sinne 
A  noch  bietet,  wurde  vermittelst  Assimilation  nona. 
Die  ursprüngliche  Form  njonja  mit  der  Bed.  ,Frau* 
dürfte  erst  in  neuerer  Zeit  aus  Macao  von  den  Chinesen 
wieder  eingeführt  worden  sein  und  scheint  dieselbe 
Lautentwicklung  durchmachen  zu  wollen;  wenigstens 
schreibt  R.  Hindorf,  ,Leitfaden  zur  Erlernung  der  Ma- 
layischen  Umgangssprache  (Küstenmalayisch)*,  Ruhrort 
1890  immer  (S.  23.  39.  40.  69)  nonja,  ,Frau^ 
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S.  116  (1027).  Mal.  tajüli  wird  von  Favre  aus  Crawfurd  ent- 
nommen (,bas,  vil;  expreesion  d'insulte*).  -  Tjondro 
Negoro  in  Beiner  ,LiJ8t  van  vreemde  woorden,  welke 
na  een  zeker  tijdsverloop  in  het  Javaansch  te  Koe- 
does  en  omstreken  gebruikrecht  hebben  gekregen* 
(Bijdragen  van  het  Instituut  4«  volgr.  IV)  S.  381  be- 
merkt zu  tajoli,  ,een  scheldwoord' :  ^zamengestelde 
mal.  en  holland.  woorden  van  tat  en  olieJ  Das  wird, 
wie  manches  Andere  in  dieser  Zusammenstellung,  kaum 
richtig  sein. 

S.  119  Anm.   158,  5.     Lies  Min, 

S.  125  (1507).  Kodja  ist  dasselbe  wie  bat.  köjo,  küjulp,  ,Pflaster 
gegen  Kopfschmerz^  (,wit  rond  pleistertje  op  de  slapen, 
om  de  koude  er  uit  te  doen  trekken*  Wall-Tuuk); 
P.  P.  Roorda  v.  E.  gibt  in  seinem  Wtb.  kojo  unter 
,pleiBter*,  ,zalf^  (tampat  kojo,  ,zalfdoos'),  auch  R.  Hin- 
dorf hat  kojo,  jSalbe'. 

S.  131  (1829).  Man  sollte  erwarten  dass  gatu  tjirodju  die 
,Zibethkatze^  bedeute;  aber  diese  heisst  ja  ras^  (1818). 
Die  Zibethkatze  wird  oft  mit  dem  (rehartigen)  Moschus- 
oder Bisamthier  verwechselt  und  nicht  bloss  als  , Mo- 
schus-' oder  ,  Bisamkatze'  bezeichnet  (vgl.  ,  Bisam-'  = 
jMoschus-'  =  jZibethratte'),  sondern  geradezu  als  ,Mo- 
schusthier'  (s.  z.  B.  ,musku8dier'  bei  Klinkert).  Um- 
gekehrt scheint  man  aber  auch  das  Moschusthier  ,Mo- 
schuskatze'  genannt  zu  haben;  s.  Valentyn  III,  I,  271: 
,De  naam  van  dit  Dier  is  een  Civet-Kat,  dat  men  niet 
verworren  moet  met  de  Muscus-Kat  (dat  een  quade 
naam  is)  of  't  Muscus-Dier,  dat  geen  Kat,  maar  een 
Geyt  u.  s.  w.' 

S.  131  Anm.  212.  ,Ha8e'  wird  von  de  Houtman  S.  47  mit 
plandock  besar,  ,Kaninchen'  mit  plandock  kMßl  wieder- 
gegeben. 

S.  136  Anm.  252.  In  den  mal.  Gesprächen  bei  G.  Meister 
kommt  udume  zweimal  für  ,Leguan*  vor;  daneben  lagarti 
für  ,Krokodil'  (S.  208f.). 

S.  143  Anm.  300.  Ich  vermuthe  in  aibandu  (aibana)  ein 
Wort  der  ambonischen  Mundarten,  da  in  diesen  ai  für 
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,Baum^,  ,Holz*  vorkommt  (vgl.  z.  B.  ai-kilane  oder  ai- 
elane,  ^Kajuputihbaum'). 

S.  143  Anm.  301.  Da  hell,  knikker  auf  eine  ältere  Form  mit 
kl-  zurückgeht;  welche  im  Deutschen  fortlebt,  so  ist 
vielleicht  das  kl-  des  mal.  Wortes  nicht  erst  aus  k'i- 
entstanden. 

S.  145  (2425).  Das  ,peperblad'  (verbesina  acmella,  pseudo 
acmella,  acmella  mauritiana  u.  s.  w.)  ist  vielleicht  am 
Besten  unter  dem  Namen  ,ABCdaria'  bekannt,  welchen 
ihm  Ruraphius  gegeben  hat,  weil  ,de  Moorsche  Schaol- 
meesters  gebruiken  dit  kruid  veel  aan  hare  jongens,  om 
den  zelven  een  subtile  tong  te  maken,  geven  hun  de 
knoppen  of  worteltjes  alleen,  of  met  Pinang  te  kaauwen, 
om  de  Arabische  letters  te  gevoegelyker  te  können 
uitspreken,  inzonderheid  de  twee  moejelyke  en  lispende 
letters  Tksa  en  Ze,  welke  men  in  't  gemeen  als  een  iS 
uitspreekt'  (VI,  145). 

S.  150.  Man  sehe  nun  über  die  malaiischen  Ausdrücke  die  ins 
Holl.  aufgenommen  worden  sind,  J.  te  Winkel  in  H.  Paul's 
,Qrundr.  der  germ.  Phil.'  I,  718. 

S.  159  0.  Dass  bei  Roorda  v.  E.  sich  öfters  ein  von  biking  ab- 
geleitetes bekingin  (,für  Jem.  machen*)  findet,  in  welchem 
das  Suffix  -in  doppelt  stehen  würde,  beweist  Nichts 
gegen  die  obige  Deutung  von  bekin. 

S.  165  u.  Auch  Hindorf  hat  pakedn  (wie  pohön,  dahdn). 

S.  170  m.  A.  Pigafetta,  welcher  1521  die  Molukken,  insbesondere 
Ternate  besuchte,  hat  uns  ein  langes  Verzeichniss  dort 
gesammelter  malaiischer  Wörter  (von  Amoretti  1800 
mit  abgedruckt)  hinterlassen,  welches  zeigt  dass  schon 
damals  das  Malaiische  dort  allgemein  bekannt  war. 
Wenn  wir  die  zahlreichen  Hör-,  Schreib-  und  Druck- 
fehler in  Abrechnung  bringen,  so  zeigt  sich  die  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  heutigen  Malaiischen  als  eine 
vollkommene.  An  Stelle  des  Pöpßt  der  vorletzten  Silbe 
findet  sich  meist  in  menangkabauscher  Weise  a:  amax 
{emäs)y  baci  (besl)^  barax  (welches  mit  dem  pfailipp. 
hugax  seinen  Platz  verwechselt  hat;  beräs),  caltx  (kerls), 
talor  {tdbr)^  doch  benar.  Auffällig  ist  dass  oft  in  chine- 
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Bischer  Weise  l  für  r  steht,  so  aüi  (häri\  basscd  (besär)^ 
lambut  {ramhufjj  libu  {ribu\  pila  {p^ajf\  putli  (putri). 
Als  mundartlich  lässt  sich  die  mehrmalige  Unterdrückung 
von  ausl.  t  betrachten,  so  issi  (uit),  langhi  (längit), 
tumi  {tümit),  während  die  regelmässige  Wiedergabe  des 
ausl.  ng  durch  n  (oder  auch  durch  m:  bintam^  gantim)^ 
sich  aus  portugiesischer  Aussprache  und  Schreibung 
erklärt. 

S.  170  m.  Es  wäre  zu  unteräuchen  welche  Eindrucke  das 
Arabische  in  der  innern  Form  des  Malaiischen  zurück- 
gelassen hat,  ob  solche  nicht  bloss  in  der  Schrift-, 
sondern  auch  in  der  Umgangssprache.  In  einem  ge- 
wissen Gebrauch  von  dari  pada  erblickt  D.  Gerth  van 
Wijk  in  seiner  ,Spraakleer  der  Maleische  taal'  (Bataviä 
1890)  S.  275  einen  Arabismus.  Diese  Grammatik  kam 
mir  erst  während  des  Druckes  in  die  Hände,  und  ich 
habe  sie  nur  einmal,  S.   164  anführen  können. 

S.  179  o.  Einen  merkwürdigen  Gebrauch  des  immer.  Unbelebtes 
wie  Belebtes,  individualisirenden  ^1  habe  ich  nirgends 
erwähnt  gefunden,  den  bei  welchem  die  Sache  statt 
der  mit  ihr  in  Beziehung  stehenden  Person  genannt 
wird:  n  kebbn,  ,der  [ein  bestimmter]  Gärtner'  (z.  B: 
Roorda,  ,Verz/  S.  35)  von  kebbn,  ,Garten',  während 
,Gärtner'  tükang  köbbn  heisst. 

S.  186  m.  Es  war  zu  erwähnen  gewesen,  mit  Hinweis  auf  A 
Anm.  56,  dass  als  , Feigenbaum'  auch  der  Waringinbaum 
bezeichnet  wird  (so  A  2477). 

S.  190  u.  Der  vollständige  Titel  eines  öfters  und  nur  in  Ab- 
kürzung angeführten  Buches  ist:  ,The  Travellers'  Malay 
Pronouncing  Hand-Book.  For  the  use  of  Travellers  and 
New-comers  to  Singapore.  Second  edition.  Singapore, 
.  .  .  „Singapore  and  Straits  Printing  Office"  .  .  .  1889/ 

S.  192.  Ueber  die  Verwendung  von  ke^id  zur  Bildung  des 
Passivs  s.  nun  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  Ö.  92  f. 

S.  206  o.  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  S.  230:  ,Door  bijvoeging  van 
-nja  houdt  het  adjectief  op  praedicaat  te  zijn  en  krijgt 

de   beteekenis   van   substantief; dalamnja 

pärigi  ini,  de  diepte  van  dezen  put.' 
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S.  206  f.  Die  Substantivirung  eines  Adjektivs  wie  sie  auch 
unsern  Sprachen  ganz  vertraut  ist,  liegt  vor  in  mintrodjn, 
,lügenhaftS  ,Ltige'  (A  74.  124.  390). 

S.  209.  Dem  hier  Gesagten  zufolge  ist  auch  in  Fällen  wie  pena 
gaburta  m'ela  A  1561,  lenstt  mara  kabesa  A  1621  nicht 
einfach  eine  Ellipse  von  para  zu  erblicken. 

S.  219  m.  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  S.  268:  ,Bi]  ambtelijke  titeis 
wordt  het  [di]  gebruikt;  waar  wij  van  zeggen:  b.  v,  resi- 
den  di'RiaUy  resident  van  Riou.* 

S.  225  o.  Mein  Zweifel  an  dem  javaschen  Ursprung  der  Ver- 
wendung von  äpa  in  der  Satzfrage  wird  nicht  berechtigt 
sein;  s.  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  S.  236  Anm. 

S.  228  o.  Es  ist  bemerkenswerth  dass  de  Houtman,  der 
wenig  portugiesische  Wörter  hat  (nicht  einmal  fiir 
,Sammt',  ,Käse',  ,Kirche',  ,Sonntag'  u.  s.  w.)  das  mal. 
pada  in  der  S.  194  u.  besprochenen  Wendung  einigemal 
durch  par  ersetzt:  adda  poen  par  amba  kajin,  ,oock 
heb  ick  linnelaken'  (S.  22),  adda  par  beta  iang  baick, 
,ick  hebse  die  goedt  zijn'  (S.  23),  lapar  de  par  hamba, 
,ick  hebbe  grooten  hongjher*  (S.  54). 

S.  231  m.  Tug.  par  fiir  per  auch  sonst,  so:  par  bidja  ß  118 
(—  per  bidja  B  82). 

S.  237  u.  In  den  bei  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  vorkommenden 
Sätzen  linde  ich  bahäi^y  wo  es  eine  relative  2Jeitbe- 
stimmung  ausdrückt,  immer  mit  ,toen  eerst^,  ,dan  eerst* 
wiedergegeben  (S.  117.  140.  142.  235.  297). 

S.  237.  Aus  Lim  Hiong  Sengs  Handbuch:  Ini  pökol^  rambütan 
s-udah  äda  bütvah,  bllti  bahäru  böleh  petÜ^?  ,die8er  Ram- 
butanbaum hat  schon  Früchte,  wann  (frühestens)  können 
sie  gepflückt  werden?'  (S.  53);  lägi  empat  lima  häri 
bahäru  böleh  dipetlff^,  ,noch  vier  oder  fünf  Tage,  dann 
erst  können  sie  gepflückt  werden'  (ebend.);  bahäru 
bahäru  örang  ta  süka  kemudtjan  bahäru  drang  9ükaf 
,zuerst  liebt  man  es  nicht,  später  erst  liebt  man  es* 
(S.  67). 

S.  243  o.  In  dost  un  rostu  A  872  steht  das  Adjektiv  voran: 
aber  un  ist,  dem  Mal.  zufolge,   in  seiner  unmittelbaren 
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Verbindung  mit  dem  Substantiv  geblieben.  Im  Ceylon- 
port, ist  diese  Wortstellung  sehr  beliebt:  grandi  hum 
louvoVj  nuM  bom  hum  hami, 

S.  243  m.  u.  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  S.  233  bemerkt  von  ini  und 
Hu:  ,in  de  spreektaal  worden  zij,  ook  door  Maleiers 
[vgl.  de  Hollanders  Worte],  wel  vöör  het  substantief 
geplaatst^  So  findet  sich  (vgl.  oben  S.  244  Z.  7)  bei 
ihm  selbst  ini  h&H  S.  258.  264. 
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Beiträge  zur  Geschichte  des  Exclusionsrechtes  bei 
deD  Papstwahlen  aus  römischen  Archiven. 

▼on 

Dr.  Ludwig  Wahrmtind. 


Wenn  ich  in  den  vorliegenden  Beiträgen  auf  eine  Studie 
über  ,da8  Ausschliessungsrecht  bei  den  Papstwahlen'  zurück- 
greife, welche  vor  etwa  zwei  Jahren  von  mir  der  Oeffentlich- 
keit  übergeben  wurde,  so  geschieht  dies  aus  dem  Grunde,  weil 
ich  meine  neuen  Mittheilungen  gerne  als  einen  Anhang  zu 
jener  Arbeit  betrachtet  wissen  möchte;  als  einen  Anhang,  der 
eine  der  mannigfachen  Lücken  derselben  ausfüllen  und  hie- 
durch  zur  besseren  Klarlegung  einer  Institution  mitwirken  soll, 
welche  mir  nicht  minder  das  Interesse  des  Canonisten,  wie  des 
Historikers  zu  verdienen  scheint. 

Bei  den  Nachforschungen,  die  ich  zum  Behufe  der  ge- 
nannten Arbeit  seinerzeit  betrieb,  um  die  Literatur  des  Themas 
möglichst  kennen  zu  lernen,  überzeugten  mich  mancherlei  Hin- 
weise^ von  der  Existenz  einiger  einschlägiger  Abhandlungen, 
welche  aus  mehrfachen  Gründen  flir  meinen  Zweck  von  Wich- 
tigkeit erschienen.  Einerseits  darum,  weil  sie  in  einer  Periode 
entstanden,  die  meines  Erachtens  eine  der  allerinteressantesten 
in  der  Geschichte  des  Exclusionsrechtes  genannt  werden  muss, 
sich  als  die  ersten  nachweisbaren  Anfänge  und  somit  als  die 
Grundlage  der  wissenschaftlichen  Literatur  über  die  weltliche 
Exclusiva  darstellten,   andererseits   weil   diese   ihre  Bedeutung 


«  Vgl.  Phillips,  Kirchenrecht,  V,  2,  p.  868.  Ferner  Conclavi  de'  Ponte- 
fici,  p.  641,  resp.  Histoire  des  conclaves,  p.  601  ff.;  Lämmer,  Melete- 
mfttam  Bomanomm  Mantissa,  p.  33  und  391,  sowie  Lämmer,  Zur 
Kirchengeschichte  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  p.  28. 

Sifezangtber.  d.  phU.-hift.  GL  CXXIL  Bd.  18.  AblL  1 


2  XIII.  Abhandlang:    Wahrmiind. 

noch  dadurch  vermehrt  wiirde,  dass  sie  angeblich  im  Con- 
clave  selbst  von  Männern,  welche  eine  hervorragende  kirch- 
liche Stellung  bekleidend  der  Wahl  unmittelbar  nahestanden^ 
verfasst  worden  waren.  Bedauerlicherweise  blieben  alle  meine 
damaligen  Bemühungen,  zur  Einsicht  dieser  niemals  im  Druck 
erschienenen  Arbeiten  zu  gelangen,  erfolglos  und  ich  musste 
mich  mit  den  dürftigen  Notizen  über  ihr  Dasein  begnügen. 

Später  durch  die  Munificenz  des  hohen  k.  k.  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  nach  Rom  entsendet,  gelang  es  mir, 
in  dortigen  Archiven  unter  mannigfachem  anderen  Materiale 
nicht  nur  jene  so  lange  gesuchten  Quellenstücke,  sondern  auch 
einige  weitere,  mir  bis  dabin  ganz  unbekannte  Abhandlungen 
über  dasselbe  Thema  aufzufinden,  die  sich  den  ersteren  als 
eine  ergänzende  Fortführung  ihrer  Ideen  anschliessen.  Ich 
möchte  nun  die  Ausbeutung  meiner  römischen  Archivstudien 
mit  einer  jene  älteste  Literatur  der  Exclusiva  behandelnden 
Publication  beginnen  und,  was  die  Gliederung  dieser  Arbeit 
anbelangt,  zunächst  einen  kurzen  geschichtlichen  Rückblick 
halten,  sodann  in  einem  weiteren  Abschnitte  auf  die  betreffende 
Literatur  selbst  näher  eingehen,  endlich  die  etwa  gewonnenen 
Resultate  zur  rechtlichen  Würdigung  der  Exclusiva  verwerthen. 


I. 

Nicht  leicht  wird  man  in  der  Geschichte  der  Papst- 
wahlen zwei  Conclaven  finden,  die,  für  sich  betrachtet,  ein  so 
charakteristisches  Gepräge  und  gleichzeitig  wieder  unter  ein- 
ander so  viel  AehnUchkeit  besitzen  wie  jene  Innocenz'  X.  und 
Alexanders  VII.^ 


^  Ueber  diese  Conclaven  und  die  hier  unr  in  Kürze  angedeuteten  Ver- 
hältnisse handeln  ausführlich:  Arch.  Vatic,  Cod.  XT.  126.  fol.  99  seqq. 
jConclave  di  Papa  Innocentio  Decimo  del  Sig.  Cardinale  Rapaccioli'; 
eod.  fol.  359  seqq.  ,Discor8o  sopra  il  Conclave  della  sede  vacante  di 
Papa  Innocentio  X.  Tanno  1655/  —  Biblioth.  Vatic.  Cod.  Ottobon.  lat 
2803.  fol.  96  seqq.  ,Conclaye  d^Innocenzo  X.  d^Autore  Card.  Bemardino 
Spada'  (dasselbe  auch  Cod.  Ottobon.  lat.  2798.  IL  fol.  283  seqq.);  eod. 
fol.  237  seqq.  ,Conclave  di  Alessandro  VII. ^  (dasselbe  auch  Cod.  Ottobon. 
lat.  2798.  II.  fol.  375  und  Cod.  Ottobon.  lat.  1386.  p.  615.,  in  beiden  auch 
noch  Berichte  anderer  Autoren  über  diese  Wahlen),  femer  Cod.  Ottobon. 
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Es  wird  kanm  fehlgegangen  sein^  zwischen  beiden  eine 
Grenzlinie  zu  ziehen^  das  Conclave  Alexanders  VII.  in  gewisser 
Beziehung  als  den  Beginn  einer  neuen  Aera  hinzustellen.  Denn 
während  bei  der  Wahl  Innocenz'  X.  jene  alte  Macht  der  Papst- 
nepoten^  welche  Jahrhunderte  hindurch  die  Conclaven  be- 
herrscht, einer  untergehenden  Sonne  vergleichbar,  nochmals 
gewaltig  emporleuchtete,  trat  nach  seinem  Tode,  zum  ersten 
Male  wieder  seit  unvordenklicher  Zeit,  kein  Cardinal  ins  Con- 
clave, welcher  den  Familiennamen  des  verstorbenen  Papstes 
getragen,  die  Macht  seines  Hauses  fortzuführen  gesucht  hätte, 
und  ein  anderer  Geist  begann  sich  fortan  bei  den  Wahlen 
geltend  zu  machen. 

Und  trotz  dieses  Gegensatzes  und  obwohl  durch  einen 
elQährigen  Pontificat  von  einander  getrennt,  möchte  man  den- 
noch fast  das  Conclave  Alexanders  VII.  nur  eine  Fortsetzung 
des  unmittelbar  vorausgehenden  nennen,  denn  ein  Mann  steht 
in  beiden  Conclaven  unverrtickt  im  Vordergrunde,  um  ihn 
drehen  sich  ohne  Unterlass  die  Verhandlungen  und  Agitationen, 
und  er,  nicht  Cardinal  Pamfilio  und  nicht  Fabio  Chigi,  hat  bei- 
den sein  Gepräge  aufgedrückt  —  Cardinal  Sacchetti. 

Am  29.  Juli  1644  war  Urban  VIII.  gestorben.  Am  9.  Au- 
gust zogen  die  Cardinäle  zur  Wiederbesetzung  des  apostolischen 
Stuhles  feierlich  ins  Conclave  und  am  selben  Tage  bereitete 
die    kaiserlich-spanische    Partei   im    Namen    des    katholischen 


lat.  2804.  fol.  172  seqq.  .Relaüone  in  forma  di  Diario  di  tutti  li  snccessi 
occorsi  tanto  dentro  il  Conclave  quanto  per  Roma  cominciando  dalla 
Vennta  del  Sig.  Card,  de  Medici  sino  alla  creatione  di  N.  Sig.  Papa  Inno- 
centio  X.*;  Cod.  Urbin.  lat.  1721.  »Compendio  de'  Conclavi  del  conte 
Alfonzo  Loschi';  Cod.  Urbin.  lat.  1722.  »Conclavi  da  Urbano  VIII.  sino 
air  assTintione  del  Pontificato  d*  Innocenzo  XII.*  —  Biblioth.  Barberini, 
Cod.  LI.  77.  »Framenti  di  scritture  e  note  diverse  in  materia  de'  con- 
clavi', not.  n  codice  pa6  esser  consultato  solamente  da  chi  cerca  le  piü 
minnte  relazioni  intorno  a  conclavi,  specialmente  in  quelli  d'  Inno- 
cenzo X.  e  di  Alessandro  Vn.* ;  Cod.  LI.  85.  ,Conclave  fatto  per  la  sedia 
vacante  di  Papa  Urbano  VHI.  nel  quäle  fn  creato  Pontefice  il  Card. 
GKov.  Batt.  Pamfilio  detto  Innocenzo  X.*,  eod.  seq.  Conclave  di  Papa 
Alessandro  VII.  Ferner  enthalten  Discorsi  und  Diarien  die  Cod.  LI.  8., 
LI.  24.,  LI.  26.,  LI.  33  (Card.  Spada,  vergl.  oben);  LL  35.,  LI.  60.,  LI.  64., 
LI.  71.,  L.  141.,  XXXn.  247  u.  A.  —  Selbstverständlich  sind  mit  diesen 
Angaben  der  von  mir  selbst  durchgesehenen  Codices  die  vorhandenen 
Acten  Über  die  obigen  Conclaven  nicht  im  Entferntesten  erschöpft. 

1» 
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Königs  dem  Cardinal  Sacchetti,  welchen  die  allgemeine  Mei- 
nung als  zukünftigen  Papst  bezeichnete;  eine  offene  Exclusion.^ 
Das  war  an  sich  eine  Art  Gewaltmassregel  zu  nennen,  doch 
keineswegs  völlig  neu.  Schon  in  früheren  Conclaven  hatte  man 
sich  dieses  Mittels  bedient,  um  irgend  eine  missliebige  Can- 
didatur  ein-  für  allemal  aus  der  Welt  zu  schaffen ;  denn  war 
überhaupt  eine  offene  Exclusion  einmal  ausgeführt,  so  zwang 
die  Sicherung  der  eigenen  Existenz  die  Exclusionspartei,  den 
Excludirten  später  um  keinen  Preis  mehr  zur  Macht  des  Pon- 
tiiicates  gelangen  zu  lassen.  ,Semel  exclusuS;  semper  exclasus' 
lautete  die  eherne  Regel. 

Allerdings  nicht  häufig  und  nicht  gerne  war  bisher  die 
offene  Exclusion  angewendet  worden,  denn  allzu  herb  und  ver- 
nichtend traf  sie  die  Hoffnungen  und  das  Ehrgefühl  des  fiir 
immer  vom  apostolischen  Stuhle  Ausgeschlossenen.  Allein  ge- 
rade im  vorliegenden  Falle  kannten  die  Führer  der  spanischen 
Partei  2  keine  Rücksichten,  und  ihnen  ordneten  sich  die  weni- 
gen Vertreter  des  Kaisers  völlig  unter,  war  ja  doch  die  Regie- 
rung Urbans  VIII.  eine  ununterbrochene  Kette  von  Zurück- 
setzungen fllr  beide  habsburgischen  Kronen  gewesen. 

Ein  Mann  von  ausgezeichnetem  Rufe  und  tadelloser  Lebens- 
führung war  Cardinal  Sacchetti,  allein  noch  jung  an  Jahren, 
von  ausgesprochen  französischer  Gesinnung,  eine  Creatur 
Urbans  VIII.,  scheinbar  ein  Liebling  der  Barberini's,  ein  er- 
klärter Freund  Mazarin's  und  darum  obenan  auf  der  Exclusions- 
liste  des  Hofes  von  Madrid.  Nach  21  Jahren  eines  franzosen- 
freundlichen Pontificates  eine  erneute  Auflage  Urbans  VÜI. 
auf  dem  apostolischen  Stuhle,  das  wäre  zu  viel  gewesen  für 
den  katholischen  König. 

Es  handelte  sich  somit  in  Wirklichkeit  nicht  etwa  blos  um 
die  Person  des  Cardinais  Sacchetti ;  es  galt,  die  in  den  letzten 
Jahrzehnten  so  schwer  beeinträchtigte  Autorität  der  Krone 
Spaniens  bei  der  Curie  energisch  zu  rehabilitiren,  es  galt  den 
Beweis,  dass  sich  im  Conclave  noch  immer  genug  Cardinäle 
fänden,   die   einem  Candidaten,   gegen   welchen   sich  offen  der 

^  Hierüber  ausführlicher  mein  AnBschliessnngsrecht,  p.  129  ff. 

^  Als  solche  fuDgirten  der  spanische  Gesandte  Conte  Sirvela  nnd  der 
Cardinal  Albornoz;  die  Vertreter  des  Kaisers  waren  der  Duca  SaveUi, 
der  Cardinal-Protector  Colonna  und  der  Cardinal  Harrach. 
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katholische  König  erklärt,  niemals  ihre  Stimme  geben  würden. 
Darum  also  die  offene  Exclusion  Sacchetti's. 

Ob  der  Nepot  Francesco  Barberini  wirklich  den  Cardinal 
Sacchetti  so  hoch  schätzte,  ob  ihm  der  Erfolg  seiner  Candi- 
datur,  welche  er  selbst  aufgestellt  hatte,  in  der  That  so  sehr 
am  Herzen  lag,  als  es  allgemein  schien,  wer  vermöchte  dies 
festzustellen?  Aeusserlich  liess  er  sich  entschieden  durch  den 
gegen  seinen  Candidaten  geführten  Schlag  keineswegs  ein- 
schüchtern. 

Mit  einem  Anhange,  so  mächtig  wie  kaum  je  einer  ge- 
wesen, waren  Francesco  und  Antonio  Barberini,  die  Neffen 
Urbans  VIIL,  ins  Conclave  eingezogen.  Mehr  denn  40  unter  den 
zu  Rom  anwesenden  55  jCardinälen  verdankten  ihrem  Oheim, 
respective  ihnen  den  Purpur  und  schaarten  sich  demgemäss 
nach  altem  Herkommen  um  die  Fahne  der  Nepotenpartei.  Und 
wenn  auch  in  derselben  Zusammenhang  und  Disciplin  nicht 
mehr  so  fest  war  wie  ehemals,  so  repräsentirte  sie  dennoch 
immer  die  ausschlaggebende  Hauptmacht  des  Conclaves.  Diese 
Sachlage  musste  nun  mit  aller  Kraft  ausgenützt  werden,  denn 
wohl  nur  einem  sehr  erprobten  Freimde  des  Hauses  Barberini 
konnte  die  Tiara  aufs  Haupt  gesetzt  werden  ohne  die  gleich- 
zeitige Befürchtung,  er  möchte  etwa  noch  nachträglich  Rechen- 
schaft fordern  über  jene  Verwaltung,  wie  sie  die  beiden  Ne- 
poten  unter  der  schützenden  Aegide  ihres  Oheims  so  lange 
gefuhrt  hatten.  Füi*  einen  solchen  Freund  scheint  aber  Fran- 
cesco Barberini,  der  eigentliche  Hauptführer  der  Nepoten- 
partei, den  Cardinal  Sacchetti  gehalten  zu  haben,  seine  Can- 
didatur  gedachte  er  also  offenbar  festzuhalten  um  jeden  Preis 
und  so  lange  als  möglich. 

Und  so  stemmte  sich  denn  die  Nepotenmacht  gewaltig 
gegen  die  Streitkräfte  der  spanischen  Krone,  so  entbrannte 
denn  ein  Kampf,  wie  er  mit  solcher  Anstrengung  und  Aus- 
dauer wohl  noch  nie  um  ein  und  dieselbe  Candidatur  geführt 
worden  war;  ein  Kampf,  der  bis  zur  allgemeinen  Ermattung 
fortgeführt,  schliesslich  durch  die  —  fast  möchte  man  sagen, 
aushilfsweise  —  Erhebung  des  Cardinais  Pamfilio  allerdings  zeit- 
weilig gedämpft  wurde,  aber  nach  dessen  Tode,  also  nach  einäh- 
riger Unterbrechung,  unter  theilweise  veränderten  Verhältnissen 
mit  einer  nur  um  so  grösseren  Heftigkeit  von  Neuem  losbrach. 
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Es  konnte  gar  nicht  fehlen,  dass  ein  so  bemerkens- 
werther  und  seltener  Fall  in-  und  ausserhalb  des  Cardinal- 
collegiums  lebhafte  Discussion  hervorrief,  dass  die  Freunde 
Sacchetti's  nicht  verabsäumten,  auf  seine  anerkannte  Würdig- 
keit hinzuweisen,  gegen  das  überlaute  Hervortreten  der  spani- 
schen Ingerenz  Stimmung  zu  machen,  während  man  dieselbe 
von  der  Gegenseite  natürlich  als  vollkommen  berechtigt  hin- 
zustellen bemüht  war.  Auf  diese  Weise  aber  wurde  ganz  un- 
willkürlich die  Angelegenheit  theoretisch  verallgemeinert,  ans 
der  praktischen  eine  Principienfrage  gemacht,  welche  man 
mündlich  und  schriftlich  erörterte,  zu  welcher  das  ganze  Col- 
legium  pro  et  contra  Stellung  nahm,  und  so  ist  denn  durch 
den  Fall  Sacchetti  die  erste  Literatur  über  die  weltliche  Ex- 
clusion  ins  Leben  gerufen  worden. 

Die  unmittelbare  Entstehungsgeschichte  dieser  Literatur 
ist  bald  erzählt. 

Der  Jesuit  Valentini,  Beichtvater  im  Conclave  Innocenz'  X., 
erfahrt  eines  Tages  gesprächsweise  durch  den  Cardinal  Matthei, 
dass  Cardinal  Albomoz,  der  Bevollmächtigte  Spaniens^  über 
ihn  sehr  erzürnt  sei,  weil  er  angeblich  den  Nepoten  Francesco 
Barberini  animirt  habe,  ungeachtet  der  spanischen  Exclusion 
bei  der  Candidatur  Sacchetti's  zu  beharren,  falls  er  ihn  für 
würdig  erachte. 

Als  Antwort  zieht  der  Jesuit  ein  Blatt  hervor  und  über- 
gibt es  dem  Cardinal  mit  der  Aufforderung,  sich  und  die  An- 
deren daraus  über  die  Unwahrheit  jenes  Gerüchtes  zu  infor- 
miren.  Das  Blatt  enthält  eine  kurze  Aufzeichnung,  die  sich 
im  Wesentlichen  über  die  nothwendigen  Eigenschaften  eines 
Pontificatscandidaten  ausspricht  und  es  für  besonders  noth- 
wendig  erklärt,  dass  der  zu  Erwählende  ein  Vertrauensmann 
der  christlichen  Fürsten  sei.  Die  Schrift  erregt  natürlich  die 
besondere  Befriedigung  der  Spanier.  Gegentheilige  Aeusserun- 
gen  finden  in  diesen  Conclaven  wenigstens  in  schriftlicher 
Form  nicht  statt. 

Anders  nach  dem  Tode  Innocenz'  X.  Die  Creaturen  dieses 
Papstes  hatten  sich  bekanntlich  zu  einer  fuhrerlosen,  unabhän- 
gigen Partei  —  Squadrone  volante  —  vereinigt,  welche  bei 
der  Neuwahl  eine  strengere  kirchliche  Richtung  zu  vertreten 
unternahm.    Sie  schlössen  sich  mit  allem  Eifer  der  wieder  im 
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Vordergrunde  stehenden  Candidatur  Sacchetti's  an.  Und  als 
nun  derselben  abermals  die  spanische  Exclusion  entgegen- 
gehalten ward;  da  nahm  einer  der  Unabhängigen,  Cardinal 
Albizzi;  jene  Schrift  Valentini's  zum  Anlass  einer  Abhandlung, 
in  welcher  er  die  Zulässigkeit  weltlicher  Exclusionen  über- 
haupt aufs  Entschiedenste  bekämpfte.  Freilich  keineswegs  mit 
durchschlagendem  Erfolge,  denn  von  mehr  als  einer  Seite  er- 
hob sich  dagegen  eine  lebhafte  Opposition. 

Albizzi  hatte  in  seiner  genannten  Abhandlung  wieder- 
holt den  Cardinal  de  Lugo  citirt,  einen  Theologen,  welcher  ob 
seiner  grossen  Gelehrsamkeit  schon  von  Urban  VIII.  als  Ver- 
trauensmann zur  Begutachtung  manch'  wichtiger  Frage  heran- 
gezogen worden  war.  Gerade  der  wandte  sich  nun  aber  zuerst 
wider  ihn  und  vertheidigte  in  einer  noch  während  des  Con- 
claves  verfassten  Gegenschrift  die  Erlaubtheit  der  Exclusiva, 
bezüglich  derer  er  gegenüber  den  theoretischen  Erörterungen 
Albizzi's  einen  mehr  praktischen  Standpunkt  vertrat.  Derselben 
Richtung  folgten  später  noch  mehrere  andere  , Antworten  auf  die 
Schrift  des  Herrn  Cardinais  Albizzi^  welche  zum  Theil  in 
einem  viel  schärferen  Tone  dessen  Ansichten  zurückweisen. 
Damit  war  nun  einmal  die  Grundlage  geschaffen,  auf  welche 
bei  neuen  Anlässen  zurückgegriffen  werden  konnte,  und  es  er- 
scheint deshalb  von  selbst  verständlich,  dass  man  in  den  fol- 
genden Conclaven^  wenn  der  Fall  einer  Exclusiva  in  Frage 
kam,  die  Arbeiten  Albizzi's,  de  Lugo's  und  Anderer  wieder 
hervorzog,  umarbeitete,  erweiterte,  und  dass  auf  diese  Weise 
also  im  Laufe  der  Zeit  eine  ganz  beträchtliche  Zahl  von  Ab- 
handlungen über  das  obige  Thema  entstanden  ist. 


n. 

Indem  ich  nunmehr  auf  die  besprochene  Literatur,  welche 
ich  hauptsächlich  als  Beleg  für  die  Ausführungen  des  Ab- 
schnittes ni  betrachtet  wissen  möchte,  unmittelbar  eingehe, 
sei  bemerkt,  dass  ich  hiebei  von  dem  Grundsatz  geleitet 
wurde,  nur  die  wichtigeren,  respective  grundlegenden  Stücke 
vollinhaltlich,  die  übrigen  hingegen,  die  sich  blos  als  Umarbei- 


_J 
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tungen,    Wiederholungen  u.  dgl.   darstellen,    lediglich   auszugs- 
weise mitzutheilen.^ 

T.  Schrift  des  Pater  Yalentlni. 

(Bibl.  Barberini,  cod.  cart.  LI.  50.  fol.  225.) 

Scrittura   fatta   dal    Padre   Valentine,    confessore   nel 
passato  Conclave  d'  Innocentio  X. 

1 .  Li  Eminentissimi  Cardinali  non  solo  in  virtü  del  giura- 
mento,  che  fanno,  ma  anche  d'ogni  legge  humana,  naturale  e 
divina  son'  tenuti  ad  elegger  Papa  quelle,  che  nel  cospetto  di 
Dio  stimano  doversi  eleggere,  ciö  fe  il  piü  idoneo  et  il  piü 
degno  in  coscienza  loro  regolata  dalle  ragioni  divine. 

2.  II  piü  degno  non  deve  stimarsi  il  piü  dotto,  il  piü 
Santo,  ma  quelle,  in  cui  concorrono  tutte  quelle  qualitk,  per  le 
quäle  si  crede,  che  in  queste  circostanze,  nelle  quali  il  mondo 
si  trova,  meglio  d'  ogni  altro  governark  il  Pontificato. 

3.  Oltre  le  altre  molte  qualitk,  che  deve  havere  un  Pon- 
tefice,  le  quali  si  possono  leggere  nei  libri  de  consideratione 
di  S.  ßernardo,  due  principalmente  sono  necessarie  nel  tempo 
presente.  La  prima,  che  il  sogetto  sii  grato  e  confidente  di 
tutti  i  principi  Christiani,  per  ridurli  colla  sua  autoritk  a  fare 
una  pace  universale  et  impedire  nella  Christianitk  tanti  mali, 
che  porta  seco  si  longa  guerra.  La  seconda,  che  sia  molto 
affettionato  allo  stato  Ecclesiastico  per  sollevarlo  da  tante  miserie 
c  gravezze,  sotto  le  quali  sta  gemendo  e  che  lo  riducono  alla 
ruina. 

Fol.  226. 

Racconto  del  successo  intorno  la  scrittura. 

II  Signor  Cardinale  Matthei  disse  al  Padre  Valentine  una 
mattina,  che  il  Signor  Cardinale  Albornoz  era  seco  molto 
adirato,   per   haver   detto   al   Signor  Cardinale  Francesco  Bar- 


1  Dabei  hielt  ich  mich  nicht  für  berechtigt,  dort,  wo  durch  mangelhaüe 
Ausdrucksweise  des  Autors  oder  Nachlässigkeit  des  Copisten  der  Text 
zweifelhaft  oder  unverständlich  wurde  —  was  öfters  vorkommt  — 
eigenmächtige  Correcturen  vorzunehmen,  und  habe  daher  nur  ganz 
offenbare,  sinnstörende  Schreibfehler  emendirt,  mich  sonst  aber  genau 
an  alle  Eigenthümlichkeiten  der  Vorlage  gehalten. 
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berino,  che  quantunque  il  Rk  di  Spagna  escludesse  il  Signor 
Cardinale  Sacchetti,  stesse  saldo  in  promoverlo,  se  lo  giudicava 
il  piü  degno.  A  questo  il  Padre  Valentini  rispose  cavandosi 
dal  seno  un  foglio,  nel  quäle  prima  d'  entrare  in  Conclave  ha- 
veva  notato  i  suddetti  tre  punti^  e  lo  diede  a  Signor  Cardinale 
con  soggiungerli  :  Legga  quanto  ho  qui  scritto  e  da  quelle,  che 
dico  nel  terzo  punto  concluda,  se  h  possibile,  che  habbi  detto  al 
Signor  Cardinale  Barberini  quelle,  che  di  me  gli  h  stato  riferito. 
Lesse  il  Signor  Cardinale  Matthei  e  il  Signor  Cardinale  Cesi  e 
fecero  leggere  dal  Signor  Cardinale  Albornoz  la  scrittura,  onde 
tutti   della  fattione  di  Spagna  gli  usarono  infinite  cortesie. 

II.  Abhandlung  des  Cardlnals  AlMzzi. 

(Arch.  Vatic.  cod.  cart.  Pio  417.  p.  91.) 

Discorso  sopra  il  modo  di  creare  il  Sommo  Pontefice 
in  riguardo  air  esclusiva  di  qualche  Corona.' 

Corre  un  opinione/^  che  quando  una  delle  corone  o  altro 
prencipe  grande   esciude   dal  Pontificato   un  Cardin ale   anco  il 


1  Diese  vielgenannte   Schrift  liegt    unter  verschiedenen   Titeln    noch    in 
folgenden  Acten  vor: 

a)  Arch.  .Vatic.  Cod.  XI.  76.  p.  259  seqq.:  , Discorso  del  Signore 
Cardinale  Albici,  col  quäle  prova,  che  non  ponno  le  corone  nö  altri 
gran  personaggi  secolari  escludere  i  Cardtnali  dal  Pontificato.* 

Ferner  Cod.  K.  126.  n.  17:  ,Se  un  prencipe  possa  dare  T  esclusiva 
al  Pontificato.^ 

b)  Biblioth.  Vatic.  Cod.  Urbin.  lat.  1744,  Tom.  II,  fol.  132  seqq.: 
,Approvazione  deir  Emo.  Sig.  Card.  Albernoz  (sie!)  sopra  V  esclu- 
siva o  inclusiva.'  (Fragment.) 

Cod.  Ottobon.  lat.  2798.  p.  I.  fol.  11  seqq.:  , Discorso  sopra  la  11- 
hertk  de'  Cardinali  nel  Conclave^ 

c)  Biblioth.  Barberini,  Cod.  LI.  äö:  ,Anno  1655.  Sede  vacante  per 
obitum  Innocentii  X.^ 

Cod.  LI.  48.  fol.  132  seqq.:   Sine  titulo. 

Adnot.  , Scritto  in  conclave  per  la  morte  d'  Innocenzo  X.^ 

, Corre  un  opinione*  .  .  . 

Cod.  LI.  50.  fol.  206  seqq.:  ,Di8corso  fatto  probabilmente  in  tempo 
del  conclave  per  la  morte  d'  Innocenzo  X.  suir  esclusione,  che  possono 
dar  le  corone.* 

Cod.  LI.  77.  p.  34  seqq.:  Sine  titulo. 

»Corse  nel  conclave*  .  .  . 


10  XIII.  Abhandlang:    Wahrmnnd. 

piü  degno;  non  debbano  anzi  non  possono  anco  in  coscienza  11 
Cardinali  elettori  dar  il  suo  voto  al  Cardinale  esclnsO;  e  percho 
ella  ingombra  Y  animo  d'  alcuni  anco  stimati  di  timorata  co- 
scienza e  forsi  hoggi  sono  di  queili^  che  la  stimano  vera,  ho 
deliberato  di  mostrare  in  poche  righe  la  falsitk  di  si  fatta 
opinione  e  con  quanto  carico  della  propria  coscienza  i  Cardi- 
nali elettori  s'  appigliano  ad  essa.  Ma  per  parlare  ordinamente 
io  dividero  questo  mio  breve  discorso  in  dui  punti. 

II  primo  bj  se  sia  lecito  al  principe  laico  d'  escludere  dal 
Pontificato  un  Cardinale. 

H  secondo  fe,  se  li  Cardinali  possino  dare  aiato  e  favore 
a  tal  esclusiva  e  negare  il  voto  al  Cardinale  escluso,  quando 
sia  il  piü  degno. 

E  per  cominciare  dal  primo  egF  fe  necessario  di  vedere, 
se  il  principe  temporale  habbia  alcun  titolo  di  poter  far  tal 
esclusione. 

Dico  dunque,  che  per  titolo  di  ragione  propria  non  ha  il 
temporale  facolta  veruna  di  tentare  simile  esclusione^  pereio 
che   essendo   Y  elettione    del   Sommo  Pontefice    spirituale^    non 

Cod.  LVIII.  30.  fol.  147  seqq.:  ,Se  i  Cardinali  in  Conclave  possino 
dare  il  suo  voto  ad  un  Cardinale  escluso  dalle  due  corone  o  altro 
prencipe  grande.* 

Zu  diesen  mir  zur  Gesicht  gekommenen  Exemplaren  ist  femer 
noch  hinzuzuzählen  der  von  Lämmer:  Meletematum  Bomanorum  mao- 
tissa,  p.  33,  und  Zur  Kirchengeschichte  des  16.  und  17.  Jahrhundertes, 
p.  28  erwähnte  Cod.  Sessor.  CCCCXI:  ,Di8cor80  del  Sig.  Card.  Albici, 
col  quäle  prova,  che  non  ponno  ne  le  corone  ne  altri  g^an  principi  se- 
colari  escluder  li  Cardinali  dal  Ponteficato.*  Wohin  der  gleichfalls  von 
Lämmer,  Mel.  Rom.  mant.,  p.  391,  bezogene  Cod.  Casanat.  X.  VIL  63. 
p.  88:  fDiscorso  del  conclave  sopra  V  esclusive  date  da  Prencipi*,  gehört, 
lässt  sich  natürlich  aus  dieser  Notiz  allein  nicht  bestimmen.  Dass  die 
sämmtlichen  zuvor  angegebenen  Exemplare  nicht  in  Allem  und  Jedem 
wörtlich  übereinstimmen,  erklärt  sich  bei  dem  Umstände,  als  sie  kq 
verschiedenen  Zeiten  und  durch  verschiedene  Hände  copirt  wurden, 
wohl  von  selbst.  Die  Abweichungen  sind  jedoch  durchweg^»  solche, 
welche  den  wesentlichen  Inhalt  in  keiner  Weise  alteriren.  Ich  gebe 
oben  den  Text  nach  Arch.  Vat.  Pio  417.  p.  91.,  weil  dieses  Exemplar 
verhältnismäjisig  am  sorgfältigsten  und  besten  geschrieben  erscheint. 
Halbwegs  bemerkenswerthe  Abweichungen  habe  ich  nach  Arch.  Vat. 
XI.  76.  iu  Noten  ersichtlich  gemacht. 
2  Corse  nel  conclave  nel  quäle  fii  eletto  in  Sommo  Pontefice  Innocenso  X. 
un  opinione 
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pu6  la  potestk  secolare  in  qualcuno  modo  in  essa  ingerirsi; 
c.  nuUus  clericorum,  Dist.  63;  Azorius:  Instit.  moral.  par.  2. 
lib.  4.  quest®  3. 

E  se  bene  ne'  tempi  antichi  alcuni  Imperatori  ei  sono  in 
detta  elettione  intromessi,  toggi  perö  sarebbe  delitto  d*  hcresia 
il  credere  in  loro  questa  autoritk;  e.  Adrianus^  Dist.  63.  Synod. 
Rom.  sub  Simmaco  Papa. 

La  quäle  o  per  forza  o  sotto  pretesti  vani  e  frivoli  usur- 
pavano;  Azor.  loco  citato;  S.  Gregorius  in  psal.  penit.  vers. 
tota  die. 

Nfe  per  titolo  di  privilegio  poösono  giustificare  questa 
attione,  pereiö  che  non  fe  mai  stato  conceduto ;  Azor.  loco  ci- 
tato, 0  se  pur  fu  conceduto  hanno  piamente  V  Imperatori  ad 
esso  renunciato ;  c.  Ludovicus,  63.^ 

Di  qui  nasce,  che  ne  per  titolo  di  consuetudine,  ne  di 
prescrizione  hanno  potuto  si  fatta  gente  acquistare,  per  essere 
(come  ecclesiastica  e  spirituale)  d'  essa  incapaci.  Nfe  meno  per 
ragione  di  publice  bene  puö  esser  lecita  questa  esclusione,- 
ciofe  a  dire,  perchfe  il  Cardinale  sia  di  natura  feroce,  amatore 
di  novitk  et  atto  piü  tosto  ad  accendere  discordie  e  guerre, 
che  a  Seminare  quiete  e  pace. 

Perciö  che  quando  nel  Sacro  CoUegio  vi  fosse  un  Car- 
dinale di  si  fatta  natura,  che  aspirasse  al  Pontificato,  possono 
bene  i  prencipi  temporali  et  i  loro  ministri  rappresentare 
supplichevolmente  a'  Cardinali  elettori  la  qualitli  del  soggetto, 
insinuare  loro  in  danno,  che  pu6  nascere  dalla  di  lui  elettione, 
ma  non  gik  mai  far  pratiche  segrete  et  addunar  voti  per  esclu- 
derlo,  intimorire  li  Cardinali  sudditi  con  minacciare  alle  loro 
case  et  a  loro  parenti,  e  parlare  con  autoritk  con  dire  il  prin- 
cipe non  lo  vuole  e  questo  basti. 

In  tal  guisa  solamente  possono  i  laici  ingerirsi  in  tal 
elettione  ecclesiastica  e  questo  era  officio  del  popolo  Romano 
quando  s'  ellegevano  i  Sommi  Pontefici ;  Sant.  Antonin.  2.  parte 
in  18:  cap.  13;  Anastas.  Biblioth.  ad  ann.  827;  Bellarmin,  lib. 
primo  de  Cleric.  c.  3;    Azzor.  loco  citato. 


1  C.  Ego  Ladovicus  D.  63. 

^  Ben   pu6  essere  lecita  questa  esclusione, 
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Devono  perö  auche  in  ciö  guardarsi  i  prencipi  di  non 
moversi  da  invidia,  d'  ambitione,  da  partialitk^  ma  da  solo  zelo 
del  ben  publice  c  dalla  giustizia.  Finalmente  non  possono  i 
prencipi  giastificare  questa  esclusione  col  titolo  di  difesa  na- 
turale, qualunque  volta  il  Sacro  CoUegio  volesse  eleggere  un 
Cardinale  il  piü  degno  fra  di  loro,  ma  scoperto  inimico  della 
loro  Corona,  imperciö  che  si  ha  d'  avertire,  che  per  giastificare 
una  giusta  difesa  due  conditioni  sono  necessarie;  la  prima  e, 
che  vi  sia  Y  oppressione  attuale  et  ingiusta,  la  seconda  fe,  che 
non  si  ecceda,  come  dicono  i  legisti,  il  moderamine  dell*  in- 
colpata  tutela. 

Quando  un  Cardinale  k  portato  dalle  sue  virtu  al  Ponti- 
iicato  io  non  ritrovo^  che  egli  assaglia  con  questa  sua  habilita 
e  pretentione  alcuno  prencipe  temporale,  nfe  meno  che  si  possa 
dare  la  conditione  deir  ingiusta  oppressione ;  solo  puö  nascere 
timore  nel  cuore  di  quel  prencipe,  che  presume  d'  aver  per 
nemico  il  Cardinale  pretendente,  che  s'  egli  giunge  al  Pontiii- 
cato  sia  per  nocergli  nello  stato. 

Dico  dunque,  che  s'  il  prencipe  pretende  di  difendersi 
dal  Cardinale,  che  aspira  al  Papato,  con  Y  esclusione  in  riguardo 
air  ingiurie  fattegli  per  il  passato,  questa  non  fe  difesa,  ma 
Vendetta,  b  la  ragione,  h  inpronto,  poichfe  la  passata  ingiuria 
non  fe  circonstanza  della  presente  attione,  nfe  morale  ragione 
d'  essa ;  Suarez  de  censur.  disp.  463,  sect.  prima,  nu :  X"^.  Onde 
non  vi  puö  entrare  la  seconda  conditione,  che  fe  dell'  incolpata 
tutela.  Se  per  il  timore,  che  gionto  al  Pontificato  non  Y  oflTenda. 
io  dico,  che  non  h  bastante  questo  timore  a  giustificare  Y  esclu- 
sione, perchfe  non  sono  sufficienti  le  conietture  e  li  sospetti,^  a 
giustificare  il  presente  aggravio  col  titolo  della  difesa;  anzi 
quando  sapesse  il  prencipe  per  rivelatione  e  certissime  conietture, 
che  il  Cardinale  fatto  Papa  Io  volesse  offendere,  non  puö  pre- 
venire  con  Y  esclusione,  perciö  che  Y  offesa  futura  non  gli  da 
ragione  di  difendersi  da  uno,  che  non  ha  ancora  contra  di  lui 
machinato,  come  memorabilmente  insegna  un  dottissimo  Car- 
dinale hoggi  vivente  di  natione  Spagnola;  Cardinale  de  Logo, 
de  Just*  et  Jur.  tom.  1.  disp.  16.  sect.  7.  n.  156.,  il  quäle  con- 
danna  alcuni  Re,    che  hanno  tentato  uccidere  quei   figlioli,    da 


^  di  faturo  danno 
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quali  secondo  le  rivelationi  degli  oracoli  temevano  Y  usurpatione 
del  loro  regno.  Habbiamo  sin  qui  provato,  che  per  niuna  rag- 
gione  o  titolo  pu6  iin  prencipe  tentare  V  esclusione  d'  un  Car- 
dinale degno  del  Pontificato^  col  modo,  che  hoggi  si  costuma. 
Resta  hora  di  palesare,  in  quäl  peccato  incorra  il  prencipe  per 
questo  attentato. 

Dico,  che  se  il  prencipe  per  via  di  minaccie  tenta  Y  esclu- 
sione,  commette  peccato  di  sacrilegio,  perchfe  offende  quella 
liberUi;  che  i  Sacri  Canoni  e  le  Costitutioni  Apostolice  richie- 
dono  nell'  elettione  del  Sommo  Pontefice ;  Suarez  de  Censur., 
üb.  3.  cap.  34.  n.  7;  se  per  interesse  particolare  senza  intimo- 
rire  gl'  elettori;  pecca  contro  la  giustizia  distributiva,  la  quäle 
deve  particolarmente  considerarsi  nelF  elettione  del  Papa,  perch^ 
puo  darsi  il  caso,  che  Y  Imperatore  escluda  un  Cardinale  d,e' 
piü  degni,  un  altro  la  corona  di  Francia,  un  altro  la  Corona 
di  Spagna,  onde  si  ridurra  il  Sacro  Collegio  in  angustia  et  in 
necessitk  di  dover  eleggere  un  meno  atto  a  sostenere  un  si 
gran  peso  et  in  consequenza,  ne  segua  la  rottura  della  Christia- 
nitk ;  Caiet.  in  8um<*  in  verb.  accept.  personarum ;  Card,  de  Lugo, 
de  Just*  et  Jure,  disp.  (?)  sect.  4,  n.  67. 

Pecca  parimente  contro  la  giustizia  legale,  perchfe  essendo 
il  prencipe  pecora  deU'  ovile  di  Santa  Chiesa  e  parte  principale, 
deve  egli  esser  obligato  a  procurare  il  maggior  bene  di  quello 
e  molto  piü  a  non  impedirlo,^  anzi  h  tenuto  dal  proprio  offitio 
a  difendere  e  proteggere  la  Chiesa  come  suo  awocato  e  come 
lo  giurano  li  Rh  di  Francia  e  di  Spagna  neUa  loro  assunzione 
al  regno. 

Dunque,  che  si  oppone  aU'  elettione  di  un  Cardinale  piü 
degno,  non  fa  Y  officio  di  awocato,  ma  di  prevaricatore,  non 
si  dimostra  protettore,  ma  nemico,  non  difensore,  ma  offensore 
et  in  consequenza  pecca  contra  la  giustizia  legale,  contro 
r  officio  proprio  e  contro  il  proprio  giuramento. 

Pecca  ancora  contro  la  giustizia  commutatiya,^  offenden- 
dosi  la  fama  del  Cardinale,  che  si  tenta  d'  escludere,  quasi  che 
egli  sia  reo  di  gravissimo  delitto,   et  in   consequenza  h  tenuto 


<  d'  un  Cardinale  dal  Pontificato 

2  Card'*  de  Lugo  de  Just*  et  Jure,  disp.  1,  sect.  4,  n.  63. 

3  communicativa. 
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alla  restituzione  della  fama^  la  quäle  non  si  pu&  restituire,  se 
non  col  riporre  in  primiero  stato  il  Cardinale  escluso,  e  se 
bene,  come  dicono  li  Canonisti,  egli  non  ha  il  Jus  in  re  Tel 
ad  rem  considerabile  al  elettione  del  Pontificato,  perchi  siamo 
in  un  caso  eventuale,  egli  ha  perö  il  Jus  aquistato  e  certo,  di 
non  poter  essere  escluso  per  fraude,  per  dolo,  per  forza  o  per 
timore,  specialmente  perch^  li  Cardinali  in  Conclave  sono  per 
cosi  dire  in  un  concorso^  nel  quäle  si  pondera  la  loro  vita  e 
costumi,  la  prudenza  e  la  dottrina,  e  sono  anche  ponderate  le 
qualitk  de  loro  congiunti. 

Togliendosi  dunque  ad  essi  coU'  esclusione  la  ragione, 
che  hanno  di  concorrere  al  Pontificato^  si  pecca  contro  la 
giustizia  commutativa  ^  e  contro  T  obligo  della  restituzione  del 
danno  temporale^  che  loro  si  k  fatto  a  misura  della  speranza^ 
che  essi  havevano  di  conseguirla;  Lessa  (?)  Hb.  2,  de  Just^ 
cap.  12.  dub.  18.  n.  123;  Molin.  eod.  tract.  cap.  323;  Card. 
Lugo  eod.  tract.  disp.  18.  sect.  X. 

Pecca  finalmente  contro  la  caritk  per  lo  scandalo  gra- 
vissimo,  che  ne  risulta,  dando  un  pessimo  esempio  ad  altri 
prencipi  d'  escludere  un  Cardinale  piü  degno  con  fennando  gli 
Heretici  nello  sprezzo  deUa  Sede  Apostolica,  stimandogli,  che 
non  si  proceda  nella  loro  elettione  con  la  sinceri&  doTuta,  e 
che  sia  luogo  all'  ispirationi  dello  Spirito  Santo,  ma  il  tutto  si 
tratti  per  rispetti  humani^  onde  appresso  li  semplici  vanno 
spargendo,  che  il  Papa  non  sia  vicario  di  Christo,  ma  an  prin- 
cipe puramente  temporale. 

Quindi  s'  impediscono  le  conversioni  loro,  mentre  con 
ignominia  del  Sacro  CoUegio  leggono  le  relationi  delli  Conclavi, 
cresce  V  audacia  alli  politici  d'  invadere  la  giurisdizione  £ccle- 
siastica,  e  finalmente  riescono  queste  esclusioni  seminarii  d'  odii 
e  di  discordie  ed  inimicitie,  scompigliando  la  pace  e  V  unione 
tanto  necessaria  nel  govemo  di  Santa  Chiesa. 

Di  qui  passo  al  secondo  punto,  del  quäle  io  mi  spediro 
brevemente,  perciö  che  dovendo  li  Cardinali  eleggere  in  Sommo 
Pontefice  il  piü  degno  non  solamente  per  obligo  di  precetto 
positivO;  ma  per  ragione  di  natura;  Card.  Lugo,  tom.  2,  de 
Just,  disput.  34.  sect.  2 ;  et  essende  V  attione  de  prencipi  peca- 


^  communicaÜTa. 
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minosa^  mentre  tentano  d'  escludere  il  piü  degno^  certo  h,  che 
adherendo  essi  et  aiutando  si  fatta  esclusione;  si  fanno  rei  di 
tutte  le  colpe,  che  cadono  sopra  il  principe  escludente; 
D.  Thom.  224.  qu.  43.  act.  3 ;  Vasques,  parte  2.  disput.  202. 
d.  4;  e  Bono  obligati  alla  restitutione  de  danni;  che  ne  patisce 
la  Chiesa  tutta  e  la  Christianitä,  ut  docent  omnes  theologi,  22. 
quest.  69.  Sum.  in  verb.  reum;  Card,  de  Lugo  de  Just*  tom.  1. 
disp.  19.  sect.  1  et  2.  p.  101. 

N^  poBsono  scusarsi  del  timore  dei  mali,  che  tal  hora 
minaccia  il  principe^  perciö  che  dovendo  essi,  come  ho  detto 
di  sopra,  per  debito  del  proprio  officio  provedere  al  gregge  di 
Christo  d'  an  ottimo  pastore  e  per  ragione  di  natura  eleggere 
il  piii  degno^  si  pu6  dire  intrinsecamente  mala  essendo  contro 
il  Jus  naturale,  in  quella  guisa,  che  Y  homicidio  e  V  adulterio 
sono  attioni  intrinsecamente  male,  come  vietate  dalla  lege  na- 
turale,^  che  perciä  niun  timore  di  futuro  danno  pu6  scusare 
r  elettori;  c.  sacris  de  his  quae,  in  Castro  palam.  tom.  1. 
tract  2.  punct.  13.  n.  3.  et  qui  bene  convengono  le  parole  deir 
Apostolo,  oportet  magis  obedire  Deo,  quam  hominibus.  N&  si 
dica^  che  non^  pu6  esser  d'  utile  alla  Christianitk,  ma  piü  tosto 
di  nocumento  e  scandalo,  poichö  egli  h  certo,  che  la  sola 
esclusione  non  priva  il  Cardinale  esciuso  dalla  integritk  de 
costumi,  deU'  esperienza  delle  cose  ecclesiastiche  e  degF  affari 
del  mondo,  della  caritk,  della  moderatione,  del  zelo  del  ben 
publico  e  degr  altri  omamenti,  che  lo  rendono  piü  riguarde- 
vole  e  meritevole  degl'  altri  di  modo,  che  non  si  puö  presumere, 
che  un  Cardinale  dotato  di  si  gran  virtü  debba  esser  di  nocu- 
mento alla  Christianita  e  di  scandalo  al  popolo,  e  se  alcuno 
poco  ben  intentionato  ricevera  scandalo,  sark  scandalo  passive 
et  farisaico,  che  nasce  dal  peccato  della  malitia  del  principe 
escludente,  che  non  h  bastante  ad  impedire  un'  elettione  del 
piü  degno  comandata,  come  piü  volte  ho  detto,  dalla  legge  di 
natura;  D.  Thomas  22.  qu.  43.  E  qui  fk  al  proposito  la  dottrina 
di  Gregorio  Magno,  registrata  nel  cap.  scandalum  de  reg.  Jur./ 


'  frii  11  Cardinali  nelP  elettione  del  men  degno 

2  in  quella  —  naturale  fehlt. 

3  si  pu6  giudicare  il  Cardinale  esciuso  per  11  pi{i  degno,  mentre  non 
*  cioö  a  dire 
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a  dire,  che  se  delle  veritk^  si  ha  da  ricevere  scandalo,  piii 
utile  sark^^  che  nasca  lo  scandalo^  che  s'  abbandoni  la  verita.^^ 
Sono  duBque  obligati  i  Cardinali  a  resistere  a  si  fatte  eaclu- 
sioni  come  quelle,  che  saranno  impedimento  al  maggiore  bene 
di  S.  Chieea,^  ancor  che  dovesBero  soggiacere  al  pericolo  della 
vita;  Lassan.  (?)  de  Just*  lib.  2.  c.  13.  dub.  X™®.  n.  30  in  fine: 
Boxiav.  de  lustit.  disp.  prima,  qu.  2.  punct.  XL  n®  5 ;  e  percio 
ricordevoli  del  giuramento,  che  prestano  nella  loro  creatione, 
di  conservare,  accrescere  e  promuovere  le  ragioni  di  Santa 
Chiesa,  tra  le  quali  Telettione  del  Sommo  Pontefice  libera  per 
divina  institutione  et  immune  dalla  potestk  secolare  h  la  mag- 
giore,  tenendo  la  potestk,  che  hanno  da*^  Dio  benedetto,  nell* 
atto  dello  scrutinio  siano  costanti  in  eleggere  il  piü  degno  8<^' 
getto  senza  riguardo  all'  interesse  mondäne  et  a'  Capriccio  de 
prencipi  temporali,  che  in  tal  guisa  mostreranno  d'  haver  ha- 
Yuto  a  cuore  Y  onore  di  Dio  et  il  beneficio  di  Santa  Cbiesa, 
e  che  non  meno  empia  che  erronea  h  V  opinione  di  quel  Car- 
dinale, che  viene  escluso  da  una  Corona  si  habbia  da  tenere 
escluso  perpetuamente/  il  che  veramente  succederik,  se  come 
sono  tenuti  osservano  la  dispositione  de'  Sacri  Canoni  e  deUe 
Costitutioni  Apostoliche  e  particolarmente  quella  di  Pio  IV.,  da 
essi  piü  volte  giurata  in  quella  parte,  dove  dice  :  Cardinales 
autem  per  viscera  misericordiae  Domini  Nostri  Jesu  Christi 
enixe  rogamus  et  hortamur  ac  eis  nihilominus  sub  divini  inter- 
minatione  judicii  praecipimus  et  mandamus,  ut  attendentes 
magnitudinem  ministerii,  quod  per  eos  tractatur  in  dandis 
sufFragiis  ac  aliis  omnibus  et  singulis  electionem  quomodolibet 
convenientibus,  omni  dolo  et  fraude,  factionibus  et  animi  pasaioni- 
bus  remotis,  ac  principum  secularium  intercessionibus  ceteris- 
que  mundanis  respectibus  minime  attentis,  sed  soium  Deum 
prae  oculis  habentes,  sese  pure,  sincere,  quiete,  pacifice  gerere 
et  habere  debeant,   nee   pro  ipsius  Pontificis   electione  conspi- 


^  dalla  yirtii 

^  il  permettere  .... 
'  virtü. 

*  che  cercano  maggiore  impedimento  al  maggior  bene  della  Santa  Chiesa, 

^  fanno  a 

^  ancorcbe    egli    sia   commiinemente   repntato    il   piä    degno    del    Saero 
CoUegio 
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rationes,  conditiones^  pactiones  et  alios  illicitos  tractatus  inire, 
signa  aut  contraBigna  votorum  dare,  minasve*  electio  retardetur, 
vel  minus  libere  suffragia  praestentur  per  se  vel  alium,  directe 
vel  indirecte^  qaoYis  colore  vel  ingenio  audeant  vel  prae- 
sumant,  quod  si  secus  fecerint  ultra  divinam  ultionem  arbitrio 
futuri  Pontificis  pro  modo  culpae  in  eos  quando  animadverti 
possit. 

Et  avvertino,  che  se  ammetteranno  questa  opinione  per 
Vera,  i  preneipi  non  si  avanzino  a  nominare  al  Pontifieato  uno 
o  due  soggetti  et  a  farlo  quasi  di  loro  Padronato,  come  altre 
volte  hanno  tentato,  non  essendo  dissimile  la  ragione  d'  esclu- 
dere  un  Cardinale  come  nemico  e  di  volerne  un  altro  come 
amico,  e  non  ritornino  i  tempi  di  Giustiniano  Imperatore,  nei 
quali  non  si  poteva  creare  il  Sommo  Pontefice  senza  sua  par- 
ticipatione,  affinche  non  si  eleggesse  soggetto,  che  non  fusse  a 
lui  grato,  per  il  dubbio,  che  c'  era,  che  non  tentasse  novitk  in 
Italia ;  Azzor.  loco  citato,  qu.  2  et  3 ;  perciö  che  siccome  dalla 
Santitk  della  vita  del  Pontefice  si  sono  mossi  Y  Imperatori  et 
i  B6  a  restituire  alla  Chiesa  la  sua  libertk^  cosi  dall'  elettione 
di  un  men  degno  ardiranno  d'  avvanzarsi,  che  Dio  non  voglia, 
a  maggiore  oppressione  di  prima. 

Sono  memorabili  in  questo  proposito  le  parole  di  Desi- 
derio  Abbate  Cassionese  al  Vescovo  d'  Asti.  Sedes  Apostolica 
domina  est  non  ancilla,  nee  alicui  subdita,  sed  omnibus  prae- 
lata  et  ideo  nuUa  ratione  subjici  a  quocumque  potest;  quod  a 
Kicolao  factum  est,  iniuste  profecto  ac  temere  praesumptum 
est,  nee  tamen  cuiuscumque  stultitiam  vel  temeritatem  admittit 
Ecclesiae  dignitas,  cum  neque  vos  id  sentire  ulla  ratione  debetis, 
neque  favente  Deo  ultra  continget,  ut  ex  Alemanni  regis  nutu 
Papa  ordinetur;  Breviar.  chronolog.  fol.  320.  lavor.  tit  A. 
cap.  4.  n.  47.2 


1  aliquibus  inferre,  tumaltus  excitare,  aut  alia  facere,  per  quae 

2  Ueberarbeitungen  derselben  Schrift  liegen  in  nachstehenden  Acten  vor: 

1.  Arch.  Vatic.  Cod.  XI.  126.  fol.  379  seqq.  Sine  titulo. 

Ein  Discorso ,  welcher  im  Verhältnis  zu  der  ihm  zn  Grande  lie- 
genden leicht  erkennbaren  Abhandlang  nichts  wesentlich  Nenes  bringt. 
Es  wird  blos  wieder  von  der  Befugnis  der  weltlichen  Fürsten,  die  Ex- 
clusion  zu  geben,  und  von  der  Verbindlichkeit  der  Cardinäle,  dieselbe 
SitevDgtber.  d.  phil.-hist.  Gl.   CXIH.  Bd.  18.  Abb.  8 
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III.  Abhandlung  des  Cardlnals  de  Lngo. 

(Arch.  Vatic.  cod.  cart.  XI.  76.  p.  271  seqq.) 

Scrittnra  responsiva  a  quella^    che  caxnina  sotto  nome 

del  CardiBale  Albizzi,    sc   ßia  lecito  al  prencipe  laico 

escludere  un  Cardinale  dal  Pontificato.^ 

Dopo  la  morte  d'  Innocentio  X°®  in  un   discorso,   che  io 
feci  8opra  detto  Conclave  e  Y  inclinazione  della  futura  elettione 


zu  beobachten,  sowie  auch  über  die  Frage,  wer  im  Sinne  der  Kirchen- 
gesetze  als  der  würdigste  Candidat  anzusehen  sei,  gehandelt.  Von  einem 
Rechte  der  Exclusion  wird  nirgends  gesprochen.  Der  Passus  fol.  381 
verso:  ,non  ö  per6  lecito  ai  medisimi  principi,  col  pretesto  dl  temere 
del  soggetto  piü  degno  por*  le  mani  in  nna  materia  da  Dio  intieramente 
commessa  a  gli  ecclesiastici,  far'  prattiche,  formar'  fattioni,  adunar^  voti, 
teuer*  Cardinali  con  varii  usi  al  suo  partito,  minacciar*  qnelli,  che 
hanno  rendite  ecclesiastiche  ne*  loro  stati,  di  ritenerglieli,  intimorire  i 
sndditi  col  far*  proteste  contro  alle  case  e  parenti  loro  e  pretender'  da 
essi  riconoscimento  di  Yassallagio' .  .  .  zeugt  deutlich,  was  sich  der 
Autor  unter  Exclusiva  vorstellt  und  wie  er  über  die  ZuUssigkeit  der- 
selben denkt. 

2.  Biblioth.  Vatic.  Cod.  Urbin.  lat.  1744.  tom.  H.  fol.  117 
seqq.  Considerationi  sopra  1*  esclusiva,  che  danno  i  Rh  ai  Cardinali  nei 
Conclayi. 

Eine  zweite  Ueberarbeitung,  welche  lediglich  das  Bestreben  seigt, 
Inhalt  und  Eintheilung  des  Stoffes,  die  aus  der  Qmndlage  unverändert 
herübergenommen  werden,  in  andere  Worte  zu  kleiden.  Der  Autor  ist 
hiebei  ziemlich  geschickt  vorgegangen,  doch  erkennt  man  bei  einiger 
Durchsicht  mühelos  das  Plagiat. 

8.  —  Cod.  Ottobon.  lat.  2798.  p.  I.  fol.  5  seqq.  Prencipi  se 
possono  far  1' esclusiva  del  Papa. 

4.  Biblioth.  Barberini. 

a)  Cod.  LI.  35.    Anno   1655.    Sede  vacante  per  obitam  Inno- 
centii  X. 

b)  Cod.  LI.  50.  fol.  227  seqq.    Le  qualitJL,   che  devono  omare 
il  Cardinale,  che  si  tratta  di  eleggere  in  Sommo  Pontefice. 

c)  Cod.  LI.  77.    Le  qualitji,  che  devono  omare  etc.  (wie  b). 
Sämmtliche  Stücke  sub  4  sind  von   einigen  ganz  unbedeutenden 

Varianten  abgesehen  sowohl   unter  einander,  als  auch  mit  Nr.  2  and  3 
ganz  gleichlautend, 
i  Dieselbe  Abhandlung    fand   ich    noch   in    folgenden   Actenstücken   der 
Biblioth.  Barberini: 

1.  Cod.  LI.  48.  fol.  136  seqq.  Sipe  titulo.  ,Dopo  la  morte  d*  Inno- 
cenzo  X.'  .  .  . 
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io  ti  predissi  o  Roma,  che  si  poteva  piü  tosto  desiderare,  che 
sperare  V  esaltatione  del  Cardinal  Sacchetti,  et  a  farci  questo 
pronoBÜco  non  m'  illuminarono  aspetti  di  Pianeti  celesti;  ma  le 
notitie  dell'  inclinazioni  de  principi,  che  come  stelle  di  questo 
cielo  terrestre  e  come  cause  immediate  piü  d'  avicino  s'  influi- 
scono  nell'  humani  evvenimenti.  Cosi  della  luna  per  la  sua  vi- 
cinanza  sono  piü  potenti  Y  influenze  nel  globo  deUa  terra,  che 
d'  altri  Pianeti  maggiori,  che  ne  sono  lontani.  Io  ti  predissi 
air  hora,  che  la  prattica  per  il  Cardinal  Sacchetti  o  non  sarebbe 
stata  promossa,  a  non  haverebbe  havuto  buon  fine,  e  si  sarebbe 
forsi  verificata  la  prima  parte  della  mia  predizione,  se  il  Duca 
di  Terranuova  nel  chiudersi  del  Conclave  non  havesse  animato 
i  promotori  del  medemo  Sacchetti  a  tentare  la  di  lui  esalta- 
zione,  fondarsi  sopra  la  dichiarazione  dell'  Imbasciatore,  che 
egli  medesimo  h  stato  poi  astretto  a  ritrattare,  dando  il  tal 
guisa  il  piü  importante  negotio  della  Christianitk  a  divedere, 
che  quelli,  che  si  ritrovano  in  ministerii  e  posti  gi*andi  sono 
anche  sottoposti  a  cadere  in  grandi  errori. 

Porta  r  Ambasciatore  in  sua  discolpa,  che  non  doveva 
avanti  tempo  .e  senza  necessitk  propalare  la  sudetta  esclusione, 
ma  non  mancano  alli  ministri  sagaci  et  accorti  modi  di  farsi 
intendere  senza  parlare  e  di  far  capire  a  chi  ascolta  piü  di 
quelle,  che  dicono. 


2.  Cod.  LI.  50.  fol.  190  seqq.  Discorso  sopra  il  Cardinale 
Sacchetti. 

3.  Cod.  LI.  77.  p.  394  seqq.  Discorso  responsivo  se  an  Cardinale 
possa  essere  escluso  a  richiesta  delle  corone. 

Die  vorstehenden  Exemplare  sind  inhaltlich  ganz  gleichwerthig 
und  weichen  kaum  nennenswerth  von  einander  ab.  Obwohl  in  ihnen 
ein  Autor  nicht  genannt  at,  mOchte  ich  doch  —  vorausgesetzt,  dass 
die  Angaben  der  Quellen,  welche  übereinstimmend  von  einer  Schrift 
des  Cardinais  de  Lugo  über  die  Exclusiva  berichten,  auf  Wahrheit  be- 
ruhen —  gerade  diese  Abhandlung  dem  Cardinal  de  Lugo  zuschreiben, 
weil  aus  ihr  klar  hervorgeht,  dass  sie  noch  im  Conclave  Alexanders  YIL 
vor  dessen  Wahl  verfasst  vrurde,  und  weil  nach  sämmtlichen  Wahl- 
berichten in  diesem  Zeiträume  eben  nur  die  Gegenschrift  de  Lugo'*s 
wider  Albizzi  entstanden  ist.  (Vgl.  mein  ,Aus8chliessungsrecht',  p.  142.) 
Der  Autor  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  eine  Schrift,  welche  sich 
nach  dem  Kataloge  der  Bibl.  Barbarini  unter  dem  Titel:  ,Memorie  del 
Conclave  d*  Innocenzo  X.  scritte  dal  Cardinal  de  Lugo'  im  Cod.  LI,  71 
befindet;  ich  habe  letzteren  jedoch  leider  nicht  zu  Qeiichte  bekommen. 
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Hora  il  Sacro  Collegio  si  ritrova  diviso  in  due  parti,  una 
delle  quali  persiste  nella  suddetta  esaltazione,  come  di  so^etto 
il  pih  degno,  che  habbi  quel  Sacrosanto  Senato^  al  che  alle- 
gano  d'  esser  astretti  sotto  pena  di  peccato  mortale  dal  giura- 
mentO;  che  prestano,  e  dalle  constitutioni  pontificie,  le  quali 
commandano,  che  postposto  qualunque  mondäne  rispetto  debbano 
gV  elettori  esaltare  il  piii  degno.  L'  altra  parte,  che  non  k  in- 
feriore di  numero,  si  fa  scudo  della  dichiarazione  fatta  dal  R^ 
Cattolico,  che  non  si  ha  da  porre  in  dubio,  mentre  ne  V  attes- 
tatione  del  suo  Ambasciatore,  e  che  il  giuramento  e  le  con- 
stitutione pontificie  intendono  il  piü  degno  in  ordine  al  servitio 
della  chiesa  e  non  alle  qualitk  personale,  bench^  degnanti  dell' 
suggetto,  che  si  pretende  di  promuovere,  poichi  in  fa\nore  della 
chiesa  solamente  e  non  d'  altre  simili  constitutioni  sono  State 
promulgate  dalli  Pontefici;  Garz.  de  benef.  p*®  3.  c.  16.  n**  42; 
Azor.  instit.  moral.  p°  2.  lib.  4.  c.  2.  n.  9. 

Per  comprobatione  di  questa  dottrina  s'addisce,  che  se 
un  vescovo  o  chiesa  vacante  si  ritrovi  aili  confini  di  barbare 
nationi,  dalle  quali  venga  conculcata  e  depressa,  et  a  quella 
concorrino  persone  di  gran  dottrina  e  santitk  da  una  parte  e 
dair  altra  huomini  per  altro  meritevoli,  benchfe  non  di  egual 
santitk  e  dottrina,  ma  poderosi  e  potenti  a  poter  reprimere 
gr  empii  usurpatori  delli  beni  ecclesiastici,  si  deve  eleggere 
uno  di  quelli,  postposto  il  piü  santo  et  il  piü  degno  e  dotto, 
perch^  cosi  richiede  il  servizio  della  chiesa,  in  ordine  alla  quäle 
il  piü  degno  si  riputa  quelle,  che  essende  per  altro  idoneo,  e 
anco  valevole  a  difendere  la  ragione  ecclesiastica;  Barbos.  sup. 
collect,  in  c.  officii  n.  3,  de  electione. 

Similmente  se  una  chiesa  vacante  h  oppressa  da  molti 
debiti,  V  usure  de  quali  vadino  deteriorando  le  sue  sostanze,  e 
da  una  parte  aspirano  alla  medema  persone  di  gran  santitk  e 
letteratura,  ma  povere  di  beni  di  fortuna,  e  dair  altra  parte 
huomini  ricchi  e  divizziori,  che  voglino  e  possimo  solle vare  lo 
State  miserabile  della  chiesa,  si  deve  provedere  in  persona 
d'  uno  di  questi,  che  per  altro  habbi  sufficiente  merito,  benche 
non  eguale  alli  primi,  lasciato  da  parte  il  piü  letterato  et  il 
piü  Santo;  Barbos.  ubi  supra.  Poichfe  il  beneficio  della  chiesa 
fe  r  unico  scopo,  a  che  devono  mirare  i  voti  dell'  elettori,  e  la 
tramontana,  a  cui  sempre  si  deve  indrizzar  la  nave  di  Pietro. 
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Applicando  hora  queste  dottrine  al  caso,  di  cui  si  tratta,  non 
si  puö  mai  porre  in  controversia,  che  il  Cardinal  Sacchetti  non 
sii  un  soggetto  degnissimo,  n^  ponno  mai  le  penne,  che  sopra 
di  lui  hanno  Bcritto  spiegare  a  bastanza  il  suo  gran  merito, 
e  se  r  havesse  d'  haver  solamente  riguardo  alle  qualitk  perso- 
nali  di  chi  si  pretende  d'  eleggere,  non  n'  ha  dubbio,  che  nel 
Sacro  Collegio  non  n'  h  alcuno,  a  cui  questo  Cardinale  sii  in- 
feriore, nh  per  bontä,  nfe  per  esperienza,  nfe  per  letteratura, 
ne  per  attitudine  al  governo;  ma  stante  T  aperta  dichiarazione 
fatta  contro  di  lui  dal  Rh  Cattolico,  e  per  esser  Sacchetti  troppo 
partiale  del  Cardinal  Mazzarino  primo  ministro  della  Francia, 
la  fortuna  mostruosa  di  cui  ha  havuto  li  primi  principii  dalla 
casa  Sacchetti,  e  per  esser  un'  altra  volta  stato  escluso  dalli 
ministri  Cattolici,  il  fatto  de  quali  deve  regolarmente  il  prin- 
cipe sostenere,  perchfe  li  ministri  sono  li  nervi  della  di  lui  po- 
tenza  e  perchfe,  come  dice  Tito  Livio,  multa  magnis  ducibus, 
ut  non  aggredienda,  ita  aggressa  non  dimittenda,  la  onde  cantö 
colui:  ,Hoc  primum  si  facta  mihi  revocare  liceret,  non  cae- 
pisse  fuit,  caepta  expugnare  secundura  est^,  o  per  qualsisia 
altra  causa  a  noi  incognita,  non  puö  in  conto  veruno  esser 
servizio  di  Dio,  nh  della  sua  chiesa,  esaltare  un  Cardinale 
maggior  diffidente  del  maggior  Monarca,  che  habbia  la  Christia- 
nitk,  si  perchfe  ciö  potrebbe  cagionare  perniciose  conseguenze 
alla  Santa  Sede,  come  anco  perche  nel  Sacro  Collegio  si  tro- 
vano  altri  Cardinali,  li  quali  o  sono  egualmente  degni,  o  non 
sono  talmente  inferiori,  che  si  possi  dire,  esservi  eccesso  con- 
siderabile,  come  si  richiede  ad  effetto,  che  Y  uno  possi  chia- 
marsi  piü  degno  delF  altro,  Guttier.  Canon,  quest.  lib.  2.  c.  11. 
n^  65,  essendo  indubitato,  che  il  Sacro  Collegio  tiene  molti  e 
molti  altri  soggetti  meritevoli,  ciascuno  de  quali,  come  un 
sacro  Atlante  b  valevole  a  sostenere  V  incarico  del  mondo 
Cbristiano;  non  voglio  individuare,  ne  particolarizzare  sopra 
d'  alcuno,  havendo  sodisfatto  a  bastanza  in  questa  materia  nel 
primo  discorso.  Sarebbe  dannata  propositione  Y  afFermare,  che 
li  principi  secolari  possino  havere  alcuna  parte  neir  elezzioni 
delli  Pontefici,  che  tutta  e  spirituale,  ma  non  si  ritrova  gik 
canone  o  constitutione  alcuna,  che  vieti  alli  medemi  il  pregare 
con  li  debiti  modi  i  Cardinali  suoi  amorevoli  o  dependenti,  d- 
non  concorrere   in   quei   soggetti,   che   non   li   sono   confide- 
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anche  senza  propalare  la  causa,  che  a  ciö  li  muove,  il  che 
sarebbe  necessario  all'  hora,  quando  diie  terzi  delli  Cardinali, 
numero  sufficiente  all'  elezzione  pontificia,  fossero  disposti  di 
concorrere  unitamente  nel  Cardinal  Sacchetti,  a  cui  in  tal  caso 
sarebbe  acquistato  Jus  se  non  in  re,  saltem  spe,  come  dicono 
li  giuristi,  il  quäle  senza  causa  non  gli  si  potrebbe  togliere; 
Gloss.  in  c.  nuUus  vero  invitis,  61.  dist.  Ma  se  in  favore  del 
Cardinal  Sacchetti  non  si  scuopre  numero  bastante  a  perfezzio- 
nare  V  elezzione,  perch^  al  Rfe  Cattolico  non  ha  da  esser  per- 
messe,  etiamdio  senza  addurre  causa  alcuna,  d'  usare  le  pre- 
ghiere  con  li  Cardinali  dependenti  della  sua  fazzione,  che 
voglino  cooperare  all'  elettione  d'  altro  soggetto,  il  quäle  pero 
sii  egualmente  degno  e  capace  di  cosi  alto  grado,  mentre  ciö 
h  permesso  alla  principessa  di  S.  Martine,  che  notoriamente 
esclude  Cecchino  e  Maculano  per  mezzo  di  Cardinali  suoi 
amorevoli  e  parenti?  Sarebbe  gran  temeritk  e,  come  si  suol 
dire,  il  porre  la  bocca  in  cielo,  il  voler  censurare  alcuno  de 
Cardinali  in  questo  Sacrosanto  Senate,  che  fe  cardine  e  sostegno 
di  S.  Chiesa;  fe  perö  vero,  esser  stati  improprii  e  poco  pro- 
portionati  li  mezzi  di  condurre  al  bramato  fine  1'  esaltazione 
del  Cardinal  Sacchetti,  il  quale  senza  impulsi  cosi  violenti 
haverebbe  potuto  sopra  Y  ali  del  proprio  merito  poggiare  alla 
piü  sublime  dignitk  della  chiesa,  se  da  quella  non  ne  fosse 
State  precipitato  dalli  suoi  fautori  medemi,  li  quali  con  il  voler 
giovare  gl'  hanno  fatto  irreparabile  nocumento.  Raccontano 
d'  alcune  bertuccie  doli'  Indie,  che  si  lasciano  talmente  tras- 
portare  da  immoderato  affetto  verso  di  loro  parti  novelli,  che 
abbracciandoli  e  soverchiamente  per  il  soverchio  amore  acca- 
rezzandoli  e  stringendoli  fra  cosi  fatti  ainplessi  amorosamente 
crudeli  li  fanno  chiudere  alle  tenebre  della  morte  gl'  occhi, 
che  non  hanno  aperti  appena  alla  luce  della  vita.  Con 
quest'  impresa  altri  hanno  voluto  esprimere  la  troppa  indul- 
genza  d'  un  genitore  nell'  educatione  de  suoi  figliuoli,  con  il 
morto  sie  amar  et  perdir,  ma  il  medemo  potria  dirsi  delli  pro- 
motori  del  Cardinal  Sacchetti,  perchfe  in  questo  e  nel  passato 
Conclave  trasportati  da  disordinato  affetto  verso  di  questa  lor 
creatura  hanno  insino  dalli  suoi  natali  reciso  quella  speranza, 
che  il  mondo  giustamente  havra  concepito  dalla  di  lui  asson- 
tione  al  Ponteficato.    lo  similmente  non  dico,  che  si  possi  dan- 
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nare  la  divisione,  che  regna  nel  Conclave,  tanto  piü,  che  per 
sentenza  di  S.  Gregorio  in  cap.  fin.  63.  dist.  nee  reprehensible 
nee  irreligiosum  esse  iudicatur,  si  vota  eligentium  in  duas  se 
diviserint  partes.  Conciosiacosa  che  questo  ha  luogo  insino  a 
tantO;  che  li  eb'genti  da  buon  zelo  e  non  da  private  emulationi 
si  muovono^  ma  h  anche  vero,  che  saepe  honestas  rerum  cau- 
sas  ne  iudicium  adhibeas  pemiciosi  exitus  consequuntur^  come 
disse  quel  politico,  Tacit.  bist.  lib.  V. 

Hanno  li  Cardinali  fantori    del  Cardinale  Sacchetti  nello 
spazio  di  60  giomi  di  Conclave  fatto  tutti  li  sforzi  di  promoverlo, 
e  tuttavia  persistono  in  questa  oppugnazione  non  per  speranza, 
che  abbino  di  riportar  vittoria^  ma  perchä  disimpegnati  da  quest' 
impresa  prevedono  il  disfacimento  della  loro  confederazione ;  si 
renderk  impossibile  V  elezzione  del  Pontefice  e  per  necessitk  li 
pareri  proromperanno  in  aperte  discordie,  che  non  possono  par- 
torire  alla  Christianilk,  che  pessime  conseguenze,  imperoch^  le 
cose  si  possono  ridurre  a  segno,  che  piü  non  si  tratti,  che  habbi 
da  esser  capo  della  chiesa  di  Dio  il  Cardinal  Sacchetti,  ma  se 
la  chiesa  di  Dio  habbi  da  rimanere  senza  capo,  di  che  non  puö 
dirsi  nb  cosa  piü  mostruosa,    n&  di  maggior  danno  o  scandalo 
appresso  di  tutto  il  Christianesimo.  Esaudischino  dunque  li  Car- 
dinali le  preghiere  del  popolo  Romano,   che  prostrato  a  terra 
r  implora  per  V  elezzione  del  Sommo  Pontefice,  esaudischino  le 
preghiere  del  Cardinal  Sacchetti,  specchio  et  esempio  d'un  animo 
ben  composto,  che  genuflesso  li  supplica  di  cooperare  all'  elezzione 
d'  altro  soggetto.     Egli    fra   le   procelle   e  aggitaziöni  del  Con- 
clave,  come  in  un  sicuro  porto,   gode  un  imperturbabile  tran- 
quillita  e  fa  conoscere   per   prova,   esser   vero,    che   non   con- 
tristabit   iustum   quid  quid    ei    acciderit,    come   disse   Salomone 
ab.  12  de  proverb.,    verita  in  gran  parte  conosciuta  anco  dalli 
gentili,  li  quali  affermavano,  che  viro  sapienti  nihil  evenire  grave, 
egli  quäl  sola   rocca   o   sasso   animato   impenetrabile   alli   colpi 
d^  aversa  fortuna,    non    sente   li   furiosi    assalti  delli  aggressori, 
nfe  delli  difensori  le  violente  repulse,   egli   e    vero  imitatore  di 
quel   Gregorio  Nazianzeno,    che   per    sedare    le   discordie   e  le 
tempeste,    dalle    quali    veniva    sbattuta    e    quasi    sommersa   la 
chiesa  Costantinopolitana,    si    pretesto   queir  altro  Jona  d'  esser 
precipitato  nelF  onde   e   nel   mare,   perch6   Y  aquietassero   quei 
turbini  e  quelle  tempeste  ingiustamente  agitate  per  sua  causa, 
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ma  non  per  sua  colpa,  abandonando  per  evitare  mali  maggiori 
quella  chiesa^  che  legitimamente  haveva  posseduta  per  lo  spa- 
zio  di  molt'  anni.  Vi  prega  finalmente  tutta  la  Christianitk  in 
tempi  tanto  calamitosi,  mentre  da  tutte  le  parti  e  settentrionali 
e  dove  nasce  e  tramonta  il  sole  armate  straniere  minacciano 
di  venire  alli  danni  e  dell'  Italia  e  di  tutta  la  republica  Cbri- 
stiana,  acciö  che  vogliate  dare  il  capo  alla  chiesa  di  Dio,  il 
pastore  al  gregge  Cattolico^  il  sposo  alla  Bposa,  il  vescovo  alla 
cittk  di  Roma,  il  r^  commune  alli  fedeli,  il  vicario  di  Christo 
in  terra,  il  Sommo  Pontefice  air  universo  e  finalmente  alla 
naye  di  Pietro  il  supremo  rettore,  senza  di  cui  teme  e  paventa 
di  pericolare  fra  le  borasche,  dalle  quali  viene  sbattuta  in 
questo  pelago  delle  mundane  perturbationi. 


IT.  AnderwSrtlge  Gegenschriften  wider  die  Abhandlung 

des  Cardlnals  Alblzzi. 

1.  Biblioth.  Vatic.  Cod.  Urbin.  lat.  1744.  tom.  II.  fol.  139  seqq. 

Risposta   air  anteposto    discorso^   sopra   V  esclusiva, 

che  danno  i  Rh  ai  Cardinali.^ 

II  Pontefice  essendo  capo  della  chiesa  universale  e  catto- 
lica  deve  considerarsi  come  degno  padre,  pastore  et  ottimo 
prencipe  per  la  bontä  della  vita,  dottrina  et  esperienza  almeno 
nelle  leggi  canoniche  e  civili,  habilitk  politica  nel  govemo  dei 
stati  et  economia  nella  conservatione  di  quelli. 

Le  suddette  et  altre  prerogative  richiede  S.  Paolo  nella 
epistola  a  Timoteo  et  a  Tito,  cap.  1,  in  ogni  vescovo,  tanto 
maggiormente  nel  vescovo  de'  vescovi  e  sommo  e  supremo 
Pontefice  devono  concorrere.  Perö  disse:  Oportet  episcopum 
esse    prudentem,    sobrium,    doctorem,   non   cupidum,    sed    suae 


^  £od.  fol.  132.  Approvazione  del  Emo  S.  Card.  Albernoz  (sie!)  sopra 
r  esclnslva  o  iuclusiva. 

3  Von  dieser  Schrift  habe  ich  nur  das  einzige  vorliegende  Exemplar, 
welches  sich  leider  in  ganz  besonderem  Maasse  durch  stjlistische  Ver- 
schwommenheit auszeichnet,  gesehen;  doch  ist  der  von  Lämmer,  Mele- 
tematum  Romanorum  Mantissa,  p.  391,  angezeigte:  Discorso,  che  le 
corone  hanno  Jus  d^escludere  li  Cardinali  dal  Ponteficato  (Cod.  Cor- 
sin.  882,  fol.  76  seq.)  zweifellos  ein  Duplicat.  Ueber  die  Abfassungsseit 
lud  Person  des  Autors  lagen  mir  keine  Daten  vor. 
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domui  bene  praepositum;  si  quis  autem  domui  suae  praeesse 
nescit,  quomodo  ecclesiae  Dei  diligentiam  habebit?  Seguc, 
che  non  sia  troppo  austero,  severo,  pertinace  et  inflessibile 
nella  sua  opinione,  nh  per  soverchio  zelo  come  elio  feroce,  non 
iracundum,  sed  benignum,  iustum  et  a  proposito  nostro  oportet 
illum  testimonium  habere  bonum  ab  iis,  qui  foris  sunt.  Onde 
spetta  alle  corone^  come  della  chiesa  membra  piti  principali, 
la  fede  della  vita,  costumi  e  delF  idoneitk  de'  concorrenti,  acciö 
ne  restino  in  forma  dignum  provisti  (sie!),  che  fuori  del  Con- 
clave  niuno  meglio  dei  r&  puo  dar  testimonianze  dei  meriti 
requisiti  ad  un  regnante  degno. 

Sono  i  r&  Christiani  avvocati  e  protettori  della  chiesa, 
n&  senza  faccia  di  pregiudicio  o  di  colpa  notabile  possono  tra- 
lasciare  la  difesa,  conforme  al  cap.  Ecciesiae,  dist.  9  (sie!); 
nh  sempre  si  hanno  da  incommodare  i  Lotarii  in  disturbare 
le  contemplative  solitudini  di  S.  Bernardo,  per  riordinare  i  scon- 
certi  della  Sede  Apostolica  cagionati   dalF  abuso   delF  elettione 

per  la  potenza  di  Pierleoni  et  Anacleto  2^     Antipapa  a ^ 

d'  Innocenzo  2^,  nh  da  convocare  i  concilii  di  Costanza  con 
la  potenza  et  armata  autorita  di  Sigismondo,  per  deporre  tre 
Pontefici  dalla  discordia  degF  elettori  esaltati,  per  renderne  un 
pacifico  e  legitime  alla  chiesa. 

A  questo  effetto  si  permette  la  nomina  de'  Cardinali  alle 
corone,  accioch^  non  meno  i  fratelli;  che  i  figli  concorrano  ad 
eleggersi  un  padre  commune  per  mezzo  de'  suoi  vasalli  e  fa- 
tionarii. 

Suppone  la  scrittura,  che  il  Cardinale  piü  degno  del  Pon- 
tificato  sia  escluso  e  questa  esciusione  sia  tutta  spirituale,  onde 
non  vi  si  puö  ingerire  il  prencipe  temporale.  AI  primo  dico, 
che  non  basta  essere  sobrium,  sanctum,  continentem  senza  gli 
altri  requisiti;  a  constituire  il  piü  degno,  che  dovendo  il  Ponte- 
fice  essere  giusto  giudice,  tra  V  altre  prerogative  la  neutralitä 
deve  essere  la  prima,  nfe  deve  permettere  il  litigante,  che  si 
introduca  la  causa  avanti  un  giudice  sospetto  per  allegarlo  poi 
e  rimoverlo  con  maggiore  diffcoltk.  Onde  deve  prevedere,  et  fe 
meglio  prevenire,  verbi  gratia  la  Spagna,  che  non  venga  eletto 
un  originario  Francese,    che  a  traspiantar  la  sedia  d'Avignone 


^  An  dieser  Stelle  erscheint  ein  Wort  unleserlich. 
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non  sarebbe  cosi  facile  come  Y  Antiochena.  Kfe  per  causa  di 
questa  neutralitä  sarebbe  riprensibile,  che  la  Francia  nell'  esclu- 
sione  d'  un  nationale  Spagnuolo^  che  sarebbe  follia  non  timore, 
che  cada  in  constantem  virum,  lasciar  impugnar  la  spada  et  il 
bastone  a  chi  massime  denegandoli  V  aqnisto  stimato  sia  per 
adoprare  a'  nostri  danni^  che  questa  elettione,  conforme  al  cap. 
Ubi  periculum,  VI:  quia  vero  de  electione,  deve  seguire  prout 
animarum  salus  exigit  et  totius  orbis  requirit  utilitas ;  e  sapemo 
quanto  scandalose  e  perniciose  siano  State  al  mondo  le  discor- 
die  e  contentioni  tra  Federico  1^  e  2®  et  Alessandro  3*^  et  In- 
nocenzo  4°  et  altri  prencipi  eletti  a  dispiacere  delle  corone. 

E  giusto  di  fuggire  il  periglio,  per  non  perirci,  e  V  occa- 
sione  di  valersi  della  difesa  deir  incolpata  tutela  con  prevenire 
harestando  il  cimento,  onde  essendo  eventuale  il  Ponteficato 
tra  Cardinali  degni  et  alcuni  o  per  etk  o  per  altri  rispetti  piü 
degni  da  trascegliersi  dallo  Spirito  Santo,  che  spira  ubi  vult, 
quando  vult  et  quomodo  vult,  che  a  quello  cospirando  si  con- 
formi  una  esclusiva,  con  la  quäle  non  si  fa  ingiuria  ad  alcuno, 
non  havendovi  aicun  Jus  ad  rem  neque  in  re,  come  tutto  dono 
e  parte  dello  Spirito  Santo. 

Cor  regis  in  manu  Dei,  qui  scrutatur  corda.  £  piü  linceo 
r  occhio  del  prencipe  temporale  ad  esaminare,  o  sia  santita  o 
per  ipocresia  di  quello,  che  aspira  al  Ponteficato,  che  non  lo 
rimira  con  il  verde  occhiale  delF  Infule  imitate,  ne  col  robi- 
condo  del  Porpore,  come  V  ecclesiastico,  che  sotto  colore  di 
fallace  cristallo,  di  palliata  pietk,  non  discerne  per  sua  bonta 
r  artificii  de'  pretendenti ;  massime,  che  honores  mutant  mores 
e  spesso  un  ottimo  cittadino  ascende  alF  imperio,  che  n^  esce 
un  pessimo  Cesare,  come  Nerone. 

Nfe  sono  prescritte  le  memorie  di  alcuni  disinteressati  et 
alieni  del  nipotismo,  che  assonti  al  soglio  hanno  eseguito  il 
contrario,  onde  bene  accenna  la  scrittura,  che  nella  elettione 
del  piü  degno  si  deve  haver  riguardo  a  congionti,  che  se  fosse 
considerata  la  natura  violenta  del  Duca  Valentine,  non  sarebbe 
da  trasmarsi  V  esclusione  d'  un  Alessandro  6^  fra  gli  aflfettio- 
nati  a  CalHsto  3®  suo  zio,  non  vi  lasciö  riflettere  gV  elettori, 
ne  doppo  la  morte  sarebbe  seguita  libera  elettione  del  succes- 
sore,  se  interposti  gl'  Ambasciatori  regii  non  rimovevano  da 
disturbi  e  dalle   forze   dell'  armi  Valentine   la    cittk,    ne    senza 
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esclusione  delle  numerose  creature  Borgiaoe  poteva  uscire  da 
quella  fattione  il  Ponteficato  con  il  voto  di  pochi  soll  fra  37  : 
trasmesso  a  Pio  3*,  di  Pio  2^  Cardinale,  onde  Y  istoria  Ponte- 
ficia  conclude  :  Pars  una  factionibus  distracta,  altera  Valentini 
obsequio  licet  paucioribus  suffragiis  auctoritate  et  virtute  es- 
clusero  i  parteggiani  Valentini. 

N^  senza  le  potenze  regie,  delle  quali  nei  Conclavi  piü 
che  altrove  h  necessario  il  patrocinio  della  chiesa,  sarebbe 
valevole,  segaito  da  pocchi,  benche  zelanti,  un  elettore,  ad  es- 
cludere  un  soggetto,  che  dalF  aura  de'  fationarii  mascherato 
d'  apparenti  virtü  e  di  palliata  prudenza  h  portato  per  fini 
passioni  et  interessi  proprii  per  piii  degno  al  Papato.  La  con- 
suetudine,  che  nelle  cose  ecclesiastiche  b  legge,  conforme  al 
cap:  Cum  olim,  de  consuetudine,  et  il  tempo  hanno  dato  gran 
forza  hora  al  popolo,  hora  al  clero,  hora  al  Imperatore,  con- 
forme alla  distinct.  63,  cap:  Adrianus,  cap:  In  synodo;  e  final* 
mente  a'  porporati  elettori  h  stata  stabilita  la  forma  et  autoritk 
d'  eleggere  il  Pontefice,  tra  quali  i  Cardinali  nominati  et  ad- 
herenti  alle  corone  per  i  rfe  loro  intervengono,  et  a  questi  con- 
viene  in  luogo  delle  superiori,  che  hanno  renunciato,  il  privi- 
leggio  di  Stabilire  i  Clementi  in  vece  degP  Enrici,  che  non 
possino  come  ne'  beni  Tusculani  hereditarii  i  Papati  o  i  meno 
degni  ne  V  includino  (sie!).  Se  da  Christo,  che  dovemo  imi- 
tare,  nelF  elettione  del  suo  primo  vicario  fu  posposta  V  inno- 
cente  e  verginal  santitk  di  Giovanni  air  idoneitk  di  Pietro, 
perchfe  di  vita  marinaresca  seguace,  come  piü  degl'  affari 
mondani  esperto  e  per  la  negatione  del  maestro  et  orecchia 
recisa  a  Malco  meglio  haurebbe  saputo  compatire  infirmitatibus 
nostris,  e  se  lo  Spirito  Santo  nella  sorte  deir  Apostolato  non 
praeelesse  un  Barnaba  ancorch^  cognominato  il  giusto  a  Mattia, 
devono  dunque  concorrerci  altre  prerogative,  per  rendere  uno 
del  Ponteficato  piü  degno,   non  la  sola  bontk. 

Circa  il  secondo  punto,  che  sia  tutta  spirituale  V  esclu- 
sione del  piü  degnö,  ne  pero  lecita  al  prencipe  laico,  si  rifletta, 
che  il  Pontefice  abbraccia  non  solo  il  spirituale,  ma  il  regno 
temporale  ancora,  con  il  quäle  adherendo  a  convicine  potenze, 
a  confederationi,  aiuti  e  favori  di  corone  discorde,  potrebbc 
non  poco  pregiudicarle,  nel  quäle  cap:  Nullus  laicus,  dist.  63. 
si  applica  al  caso  nostro,    quando   il  laico  non  per  se  stesso  e 
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presente,  ma  per  mezzo  degl'  elettori  ecciesiastici  con  giusti 
modi  e  titoli  vi  si  ingerisce,  che  non  fe  vietato  a  im  rfe  per 
mezzo  del  suo  vescovo  castigare  il  clero,  nfe  di  cooperare  con 
il  Sommo  Pontefice,  che  non  venga  assonto  al  vescovato,  ben- 
chfe  stimato  per  altro  degno,  un  perturbatore  della  quiete 
publica  e  sospetto  e  periculoso  al  regno,  proponendoli  il  con- 
corso  de'  soggetti  piü  qualificati;  massime,  che  i  Cardinali 
tutti  s'  eleggono  come  soggetti  degni  del  Papato,  tutti  sono  ca- 
paci  del  Pontificato;  nk  fü  sacrileggio  et  heresia,  che  fosse 
eletto  Nicolo  2®,  mentre  vivea  S.  Pietro  Damiano  Cardinale 
per  dottrina,  per  meriti  e  per  tante  legationi  ApostoÜche  de- 
gnissimo,  n&  alti*i  Cardinali  Santi  et  altri  Pontefici  posposti,  n^ 
d'  accettar  la  renuntia  d'  un  Celestino,  che  da  se  stesso  se  ne 
fece  esclusiva,  per  surrogarli  un  Bonifatio  S^^  bench^  Carlo  re 
di  Kapoli  presente  al  Conclave,  mentre  si  lasciö  far  1'  elettione 
a  gli  stessi  Cardinali  elettori. 

E  permesso  a'  laici  presentare  a  benefitii  da  loro  fondati 
e  dotati  piü  certo  uno,  che  V  altro.  Hör'  essende  il  Ponteficato 
dotato  dalle  donationi  di  Costantino,  di  Ludovico  Pio  et  altri 
Imperatori,  dalla  generositk  di  Pipino^  di  Carlo  Magno^  rk  di 
Francia  et  altri  potentati,  non  disconviene  ad  un  re,  di  rappre- 
sentare  al  Sacro  CoUegio,  che  tra  Cardinali  degni  esalti  piü 
uno,  che  un  altro  per  bene  di  tutta  la  Christianitk  commune. 
O  quanto  sono  diversi  i  privileggi  degF  antichi  Imperatori,  che 
senza  V  approvatione  e  conferma  loro  non  lasciavano  ponteficar 
la  chiesa,  dalla  modestia  delle  corone,  che  lasciando  la  po- 
testk  di  fare  e  disfare  agF  elettori,  rappresentano  solo  i  dis- 
ordini,  che  seguirebbero  dair  elettioni  sproportianate.  A  che 
servirebbe,  spedir  i  corrieri  della  Sede  Apostolica,  chiamarvi  i 
Cardinali  loro  sudditi,  se  non  havessero  d'  haver  parte,  come 
se  fossero  heretici,  scismatici  et  infedeli  nella  creatione  del 
padre  commune  de'  fedeli  loro,  che  ne  sono  i  figli  piü  prin- 
cipali. 

Disputar  non  voglio  il  privileggio  di  Carlo  Magno,  di 
confermare  et  approvare  il  Pontefice,  e  se  lo  fosse  commesso 
come  a  ro  di  Paranoia,  non  essende  ancora  Imperatore,  nfe  se 
a  questo  i  rfe  successori  habbino  mai  renunciato  come  gl'  Im- 
peratori,  n^  se  queste  renuntie  comprendano  F  esclusioni  de' 
Cardinali  ancora  non  eletti,  havesse  luogo  il  cap :  Nullus  laicus, 
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molto  piü  militarebbe  nella  nomina  de'  Cardinali,  dove  la  Co- 
rona preelegge  imo  dei  tre,  che  ne  propone  e  gV  altri  esclude 
dal  capello;  ma  perchä  lascia  la  creatione  al  Pontefice  non 
offende  quella  suprema  libertk^  tanto  piii,  che  non  ostante 
r  esclusione^  come  quella  d'  Innocenzo  X^^  esaltato  con  piena 
volontk  della  Francia^  non  per  questo  si  ritratto  come  in- 
valida  la  sua  creatione.  Non  si  offende  la  libertk  delF  elettione 
dair  esclusione  d'  alcuni  soggetti,  anzi  questo  fe  freno  de'  Car- 
dinaliy  da  non  farli  deviare  dal  retto  sentiero  della  neutralitk 
degr  affari  ecclesiastici  trattati  nelle  Congregationi,  Concistori 
e  Conclavi;  benchfa  siano  creature  obligate  a  chi  si  promette, 
nfe  per  affettione  e  propensione  piü  verso  un  regno,  che  un 
altro,  nfe  per  altri  fini  a  rendersi  sospetti  e  meritevoli  delF  es- 
clusione. Non  s'  usano  modi  tanto  improprii  e  violenti  nelF  elet- 
tioni  de'  nostri  tempi,  da  intimorir  gl'  elettori  con  minaccie  e 
commandi  autorevoli;  con  oppressione  de'  parenti  e  simili  atten- 
tati,  che  per  1'  esclusiva  vi  vuole  un  terzo  dei  Cardinali  del 
Conclave;  che  a  corromperli  con  modi  tali  non  h  pratticabile 
fragilita  cosi  flessibile  in  animi  virtuosi  e  costanti^  oltre  che 
persuadere  V  elettione  in  altri  due  terzi  d'  un  soggetto  meno 
degno  dell'  escluso;  massime^  che  gl'  elettori  contengono  claus- 
trali  religiosi,  vescovi  e  sacerdoti  zelanti,  prencipi  d'  animi  no- 
bili;  d'  etk  diversi,  di  natione  dissimili,  di  fattione  contrarii^  onde 
non  fe  cosi  facile^  che  se  bene  il  nipote  capo  fattionario  gl'  al- 
letta  con  motivo  di  gratitudine^  con  premii  di  beneficenza^  con 
aiuti  e  favori  nell'  occorenze,  e  solo  per  fame  sortire  un'  ottima 
elettione  e  ridimerli  dalle  pratiche  contrario  di  tal  uno,  che 
con  venalitk  de'  voti^  patti  e  modi  meno  canonici  n'  ambisce 
r  esaltatione,  (che)  per  impedirlo  le  corone,  che  per  il  ben 
publico  come  difensori  privati  della  chiesa,  impiegano  i  suoi 
vasalli  et  aderenti  alla  sua  aderenza  e  potenza.  Chi  sarebbe 
quel  Cardinale^  che  ardisse  tentare  un'  esaltazione  dalla  coscienza 
persuasali^  quando  senza  colpire  fosse  per  restar  bersaglio 
degl'  odii  dell'  eletto  a  sua  ripugnanza ;  lo  scudo  solo  d'  un  re^ 
che  nel  regno  resta  di  forze  eguale  all'  eletto,  puö.  Danno  i 
sacri  canoni  a'  laici  la  cura  e  difesa  del  Conclave  per  rimo- 
vere  e  disturbi  estrinsici,  onde  le  violenze  intrinseche  delle 
passioni  e  dell'  animi  sono  meritamente  regolate  dalle  corone, 
e  se  la  discretione  mitiga  i  rigori  delle  Constitutioni  Apostoliche 
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nell'  osservanza  de'  cibi  e  leggi  prescritte  al  Conclave,  V  espe- 
rienza  c'  insegna  V  interpretatione  di  quelle  a  favore  dell'  es- 
clusioni  adequarsi. 

2.  Biblioth.  Barberini,  cod.  cart.  LI.  77.  p.  400  seqq. 

Risposta  alla  scrittiira,  che  nega  alli  Principi  secolari 
di  poter  far  V  esclusione  ad  aicuno.* 

Giulio  2°  nella  Bella  2*  dispone^  che  non  possa  eleggersi 
un  Papa,  che  habbia  per  se  o  per  alium  quomodocamque  et 
qualitercunque  dato  o  promesso  danari  di  qualsivoglia  sorte  ad 
aicuno  di  Cardinali,  et  dice,  che  gl'  altri  tutti  fossero  concordi 
e  di  questo  possa  farsi  oppositione  da  qualsivoglia  Cardinale^ 
che  ci  sia  intervenuto  dichiarandolo  Eretico,  32  al  §.  2.  Dice 
procedere  etiam,  che  siano  dati  sotto  titolo  di  mutao  o  di  sco- 
messa  etc. 

II  Cardinale  Albici  ha  ricevuto  da'  Falconieri  un  paro  di 
cavalli  in  dono  et  3000  doppie  sotto  nome  di  prestito,  come 
sento  etc. 

La  scrittura  mostratami  da  V.  E.  h  troppo  ingiorioBa  a 
principi  e  senza  fondamento  aicuno,  perchfe  se  bene  li  prin- 
cipi secolari  non  hanno  Jus  d'  eleggere  11  Papa,  n^  pretende 
aicuno  hoggi  di  darglilo,  con  tutto  ci6  hanno  facoltk,  di  far 
ostacolo  appresso  il  CoUegio  per  1'  esclusione  di  alcun  so^etto, 
che  stimano  troppo  dannoso  a'  loro  interessi,  il  che  non  solo 
non  h  proibito,  ma  permesso  da  Innoc.  in  cap:  Super  bis.  2. 
post.  med.  de  accus:  vers.  Secundum  Innoc,  Biax.  in  direct.  elect 
par :  6.  cap :  6.  n°  3.  ferret  cons :  279  per  tot.,  Vivian.  de  Jure 
Patr.  lib :  2.  cap :  9.  n^  20.,  Lavor.  var.  Lumbr.  n*  4.  cap :  4. 
n*  56  et  seqq.,  Sigismund.  de  Elect.  dub.  63.  n®  7.  in  fine. 

Le  Autorita  allegate  nella  scrittura  parlano  dell'  elettione. 
Noi  siamo  in  crimine  dell'  esclusione.  Non  pu6  dir  il  prencipe: 
questo  e  non  altri,   pu6   ben'  dire  :  non   eleggete   questo,    che 


1  Es  scheint  sich  hier  um  einen  Auszug  aus  einer  grosseren  Schrift  en 
handeln,  welche  ich  jedoch  nicht  gesehen  habe.  Leider  mangln  auch 
hier  alle  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  der  Person  des  Autors  und 
der  Zeit  der  Abfassung,  doch  dürfte  letztere,  nach  den  Ausfallen  gegen 
die  Person  des  Cardinais  Albizzi  zu  urtheilen,  wohl  bald  nach  dem  Er 
scheinen  seiner  Abhandlung  anzusetzen  sein. 
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pertorbarebbe  la  stato  mio  et  impirebbe  Italia  di  guerra^  come 
fe  succeduto  in  altari,  che  procuromo  leghe  anco  con  Eretici  a 
distmttione  de'  Cattolici.  Onde  pu6  anco  minacciare  a'  Cardi- 
nali Budditi;  che  devono  invigilare  maggiormente  al  ben  del 
prencipe  loro  e  conoscer  le  frodi,  che  gli  son'  fatte  da  certi 
sotto  U  mano  del  ben  publice.  Onde  nessun  peccato  commettono 
i  r^  et  i  prencipi  per  esser  questa  attione  giustissima ;  solo 
pu6  avertirsiy  quanto  malignamente  lo  scrittore  tratti  questo  arti- 
colo;  poichfe  arguisce  altri  di  peccato,  nk  conosce,  quanto  grave- 
mente  trabocchi  in  non  vedendo  il  male,  che  ne  succederk  alla 
chiesa,  oltre  le  guerre  gik  macchinate,  dare  succeditrice  a  Donna 
Olimpia  tanto  adeguata  et  altri  parenti  tanto  ingordi  etc. 

Si  considera,  che  la  maggior  necessitä,  che  habbia  oggi 
la  Christianitk,  h  il  procurar  la  pace  ira  prencipi  Christiani; 
come  si  puö  sperare,  che  uno,  il  quäle  sia  escluso  da  una  Co- 
rona, possa  essere  mediatore  per  la  pace  generale  etc. 

Devesi  anco  considerare,  che  quelle,  il  quäle  dicono,  che 
habbia  fatto  la  scrittura,  che  li  prencipi  non  possono  far  es- 
clusione,  egli  dieci  anni  fa,  essendo  prelato  semplice,  faceva 
publicamente  et  sfacciamente  V  esclusione  a  due  delli  primi 
Cardinali  della  corte,  parlando  e  scrivendo  contro  di  loro,  et 
adesso  non  vuole,  che  le  corone  possino  far  esclusione. 

Dice  poi  la  scrittura,  esser  necessario,  veder  la  sotto- 
scrittione  del  rh  e  non  credere  alle  attestationi  de  ministri,  et 
a  questo  qualche  uno  ha  risposto,  che  i  rh  mandano  per  mi- 
nistri persone  grandi  et  honorate,  et  che  non  sono  state  basto- 
nate  per  porcherie  etc.^ 


3.  Arch.  Vatic.  cod.  cart.  XI.  76.  p.  633  seqq. 

Risposta  ad  una  scrittura,  quäle  dicesi  esser  fatta 
dair  Eminentissimo  Albici  sopra  T  elettione  del  Ponte- 
fice  Romano,  tradotta  dal   Spagnolo  nell'  Idioma  Ita* 

liano. 

Eine  Abhandlung,  welche  sehr  breit  und  ausführlich  an- 
gelegt ist,  jedoch  im  Principe  nichts  Neues  bringt,  so  dass  eine 


>  Dieselbe  Arbeit    findet   sich    anch   in   Biblioth.  Vatic,   cod.  Ottobon. 
lat.  2798.  p.  I.  fol.  9  seq.     ,Breve  risposta  alla  snddetta  scrittura';    doch 
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vollständige  Wiedergabe   derselben   wohl  kaum    gerechtfertigt 
erschiene.  Hervorzuheben  wären  etwa  folgende  Daten : 

In  den  beiden  letzten  Conclaven,  nämlich  jenem  Inno- 
cenz'  X.  und  jenem  des  derzeit  regierenden  Papstes  Alexan- 
ders VII.,  ist  viel  über  die  Frage  verhandelt  worden,  ob  die 
Cardinäle  erlaubter  Weise  einen  Candidaten  wählen  könnten, 
der  ,da  una  delle  due  corone'  ausgeschlossen  sei.  Im  erstgenann- 
ten Conclave  soll  der  Beichtvater  Pater  Valentini  darüber  eine 
Schrift  verfasst  haben,  doch  hat  dieselbe  der  Autor  —  dessen 
Person  auch  hier  nicht  feststellbar  ist  —  nicht  gesehen. 

Dagegen  hat  der  Pater  Zucchi,  welcher  im  letzten  Con- 
clave Beichtvater  war,  es  abgelehnt,  über  diesen  Punkt  sein 
Gutachten  abzugeben,  damit  dasselbe  nicht  etwa  auswärts  Miss- 
stimmung errege. 

Dem  Autor  ist  femer  auch  bekannt,  dass  über  die  Ex- 
clusion  des  Cardinais  Sacchetti  der  Cardinal  Albizzi  eine  Ab- 
handlung schrieb,  und  dass  der  Cardinal  de  Lugo  derselben 
entgegentrat. 

Es  folgt  nun  eine  Aufzählung  und  Besprechung  der  aus 
den  vorhergehenden  Schriften  bereits  bekannten  Gründe  pro 
et  contra,  wobei  der  Autor  für  die  Zulässigkeit  der  Exclosiva 
eintritt.  Sie  ist  allerdings  kein  Recht  der  Kronen,  und  es  würde 
den  apostolischen  Constitutionen  direct  widersprechen,  ein  sol- 
ches —  die  Möglichkeit  von  Befehlen  an  das  Cardinalcolle- 
gium  —  anzunehmen,  aber  zahlreiche  politische  Erwägungen 
lassen  die  Rücksichtnahme  auf  in  gehöriger  Form  vorgebrachte 
Wünsche  und  Bitten  der  christlichen  Fürsten  als  zulässig  und 
geboten  erscheinen.  Es  ist  auch  durch  die  Wahlgesetze  den 
Cardinälen  eine  derartige  Rücksichtnahme  keineswegs  direct 
untersagt.  Diese  seine  Ansicht  belegt  der  Autor  durch  zahl- 
reiche Citate,  durch  Hervorhebung  historischer  Facten,  Hin- 
weis auf  die  einstige  Einflussnahme  der  Kaiser  bei  den  Papst- 
wahlen etc.,  ohne  dass  hiebei  allerdings  der  eigentlichen  Elnt- 
wicklung   der   Exclusiva   das  Augenmerk   zugewendet   würde. 

Kurz  zusammengefasst  besteht  also  auch  nach  der  vor- 
liegenden Arbeit   das  Wesen   des  Exclusionsvorganges   darin, 


ist  hier  ein  Theil  der  Einleitang  weggelassen,  sie  beginnt:  ,La  scrittnra 
mostratami  da  V.  E.'  .  .  . 
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dass  der  excludirende  Fürst  seine  Wünsche  den  befreundeten 
und  anderen  Cardinälen  zur  Kenntnis  bringt,  welche  mit  Rück- 
sicht darauf  eine  Partei  zur  Ausschliessung  des  betreffenden 
Candidaten  bilden. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  findet  sich  das  Datum : 
Roma,  löd'Aprile  1662. 

Ein  anderes  Exemplar  derselben  Schrift  findet  sich  ent- 
halten in  dem  bereits  mehrfach  citirten  Cod.  ürbin.  lat.  1744. 
Tom.  n.  Der  Titel  lautet  hier  (fol.  67  seqq.)  :  ,L'e8clusiva,  che 
danno  i  R6  ai  Cardinali  nel  Conclave.' 

Der  Inhalt  ist  im  Wesentlichen  ganz  unverändert,  be- 
merkenswerth  erscheint  jedoch,  dass  in  der  Einleitung  als  das 
letzte  Conclave  jenes  Alexanders  Vlll.  genannt  wird. 

,Ho  udito,  che  di  questo  dubio  si  h  trattato  in  questi  due 
Ultimi  conclavi,  doppo  la  morte  di  Urbano  VEI®  nelF  elettione 
di  Innocenzo  X*  e  d'  Innocenzo  XP  nell'  elettione  d'  Alessan- 
dro  Vm«^  .  .  . 

Man  hat  es  also  offenbar  mit  einer  späteren  Abschrift 
zu  thun,  welche  den  veränderten  Zeitverhältnissen  entsprechend 
in  dem  obigen  Punkte  modificirt  wurde. 

y.  Sonstige  Schriften  über  die  Exclnsira« 

1.  Arch.  Vsüc.  Cod.  cart.  Carp.  37.  p.  297  seqq. 

Scrittura,  se  sia  lecito  non  andare  nelF  elezione  del 
Papa  escluso  da  qualche  Principe,   senza   che   adduca 

la  causa  delT  esclusione. 

Der  unbekannte  Autor  stellt  zwei  Fragen  auf: 

1.  Ob  es  gerechtfertigt  erscheine,  die  Wahl  eines  sonst 
würdigen  Cardinais  aus  dem  Grunde  nicht  vorzunehmen,  weil 
derselbe  von  einem  weltlichen  Fürsten,  wenn  auch  ohne  An- 
gabe der  Gründe,  excludirt  wurde,  und  ob  eine  derartige 
Nichtvornahme  mit  der  kirchlichen  Immunität  und  der  Frei- 
heit der  Wahl  nicht  ganz  wohl  vereinbar  äei? 

2.  Ob  ein  solches  Vorgehen  eine  schwere  Sünde  bilde, 
so  wie  dies  die  Ansicht  vieler  Cardinäle  sei,  welche  sich  ver- 
einigt und  den  Namen  Sqüadrone  volante  angenommen  hätten, 
in  der  Absicht,  einen  guten  Papst  zu  machen? 

Sitzangsbor.  d.  phil.-liist.  Cl.  CXXII.  Bd.  13.  Ahh.  3 
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Ad  1.  Diese  Frage  ist  nach  der  Ansicht  des  Autors  be- 
jahend zu  beantworten,  und  zwar  aus  folgenden  Ursachen. 

Der  Fürst  i*epräsentirt  sein  Volk,  der  Kaiser  die  ganze 
Christenheit.  Die  Exciusiva  eines  oder  mehrerer  Fürsten  ist 
daher  so  anzusehen,  als  wäre  sie  von  allen  Unterthanen  aus- 
gegangen und  somit  von  dem  grösseren  Theile  ,de'  popoli 
Cattolici'.  Was  aber  der  grössere  Theil  einer  Gesammtheit 
thut,  das  ist  als  von  der  ganzen  Gesammtheit  geschehen  zu 
betrachten ;  ^cosi  venendo  esciuso  dalla  maggiore  parte  de'  po- 
poli Cattolici  per  sospetto,  o  perchfe  non  lo  desiderano,  o  per- 
ch^  quanto  altro  non  vogliono,  perö  si  possa  dire,  essere  es- 
ciuso e  non  desiderato,  ma  havuto  in  sospetto  e  non  voluto  da 
tutto  il  Catholicismo/  Die  gesammte  Christenheit  bildet  also 
hier  die  Gemeinde,  deren  geistlicher  Vorsteher  der  Papst  ist; 
aus  zahlreichen  Belegen  ergibt  sich  nun  aber,  dass  zum  Bi- 
schöfe niemals  ein  der  Gemeinde  missliebiger  Mann  gewählt 
werden  soll.  Der  Papst  besitzt  zwar  unbestreitbar  seine  Gewalt 
unmittelbar  von  Gott,  jedoch  bezüglich  seiner  Wahl  hat  Christus 
keine  bestimmte  Form  vorgeschrieben  und  lässt  daher  zu,  dass 
sie  ,al  modo  humano'  geschehe.  Dem  entsprechend  wurde  die 
Gewalt,  den  Papst  zu  wählen,  von  der  Kirche  den  Cardinälen 
übertragen,  und  gilt  somit  das  in  dieser  Hinsicht  von  den  Car- 
dinälen Gethane,  als  von  der  ganzen  Kirche  geschehen.  Der 
ganzen  Kirche  soll  aber  niemand  vorstehen,  welcher  gegen  ihren 
Willen  gewählt  ist. 

Die  Behauptung,  dass  sich  die  weltlichen  Fürsten  nicht 
in  die  Wahl  einzumengen  hätten,  erscheint  nicht  stichhältig. 
Die  Fürsten  sind  nicht  einmal  verpflichtet,  die  Ursachen  der 
Ausschliessung  anzugeben,  weil  die  repräsentirten  Völker  hiezu 
nicht  verpflichtet  sind,  gerade  so  wie  die  Gemeinde  nicht  die 
Gründe  anzugeben  braucht,  aus  welchen  ein  Bischof  nicht  nach 
ihrem  Geschmacke  wäre.  Das  Frühere  vorausgesetzt,  ist  im 
einzelnen  Falle  bei  der  Wahl  des  Papstes  auf  diejenigen  Für- 
sten, welche  eine  grössere  Menge  von  Unterthanen  repräsen- 
tiren,  mehr  Rücksicht  zu  nehmen  als  auf  jene,  die  eine  ge- 
ringere Menge  repräsentiren.  Die  verfochtene  Meinung  wider- 
spricht auch  keineswegs  der  kirchlichen  Immunität  und  der 
Freiheit  der  Wähler,  weil  man  mit  der  Exclusion  nicht  durch 
Androhung  eines  äusseren  Uebels  die  Freiheit  der  Wähler  ver- 
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letzen^  sondern  sie  nur  mit  Erwägung  des  Gerechten  und  Bil- 
ligen veranlassen  will,  sich  auf  ein  ^soggetto  da  bene'  zu  ver- 
einigen. 

Ad  2.  Hier  ist  in  einer  etwas  verworrenen  Darstellung 
im  Wesentlichen  blos  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der- 
jenige, welcher  einem  ausgeschlossenen  Candidaten  nicht  seine 
Stimme  gebe,  kein  grosses  Verbrechen  begehe,  und  dass  in 
Bezug  auf  die  Intentionen  des  Squadrone  volante  im  einzelnen 
Falle  erst  bewiesen  werden  müsse,  welcher  Candidat  fUr  die 
Eärche  ein  ,huomo  da  bene'  sei. 

Dies  in  Kürze  der  hauptsächlichste  Inhalt  der  vorliegen- 
den Schrift,  deren  ohnehin  keineswegs  knappe  Darstellungs- 
weise, durch  eine  Unmenge  von  Belegen  und  Citaten  noch  er- 
weitert, dem  Ganzen  einen  Umfang  verliehen  hat,  welcher  zum 
Inhalte  wohl  in  keinem  entsprechenden  Verhältnisse  steht  und 
daher  von  vorneherein  eine  vollständige  Mittheilung  derselben 
ausschloss. 

Die  Zeit  der  Abfassung  lässt  sich  leider  auch  hier  nicht 
genauer  ermitteln,  jedenfalls  aber  fällt  sie  nicht  vor  das  Con- 
clave  Alexanders  VII.,  nachdem  der  erwähnte  Squadrone  vo- 
lante erst  seither  als  selbstständige  Faction  bei  den  Wahlen 
auftritt. 

Anderweitige  Exemplare  der  Arbeit  habe  ich  nicht  ge- 
sehen. 

2.  Biblioth.  Angelica.  Cod.  cart.  XL  1.  26.  MisceUanea. 

Discorso  anonimo  intorno  all' Esclusi  va  de'  Papi. 

Biblioth.  Barberini.  Cod.  cart.  LI.  30.  (n«  2). 

Discorso  istorico,  politico  e  legale  d'autore  anonimo 
per  i  Signori  Cardinali  nel  conclave  corrente  in  or- 
dine    all'  esclusiva    d'  aicuni    soggetti    esclusi    dalle 

corone. 

Diese  Abhandlung,  welche  mir  in  den  beiden  angegebenen 

Exemplaren  vorlag,  gehört  entschieden  zu  den  umfangreichsten 

Arbeiten   über   das  Thema   der  Exclusiva.     Sie  ist  bedeutend 

später  als  die  bisher  angeführten,  nämlich  in  der  ersten  Hälfte 

des  18.  Jahrhunderts  geschrieben;  der  Verfasser  kennt  bereits 

3» 
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das  Conclave  von  1721  mit  der  Exclusion  des  Cardinais  Pao- 
lucci.  Sein  Werk  vermittelt  also  gewissermassen  den  Ueber- 
gang  zu  den  bekannten  Druckschriften  des  18.  Jahrhunderts,' 
welchen  es  sich  auch  in  der  Art  der  Darstellung  sehr  nähert; 
dieselbe  ist  breit,  scholastisch,  mit  zahlreichen  Citaten  ans  dem 
corpus  juris  canonici,  juristischen  und  theologischen  Schrift- 
steilem  ausgestattet 

Höchst  bemerkenswerth  erscheint  es,  dass  der  Verfasser 
bereits  von  einem  ,diritto  dell'  Esclusiva'  spricht  und  die  Zu- 
lässigkeit  desselben  vertritt,  ohne  sich  allerdings  in  Unter- 
suchungen über  die  historische  Entstehung  und  juristische 
Qualification  des  Rechtes  einzulassen.  Sein  Gedankengang  ist 
etwa  folgender: 

Das  gute  Einvernehmen  und  der  Friede  zwischen  der 
Kirche  und  den  katholischen  Potentaten  ist  zum  Heile  beider 
unerlässlich ;  darum  kann  nur  ein  Kirchenoberhaupt  gewählt 
werden,  durch  welches  jener  Friede  und  jenes  Einvernehmen 
absolut  nicht  gefährdet  erscheint;  hiezu  aber  ist  die  Exciusiva, 
die  verhindern  soll,  dass  ein  den  katholischen  Fürsten  miss- 
liebiger  Candidat  auf  den  päpstlichen  Thron  gelange,  das  beste 
Mittel. 

Die  Wahrheit  dieses  Satzes  wird  nun  durch  eine  Heihe 
von  Beispielen  erhärtet,  bei  deren  Anführung  der  Autor,  ohne 
gerade  wählerisch  zu  sein,  bis  in  die  allerältesten  Zeiten  zu- 
rückgreift. Hierin  besteht  der  grösste  Theil  der  Arbeit. 

Im  weiteren  Verlaufe  wendet  sich  der  Autor,  welchem 
die  Schriften  der  Cardinäle  Albizzi  und  de  Lugo  bekannt  sind, 
besonders  gegen  die  von  dem  ersteren  vertretene  Ansicht  und 
legt  dar,  dass  die  Exclusion  von  den  Kirchengesetzen  nicht 
verboten  sei,  die  Freiheit  des  Cardinal-Collegiums,  sowie  die 
Gerechtigkeit  im  Allgemeinen  und  den  guten  Ruf  des  Exclu- 
dirten  keineswegs  verletze.  Im  Gegentheile^  wie  die  Canonisten 
schon  mehrfach  hervorgehoben,  seien  die  Cardinäle  verpflichtet, 
den  Würdigsten  zu  wählen,  was  man  relativ  aufzufassen  habe, 
denn  der  Würdigste  sei  nicht  gerade  immer  der  Gelehrteste, 
Frömmste  etc.,  sondern  jener,  der  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen  die  Kirche  Gottes   am    besten    und   friedlichsten  zu 


*  Vgl.  mein  Ansschliesstiiigsrecht.,  p.  33  ff. 
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leiten  vermöge,   und   gerade   dies   sei   eben   von  einem  Exclu- 
dirten  nicht  zu  erwarten. 

Trotz  alledem  aber  hat  die  Exclusiva  nach  der  Ansicht 
des  Autors  keineswegs  die  zwingende  Kraft  eines  Gesetzes, 
und  würde  somit  ihre  Nichtbeachtung  im  einzelnen  Falle  eine 
Ungiltigkeit  der  betreffenden  Wahl  nicht  herbeiführen. 

Es  mögen  hier  noch  einige  charakteristische  Stellen  nach- 
folgen. 

XXXI.  Non  b  gik  la  pretensione  de'  prencipi  tanto  teme- 
raria,  che  alle  loro  Esclusive  voglian  dar  peso  di  legge,  o  sian 
capaci  d'  annullare  V  elezione  precisa  di  qualche  soggetto,  oppur 
forzare  i  Cardinali  alla  elezione  precisa  di  qualche  soggetto, 
ma  solamente  han  la  mira  di  far  veder,  che  nel  tribunale  di 
Dio  saran  riconvenuti,  se  sprezando  V  Esclusiva  pongono  in 
rischio  la  quieta  comune  e  privano  il  Pontefice  eletto  dell'  ami- 
citia  d'  un  Monarcha  o  d'  una  Republica  potente,  che  sono  li 
aiuti  piü  forti  nelle  borasche  della  navicella  di  S.  Pietro  .  .  . 

XXXXVI.  Ma  resta  etiamdio  libera  la  facoltk  di  eleggere 
gV  istessi  esclusi,  giacchfe  V  Esclusiva  non  ha  forza  d'  indurre 
veruna  nullitk,  ma  bensi  ha  colpa  delle  conseguenze  pemiciose, 
portandosi  il  principe  in  questo  particolare  a  guisa  di  medico, 
a  di  cui  consigli  e  persuasive  non  aderisce  il  paziente  con 
pericolo  della  propria  vita  e  anche  della  dannazione  delF  anima, 
mentre  in  questi  non  essende  Y  elezione  involontaria,  nh  fatta 
per  incussione  di  timore,  non  puö  giammai  riputarsi  nuUa,  se- 
condo  la  dottrina  di  S.  Tomaso,  seguitata  in  tutte  le  scuole. 

XXXXIX.  .  .  .  N6  il  braccio  de'  prencipi  puö  chiamarsi 
sacrilego,  nfe  darsi  il  titolo  di  violenza  all'  Esclusiva,  mentre  in 
questo  particolare  assai  meno  s'  inoltrano  i  principi  di  quel, 
che  pretendessero  gV  antichi  Imperatori,  poiche  il  principal 
motivo  deir  Esclusiva  non  e  gik  la  spiritualitk  del  Pontificato, 
ma  il  timore  umano  delle  passioni  e  del  dominio  temporale, 
che  neir  istessa  elezione  vien  conferito  .  .  . 
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III. 

Ich  habe  es  mir  keineswegs  zur  Aufgabe  gesetzt,  die 
vorstehend  besprochenen  Abhandlungen  nach  jeder  Richtung 
hin  einer  eingehenden  Kritik  zu  unterziehen,  nachdem  die- 
selben ja  ohnehin  ganz  oder  theilweise  dem  unmittelbaren  Ur- 
theile  des  Lesers  unterbreitet  wurden. 

Hier  soll  aus  der  Zahl  der  etwa  zu  erörternden  Fragen 
nur  eine  herausgegriflFen  werden,  die  mir  von  besonderem  Inter- 
esse zu  sein  scheint,  nämlich  die  Frage,  inwieweit  sich  die  an- 
geführte Literatur  für  die  juristische  Beurtheilung  der  Exclu- 
siva  in  jener  Zeit  verwerthen  lässt. 

Es  dürfte  kaum  möglich  sein,  diese  Frage  eingehender 
zu  beantworten,  ohne  nochmals  in  Kürze  auf  jene  Bullen 
zurückzugreifen,  die  wenige  Decennien  vor  der  Wahl  Inno- 
cenz*  X.  von  Gregor  XV.  (Aeterni  patris  filius,  1621)  und  Ur- 
ban  VIII.  (Ad  Romani  pontificis,  1626)  betreffs  der  Papst- 
wahl erlassen  worden  waren. 

Bekanntlich  sind  dies  die  einzigen  Wahlgesetze,  welche 
—  und  zwar  in  wörtlich  übereinstimmendem  Texte  —  die 
Ausdrücke  ,inclusio'  und  ,exclu8io'  enthalten,  und  sie  wurden 
daher  bereits  von  verschiedenen  Seiten  untersucht  und  natür- 
lich auch  verschiedenartig  ausgelegt.^ 

Während  sich  die  Ansichten,  dass  in  den  obigen  Wahl- 
gesetzen  die    Exclusiva    einerseits    unbedingt    verworfen    und 


1  Zu  allem  Ueberflusse  möge   der  Bequemlichkeit  des  Lesers  halber  die 
fragliche  Gesetzesstelle  hier  citirt  werden: 

§.  Cardinales  praeterea  omnino  abstineanl  ab  omnibns  pactioui- 
buS)  conventionibus,  promissionibas,  intendimentis»  condictis,  foederibus, 
aliisque  quibuscunque  obligationibus,  minis,  signis,  coutrasignis  saffra- 
giorum  seu  schedularum,  aut  aliis  tarn  verbo  quam  scripto,  aut  quo- 
modocunque  dandis  aut  peteudis,  tarn  respectu  inclusionis  quam 
exclusionls,  tam  unius  personae  quam  pluriura,  aut  certi  generis,  ve- 
luti  creaturarum,  aut  huiusmodi,  seu  de  suffragio  dando  vel 
non  dando,  quae  omnia  et  singula,  si  de  facto  intervenerint,  etiam 
iuramento  adiecto,  nulla  et  irrita,  neque  ad  eorum  obseryantiam  quem- 
quam  teneri  aut  ex  transgressione  notam  incurrere  fidei  non  servatae 
decernimus  et  declaramus;  et  contrafacientes  ex  nunc  excommunic&tionis 
poena  innodamus:  tractatus  tamen  pro  electione  habendos,  vetare  non 
intelliglmus. 
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andererseits  wieder  anstandslos  zugelassen  erscheine,^  direct 
gegenüberstehen^  glaubte  ich  selbst  in  der  oben  angegebenen 
Schrift  die  Meinung  vertreten  zu  müssen,  dass  im  vorliegen- 
den Falle  zwischen  Stimmen exclusion  (exclusiva  votorum)  und 
Exclusionsrecht  (exclusiva  formalis)  wohl  zu  scheiden  sei,  und 
dass  die  Worte  des  Gesetzes  überhaupt  nur  auf  die  erstere 
Bezug  nähmen;  dies  auch  schon  darum,  weil  sich  keinerlei 
Anhaltspunkte  für  den  Bestand  einer  exclusiva  formalis  in 
jener  Zeit  fUnden.^ 

Jedoch  auch  diese  Ansicht  ist  in  jüngster  Zeit  in  einer 
sehr  interessanten  gelehrten  Abhandlung  von  Sägmüller  an- 
gefochten und  nachzuweisen  unternommen  worden,  dass  in  den 
fraglichen  Gesetzen  auch  schon  ein  klares  Verbot  des  Exclu- 
sionsrechtes  enthalten  sei.^ 

Wenn  es  sich  nun  etwa  darum  handelte,  aus  der  Bulle 
Gregorys  XV.  Consequenzen  für  die  rechtliche  Bedeutung  der 
Exclusiva  in  späteren  Zeiten  zu  ziehen,  so  würde  ich  über  den 
vorliegenden  Punkt  ruhig  hinweggehen,  denn  meines  Erachtens 
qualificirt  sich  eine  exclusiva  formalis  aus  dem  Geiste  der  gan- 
zen Papstwahlgesetzgebung  heraus  als  consuetudo  contra  le- 
gem, gleichgiltig  ob  sie  von  Gregor  XV.  speciell  verworfen 
wurde  oder  nicht.  Nachdem  aber  für  uns  hier  vielmehr  die 
rechtlichen  Anschauungen  gerade  jener  Periode,  in  welcher 
die  Bulle  ,Aeterni  patris  filius'  entstanden  ist,  in  Frage  kom- 
men, so  glaube  ich  doch,  bei  aller  Respectirung  der  objectiven 
wissenschaftlichen  Deductionen  SägmüUer's,  darauf  hinweisen  zu 
müssen,  dass  sich  gegen  dieselbe  gar  manche  Bedenken  gel- 
tend machen  lassen.  Bedenken,  für  welche  zum  Theil  gerade 
unsere  mitgetheilte  Literatur  den  Stoff  liefert,  so  dass  sich  also 
eine  Widerlegung  jener  Ansicht  ganz  von  selbst  und  noth- 
wendigerweise   mit   meiner   hier   gestellten  Aufgabe  verbindet. 


^  Ersterer  ADsicht  sind  Lorenz,  Papstwahl  und  Kaiserthum,  p.  146;  Ci- 
viltA  Cattolica  :  I  diritti  dei  governi  sopra  il  conclave,  VIII,  7,  p.  297; 
Stimmen  aus  Maria-Laach:  Die  Regierungen  und  die  Papstwahl,  IX 
(1875),  p.  121.  Dagegen  vertritt  die  letztere  Ansicht,  über  deren  Un- 
richtigkeit kein  Wort  zu  verlieren  ist,  die  Schrift:  Die  Papstwahl  nach 
ihrer  geschichtlichen  Gestaltung  und  dem  geltenden  Recht,  p.  32. 

2  Vgl.  1.  c.  p.  21  ff. 

3  Das  Recht  der  Exclusive,  im  Katholik,  Jahrgang  1889,  I,  p.  589  ff. 
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Vor  Allem  nun  möge  hier  constatirt  werden^  das»  auch 
nach  der  Ansicht  SägmüUer's  das  Wort  ,exclu8io'  —  so  wie 
wir  es  ohne  jeden  weiteren  Zusatz  in  der  Bulle  ^Aetemi  patris 
filius^,  respective  ,Ad  Romani  pontificis^  finden  —  einen  mehr- 
fachen Sinn  hat;  und  ,das8  es  daher  ein  voreiliger  Schluss 
wäre,  wollte  man,  weil  Gregor  XV.  in  seiner  Bulle  die  Exclu- 
sive  verbietet,  behaupten,  er  habe  damit  ohne  Weiteres  das 
Wort  im  Sinne  des  staatlichen  und  formalen  Ausschliessungs- 
rechtes  verstanden  und  diese  Exclusive  verboten'.' 

Desgleichen  bestreitet  Sägmüller  nicht,  dass  die  natür- 
lichste Bedeutung  des  Wortes  ,exclusio'  jene  eines  einfachen 
Abstimmungsresultates  sei,  wonach  derjenige,  welcher  im  Con- 
clave  die  canonisch  erforderliche  Zweidrittel-Majorität  der  vorfaan- 
denen  Stimmen  nicht  erlangen  kann,  eben  dadurch  vom  Ponti- 
ticat  ausgeschlossen  erscheint;  dass  ferner  das  Wort  ,exclusio' 
in  dieser  Bedeutung  schon   seit   früher  Zeit  gebräuchlich  war. 

Endlich  gibt  Sägmüller  auch  zu,  dass  derartige  Excin- 
sionen  in  den  Conclaven  durch  Vereinbarungen  der  Cardinäle, 
diesem  oder  jenem  Candidaten  ihre  Stimme  nicht  zu  geben, 
wiederholt  herbeigeführt  wurden,  und  dass  ohne  Zweifel  ,Gre- 
gor  XV.  auch  gegen  solche  Agitationen  sich  wendet,  wenn  er 
in  seiner  Bulle  den  Cardinälen  Wahlumtriebe  zur  Bewerk- 
stelligung der  Inclusive  oder  Exclusive  sowohl  einer  als  meh- 
rerer Personen  oder  einer  bestimmten  Kategorie  von  Cardi- 
nälen, wie  der  sogenannten  Creaturen  verbietet'. 

Es  ist  mir  nun  zwar  nicht  völlig  klar,  weshalb  Sägmüller 
im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  das  eben  Citirte  behauptet, 
ich  übertreibe  wohl,  ebenso  wie  Ranke  und  Hinschius,  die 
Zahl  und  Bedeutung  der  Parteien  im  Cardinal-CoUegium  and 
Conclave,  wie  der  Nepoten,  Creaturen,  der  älteren  und  jün- 
geren Cardinäle,  der*  Unabhängigen  oder  fliegenden  Schwa- 
dronen etc.,2  sodann  vergesse  ich  auch,  ,dass,  wenn  diese  Par- 
teien bestanden  (!)  und  als  solche  im  Conclave  sich  geltend 
machen  konnten,  dieses  eben  in  dem  Grade  der  Fall  war,  in 
welchem  sie  kaiserlichem,   spanischem  und  französischem  Ein- 

1  Sägmüller  1.  c,  p.  603. 

^  Was  SägmüUer  hier  —  1.  c.  p.  604  —  gleichsam  als  verschiedene  Ele- 
mente anführt,  sind  nichts  Anderes  als  verschiedene  Namen  fQr  dieselbe 
Sache.     Creaturen  eines  Papstes   sind  die  von  ihm  creirten  Cardinäle; 
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flusse  zugänglich  waren  und  die  Wünsche  dieser  Grossstaaten 
zu  erfüllen  suchten^;  nachdem  aber  SägmiUler  aus  diesen  bei- 
den Prämissen  merkwürdigerweise  alsbald  zu  dem  an  sich  ganz 
richtigen  Satze  gelangt:  ,Wir  müssen  daher  folgern,  dass  sich 
Gregor  in  seiner  Bulle  ^Aeterni  patris  filius'  ganz  besonders 
gegen  die  Art  von  Stimmenexclusion  wendet,  welche  aus  po- 
litischen Interessen  gegen  einen  einer  anderen  politischen  Par- 
tei des  CoUegiums  angehörigen  Cardinal  erfolgt^,  so  will  ich 
mich  damit  zufrieden  geben,  und  bis  hierher  sind  wir  denn 
in   der  That  einig. 

Nun  aber  geht  Sägmüller  weiter  und  behauptet,  der  citirte 
§.  Cardinales  enthalte  auch  die  »Verwerfung  der  formellen  Ex- 
clusiva,  des  Vetorechtes  der  Regierungen',  welches  mit  vollem 
Rechte  von  der  Stimmexclusive  zu  scheiden  sei. 

Ich  habe  in  meiner  genannten  Abhandlung^  die  Gründe, 
welche  mich  verhinderten,  das  Wahlgesetz  Gregors  XV.  in 
diesem  Sinne  zu  interpretiren,  möglichst  genau  angegeben  und 
kann  dieselben  hier  natürlich  nicht  wiederholen,  will  also  nur 
einige  weitere,  durch  die  Argumentirung  Sägmüller's  veran- 
lasste Betrachtungen  hinzufügen,  wobei  ich  seinem  Gedanken- 
gange folge.  Bezugnehmend  auf  meine  Angaben,  dass  zu  Gre- 
gors XV.  Zeiten  die  Existenz  eines  staatlichen  Vetorechtes 
noch  nicht  nachweisbar  erscheine,  dass  eine  klare  und  bewusste 
Scheidung  von  exclusiva  formalis  und  exclusiva  votorum  erst 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhundertes  stattfinde,  dass  im  Concia ve 
vom  Jahre  1691  zuerst  von  einem  französischen  Cardinale 
öffentlich  auf  ein  ,Recht'  der  Exclusiva  gepocht  worden  sei. 
und  dass  die  erste  förmliche  und  in  jeder  Hinsicht  zweifellose 
Ausübung  eines  solchen  Rechtes  im  Conclave  von  1721  statt- 
gefunden habe,  wendet  Sägmüller  zunächst  ein,  dass  es  un- 
möglich sei,  die  Entstehungszeit  des  Exclusivrechtes  so  genau 
anzugeben. 2   Darauf  muss  nun  erwidert  werden,  dass  meinen  In- 

stehen  dieselben  im  Couclave  unter  der  Leitung  eines  Nepoten,  so  bil- 
den sie  die  Nepotenparteien,  anderenfalls  heissen  sie  die  Unabhängigen, 
Squadrone  volante.  Gleichzeitig  können  sie  auch  in  beiden  Fällen  die 
Aelteren  oder  die  Jüngeren  sein,  je  nachdem  sie  eben  Creaturen  eines 
früher  verstorbenen  oder  des  letztverstorbenen  Papstes  sind. 

J  L.  c.  p.  21—23  und  p.  189-218. 

^  Der  ganze  Passus  1.  c.  p.  605  lautet :  ,Gegen  solche  Beweisführung  aber 
ist  einzuwenden,  dass  es  einfach  unmöglich  ist,  die  Entstehungszeit  des 


42  IUI.  Abhandlung:    Wahrmnnd. 

tentionen  nichts  ferner  lag,  als  durch  die  obigen  Daten  die  Ent- 
stehungszeit des  Exclusionsrechtes  ^genau  angeben'  zu  wollen. 
Wer  immer  es  der  Mühe  werth  gehalten,  meine  Studien 
einer  kleinen  Durchsicht  zu  unterziehen,  dem  dürfte  es  wohl 
klar  erscheinen,  dass  nach  meiner  Ansicht  das  Exclusionsrecht 
sich  als  Product  einer  Jahrhunderte  langen  Entwicklung  dar- 
stellt, so  wie  denn  überhaupt  eine  Institution,  welche  sich  im 
Wege  der  Uebung  herausbildet,  naturgemäss  nicht  von  heute 
auf  morgen  entstehen  kann.  Damit  steht  die  Angabe  jener 
Daten  keineswegs  im  Widerspruche,  denn  letztere  bedeuten 
nichts  Anderes  als  einige  nach  Kräften  gesammelte  Anhalts- 
punkte, aus  welchen  wohl  Schlüsse  auf  den  Lauf  der  genann- 
ten Entwicklung  gezogen  werden  können,  von  denen  aber 
Niemand  behauptet,  dass  sie  dieselbe  in  sich  enthalten.  Wenn 
nun  Sägmüller  weiter  bemerkt,  dass  frühere  Papstwahlen  schon 
die  gleichen  Erscheinungen  wie  die  von  1691  und  1721  zei- 
gen, so  wäre  solches  eben  erst  von  ihm  zu  beweisen.  Aus 
dem  Factum  aber,  dass  man  im  Conclave  von  1655  die  Can- 
didatur  des  Cardinais  Chigi  nicht  ernstlich  zu  betreiben  wagte, 
bevor  die  französische  Exclusionsordre  zurückgenommen  war, 
lässt  sich  ein  solcher  Beweis  gewiss  nicht  construiren,  denn 
eine  officielle  Verlautbarung  der  vorhandenen  Exclusion  Chigi's 
fand  im  Conclave  keineswegs  statt,  und  seine  Begünstiger, 
welche  natürlich  sehr  wohl  wussten,  dass  er  noch  von  seiner 
Kölner  Nuntiatur  her  am  französischen  Hofe  nicht  beliebt  war, 


Exclusivrechtes  so  genau  anzugeben.  Frühere  Papstwahlen  zeigen  schon 
die  gleichen  Erscheinungen  wie  die  von  1691  und  1721.  Im  Jahre  1655 
hütete  man  sich,  so  lange  die  Candidatur  des  Cardinais  Chigi  ernsthaft 
zu  betreiben,  bis  die  französische  Exclusionsordre  zurückgenommen  war, 
und  alsbald  ging  Chigi  als  Alexander  VII.  aus  der  Urne  hervor.  In 
diesem  Conclave  schon  schrieb  man  darüber,  che  le  Coronne  hanno 
Jus  d'  escludere  i  Cardinali  dal  Ponteficato,  und  dieser  Streit  steht  im 
engsten  Zusammenhange  mit  dem  Conclave  von  1644.  Gehen  wir  noch 
um  einen  Papst,  Urban  VIII.,  zurück,  dann  sind  wir  bei  Gregor  XV. 
und  der  Bulle  ,Aeterni  patris  filius'.  So  glaube  ich,  behaupten  zu  dür- 
fen,  dass  Gregor  XV.  die  formale  Exclusive  schon  so  gut  bekannt  war 
wie  einem  seiner  Nachfolger,  nachdem  ein  Baronius  eben  einfach  we- 
gen der  spanischen  Exclusive  nicht  hatte  Papst  werden  kennen  und 
man  schon  1590  darauf  hingewiesen  hatte,  wie  leicht  bei  einem  der- 
artigen Vorgehen  der  katholische  König  ein  Recht  an  der  Papstwabl 
usurpiren  könne.  .  .  .* 
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wollten  ihn  einfach  einer  eclatanten  Stimmenexclusion  durch 
die  französische  Partei  nicht  aussetzen^  weil  dieselbe^  mit  dem 
Squadrone  volante  und  mit  Barberini  verbündet,  weitaus  stark 
genug  erschien,  um  alle  HoflFnungen  Chigi's  für  immer  zu  ver- 
nichten. Daher  war  es  selbstredend  der  naheliegendste  Ge- 
danke, vorerst  im  Geheimen  eine  Abänderung  der  ursprüng- 
lichen Instructionen  an  den  französischen  Parteichef,  Cardinal 
Este  zu  erwirken  und  dann  erst  an  die  Erhebung  Chigi's  zu 
schreiten.^ 

Weit  weniger  noch  ist  die  fernere  Angabe  SägmüUer's, 
man  habe  im  Concia ve  von  1655  geschrieben,  ,che  le  corone 
hanno  jus  d'  escludere  i  Cardinali  dal  Ponteficato^  geeignet, 
fUr  ihn  Beweis  zu  machen. 

Sägmüller  schöpft  diese  Angabe  aus  H.  Lämmer,  der  in 
einer  seiner  archivalischen  Publicationen'^  erwähnt,  dass  er  im 
Cod.  Corsin.  Nr.  882,  fol.  76,  unter  Anderem  auch  eine  Ab- 
handlung mit  obigem  Titel  gefunden  habe.  Dabei  stehe  in 
margine  notirt,  dieselbe  Abhandlung  finde  sich  auch  noch  in 
einem  andern  Codex  und  dorten  heisse  es:  ,si  dice,  che  ella 
h  del  Card,  de  Lugo^ 

Wenn  nun  Sägmüller  jener  Titelüberschrift  eine  solche 
Bedeutung  beilegt,  so  hebe  ich  dem  gegenüber  zunächst  her- 
vor, dass  ich  vorstehend  wohl  einige  Dutzend  Titel  von  Ab- 
handlungen mitgetheilt  habe,  welche  sämmtlich  mehr  oder 
weniger  das  gleiche  Thema  behandeln,  grossentheils  sogar  als 
gewöhnliche  Duplicate  völlig  übereinstimmen,  und  dass  trotzdem 
von  air  diesen  Titeln  kaum  zwei  wörtlich  gleichlautend  sind, 
nirgends  aber  sich  der  Ausdruck  ,jus  d'escludere'  mehr  findet. 

Was  ergibt  sich  hieraus?  Dass  die  verschiedenen  Schrei- 
ber,  welche   inr  Laufe    der  Zeit  jene    zahlreichen  Copien  und 


^  Vgl.  Histoire  des  conclaves,  p.  603  ff.,  respective  Conclavi  de'  Pontefici, 
p.  543  ff.,  ferner  Pallavicini:  Vita  di  Alessandro  VII.,  lib.  II,  c.  15  ff. ; 
Petruccelli:  Histoire  diplomatique  des  conclaves,  III,  163  ff.  u.  A. 

'  Meletematum  Romanorum  Mantissa,  p.  391,  Note  1.  Ob  diese  Abhand- 
lung überhaupt  von  Cardinal  de  Lugo  herrührt,  ist  höchst  fraglich;  ich 
habe  letzterem  aus  angegebenen  Gründen  eine  ganz  andere  Arbeit  zu- 
geschrieben. Nach  dem  bei  Lämmer  angegebenen  Citate  handelt  es  sich 
hier  um  die  von  mir  gleichfalls  mitgetheilte  Abhandlung  des  Cod.  Urbin. 
lat.  1744.  II.  fol.  139,  vgl.  p.  24. 


44  XIII.  Abhandlung:  Wahrmand. 

Ueberarbeitungen  anfertigten,  entweder  die  Titel  ihrer  Vor- 
lagen nicht  beachteten  und  an  deren  Stelle  jedesmal  beliebige, 
dem  Inhalt  entsprechende  Ueberschriften  wählten;  oder  aber, 
dass  die  in  Frage  stehenden  Abhandlungen  seitens  ihrer  ur- 
sprünglichen Autoren  überhaupt  nicht  unter  einem  bestimmten, 
sozusagen  officiellen  Titel  in  Umlauf  gesetzt  wurden.  Letzteres 
dünkt  mich  wahrscheinlicher,  denn  es  kann  wohl  nicht  als 
Regel  angenommen  werden,  dass  ein  Schreiber,  der  sich  sonst 
ganz  gewissenhaft  an  seine  Vorlage  hält,  gerade  den  Titel  der- 
selben willkürlich  verändert.  Auch  würde  es  sich  auf  solche 
Weise  erklären,  wieso  einzelne  Exemplare  ganz  ohne  Titel 
überliefert  sind.  Mag  dem  nun  sein  wie  immer,  wenn  Säg- 
müller aus  jenem  Titel,  che  le  corone  hanno  jus  d'  escludere 
u.  s.  w.  ableiten  will,  dass  man  bereits  im  Conclave  von  1655 
über  ein  wirkliches  Exclusionsrecht  der  weltlichen  Fürsten 
verhandelte,  so  obUegt  ihm  zum  Mindesten  der  Beweis,  dass 
es  sich  hier  nicht  —  wie  ich  annehme  —  um  eine  im  Laufe 
späterer  Decennien  gemachte  Abschrift  oder  gar  nur  um  die 
erläuternde  Notiz  irgend  eines  Archivars  oder  Lesers  aus  weiss 
Gott  welcher  Zeit  handelt,  sondern  um  eine  im  genannten  Con- 
clave entstandene  Original- Abhandlung,  welche  damals  von 
ihrem  Autor  mit  dem  obigen  Titel  bezeichnet  wurde,  wobei  dann 
auch  noch  die  Frage  ins  Gewicht  filllt,  ob  das  Wort,  Jus  d'  esclu- 
dere^ hier  im  strengen,   formellen  Sinne  zu  verstehen  sei. 

Ich  glaube  aber,  Sägmüller  wird  diesen  Beweis  gar  nicht 
antreten  wollen,  denn  gehen  wir  auf  den  Inhalt  der  fraglichen 
Abhandlung^  ein  —  und  der  dürfte  ja  wohl  wichtiger  sein  als 
der  blosse  Titel  —  so  findet  sich  in  demselben  auch  nicht  ein 
einziges  Mal  der  Ausdruck  ,Ju8  exclusivae'  oder  ,Jus  d*  esclu- 
dere^ oder  dergleichen  vor  und  ebensowenig  ficIÄet  sich  ein  sol- 
cher Ausdruck  in  irgend  einer  andern  der  von  mir  mitgetheilten 
Abhandlungen  aus  dem  17.  Jahrhunderte,  am  allerwenigsten 
aber  in  jener,  die  zweifellos  im  Conclave  Alexanders  VIL  ver- 
fasst  wurde  und  die  ich  deshalb  für  die  eigentliche  Arbeit  de 
Lugo's  halte.2 


^  Vgl.  denselben  vorstehend  unter  IV,  1,  p.  24. 

2  Wohl  aber  findet  sich  der  Ausdruck  ,diritto  dell*  esclosiva^  in  jener  letxt- 
angeführten  Abhandlung  aus  dem  18.  Jahrhundert,  welcher  bereits  die 
Wahl  von  1721  und  die  Exclusion  des  Cardinais  Paolucci  bekannt  sind. 
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Der  in  dieser  letzteren  Schrift  enthaltene  Satz:  ,Sarebbe 
dannata  propositione  V  aflFermare,  che  li  principi  secolari  possino 
havere  alcuna  parte  nell'  elezioni  delli  Pontefici'  bildet  wohl 
den  besten  Commentar  zu  jenem  vermeintlichen  Jus  d'  esclu- 
dere  von  1655. 

Folgen  wir  nun  Sägmüller's  Ausführungen,  denen  aller- 
dings durch  das  bisher  Vorgebrachte  schon  theilweise  der 
Boden  entzogen  ist,  weiter,  so  gebe  ich  gerne  zu,  dass  die  Con- 
claven  von  1655  und  1644  in  gewisser  Beziehung  in  sehr 
nahem  Zusammenhange  stehen,  und  ich  will  selbst,  da  Säg- 
müller es  nun  einmal  wünscht,  ohne  Weiteres  einen  Sprung 
über  den  21jährigen  Pontificat  Urbans  VIII.  machen,  umso 
weniger  kann  ich  mich  aber  daflir  seinen  folgenden  Ausfüh- 
rungen anschliessen.  Nicht  die  wohl  ein  bischen  flüchtige  Ar- 
gumentation, welche  Sägmüller  hier  anwendet,  ist  es  übrigens, 
gegen  die  ich  mich  wende,  nicht  seine  Herbeiziehung  der  Ex- 
clusion  des  Cardinais  Baronius,  die  sich  nach  allen  von  ihm 
selbst  citirten  Quellen  als  eine  reine  Stimmenexclusion  dar- 
stellt,^ auch  nicht  die  Bemerkung,  man  habe  schon  1590  darauf 
hingewiesen^  wie  leicht  der  katholische  König  etwa  noch  ein 
Recht  an  der  Papstwahl  usurpiren  könne,-  woraus  doch  gerade 
hervorgeht,  dass  er  noch  keines  besass;  was  ich  vielmehr  be- 
kämpfe ist  der  Umstand,  dass  Sägmüller  hier  ex  abrupto  die 
Bekanntschaft  Gregors  XV.  mit  der  Exclusiva  für  sich  ins  Feld 
fuhrt.2 

Nun  ist  es  ja  allerdings  gar  nicht  erwiesen,  dass  Gre- 
gor XV.  die  Exclusiva  formalis  wirklich  gekannt  hat  und  Säg- 
müller selbst  ,glaubt  nur  behaupten  zu  dürfen^,  ich  aber  meine, 
dass   es   sich   hier   überhaupt  nicht  um  das,   was  Gregor  XV. 


1  Vgl.  z.  B.  Lämmer,  l.  c.  p.  361  a.  ,Tatto  il  restante  di  quel  giomo  il 
rnmore  corse  per  il  conclaye,  che  il  giorno  seguente  si  dovevano  dare 
i  accessi  al  detto  Baronio,  onde  quelli,  che  gli  erano  contraril,  hebbere 
tanta  apprehensione,  che  si  congregarono  la  sera  appresso  del  Card, 
d'  Ayila  et  ginromo  di  nuovo  la  sna  esclueione,*  u.  s.  w. 

^  Was  haben  die  höchst  hypothetischen  privaten  Kenntnisse  und  Erfah- 
rungen Gregors  XV.  mit  dem  stricten  Texte  des  Wahlgesetzes  zu  than? 
Wohl  erscheint  es  klar,  dass  wenn  Gregor  XV.  von  der  Existenz  einer 
exclusiva  formalis  noch  keine  Ähnung  hatte,  er  sie  auch  nicht  verboten 
haben  kann,  aber  umgekehrt  ist  es  keineswegs  selbstverständlich,  dass 
er  sie  verboten  haben  muss,  wenn  er  sie  gekannt  hat. 
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kannte  oder  nicht  kannte,  handelt.  Sägmüller  wollte  doch  dar- 
thun,  dass  meine  Interpretation  der  Bulle  ^Aeterni  patris  filios' 
nicht  zutreffend,  dass  in  dieser  Bulle  auch  schon  das  Veto- 
recht der  Regierungen  verworfen  sei,  und  ein  solcher  Beweis 
erscheint  doch  wohl  nicht  durch  Vermuthungen  über  die  per- 
sönlichen Kenntnisse  Gregors  XV.  erbracht. 

Oder  soll  man  diesen  Beweis  etwa  in  der  weiteren,  an 
sich  gewiss  ganz  richtigen  Bemerkung  Sägmüller's  erblicken, 
dass  der  Sinn  des  §.18  (Cardinales)  viel  zu  sehr  eingeschränkt 
werde,  ,wenn  man  ihn  nur  gegen  die  Cardinäle  gerichtet  sein 
lässt,  die  ja  doch  nur  Mittel  zum  Zwecke  waren  und  nicht 
vielmehr  auch  gegen  die  weltlichen  Machthaber."  Ganz  dasselbe 
habe  auch  ich  seinerzeit  wiederholt  hervorgehoben,^  vermag 
aber  nicht  einzusehen,  wieso  hierin  ein  Anhaltspunkt  fUr  Säg- 
müller's  Beweisthema  liege.  Es  muss  ausdrücklich  betont  wer- 
den, dass  der  stricte  Wortlaut  des  Gesetzes  nicht  sagt:  ,lncla- 
sion  und  Exclusion  sind  verboten',  sondern  vielmehr:  , Ver- 
boten sind  Verträge,  Verabredungen,  Versprechungen  etc. 
in  Betreff,  oder  —  wie  SägmUUer  selbst  noch  besser  über- 
setzt^  —  zur  Bewerkstelligung  der  Inclusion  oder  Exclu- 
sion, ,aut  huiusmodi  seu  de  suffragio  dando  vel  non  dando'. 

Damit  sind  natürlich  nicht  blos  die  Verhandlungen  der 
Cardinäle  unter  einander,  sondern  besonders  auch  die  ver- 
schiedenen Wahlagitationen  gemeint,  welche  die  weltlichen 
Mächte  stets  betrieben,  um  ihren  begünstigten  oder  missliebigen 
Candidaten  eine  Inclusions-  oder  Exclusionspartei  im  heiligen 
CoUegium  anzuwerben. 

Wenn  wir  nun  aber  im  Oesetzestext  ,exclusio'  gleich- 
bedeutend mit  ,Vetorecht  der  Regierungen'  nehmen  sollen,  dann 
muss  nach  Sägmüller  offenbar  auch  übersetzt  werden  können: 
jVerträge,  Uebereinkünfte,  Versprechungen  etc.  zur  Bewerk- 
stelligung des  Vetorechtes'. 

Welcher  Sinn  soll  nun  darin  liegen  ?  Wer  bedürfte  denn 
erst  der  Verträge,  Uebereinkünfte,  Versprechungen  u.  s.  w., 
um  ein  ihm  zustehendes  Recht  auszuüben  ?  Enthielte  eine  solche 


1  L.  c.  p.  606. 

3  Vgl.  mein  AuMchiieuungsrecht,  p.  21,  22. 

3  L.  c.  p.  603. 
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Annahme  nicht  den  entschiedensten  Widei*spruch^  und  welcher 
Grund  ist  vorhanden,  dem  Gesetzgeber  einen  solchen  Wider- 
spruch zu  imputiren?  Wenn  wirklich  zu  seiner  Zeit  ein  Veto- 
recht der  Regierungen  bereits  bestand,  und  wenn  er  dasselbe 
kannte,  dann  muss  er  sich  wohl  auch  des  charakteristischen 
Unterschiedes  zwischen  exclusiva  votorum  und  exclusiva  for- 
malis  bewusst  gewesen  sein,  und  wenn  er  beides  gesetzlich 
verbieten  wollte,  weshalb  hat  er  dies  nicht  mit  klaren  Worten 
und  mit  getrennter  Anführung  beider  verschiedenen  Begriffe 
gethan? 

Man  sieht,  ohne  gewaltsame  Interpretation  ist  Existenz 
und  Verbot  eines  staatlichen  Vetorechtes  nicht  aus  der  Bulle 
,Aetemi  patris  filius^  zu  entnehmen. 

ESs  scheint  fast,  als  ob  Sägmüller  selbst  sich  dieser  Er- 
kenntnis nicht  ganz  verschlösse,  denn  am  Ende  bemerkt  er: 
,Und  selbst  wenn  wir  mit  Wahrmund  die  Bulle  „Aeterni  patris 
filius"  nur  gegen  die  auf  poUtischen  Motiven  beruhende  Stimmen- 
exclusion  im  Cardinal-CoUegium  gerichtet  sein  liessen,  der 
Schluss  wäre  ganz  gerechtfertigt :  Hat  Gregor  XV.  diese  weni- 
ger gefährliche  und  prätentiöse  Machination  verboten,  wie  viel 
mehr  dann  ein  von  den  Staaten  beanspruchtes  Recht,  dass  sie 
den  nächsten  besten  ihnen  missliebigen  Cardinal  vom  päpst- 
lichen Stuhle  ausschliessen  dürften.^  Dies  ist  nun  wieder  eine 
ganz  andere  Frage.  Dass  die  Zulassung  eines  weltlichen  Ex- 
clusionsrechtes  im  Sinne  der  Bulle  ,Aeterni  patris  filius^  liege, 
dass  sie  nicht  vielmehr  mit  der  Tendenz  dieses  Gesetzes  im 
Widerspruche  stehe,  solches  werden  wohl  nur  wenige  Kenner 
der  päpstlichen  Wahlgesetzgebung  behaupten.^  Aber  darum, 
was  Gregor  XV.  unter  gewissen  Voraussetzungen  gethan  hätte, 
handelt  es  sich  ebenso  wenig  als  darum,  was  er  gewusst  oder 
gedacht  hat.  Es  handelt  sich  um  den  klaren  Text  des  §.  Car- 
dinales, aus  welchem  Sägmüller  eine  ausdrückliche  Verwer- 
fung ,der  exclusiva  formalis,  des  Vetorechtes  der  Regierungen' 


i  Wenn  Lio^en  in  Vering's  Archiv  für  katholisches  Kirchenrecht,  J.  1889, 
p.  363,  meint,  dass  diese  —  besonders  auf  den  Ausschluss  jedes  weltlichen 
Einflusses  gerichtete  —  Tendenz  das  Zustandekommen  eines  wirklichen 
Gewohnheitsrechtes  nicht  zugelassen  habe,  so  beruht  solches  eben  auf 
Ignorirung  des  c.  11.  X.  de  cons.  I.  4.,  denn  es  kannte  dann  überhaupt 
keine  consuetudo  contra  legem  geben. 
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Dachweisen  wollte,  und  dieser  Nachweis  ist,  wie  ich  constatireD 
möchte,  bis  zur  Stunde  noch  zu  erbringen. 

Wie  man  etwa  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  Wirk- 
lichkeit über  die  Wahlbullen  Gregors  XV.  und  Urbans  VIII. 
und  ihr  Verhältnis  zur  weltlichen  Exclusiva  dachte,  darüber 
gibt  die  mitgetheilte  Literatur  hinlängliches  Zeugnis.  Ein 
Zeugnis,  das,  besonders  wenn  wir  auf  die  Abhandlungen  Al- 
bizzi's^  und  de  Lugo's  sehen,  um  so  massgebender  ist,  als  es 
von  Männern  herrührt,  welche  Zeitgenossen  jener  Päpste  waren, 
welche  jene  Bullen  entstehen  sahen,  welche  als  Cardinäle  über 
die  herrschende  Anschauung  der  Curie  in  diesem  Punkte  gar 
wohl  unterrichtet  sein  mussten. 

Aus  diesen  Abhandlungen  geht  zur  Evidenz  hervor,  dass 
die  Frage,  ob  die  Exclusiva  ein  formelles  Recht  der  Kronen 
bilde,  sowie  ob  ein  solches  Recht  von  der  kirchlichen  Gesetz- 
gebung anerkannt  oder  verworfen  sei,  damals  überhaupt  gar 
nicht  untersucht  wurde.  Es  handelte  sich  vielmehr  um  die  Ent- 
scheidung, ob  der  mit  dem  Schlagworte  Exclusiva  bezeichnete, 
factische  Einfluss  der  katholischen  Mächte  auf  die  Papstwahlen 
vom  canonischen  Standpunkte  irgendwie  zu  rechtfertigen  sei. 
Dabei  wird  keine  Unterscheidung  von  exclusiva  formalis  und 
exclusiva  votorum  gemacht,  sondern  schlechthin  von  Exclusiva 
gesprochen  und  eben  blos  deren  Erlaubtheit,  keineswegs  ihr 
Wesen,  ihre  Entstehung  und  Ausübung  erläutert. 

Natürlich  erschwert  dieser  Umstand,  aus  welchem  meines 
Erachten 8  die  vorhandene  Unklarheit  in  den  letzteren  Punkten, 
der  Mangel  einer  bestimmten  äusseren  Form  der  Exclusiva  zu 
entnehmen  ist,  einigermassen  die  Kritik.  Bei  all'  dem  lässt  sich 
nicht  leicht  annehmen,  dass  der  viel  gebrauchte  Ausdruck  Ex- 
clusiva lediglich  die  gewöhnliche  Stimmenexclusion  durch  eine 
von  einem  weltlichen  Fürsten  im  Geheimen  inspirirte  Wahl- 
partei bedeute. 


1  Wenn  man  damals  ein  Vetorecht  der  Regierungen  und  ein  ansdrfick- 
liches  Verbot  desselben  durch  die  genannten  Bullen  angenommen  hatte, 
was  wäre  für  einen  Albizzi,  bei  seiner  der  Exclusiva  so  feindlichen 
Stimmung,  wohl  näher  liegend  gewesen,  als  letstere  einfach  mit  einem 
Hinweis  auf  den  Wortlaut  des  Kirchengesetzes  aus  der  Welt  zu  schaffen, 
anstatt  sich  weitläufig  um  die  Untersuchung  zu  bemühen,  ob  es  einem 
weltlichen  Fürsten  erlaubt  sei,  einen  Cardinal  zu  ezeludiren. 
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Es  würde  wohl  von  vorneherein  zu  unmotivirt  erscheinen, 
über  diesen  seit  Jahrhunderten  eingebürgerten,  durch  die 
strengsten  Wahlgesetze  nicht  beseitigten,  im  Allgemeinen  un- 
vermeidlichen und  im  einzelnen  Falle  uncontrolirbaren  Brauch 
plötzlich  weitläufige  Auseinandersetzungen  zu  pflegen. 

In  der  That  wäre  jene  Annahme  mit  verschiedenen 
Aeusserungen  der  vorliegenden  Schriften  kaum  zu  vereinigen. 
Aus  denselben  geht  vielmehr  hervor,  dass  die  Exclusiva  ziemlich 
übereinstimmend  als  eine  Vorstellung  angesehen  wird,*  welche 
die  weltlichen  Fürsten  durch  ihre  Vertreter  den  Cardinälen 
machen  lassen,  um  dadurch  die  Wahl  eines  missliebigen  Can- 
didaten  zu  verhindern.  Solche  Vorstellungen  sind,  —  das  be» 
streitet  nicht  einmal  Albizzi  —  soferae  sie  auf  gütlichem  Wege, 
ohne  Drohungen,  Pressionsmassregeln  etc.  geschehen,  durch  die 
Kirchengesetze  keineswegs  verboten,  allerdings  bewirken  sie 
aber  für  sich  allein  noch  keineswegs  die  thatsächliche  Aus- 
schliessung, sondern  sie  sollen  nur  den  Zusammentritt  einer 
Exclusionspartei  veranlassen.  Der  von  der  Mehrzahl  der  Au- 
toren zu  Gunsten  der  Exclusiva  eingenommene  kirchenrecht- 
liche Standpunkt  ist  also  beiläufig  folgender: 

Der  weltliche  Fürst  ^  hat  an  sich  kein  Recht  der  Exclu- 
siva, aber  er  hat  einen  berechtigten  Anspruch  auf  die  Exclu- 
siva durch  die  wählenden  Cardinäle,  d.  h.  der  weltliche  Fürst 
ist  keineswegs  berechtigt,  durch  eine  blosse  Willenserklärung 
einen  Candidaten  vom  Pontificat  auszuschliessen,  aber  er  ist 
berechtigt,  seine  Wünsche  bezüglich  der  Ausschliessung  eines 
ihm  missliebigen  Candidaten  in  entsprechender  Form  vor  das 
WahlcoUegium  zu  bringen,  und  dessen  Mitglieder  sind  ver- 
pflichtet, auf  jene  Wünsche  zu  hören  und  dem  Missliebigen 
durch  ihre  Abstimmung  die  Exclusiva  zu  ertheilen.     Sie   sind 


^  Ganz  übereinstimmend  Adarzo  I.  c.  p.  50.  , Exclusiva  ergo  nihil  aliud 
est,  quam  repraesentatio  de  inidoneitate  alicuius  personae  ad  summum 
ecclesiae  universalis  pontificem  cum  causis  et  motivis  illam  inducentibus, 
facta  sacris  electoribus  per  ministros  principis  Exclusivam  dantis  .  .  / 

2  An  einer  näheren  Specialisirung*  der  quasi  berechtigten  Subjecte  man- 
gelt es  ebenfalls,  die  Ausdrücke  principi  christiani,  principi  cattolici, 
principi  temporali,  principi  laici,  principi  grandi,  auch  le  corone,  le  due 
corone  (d.  i.  Frankreich  und  Spanien)  werden  ohne  jede  Unterscheidung 
durcheinander  gebraucht. 

SitzuDgsber.  d.  phü.-hist.  Cl.  CXXII.  Bd.  13.  Abb.  4 
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hiezu  verpflichtet  gerade  wegen  ihrer  eidlich  erhärteten  Pflicht^ 
den  Würdigsten  zu  wählen^  denn  diese  Würdigkeit  ist  keine 
absolate,  sondern  eine  relative.  Der  Würdigste  ist  im  Sinne 
der  Kirchengesetze  nicht  der  Frömmste,  Tugendhafteste^  Ge- 
lehrteste, sondern  vielmehr  jener,  der  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  die  Kirche  Qottes  am  zweckmässigsten  zu  leiten 
vermag ;  solches  wird  aber  niemals  ein  Cardinal  im  Stande  sein, 
welchem  von  vorneherein  einer  der  mächtigen  katholischen  Für- 
sten kein  Vertrauen  entgegenbringt,  und  dessen  Pontificat  daher 
der  Ejrche  den  so  nothwendigen  Frieden  nicht  gewähren  könnte. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  der  Grundgedanke  dieser 
Argumentirung  ein  sehr  verwerthbarer  ist.  OflFenbar  ausgehend 
von  einer  Verallgemeinerung  des  Falles  Sacchetti,  also  von 
dem  Capitel  der  offenen  Exclusionen  ^  (im  Namen  eines  Füi^ 
sten)  überhaupt,  werden  dieselben  aus  Gesichtspunkten  heraus 
zu  rechtfertigen  gesucht,  die  zwar  bisher  in  der  Praxis  sicher- 
lich nicht  die  ausschlaggebenden  gewesen  waren,  nach  welchen 
sie  aber  bei  einem  entschieden  geringeren  Conflict  mit  den 
Wahlgesetzen  den  gleichen  Erfolg  wie  bisher  herbeizuführen 
vermochten.  Eine  theoretische  Transformation  also,  die  sich 
aber  für  die  Folge  sehr  der  praktischen  Beherzigung  empfahl 
und  auch  entschieden  ihre  Früchte  trug. 

Es  soll  nicht  das  canonische  Wahlgebäude  von  Aussen 
her  mit  allen  möglichen  Mitteln  untergraben,  nicht  die  ver- 
pönten Agitationsmittel  angewendet,  die  freie  Ueberzeugung 
der  Cardinäle  durch  Versprechungen,  Drohungen  etc.  beein- 
trächtigt werden.  Lieber  mögen  die  weltlichen  Fürsten  ihre 
Bedenken  und  Einwendungen  gegen  diesen  oder  jenen  Can- 
didaten  durch  geeignete  Vertreter  den  Wählern  im  Conclave 
vortragen  lassen,  und  wenn  letztere  hierüber  von  seiner  Wahl 
abstehen,  weil  sie  die  schwere  Verantwortung,  durch  dieselbe 
etwa  Unheil  über  die  Christenheit  heraufzubeschwören,  nicht 
auf  sich  nehmen  wollen,  so  haben  sie  nur  nach  Eid  und  Ge- 
wissen gehandelt  und  die  Wahlgesetze  keineswegs  verletzt.^ 

1  Vgl.  mein  AusschliessangBrecht,  p.  211 — 214. 

2  Nanmebr  beginnt,  wie  ich  schon  seinerzeit  —  1.  c.  p.  213  —  andeatete, 
die  Trennung  jener  beiden  Elemente  der  offenen  Ezdosion;  die  £x- 
clnsionserklärung  wird  zum  Motor,  welcher  den  Zusammentritt  der  £x- 

closionspartei  erst  veranlassen  soll. 
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Indem  nun  aber  durch  diesen  Gedankengang  den  offenen 
Erklärungen  der  weltlichen  Fürsten  ein  gewisser  Vorzug  vor 
sonstigen  Wahlagitationen  eingeräumt  wurde,  hat  man  ihnen 
selbst  den  Weg  gewiesen,  der  in  Zukunft  weiterzubeschreiten 
war,  imd  so  konnte  wohl  die  Vertretung  jener  Ideen  nicht  ohne 
Einäuss  auf  die  formelle  Weiterbildung  des  staatlichen  Ein- 
flusses bei  den  Papstwahlen  bleiben.  Wenngleich  also  die  be- 
sprochene Literatur  des  17.  Jahrhunderts  ein  eigentliches  Ex- 
clusionsrecht  keineswegs  anerkennt,  hat  sie  doch  an  der  Schaf- 
fung einer  Grundlage  mitgewirkt,  auf  welcher  sich  unter  dem 
begünstigenden  Einfluss  der  geschichtlichen  Ereignisse  ein  sol- 
ches Recht  im  nachmaligen  Sinne  entwickeln  konnte. 

Gegenüber  den  bisher  dargelegten  Verhältnissen  und  mit 
Rücksicht  auf  die  hervorragende  Rolle,  welche  die  Exclusiva 
gerade  in  den  ersten  Conclaven  des  18.  Jahrhunderts  spielt, 
erscheint  es  wohl  als  eine  höchst  bemerkenswerthe  Thatsache, 
dass  die  im  Jahre  1732  von  Clemens  XII.  erlassene  Bulle 
,Apostolatus  officium^,  in  auffälligem  Contraste  zu  den  vorher- 
gehenden Wahlgesetzen  Gregors  XV.  und  Urbans  VIII.,  die 
Exclusiva  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht.  Ich  finde  mich 
derzeit  nicht  im  Besitze  hinlänglicher  Anhaltspunkte,  um  diese 
Thatsache,  die  bisher  sicherlich  zu  wenig  beachtet  wurde,  ein- 
gehender zu  untersuchen,  wohl  aber  möchte  ich  ihre  Erörte- 
rung überhaupt  anregen  und  nachstehend  einen  kleinen  Bei- 
trag zu  derselben  liefern. 

In  einem  Codex  des  päpstlichen  Consistorial-Archives,^ 
welcher  ausschliesslich  auf  die  obige  Bulle  bezügliche  Acten- 
stücke  enthält,  findet  sich  das  Concept  eines  zweifellos  an  den 
Papst  selbst  überreichten  Memorandums  aus  der  Feder  eines 
unbekannten  Autors.  Ich  entnehme  dieser  Schrift  folgende  auf 
die  angeregte  Frage  bezügliche  Stellen: 

,Avendomi  la  Santitk  Vostra  commandato  per  mezzo  di 
Mons.  Lanfredini,  Segretario  della  Congregatione  deputata  sopra 
la  nuova  BoUa  da  farsi  circa  Conclave,  nel  che  dimostra  il 
suo  sommo  zelo  e  pietk,  di  dover  significare  alla  Santitk  Vostra 
il  proprio  parere  e  riflessioni.  Primieramente  considero,  che  il 
principale  scopo  di  essa  Bolla   deve  esser  diretto  a  mantenere 


1  Signatur:  Clem.  XII.  BoUa  sul  Conclave  1732.  XIL  C.  2980. 
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nel  Sag.  CoIIegio  un'  intiera  libertk  ed  indipendenza  nell'  eleggere 
il  Sommo  Pontefice.  Non  devo  perö  tralasciar  di  dire,  che  nel 
tempo  di  Pontificato  della  S.  M.  di  Alessandro  VII.  fu  di  questa 
materia  lungamente  discorso  in  varie  Congregazioni^  e  si  di- 
batterono  i  punti,  li  quali  presentemente  vengono  in  questione, 
et  anche  altri  con  essersi  dai  Cardinali  dato  il  proprio  parere 
in  iscritto,  quali  fogli  tengo  io  appresso  di  me^  avendoli  ritro- 
vati  nelle  scritture  della  F.  M.  del  Card^  Lorenzo  mio  zio, 
senza  essersi  conchiusa  qualehe  cosa  .  .  / 

Der  Autor  bespricht  nun  die  einzelnen  Punkte,  welche 
nach  seiner  Ansicht  die  neue  Bulle  zu  regeln  hätte,  und  kommt 
(p.  6)  auch  zur  Erörterung  der  Exclusiva: 

, Circa  1'  esclusiva.  Parebbe  ancor  necessario  pensare  al 
modo  di  dare  qualehe  rimedio  ai  pregiudici  e  scandali  cagio- 
nati  in  molti  di  passati  Conclavi  dalle  Esclusive,  quali  non 
dovrebbero  mai  darsi  con  strepito  e  publicitk  particolarmente 
esteme;  onde  si  mette  in  considerazione,  che  i  Cardinali  Mi- 
nistri  de  Principi,  6  Cardinali  Commissionati  debbano  fare  la 
loro  rappresentanza  segreta  al  Signor  Cardinale  Decano,  con 
assegnarne  le  cause,  e  questo  poi  la  significhi  alla  Congregatione 
Generale,  la  quäle  colla  pluralita  de'  voti  segreti  decida,  se 
debbano  ammettersi  6  no  le  cause,  per  le  quali  si  stimi  da 
quel  Prencipe,  che  il  tal  soggetto  possa  essei^li  contrario,  e 
non  aver  quelle  parti,  che  si  richiedono  in  un  Padre  commune, 
come  h  il  Papa,  e  senza  questa  formalitk  non  si  debbano  in 
verun  modo  attendere  e  molto  meno,  quando  sene  facesse  la 
rappresentanza  nel  tempo  stesso  dello  Scrutinio  6  pure  nel 
intervallo  tra  lo  Scrutinio  et  Accesso,  ma  solo  vi  si  faccia  la 
riflessione  della  Congregatione  Generale,  quando  il  Signor  Car- 
dinal Decano  gli  lo  proponga  in  tempo  opportune,  6  prima  di 
cominciai*  lo  Scrutinio  6  depo  terminato  V  Accesso/ 

Aus  Vorstehendem  ergibt  sich  der  gewiss  sehr  interessante 
Umstand,  dass  man  bei  Ausarbeitung  der  Bulle  ,Apostolatus 
officium'  die  Exclusiva  an  der  Curie  gar  wohl  in  Betracht 
zog,  dass  sogar  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  sie  unter  ge- 
wissen Beschränkungen  gesetzlich  zuzulassen,  und  dass  es  so- 
mit nicht  etwa  blosse  Ignorirung  der  gegebenen  Verhältnisse, 
sondern  jedenfalls  das  Product  reiflicher  Ueberlegung  war, 
wenn    der    Gesetzgeber    schliesslich    es    vermied,    die    in   den 


Beitr&ife  zur  Geschichte  des  Ezclasionsrechies  bei  den  Papstwahlen.  53 

Bollen  Gregors  XV.  und  Urbans  VIII.  enthaltenen  Anklänge 
herüberzunehmen  und  sich  überhaupt  über  die  Zulässigkeit 
oder  Unznlässigkeit  der  Exclusiva  direet  auszusprechen.  Meines 
Erachtens  dürfte  man  hiebei  von  der  Erwägung  ausgegangen 
sein,  dass  eine  wenn  auch  beschränkte  Anerkennung  der  Ex- 
clusiva (formalis)  sich  mit  den  hergebrachten  Principien  der 
päpstlichen  Wahlgesetzgebung  nicht  wohl  vereinigen  lasse,  dass 
aber  andererseits  eine  unbedingte  Negation  derselben  aus 
Oppor^nitätsgründen  vermieden  werden  müsse,  weil  sie  den 
heilsamen  Frieden  zwischen  Kirche  und  Staat  zu  beeinträch- 
tigen  vermöge.  Gewiss  aber  wird  Niemand  unter  solchen  Ver- 
hältnissen aus  jener  Bulle  Clemens  Xu.,  dem  letzten  um- 
fassenden, für  normale  kirchliche  Zustände  gegebenen  Wahl- 
gesetze, dem  einzigen  dieser  Gattung,  welches  die  Exclusiva 
bereits  als  ein  formell  entwickeltes  rechtliches  Institut  vorfand, 
eine  ausdrückliche  Verwerfung   derselben   entnehmen   können. 

Mir  liegt,  was  ich  betone,  nichts  femer,  als  aus  den  vor- 
stehenden Beiträgen  irgend  welches  Capital  für  meine  seinerzeit 
dargelegte  Auffassimg  der  Exclusiva  als  einer  gewohnheitsrecht- 
lichen Institution^  schlagen  zu  wollen.  Ich  habe  diese  Auf- 
fassung ohne  jede  Voreingenommenheit  vertreten,  und  wenn 
ein  gegentheiliger  Beweis  erbracht  werden  sollte,  so  werde  ich 
denselben  als  dankenswerthe  Belehrung  entgegennehmen.  An- 
dererseits aber  glaube  ich  doch,  dass  ein  derartiger  Gegen- 
beweis nicht  schlechthin  in  Behauptungen  erblickt  werden  kann, 
wie  zum  Beispiel  jene  Sägmüller's,  ,der  Exclusiva  mangle  zum 
kirchlichen  Gewohnheitsrecht  der  consensus  legislatoris',^  ganz 
abgesehen  natürlich  davon,  dass  das  canonische  Recht  nirgends 
den  consensus  legislatoris  zur  Entstehung  eines  Gewohnheits- 
rechtes verlangt,  und  dass  die  neuere  Wissenschaft  überhaupt 
sich  diesem  Erfordernisse  gegenüber  ziemlich  ablehnend  ver- 
hält.3 

Im  Uebrigen  betrachte  auch  ich  das  Thema  der  welt- 
lichen Exclusive  noch  keineswegs  als  abgeschlossen  und  stimme 


1  Vgl.  mein  Aasschliessnngsrecht,  p.  241  £f. 

3  L.  o.  p.  616. 

'  Vgl.  Pnchta,  Gewohnheitsrecht,  11.  Bd.,  p.  44  £f.;  Zitelmann,  Gewohnheits« 

recht  and  Irrtham,  Archiv  für  cir.  Praxis,  LX  VI,  p.  361  ff. ;    Schuppe, 

Das  Gewohnheitsrecht,  p.  97  ff*,  a.  A.  m. 
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SftgmüUt^  völlig  bei,  wenn  er  meint,  cUiss  zur  gftnsUchen  Sllar- 
lisgu^g  derselben  durch  eingehende  archivalisobe  Foracfaungen 
noch  mancher  Beitrag  wird  geliefert  werden  kOnnen,  wobei 
natürlich  die  Vaticanischen  Archive,  deren  ActeaAchätBe  auch 
mir  in  so  liberaler  Weise  mitgetheilt  wurden,  besonders  wich- 
tig erscheinen. 

Ob  sich  nun  dadurch  die  Ziweifidi  SägmüILer's  und  man- 
eher  Anderer  bezüglich  der  gewohnheitsrechtlichen  Bedeutung 
der  Exclusiva  bestätigen  werden,  möge  einstweilen  dahingestellt 
bleiben;  eine  andere  Vermuthung  aber  vollinhaltlich  bu  be- 
stiltigen,  ist  Air  mich,  der  ich  einen  gana  beträchtliehen  Theil 
vaticanischer  Conclave-Acten  in  Händen  hatte,  nicht  sowohl 
Pflicht  des  Dankes,  als  der  Gerechtigkeit;  ich  meine  jeae  Ver- 
muthung Bongbi's,  dass  durch  die  Erschliessung  der  Archive 
des  Vatikans  das  Ansehen  der  Conclaven  sich  nicht  verschlim- 
mem, sondern  nur  verbessern  werde.  ^ 


1  Bongl^i,  Pills  }X.,  p.  9. 


Ansofo^eben  am   7.  JKnner  1891 


Von  aUen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten  als 
in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden  sich 
Separatabdrücke  im  Buchhandel. 


--^^^CryiC^ 


WIEN,  1890. 


DRUCK  VON  ADOLF  HOLZHAUSEN 
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